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EßSTE  ABTEILUHG 
FÜR  PHILOLOGIE 

ÜEKALöGEGEßEN  VON  ALFKED  FLECKBISm 


1« 

DIO  CASSIÜS  UND  PHEYNICHOS. 

In  seiner  sehr  ichäizbaren  schrifi  Ober  DIo  Casaias,  flbtirachrieben 
€k  K<kciov  Aituva,  ftdpoc  irpdhrov,  und  datiert:  Zwolle,  2  januari 
1867,  welche  ebenso  wie  desselben  Verfassers  schrlft  *over  de  gfoads- 
lagen  der  critiek  Tan  Mo  Gassius'  (Amsterdam  1866)  eine  grosze  anzahl 
evident  richtiger  Verbesserungen  und  bemerkungen  zu  diesem  historiker 
enthält,  sagt  hr.  Naber  »,  16:  IcTOpcl  6  Aiiuv  A€.  4  «ön  Kuivroc 
MdpKioc  fiövoc  uTidreucev^  6  t€  t&P  cuv  outuj  x^ipoTOvrjöelc 
•  dpxTi  ToO  ^Touc  dTidöave  Koa  ö  aq)iTpuj6€ic  Tipiv  ^Trißflvai  iflc  dpxnc 
^eTrjXXoEe.»  bid  xi  6  Aivböpcpioc  ^vxaOGa  ou  irapeXaße  tö  uttö 
'Pei^dpou  f\hr]  eöpe9^v  dv9aip€6€ic  dvfi  toö  aqpitp luOeic; 
dXX '  i'cujc  hiä  TO  TiXeTcTOv  arr^x^iv  Tr|V  Tvr)ciav  tP^^^v  dnö  rrjc 
biecpÖapuevTic.  xaiToi  iroXXdKic  t'  €ctiv  ibeiv  napd  itp  Aicuvi 
Touc  dvTVfpacpeac  ^T]b^v  bieuKpivoövTac  tujv  tiü  dpx^TUTTiu 
dvaYiTvuJCKOfie'vLiJv  fpaipavTac  tö  dtreXööv.  töte  p^v  tluv 
cu.u(ppaZ;oiieviuv  bei  dvairiTcTv  TdXrjÖk  Kdia  ^iibeic  epuuTdTui 
ÖTTüOtv  öiecp9apTm  tö  x^ipiov,  ol  t«p  pdXicx*  dKpißoOviec  Tr]V 
TTaXmdv  TPacpf]v  outtot'  &v  cpaiev,  ttujc  toO  dvSaipeOelc 
dx^VCTO  TÖ  aqpiTpuüOeiC.  ebenso  sagt  E.  Gros  in  seiner  ausgäbe  bd.  II 
s.  232:  M*  ancienne  le<jün  dq>iTpu>9£k ,  evidemmeiit  aiteree,  a  rais  les 
eiliteurs  a  !a  furlure  .  ,  .  Reimarus  a  conservc  1  .mcienne  lepon,  tout 
en  prujiüsaiU  uvBaipeGeiC  que  j'adnpic  .  .  .  une  ligaLure,  mal  inlcr- 
prelce  par  quelque  oopisLe,  a  prübableuieal  üoune  naissaucc  i  cel  dcpi- 
TpiüOdc,  source  de  tanl  de  tourments  et  de  taut  de  conjectures.'  so 
rtditig  aaeh  die  bemerkuug  aber  die  alles  aus  allem  machenden  abschrei- 
ber  ist,  so  pflegen  dieselben  doch,  wo  sie  dieses  thun,  wenigstens  ein 
verständliches,  wenn  auch  noch  so  unpassendes  wort  den  nnverstind* 
liehen  silbea  oder  buchstabea  unterzuschieben,  wogegen  bei  letzleren, 
wo  sie  diese  wiederholen,  Immer  daraof  zu  sehen  ist  dasz  man  den  buch* 
Stäben  bei  Verbesserung  derselbea  möglichst  nahe  komme,  da  dieses  bei 
obigem  dvOatpcOdc  noch  nicht  erreicht  schien,  trug  ich  bedenken  diese 

JahrbüelMr  Ar  ttm,  pUloL  1860  ML  L  1 

Digitized  by  Google 


2 


L.  Dmüorl  ;  Dio  Cassius  uod  Phrynicbofl. 


sonst  sehr  passende  vuiLesserung  för  üq)iTpuj6eic,  ui  welclieui  der  ab- 
scUreiber  auch  Spiritus  und  accent  weglass*  iitl  <icliil»ar  sehr  genau  ver- 
fulir.  aufzuiK  liijicu ,  und  zwar  j^anz  richtig,  itulem  Die  offenbar  schrieb 
t(paip€Ö£ic,  wie  er,  obwol  aucli  jenes  oft  sagend,  49,  43,  7  schreibt: 

CTpaTT]ToO  ^TCpou  Ti5  Tfc^euiaujt  i])i^p(f  drroGavövToc  äXXov  ic  idc 
TTepiXmeic  ujpac  ^q>€(X€TO,  und  vor  ihm  Thukydidas  and  Xenophoa. 
ebenso  dftrftt  bei  Die  fragm.  18, 3, 1  g.  S4, 9  ttemer  attsgibe :  ßn  6  aOrdc 
cTpaTTitflcai  OeX^cac  xal  ^fj  tcXccOcIc  ^TavctKiricc  tlu  6^(X%  woxu 
hr.  Naber  ebd.  s.  13  bemerk! :  oö  biortTVtiicxivv  T^^v  TOO  dvnTp(ä<pou 
X^iv  (6  Mdioc)  dfiubpdv  oücov  6nö  iraXotdnnoc  leal  <Wrd  nÄv 
<pap^dkulv  ^TP09€  ^ircXOdv*  ot  fäp  ciKdCi  die  qiol  boKct,  iv 
.  ourip  Ti|>  dvTiTiiflupip  bi€<p6dp0at  t6  x^^ov,  n €|M<|>ovtooTOV  dv. 
tv  Movov  icrl  jrfbio  TIC  öv  ToioOrifi  tivI  XPH^o'  drrößaXXc  oirv 
Td  «^fj  TcXecOetc»  xal  ciurOOc  |i€TdTpcn|iov  <f|TTf{0€lc  itrovdicTricc». 
das  Iv  fidvov  ^f)|yu)i  vielmehr  dasselbe  viel  leichter  herzustellende  xai 
alpcOck  sein,  selbst  wenn  in  der  handschrifl  wirltlieh  TcX€c06lc 
•linde,  da  alle  die  hierbei  zu  vertauschenden  baclistaben  auch  sonst  oft 
verwechseil  werden,  denn  wa  halten  ist  dieses  TCXccOclc  auf  keinen  fall, 
obgleich  es  wol  auch  Zonarai  fand,  aber  nicht  verstehend  TUXUIV  dafür 
onterschob  bd  I  s.  342**. 

Es  ist  der  IiauptsJchlichste  zweck  der  zweiten  schrift  hrn.  Xabers 
zu  zeigen  das?  Dio  Casshis  die  allischen,  w^nitz-^lens  die  seltneren  Wör- 
ter, womit  er  M'iiit;  spräche  ausgeschmückt  iiii  l  \  or  der  damals  gcwcdm- 
liehen  auszuzeiLhnen  gesucht  hat,  nicht  au?:  riLtiein  lesen  der  alten  pro- 
saiker  und  dichter,  «sondern  aus  den  comp  iniit  u  der  Alilcistcn  ,  nameul- 
lieh  des  Phrynichos  geschöpft  ti,i1>p.  von  weichem  hr.  Nalier  s.  8  sagt: 
Kai  TTClXai  trepi  TOUTOU  TOÖ  ßlßXiou  (des  Phrvnirho^  COq)lCTlKfl  TTapa- 

CKEu^'  Met'  ^TriCTdceujc  elpHKOioc  ^moö,  UTruxpn  vuv  toOto  ijövov 
biicxupicactiai  ,  ort  ZriToOvx!  poi  uetd  irXeCcirjc  dKpißeiac  cxt^^öv 
Tt  TTÜcui  ui  napu  toi  Aiujvi  ditt^tviuMtvai  küu  KatMiuattupevai 
Xtteic  et3p^6T]cav  tu»  Opuvixou  XeHiKUj  ^ti  kqI  vuv  tvoOcai.  Kai 
ou  TOUTü  fuj  LUC  üiöc  t'  äv  einv  Liupict  Tiapacx^cGai  TCKMT]p!a  — 
KopTTUjbec  YÜp  TOÖTO  —  TeipaKÖcia  äv  kuic  uTrapiO^iicaipriv. 
Ö8ev  TiavTt  nov  bfjXov,  ujcirep  auioc  ö  Aiuüv  uTiobeiKVuci  Kai  t  füj 
ÖXiTOV  I^TipocSev  elirov,  öti  irdvia  id  dcTeiöiara  Ik  TTXdxuJVOC 
Kai  OouKubibou  Kfid  Ttt^v  dXXuiv  ouK  auTÖc  ^CTiv  dHeiXoxtuc  dXXd 
ßonOouc  iTpocKCdLfeac  toCk  'ArnioCTdCi  iy  o\c  fifitv  dv€<pdvri  icai 
b  0pdvixoc  t6v  b^  TToXubcdicTi  bt*  aitiav  tivd,  iiv  Tctiic  Cacpov 
ipw,  oö  Moi  qpaivenn  dvervunc^t.  und  i.  9:  ^mXiirot  |t'  fi 
fjjLi^pa .  el  ßouXo{fti)v  irdvta  td  TOioOra  äcX^etv.  dXX*  dXtc  toO- 
Tuiv>  IV*  iXdTX>TT^  6  o6k  odrdc  dvcrvuiKibc  toöc  cuttpo- 
miac  oCk  iitM^tai.  dXXd  Td  rtuv  'ArmiacTwv  ßißXia,  £v  olc  odbek 
ov  In  dvTtX^oi  WC  oük  tfi^eto  wolX  6  0pdvtxoc  —  ^rt  b^  ocöirct 
Tdb€  ToO  c|>un6)u*  xP^ci|iov,  qnici,  tö  toO  0puvixou  ßißXiov  Tok 
Te  cuTTpd(peiv  xal  ^nTopeuetv  iOAouav.  ö  hl  A(u)v  koXoO  koI 
tbpaiov  XÖTou  uXtiv  eupiuv  dv  auriu ,  tCvoc  vöv  oök  dv€TvujK^vai 
bOKCf ;  cumCb  Tdv  6oui(ubibnv,  lircl  irdvT€C  Yqiev  öirdco  4i  dKcU 
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vou  lierevrivoxev  6  Aituv,  ^ti  bk.  m\  töv  TTXdTUivO;  töv  AriM0c66 
vTiv,  TÖV  Aicxivnv.  TÖV  'HpööOTOV,  TÖV  EcvoqMAhrra*  dJLXdxal  toOc 

iroifiTotc  cuxvujc  ptfjeiTai. 

So  wenig  jedoch  jemand  im  ernst  wird  behaupten  wollen  dasz  Dio 
den  so  oft  von  ihm  wörtlich  copierten  Thukydides  nicht  sell)st,  und  zw.ir 
sehr  sorgfältig?,  studier?  hnhe,  ehonso  wenig  wird  man  dicsns  von  (ien 
flbrisren  riUeu  srhriftslellern,  dun-u  niisdrücke  sich  bei  ihm  tinden,  be- 
hauftten  kuiJüen.  er  m.ig  sich  der  Atticislen,  und  eben  des  Plirynichos, 
und  ihrer  compendien  als  not-  und  hülfshuclier  bedient  habon  —  denn 
für  Schriftsteller  und  redner,  nicht  für  den  gewöhnlichen  sj>racl)verkehr, 
waren  dieselijen  hesiiiijuit  —  niemand  aber  wird  glauben  dasz  ein  auch 
äuszerlich  so  hoch  gestellter  mann  wie  Dio  Cassius  nicht  ebenso  wie  sein 
nauiciis-  und  ^'esclilechtsverwaiidter  Dio  Chrysoslomos  die  alten  berühm- 
ten Schriftsteller  der  Griechen  auch  selbst  sollte  gelesen  und  ebenso  seine 
eigene  bibliolhek  besessen  haben,  wie  unter  diesen  selbst  scliun  Euripi- 
des  nach  der  erzähl ung  des  Athenäos  eine  grosze  bibliothek  besasz.  . 
auszerdem  würde  es  kaum  zu  erklären  sein,  wie  er  alle  diese  T€TpaKÖcta 
oder  jLiupkt  voctbula  AtUca  habe  anwenden  können,  wenn  er  sie  nicht 
atij  dem  lesen  der  alten  Schriftsteller  selbst  im  gedflchlnis  gehabt  hatte, 
so  dasz  sie  Ihm  statv  der  gewöhnlichen  einfielen,  indem  ihm  sonst  diese 
nicht  einmal  streng  alphabetisch  geordneten- lezifca  ebenso  wenig  geholfen' 
haben  wfirden,  wie  ehiem  des  franiAsischen  wenig  kundigen  Deutschen, 
weteher  franzdsfsch  schreiben  wollte,  ehi  frantOsiscfa- deutsches  wOrter« 
buch  statt  emes  deutsch  •fransösischen,  und  auch  ihm  ein  umgekehrtes 
lexifcon  ndüg  gewesen  sein  wfirde,  in  welcliem  die  gewöhnlichen  wOrter 
Yorangestandeu  und  die  attischen  darauf  gefolgt  wSren.  auch  ist  Dio  nicht 
der  einzige  Schriftsteller,  welcher  sich  solcher  wOrter  bedient,  sondern 
bekanntlich  thaten  dieses  auch  viele  andere  der  spSteren,  die  niemand  im 
verdacht  haben  wird  dasz  sie  dabei  einen  Phrynichos  zur  band  gehnlit,  wo- 
von ein  zugleich  Dio  betreffendes  beispiel  geniigt.  bei  diesem  47,  40,  7 
^v  bi\  Txji  MaK€bovi(](  fLi^Xiccai  t€  iroXXal  tö  tou  Kacciou  crpaTÖire- 
5ov  Tiepi^cxov,  KÄv  tuj  Ka9apcliü  auToO  töv  cT^cpavöv  tk  TpaTt^vTa 
irdXiv  aurqj  iixlBriKe  habe  ich  statt  des  sinnlosen  Tpan^via  iraXiv  ge- 
schrieben TpaTre'fiTTaXiv,  welches  wort  nur  bei  Hesychios  und  dem  hier 
vollstänrlifiPren  Photios,  welcfier  :n\rh  dns  hei  dr-m  hekjmntlich  ariTvnr,'? tum- 
melten Hesychios  fehlende  outluc <l>€peKpäTr]C  liiiizurn^^i,  crhnlu  ti  schien, 
wollte  man  nun  annehmen  dasz  Dio  dieses  wort  nicht  bei  l'herekrates 
oder  sonst  wo  ge]-:s(  ri ,  sondern  .ni<;  einem  3Ueron  lexikon,  woraus  die 
beiden  späteren  es  wiederholten,  genommen  bdl^e,  so  müste  man  erstens 
entweder  annehmen  ilasz  er  diese  allisclien  worter,  wie  die  anfänger  im 
spracfiunlerrichte  eine  anzahl  vocabeln ,  gleichsam  auswendig  frelri  nt 
habe,  um  sich  ihrer  vürkoramenden  Talles  zu  bedienen,  oder  ihm  zufällig 
in  einem  solchen  allen  Ipxrkon  den  bucbstabcn  Tau  durchblätternd  das 
wort  begegnet  sei:  zweitens  müste  man  dieselbe  procedur  bei  Piutarchos, 
dem  niemand  eher  ein  Studium  der  AtUcisten  als  der  allen  attischen 
komiker  zutrauen  wird,  voraussetzen,  denn  da  in  dessen  schrifl  über  das 
gesidit  in  der  mondscheibe  s.  924   touto  t<^p  ^cti  toi  dvtu  koltw 

1* 

'*  Digitized  by  GcJogle 


4  L.  OiDÜorf:  Üio  Cassius  uod  PhryoicUo«. 

K&v  Trdvia  ipantvia  rraXiv  eivai,  tu  v  dxpi  toO  uecou  koituj,  tüjv 
ÖTTO  TÖ  jiccov  au  TTÖXiv  avuü  Tivo^eviuv,  wofür  in  der  Didotschen 
ausgäbe  II  s.  1131  zwar  riclilig  Ktti  rrdvTa,  ahor,  ivie  es  sclieint ,  nach 
einer  verfchiten  conjeclur  TpaiT^Via  (Tä^jTiaXiv  eivai  r^'  srliriplien  isi. 
hrn.  Meinekes  Verbesserung  TpaiT^^TiaXiv  ebeu  so  su  lier  ist  wie  lie  mei- 
nige bei  Diu  Cdssuis,  so  uiüsie  man  auszerdem  glauben  dasz  vwwv  wol 
Plutarchos  ein  solches,  vielieidit  auch  von  anderen  jusrer  Pb» mkrales 
gebrauchtes  vvorl,  da  dasselljc  das  aanz  ricblig  geliildelc  uujgekeiii  it^^  ad- 
verbium  des  adjeclivuin  TTuXiVTpüTitXüC  ist,  bei  den  allen  selbst  f^cleseu 
haben  könne,  Dio  äbcr  nur  im  wörierbuchc.  da  jedoch  auch  andere  spä« 
lere  griechische  Schriftsteller  die  Slteren  fieiszig  gelesen  und  in  den  t\or- 
tcA  nachgeahmi  haben,  wie  Dio  Chrysostantos  mid  ArriaMis  den  XenophoOf 
Pausanias  den  Herodotoe  and  Hegcsias,  Prokopios  den  Thukydidet  and 
selbst  in  den  wArÜlch  von  ibm  abgeschriebenen  untergeschobenen  pro* 
^mien  der  anabasis  den  Pseudoienopbon ,  warum  sollte  nicht  anch  Dio 
Cassins  die  alten  damals  noch  in  Tielen  exemplaren  erhaltenen  Schrift- 
steller von  Homer  bis  zu  den  rednem  selbst  gelesen  haben,  als  er  sich 
auf  sein  grosses  geschichtswerk  vorbereitete,  mit  welchem  er  sich  an 
die  Seite  der  alten  meister  stellen  wollte,  sn  einer  seit  In  welcher  hei  der 
geschichtschreihung  schon  lingst  wenigstens  eben  so  sehr  rhetorische 
Stilübung  als,  wie  das  untergeschobene  proömium  des  Herodotelschett 
Werkes  besagt,  erhaltung  der  Vergangenheit  zweck  war^  so  dasa  ebenso 
wenig  jemand  einfiel  diese  historiker  wie  früher  Herodolos  zu  befragen, 
wober  sie  die  vor  vielen  Jahrhunderten  oft  nur  unter  vier  aagen  gehalte- 
nen gesprSche  erfahren  und  welcher  zuhörer  ihnen  dieselben,  die  oft 
ebenso  authentisch  waren  wie  die  reden  der  Homerischen  und  anderer 
epischer  gütter  oder  beiden,  stenographisch  nachgeschrieben  zugestellt 
habe. 

Wenn  hr.  N;i!)er  pbd.  s.  9  sagt:  ibi  Kai  tüOto  .  ou  ou  pff^iuJC 
äv  TIC  eöpol  'AiTiKLÜTepov  ovO|Lia.  «dvapiXwtOcn  ■  Trdvu  'Attiki]  f\ 
q)ujvr|.^  eita  6  Oi)uvixoc  tirufei*  »ol6t  buo  pp  'fiH'jtcpovTec  auapm- 
vouciv.  '  KOI  bi]  ctvaYivuiCKeTai  rrapd  toi  Aiujvi  MF.  Jl  «touc  ava- 
ßac^üuc  Touc  iv  TU)  KaTTiTujXiuj  TOic  "fövaciv  av)ip(nxn<^c?TO.^  xal 
oÜTLu  ^^v  Trapd  tw  AivbopqpitiJ,  dv  bk  toTc  dviifpctcpoic  fpdq[)€Tai 
dvtppixncaTO.  icTi  be  öpOöxaTov  ^ev  tu  tou  Aivbo|)cpiou  dvrippi- 
XT)caTo,  6  bl  Aiuuv  Kurd  tov  Opuvixov  Ttepiqpuvaic  bi]  t  fpa^^t  dv€- 
plXncüTO .  '^;o  ist  zuerst  zu  dem  Tldvu  'Attikh  des  rinMucbos  zu  be- 
merken dasz  dieses  worl,  unter  den  erhaltenen  Allikern  wenigsten^. ,  mir 
hti  Arislopbaucs  einmal  vorkommt ,  dann  aber  erst  bei  den  späteren  von 
Luciau  und  PoUux  an  tiSulig  sich  llndel,  die  hierin  ebenso  wenig  ein 
glossemalisches  attisches  worl  gesehen  haben  mögen  wie  der  bekannllich 
sich  um  den  Atttcismas  seiner  spräche  nicht  kümmernde  Galenos,  welcher 
dch  desselben  Öfter  bedient,  wie  bd.  III  s.  172,  8  (Kühn)  dßouXö^nv 
h*  &v  IheTv  fk  olKOhogouiievov  vauirntouM^vov  fi  btft  ti&v  knuv 
M  Toc  KcpaCac  Tiihr  irXoiuiv  dvappixu^jLievov*  209,  16  Tdxicra  b* 
dvoppixdrai,  Koddircp  o\  m^€C,  irpöc  ((p6td  T€  koI  Xcia  (6  ir(6n<- 
Koc)/  IV  s,  251, 14  np6c  Td  Tox^uic  dvapptxäc6ai-  VI  s.  140,  9 
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öcnc  avappix^iiai  biä  cxoiviüu,  und  ebenso  Paulus  Aeginela  1,  17 
s.  6,  28  TO  dvappixdcGai  öid  cxoiviou.  zweitens  ist  zu  bemerken^ 
im  weder  Phrynichos  dvepixn^ciTO  gebilligt  nocb  Dio  so  geschrieben* 
haben  kanii.  denn  wena  Phrynichos,  nnd  zwiir  gans  liehtig,  in  dem  worCe 
dvopptx^kOat  oder  dvapixacSai  nicht  ein  compositum  dva-pixäcOai, 
wie  dva-piirr€iv,  wefehes  dvappix&c6at,  wenigstens  nach  neuerer  Or- 
thographie, zu  schreiben  sein  würde,  sondern  ehi  compositum  dv-apt- 
XäcSai,  wie  dv-opOrctV,  sah,  so  bitte  er  auch  unmöglich  ein  inoperfec* 
tum  dv€pix«£ijyur|V  oder  einen  aoristus  dV€plxi|Cd|At|V  billigen  kdnnen,  wie 
Ihn  hr.  Nabier,  obgleich  auch  Ihm  die  richtige  form  die  von  mb*  herge- 
stellte dvi)pplXl1cd|iiT|v,  jedoch  nicht  die  von  Mo  gebrauchte  zu  sein 
scheint,  bei  Dio  hergestellt  verlangt ,  da  diese  formen  ebenso  unstatthaft 
sein  würden  als  dv^tirrov  und  dv^ptipa,  und  entweder  das  augment 
r|p*  oder  das  augment  €pp*  unbedingt  notwendig  sind,  Dio  also,  wenn 
er  auch  hier  Phrynichos  folgte,  dVT|plXTlcd|utllV  schrieb,  nicht  aber  das 
unmögliche  dv€pixiicd)üinv '  welches  €  nur  ein  fehler  der  abschreiber  ist 
und  in  den  handschriften  des  Aristophanes  im  frieden  70  sich  jetzt  zwar 
findet,  aber  schon  durcli  das  dvappixdT*  öv  TÖv  oupavöv,  wie  bei 
Suidas  und  im  Etym.  M.  (und  dem  weiter  unten  zu  beriihrenden  Ilesy- 
chios)  citiert  wird,  sich  erleiligl,  obgleich  Snidas  und  der  prnnirnntiker 
in  Bekkers  anecdola  unter  dve-  setzte  dveppiXUJVTO ,  wie  H  irpoki  iLiuu 
wapeTfuricev  für  TrapriffOllcev.  weniger  leicht  zu  entscheide!!  Ii -int, 
ob  Phrynichos  mit  recht  das  doppelle  p  verwarf,  du  die  etymologie  des 
Wortes  dunkel  ist,  indem  dpplXOC,  wofür  auch  apciXOC  sich  findet,  wo- 
durch eben  das  loppelle  p  bestätigt  wird,  schon  wegen  seiner  he- 
deulung  eines  kui  bes  zu  dpixdcOai ,  welches  simplex  aus  ilipponax  und 
AnsinLeles  bekannt  ist,  und  dvapixÖcGai,  welches  ebenso  wie  jenes 
üheiall  bedeutet  und  von  den  gi  iiiiiuaLikeni  erklärt  wird 'in ii  bänden  und 
fQüzeu  in  die  liohe  kriechen',  iu  keinem  sichiharcu  zuiauinienhang  steht, 
die  ortliographie  aber  seihst  Lei  den  iexikographeii  schwaukl,  indem  Ile' 
sychios  zwar  dpix^iiav,  eKÖueiv  Ztituiv,  ofTenhar  aus  der  stelle  des 
Aristophanes:  lireiTa  Xeirrd  KXijadKia  noiou^cvoc  irpöc  tout'  öv 
dppixdT*  dv  eic  TÖV  oupavöv^  wie  er  ohne  augment  las,  anllShrt,  auch 
die  dreimal  hei  demselben  mit  derselben  erkllrung  t^ix^i'^c^  dmOu* 
|iet  vorkommende  glosse  dpixerai,  dp6x€Tai,  öpixotrai,  vielleicht  im 
letzten  zu  ende  am  richtigsten  geschrieben  und  auf  dasselbe  wort  dpi- 
XdcOat  In  figürlicher  hedeutung  zu  beziehen  ist,  derselbe  jedoch  das 
Hipponahtlsche  und  Aristotelische  simplex  dppixdcOat  schreibt»  oder, 
wie  der  codez  und  vielleicht  er  selbst,  dppt^acdat  nach  dppi)q>öpoc, 
so  dass  er  wenigstens  das  doppelte  p  fand,  zu  bemerken  ist  dagegen 
erstens  dasz,  wenn  Hipponax,  wie  der  codex  Vossianus  b  des  Suidas,  die 
Schreibart  mit  doppeltem  p  besUUgen  sollte,  man  dpcixoicGai  erwarten 
müste,  wovon  sich  nirgends  eine  spur  findet;  zweitens  dasz  in  den  vier 
oben  angeführten  stellen  des  Galenos  die  alten  ausgaben  überall  das  ein- 
lache p  haben,  und  statt  dieser  in  der  Aldina  uud  Basileensis  feststehen- 
den Orthographie  erst  in  den  neueren  <;ehr  sorglos  besorgten  ausgaben, 
so  dass  eine  sorgfältige  und  zuverlässige  dieses  wichtigen  Schriftstellers 
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selir  verdienstlich  seiD  wQrde,  das  zweite  p  stillschweigend  eing&sdiobeu 
worden  isL  wenn  hiernach  bü  lof  weiteres  anzunehmen  ist  dasz  Galenos 
viermal  so  schrieb,  so  gewinnl  dadurch  dk  loracfatweisung  der  das  dop- 
pelle  p  einfCibreiKlen  bei  Phrynidios  am  so. mehr  glanben  la  Ihre  yoU- 
kommeoe  berechtig ung,  als  Galenos  bei  einem  ähnlichen  fehler  selbst  ge- 
steht  dass  er  ihn  wissentlich  begebe,  bd.  XIII  s.  407,  8  viM  Y^p  TrpM&- 
Kcrrai  ^oi  rdc  IjiiirXdcTpouc  bteXOetv,  de  o\  ve(£iT€poi  TiSrv  lorrptZiv 
pjitä  ToO  i^ui  TP<iq>ouci  t€  Kcd  X^ouctv  kn\  Tf)c  ücrdnic  cuXXaßf)c 
dicircp  M  ToG  Kcvrplou  %a\  Tf|c  jin^u)Tpi5oc  eUMoa  noictv  dirav* 
T€c*  Kalyctp  ^nl  toOtuiv  f\  iikv  irptlrrn  6^oc  täv  övopdiuiv  €ou(ev 
dveu  Tou  ^  T^TOv^vat,  irop&  pkv  rd  Kevrdv  divofioc|idvou  toO 
K6VTp(ou  tf)c  ^cxdTric  cuXXoßfic  oöic  dxoOcnc  Td  i^i,  if)c  |ll|XufTpi* 
boc  cinxci^^/ric  fii/)Xfi€  TC  Kai  drröc.  («fiese  von  ihm  auch  an- 
derwärts erwihnte  tosammensetzung  des  einrach  von  |yii)X00v  gebildeten 
Wortes  bedarf  keiner  Widerlegung.)  vuvi  )i^VTOI  CX€b6v  dTrdvTUIV 
aurd  |H€Td  TOÖ  (tfSj  Xctövtiüv  ouk  öv  d|idpToi  tic  6^o^ulC  ctöroic 
ipeeTTdjuevoc  Kai  MdXicra  tö  K^vrpiov.  ^mb^beiKrai  y&p  fioi  Kard 
Tct  Trpöc  Touc  dniTi|iarvTac  Totc  CoXotld^ouci  Kai  auiouc  'Attikouc 
avbpac  i^KoXouOriK^vai  xfl  Kpcrrouci)  cuvTieeiqi'  b^bciKiai  xdp  ical 
dXXotic  npd  ^0  xfic  'Axelboc  auTfjc  biaX^Kjou  juerdinuiac  T€T0- 
vdvai  noXueib^c,  iTrecGai  t€  tuj  Ka6'  ^auTouc  iOei  Trdvrac,  luv  bö£a 
M€TicTTi  Ttapd  toic  ^'EXXticiv  ^ctiv  in\  bcivdriiTt,  Kol  fj^iek 
oijv,  dTTcibf)  irdcac  eupiCKO^iev  f\br\  xdc  (papiiaKfxibac  ßißXouc  )Li€xd 
xou  (30u  Y€Tpa|UM€vov  exo^cac  rouvo^a  t6  xfic  ^Mi^Xdcipou,  Kai 
aOxot  xrj  Kpaxoucr]  cuvriöeia  xpncö^eea. 

Wichligcr  nocli  iils  dieses  slillsciiwoigende  des  Galenos  ist  das  aus- 
drückliche Zeugnis  des  Herodianos  bei  dem  scbollaslon  r.n  Arisfophanes  frie- 
den 70,  dessiMi  vollslündiges  scliolinn  in  den  vorsrliicdenen  handsciiriflen 
lautet:  dvt()pix«TO'  TO  irpöc  toixüüc  dvaßaiveiv  ko\  x^pci  Km  tto- 
civ  dtvappixcicuai  (pctci.  Tweiai  bi  ex  tou  dfjdxvnc  dpuxviuj  Kai 
€V  UTTtpßißacmiJ  dvappiXüj.  (dieses  scholiun  der  Aidiny,  uUeiibar  ganz 
neu  und  werlhlus,  ist  ein  auszug  aus  dem  aluu  im  Havcnnas  und  Vene- 
tus:)  TTpoc  TO  uipoc  dv^ßaive.  rrpöc  b^vbpa  kqi  toixouc  f\  cxoiviov 
xoTc  x^9^^  "^oic  nociv  dvappixdcüwi  XtTtTai.  q)r|ci  b€  '€paxo- 
c0evr|C  Kupiivuiuuc  oüxu)  Xeyeiv.  (stau  dieser  worle ,  in  welchen  das 
f|  cxoiviov  el)enso  sehr  we«^en  des  weiter  unten  folgenden  bid  cxoiviujv 
verdüclilig  als  an  sich  widersinnig  scheint,  hat  der  Uavennas  hlusz:  tö 
Tüic  x^pci  KQi  Toic  Hücl  ßiaLüMtvüv  eic  uipoc  dvaßuLveiv  dvappi- 
Xäc6ai  tXcTOV.)  ei'priTai  bt  aiTo  tujv  d|)pixLuv  eiboc  Tdp  ulafüro  Uav.) 
dcTi  Koq)ivujv,  oöc  eitüGaci  biä  cxoiviujv  dvipdv.  f)  dn6  tu>v  dpa- 
Xvujv,  Kai  fcxiv  olov  dpaxväc6oi.  a\  be  dpdxvai  TioXXdKtc  vnöouci 
KOrd  xdc  evaeptouc  bbouc  diesem  fügt  der  Venetns  allein  hinzu: 
dXXtuc*  Kai  td  dvappixacSai  bk  xoTc  'ArriKOic  irapd  xö  dpxalöv 
^cnv  Y€v6fi€vov  dpaxvuj,  Kai  iv  öirepGtoi  t<&v  crotxeduv  ävap- 
piXULi,  xoO  pkv  V  de  Tf|v  x^Opov  toO  p  tcO^vtoc,  toO  hi  i  dpoipafuic, 
Kai  ToO  p  €k  T#|v  xi^^pav  toO  v,  xoO  hk  %  irXficiov  toO  uj.  TaOra 
'Hpuibiavdc     T^i  €^  Tfic  Ka6oXiKf)c.  —  dXXuic*  rd  TUk  xcpd  kcA 
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Tok  TTOci  ßtoZöiievov  €ic  üt|ioc  dvaßdveiv  dvappixäcOai  IXt  fov 
(so  die  iwtite  aua  der  erttea  abgeschriebene  Veoediger  handschrift  für 
IX€T€v}.  *€XXdvtKOC*  dvappixiuvTOt  lÄ  dkiccp  q\  hiGiikoi  ^tt'  dKpa 
xä  bMpct.  —  dUoic-  ic^iim  diretpdro  ck  '^v  oöpavöv.  ^vapTci 
Mlii&i  dxpncaTO  TW  ävappixarm,  dnel  6i&  tiSW  X£V>^v  öokoOci 
jiöXiCTO  dv^px€c6at  epetbö^evot  a^atc  kxA  IXtccöfievoi  oi  bid  kXi- 
pdKUiv  Tf|v  dvobov  frotoOfievot«  das  hierin  enthaltene  zeugnia  dea 
Hcrodlanoa  fOr  du  elnfaebe  p  aowie  deasen  neinung  Ober  den  zuaam- 
laeobang  des  Wortes  mit  dpdxvn  wiederhoU  daa  Etym.  H.  a.  99 » 14: 
AvQpptxficOai'  aumoivci  tö  dvci5(6oc8ai  t6  Minp*  ical  olov€l  rpö- 
1C0V  dfäxvnc  TOic  TTod  Kol  X€pclv  (besser  der  cod.  Voaaianua  a  Täte 
Xepcl  Kai  TOic  irocl  oder  vlelmdir  irocW)  dvnXeifipavA)Uievov  dvtdvot 
irp6c  TO  npdcaviec  dpaxvUt^,  dpaxvtäcdon,  ical  ovopfMxficOai  to0t6 
(toOtö  Sylbnrg,  was  Tairrdv  zu  schreiben  mil  A.  Lentz  Uerudian  bd.  n 
s.  387}  ^cnv«  ouTui  tdp  ^6vtK6c  6  dvi^p.  (fQr  dOviKÖc  gibt  der  codex 
Dorviiiianoa  und  der  Vossiaous  b  den  buchataben  i  mil  lileinereni  8  iialli 
darflber  and  einem  wie  l  aussehenden  compendium,  woraus  Gaisford 
machte  dOUIerat«  und  6  dW)p  in  dv^pTcetv  verwaadelle,  beides  iiaum 
anit  einander  zo  vereinigen  und  offenbar  oicbt  das  richtige.  6  dvnp  liAnnte 
von  6  TrapaTomKÖc  dvTiptxiIfMilv  übrig  geblieben  sein,   die  conjecUir 
Sylburgs  TexviKÖc  für  dGviKÖC  ist  ganz  sonderbar,    aucii  *scheint  zur 
erlilärung  des  dSviKÖc  nichts  beizutragen  dasz  Eraloslhenes  bei  dem 
schol.  des  Aristopli.  d:\>  worl  fiir  kyrcniiiscli  hüll,  es  köunle  viflmofir  der 
naoie  eines  ;:nMmni;ii)krrs  sein.)  ou  KXiv€Tai  he  6  TrapaTaiiKOC  )ivappi- 
Xia^riv,  ctXXd  dvrjppixoJUTiv.  eupicK€Tai  bi  Ka\  x^^pi«^  Tf|c  av  cuX- 
Xaßtic  irapd  'iTTTTuuvaKTi  dpixuJjiai.  öXXuic  oüv  tcxTifiaiicTa!.  dp- 
ptxoc  X^T^TO!  6  KÖqpivoc,      (I)  KOjuiLOuci  touc  ßoxpuc*  et  auToO 
dppixw  ^^^^^  üvappixüu.  d\\ '  ouv      oüiuu  Kpeiiiöv  ^ctiv  dpaxvid- 
cBai  KUi  GtvappixacGm.  oütujc  Hpiuöiavoc  Iv  toj  irepi  TraBüuv.  und 
m  einem  7,\\t  ii<>n  arlikel:  dvupptx^uevoi"  dvaXa^ßavö^evoi  irpöc 
{jij/oc,  dvTCxö^evoi  ttocIv  f|  x^P^i"^  ^"^^  toixujv  f\  blvhpwv.  'Api- 
CTOcpavric  Gipr|vr)'  irpöc  TaÖT*  üvappixdi '  av  fcic  tov  oupavov.  äno 
p£TC(cpopdc  TÄv  dpaxvulv,  oklvtc  Ttt  oiKua  viTMOiTa  Kajixovitc 

dvu>  CptpOVTQU*) 


*)  die  kaum  crwlhaenawerthe  blosse  des  Zonaras  B.  206;  dvap<- 
piXucBcn ,  dva^ibocöai  t6  öbiup  Kai  t6  cKoXoßaTelv.  (dvappix(iuj ,  dvap- 
piXÜJ,  üvrippixaov,  dvr)pp(xuiv,  olovei  rpönov  dpdxviic  rote  ttücIv  övti- 
Xa}uiikiv6^evov  dvti^vai  npöc  tö  TrpöcavTec.  äpaxviüj,  dpaxviacüui  Kai 
dimppixdc0ai.  fi  Icn  ^lov  tö  dKpuirfifnov*  6c  toöTou  Yivrrai  ^lacOoi, 
Kol  wXcovacmp  ToO  dvappixQcGai),  zu  wokher  Tittmann  bemerkt:  'prioris 
iilfnificationis  exempla  in  promptu  noQ  sunt,  hnbet  enrn  quoque  Etymolo- 
gie et  Cyrillus  Ms.',  ist  voUstäudiger  and  verständlicher  in  einer  wieder- 
holang  des  anfeagiBS  derselben  enthalten,  w«khe  am  raade  der  yot- 
süglicbsten  Pariser  handsehrift  d«8  Zonaras  Ton  fremder  band  hinaiige- 
fUgt  i=t  1  T  8.  357^  (nTicnn<::o'^ ,  wo  dieser  von  Pontius  Oominins  sagt: 
rqj  Xocpi^J  Toti  KamTUjAiou  TrpocrreXdcac  Kai  x^^^irüjc  dvepirtkoc  möXic 
Te  dvappixHcd^cvoc  npöc  toöc  iv  ttkei  tul)v  'Pumaiuiv  itapä  xiliv  q>u- 
torrövnuv  cicrix^i  nnd  ao  anfingt:  M  ÖYPoO  il|  X^tc,  oiov  tö  OÖuip 
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Diese  elymoiuc;ie  ist  oflenbar  viel  verständiger  als  die  andere  vun  ap- 
pixoc,  welche  auch  Eustalhios  zur  Od.  8. 1533,  59  ITaucaviac  icro- 
pei  ujQ  TouToic  Toic  dppixoic  CTaq)uXal  cuveKOjiUiovTO,  Ö  «Lv  boKti 
TtvecOai  Kai  t6  dvapptxac6ai  wol  nieht  tat  PauMRiu  anllhrt,  «on* 
dem  auf  eigner  conjeclnr  hintufagl  oder  weBigsteM  aaderen,  wie  tet 
oben  angefahrten  eeholinlen  des Ariftophaaei  und  Etym.  M.,  naehidureibt» 
indem  zwar  aUe  spinnen  kriechen,  nicht  aber  alle  kdrbe,  an  wenigale» 
die  mit  feigen  oder  tranben  gefdllten,  von  denen  die  grammatiker  sprechen, 
in  die  h^  gezogen  weiden,  sondern  viele  aocfa  nngesogen  bleiben ,  und 
das  wort  ^pixoc  immer  nur  einen  ziehenden ,  nicht  aber  einen  gesoge- 
nen wflrde  bedeuten  kfinnen,  ao  dass  es  eher  lllr  den  dvrXiiT^  der  sleb- 
brunnen  als  lar  efaien  gesogenen  korb  oder  eimer  gebraucht  werden 
könnte,  abgesehen  davon  dasz  die  etymologie  dieses  wertes  noch  ganz 
dunkel  ist  und  Lobecks  (Aglaoph.  i.  872}  meinnng,  dasz  dppixoc  eine 
paragogische  form,  wie  viele  andere  auf-txoc,  sei,  durch  die  neben- 
formen  desselben,  wie  die  noch  von  niemand  bemerkte,  auch  in  die  wor- 
terbCk^ber  nichi  aufgenommene  dppixtc,  i6oc,  f),  bei  Athenäos  4  s.  139*" 
oder  vielmehr  Poieraon :  6^  Tr|  AaKcbcttVovi  toTc  elcioöciv  de  TÖ 
(peibiTiov  Meia  tö  beiTTVOv  tö  xaXoufievov  ciikXov  eicq[)epouciv  äp- 
TOUC  €V  öppixvbi  Ktti  xpeac  ^KcicTiu  —  wo  die  haudsclirifl  tier  cpilome 
vapixibi  Hai,  auch  der  einen  i:r[i  ilimk  li ,  niclil  gezogenen  korb  vcr- 
j,')ii<:rihlL;  sinn  zoii^'l  dnsz  appixcicHai  ebenso  wenig  von  öppixoc  als 
appixoc  von  ctpplX^^^cf^cu  abzuleUeii  mm  —  nnd  upicöc  uplcxoc,  CU- 
picKOC  Cupiccoc.  sowie  die  dasz  d,)^  sini|ii<'\  von  upprjqpöpoc  damit 
zusauiaiciiliaiigc  tiiircli  die  neijeniorni  epprj9ÖpOC  keinesweges  besläli^t 
wird,  tlie  aber  niil  lieiden  wörlern  scliciobar  zu  vergleichenden  nuniiua 
piupria  'Apixtüvbac  und  'Af)pixiu/v  oder  'AppaxiUDV  sind  beide  teils 
offenbar  verdorben  teils  sehr  /wcifelbaft  und  das  bisher  gesagte  zum 
teil  bestäligi  üd.  tlciui  'Apixujvöac  beim  schul,  zu  Sopb.  Aias  17  ist  hei 
Suidas  und  in  einer  handschrifl  in  das  gewöhnliche  nomeu  prupnuin 
'ApX(i)Vbac  verwandelt,  der  Olympionikes  von  Olymp.  54  aber,  wel- 
cher 'AppaxCuJV  oder  'Appuxiuiv  oder  *ApxiuJV  iu  den  handschriflen 


dvappixohrai  xai  dvoMborm  ^  Tf)c  t^c*  IvroMa  bk  cmyudvei  t6  Tcrtc  x^p- 
clv  dvTtXaM^OVÖMCVOV  .  .  dvt^vai.    wobei  erstens  zu  bemerken  ist  daaz 

ZonAra«;  hier  nir?it  Plutarrli  rnmiHns  c.  24  poinert,  welcher  blosj:  sagt 
ir^Tpa.  ör  )V  dv€ßr|  XaOÜJV  kuI  TtpocäM^te  Toic  (puXöxTOUCi  TÖ  btaxcixicua, 
das  wort  dvappixöicBai  aber  sonst  nicht  braucht,  wie  ich  auch  aus  T^et^es 
erwiesen  habe  dus  er  dns  Uber  den  triumph  des  Csmllliu  gesagte  wie 
Pio  entnahm,  zweitens  ist  za  bemerken  dnsz  dic>rr  nngcbliche  gebrauch 
vom  wftsser  aus  dem  activum,  welcbes  die  auch  in  dem  einen  codex 
Vosaianus  des  Ktym.  M.  wiederholte  fi^losse  dcä  i^onaras  tingiert,  Icein 
älterer  sehriftsteUer  aber  gebranebt  hat»  abgeleitet  ist,  indem  dorch 
denselben  dem  worte  dvapptxöcGai ,  wulchus  bei  den  älteren  immer  me- 
dinm  ist  nnd  'sich  hinnnfwinden''  bedeutet,  eine  passive      'loutnng  bei- 

Selegi  wird,  welche  die  älteren  ebenso  wenig  kennen  als  sie  auszer 
em  praesens,  imperfeetnm  nnd  aoristes  medtt  das  wort  brauchen, 
doch  hat  diese  glosse  das  iitilllose  ('(vaXa|ißovö|ievot  des  Btym.  M.  rieh- 
tig  geiohrieben  dvnAafipavdliCvoi,  wie  im  ersten  artUiel. 
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des  Pausainns  8,40, 1  heiszl,  wird  'AppiXlUJV  bei  Philoslratos  imag.  2,  6 
s.  817  und  Georgios  Syülvellos  s.  239 genannt,  was  auch  Suidas  als 
nomen  proprium  anfahrt,  welches  wiederum  in  einer  inschrift  bei  Cur- 
liijs  CIG.  bd.  IV  s.  244  n.  8478  ApaxiOV  gesclin*  l)e]j  ist,  so  dasz 
auch  dieser  name  überall  'ApaxiuJV  zu  schreiben  sclieinl,  obgleich  Lu- 
tronne  'AppiX^^^  billigle  im  joumal  des  savants  1845  dec.  s.  728 
und  levue  archeologique  III  8.  883,  wo  dertelba  sich  über  beide  formen 
vielleicht  doch  etwas  su  JMStlnmit  MuMdit:  'im  mm  que  M.  Raonl 
Röchelte  veut  ajottter  äem  des  «ncleB«  arUslM  (liaei  jpoUers)  (p.  34), 
mais  qui  n'existe  pas  61  n'a  jamais  pu  ezUter,  aat  cdm  d*^APAXION  qa*ll 
a  cru  discerner  daiis  une  imcripfioii  de  vase  imMchUM»Ie  i  la  irM/i.  Ü 
ne  tieut  pas  beaoconp,  dit-fl,  k  cette  le^n  eonjeeturaie;  mab  il  ne  devait 
pas  mtoie  la  proposer,  pareeque  le  oom  n'est  pas  gree;  le  seid  nom 
possiUe  est  APPIXION,  eomme  ob  Iii  &  präsent  dans  le  texte  de  Pausa- 
nias  (VDI 40, 1  ^*  Dwdorf);  le  mdme  nom  est  dans  Philostrate  (I.  c.}-' 
denn  wenn  die  hiselirift  wirklich  APAXION  hat«  so  ist  wenigstens  die 
existens  auch  dieses  namens  nicht  zu  bezweifeln ,  wenn  auch  bei  Pausa- 
nfas  so  au  schreiben  sein  sollte  wie  ich  schrieb  ehe  die  inschrift  mir  hin- 
reichend bekannt  war. 

Ein  bedenken  gegen  das  einfache  p  könnte  nach  allen  diesen  bewei- 
sen ittr  dasselbe  nur  noch  die  prosodie  erregen,  da  man  das  O,  zumal 
wenn  das  wort  mit  6p^TCc6ai  verwandt  wäre,  welches  ungefähr  die 
nemlichen  bedeutungen  hat,  eher  für  kurz  halten  sollte  als  für  lang,  wie 
in  dfHCTOV  und  ÖpiCrSv,  "^d  eine  doppelle  prosoflic,  wie  in  eben  diesen, 
wenig  Wahrscheinlichkeit  bat,  ein  vers  des  Hippouax  aber,  dei  dessen  sich 
bediente,  zwei  kurze  silben  nicht  wol  verträgt,  dieser  könnte  dann  ein 
augmentiertes  icmpns  gebranchL  lKd)t  ti,  was  immer  viel  leichter  möglich 
als  dasz  derselbe  ein  wort  cippixcxcBcu  nichl  dpcixacöai,  wie  der  dia- 
lekl  fordert,  geschrieben  haben  sollte,  denn  wenn  in  dem  oben  ange- 
führten scbolion  zu  Aristopbanes  dvöppiX«CÖai  auch  aus  Hellaiiikus 
an?efülirt  wird ,  so  weisz  man  nicht  welciier  Schriftsteller  dieses  namens 
gemeint  sei:  daher  br.  Müller  fragm.  bist.  bd.  I  s.  XXIU  sagt:  4Iellanicus 
Syracusanus,  qui  vi.vit  Dionis  temporibus.  Plutarch.  Dion.  916*'":  ad 
hunc  fortasse  referendum  fragmentum  (ivappixu>VTai  ö'  ujCTiep  oi  m- 
eriKOi  drr'  ÖKpa  td  blvhpa.  quod  propterea  moneo,  quia  ex  bis  Stur- 
zins p.  24)  colligere  voluit  Hellanicum  Dorice  scripsisse/  wogegen  auch 
die  form  b(^vbpa  für  b^vbpea  oder  bevbpr)  spriehl. 

Nach  allein]  diesem  wird  nun  wol  niemand  sweifebi  dass  Dio 
nicht  einmal  dveppixncaxo,  wie  die  handscbrift,  noch  weit  weniger 
aber,  wie  hr.  Naber  wollte,  dvcpixncaro  gesehrieben  oder  Phrynichos 
eines  dieser  beiden  gebilligt  habe,  sondern  entweder  dvrippt^pficOTO, 
wie  ich  schrieb,  obgleich  ich  nach  obigem  das  von  hm.  Mäher  diesem 
bdgelegte  6p8dTinov  ablehnen  muss,  oder  ävfiptx^cetiat  wie  Pfary* 
nichos  vorschreibt,  was  das  wahrschehilichste  ist,  warn  selbst  Galen 
ihm  in  der  richtigen  form  vorausgieng.  dasa  dieses  övepptxwMnv  je- 
doch ein  ziemlich  alter  Schreibfehler  sei  seigt  Snidas,  welcher  in  alpha- 
betischer ordnong  das  Scholien  zu  Arlstophanes  so  wiederholt:  dvcppi- 
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X^üVTO.    XepCl  KOi  TTOCl  bpuCCOMCVOl  (Tr€plbpaCCÖ|i€VOl  Bekk,  anecd. 

&.  398,  20)  avnpxovTO.  KupfuüC  TO  TOic  TTocl  Ktti  x^pct  ßia^^üuevov 
€k  ü^jJüc  uvaßaivciv  dvappix«c6ai  ^Xetov  '€XXdviKOc-  ävappixä- 
Tczi  b't  ujcTTtp  mGriKOC  In'  ckpct  id  öevbpa.  louiecTi  irpoc  üv;joc 
dvaßaivei  npöc  bevbpa  küi  toixouc.  ei'prjiai  bt  üttö  tujv  uppixtuv 
€lboc  hl  icTi  K091VIJUV,  oOc  eliOSaci  bid  cxoiviiuv  dvijuäv.  f\  dnö 
T&v  dpaxvwv,  Kai  Icnv  oTov  dpaxväcöai.  al  t^P  dpdxvai  vrieouci 
KOTÄ-Tdc  £vo€piouc  6bouc  'ApicToq)dvT)c'  TTp6c  TauT*  dveppixar' 
6v  ic  t6v  odpovdv.  nepl  toO  icav6dpou  Xtxm,  sowie  d«r  obeD  «1^ 
wUiBte  Zonam  durch  sebie  etymologie  von  [SCov.  ob  denelbo  Mlirifi- 
steHern  wie  Aristaenelos  epist  1,  8  i.  14;  1,  20  s.  97,  wo  dvcpp^ 
X^TO«  ihnen  selbst  oder,  was  wahrsehefailich ,  auch  bei  diesen  den  hand*. 
sdiriAen  zasnschreiben  sei,  ist  ebenso  ungewls  als  ^lelchgilüg. 

In  einem  sonderbaren  contrast  mit  dem  oben  iMrtUirten  icijhru  *At« 
TiK^I  des  PhrTnichos  sieht  übrigens  die  ?on  dem  scholiasten  des  Arialo- 
phanes  erwähnte  meinnng  des  Gratostbenes,  welcher  das  wort  illr  kyre»> 
nfttsch  hllt,  wie  eine  ansahl  werter  im  fitfm.  M.  Ar  kyreoUsch  erklirt 
werden ,  welche,  obgleich  in  Sylburgs  latehiiachem  index  unter  *Gyrenai- 
cumvocab.*  zusammengestellt,  in  der  nur  swei  aus  anderen  gezogene  aa- 
f Ahrenden  schrift  Maittaires  s.  273^  ebenso  wenig  als  die  bei  Hesyclitos 
berficksichtigl  sind,  da  nun  Eratosthenes  selbst  einer  der  zu  Kyrene  ge- 
borenen grammatlkar  war,  Qi»er  welche  Thrige  in  seinen  *res  Gyrenensium* 
8.  361—371  gesprochen,  der  auch  über  den  dorischen  dialekt  der  Kyr^ 
näer  handelt  s.  351  f. ,  ohne  jedoch  die  obigen  einteitten  Wörter  au  iie* 
rühren,  so  würde,  wenn  Eratosthenes  nicht  blosz  aus  Patriotismus  so 
geurleilt,  das  wert  vielmehr  für  ein  irdvi)  AcupiKÖV  als  *AttikÖV  zu 
hallen  sein,  und  hieraus  sich  der  bei  den  allen  Allikern  so  sellene  go- 
braucli  desselben,  dasz  nur  Ari5?tophanes  und  Aristolcles  das  coaiposiluoi 
und  simpiex  jeder  cmmai,  sowie  liipponax  und  Hellanikos,  ei)enfaUs  beides 
jeder  einmal,  frehrauclit  haben,  erkl.'^ren  lassen. 

Um  von  dieser  ahschweffung  zu  Diu  zurückzukehren  —  welciier  wol 
ebenso  gut  die  alten  attischen  Schriftsteller  uml  seil  st  koniiker  las  wie 
der  durch  seine  praxis  und  viele  andere  Studien  ühgezof^t  no  (KilLtios.  wel- 
cher von  sich  bd.  XIX  s.  60  (Kühn)  sagt:  dnel  tnüBou  pou  (nemiicb 
Eugeniaiios)  Kai  Tiepi  TfjC  TTpaTpc^Teiac,  iv  fj  xd  napd  ToTc  'Attikoic 
YpacpeOciv  övopaxa  Kctid  Tf)V  twv  ttpuutuuv  tv  auroTc  Tpaupdiojv 
fjOpoLCTai  rdiiv.  direp  dTiCKpivauiiv  coi,  ßeXiiov  i]"fOupai  KaviaGOa 
Ypdii;ai  coi '  rrpöbnXov  ydp  öxi  kcü  dXXui  ttoXXoi  JriToOciv  iiiic  tiüt* 
^ct\v  auTLuv  n  uTTüBecic.  oü  fdp  öf]  touto  dtioOpev  npeic  öncp 
^vioi  idiV  vöv  KeXedüuciv.  UTiaviac  üTTiKiJeiv  (pu)vfj,  kSv  iaipoi 
Tirrxdvu)Civ  6vT€C  f)  cpiXococpoi  Kai  TeujpfcipiKui  Kai  uoucikoI  Kai 
vofiiKoi  KÖv  nr[bky  toutujv,  dXX'dTrXuic  fiioi  ttXoutqüci  iivec  f\ 
^övov  cihropor  TOÖvovriov  x^p  dTroHiiw  ^r]biv\  p^pcpecGai  luiv 
coXoiKttdvnuv  tQ  qmiviS  iirfi'  im-n^av  äjueivov  tdp  icti  tij  (piuviri 
MfiXXov  f[  Tifi  ßUp  coXoucKeiv  tc  kqI  ßapßapiZeiv,  drpdcpii  Mo'i 
iroT€  Kai  irpoTiimfio  irpdc  toöc  imniui&VTOEc  toTc  coXoiKiZouci 
q>u)v^,  TOC01&TOU  bdui  ircnbetac  ji  juöptov  ^Xa^ßdvetv  rö  dr- 
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TiKiuiv.  dXXa  b\ä  t6  ttoXXouc  iarpouc  Kai  qpiXocöqpouc ,  ok  au- 
Toi  vo)io8€ToGci  KQivd  cr|Maivö|.ieva  tujv  'GXXrjviKiDv,  TOUTOic 

^T^pOlC  XPUJVTQI,  bld  TOÖTO  Kai  TLUV  ÖVO^ÜTUUV  T^JV  ^I^YIICIV  inOX- 

TicäMnv  tv  ÖKTuu  Kca  xeccapuKoviu  ßißXioic  üBpoicdjuevoc  *Atti- 
KUJV  cuTTpßtpeujv  ctÜTu,  KaOctTiep  tujv  kuj)uikujv  dWa.  ytTpoi- 
TTTtti  )i£V  o\jv,  ujc  tq>nv,  r\  TTpa-ffictTeia  hm  tu  ci]jaaiv6)i£va,  cuv 
T0UT4>  6'  euO^ujc  uirdpxei  toic  dvafvujco^evoic  auxd  Kai  f\  tujv 
'Attikuiv  övo^dTwv  fVÄac,  oubev  aiurrfi  KaG'  ^aurfjv  äfiov  ^x^^^a 
)i€tdXr)C  ciroubfic.  dXXd  f€  bxä  toöc  koküjc  xpiJUM^vouc  toTc  övö- 
fiaav  dXXr)  fioi  T^TPcnrrat  irepl  ttic  6p6öttitoc  aMh^,  fjv  bf)  Kod 
irplimpf  ditocuiv  ^mcivov  dvariVfOCKCiv,  luui  hier  wie  an  anderen 
stellea  zeigt  teils  welcher  werth  dainals  noch  von  vielen  auf  die  atüaclien 
redenearten  gelegt  warde,  teile  wie  er  sie  selbst  studierte^  nur  nicht  auch 
Ahenll  anwendete  wie  Bio,  welcher  auch  viele  werter  ans  den  Siteren  - 
AttÜLern  entlehnte,  Ton  deiMsn  bei  den  Alticislen  wol  kaum  die  rede  sein 
konnte,  wie  er  snerst  unter  den  erhaltenen  neueren  schriflselilern  nach 
Thukydides  und  deu  rednem  sagte  dvcmciKrjc,  und  gleich  ui  anfang  das 
Thtthydideiaebe  und  Platonische  wort  ÖTt  KCKoVXieinvi^VOtC  Xö- 
^tc  K^XPHMfitt  gebrauchend  sich  wol  der  von  Gros  verglichenen  stelle 
der  apologle  s.  17^  od  K€KaXXtiirrm^vovc  Xdrovc  dK0ik€c6€  er- 
innerte —  so  ist  dagegen  unbedingt  anzunehmen  dasz  Dio  von  Phrynichos 
verworfene  formen ,  zumal  wo  sie  mit  den  von  ihm  gebilligten  abwech- 
seln, nicht  gebraucht  Iiabe,  wie  das  von  Phrynichos  s.  24  Lob.  gemls- 
billigte  crmavai  oder  dcrmavav,  welclies  ich  58,  27,  1 ,  wo  trpocT)- 
^avai  stand,  Trpocr|jufjvai  gesclirieijen  lialic,  wie  cr];ifivai  65,  35,  1 
selbst  bei  Xiphilirios  erhaitL'ii  ist,  und  cr|jLiävai  fragm,  31».  '2,  dem  eclo- 
gariii!«  ,in-t'horl,  was  ich  ebenfalls  wfinle  cr^unvai  ^'e.scljniljsjii  haben, 
\\vi)ii  icli  (iüu  dialekt  des  Dio  auch  in  <!cr  «  piioiiie  des  Xi[)!iiliiiüs  uml  dun 
cxcLt  pte»  durchgüiigif:  häHc  iiersielieii  uolleu,  wo  oft  nicliL  zu  unler- 
ächeideu  ist  ob  Dio  oder  der  compilaloi  spuchl.  des^'leiciieu  das  von 
Phrynichos  s.  12  Lob.  verworfene  uuvd^nv,  welches  mit  dem  von  ihm 
gebilligien  tuvriiariv  bei  Üio  ahweclisell  und,  wie  hr.  Naber  in  seiner 
zweiten  schrift  s.  47  selir  ricliiig  bemerkt,  überall  heizublcllen  isL,  ob- 
gleich scllisi  hei  Kimiiides  ras.  Her.  1368  iiuuh  immer  gelesen  wird: 
oub*  üjvacBe  tüüv  t/j.ujv  kuXiuv,  statt  des  zu  Stephani  ihcs.  Vs.  2020** 
von  mir  verlangten  ujvrjcSe.  denn  beide  formen  sind  des  Dio  ebenso 
unwürdig  wie  das  von  mir  bd.  V  vorrede  s.  XII  besprochene  und  eben- 
falls von  Phrynichos  verworfene  licXciiiiiu^ev,  obwol  dieses  seihst  hei 
Polybioi  12,  15,  12  erscheint:  fi|ii€fc  M  td  |ti^  ^mflCTpoOv  Tf)c 
dir€X*^tec  «(PToG  x<ipiv  d(pr)KajLi€v,  rd  6*  ofacela  Tf)c'  irpo6^0Eioc 
oM&v  g6  Trap€XeiijMqi€V,  welcher  aber,  wenn  dieses  nicht  der  eeloga« 
rius  für  napeXiiroiyicv  geseut  hat,  iropoXdiiiOficv  schrieb,  wie  hei 
Strabon  6  s.  285  iav  ^rjbkv  irop*  äc€(vujv  Ixu^M^Vy  oä»4v  Octu- 
liocTÖv,  oOb*  d  irapaXelipo^^  rt  KCd  fiiüteic  dieses  die  handsciiriften 
bei  Falconer  bd.  I  s.  412  teils  in  irapeXeitiiOjitcv,  teils  in  irapoXcC- 
t|iapi€V  verdorben  haben ,  welches  letztere  in  der  Kramerschen  ausgäbe 
bd«l  s.  455  nicht  nur  als  alleinige  lesart  derselben  erwähnt,  sondern 
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selbst  sonderbarer  weise  aufgeoomnoen ,  in  der  Meinekeschen  stillschwei- 
gend in  iTapaX£(i)iatfi6v  verändert  worden  isl,  was  aber  achoB  durch 
das  gleich  darauf  folgende  iropoXiTTOiM^v  widerlegl  wird. 

Amb  ««««r  dieier  art  vod  feMem,  deren  sieb  iD  den  exeerpieri 
erhalteoen  tefleD  natfirUch  noch  viel  mehr  findeD,  sind  auch  Id  dies«n 
ietsteren  noch  manche  su  verbessern,  welche  selbsl  hier  nur  von  den 
ahschreihem  begangen  sind,  indem  Dio  so  wenig  ais  wahrschebilich  der 
eclogarins  firagm.  5,  6  s.  6  asehier  ausgehe  schrieb:  'GpciXkt  Ka\  cd 
Xoi  6|iö<pu\ot  Tuvalkic,  sondern  ol  dXXat  al  öfüiöipuXot,  wie  fir.  18, 
3  toOc  fiXXouc  toöc  ^olouc*  7  toc  dXXac  xdic  dmqMtvecrdioc 
und  anderwärts,  wo  der  artikel  ebenso  schon  bintugefflgt  iai:  nodi  fr. 
11,  3  s.  13  dXXd  Kai  touc  irdvu  (piXouc  touc  irpöc  Tf|v  ^ovopxklV 
oi  ciroubdcaVTCtc  oxihiv  firrov  ifStv  dr^pujv  dmüXXuEv,  sondern  ol 
cucTroubdcaviac,  wie  40,  55,  l  tiu  TTXdtKip  ToO  TTo^miiov  cu- 
CTTOubdcavTOC  53,11,7  KdK  toOtou  Ktti  cuvecnotöbaCev  ax/v^* 
32,  4  dei  Tt4i  Bpounp  cvcnoubdcavra'  59,  5,  4  cuvecTroubo^c  tici* 
23, 1  dOXriTfj  Tivi  cuvcciTOubace:  oder  fr.  17,  3  s.  20  Kai  MOi  Kai  t6 
MavTeucacdai  d£  auTuDv  dn^pxeTai  0ti  o^k  Ictiv  öttiuc  dXXu>c  eXi* 
6v  Tnc  b\ivä|i€ttic  cTt'  dv  li^  dpx^c  crcpriOeTev,  €l  fifj  bi'  dXXi/iXmv 
cqmXeTev,  sondern  elt'  o(iv  ~  elr'  oi^v«  welche  pariUteln  er  auch 
BOBSl  verbindet. 

Anderes  dieser  arl  einem  andern  orte  vorbehaltend  füge  ich  den  frag- 
inenlen  hinzu  ;uis  Einiaih.  Od.  s.  1961,13 — 16  'ApKeicioc  Aae'pxTic, 
luc  uloc  'ApKeiciou,  öc  fj  Tiapd  tö  dpKeiu  dpK^cuu  dppe6r|,  ujc  oia 
tTcapKeiv  ütiXüjc  buvauevoc,  öGev  Kai  o  TiobdpKTic,  ^  biÖTi  dpKOC 
auTÖv  f\ioi  dpKTOc  üriXdcoi,  xaOa  kcxI  eitpöv  Tiva  ittttoc  f\  Kai 
dXXouc  Tivdc  XÜKaiva,  oTc  m\  oi  xdiv  'Pu>^aiuuv  eHapxoi  xard 
Aiiuva,  'Pui^oc  bnXabi]  m\  PluuuXoc,  oOc  dOrjXace  Xuxaiva  rj 
Tiapd  ^IxaXiiüTaic  XdOttci'  ö  bf]  ovo^a  jicrfiKTai  dcreiuic  eic  tiaipi- 
bujv  TTpocriTOpiav,  wenn  niclil  dieses  nicht  sovvol  aus  dem  anfange,  wo 
Dio  über  die  gründung  Roms  spracii,  als  aus  37,9,1  gezogen  islr  cIkiuv 
TIC  Tfic  Xuxaivric  cuv  le  tuj  'Puü^lu  mi  cuv  tuj  'PuujiüXiij  ibpufi^vn 
ink.C€.  die  Fabel  wird  abermals  erwShnl  in  dem  von  Zonaras  bd.  I  s.  366^ 
aus  Dio  wierlcrhullen ,  wo  jedoch  mir  von  Romulus  die  rede  ist,  welche 
stellt;  also  LuiLalliius  wül  noch  wejiigi'i  uieialtj.  gewis  dagegen  ist  zu 
fragm.  57,  15  als  45^  s.  100  meiner  ausgäbe  hinzuzufügen:  KaiOTT- 
Tpa  tdp  qibeTai  xaXKeöcai  irupocpopa  ö  TTpÖKXoc  . . .  toutoic  tojv 
f|XtaKUtv  dxTivuJV  TrpocßaXoucuiv  rrOp  dKCiOev  ^KK€pauvo0c6ai  ko- 
TacpX^TOV  t6v  vniTnv  twv  dvaviiwv  cipaiöv  Kai  xdc  vfjac  auidc» 
ö  irdXat  Töv  ^ApxiMH^Hv  ^irivof|cai  6  ACuiv  tcröpnce,  Tißv  'Pui- 
^aituv  TdT€  iroXtopKoOvTUiv  CupdKOUcav,  aus  Zonaras  14,  3  bd.  n 

Leipzig.  Lldwig  Dindobf. 
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2. 

ZUB  LEHBE  X>£S  APOIiLONIOS  ÜB£B  DIE  M01>I. 


Wie  man  dem  Apottoaios  mit  recht  den  ▼orwurf  mteben  kesn,  dm 
er  seine  TOinliiger  und  gegner,  gegen  dte  er  polemisiert,  nicht  immer 
richtig  verstanden  und  beurteilt  habe,  so  ist  es  dafflr  auch  ihn  selbst 
nicht  alltQ  selten  widerCihren«  tou  den  neueren  In  einigen  und  nicht 
vnwesentHcben  puncten  seiner  lehren  misverstanden  und  grundlos  ge- 
udelt  XU  werden,  bei  der  beschalTenbeit  seines  Vortrages  ist  dies  nicht 
eben  zu  verwundern:  denn  es  fehlt  ihm  allerdings  gar  sehr  an  klarheit 
ind  leichter  verstlndlichkeit ;  er  fordert  flberall  einen  sorgftltigen  und 
aufiooertamen  leser ,  der  alle  seine  ausdrücke  aufs  genaneste  erwigt  und 
den  lusammenhang  jedes  einzelnen  sattes  mit  dem  ganien  der  darstelluog 
nie  aus  den  augcn  verliert:  forderungen  welche  zu  erfÜlllen  nicht  jeder 
gleich  geschickt  oder  geneigt  ist.  aber  auch  solche,  denen  man  im  allge- 
meinen nicht  vorwerfen  kann  sie  unerfüllt  gelassen  zu  haben,  sind  den* 
Doch  nicht  immer  von  irtflmern  und  misverst5ndnissen  frei  geblieben 
und  haben  d  iher  dem  Apüllonins  aucli  wol  ansichten  zugeschriebrn ,  die 
nicht  blosz  enlscliiedeii  f.dich,  sondern  nfich  rrwci.slich  üim  sfHicr  gar 
njcht  in  den  stnn  gekommen  sind  oder  hüben  in  den  sinn  koiiiiucii  könnrn. 
Lei  der  siellang,  die  ApuUomos  uüter  ({en  allen  grammalikeru  cinniml, 
darf  es  iiidil  für  überflüssig  anijesclicn  >vci(len,  derartigen  frliimern  über 
ihn  entgegenzuirelen ,  und  ich  rechne  dcswci^en  iiuüh  l)ei  dem  Irefflicben 
manne,  der  sich  in  neuester  zeil  mehr  als  irgend  ein  anderer  um  ver- 
sUjfidüis  und  auslegung  des  Ajnilkinius  venlient  gemacht  liat,  auf  freund- 
liche aufnähme  der  folgenden  zunäciisi  durch  ihn  vernnlaszten  und  gegen 
ihn  gerichteten  rechlfertigung  des  alten  graaimatikers  hinsichtlich  der 
über  das  wesen  der  verbalmodi  von  ihm  vorgetragenen  ansieht. 

Apollonios  bezeichnet  die  mod!  bekanntlich,  und  mlL  vollem  recht, 
als  formen  zur  andeuUing  einer  ijjuxiKfi  bld0€ClC  d.  h.  eines  gewissen 
gtdankenverhällnisses  zu  dem  inhali  der  aussage,  deswegen,  sagt  er, 
gibt  es  modalformen  des  verbum  auch  nur  in  Verbindung  mit  den  pcrton- 
^rmen ,  weil  nur  personen  ein  gedankenvcrhällnis  haben  und  ausdrtlcken 
kdooen;  der  iofiniliv,  weil  er  der  personbeseichnung  ennangelt,  kann 
Chan  deswegen  auch  keine  modalformen  haben,  da  es  nun  abjnr  dreierlei 
psnottverliiltnisse  sind,  wdehe  das  verbum  finitum  durch  seine  formen 
iwdracfct,  so  fragt  es  sieh,  ob  nun  auch  die  psychische  diathese  jeder 
icser  drei  personen  durch  die  modalform  ausgedrfickt  werde;  und  hier* 
Iber  soll  Apollonios  in  einem  schwer  begreifliehen  irtum  befangen  ge* 
«esen  sein,  wahrend  sich  nemlfoh  aus  der  natur  der  sache  mit  notwen,* 
digkeit  ergibt  dasa,  wo  von  einer  psychischen  diathese  und  deren  ausdruck 
dvcfa  ifie  form  des  ausaagewortes  die  rede  ist,  niir  an  denjenigen  gedacht 
werden  kdnne,  der  sich  des  ausaagewortes  bedient  und  der,  insofern  er 
durch  die  form  desselben  neben  dem  ausdruck  seiner  diathese  auch  sein 
personverhiltttis  bezeichnet,  als  verbalsubjeet  erster  person  auflrit,  soll 
ApcUonios  dies  doch  nicht  eingesehen  haben,  sondern  vielmehr  der  mei- 
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nung  gewesen  sein,  dasz  durch  den  niodus  die  dialhese  des  jede.smaligen 
verbalsubjectes  angedeutet  werde,  welches  denn  ebensowol  die  zweite 
oder  drilte  person,  Ober  welche  etwas  von  dem  redenden  ausgesagt  wird, 
als  die  erste  person  sein  kann,  welche  etwas  über  sich  selbst  aussagt, 
diese  meinuu^'  wird  dem  ApoUonios  von  Slirzeczka  zugeschrieben  (in 
dem  Programm  des  Kneipböfischen  gymn.  zu  Königsberg  vom  j.  1861), 
die  andere  dagegen,  dasz  der  modus  nur  die  dIaUiese  des  über  sich  selbst 
etwas  aussagenden  verbalsiibjeetes »  also  der  ersten  person,  angebe,  wird 
ibm  ausdradklich  abgesprocfaen*  Qach  aaftthrung  der  beiden  haoptstelleii, 
ir*  cuvT.  8,  und  a.  dl,  <fie  ieh  weiter  imleai  analysieren  werde ,  sagt 
SkrsecdLa  s.  €  s.  e«:  'in  diesen  stellen  (andere  werden  spiler  beilSufig 
angefilbrt  werden^}  Ist  auf  enscbein lieh  aufdte  affectlon  [d.  h.  auf 
die  diaüiese]  der  sprechenden  person  gar  keine  rflcksicbt  genommen^  son- 
dere nur  auf  die  person  des  grammatisefaen  subjects;  die  bld0€ac  ist 
eine  In  der  i|iuxf|  desselben  henrorgerofene.  bei  dieser  aolDusung  Ist 
allerdings  die  mdgHehkeit  auch  an  ehie  hiddecic  der  sprechenden  persOB 
stt  denken  nickt  ausgeschlossen,  denn  das  6ian6^MCVOV  setst  ein  bw- 
tidlv  voraus,  und  dieses  ist  eben  Jene,  dass  dieses  aber  von  Apolloslos 
nicht  als  das  wesentliche  hervorgehoben  isl,  darauf  glaubte  ich  besonders 
aufmerksam  machen  zu  mflssen ,  lumal  da  erst  dadurch  Idar  wird ,  wes- 
halb er  uns  so  oft  eioscharfi ,  dasz  ohne  person  kein  modus  denkbar  sei.' 
ich  sehe  nun  zwar,  dasz  bereits  ein  jflngerer  gelehrter,  G.  Uhlig,  von. 
dessen  beroähungen  um  ApoUonios  wir  in  zukunft  noch  viel  gutes  zu  er- 
warten haben.  Im  rhein.  museum  XIX  s.  45  Skrzeczkas  ansieht  sls  irng 
zurOclige wiesen  und  dsgegeu  beiiaoplet  bat,  dssz  ApoUonios  an  jenen 
beiden  stellen  nur  die  erste  verbalperson ,  wo  das  verbalsubject  der  spre- 
chende selbst  ist,  im  auge  gehabt  habe,  indessen  hat  Uhlig  seine  einrede 
gegen  Skrzeczka  nur  beil.1u6g  in  einer  kleinen  anmerkung  vorgebracht, 
ohne  n.1her  auf  die  sachc  einzugehen,  und  eine  genauere  erörterung  drn  fle 
um  so  mehr  gebolrn  <ojn,  als  in  Stcinthals  'p-c«;fhichtf  dor  '^prarhwis- 
senschaft  hoi  den  (iriechen  und  Römern'  nicht  nur  Skr/i  czk.is  insieiil  als 
zweifellos  richtig  wiederholt,  sont!prn  lugleicli  auch  der  versuch  gemacht 
worden  ist  zu  erklären,  wie  ApoUonios  in  einen  so  groszen  und  so 
augenscheinlichen  irlnm  doch  wo)  habe  verfallen  können. 

Zur  festsielliiii^^  lics  wahiTji  sachverbSituisses  ist  ciL'cndich  nichLs 
weiter  von  nntfji  ,ils  iLisz  wir  die  l)cid€n  hauptsteih  ii ,  welclie  die  irrige 
Vorstellung  des  Aj^uiloiiios  angeblich  erkennen  hissen  sollen,  mit  eigenen 
äugen  etwas  genauer  belrachlcn.  die  erste  derselben,  s,  31,  26,  redet 
vom  Infinitiv,  dieser,  sagt  Ap.,  OUK  ^x^^  ipuxiKT]v  bidGeciv,  d.  h.  offen- 
bar: er  enthUl?  keine  andeutung  einer  psvchischou  (lialhese.  ÖTi  ji\]bk  6lc 
TTpöcuuTTu  aveKüKXriGri,  aTiep  €ui|;uxci  övta  tt^v  ev  auioic  bidBeciv 
Tf|C  Miuxflc  tiraTT^^XcTai,  d.  h.  weil  er  sich  nicht  auf  personen  bezieht 
(einstweilen  lua^  diese  ühcrsetz.ung  des  dvGKUKAijÜn  genügen),  welche 
die  in  ihnen  seiende  psychische  dialhese  zu  erkennen  gehen,  ich  denke. 


*)  ich  habe  aber  diese  versprochenen  beiläufigen  anfübrungen  ver- 
geben« gesacht. 
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hieraus  gehl  doch  wol  ganz  unverkennbar  hervor,  dasz  Ap.  nur  solche 
personen  im  sinne  habe,  welche  lfjiv|;uxa  d.  h.  beseelte  und  denkende 
wesen,  und  deswegen  aadi  alkln  im  sUide  «jnd  eine  psychische  diaihese 
nicht  bloss  zo  haben  sondern  auch  zu  erkennen  an  gehen,  dtss  nun  die 
wbalpersonen  d*  h.  die  durch  die  formen  dea  verbum  ab  in  diesem  oder 
jenem  personverhtitnia  stehend  besdchneten  snbjecto  keineswegs  immer 
anch  iyaifv%a  sind,  sollte  das  dem  Ap.  haben  entgehen  können?  das  sab« 
ject  dritter  person  ist,  wenn  nidit  Alter,  doch  wenigstens  ebenso  oft  ein 
diifUXOV,  und  also  weder  tlhig  eine  psychische  diatheae  tu  haben  noch 
zu  erkennen  nt  geben,  ist  es  ein  {^i||uxov,  so  ist  es  deagemta  aller- 
dings auch  ilhig  psychisch  afficiert  zu  w«den;  aber  wer  nun  dem  Ap. 
die  ni einung  zuschreiben  wollte,  dasz  ein  solches  als  verbalsubjeet  seine 
affection  oder  psychische  diathese  durch  den  modus  zu  erkennen  gebe, 
der  wflfde  sich  doch  allsu  grob  an  ihm  versfindigen.  ich  denke ,  es  war 
ihm  so  klar  wie  jedem  von  uns,  dasz  in  einem  saUe  wie  Ticciav  Aavaol 
^|ld  ödicpXKi  der  modus  des  verbum  nicht  zu  erkennen  gebe,  wie  die  Da* 
naer,  sondern  nur  wie  der  redende  psychisch  afficiert  sei.  nicht  anders 
verhüll  es  sicli  mit  <lern  vprhalsubjecte  zweiler  person,  sei  es  im  imperativ 
sei  C5!  in  ciricni  andern  modns.  die  zweite  person  ist  allerdings  ein  iji- 
ipuxov,  und  iniiueriiin  ma^'  in  ni  sich  einreden  I,is?;en,  dasz  durch  eine 
anrufnng  wie  fit^vtv  deib£  Ö£Ct  auch  die  Muse  wol  psycfiisch  alticiert 
werden  könne;  alior  dasz  sie  diese  ihre  alTeclion  durch  d(  n  an  sie  gerich- 
telen  imperativ  auch  zu  erkennen  gebe,  wnre  doch  eine  gar  m  unge- 
reimte vorsleilung,  die  man  aber  dennocli  niclil  timbin  kunnpn  würde 
dem  Ap.  zuzutrauen,  wenn  er  wirklich  die  ihm  /u^esciinebene  nieiiiung 
gehegt  hätte,  dasz  der  modus  die  psychische  dialliese  des  jedesmaligen 
verbalsulijectes  zu  erkennen  gebe,   aber  seine  eigenen  worte  verbieten 
iiris  an  eine  andere  als  arj  iliejenige  verhalperson  zu  denken,  die  notwendig 
und  ausnahmlüs  ein  e^ijjuxov  ist  und  durch  das  verlmni  immer  etwas 
von  sicli  selbst  und  so  denn  auch  über  ihre  i^uxii^n  ^i^B^Cic  aussagt, 
und  dies  ist  nur  die  erste  person.  betrachten  wir  nun  auch  noch  den 
ausdruck,  dessen  sich  Ap.  vom  infinitiv  bedient,  6ti      ^ic  Trpöcumo 
&VCi(iN(Xfj9Ti.  es  ist  wol  klar,  dasz  er  dies  ek  Trpöcuma  dvaicuicX^- 
cOott,  was  er  dem  Infinitiv  abspricht,  eben  damit  dem  verbum  finltnm 
stispreche.  was  hdsst  nun  dvoiontXdcOctt?  etwa  bloas  eingehen  in 
die  verschiedenen  personverbSltnisse,.  nemllch  durch  die  dafOr  ausge- 
prigten  formen?  also  etwa  das  was  er  anderswo  durch  dtTiV€c6ai 
oder  KOTOTtvccOou     irpocunroic  ausdruckt,  s.  246, 28  und  s.  229, 16. 
ich  denke,  das  würde  er  nicht  durch  dvaKmcXcttdoi  sondern  lieber 
durch  ciCKUieXeicOot  ausgedrOckt  haben,  welches  wort  er  s.  251,  2 
gebraucht,  wo  er  von  dem  eingehen  der  praeterita  in  die  verschiedenen 
modusfonDcn  redet,  aber  das  dvdi  in  jener  andern  stelle  deutet  vielmehr 
auf  ein  zurfickgeben  zu  dem  ausgangspunct ,  und  bei  einem  zurflckgelien 
der  aussage  |{ann  man  natflrlich  an  nichts  anderes  denken  als  an  ein  zu- 
rückgehen auf  den  von  dem  sie  ausgegangen,  d.  h.  auf  den  aussagenden, 
wie  es  in  der  that  beim  ersten  personverhaltnis,  und  nur  allein  bei  diesem 
sUtlfindet. 
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Etwas  leiclilcr  zu  entschuldigen  kann  das  misverständnis  der  andern 
stelle  scheinen.  Apollonios  trägt  s.  229  die  lehre  vor,  dasz  der  infinitiv 
das  verbuni  m  seiiiur  rtjuisten  bedeuliin;?  sei,  indtiu  er  lediglich  den  be- 
^ri(T  des  TrpäffiCl  acLiv,  passiv  oder  neutral  ausspreche,  weswegen  er 
ihn  denn  an  anderen  stellen  auch  wol  övojia  TrpdTMCtTOC  (ti.  diripp. 
s.  539,  23.  541,  26)  oder  övom  prmaioc  (tt.  cuvt.  s.  31,  6.  34,  12) 
nennt,  die  pareuiphasen ,  welche  das  verhum  tinilum  enthält,  seien 
irapCTTOueva ,  nicht  im  eiffenllichen  wesen  des  verlum  iiolvveudig  be- 
gründete zuilialen.  sulclie  seien  erstens  die  persunLiezeichnungen,  wo 
er  denn  alle  drei  persooen  auffahrt,  KepiTraiaj,  TitpmaTUC,  TTepiTiatei: 
zweitens  die  andeutung  der  psychischen  di  i[iie:^e,  indem,  um  seine  eige- 
nen werte  Ii  LT/ u  setzen,  rd  ^cieiXii^uTa  npociuTia  toO  TipotTj^uTOC 
Tf|V  auToic  ^idBeciv  ü^üXoT€i  bid  ToO  ^riuaioc,  d.  h.  die  des 
TTpdrfM^  leilliaflij^un  personen  sprechen  tluicli  das  verbum,  d.  h.  die 
verbalform  oder  den  jedesmaligen  modus,  die  in  ihnen  vorhandene  dia- 
tbeie  aus  —  wolverstanden  die  psychische  diathese,  wie  er  t«  25  aus- 
drflcklich  bemerkt,  iüer  Jionnten  nun  flüchtigere  leser,  da  sie  kun  vor- 
her alle  drei  personen  aufgefabrt  8a|ien,  sidi  verleiun  laaten  auch  den 
avsdnick  Td  )i£T€iXT)(pdTa  npöcuma  tqO  npdTfUiTOC  auf  alle  drei 
personen  an  bealehen ,  xomal  da  ja  bei  dem  iipdTfJUX  «ach  wirklich  alle 
drei  beteiligt  sind,  aber  bei  nur  einigermassen  besonnenem  nachdenken 
kann  man  doch  unmOglMdi  annehmen ,  Ap.  habe  gemeint,  doich  da^  ver- 
bum dritter  person,  s.  b.  irepiTraTCi,  spreche  der  gehende  seine  psychi- 
sche diathese  ans,  er  habe  also  nicht  eingesehen  dass  von  einem  ö|;io- 
XoTCiV  der  dritten  person  gar  nicht  die  rede  sein  kdnne,  da  sie  ja  nicht 
selbst,  sondern  nur  ein  anderer  fiber  sie  etwas  aossagL  nicht  anders  ist 
es  mit  der  iweiten  person.  folglich  hat  Ap.  (Ür  den  wirklich  Torstlndi- 
gen  Icser  mit  vdUig  hinreichender  deutlichkelt  angegeben,  dasz  nicht  an 
alle  drei  personen,  sondern  ledigUeh  an  die  erste  zu  denken  sei,  weil 
diese  allein  es  ist,  die  etwas,  und  awar  etwas  Ober  sieb  aussagU  wenn 
Skneczka  sagt,  nur  unter  der  voraussetsnog,  dass  Ap.  den  modus  eb 
angäbe  der  diathese  jeder,  also  auch  der  aweiten  und  dritten  person 
angesehen,  werde  es  klar,  weshalb  er  uns  so  oft  einschärft,  dasz  ohne 
jierson  kein  modos  denkbar  sei,  so  muss  ich  gestehen  dies  nicht  recht 
begreifen  zu  können,  ich  denke,  auch  wenn  Ap.  den  modus  nur  in  be- 
Ziehung  auf  die  erste  person  gedacht  hat,  war  er  vollkommen  bcreditigt 
zu  sagen,  was  Skrzeczka  ihn  sagen  lUszt,  was  er  indessen  meines  Wis- 
sens, so  wie  Skrzeczka  es  angibt,  nncli  gar  nicht  gesagt  hat. 

Wichtiger  ist  folgendes,  naclulein  Skrzeczka,  seinem  i]ii.s\eistandnis 
der  oben  besprochenen  beiden  stellen  gemäsz,  die  behauptung  ausi^t  sjiru- 
chen,  Apollüiii(H  hübe  in  ihnen  nur  die  person  des  grammatischen  sub- 
jecls  im  sinne  gehallt ,  und  die  bidSecic  sei  eine  in  der  ^^vxr\  dieses 
grammatischen  subjectes  bewirkte  [auch  wenn  dies  ein  övpuxov  isi^'^', 
wobei  aber  doch  die  möglichkeit  an  eine  bidOeciC  auch  der  sprechenden 
person  zu  denken  nicht  ausgeschlossen  sei:  nachdem  er  also  das,  was 
in  der  that  das  einzig  mdgliclie  und  allein  der  richtig  verstandenen  ati> 
siebt  des  Ap.  entsprechende  ist,  lediglich  als  eine  nicht  ausgesdilosseae 
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iQ5glichkeit  het  gelten  lassen,  ünternimt  er  es  nun  auch  diese  nidglich* 
keit  nSber  zu  erklären,  sie  beruhe  nemlich  darauf  dasx  das  biaTiG^^evov 
(wobei  wir  aa  die  dtethese  des  grammalischen  subjecies  zu  denken  haben) 
ein  bionO^v  vorausselte  und  dieses  biariO^v  die  sprechende  person  sei. 
dann  setzt  er  auseinander,  wie  man  sich  das  biariO^VOV  d.  h.  das 
grammatische  subject,  dessen  bidOecic  durcli  den  modus  angedeutet 
werde,  durch  den  biaTiOck  d.  h.  durch  den  sprechenden  arficiert,  also 
in  eine  bidtOecic  versetzt  zu  deniien  habe,  nemlich  durch  den  indicaiiv 
(gr.  öplCTiKil)  werde  das  subject  wie  das  prädical  [d.  h.  das  gramraa- 
lische  siibjecl  samt  dem  was  durch  das  verbum  nhcr  ifnsselbe  ausgesagt 
wini]  zu  einem  öpiZ!6)ievov ,  beim  imperativ  erscheine  os  als  die  person 
der  etwas  befohlen  [die  also  dadurch  afficierll  wird,  Jjliih  optativ  ,ils  die 
der  eiwas  angewünscht  [und  die  also  ebenfalls  Insolern  afficierl]  wird, 
demnacii  ist  die  diatiiese  des  gramnialischen  subjecies  eine  passive,  inso- 
fern es  gegensland  eines  öpiC|iöc,  ocicr  gegenständ  eines  an  dasselbe  ge- 
richteten befeliis,  oder  gegenständ  eines  über  dasselbe  ausgesprochenen 
v\iinsclies  ist;  diese  passive  diathese  des  graminaiisclien  subjecies  ist  aljer 
die  folge  einer  von  dem  aussagenden,  dem  liefelilenden,  dem  wünschen- 
den ausgeübten,  eben  im  aussagen,  wünschen,  iiefelilen  bestellenden  ihä- 
ligkcil;  (lies  ist  also  die  active  diathese  der  sprechenden  person,  und 
darauf  ilasz  jene  jiassive  diathese  des  grammatischen  subjects  die  eiilspre- 
tlieinie  aclive  diaLhcse  der  sprechenden  person  vorausselzt,  beruht  die 
möglichkeit  beim  modus  auch  an  eine  dialhese  dieser  zu  denlcen. 

Dem  denkenden  leser  wird  sich  hierbei  ohne  zweifei  die  frage  auf- 
dringen, wo  denn  nun  das  psychische  bleibe,  was  doch  Äpullonios 
ab  in  weieDtlicli  ttolersebÄende  elemeol  der  durch  den  modus  ange- 
deuteten diathese  bezeichnet,  und  was  ja  auch  Skrcecsk«  selbst  anerkaunt 
hat,  lodern  er  sagte:  *die  btdOecic  des  grammatischea  suhjects  ist  eine 
in  der  vpuxn  desselben  hervorgerufeDe.'  eine  hefiriedigende  antwort  auf 
diese  frage  ist  schlechterdings  unmöglich ,  nicht  allein  deswegen  weil  in 
nnslhUgen  Ollen  das  grammatische  subject  ein  di|fUXOv  ist,  also  gar 
keine  i|Aix^  hat,  in  der  eine  bid6€ac  hervorgerufen  werden  konnte, 
sondern  euch  deswegen  well  es  ganz  undenkbar  ist  sich  einzubilden  dasz, 
wenn  emer  z.  b*  sagt:  ^ApoHonios  hat  dies  und  das  geschrieben*  oder 
'mdcbie  doch  Apollonlos  allgemehiverstlndlicher  geschrieben  haben', 
dorcb  das  aussprechen  solcher  thatsaclie  oder  solches  Wunsches  irgeml 
efaie  diathese  oder  alTeclion  in  der  seele  des  Apollonlos  hervorgerufen 
werde,  dasz  es  indessen  doch  leser  gebe,  denen  sich  solche  fragen  nicht 
aufdrängen,  beweist  Steinthais  geschichte  der  Sprachwissenschaft,  in  der 
nicht  aJiein»  wie  schon  oben  bemerkt,  Skrzeokas  ansieht  über  des  Ap. 
lehre  von  den  modi  als  zweifellos  aufgenommen,  sondern  noch  eine  lange 
erdrterung  darüber  vorgetragen  ist,  der  man  wenigstens  den  guten  willen 
das  unmögliche  möglich  zu  machen  nicht  absprechen  kann,  nach  einem 
verworrenen  und  zum  teil  ziemlich  unverständigen  und  unvcrsirmdlichen 
anlauf  über  das  was  bidOeciC  bedeute  kommt  Sleinlhal  s.  634  zu  dem 
er^efmis,  das?  man  pnr  nicht  sagen  könne,  Ap.  habe  bid0€Cic.  wenn  es 
den  modus  bezeichne,  ausschiieszlich  im  passiven  sinne  genommen,  d.  it. 
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di92  er  nur  an  die  im  ferbum  liegende  person  (damit  ist  ntlfirlich  das 
grammatische  subject  gemeint),  der  etwas  befohlen  oder  gewünscht 
oder  di«  bestimmt  wird  (soll  hciszen:  über  die  etwas  mit  bestimmtheit 
ausgesagt  wird),  und  nicht  an  die  redende  person,  welche  bestimmt, 
wünscht,  be/iehit,  gedacht  h^ibc.  hatte  Steinlhal  hiermit  aufgehört,  so 
könnte  man  zufrieden  sein;  nun  fahrt  er  nber  fori:  'er  Iial  vielmehr 
immer  an  l>eide  gedacht,  hat  den  modus  ueserujich  als  ühvr  Ijciflü  ver- 
hrcitct  i»  der  doppellheit  der  Ihäligkeit  emcf  spiis  und  des  leidens  andor- 
seils  pefaszl.'  und  man  sieht,  er  glaubt  Iiiermil  Skrzeczitas  meinung  zu 
rectificiercn ,  nach  welcher  Ap.  hei  der  iDodrdcn  dialhese  nur  die  person 
des  gramnialisclien  suhjects  im  sinne  geh;d)l  haben  soll,  aber  diese  recli- 
ficalion  isl  völlig  ebenso  falsch  wie  das  was  sie  berichtigen  will,  und  der 
grundfehler,  auf  dem  der  beiderseitige  irlura  beruht,  besteht  lediglich 
darin,  dasz  man  das  allerdings  mehrdeutige  wörlchen  Ölddecic  unrichtig 
verstünden  und  es  versäumt  hat,  bevor  man  darüber  raisonnierte,  sich 
gehörig  darüber  zu  orientieren,  in  welchem  sinne  dasselbe  von  Ap.  ge* 
meint  werde,  wo  er  über  die  modi,  und  in  welchem  sinne,  wo  er  über 
die  Verbalgenera  iiandelt.  über  die  verbalgf^nera  handelt  i^r  III  31  ff.  and 
gibt  gleich  zu  anfang,  s.  27B,  17,  ausdrücklieh  an,  das^  or  hier  über 
diejenigen  diathesen  zu  reden  habe,  welche  nicht  blosz  bei  jedem 
modus  stattfaibcA,  sondero  auch  beim  in6oiti?,  der  ja  ebenso  Wiedas 
verbum  fiaUtun  activ,  bald  passiv,  bald  medial  sei,  von  dem  er  aber 
vorher  ausdrOckllcb  genug  gelehrt  hat ,  dasi  er  des  ausdrueks  derjenigen 
diatbese,  welche  die  modi  des  verhnm  finitnn  andeuten,  nicht  Hibig  sei. 
also  unterscheidet  er  deutllcb  genug  zweierlei  diathesen,  von  welchen  wir 
die  einen,  welche  dem  Jnfinitiv  mit  dem  verbum  finitnm  gemeinsam  sultom- 
meo,  verbaldiatheaen,die  anderen,  welche  nur  den  modi  des  verbum  finitnm, 
aber  nicht  auch  dem  lafhiltiv  suhommeo,  modaldiathesen  nennen  mögen: 
wir  können  auch  thitigheitsdiatbesen  und  aussagediatbesen  sagen,  jene 
erslereo  bestehen  in  dem  verhiltnis  der  npöcunra  (gegeastinde}  zu  der 
durch  das  verbum  ausgesagten  thitigkeit  (irpdinia),  indem  sie  sich  als 
ausflbende  subjecle  derselhen  oder  als  irgendwie  durch  sie  afliclert  oder 
leidend  verhalten,  dann  werden  c.  32  die  verba  transitiver  thitigkeit, 
die  ihr  objecl  im  accusativ  bei  sich  haben ,  näher  in  betracht  gezogen, 
und  hierbei  verschiedene  arten  solcher  thAtigkeit  und  der  dabei  statt* 
findenden  diathesen,  oder  der  Verhältnisse  angegeben,  in  welchen  die 
suhjecte  wie  die  objecto  der  thätigkeiten  sich  befinden,  diese  ^  sagt  Ap« 
s. 284,9  fr.,  sind  erstens  somatische,  d.  h.  solche  bei  weichen  körper- 
liche IhStigkeit  oder  körperliche  afleclion  stattfindet,  zweitens  psychi- 
sche, d.  h.  solche  wo  vielmehr  die  seele  als  einwirkend  oder  afficiert 
}?clcillgi  i<^f. .  drittens  gemischter  arl,  die  Kai  h\ä  X€lpUiV  KQt  bid 
v|/uxiKf]C  öia66C€iJüC  entstellen,  weil  nun  Iiier  unter  die«jen  ver^^cbiede- 
nen  thäligkeitsdialhesen  aucii  eine  ipirxiKf]  bidtOecic  gcnnunl  isl  und  drr- 
selbe  ausdruck  anderswo  von  den  dnrrb  die  modi  ,iusgf!spr(uMionen  dia- 
thesen gebraucht  wird,  so  hat  man  sich  verleilm  lassen  auch  auf  diese 
zu  beziehen,  was  von  jener  gilt,  und  weil  hei  der  thätigkeilsdiathese, 
die  von  der  seele  ausgehend  auf  die  seeie  einwirkt,  der  gegenständ 
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leidend  arficierl  wird^  auch  liei  der  aussagediailieie  au  eine  affeclion  des 
gegenständes  der  aussage  zu  denken,  hatte  mnn  nicht  übersehen,  dass 
Ap.  ausdrückh'ch  nrklürt,  die  hier  von  ihm  behandelten  diathesen,  also 
niic!}  die  unter  ihnen  vorkommende  psychiscli<> .  seien  auch  dem  infinitiv 
mit  (lf:ni  verbum  finiitiit]  (gemein,  und  Iififte  mnn  sicli  ferner  erinnert, 
dasz  er  ebenso  nnsdrückiicli  die  psychisclie  diathcsc,  die  dop  modii»?  ans- 
drflckl,  dem  inlioitiv  aligesprochci)  liat,  so  würde  man  niclit  in  den  n  iiiin 
verfallen  sein,  vielleicht  es  für  manche  leser  nicht  überflüssig  sein 
die  saclie  durch  ein  innspiei  zu  erläutern,  nehmen  wir  also  auf  der  einen 
Seite  einen  salz  mii  i  inem  verlDuri]  im  inlimiiv.  ou  Trp^nei  ÖTraräv  lohz 
<piX0UC,  auf  der  andern  seile  solche  wo  «iassclbe  verbum  in  einem  der 
modi  steht,  wie  \ix\  andra  —  dTrardjTic  —  \xr\  ctTiaTTicTic  touc 
q)iXouc.  auf  beiden  seilen  ist  die  diathese  sowol  des  subjecls  als  des 
objccls  eine  psychische  zu  nennen,  insofern  sowol  der  leuschende  psy- 
chisch Ihälig  als  der  geleuschte  psychisch  afficierl  isl.  dazu  aber  kommt 
nun  in  jurj  dirdia  —  jnf)  knai\jjx\c  —  dTrairjCijc  durch  die  modi 
Qoeh  die  «ndeatung  einer  andern  art  von  paychiacber  diatliese ,  zu  deren 
andentung  der  infiniliv  nicht  Ahlg  war.  er  war  nur  Afafg  die  thätigkelu- 
diatbese,  die  in  dieaeni  beispiel  allerdings  eine  psychiacbe  heinen  durfte, 
anzudeuten;  die  in  den  andern  altsen  angedeutete  psychische  diatheie 
nroaa  also  notwendig  Ton  gans  anderer  art  sein  als  jene,  kann  also  weder 
diathese  des  teosefaenden  sein  noeh  die  des  geteuchten,  sondern  —  was 
allein  ttbrig  bleibt  —  nur  die  des  aussagenden ,  der  sich  durch  den  mo- 
dus als  ein  fordernder  oder  wOnschender  oder  mahnender  su  erkennen 
gibt,  T^v  bi  aÖTij>  btdOectv  Tf|c  i|fuxf|c  iirorr^crat  oder  6^oXot^, 
um  mit  Ap.  werten  zu  reden,  dasz  Ap.  sich  die  saehe  so  und  nicht  an> 
ders  gedacht  habe,  kann  für  den,  der  seinen  Vortrag  mit  der  gebObrondon 
aufmerksamkeit  verfolgt,  durchaus  nicht  aweifelhafl  sein,  und  wenn  man 
ihn  doch  nicht  verslanden  und  ihm  deswegen  verkehrte  auslebten  zug^* 
sehrieben  hat,  so  trifft  die  schuld  niclit  ihn,  sondern  nur  die  unaufmerk* 
Samen  leser. 

Dem  gcschichtschreiber  der  Sprachwissenschaft  konnte  es  naturlich 
niclil  enlgehen,  dasz  die  von  ihm  dem  Apollonio«?  7.Mgeschriol)one  ansieht 
über  die  modi  von  kciucm  der  späteren  gramnuliker  gcliepl  üder  auch 
nur  erwäljül  woide,  sondern  d,isz  sie  alle  den  iiiothis  uiir  als  andculung 
einer  diathese  der  redenden  pcrson  ansehen,  dieser  umsland  halle  nun 
wol  einen  bescheidenen  zwei  fei  hervorrufen  sollen ,  ob  denn  Ap.  jene 
andere  ihm  zugescJiriebene  ansieht  auch  wirklich  gehahl  habe:  denn  dasz 
die  frrainmaliker  sie  dann  g.ir  jitciil  wahrgenommen,  oder,  wenn  sie  sie 
walirnahmen,  gar  nicht  einmal  der  erwahnung  werlh  geachtet  haben 
sollten,  Ist  doch  bei  dem  groszen  ansehen,  welches  Ap.  bei  ihnen  genosz, 
kaum  denkbar,  indessen  setzt  sich  der  geschichtschrciber  über  solche 
bedenken  hinweg,  und  bemüht  sich  nun,  da  ihm  einmal  festslchl  dasz 
Ap.  sich  über  die  modi  geirrt  habe,  zu  erklaren,  wie  es  gekommen  sei 
dasz  die  späteicn  grammaliker  von  diesem  irlum  frei  geblieben  seien, 
jener  nemlich  sei  durch  den  ausdruck  biddecic  irre  geleitet  worden, 
indem  dieser  ihn  gereizt  habe  im  modus  eine  beziebung  zwischen  swel 
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personen,  einer  IhaLigeji  und  einer  ieidecdcn,  anzunehmen:  das  heiszt 
mit  andern  uoi  Len,  er  habe,  was  l>ei  der  IhäligkeiUdialhese  «t.iiilindet, 
auch  auf  die  aussagedi'aUiese  üJjerii  ;igen,  siel»  also  einer  hegrifisveruirrung 
sciiuhiig  gemachl,  von  welcher  in  waliiiieii,  wie  ich  erwiesen  hahe^  in 
seiner  eigenen  darslellung,  sobald  man  sie  nur  mit  gehöriger  aufmerk- 
sanikcil  liest,  niciiU  zu  finden  ist,  und  folglich  auch  von  jenen  ^rauiUia- 
likern,  die  ihn  liesser  verstanden  als  seine  neuesten  beurteiler,  nichts 
hat  gefunden  werden  können,  jenem  angeblich  irreführenden  reiz  nun, 
der  in  dm  ausdrack  öidOccic  gelegen^  seien  die  grammatiker  dadurdi 
entgangen,  dan  iie  sfdi  für  den  modus  vtelmebr  det  atiidniekei  IpcXtac 
bedienten,  so  meint  Steinlbal  s.  686,  bat  aber  dabei  ganx  ansicr  acbl 
gelassen,  dasi  auch  A|i.  sieb  des  namens  (p^iac  vom  modus  gant 
ebenso  biufig  oder  noch  biufiger  als  des  andern,  biMecic»  bedient,  und 
dasz  die  grammatiker,  wenn  sie  von  der  ^tkXick  reden  und  den  begriff 
erkliren,  sie  eben  auch  Immer  alt  bu&Ocac  beseiclinen,  weiter  wird 
dann  vorgetragen,  -  dem  Ap.  habe  sidi  daidi  die  aiillOiimg  von  modall 
stnicluren  durch  Umschreibung,  wie  er  sie  mehrmals  angibt,  s.  b.  TP^Mpc 
C3;<xpdq>€iv  cot  npoCTdccuj,  oder  Ypdq>oic  =  e^xo^af  ce  TP^9€tv, 
die  auffassung,  dasz  durch  den  modus  eine  diatbesis  zwischen  zwei  per- 
sonen  angegeben  werde,  kl&rlich  dargeboten,  wobei  denn  die  bei  der 
avflösung  im  obliquen  casus  (col  oder  c^)  stehende  person,  die  bei  der 
modalstructur  das  grammatische  subjeci  ist«  stark  hervortrete,  und  dies 
tiabe  ihn  denn  verleitet  diesem,  dem  grammalischen  subject  des  modus, 
auch  eine  passive  dialhese  zuzuschreiben,  dasz  auch  hier  wieder  die 
oben  genlgtc  hegrilTsverwirrung  von  Ihätigkeiisdialhese  und  aussage- 
diathese  sich  geilend  macht,  sieht  wol  jeder  von  seihst  ein,  so  dasz  ich 
darüber  nicht  weiter  zu  reden  brauche.  Ich  habe  es  blosz  deswegen 
nicht  unerwMml  pelnssen,  um  iiocli  c!nas  über  eine  niclit  ganz  leicht 
versl.lndliclie  sli  llc  des  Apoilonios  aiiziisclilieszen  .  in  a\ her  Sleinlhal 
8.  637  ebenfalls  einen  iieleg  für  seine  raeinung  zu  luulcri  uhmlii  indem 
fr  iiemlich  vou  jenem  hervorircicn  der  person  im  obliquen  casub  hei  der 
be.s|)iochenen  auflösung  der  mudalsiruclur  redet,  die  den  Ap.  zu  seinem 
irluiu  verleitet  haben  soll,  fährt  er  fort;  Masselbe  fand  siaii  \m  dem  viel 
besprochenen  bcispiei  der  üherscliriften  in  briefen:  *AT:o\Xujviuc  Aio- 
vuciif»  x^^^P^^V  oder  Xdip^TUJ  oder  xctipoi  sc.  €ux£Tai,  Xt*f£i.  hier 
steht  das  subject  der  verbalform  ausdrücklich  in  dem  dativ,  und  hier 
wird  dem  Apollonios  seine  ansieht  von  der  modalen  tidOECic  als  s.  b. 
von  einem  wflnschen  der  einen  person  an  die  andere  besonders  anschau- 
lich gewesen  sein,  wie  sie  es  audi  uns  wird.'  lunlebsl  will  ich  die 
kleinigkeU  bemerken,  dasi  das  obige  xd^pcnti  oder  x^t^pot  ein  hier 
gani  verkehrt  angebrachter  tusals  von  Steintbal  Ist:  dann  In  der  episto- 
lischen  oder,  wie  Ap«  sagt,  epistalüscben  aberscbrift  kommt  nur  der  Inf. 
XOtip€tv  vor,  und  wenn  Ap.  in  seiner  erörterung  darflber  nachher  auch 
XOt|}^TU)  oder  X^ipot  anbringt,  so  wird  sich  bald  ergeben  wie  und  warum 
er  das  thut.  was  nun  aber  jene  angebliche  anschauKcfakell  beUrifll,  so  Ist 
allerdings  dies  anschaulich,  dass  die  Im  dativ  genannte  person  gegenständ 
eines  Wunsches  Ist,  und  insofern  der  gegenständ  irgend  welcher  thltig- 
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keit  als  in  passiver  diathese  zu  derselben  stebeml  angesehen  werden  dirf, 
darf  man  auch  sagen  dasz  sich  hier  Dionysius  dem  wünschendea  Apolio- 
nios gegenüber  in  einer  solchen  befinde,  aher  ist  denn  dies  auch  eine 
psychische  diathese  des  Dionysius?  allerdings,  wird  vieileiciit  Sleinlhal 
sagen:  er  liest  ja  den  wünsch  und  wird  also  dadurch  afficiert.  dasz  aber 
dem  Apolionios  eine  solclie  auffassung  des  verhäUnisses,  L-ine  in  Diony« 
sios  hervorgebraclile  psychische  dialhese,  nicht  in  den  sinn  gekommen, 
geschweige  denn  ihm  anschaulich  gewesen  sei ,  wird  eine  genauere  be- 
iraditung  der  stelle  im  Zusammenhang  darthun.  Apolionios  beginnt  s.  232 
mit  der  benerlcung,  da»  der  InfiBitiT,  weil  er  gar  keine  eigene  modal- 
bedeulong  habe,  deswegen  auch  fähig  sei  einen  andern  modna,  den  Impe- 
rativ, zu  vertreten,  woffir  er  lunSebst  aieh  auf  den  HomeriacheD  sprach* 
gebrauch  beruft,  der  ja  aus  belspielen  wie  0opcidv  vOv  AiöjAr^bec  iai 
Tpwccct  (idix^cOat  als  allgemein  bekannt  voranageselst  werden  lionnte. 
auch  mit  der  briefliehen  formel,  ffthrt  er  fort,  verhält  es  sich  Ähnlich, 
jedoch  mit  dem  unterschiede  dasi,  wihrend  bei  Homer  geradezu  der  in- 
finitiv  auch  mit  dem  fanperativ  vertauscht  werden  Itann,  in  dieser  brief- 
lichen formel  dies  nicht  möglich  ist  denn  sie  enthalt  zuerst  einen  eigen- 
namen  im  nominaiiv  und  dann  einen  zweiten  im  dativ.  beide  sind  dritter 
person;  folglich  mOsle,  wenn  nun  ein  modus  des  verbum  finilum  ein- 
treten sollte,  dieser  ebenfalls  in  der  dritten  personform  stehen,  also 
würde  es  lauten  müssen  'AttoXXluvioc  ^lOVUCilff  XdipetiU  oder  XCi^P^t 
oder  XQipou*}  natürlich  aber  würde  dann  nur  der  nomtnativ  als  subject 
angesehen  werden  können  oder,  wie  der  autor  sich  ausdrückt,  ^€TaXa)i- 
ßdv€iv  Tou  xctipeiv:  nun  ist  aber  die  meinung  der  formel,  dasz  viel- 
mehr der  im  daüv  genannte  e'^  sein  solle,  dem  das  yttipeiv  zukomme, 
folglich  erweisen  sich  die  obigen  modi,  sei  es  der  imjK^rnliv,  sei  es  der 
indicatlv,  sei  es  der  opLitiv,  hier  als  uuan wendbar,  und  es  bieibt  also 
nichts  üljrig  als  zu  eSem  feviKov  dTTap^^<paTOV ,  dem  das  TipaYMCt  ganz 
allgemein  olme  besoiuiere  personbedeulung  angebenden  inliniiiv  zu  grei- 
fen, wobei  denn  selbstverständlich  ein  Xifei  oder  €UX€Tai  liinzuzudenken 
ist.  dies  ist  die  auseinamlerselzung,  die  Apolionios  über  jene  formel  vor- 
U'dgt,  und  ich  kann  es  nun  dem  leser  selbst  überlassen  sich  darüber  zu 
entscheiden,  ob  er  hierin  einen  beweis  finden  könne,  dasz  das  Verhältnis 
des  luüdal^ubjecles  —  denn  darauf  kummt  es  ja  an  —  dem  Apullunios 
als  ejue  passive  diathese  dessellu'n  erschienen  sei. 

Eine  andere  befremdliche  enideckung  über  die  dilTcrenz  zwischen 
den  spatem  grammaültern  und  dem  von  ihnen  so  hochverehrten  meisler 
Apolionios  wird  mia  von  Sleinlhal-  s.  635  mitgeleilt:  'wahrend  bei  Ap. 
die  anfnahme  der  person  in  das  verbum  die  modi  erzeugt,  wird  jetzt 
[d*  h.  bei  den  spätem  grammatikem]  umgekehrt  die  person  vom  modus 
abhängig  gemacht/  zum  beleg  für  diese  vns  schwer  hegreifliche  aache 


*)  Bekkers  text  gibt  hier  xaxpiTw  f\  Kai  ^xi  xaip^xv  xaipoic :  aber 
dasz  Apolionios  so  nicht  geschrieben  haben  kann  hnt  schon  Skrzeczka 
bemerkt,  auch  haben  wirklich  ein  paar  hs8.  und  die  Aldiua  und  i>yl- 
barg  das  richtige  x<^ipoi:  und  dasz  der  inf.  x<<ip€tv,  wenn  eraaehwirlc- 
lieh  In  allen  hss«  stehen  sollte,  doch  falsch  sei,  ist  ja  wol  sonnenUar, 
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wkd  eine  stelle  aus  Choeroboecus  angefahrt,  der  von  den  uifiaiiüveii  tige: 
i1C€l^  oOk  Ixouci  ötd6£Ctv  t|nixf)c,  toOt'  fcnv  irpooUpcciv,  oSre 
irpdcuma  ^XOUCiV.  olTeiibar  bat  Steinihal  dleaen  letzten  teil  des  satte« 
als  angäbe  der  folge  betraebtei,  die  aus  dem  mit  ^irctbil)  angegebenen 
umstände  henrorgehe:  in  welchem  falle  übrigens  ein  sprachkundiger 
nicht  OÖTC  sondern  obbi  verlangen  würde;  w&  aber  die  stelle  im  cu< 
samnenhange  liest  —  sie  steht  in  Gaisfords  ausgäbe  s.  471  nnd  in  BcIl- 
kers  anecdota  s.  1273  —  der  findet  dasz  sich  das  ^irctbfi  gar  nicht  auf 
das  folgende  bezieht,  um  dieses  zu  begründen,  sondern  dass  es  vielmehr 
den  beleg  zu  demjenigen  angibt,  was  Ghoeroboscos  vorher  gesagt.  Stein- 
tiial  aber  ausgelassen  hat.  vorher  hat  jener  gesagt,  einige  ^rjjiaTa  d.  h. 
verbalformeu  haben  personeu,  iiemlich  dor  indicativ,  imperativ,  optallv, 
conjuncliv,  welclie  tlenn  auch  eine  psychische  dialhese  ausdrücken,  von 
.-»nilern  aber  gili  dies  niclU,  wie  von  den  iniiiiiUven:  denn  (dTT€ibr))  diese 
geben  weder  psyciiisclie  dialhese  noch  personen  an.  und  sollte  jeniaiid 
(b)cli  nocli  über  die  waiire  lueiuuog  des  Clioeroboscus  zweifelhaft  seiu, 
so  braucht  er  nur  etwas  weiter  zu  lesen ,  und  wird  dann  s.  474  (oder 
1276)  Gaden,  wie  jeuer  lehrt,  die  Infinitive,  weil  sie  das  TTpa.fiia  nicht 
diesem  oih  r  jenem  beilegen  (uf]  TtVOjitva  TlVi)  haben  darum  aucli 
keine  personen  (oüöt  TrpociUTra  e'xo^ci),  und  dann  iiiniusetzt:  fjf]  ov- 
TiüV  be  npocuuiTujv  feiKÖTiuc  ouSc  B^Xim«  vpuxnc  (=  i^uxikt]  öid- 
6€CIC)  buvürai  €ivai:  wo  kerne  personen  sind,  da  kann  auch  keine  p^y- 
chisclie  diathese  sein,  er  maciit  also  ausdrücklich  diese  (d.  Ii.  den  aus- 
(iiinjk  (1er  [iiudaiilal)  vou  der  pei -süiidiigabe  abiiängig,  gaiu  ebenso  wie  es 
ApoUoiiios  Ihut.  mit  welchem  rechte  übrigens  dieser  und  alle  andern 
grammaliker  die  modalilülsangabe  als  durch  personaugabe  bedingt  und 
ohne  diese  nicht  denkbar  ansehen,  ist  eine  andere  frage,  auf  deren  er- 
örteruog  hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  nur  darauf  will  ich  auf- 
meritsam  nunshen,  dass  es  In  den  neueren  sprachen,  die  aur  personbe* 
setcbnung  beim  verbun  sich  dea  zugesellten  Personalpronomens  bedienen 
müssen,  nicht  wenige  vsfballbnnen  gibt,  die  swar  unverkennbar  die 
roodalitit  angeben,  bei  denen  aber  die  persoo,  ob  die  ente  oder  die  dritte, 
bisweilen  auch  ob  die  xweitc  gemeint  sei ,  nicht  eriiannt  werden  Itana, 
sondern  erst  dnreh  das  sutretende  pronomen  angegeben  werden  muss. 
oh  es  sprachen  gebe,  in  denen,  wu  hier  nur  in  einigen  mbaifomwA 
stattfindet,  durchgängig  der  fall  sei,  darOber  mögen  uns  die  mftnner  der 
sprachvergleiclienden  wissenscbafl  ausitunft  geben:  undenlibar  wenigstens 
ist  es  nicht. 

Zum  bescblnsz  nocb  ein  paar  worte  Aber  den  namen  fipcXtcic  dass 
dieser  aur  bsaeiehnung  der  modi  von  Apollonios  mindestens  nicht  selte- 
ner ais  von  den  spiteren  grammatikem  gebraucht  werde,  habe  ich  achon 

oben  bemerkt;  dass  «r  auch  in  anderer  bedeutung,  teUs  von  betouung 
teils  von  flexion,  gebraucht  wird,  ist  allgemein  bekannt*  man  könnte 
deswegen  wünschen,  dasz  für  den  modus  eine  andere  benennung  gewählt 
wSre,  wie  ja  auch  dieser  lateinische  name  nicht  Übersetzung  des  griechi- 
schen ist,  sondern  vielmehr  dem  rpOTTOC  der  logikcr  entspricht:  vgl, 
Trendeienburg  elem.  log.  Ariat.  s.  47.  indessen  ist  doch  nicht  su  leug» 
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Den,  i!352  €yKXicic  seiner  elymologischen  bcschafTeniieit  nacli  auch  \\<A 
fähig  war  eben  das  zu  bezeiclinen,  was  die  Ljieiriir.  weun  sie  vom  wesea 
des  modus  reden,  durch  inclinalio  anivn  ausdrücken,  nemlicli  die  stim- 
mung,  das  veriiällnis  der  seele  des  redenden  zu  dem  inhnll  seiner  aus- 
sage; uud  dasz  auch  Apollumos  das  wort  mehrmals  in  solciiem  sinne, 
keiuesweges  lediglich  von  det  luodaien  tiexionsform  gebrauche,  ist  be- 
refls  von  anderen  anerkannL  worden,   freiiicli  ist  es  nicht  der  strengen 
tofliequenz  gemäsz,  wenn  nun  auch  der  intimtiv  unter  die  dYKXiceiC  iu 
diesem  sinne  gerechnet  wird,  wie  es  z.  b.  ein  gr.uniiiaUl^er,  der  schollast 
zu  Oionysios  s.  884,  thut,  indem  er  sagt:  TTpoCK^lvetai  (was  hier  üffen- 
Ittr  =  dTxXivcTai)    vjiuxTi  f|  ujc  öpiLOuevri  —  ^  üjc  TTpociäccouca 
—     UJC  euxoLi^vn  —  f]  UJC  öicracouca  —  f)  ujc  ouö€v  ioutujv 
bnAoOca,  jiüvov  b£  TO  ovojua  toO  n^iv^^xaiOL  TrpoßaXXo^€vr| ,  u»c 
OTOV  eiTrri  tutttciv,  was  doch  in  wahrheil  nichts  anderes  ist  als  eine 
TrpöcKXicic  oder  ^ykXicic  sei  aucii  das,  wenn  man  sich  jeder  andeutting 
der  fficXictC  enliuilte  imd  das  TTpaTMa  blosz  nenne,   flbrigens  ist  in 
diesen  scbolloa  die  den  angefahrten  worlen  unmittelbar  vorhergehende 
definilion  der  ^nxXiClC  durch  einen  offenbaren  Schreibfehler  entstellt, 
der  sieb  indessen  mit  sicberbeit  vefbessern  Uistt:  {xxXtciC  M  den  t|iu- 
Xt)c  dvoiTOikettic  dn(  n  rpeirojutdvfic  fdr  das  sinnlose  dvcnraikewc 
ist  Av€u  neiceuic  sn  lesen,  der  grammatiker  wIH  sagen,  dasz  die  seele 
bei  dieser  richinng  oder  Stimmung,  die  sie  durch  die  modi  ausdrüdie, 
sich  nicht  In  einer  ic€tdc,  in  etaiem  passiven « der  thitiglteit  eines  andern 
ttoterlfegendtn  suslando  befinde,  sondern  selbstthltig  sei,  dass  man  also 
das  folgende  Tpeiro|itfvr|C  nicht  als  passivum  sondern  als  reciprocum 
aach  dem  alten,  reflexiTum *naeh  dem  neuen  und  genaueren  sprachge- 
braacli«  anzusehen  habe.  •  von  der  den  modi  zu  gründe  liegenden  diaihests 
der  seele  redet  derselbe  grammatiker  vorher  s.  883,  15,  wo  er  sie  der 
andern  art  von  diathesis,  die  in  bpctcic  oder  ttcTcic  bestehe,  entgegen* 
setzt:  voetTOi  Toüv  f)  bidOeoc  ^  l>päac  ^  tteicic,  xal  irdXtv  fi 
Xdrip  dpepoufidvn  ßoüXnac  Tf)c  i|n;x^c,  dv  (L  f\  6pü;ei  u)c  bpdicd 
Ti  —  f|  TTpocrdTTei  usw.  jene  erstere  In  bpäcic  oder  iretcic  be- 
siehende diathese  ist  offenbar  keine  andere  als  die,  welche  ich  oben 
Ihitigkeitsdiaihese  genannt  habe  und  auf  welcher  der  unterschied  der 
wbalgenera  beruht,  dieser  gegenüber  ist  die  andere  gestellt  (xai  ird- 
Xiv),  welche  in  den  verschiedenen  aussi^jeweisen ,  d.  h.  der  beslimmleu 
aogabe,  dem  befeh! ,  dem  wünsche  iis\v.  zu  tage  Irit,  nlso  die  aussage- 
di.ithese,  dio  als  eine  Xö^lu  biapöpou^itvt],  eine  durch  den  gedanken  des 
redeoden  beslimmte  von  jener  in  bpacic  oder  rreicic  bestehenden  hin- 
reichend unterschieden  wird,  hiernacli  kann  es  denn  auch  keinem  zweifei 
unlerliegen,  dasz  in  dem  unmittelbar  vorhergehemlen  salze  bei  be  eibe- 
vai  ÖTi  biccri  dcTiV  f|  ifiüXiKn  bid9€ClC  dies  ej  iLheion,  welches  ja  nur 
auf  ilie  zvveite  art  der  diathese  passt,  ungehörig  sei.  entweder  ist  es  als 
zusaU  eines  unversiändigen  Schreibers  jnzusehen  und  ganz  zu  streichen, 
wie  Hermann  Müller  meinte  'de  generihus  verbl'  (Greifswald  1864)  s.  13, 
oder  es  ist  ein  bloszer  Schreibfehler  und  in  prmcrriKri  zu  verwandeln,  wie 
Sfcrzeczka  wollte.  StcinUial G49  widerspriciil  der  äuderung,  mit  berufung 
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auf  eineu  obscuren  bei  Lersch  1!  s.  238  nngcfülirlen  l3iciiiisrlic!i  niiioa- 
licaster,  welcher  sagt:  Städ^eoig  autem  Uoc  siynifiral  u/iud  GraccoSy 
quoii  upud  Lalinos  adfectus:  tiam  ei  qui  agil  et  qui  jnifitur  menie  ad" 
ficitur,  woraus  indessen  ducli  niclil  hervorgelit,  liasz  ^jux^ki]  nchii^'  sei, 
sondern  nur  dasz  beide,  der  laleinisclie  scribenl  und  der  sclirciber  des 
schoUon,  gleich  unverständig  gewesen  sind.^ 

Grejfswald.  G.  f.  Scuömann. 


8. 

ObSERVATIONS  CBITIQUES  SUR  T.E  TRAITt^  d'ArISTOTE  DE  rAKTIBU:> 

A,\niALiü\r^  SurVTES  des   Varianten  de  la  traduction  de 

GUILLAUME,    PAR  C  H  A  R  i.  E  S  T  U  U  R  O  T.      EXTRAIT   DE  I.A 

REVüE  ARCHEOLOüiQUE,  ANNEES  1867  ET  1868.  Parifl,  Ubrairie 
acaddmi^ue  —  Didier  et  C*.  1868.  48  s.  lex.  8. 

Der  Verfasser  dieser  kritischen  bemerkungen  btt  seit  jähren  dem 
Aristoteles  ein  liebevolles  und  eindringendes  Studium  zugewendet,  wir 
erinnern  an  seine  *obser?ations  critiques  sur  la  Rhötorique  d'Aristote' 
(Paris  1861),  an  seine  'obscrvations  philolofriqnes  sur  !a  PodÜque  d'Aris- 
tote'  und  vorzflglicii  an  die  im  j.  18flO  erschienenen  'eludes  sur  Ai  isiole: 
l^litique,  Dialecliquc,  RhtUnique'.  in  diesen  'sludien'  finden  sich  meh- 
rere gediegene  abhandiungeii  '^das  po!rli<?rhe  ideal  des  Aristolele?; ,  die 
dialekfik  und  die  wissenschafl,  die  dialeklik  und  die  rhctorik.  die  di  iU^klik 
in  den  Zeilen  nach  Arisloleles  usw.)  nuL  eiorleningen  über  einzelne  stellen 
des  tcxtcs  vereinigt,  einen  teil  dieser  letzleren  iial  der  vf.  in  diesen  jahrh. 
IbtiU  s.  749  ff.  mitgeleilt.  för  die  vorlieijende  schrifl  hat  hr.  Th.  die 
beste  hs. ,  nr.  1853  der  kais.  bibliuUiek  zu  r^iris,  Bekkers  E,  nochmals 
selbst  ver^'lichen.  indem  er  Bekkers  genauigkeit  im  allgemeinen  aner- 
kenni^  sieili  er  s.  3  die  nicht  sehr  zahlreichen  stellen  /usainaien,  au  denen 
er  anders  gelesen  bat  als  der  genannlc  kriüker.  auch  die  dem  Wilhelm 
von  Meerbeken  zugeschriebene  lateinische  Übersetzung  aus  dem  13n  jh. 
hat  hr.  Th.  von  neuem  geprüft,  mit  gHteterer  sorgfait  als  Bussemaker. 
die  grosse  Pariser  blbliolhek  besilst  fon  denelben  Tier  Im  14b  jh«  ge» 
machte  absehriAen,  welche  olfonbtr  von  dlner  nad  denelben  ha.  absUD* 
men,  und  diese  letslere  war  nach  dem  Im  13n  jh.  ObUchea  abkOrsungs- 
syatem  geschrieben,  wie  die  verUuschung  Yon  tmhtnMer  und  vuH^ 
Ton  o/ia  und  oiiiifioltii  usw.  beweist  das  ferfahren  des  flbenetaerSf 
welches  hr.  Tb.  s.  5  f.  auseinandersetst,  ist  so  wOrÜich  und  so  necfaa* 
nisch,  dass  man  Ast  Immer  mit  aicherbeit  auf  seine  griechische  Torlage 
lurOckschlieszen  kann,  die  im  anhang,  auf  den  letiten  sechsehn  selten 
der  sdirin,  äuszerst  genau  ferzeichnetan  Varianten  jener  dbertelmng  sind 
^  ein  schltsliarer  beilrag  su  dem  kriiischen  apparat  für  Aristoteles. 

Kommen  wir  nun  auf  dieeinxebieB  lon  dem  tI  besprochenen  stellen, 
die  xalil  derselben  ist  so  gross,  dasz  ^^  ir  uns  an  diesem  orte  auf  einige 
proben  beschränken  müssen.  II  6,  661"  2d  Bk.  es  ist  Tom  mark  die 
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rede:  Ktti  täv  m^v  iryieXuibdkv  XiTTopoc  KcA  irmcXiä  öfioioc,  &oic 
,  bi  iti\  iTiMcXl}  ÖMOtoc  dXXd  crtop  TCverai  tö  af|ia  ircTTÖficvov,  toO* 
TOic    a€Ctr(l»l>nc  (6  mucXöc).  hr.  Tlu  bemerXl  dast  die  worte  m^Oi^ 
6^oioc  aui  versehen  wiederholt  shid,  und  dasi  man  lesen  musz:  ÖCOIC 
b4  fif|  TTincXfi  dXXd  CT^ap  Ywerai  tö  aTfiou  die  Terbessening  ist 
evident.  —  II  10,  656*  lf|  p^v  OÖV  TfÖV  (pUTd>V  <p^tC  oScot  |ülÖVl- 
goc  ou  TToXueiöf^c  dcTt  Twv  dvoMOiojicpöv.  der  geneUv  erregt  an« 
slosz.  der  vf.  sclilägt  vor  TToXueiöiUV  su  lesen,  eher  könnte  man  Tx\f\Qe\ 
am  schlusz  des  satzes  liinzufflgen.  —  Ii  16,  659 30  toic  jii^V  odv 
öXXoic  ^»boic  TTpoc  ciüTT]piav  Tujv  6bövTUJV  f|  TÜJV  x^iXöjv  q)ucic 
kti  Kai  Tipöc  cpuXaKT'iv,  öiÖTrep  Obc  dKcfviwv  liex^xo^ci  toö  dxpißujc 
Kai  KoXwc  f\  TOuvavTi'ov,  outuj  Ka'i  toO  biripGpiucGai  toOto  tö  ^lö- 
piov  ^xowciv*  o\  b'  ävBpuJTTOi  jnaXaKCi  Kai  capKuubTi  koi  buvÖMtva 
XUJp{2Iec6ai.  l)r.  Th.  will  ^XOUCI  hinter  avSpiUTTOi  setzen,  diese  um- 
slellung  Ist  mdglich.  aber  was  hindert  zu  consrniieren  ^xowciv  OÜTUi 
ToO  öiTipepujceai,  wie  man  sagt  übe  tgxouc  fcxo^civ'  dos  verbum 
^XOUClV  ist  dann  im  folgenden  salze,  freilich  in  etwas  modificicrtem  sinn, 
zu  supplieroD.  —  Sehr  gut  aber  scheint  uns  die  Verbesserung  folgender 
stelie,  die  man  einige  zcilen  weiter  unten  liest:  die  Ijppen  des  menschen 
dienen  nicht  nur  zum  schütz  der  zahne,  sondern  auch  zum  sprechen. 
,  npdc  TÄp  TÖ  XPflc0ai  tiIj  XöfLU  xai  laura.  ujcTrep  fäp  Tr]v  fX^hr- 
f  Tav  oOx  ö^ioiav  xoic  öXXoic  iiibincev  i]  9ucic,  irpöc  ^pTctciac  buo 
KCtiaxpricaiLi^vii,  KoOdirep  etTiofiev  ttoicTv  aM\v  ini  ttoXXüjv,  rfjv 
pbf  TXiSkTTOV  t<Öv  T€  xvjlühf  gvcKCV  Ka\  Tou  XÖTou,  Td  hi  x^iXn 
Todrou  T€  lv€K€V  Kttl  tf)c  TtDv  öbövTuiV  <puXaKf|c.  br.  Tb.  bringt 
Hebt  in  diese  Yemrorrenen  sStee,  indem  er  schreibt:  npöc  fäp  t&  Xf^)* 
cöai     AdTqi  wil  toCyra,  dkrrcp  Kai  Tf|v  TX^arrov,  o<f%  öjuotQ 
Toic  fiXXoic  usw.  —  ni  2,  668*  1  tOhf  bi  bixaXiDv  xd  [ikv  icoXXd 
K^paia  ix^x  irpdc  dXic^Vt  KOtl  Tdiv  fiovt^uiv  Ivta,  Td  Ü  ical  irpöc 
ßo/jeciov.  5coic  bk     UbmKKV  f|  «piSac  AXXt|v  dXic^iv  itpdc  cumi- 
pCctv  * . .  Tot    XCtuXiöbovta,  i&circp  xal  t6  tiShr  M^v  t^voc,  btxa- 
Xdv.  nach  ßorjGeiav  Ist,  wie  hr.  Tb.  bemerltt,  ein  komma  zu  setzen« 
darauf  das     nach  öcoic  mit  Wilhelm  zu  streichen ,  endlich  stall  bixa- 
Xöv  mnsz  hergestellt  werden  Tiöv  bixaXiDv.  —  lU  2,  663"  19 
oihiv  fäp  Kol  xd  K^poro  ^xovra  irpdc  dXKi^v  xe  xpil^iMtÜTax'  elvai 
Ktti  rrpöc  xöv  öXXov  ßiov  dvoxXöxaxa,   da  der  Infinitiv  dvai  sich 
nicht  coiistniieren  läszt,  schlägt  der  vf.  €(ll  &V  vor.  Wilhelm  übersetzt 
sunt.  ~  Iii  3,  664*  28.  die  Inn^e  knnn  nicht  unmillelhar  mit  der  mund- 
hülile  zusammenhängen:  bei  t«P  elvai  riva  koivöv  olov  auXOuva,  bi* 
OU  jiepieixai  tö  7tv€0)lio  Kaxd  xdc  dpxripiac  €ic  xdc  cupi  fTctc ,  bi^e- 
iwv.  die  I)ci(ien  letzten  worte  widerstreben  dcQi  Satzgefüge,  nach 
auleilung  der  alten  lateinischen  fiber.set/ung  liest  der  vf.  bl^€poCc 
ÖVXOC.  —  Iii  4,  666"  80.  Anstoteies  beweist  dasz  nicht  die  leber 
sondern  das  herz  der  ursfjrung,  dpXH,  des  bhues  sei.    einer  der  grflnde 
ist:  ^Ti  bk  Teivei  bi' auxoO  cpX^ip,      dKdvric  ö'ouöejuia"  rracujv 
Ydp  xujv  (pAeßüjv      xfjc  Kapöiac  n  tipxn.  Th.  bi*^K£ivnc,  mit 
rerweisung  auf  die  ähnliche  stelle  665  ^  ;^1~34.  dieselbe  stelle  wird 
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auch  von  LaiigkaNel  in  der  gleichzeitig  erschienenen  Teubnerschen  aus* 
gäbe  der  in  rede  siehenden  Aristolelisciien  schrifl  herbeigezogen,  um  die 
unhallbarkeii  der  (achon  aus  sprachlichen  gründen  verwerflicbeo)  varianie 
d£  dK€WOU  zu  zeigen,  allein  Langkavel  behftU  bei,  was  uns  sinn- 
widrig scheint.  —  ebd.  32  direl  ouv  dvdTKii  m^v  6dT€pov  auToiv 
dpx^v  €?vai,  ^rj  dcri  6^  xd  ^irap,  dvdTKti  tfiv  Kapbiav  elvai  koX 
TOO  aijuaroc  dpx^v.  Iir.  Tli.  bemerkt,  die  negalion  jar|  lasse  sich  nur 
rechtfertigen,  wenn  man  €  l  an  die  stelle  von  direi  setze.  —  III  4,  666'' 
25.  (Ins  liciz  hat  !)ei  dfn  groszcn  ihicren  drei  holen,  Ijgi  den  kleineren 
zwei,  bei  allen  eine,  öi*  tiv     aiiiav,  eipniai.  bti  Yotp  €ivai  TÖ7T0V 

Tivd  TfjC  Kttpbl'ac  Km  UTTOboXnv  TOÖ  TTplOTOU  aVaToc.  ÖTl  hi  TTpuj- 

Tov  TT)  xapbia  fiv€Tai  TO  aifia,  iroXXdKic  eipr]Ka)uev,  bid  TÖ  xdc 
dpxn  foiJC  q)\eßac  büo  eTvai,  rriv  t€  /aeTaXtiv  Ka\ou)Li^vriv  xai  Tf|V 
dopTTiv.  ^KaT6pac  Top  oucric  dpxrjc  tijjv  qjXeßujv,  Kai  biacpopdc 
^XOTJCiüV,  nepi  üüv  üciepov  tpoöu€v,  ßt'Xnov  xai  xdc  dpxdc  auxoiv 
K€X^'-'ptc9ai*  xoöxo  6*  dv  €iri  bi(puouc  ovtoc  toü  aTiiiaxoc  xai  Kexuu- 
pic^tvou.  biÖTTCp  ok  ^vbex^xai,  bu'  eiciv  UTToboxctü  luer  sjnd 
die  gedanken  offenbar  unrichtig  verbunden,  mit  dem  factum  dasz  es 
zwei  haupladern  giltl,  von  denen  alle  übrigen  ausgehen,  kann  man  nicht 
den  Süll  Lüj^rüijdcn,  dasz  das  LiuL  zuerst  im  herzen  bereitet  werde,  wol 
aber  den,  dasz  zwei  Ventrikel  eine  vorzüglichere  einrichtung  sind  als  ein 
einziger,  hr.  Th.  setzt  also  mit  recht  nacli  cipHKCX^ev  ein  punctum, 
aehiebt  iwischeii  btd  und  x6  xdc  dpxnxouc  9X^ßac  mit  mebreren  baa. 
hi  ein,  betrachtet  die  itftze  ^KOT^pac  rdp  .  . .  KexujpicjLt^voiu  ala  eine 
parentheae,  nod  aucht  in  den  worten  biÖTiep  . . .  i^boxcii  den  unregel- 
maazig  gebildeten  hauptaata.  die  länge  der  parentheae  bebe  daa  anakoluth 
herbeigeftthrt.  daneben  vermutet  er  xwiaeben  toG  nnd  offictfoc  den  aus- 
Uü  ebiiger  werte,  etwa  ToO  ^tAttou  toO  irpd»tou^  afitoroc:  denn  der 
auadrncfc  biipu^c,  mit  dem  Artatoteiea  ateta  afmmetriacbe  Organe  be* 
aeichne,  finde  anf  daa  blut  iteine  anwendung.  —  HI  4,  667  *  9  ^x^vci 
hk  Kai  (HdpSpuidv  Tiva  a\  xopölcn  irapotirXf|dav  vAc  jkupoSc.  oOk 
cid  cuvaq>£ic  die  nvoc  &  irXetövuiv  cuvO^tou,  dXXd  KoOdncp 
cTTTOiLiev,  biapOpuiC€i  pifiXXov.  auf  den  ainn  und  die  Tarianten  öiop- 
6pli)C€IC,  bia8piüC€lC,  bidpGpwciV  geslQlzt  schreibt  hr.  Th.  dp6|>ttl* 
b€tC  —  Iii  14,  675'*  23  ÖCtt  |Ui4v  odv  clvai  bei  xuüv  2[(biuv  ciuqppo«' 
v^cxepa  irpdc  xf|v  xfic  xpocpfjc  iroiriav  cupuxwpiac  p^v  ouk  ^x^i 
petdXac  Koxd  xf|v  Kdxuj  KOiXCav,  IXiKac  5*  ^x^^  nXeiouc  Kai  oök 
Cu6u^€pd  dcxtv.  hier  kann  ich  nicht  mit  dem  vf.  übereinstimmeD, 
wenn  er  behauptet,  trolTlClv  liabe  keinen  sinn,  und  daför  das  nicht  nach- 
weisliche TTÖpiciv  vermutet,  die  worte  irpdc  xf|V  xnc  xpCKpfJc  Troi»iciv 
(=  dpTadav)  sind  nicht  mit  cujqppovtcxepa  zu  verbinden,  sondern  ge- 
liören  zu  dem  folgenden  eupuxuupiac  p^v  ouK  ^x^i  usw.  —  IV  10, 
690**  2.  die  band  ist  zutn  greifen  hcstinimt:  deshalb  niusten  ihre  finjjer 
iTfig  sein,  nicht  so  die  fiisze:  tüuv  bi  tü  ßeßrjxevai  dcq^aXuiC,  uiCTe 
toOto  bt\  TO  pöpiov  civai  vopiJeiv  xö  dcxicxov  xou  rroboc  tujv 
bttKTuXujv.  die  Verbesserung  peiCov  stall  vou(?^€lV  scheint  uns  eine 
schlagende.  —  i^beoso  glücklich  bat  der  vf.  folgende  stelle  hergestellt: 
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IV  11,  692*  22  ü  5t  xoM^ii^tujv  TÜuv  ujoiokujv  kuI  ttcZIluv  oXifOCap- 
KÖTOTÖc  dcTiv  5id  TÖ  ÖXiifaiMÖTaTOc  €ivai.  toütou  b'  aixiov  t6 
IJOoc  Toö  Zibou  t6  Tnc  vpuxric  *  iroXuMOpcpov  yap  Tivctai  bid  idv 
q>ößov,  &  5e  qpößoc  Kardiiii^ic  bi'  öXtrai^ÖTiiTd  £cti  kqI  ^vbeiav 
6€p|idTi|T0C.  d«r  kute  Mit  tetgt  «last  Ariatotelat  die  rttrcbtsankeil 
als  dae  folge  des  Uutaiftogel«  betrachlet,  und  nichl  voigekeiirl,  naa 
kann  alio  oicht  iweifeln  dass  su  lesen  sei:  toOto  h*  ofnov  TOO 

Die  snlelsl  angefahrle  sielle  gehörl  an  dem  abschnitte  welclier  in 
doppelter  fassung  vorbsnden  ist.  hr.  Torstrik  (und  mit  ihm  ObereinsUm* 
mend  br.  Laagkavel}  schreibt  beide  redsctionea  dem  Aristoteles  su.  hr. 
Tiiurot  ist  nidit  dieser  ansteht,  er  beurteilt  diesen  fall  nach  der  analogle 

einer  groszen  zahl  von  handschriftea  mittellatetnischer  werke,  in  denen  er 
aeiur  bewandert  ist.  hier  kommt  es  hAufig  vor  dass  abschreiber,  denen 

es  mehr  um  den  iuhall  als  um  den  ausdruck  stt  thun  Ist,  mit  der  form 
der  ihnen  voriiegendeo  schriflan  frei  verfahren,  von  solchen  abschreiben! 
atoo  rflhren  die  Varianten  des  teues  suwol  in  der  schrift  n€pi  ti^w 
^opCuiv  wie  in  nepl  liiuX^K  her,  und  diese  fQr  die  aache  selbst  uner- 
heblicheii  abweichungen  seien  nicht  auf  dieselbe  linie  zu  stellen  mit  der 
doppelteo  redaclion  des  siebenten  buchs  der  physik,  oder  mit  dem  ver- 
lief tnis  zwischen  dem  zehnten  und  dem  sweiten  bis  fanflen  irach  der 
metaphysik. 

Diese  wenigen  anführungen  mögen  genügen  um  die  freunde  des 
Aristoteles  in  Deutschland  auf  die  grundllclie  und  ieiirreiche  abbandiung 
des  französischen  knlikers  aufmerksam  zu  machen 

Bbsav^k.  Heinbich  Weil. 
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Um  seiu  auRielen  gegen  Alkibiades  auf  das  gcvvdhnliclie  raotiv  der 
feiudschaft  zurücklcitcu  zu  können,  eröffnet  Lysias  seine  rede  mit  der  er- 
kläruog,  dasz  schicklicher  weise  (7TpocrjK€i)  jeder,  auch  wer  persönlich 
von  demselben  nicht  beleidigt  oder  geschadigt  sei  Qifi . .  ibiqi  dötxoö- 
jxevoc  öir*  aÖToO)  Ihn  auf  grund  seines  gansen  thuns  und  treibens  (£k 
Tubv  SKkim  dtriTT^bcufidTiüv)  fQr  seinen  feind  erachten  mflsse.  denn, 
Urt  er  S  2  fort  und  begegnet  etwaigen  einwinden  mH  einer  dreifachen 
femelnung,  seine  vergehen  sind  nicht  imbedeutend  und  verdleden  nicht 
verxeihung  ond  begrOnden  nicht  die  hoShung,  dass  er  spiter  einmal  noch 
besser  wwden  könne,  sondern  sie  sind  in  einer  solchen  weise  ausgeführt 
und  erreichen  m  solches  mass  der  Schlechtigkeit:  dicr*  dtrtvtidoic  iBv 
oOtoc  ^tXoTifiehat  toüc  dx^poOc  alcxOvccdott.  so  lautet  der  folge- 
sats  In  den  handschriften.  so  viel  Ich  sehe,  ist  es  noch  niemand  gelungen 
in  diesen  letzten  Worten  die  ursprOngllche  band  des  redners  auf  eine  be- 
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friedigeode  weise  wieder  henustellcn.  die  Schwierigkeiten,  an  denen  die 
stelle  leiflel ,  smd  lrmp-?l  von  Taylor  zutrefTond  angerirntet  worden,  sis 
beruhen  einmal  :iuf  der  erwaijjuin^^  von  ^TTiviKia,  dann  auf  dem  geneliv 
(I)V ,  (frittens  in  der  heranzieiiung  der  feinde  (touc  dxöpouc).  rmireii 
wir  niii  den  leLzteren  an.  wenn,  was  keinem  zweifei  unterließen  kann, 
cpiXoTiMeiTai  der  direcle  gegensalz  von  aicxt'V€c6ai  ist,  wie  das  küXöv 
vom  KttKÖv  (S  42  sagt  der  redner  unsere  stelle  erlSutornd  oijJW  TOip 
5idK€ivTai,  UJCT*  ^Tii  M^v  Toic  kqXoic  aicxOvecOcn ,  ^tt\  bk  rok  kq- 
KOk  (piXoTi|i€k8ai},  so  müssen  offenbar  die  ^X^poi  das  direcle  gegeuteit 
vom  ouTOC  sein,  nun  könnte  zwar  jemand  sagen  dasz  dies  der  fall  sei: 
denn  das  gegenteil  vom  anireklngten  seien  seine  gegner,  die  <inklr>i;er. 
wie  wenig  d'ieso  argumenlaiiün  hier  zutreffen  würde,  winl  sicli  sofort 
von  selhsL  L-rgebcn.  denn  den  rechten  geyunsaU  zum  OUTOC  werdcji  wir 
erst  dadurcli  finden,  dasz  wir  feststellen,  als  was  für  einer  der  angeklagte 
vom  redner  dargestellt  ist  der  redner  stellt  Ihn  aber  als  einen  xaKÖC 
dar.  wenn  er  sagt  dasz  des  Alkibiades  Hutten  ein  hohes  maes  von  scblech- 
ligkdt  erreichl  hltlen ,  so  wird  er  sich  denselben  sogar  als  einen  aue^ 
bund  Ton  Schlechtigkeit  gedacht  haben,  den  wahren  gegensats  tu  einem 
solchen  koköC  bilden  die  xpn<^9  vnd  nur  von  ihnen  kann  an  dieser 
stelle  die  rede  sein,  setsen  wir  also  IQr  loitc  dx^poöc  das  pallogra* 
phisch  nahe  liegende  toüc  xPHCTOOc  *)  was  Lyslas  sagen  wollte» 
ist  also  einfach  dies:  des  Alkibiades  thaten  erreichen  ein  solches  nass 
von  Schlechtigkeit f  dass  dessen,  womit  er  noch  grosi  thnt,  sich  billiger 
weise  alle  ehrlieben  leate  schämen. 

Kommen  wir  nun  auf  die  imvfxto.  da  hier  von  kehierlei  Wettstreit 
und  kämpfen  die  rede  ist,  so  kann  auch  von  keinen  preisen  in  solchen 


*)  dasz  von  ^x^poi  an  unserer  steile  keine  rede  sein  kaun,  ergibt 
sieb  nicht  blosz  ans  logischen,  sondern  anch  aus  psychologischen  grün- 
den, viel  za  wenig  benutzen  die  «rklärer  der  alten  redner  noch  immer 
die  Schriften  der  alten  rhetoren.  Iveiuo  aber  könnte  bessere  ausbente 
liefern  als  die  rhetorik  des  Aristoteles,  zumal  in  psychologiBchen  fra- 
gen, wir  scliHinen  uns  biosz  derjenigen  KaKä,  die  uns  selbst  oder  denen 
eohande  bringen,  för  die  wir  eine  sittliche  verantwortiiebkeit  mit  fShlen. 
also  was  wir  selbst  oder  unsere  freunde,  angebörige,  schiiler  böses  be- 
geben, kann  ursncbe  zur  scbnm  für  uns  werden.  Aristoteles  SBprt  f^ios 
rbet.  116, 1383*  ganz  deutlich:  ei  br\  icTiv  akxuvT)  öpicOctca,  dvdYKn 
atcY<iiv€C0ai  lirl  toIc  toiotiToic  rdbv  icaK«bv  0ca  alcxpd  boKcl  cTvai  aÖT<|i 
tSv  <ppovT(Zci.  die  ^x^pol  des  Alkibiades  hatten  als  eolebe  keinerlei 
veranlnssTing  sich  der  schlcchtigkc iten  des  Alkibiades  zn  schämen,  wol 
aber  würde  jeder  brave  und  eiiriiche  mensch  sieh  dessen  gescliümt  haben, 
womit  ein  Alkibiades  uuch  gross  tbat,  d.  h.  sein  maszstab  für  das  koXöv 
und  Kcncdv  wieb  diametral  von  dem  de«  Alkibiades  ab.  dass  Bake  sebol. 
bypomn.  II  s.  279  auch  auf  toi  c  xP^I^touc  verfallen  war,  ersehe  iob  erst 
nachträglich  aus  dem  anhang  zum  zweiten  bHndchen  der  Frohberger- 
schen  ausgäbe,  so  richtig  der  gedanke  auch  ist,  der  seinem  Vorschlag 
aa  gninde  liegt,  sowenig  nann  man  sieb  a^t  der  mehr  als  kfibnen  ünde- 
rang  und  Umstellung  der  werte  befreunden,  denn  wie  soll  man  es  sieh 
als  möglich  denken,  dasz  dicT*  imviKfotc  tJ&v  outoc  fpiXonfietrai  toOc 
iXÖpoOc  akxOvttüai  entstanden  sei  aus  dicT*  in*  ivavrioic  TOÖTOV  Kol 
ToOc  xpn^'^0^^  (piXoTuictctei  TC  Kol  aicxOvccOot? 
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kSmpfen  die  rede  sein.  Reiskes  Änderung  €tt'  ^vioic  ist  aber  schon  des« 
halb  falsch,  weil  nach  der  meinung  tles  redners  die  xptlCTOi  sich  über- 
haupt alles  dessen  werden  schSnicn  müssen,  womit  Alkibiades  jjrosz 
Ihut.  Taylons  en '  tKeivoic  liegt  zwar  paläographisch  cbenfails  rieni- 
licli  nahe,  cnlbiilt  aber  keine  andeulung  der  qualilät  der  dinpe  (ieieu 
siclj  ihiliche  leute  schümcn  sollen,  doch  bleiben  wir  zunüchst  bei  ^tti- 
viKioic  stehen,  irre  ich  uiicii  nicht,  so  haben  wir  im  bau  der  ersten  und 
zweiten  jieriodc  des  proömiunis  unserer  reile,  wie  vielfach  anderswo, 
einen  gewissen  parallelisuius  auzueikcunen.  wie  auf  toioOtov  TroXiTT]V 
.  ,  dauTÖV  Tiapicxev  ein  salz  mit  ujctc  folgi,  so  auf  oütlu  TreTipaf- 
fl^va  K0\  elc  TOCOCrrOV  KOKiac  dq)iTM^va.  wie  im  ersten  nebcnsatze 
mit  (bm  der  recbiw  die  BleUmig  autfflbrt,  die  ein  jeder,  aucli  persönlicli 
nicht  beleidigte  bOrger  gegen  A]|[0»tadeB  einDehmeii  mfisse  (iTpocnKei 
. .  ^X^V  OüTÖV  f)T€icOai) ,  80  Itano  er,  wenn  wir  die  werte  die  heil 
Qiierliefen  sind  sorgfältig  erwägen,  hier  nor  ausilElbren,  wie  hilliger  weise 
alle  ehrliefaen  lente  sieb  dessen  schämen  mflssen,  womit  Alltiblades  sieb 
rfihml.  wir  werden  also  einen  ausdradi  suchen  mflsscn,  der  dem  icpoc* 
iI)k€I  entspricht«  ein  solcher  liegt  aber  paläographiach  sehr  nahe:  denn 
es  ist  piidils  wahrscbetnlicher  als  dasa  ^mvucfoic  aus  iicteiKtü^C  ent* 
standen  ist.  so  wire  es  denn  auch  nicht  schwer  die  letale  eonscquenz 
aus  den  anfgcstelUen  pramissen  su  ziehen,  da  Lysias  auch  in  %  42  so- 
wol  q)iX0Tiiui€k6ai  als  aicxuvecBai  mit  ini  und  folgendem  da  Ii?  ver- 
bindet und  in  dieser  stelle  offenbar  eine  besugnahme  auf  die  unsrige  vor- 
liegt, so  werden  wir  sicher  nicht  irreni  wenn  wir  £qi'  iür  (Lv  verlangen, 
wegen  des  nun  fehlenden  relativen  pronomens  erinnere  ich  daran,  dasz 
wir  schon  oben  fanden ,  dasz  dasselbe  einen  qualitativen  begrilT  enthalten 
müsse,  wenn  nun  aus  den  allen  liss.  kaum  ein  fehler  mehr  constaliert 
ist  als  der  dasz,  wo  zwei  2hn!ich  lautende  oder  geschriebene  worle  auf 
einander  folgten,  die  uaclilassigkeit  der  absciji ciIh^t  über  das  eine  das 
andere  übersah,  so  werden  wir  wol  annehmen  dürfen,  dasz  vor  OÖTOC 
ein  010 IC  gestanden  liabe.  der  ganze  folgesatz  mit  ujcie  mag  also  ur- 
sprünglich füigendermaszen  gelautet  haben:  iuCT€  ^Tll€lKU>C  otoiC 
ouToc  (piXoTi)a€iTai  Touc  xpn^TOUC  akx^  vecBai. 

AlTBNBUAO.  FfilKDRICH  SfiH&WALD. 


OarOber  dasz  die  stelle  v.  1424 — 1431  nicht  in  Ordnung  sei  lierscht 
ziemlich  allgemeines  elnversUindnis :  denn  das  umspringen  des  sinnes  und 
tones  gegendber  den  unmittelbar  vorausgebenden  zwei  versen  ist  unver- 
kennbar« meinungsverschiedenheil  lierscht  nur  Aber  die  frage  wo  das 
<lbel  sitze  und  wie  ihm  abzuhelfen  sei.  während  der  unterzeichnete  in 
diesen  jahrb.  1859  s.  322—826  eine  IQcfce  von  einigen  versen  zwischen 


5. 

ZU  SOPHOKLES  KÖNIG  0£DIPUS. 


30     W.  TeulTel:  zu  Sopiiokks  konig  Oedipus  [v.  1424— U31] 


1423  und  1424  annahm,  li.il  Nanck  diese  annalmio,  in  dem  aulokralisrhon 
tone  den  er  sich  angewolint,  abgewiesen  und  in  der  neueslen  ausgrabe 
seine  hypothese  'wie  sichs  pehflhrl'  kurzn*e^  !n  den  text  gesellt,  uacli 
dieser  siiui  die  vcrsc  iiiciil  worle  tles  Kreon,  sondern  des  Oedipus  und  an 
den  schlusz  von  dessen  rede,  nach  v.  1415,  zu  stellen,  ich  habe  diesen 
Vorschlag  nochmals  inil  aller  unhefangcnheil  pepnlfl,  aber  noch  immer 
niclit  mich  von  seiner  richligkeil  üljerzcugeii  können,  die  acht  versu  enl* 
hallen  die  dringende  Weisung  das  d^oc  (den  Oedipus)  oidil  so  Öffentlich 
dastehen  zu  lassen,  sondern  in  hvu  zs  bringen,  wenn  nicbl  «is  rfidc- 
Mit  avf  die  menichen,  ie  doch  jedenfalls  auf  Heitot.  dieaef  inlialt  «iiid 
das  vorwnr&volle  das  tonea  paaal  fvenig  in  de»  naad  des  Oedipus ,  \Tel- 
eher  vorher  vielmehr  selber  ungestüm  verlangt  hatte  aet  dem  haoae  hi»- 
ansgelllhrt  zu  werden  (1387  ff.)  und  aoeh  jetzt  noch  forlwibrend  nur 
den  wnnseh  hegt  und  anupricht)  gegen  den  ober  und  gegen  Kreoft 
(1410  ff.  1436  ff«  1449  ff«),  auf  irgend  welebe  wetae  aus  dem  lande 
weggebracht  in  werden,  noch  1^16  die  anlforderang  ins  haus  hin- 
einSQgefaeii  mit  den  Worten  erwidert;  ircicr^ov,  I0d  pi)6^V  fthü»  und 
vielmehr  (1518)  aberauls  Kreon  bittet:  Ti)c  ömsK  ir^inpctc  diroticav. 
um  ao  besser  passen  die  verse  in  den  mund  einei  neuaufiretendcn  wie 
Kreon ,  der  bei  dem  greulichen  anblicke  der  sich  ihm  darhieiel  vor  allem 
wünscht  dasz  dersellie  dem  auge  der  neugierde  oder  gar  Schadenfreude 
entzogen  werde,  und  v.  1515  wiederholt  den  Oedipus  nach  hau^e  rer- 
weist  (dXX*  t6i  crifx]^  Icw).  insbesondere  die  worle  TOiövb*  ÄTOC  .  . 
TO  Mr|T€  Tfl  ur\T*  6fißpoc  \p6c  ^rite  qpuuc  TTpocb^letai,  ganz  geeignet 
zur  bcgnmdung  des  befehlrs  die.'«o<;  ^foc  im  hrtw^r  zu  verbergen ,  stehen 
in  Widerspruch  mit  dem  von  ÜC(li|iiis  in  erster  rejlie  ati^p-csprochenen 
wünsche  aus  dem  lande  gestoszen  oder  ins  meer  geworfen  zn  werden, 
ferner  ist  das  loh  ais  öpiCTOC  welches  v.  1433  Ocitijms  dorn  Kreon  sju  n- 
del  durch  die  zwei  ktirzcn.  Mosz  negative  beslimmungcn  eiiLli:Hicndeo 
verse  1422  f.  noch  nicht  genügend  I>egrundel  und  I3sit  auch  eine  posi- 
tive ausführung  (nach  v.  1423),  wie  ich  sie  verniulelo.  eruarlen.  end- 
lich erklärt  sich  das  von  nur  angenommene  ausr.illen  der  \  uiäe  sehr  leicht 
durch  überspringen  des  auges  von  dem  einen  dXX'  auf  tin  anderes,  gleich^ 
falls  ?.u  anfciiig  des  verses  slehetules ,  wahrend  mir  nidil  hekaniil  ist  dasz 
Nauck  die  cnlslehung  der  von  iliüi  Lehauplelen  Umstellung  zu  erklären 
vermocht  hätte,  es  müsle  dies  denn  in  den  von  ihm  angcfüln  len  iUijlan^es 
gr^co-romains  II  s.  700  f.  geschehen  sein,  welche  mir  hier  nicht  zuging» 
lieh  aind. 

TüBiKQEN.  Wilhelm  Tsuffez«. 
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I6tüdx8  critiqcbs  et  Bx^oih'iQvsa  8UB  tE8  Pbrses  d^Esobtls 
PAR  CBABX.B8  Pbince,  DB.  BT  PBOF.  KdudiAtel,  Hbralile 
g^n^rale  de  J.  Sandoz;  Paris,  Cb.  Delagrave  A  C'*;  Berlin, 
Stilice  A  van  Mnyden.  1868.  XXIX  n.  183  8.  gr.  8: 

Es  sind  aiiszüge  nus  den  von  lirn.  Prince  am  f;yiiin:]Sü  supfTicnr  zu 
^ieucb,1tcl  gei)allencn  vorlräg'en,  welche  sich  unler  dem  nnpegebenen  lilol 
ankündigen,  sie  treten  sehr  anspruchslos  auf,  verdienen  .iher  in  rluppel* 
ler  beziehnng  unsere  aufraerksamkeil :  denn  sie  enlfialicn  nicht  nur  eine 
reihe  ünziehemlei  und  mehrfach  neuer  heobaclHungen ,  sondern  <\q  durf- 
ten aucli  niaitcheiii  deutselien  schulmanne,  der  an  unterrichlsduslallen 
gleiches  ranges  lehrt,  als  luusler  eigener  Vorbereitung  und  Vertiefung  in 
den  vorzutragenden  gegenständ  dienen.  i  ' 

In  der  einleitung  ^'ihl  der  vf.  rechenscliafl  über  die  ton  il»n  benutz- 
ten arbeilen  seiner  vot^'^^nger:  unter  diesen  stellt  er  naiürllch,  und  zwar 
mit  einer  dem  (leuL.>chca  (ihilologen  wotthuenden  anerkcnnung  Gottfried 
Hermann  oben  an.  die  notwendigen  und  brauchbaren  ausgäben  finden 
wir  benutzt;  nur  die  groszc  (Oxforder)  hearbeilung  von  W.  Dindorf 
scheint  dem  vf.  nicht  zu  geLote  gestanden  zu  haben,  statt  der  erden 
Dindorf)Kben  text  (Leipzig  1865}  gebraucbt.  die  Weilsebc  reoension  er- 
scbien  zu  ip9t,  um  noch  verwiiideng  tu  fladen.  neben  den  ausgaben 
■fnd  die  beiden  tchrifien  Heimsoeths  Aber  Aeiebylo«  tu  raüie  gezogen, 
der  vf.  erkennt  bereitwilttg  die  gelehrsamkeit  nnd  den  acharfsion  Hein- 
ioetbt  ao,  ebne  sich  lo  reriieJen  daas  der  weg,  anf  welebem dieser  nrtn- 
deit,  SU  paradoxen  aonderbarltelten  fahrt,  wenn  nicbl  mfaige  aelbetbe* 
bcnchnng  ala  IHbrerin  dieot.  leider  ist  Helinsoeth  iveit  eutfemt  daa  an 
beebacbtea,  waa  Prinoe  ridilig  Über  die  beautsung  der  von  jenem  ao  g^ 
nannten  indireeten  flberiiefening  bemeriit  (a.  IX):  *ll  y  a  i  ee  meltre  ea 
gardn  contie  lea  entrataementa  et  lea  adduetiona  que  peuvent  prdaenler 
paradoxe  et  l'b^ldrodoxle.'  der  vf.  nint  daher  eine  reaervierte  ateliung 
ein :  *en  attendant,  fai  rcproduH  lea  dchanlillons  de  ce  travail  qui  eniralent 
dana  le  eadre  de  nea  notes  sur  Ic  texte  des  Perses.'  wirklicli  ergeht  es 
Ibai  wie  andern  lesem  der  Hcimsoethschen  scbrifteo:  die  hier  mit  auf- 
wand groiser  arbeitskrall  and  mit  einem  freilich  zu  oft  an  Spitzfindigkeit 
grewenden  Scharfsinn  errungenen  resullale  halten  ihm  bei  besonnener 
prfifgng  in  den  seltensten  fallen  stich,  wir  thun  indesaen  aneh  gut  zu 
warten,  bis  die  Aeschylosausgahe  Heimsoeths  in  ihrem  gewis  nagelneaen 
gewande  lehren  winl,  oh  die  in  der  letzten  zeit  ^nichts  weniger  als  fort- 
geschrittene', sogar  *auf  irrwegen  wandelnde'  kritik  durch  die  mcUio- 
dische  Sichtung  des  überlieferten  ninterials  oder  durch  eine  ebenso  emsige 
wie  wiUkflrIiche  Anhäufung  desselben  mclir  cingclulszi  hat. 

An  die  liesfircc  Imng  seiner  hOlfsmillel  kniipfl  der  vf.  eine  erorlerung 
öber  den  grundgedanken  nnd  plan  des  dramas.  gegenüber  den  geist- 
reiclien  ^'cdankcn  VVelckers,  durch  welche  dieser  bedeutende  mann  die 
anläge  der  luil  den  Persern  7ur  trdo^ic  veieintgien  tragodien  zu  veran- 
adMalicben  suchte,  kuszerl  er  bedenken,  die  in  der  unsiciierheit  oder 
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kargheit  der  Überlieferung  wol  begrüodel  sind,  doch  spricht  er  sich 
nicht  so  entschieden  gegen  Weicker  aus,  wie  dies  M  eil  in  der  vorrede 
zu  den  Persern  Umt.  der  Vorwurf  welcher  dem  handluugslosen  drama 
zu  gründe  liegt,  die  roSciiiifrc  fni.szi mn^:  des  uaiion.ilen  gewisseus,  mit 
dem  leuchtenden  ImUergrunde  der  giiecliischen  lapferkeii  und  besonnen- 
beit,  findet  eine  wol  übcrlegLe  Würdigung  und  geschmackvolle  darstell uog. 

Der  erste  abschnitt  behandelt  einzelne  stellen  und  im  ansciilusz  daran 
die  gesamtanlage  der  parodos.  der  vf.  nimt  anstosi  an  der  fiberlieferung 
der  vcrsc  74—80  (Herrn.):  TToXudvbpou  b'  'AcCac  eou|pioc  dpxujv 
in\  1T&COV  j  x^va  iroiiiavöptov  6cl|ov  iki^hfei  btxöeev,  it€|2:ovö- 
jM>ic  iK  TC  8oiXtkciic  I  dxupoia  mroiSibc  |  cnNpeXok  iqp^taic  es 
sebeiai  ihm  twelfelhaftf  ob  icoiMCtvöptov  In  dem  von  Bnsuthios  angc- 
nommeiieii  etttae  ^volluibisrde'  d.  i.  in  muerm  suHrnmenbange  ^heendiaar* 
gefaszl  werden  kAoDe;  er  mOcbte  dem  worle  eine  abstrade  bedeutiug 
*oberbelBfal'  (eommendemeDt  en  cbef,  gtodralat)  ualerlegeii.  ao  erhill 
er  does  aecofatlv  dei  tnhalu,  Ihnlieh  wie  ducittm  dueere.  die  suniehst 
folgeadeo  werte  sollen  dann  als  ferneres  objeet  betrachtel  und  mit 
der  TOD  Cb.  6.  Schfils  vorgeachliigoien  indemng  1I€2!ovö^ouc')  geiasen 
werden;  die  tnlerpuiieUoQ  darf  natfirlich  erst  nach  daXdccnc  stehen. 
Prince  flberaetzt  dangemiss:  'l'impitaeux  sonverain  de  Ja  populeuse  Asie 
envabit  avee  nne  puissanoe  divine  toute  lerre  par  denx  c6li&a  4  la  fots, 
par  terre  et  par  mer,'  diese  erklärung  könnten  wir  uns  wol  geialien 
lassen ,  zumal  da  die  construction  dXauvci  bixöOev  tiiloydpmc  bc  TC  ^ 
OaXdccric  ungleich  natürlicher  ist  als  die  zumeist  beliebte  Verbindung 
7T€2:ov6^oic  Ik  t€  OoXdcciic  ^x^po^ci  iT€iT0i8(bc  CTUcpeXoic  ^cp^iaic« 
die  Schwierigkeit  liegt  in  TTOifiavöpiov  OeTov:  der  vf.  traute  sich  nicht 
recht,  als  er  'avcc  une  puissance  divine'  übersetzte,  er  fögt  nendich  zur 
crklürung  bei  'avec  une  .Ucndup  de  connuandemenl  dont  jamais  morlel 
n'a  ele  revßlu.'  kann  TTOiMavöpiov  9€?ov  diese  hedeutunj:  haben?  die 
form,  (leren  ricliii^keit  BlomlieKi  ntiy;ezweifelt,  Lobeck  (paraiipomena  I 
s.  218  f.)  vcrthculigt  hat,  ist  iidjectivisclu  r  bildune,  wie  avaxTÖplOC, 
und  bezcichncL  demnach  das  dem  rroifldvujp  zukoiiHiieruie.  concret  ge- 
faszt  führt  eine  solche  grundbedcutung  allerdings  iiicbt  leiciit  zum  begrifl 
'herde',  sondern  zur  bezeichuung  der  dem  hirten  eigenen  gegenstände; 
die  nahe  liegende  abstracte  auffassung  gibt  viel  eher  dem  ausdrack  *cr 
treibt  hirten mäszigcs'  den  sinn  *er  Ohl  hirlenvollmacht'.  somit  wäre  die 
hedeuhJDp,  .nif  welche  Prince  durch  den  zusanimenbang  geführt  wurde, 
durch  liie  ;il)lpi[üfi^'  gesichert,  während  die  bisher  allgemein  angenom- 
mene  sich  als  unhaltbar  erweist,  es  fragt  sich  nun,  ub  die  änderung 
neZiovüUüyc  neben  der  gegebenen  eikläinii^  notwendig  ist?  ich  glaul)« 
dasz  die  präposition  die  Verbindung  eXaüvei  biXÖSev  TT€Covö)iOuc 
Ik  T€  6aXdcaiC  verlangt,  aber  die  construction  spricht  sich  der  vf.  nicht 
gam  deutlich  aus:  wir  haben  hier  swei  accusative,  vou  welchen  der  erste 
den  Inhalt  der  thAtigkeit,  der  zweite  das  objeet  bezeicbneL  beispiele 


i)  dieeelbo  conjectur  bat  Botbe  ffemacbt  und  in  den  text  aufgc« 
aommen  in  seiner  Leipziger  ansgabe'  de»  Aeachylos  von  1805  s.  169. 662. 
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einer  solchen  Verbindung  fflhrt  Krü^'rr  mehrere  an  (gr.  spr.  §  46;  11), 
unicr  denen  wirklich  hart  das  Thukydideisciie  ist  (i  32,  4)  ifjV  vau^a- 
Xiav  dii€a)cd|ife8a  KopivSiOUC. 

In  der  gcgcnslrophe  ß'  v.  88 — 91  ist  ohne  zweifei  richtig  bÖKijuoc 
b*  oÜTic  ÖTTOcrdc  I  |i6Tü^<4J  peu^aii  (piuTÜv  j  ^x^poic  epKCCiv  ei'p- 
ifeiv  I  duaxov  KÖ^a  GaXdccric  so  construiert,  dasz  Orrocidc  ^eu^an 
verbunden  und  tpK€Civ  £ipY€iv  KUjia  davon  getreonL  wird.  Weil  hat  in 
Jemselbea  sinne  den  gedanken  prosaisch  wiedergegeben:  ^ingenti  virorum 
torreoti  resisiere,  id  esset  maris  fluclus  aggere  conlinere,  cui  rei  nemo 
per  est.'  Prlnce  dmt  nach  dem  vorgaoge  Heroanos  bÖKi^oc  in  der  be* 
deatung  von  adeo  probaius^  sucht  aber  eine  erklirung  des  wertes  in 
6irocTäc,  indem  er  übersetst;  *tl  n'est  personne  qui,  poor  «Toir  r^sist^ 
^  an  torrent  d*hommeSf  alt  mis  sa  force  i  l'^preuve  au  point  de  pourotr, 
per  des  digues  asses  forte s,  repousser  rirr^istible  envahlssement  de  tonte 
une  mer.' 

Im  weitem  verlaufe  wird  der  susammenhang  der  chorpartien  er>' 
örtert.  bei  gelegenbeit  der  lierlen  atrophe  ist  eine  erkUrung  der  viel- 
besprochenen Worte  Tourd  fiot  jLteXaYX^Tuiv  I  f^p^  äfi^cccTai  qMSßqj  | 
dd  TTepciKoO  cTpaTcOjyiaTOC  |  loObc  fi^  noMc  irMntat  K^vavjöpov 
<  lAdr^dcniCouciboc  von  neuem  versucht  worden,  im  wesentlichen  lehnt 
sich  der  vf.  an  SchOtz  an,  indem  er  66i  TTepciKoO  CTpaTCUfiaroc  als 
directen  ausruf  betrachtet ,  von  welchem  die  greise  fürchten  dasz  ihn  die 
Stadt  hören  werde,  doch  will  er  ToOhe»  welches  Schatz  in  TOÜTO  au 
▼erSndem  vorschlug,  beibehailen  wissen;  er  bezieht  es  auf  CTpareu- 
^aroc,  faszt  es  prägnant,  und  dem  worte  CTpdTCUjuia  seine  eigentliche 
bedeutung  ^feldzug'  unterlegend  sieht  er  in  dem  ausdrucke  folgenden 
gedanken  angedeutet:  ^nne  expedition  condulte  contre  toutes  les  tradi- 
tions  de  la  Strategie  perse.'  Prlnce  verhelt  sich  nicht  dasz  die  construc- 
lion ,  in  welcher  (pößoi  /i!*)  TTuSriTai  durch  einen  langen,  nl>  olijcct  zu 
fassenden  ausruf  untertirochen  wirtJ,  etwas  auszerordenthch  iiühnes  hat, 
glaubt  aber  hierin  das  7rve0|aa  tioititikov  des  Aeschyios  zu  erkennen, 
neuerdings  hat  Weil  die  ganze  steile  stark  umgestaltet,  er  hält  es  für 
falsch  TOÖb€  auf  das  abwesende  beer  zu  beziehen  —  ein  grund  wel- 
cher bei  der  liedcuiung  'feldzug*  wegfallt  —  und  ändert  deshalb:  öd 
[Öd]  TTepciKou  cTtvd  fuaTOC  Toube  pf]  ttöXic  TTuGnTai,  oder  gar /ifj 
^eXoc  ;<  vel  ßodv  ]  Tiöniai  Kevavbpov  ixif*&civ  Couci'boc  die  erste 
conjectur  slüut  sich  auf  das  scholion  zu  öd:  TTepciKÖv  Gpi^vri^a.  doch 
kann  diese  erklärung,  wie  so  manclie,  erdichtet  sein,  weil  man  die  inler- 
jeciioD  gerade  in  den  Persern  fand,  wenn  mich  mein  gefühi  nicht  teuscht^ 
so  ist  die  Weilscbe  lesart  prosaisch. 

Zum  Schlüsse  erklärt  sich  Prince  gegen  die  Umstellung  der  epodos 
fv.  94  — 101  Herrn.)  nach  der  dritten  gegcnslrophe  (v.  108  — 112).  es 
LüL  freilich  etwas  licstcchendes,  an  die  woite  dirpOCOlCTOC  Y<^P  ö  TTcp- 
ctüv  I  apaioc  dXKicppuuv  te  Xaoc  (92.  doj  die  beschrelbung  von  der 
kricgsübung  der  Perser  zu  lande  und  zu  wasser  anzuschlieszen  (103— 
112),  dann  die  betrachtung  über  den  trug  der  gottheit  folgen  xu  lassen 
(94 — 102)  und  hieran  die  eigenen  befflrchtungen  der  persischen  greise 

J.ihrbacUcr  für  clus.  phiiol.  1369  hfU  L.  ^ 
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zu  l<nripfen  (113  f.).  ^i^se  anordniing  fand  ihre  verlreler  an  Rossbach 
lind  Weslplial  (raelrik  III  s.  314  f.),  Heimsoelh  fwicdcrlicrslellung  s.  365  f. 
iodirecle  Überlieferung  s.  137  f.\  TcuHel  umi  Weil,  unser  vf.  entgegnet 
einfach  (s.  21),  thsz  die  besclircil»iiny  der  persischen  kriegsübung  durcli- 
aus  kein  lob  filr  das  unüberwindliche  heer  sein  solle,  sondern  vielmehr 
eine  darslcllunf,'  der  külineii  Unternehmungen  sei,  welche  den  trug  der 
göttiT  herauszufordern  geeignet  sind,  aber  iieioisoelh  glaubt  einen  posi- 
tiven anhält  für  die  Umstellung  in  den  schölten  gefunden  zu  haben,  zu 
V.  91  findet  sich  folgende  erörterung  des  schol.  B:  ei  TOtp  Ktti  TTepcai 
TOI  Ic  TröXe^ov  0au)iacToi  kqi  E^p£r|c  tocoütov  rrXfiÖoc  Kaxä  rflc 
'€XXd6oc  dTTriTCtf €V ,  ÜXX'  OUTlC  olbe  (Ileimsoelh),  Tioö  TÖ  TTpÄTMa 
irpoßain.  0€oö  TOtp  ßouXi^cci  dXXore  dXXujc  id  ttJc  vikhc  xui^P^t, 
d>CT€  Kcti  Touc  TToXXuuc  ÖTr*dX(Tujv  dv  KaTairoXeiiOup^vouc  tioX- 
Xdxic  Gedcaio.  biö  xai  fmcic  ^c^^v  lapaxTlc  Kai  q)povTiboc  m^ctoi'. 
indessen  llml  Heimsoelli  dieser  crklärung  gcvvalt  an.  wenn  er  LeiiierkLa 
d.isz  die  werte  ti  kui  ütpcai  tu  de  TiüXejiOV  9au|iacToi  den  Inhalt  der 
Strophen  103 — 113  bezeichneten,  so  hatte  er  auch  nach  einer  beziehung 
des  folgenden  Kai  E^pHiic  tocoötov  TrXfi0oc  dmrfcrfev  suchen  sollen, 
in  den  verten  103 — 113  wird  indessen  nur  von  der  kiiegstbätigkeit  ge- 
sprochen* sehanen  wir  aber  zurück,  so  finden  wir  so  wo  I  die  wunder- 
bare krlegsgewilt  als  auch  die  unendlicbe  grösze  des  Perserheeres  in 
der  Strophe  93  beschrieben,  es  kann  kon  twelfel  sein  dasi  der 
seholiast  nlt  dem  cöncessivsatze  (ei  xdp  xal  .  .  ^TtViTc^TCv)  diese 
Strophe  resflnderi  und  den  susammenhang  derselben  mil  der  epodos 
boXö^iiTnv  b*  dndrov  angibl.  der  sdilasznli  der  erkllning  bt6  xal 
fmetc  <ppovTtiKK  ficCTof  iqicv  wird  von  Heimsoeth  natOrlidi  auf  die 
Strophe  113  (T.  ToChd  jiiot  jueXorYX^iuiv  bezogen;  hierauf  pssst  er,  und 
der  seholiast  kann  schon  disn  gedenken  dieser  atrophe  im  aogo  gehabt 
haben,  er  kann  aber  auch  damit  den  grandgedanken  der  ganzen  parodos 
haben  andeuten  wollen,  welcher  sich  schon  im  eiogangc  v.  8  ff.  djLiq>| 
vöcnp  Tif)  ßanXeiiu  |  xd  iroXuxfH3cou  crpartdc  |  KcncöliiCEvnc 
ÄT«V  dpcoXoTTeiTQi  [  9ufiöc,  dann  v.  65  Tcivovxa  xpövov  Tpo^€ov«* 
tat»  endllcli  V.  113  ff.  ausspricht,  ist  somit  einerseits  der  schlustsata 
dea  scholions  nicht  notwendig  auf  der  neu  vorgeschlagenen  anordnung 
der  Strophen  begrflndet,  so  zwingt  anderseits  der  einleitungssatz  des- 
selben ,  wie  erwiesen,  zu  der  annähme,  dasz  der  seholiast  oder  seine 
quelle  die  überlieferte  Stellung  der  verse  zum  ausgangspunct  hatte,  nun 
sieht  aber  Heimsoeth  in  der  hergebrachten  anordnung  der  verse  nur  das 
mncbvverk  eines  gramniatikcrs ,  welches,  durcli  niisverst.lndnts  hervorge- 
rufen, nocfi  an  ein/einen  spuren  in  den  schollen  zu  verfolgetj  sei.  die 
spitzfindige  ausdeutung  der  gramnialikenrrungen ,  ein  phantasiespiel,  zu 
verfolgen  lohnt  sich  zwar  wenig;  aber  dem  schein  einer  haltbaren  erklä- 
rung,  wie  sie  Heimsoeth  dem  scbolion  zu  v.  93  angedeihen  ISszt,  wollen 
wir  doch  nncligeheii.  hier  heiszt  es:  tbc  ?bei  TTapaTtiaKTai  ö  FltpOlC 
(viehnelir  6  ^€pET^C  nach  schol.  Med.  0.  P.  vit.  m).  ei  hk  f]  TOO  6€oO 
dTTißouXri  id  tflc  v1kt]c  dvaßdXXeiai,  Tic  6  vikiicujv  öeöv;  bei  den 
Worten  boX6jiT]Tiv  b'  dirdiav  Ö€ou  Tic  dvnp  övaTOC  dXu^ei;  soll 
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der  tcholiaat  in  dem  gotte  niemand  anders  als  Xcrxes  vermutet  haben, 
'aon  wfluchte  er  dicht  neben  dem  durch  mme  kraft  unwideratehlichen 
beere  (dTrpÖcoiCTOC  t^p  6  TTcpcav  crpordc  usw.)  den  durch  seine 
kriegskunst  (so  deutete  er  nun  boXojitrtTiv  dirdrav)  unwidertleh- 
üchen  föhrer;  er  hatte  nun,  wie  in  v.  65 — 72  und  v.  73—85,  so  auch 
in  V.  85 — 92  und  v.  93  —  100  eine  slrophe  für  das  beer  nnA  eine  für 
den  Xerxes  neben  einander,  die  vom  dichfcr  mit  trefniclipr  erfindiing 
vor  licr^eschicklen  lanpen  und  glänzenden  scJiil(lerung(.'n  der  Persei  maclit 
hatten  ihm  so  imponiert,  dasz  er,  auf  die  (niin  dramalisch  notwendige) 
fiefrensälzliche  wendung  in  boXopriTiv  b*  dTTdxav  Öeou  nicht  gefaszt, 
diese  Strophe  auch  noch  mit  in  jene  scliilderungen  hineinzog,  darum 
denn  stellte  er  boXö^r|Tiv  b'  dirdTav  0eoO  gleich  neben  arrpocoiCTOC 
yäp  6  TTepcäv  cipaiöc,  und  als  das  werk  vollhrachl  war,  schrieb  er 
daneben:  uic  Itei  TrapaT^iaKTai.*  vielmehr  TrapaT^TaKiai  ö  z,ipiT\C, 
ob  ein  grammatiker  wo)  auf  eine  so  sonderbare  ausdrucksweise  verfallen 
konnte:  Miici  muile  noiwendij,'  Xerxes  daneben  gestellt  werden'  d.  h. 
wol  neben  das  unnaiibare'j  liucr?  wenn  ein  süldicr  sich  in  diesem 
puncte  so  fernsichtig  erweist,  dasz  er  des  lieben  Zusammenhanges  wegen 
aus  dem  elftfolgeoden  verse  den  Xerxes  herbeiholt  und  ^danebea  setBt% 
so  können  wir  uns  anderseits  nidit  genug  Ober  seine  knnsiehtigkelt 
wundern,  wenn  er  begrilüe,  die  der  tragMie  so  gelMg  sind  wie  &n6xr\ 
6€o0,  arg  ▼erkennt  nnd,  statt  gdtlertrag,  kriegskanst  des  persiscben 
gottkönigs  hemaiiest  dasz  solebe  kflnsttleien  der  erklirung  werthlos 
sind ,  versteht  sich,  aber  das  schoHon  mnss  aneb  noch  anselnanderge- 
rissen  werden:  denn  wer  In  dndrri  6€o0  kriegskunst  sieht,  kann  nidit 
aueh  d€oO  ImßouX^  darunter  verstehen,  an  sich  bitte  es  ja  gar  kein 
bedenken,  swel  Temhiedene  erUlmngett  neben  einander  auunebmen. 
wo  jedoeh  swei  sätze  harmonieren,  sie  mit  gewalt  auseinander  sa 
leiszen,  ist  unmethodisch.  was  Heimsoeth  einfach  von  der  band  weist, 
dasz  TrapaT^TOncTOt  sich  auf  die  Schlachtordnung  beziehe,  ist  verständig 
und  klar,  die  werte  AlcpöcotCTOC  ^  TTcpcuJV  crpoTÖc,  dTrdTav 
deoO  ik  dXuEei;  werden  etwas  ungeschickt,  aber  wol  verständlich 
so  erklärt:  *wie  er  sollte  (d.  h.  in  der  recliten  weise)  hat  sich  Xerxes 
(oder  der  Perser)  zum  kämpfe  aufgepflanzt  (diese  bedeulung  hat  Trapa- 
rdccu));  wenn  aber  der  gottheit  list  den  sieg  in  die  ferne  schiebt,  wer 
wird  dann  die  gollheit  überwinden?'  also  anch  diese  erörlerung  des 
schoHaslen  erweist  sich  als  zeugnis  für  die  herj^^cbrachte  versstellung. 

Wenn  nun  aber  auch  die  ^indirecte  ülicriieferung'  diesmal  gegen 
Heimsoeth  spricht,  so  ist  damit  die  möglichkeit  einer  umslelliing  durch- 
aus nicht  abgewiesen,  fordert  sie  der  gedankengang ,  müssen  wir  sie 
dennoch  billigen  und  die  eutstehung  der  überlieferten  lesart  über  das 
alter  unserer  Scholien  hinausdniieren.  für  die  Umstellung  lassen  sich 
zwei  gründe  vorbringen:  1}  die  epodos  boXÖ^r|Tiv  b*  dirdiav  Ö€OU 
unterbriciu  die  beschreibung  des  persischen  heeres:  ^in  der  tbat  masz 


2)  die  conjector  Heimsoeths  dvOnoiCTOC  (krit.  Stadien  X  s.  72  f.)  en«» 
Bpricbt  hier. 
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sich  an  die  Schilderung  des  gewalligen  unwiderstehlichen  heeres  mit  dem 
Schlüsse  diTpocoiCTOC  yäp  CTpaiöC  usw.  als  fernere  motivierung  des 
leuterea  die  all-e  und  allfällige  kriegserfahrung:  Ö€Ö9€V  t^p  KttTOt 
Moip'  ^KpdTi]C£V  TÖ  TTttXaiöv  usw.  anschlieszen ;  dem  erst  wurde 
dann  das  *aber»  enigegengeselzl*  (Heimsoelh);  2)  die  worle  Tauid  ^oi 
^icXatX^'^'^V  <ppi?lV  d^ucceiai  cpoßuj  suul  ohne  beziehung,  wenn  das 
lob  des  beeres  unmillelbar  vürausL^ehl.  der  erste  gruiul  ist  der  wichti- 
gere. 6dsz  freilirli  iiiiL  den  Worten  GeüOcv  Moip'  ^Kpürr]C6V  ein  lob 
des  Persei  iieeres  auiiebe,  hat  Prince  angezweifelt,  den  ausschlag  geben 
aber  die  sonderbarer  weise  nicht  gewürdigten  eingangsverse  der  dritten 
Strophe,  weisen  die  oachdrficklichen  worte  ^deon  ein  gottstarkeg 
gesdtick  bat  gehericbt  liBgst  vom  i>eginn,  das  mit  macht  iwl  d  g  te  die 
Perser'  (Voas)  nicht  auf  die  vorhergehende  erwlhnung  des  göttlichen 
waltens  hin?  es  wird  ja  nur  der  gcdanko  *wer  entrinnt  der  gduliehen 
list,  die  den  menschen  eine  seit  lang  liebkost  r  hier  welter  ausgefOhrt. 
In  der  that»  Wart  der  eher  fori,  es  Ist  eine  gdttliche  ffigung,  dasz  die 
Perser  sich  gerade  dem  kriege  tu  lande  und  dem  gefahrvollen  Seekriege 
widmen  m Assen,  wenn  Ich  das  bedenke,  so  umhAUt  nacht  meinen 
sinn,  durch  diesen  nngeswnngenen  gedankengang  wird  auch  der  swelte 
einwnrf  beseitigt.  taOrd  ^ot  usw.  besieht  sich  nicht  allein  auf  die  su- 
nichtt  vorhergehende  schilderong  des  waghalsigen  seeübeigangs ,  son* 
dem  schllesst  die  gante  erwägtmg  über  die  göttliche  llst  vnd  kriegerische 
bestlnmiung  der  Perser  ab :  Masz  der  unvermeidbare  trug  der  götter  den 
menschen  erst  giflcklich  macht,  dasz  wirklich  das  persische  kriegswesen 
durch  götterfflgung  mächtig  ward,  dieses  snsammenlrefTen  setzt  mich 
in  angst.'  ich  glaube  nicht  dasz  ein  solcher  schiusz  irgendwie  anslössig 
ist,  und  spreche  mich  daher  ebenfolls  gegen  die  Umstellung  «tts. 

Im  folgenden  abschnitt  erklärt  Priuce  schwierige  stellen  des  ersten 
epeisodions.  |üi^  fi^T^c  nXoOTOC  Kovicac  oubac  dvTp^(|ii)  nobl  6Xßov 
I.  b.  wird  genau  betrachtet;  die  worle  KOvicac  oiübac  erhalten  folgende 
erlüutcrtiiig  (?.  26)  r  'k.  o.  ne  srgnifie  pas  prendre  le  vol  pour  s^enfuir, 
corame  i'enlendeiit  long  les  inlerpi*6tes,  mais  s  elancer  avec  les  ailes  de 
Vambiiion  pour  saisir  une  proie  ^  pour  faire  une  nouvelle  conqueie:  la 
personificaüon  de  ia  rjchesse,  imüquee  par  Ic  cijiif  TTObt,  est  ici  raise  pour 
le  delenteur,  le  propriölaire  acluei  de  ccs  iniuieiises  ressources  materielles 
conquises  par  Darius.'  klarer  ist  die  conjeclur  yii'^ac  ba(|Liuuv  usw. 
(HeimsücLh  krit.  sludien  I  s.  189;  vgl.  Weil  s.  21).  weilerbin  spricht 
sich  der  vf.  gegen  die  Heimsoeihschen  änderungen  Kebvd  b*  ^KTCXfi 
t€V£cOai  coi  T€  Kai  T€Kvuj  ce8€v  statt  Tot  b'  üfütö'  eKTeXfj  xev^cöai 
C0{  16  Kttl  TeKVOlC  CtÖev  aus.  Weil  hat  Leide  änderungen,  \on  denen 
die  zweite  sich  auf  eine  Wiener  hs.  stützt,  in  den  text  aufgenommen;  die 
ersierc  isi  n;itürlicli  problematisch,  idbc  in  vers  219,  mit  dessen  erklä- 
rung  Priuce  sich,  wie  mir  scheint,  ohne  glück  abmulii,  ist  von  Weil  be- 
sciLigL  worden  durcl]  eiue  conjectur,  die  sieb  sehr  emfiliehll,  weil  durch 
sie  eine  concinne  utid  nalürliclie  coiislrucüüu  erzielt  wirtl:  öeutepov  hk 
XPh  Xooc  I  T6  Kai  (pöiToTc  x^ctcOai,  rrpeuMevOuc  aiioufievnv  | 
c6v  ir6av  Aapeiov,  övirep  cpfic  Ibeiv  kot*  £ü(ppövnv. 
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Die  vf rscliieden  erklärten  um]  angezweifelten  wurte  TrXafKToTc 
biTrXdKecciv  (272)  hiill  der  vf.  für  venlerUl;  er  schreibt  TrXaTKTOic 
TiXüKibecci.  diese  einfache  änderung  halle  ich  für  gul:  donn  wenn  wir 
auch  ttXükic  zufällig  nur  in  einer  spcciellen  bedeulung  (kXiviöiov  kutc- 
CKCuacfi^VOV  dvGdJV  Tf(  4opTf|  Tojv  TTava0riva{iuv)  kennen,  so  ist 
ducl)  das  wort  in  seiner  ersten  bcdeuLuiiy  hier  allgemein  verständlich,  es 
bedarf  also  keiner  weiteren  rechtfertig ung,  wenn  Prince  ei klart;  ^|)lan- 
ches,  bancs  de  rameurs,  d^bris  de  navires  fracass^s.' 

In  der  mangelhaft  ftlierli^ferMii  atrophe  275 — 284  lehnt  sich  der 
vL  an  die  Bermannachen  verbeaaenuifsvorschMge  an,  die  in  der  that  doi 
einzig  richtigen  weg  gezeigt  haben,  seihetlndig  iai  die  verbfaidang  dea 
genelifs  mit  der  hiterjectien:  akit  CTpaToO  q>6op^vTbC  in  den  folgen- 
den beiden  trimelern  hllt  er  die  mterpunction  Hennanna  aufrecht,  die 
dem  anadruek  groaie  lebendiglteit  verleiht:  (b  irXckTOV  £x^c  SvoMCi 
CaXa^ivoc  kXOciv*  |  «pcO  idh^  'A^ifvdth^'  die  ct^vui  ficiivtiM^voc 
indem  er  cr^vui  |i€jyKVi|^^voc  und  Ix^c  icXiktv  ala  entsprechend  aaf- 
faszt.  Übersetzt  ers  *6  Salamine,  nom  odleui  i  entendret  maudite  Äthanes, 
je  ne  puis  prononcer  ton  nom  sans  gemir.  ton  nom  ne  peut  se  präsenter 
A  ma  memoire  aans  me  faire  gcmir.' 

Die  dritte  gegenstrophe  des  komnios  (281—284)  ist  mit  richtigem 
tacte  behandelt,  zunächst  wird  )Ll€^vr^c8a{  toi  Trdpa  vom  folgenden  ge- 
trennt, wie  das  nachher  auch  Weil  that,  welcher  aber  einen  schritt 
weiter  gieng,  indem  er  den  vorhergehenden  vers  durch  eine  Jnderung 
in  die  consfniotion  passend  einfügte:  CTUtväv  T*  *A9aväv  batoic  | 
p€;ivric6ai  toi  irdpa.  rlie  folgenden  verse  enth;ilten  tVip  bnpründiing 
hierzu:  ujc  ^Ttpc^^uJV  TToXXdc  (Weil)  judröv  euviöac  €KTiccav  (Böckh) 
Tlb*  dvdvöpouc.  l'riiice  fragt  nicht  ohne  grund,  was  denn  liior  j-iurav 
bedeute?  die  in  den  Scholien  aufgestellte  erklärung  idc  |ariÖ€v  ßXaipdcaC 
ist  geküiisleli:  Weil  zweifelt  deshalb  an  der  richligkeit  der  lesart  und 
schlägt  axciv  vor.  Prince  sucht  in  beachtenswerlher  weise  durch  eine 
neue  erklärung  die  stelle  aufzuhellen,  er  will  euvic  im  smue  von  euve- 
Tic  auffassen  —  bisher  zog  man  allgemein  die  andere  bedeutuug  'be- 
raubt* vor  —  und  verbindet  ^(iTav  euvibac  *fruslra  coniuges'.  der  Zu- 
satz i^b'  dvävt)pouc  bedarf  aucli  bei  dieser  erklärung  keiner  entschul- 
dig uug. 

«  In  V.  324  zieht  der  vf.  die  conjeclur  von  Turnebus  TOiuJVb'  dp*  6v- 
Tiuv  vOv  iJTr€^vr|C0T)v  TT^pi  wieder  vor,  welche  bei  der  Voraussetzung, 
dasz  hier  kein  glossem  aieh  eingeschlichen  habe,  der  Überlieferung  aller 
dings  nahe  kommt,  ansprechender  ist  die  Vermutung  Halms  (rbein.  mua. 
XXUl  s,  205)  ToiiS^b*  ihrapxdvTtüV  ^c^vricOriv  ixipu  das  ti  des 
verses  829  trfcov  ^  nXfl^OC  fjv  V€ä)v  *€XXT|v(buiv  vertheldigt  Prince 
s.  45  H  nicht  ohne  geschieh;  doch  hat  hier  Weil  melir  glück,  mit  beibe- 
haliung  des  bit,  wie  es  im  Hediceus  steht,  verbessert  dieser  den  vers 
durch  eine  leichte  mnsteliong:  v€uhf  iröcov  bf|  nXfl^c  fiv  'EXXrivibuiv. 
in  der  herstellung  der  verse  882  und  883  treffen  Prince  (s.  48}  und 
Heimsoeth  (indir.  überl.  s.  81)  zusammen:  itXt^ovc  M^v  oOv  cdq)'  tc6' 
Ikoti  ßoppdpiuv  I  vaOc  ftv  xporitcai.  diesmal  nimt  Weil  ein  glossem 
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an,  indem  er  schreibt:  irXrjOouc  M^v  av  cdq)'  icd'  £KaTi  ßapßdpuiv 
CTÖXov  KpaTf)cat,  wogegen  die  erstere  Schreibart  melur  walirtcheialldi- 
keit  fOr  sich  bat  in  der  anordniaag  der  personeD  ?.  332—346  folgt 
Prtnee  der  erArterung  Hermanns. 

Die  nun  folgenle  prachtvolle  beichrelhang  der  achlacht  bei  Salamis 
findet  mehrfache  erklSrung.  der  gedaniLengang  in  den  venen  363-^68 
wird  richllg. dargelegt  und  die  lesart  des  Hedioeus  367  öir*eMAfK>u 
q>pev6c  geschätzt,  wie  dJes  auch  fleimsoeth  und  Weil  thun.  eine  neue 
construction,  mit  einigen  bleuen  teitesindernagen,  erhalten  die  verse 
408^415,  welche  folgendermasien  geleien  werden: 

uic  hk  nXf)Ooc  iy  crev^  V€<i^v 

fiSpoiCT*,  dpujTnT'oÖTic  dXXriXoic  ira|if|v 
410  a^Toi  6'  0<p*  aMiv  ^oXak  xoXxoaojfioic') 

TTxaiovT'  l9pauov  irdvra  ioutttip»]  ctöXov, 

'EXX^viKai  bk  vfiec  oOk  äqppaqiövuic 

KÜKXljJ  TT^pii  ^OCIVOV  •  lÖlTTlOÖTO 

CKd<pTi  V€(l^v,  edXocca  b'  ouk^t*  fjv  Ibeiv, 
416  vauaT^uiv  TiXrjOouca  tcdl  <pövou  ßpOTuüV. 
*mals  comme  nos  innombrables  vaisscaux  elaient  resserres  dans  im  elroit 
espace,  non-seolcment  (t6)  ils  ne  pouvaient  ee  secourir  Ics  uns  les  aulres, 
mais  encore  (re),  s'ils  s'elan^ient  la  proue  en  avanl  pour  prendre  roffen- 
sive,  cn  se  Iieurtanl  Ics  uns  conlrc  les  autres  ils  fracassaient  eux-memes 
leurs  rangs  de  rames,  landis  quo  les  vaisseaux  grecs,  prüfilanl  hübilemeni 
de  ce  dösordre,  les  enveloppaient  et  les  frapp^iont  de  loutcs  parts.'  es 
gibt  der  conslruction  gröszere  ieichtis?keil,  weim  der  oaclisatz  sclton  bei 
dpujxri  aDläiigl.  Prince  war  geneigt  mit  Hermann  TTOiiovT*  (411)  als  in- 
transitives participium  aufzufassen  (^iraiovia  significal  euui  qui  illuliiur, 
ut  m  J*rom.  v.  887'  Hermann) ;  doch  zvveifeile  er  mit  reclit  ob  rraiiju  den 
zofäUigen  stosz  bezeiciuicn  kunue,  und  adoptierte  dalier  nach  der  ao 
sich  sehr  ansprechenden  conjectur  seines  coUegen  Vulthier  TTTCxiovia, 
welches  die  gewünsclite  bedeiitung  hat  doch  liabe  ich  niicii  niclil  über- 
zeugt, dasz  TTaiOVT*  nicht  für  ^TraiovTO  stehen  liönne.  das  passivuni 
asyndetisch  mit  dem  aclivum  vcrbuiuleii  ^iiaiovTO,  eGpüuov  verleibt  der 
Schilderung  eine  ungemeine  lcl)endigkeit  (vgl.  VVeiJ  s.  45}. 

Das  bi  des  versi2s  475,  mit  welchem  der  böte  den  anterbrochenen 
bericht  wieder  aufoiml,  sucht  Prince  zu  vertheidigen ,  indem  er  den  ge- 
dankengaog  des  berichterstatters  Un  grossen  zosammenbaog  scharfsinnig 
entwickelt  (s.  68):  *conune  11  vient  de  temüner  le  rdcit  da  massacre  de 
l'ile  de  Psyttalte  per  les  dänonstratlons  du  disespoir  de  Xerx^s,  qui  dtait 
sur  la  terre  ferme ,  et  pir  le  coamumdement  de  samve  ^iii  peut  donB6  4 
rarm^  de  tene«  nsapoTTcCXttC  d<pap  apareujuiaTi ,  Tinviution 
qu'il  re^oit  de  s'expliquer  sur  le  sort  de  la  flotte  change  lliorison  de  son 
esprit,  et  U  ezprhne  oe  changement  parl>%  c'est  ainsl  que  Celle  particale 
rattache  le  commencement  du  nonreaa  disconrs  aus  deroiers  mols  du  pr4- 
cMenU'  mit  recht  weist  er  die  lesarten  Helmsoeths  (wiederh*  s.  91) 


3)  oder  6pwff\  j'  tmd  oOrdl  b\ 
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VOiinf  TC  und  crpaiöc  6'  ab,  welche  zur  aufforderoug  der  Atoiia  nicht 
pasieu.  ireuB  geludert  werden  nflite,  was  ich  fOr  anndtlg  halte »  so 
könute  nur  mit  Weil  der  aUgemeiue  Iflclienbfiszer  X€  eingeseltt  werden* 

In  der  beachreibung  des  rfiduugs  v.  477  iL  vertheidigt  und  erUirt 
der  vty  ausgebend  von  der  Hermannschen  erörterung,  die  anakoluthe  an* 
einanderrelhung  der  glieder  (s.  58—61). 

Die  eittleitung  des  ersten  stasimons  v.  527 — 542  wird  mit  ausnalune 
des  ersten,  metrisch  iQckenhaften  verses  in  ihrer  Integrität  aufrecht  er- 
halten/) die  iroXXai . .  SXtouc  ^€T^X<>^c^^  ^^^^  ^'^  persischen  frauen 
insgesamt,  a\  h '  dßpoT<^t  TTcpdöec  speciell  die  eliefrauen  (s.  64),  eine 
einfache  und  richtige  Unterscheidung,  die  ellern  der  verunglückten  wer- 
den in  der  zweiten  gegenstrophe  (582)  erwähnt,  besonders  gelungen  ist 
die  vergleicbung  zwischen  der  einleilung  des  ersten  stasimons  und  dem 
in  ahnender  trauer  vom  chorc  beim  cinzuge  vorgetragenen  licde  v.  113 
— 124.  'jetzt  ist  unsere  ahnung  in  erfüllung  gcjranjcn'  —  so  erhält 
das  vöv  V.  527  seine  rcclite  l^eziehung  — :  *o  .Tujiitor,  Ic  moment  est 
donc  venu ,  oü  devail  reientir  le  fatal  oha  sur  celte  maiheureuse  exp<i- 
tlitiüii.'  dieser  erklarung  gemäsz  würde  die  nach  VüV  vodiandene  lücke 
ciiLsprecliiiid  durch  fäp  oder  hr\  ausgefüiil  (s.  66;  OUV  oder  tri  Heini- 
soclh  iirit.  siudien  I  s.  276).  im  verse  53$  wird  T*  richtig  ausgelassen, 
wie  es  auch  im  Mediceus  fehlt 

In  der  ersten  Strophe  v.  543  ff.  wird  die  Überlieferung  \erüieidigt 
und  nur  der  eingang  durch  enlfernung  des  ydp  (oder  bf\]  lambisch  ge- 
staltet, aber  in  der  gegenstrophe  inachi  üucmitpoi  bedenken,  mit  be- 
zug  auf  Hermann  slelil  der  vi.  fül;^^elJde  eikläruü^^  auf:  '^pcditci  alquc 
nautas  uno  eoUemque  volaLu  caejuleae  uaves  et  vexerunl  et  perdi- 
derunt.  d*un  seul  vol,  les  cntrainant  ainsi  dans  une  m6me  perdition, 
emmen^rent  et  perdirent  hommes  de  terre  et  hommes  de 
mer.'  jedoch  Klhlt  er  selbct  dasz  dadurch  dem  adljecti?  zwang  angethan 
wird,  und  schlagt  deshalb  6iyioirr^pouc  vor.  niusz  einmal  geltndert  wer- 
den, so  gestehe  ich  dast  mir  der  scharfsinnige,  schöne  und  poetische 
gedanke  Weils  den  vorsug  zu  verdienen  scheint:  it€2[oi3c  re  Kod  SoXoc- 
oovc  I  öpc6irT€pot  Kuavi&iTtb€C  I  väec  ^Iv  diUTOV.  die  aber- 
lieferung  iTe£oOc  tc  jäp  Kai  8aXacoouc  a\  h*  öfüöirrEpoi  verbessert 
der  vf.,  fiberemsthnmend  nit  Brauck  und  Schatz,  In  ird^oOc  T€  fip 
9oXocdouc  0*  ÖMÖimpOL  an  andeni  stellen  des  cfaorliedes  begnOgt 
er  sieb  die  Qberiieferte  lesart  zu  erUiren  und  die  vorgebrachten  conjec- 
luren  abzuurteilen;  ich  hebe  hervor  dasz  er  sich  fflr  tV0irr6p€V0i  b ' 
dX\  beivd  d7ö  entscheidet. 

Ole  construction  im  anfange  der  rede,  durch  welche  Atossa  die 
cborgesUnge  unterbricht,  verdiente  keine  vertbeidiguug.  ich  glaube  dasz 
hier  Heimsoeths  ÖTUJ  statt  ÖTav  602  (inJir.  Oberlief.  s.  123  f.)  am  platze 
ist  (z.  b.  ^TllCTOTOli  *V  PpOTOlaV  dJC  ÖTVÜ  kXuÖWV  |  KttKÄV  ^TTdXölj). 

Weil  entfernt  sich  zu  sehr  von  der  Überlieferung,  um  wnhrscheinlichkeit 
für  seine  weitergehende  teites9nderung  zu  finden:  (piXoi,  ßporeiuiv 


4)     68  Im  V.  540  ist  ein  drnckfehUr:  lies  dK0p€CT0TdTOtc 
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Scnc  fympoc  Kupei,  |  Maoroi  KaK<S^v  jyi^  die  dnp  xXObuiv  | 
Ktttvdkv  dirAOr),  irdvTCi'bcifiaivEtv  cpiXci  in  den  beiden  folgenden 
Versen  gelangt  Prinoe  za  einer  eingehen  und  an  sich  richiigen  lesart: 
ÖTOV  5'  6  boifiuiv  eCipo^,  TreirotfB^vat  |  rbv  oAt6v  AA  bdfiov'  oA* 
pietv  Ti^r|v.  diese  neue  censtruction  Ist  swar  ebenso  swcidenttg  wie 
die  Überlieferle  unrichtig;  jedoch  finden  sieh  auch  sonst  solche  zwei« 
detttiglteiten:  Tdxv(V  soll  subject  sein  nnd  baifituv  unpersönlich,  letz- 
teres gibt  dem  setze  einen  guten  sinn,  die  anwendung,  welehe  Atossa 
von  diesem  allgemeinen  gedenken  auf  sich  maclii,  ist  durch  schlechte 
überliefeniDg  getrflbt.  Heimsoelh  (indir.  ilberlief.  s.  124)  sah  ein  dasz  ' 
f  dp  den  Übergang  nicht  vermitteln  könne;  b'  äp',  welches  er  vorschlug, 
ist  wenigstens  steif ;  ganz  an  seinem  plalze  bei  einem  solclien  Übergang 
auf  einen  spedellen  fall  ist  Y€.  Prince  hat  daher  das  richtige  getroiTen, 
wenn  er  uhne  eigentliche  ändemng  schreibt:  ^^o(  t'  dp' fibti  iravTa 
ph/  (pößou  nXioL.  für  weniger  gelungen  halte  ich  den  versuch  die  bei- 
den folgenden  verse  durch  te  . .  T€  —  an  zweiler  stelle  ist  bi  überliefert 
—  zu  verknöpfen  (607.  C^O^^:  €V  ö)i^ac(v  t*  dvraia  qpaiveiai  (id) 
8€u»v  I  ßofj  T*  ujci  KcXaboc  oO  TraiiOvioc.  ich  ^Mnuhe  Ijier  mit 
Weil  an  ciJie  v ci  sLQmmeluug  des  lc\les,  welche  zu  der  aiinaiirae  führl, 
dasz  zwisciien  den  versen  607  und  608  ein  vers  ausgefallen  sei. 

Dosz  die  ilberlieferung  der  annp.lsle  v.  634  f.  el  TOP  "^^  KttKlUV 
dxoc  oiö€  irXeov  |  uovoc  äv  üvniUJV  7T€pac  cTttoi  keinen  entspre- 
chenden sinn  gebe,  erkennt  Prince  an.  ÄKOC  passt  nicht,  selbst  wenn 
man  TiXeov  durch  Weils  und  Halms  (rhein.  mus.  XXIII  s.  206  f.)  scharf- 
sinniges Ti^Xov  verdrängt,  die  conjeclur  Pauws  KttKUiv  öxoc  bietet 
allein  einen  richtigen  gedaniven,  wenn  man  ttX^OV  beibeliäU.  ruiice  thut 
gut  sie  zu  verlheidigen;  'car  sMl  connait  quelque  suuUrauce  qui  nous 
soil  encore  reservee,  seul  enlre  les  morlels  il  est  capable  de  nous  eu 
indiqucr  l'issuc.'  Heimsoelhs  kükluv  ((XOQ  oibe  TiapOV,  welches  auf 
einer  gekünslellen  eiklürung  hcniht,  wirti  abgewiesen. 

Das  auszerurdentlich  verderble  zweite  sLasimon  behandelt  der  vf, 
sehr  vorsichtig;  er  wdgt  die  lesarten  und  conjccluren  ab,  meist  ohne  sich 
an  einer  neuen  Verbesserung  zu  versuchen,  in  v.  652  neigt  er  zur  dritten 
person  des  z^tworles.  die  vollkommen  serraitele  schlussstrophe  macht 
er  leabar,  ohne  natflrlich  fdr  sich  mehr  sustimmung  lu  fordern  ^  als  die 
bisherigen  kritiker  verdient  haben  (s.  108):  tC  rdbc,  btiv6cTa  (oder 
buvdra],  |  naibl  tc  ci{^  Mbujua  bi&  t€  Tf)v  d)iapTiav  |  Tidca  t€ 

i&ftpvcav  ai  TpiocaXjüiot  (4  lamb.  1  dochm.)  |  vdec  ävaec  vdcc 

Auch  In  dem  folgenden  gespräcbe  zwischen  Oarelos,  dem  cbor  und 
Atossa  beschrftnkt  er  sich  vorivlegend  auf  erkllrung  des  flberlieferten 
textes  und  auf  beurtellung  der  bisher  vorgebrachten  interpretatlons-  und 
emendationsversuche.  er  veriheidigt  die  Wiederholung  von  rdipou  685. 
687  (s.  113),  halfdic  ^'ujc  711  fest  (s.  117}  und  weist  die  Heimsoelh- 
sehen  coiyeoturen  zu  v.  722.  733.  744.  745  surflck  (s.  118.  120.  133). 
besonders  gut  vertheidigl  wird  övr|Tdc  lüv  Geilrv  bk  TrdvTWV  750 
(s.  123  f.)  und  ttXoutou  itovoc  752  (s.  126).  in  der  erklarung  zeich- 
net sich  aus  die  meines  erachtens  vollkommen  gelungene  rechtfertigung 
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des  liistoHschen  äberblicks  über  (Uf  asiatisciien  hcrschcr  v.  766—783. 
Aescbylos  will  kein  vollständiges  Verzeichnis  der  kunige  geben  —  ein 
solches  wäre  wahrlich  hier  vom  künstlerischen  standpuncl  als  ein  arger 
misgriir  zu  bezeichnen  —  sondern  er  lüszl  den  Dareios  mir  seine  ein- 
leilungsworte  760 — 765  an  den  zulrelTenden  heisplelen  eiläuiern.  Prince 
hat  ganz  recht,  wenn  er  sn^t  128  f.):  M'ttlee  qui  domine  etile  elude 
est  Celle  qui  est  enoncee  dans  les  six  premiers  vers  (7G0fT.),  «quc  Xcrxes 
ei  ses  conseiilers  out  consomme  une  oeuvre  enorme,  trislcmenL  nu  nio- 
ral'le,  comme  Jamals  enlreprise  belliqueuse  n*a  d^peuf»!«'  la  \  ille  iIl  Su/e, 
dt|iuis  que  Jupiter  a  acconie  cel  lionneur  suprume  qu'uti  seul  homuie 
lial  sous  son  sceplre  et  fit  raarcher  sous  ses  ordres  l'Asie  toul  enti^re». 
le  develuppement  de  ceKe  idee  n'appelait  point  Darius  ä  faire  Ic  catalogue 
des  souvcrains  qui  out  regne  sur  l'Asie,  mais  il  ne  s'arrele  qu  ü  ceux  qui 
par  l'ekndue  de  leur  puissance  et  par  la  nalure  de  leurs  cnireprises 
pourraicni  ^tre  compart^s  a  son  fils  Xerx^s.'  durch  vergleichung  des 
Herodoi  und  Xenophon  gelangt  er  denn  am  Ii  zu  einer  schönen  erlinile- 
ruij^  der  ^eschichllichen  übersieht.  Mfiboc  fap  f]V  6  TipuJTOC  qy^M^V 
Cipaiou,  nemlich  Phraortes,  der  erste  medische  eroberer.  dXXoc  b*, 
kdvou  nalc,  tö5'  ^ptov  fivucev,  Kyaxares  I  führte,  abgesehea  vod 
Kmeo  erobeningen  bis  zum  Ualys,  die  schoa  ron  Phraortet  versadite 
vBierwerfuDg  Ninim  darcfa.  tpfroc  dir*  adroO  KOpoc:  der  driite 
kaoB  nicht  von  Pfartorles  ab  gerecboet  werden;  denn  dieser  wird  durcli 
ixefvoc,  als  ealfemler  Sendling ,  im  vorbergelienden  verse  beseidmet. 
vieloiehr  ist  logisch  nur  möglich  dasi  aÖToO  in  vers  768  (der  hier 
sieben  bleiben  musi]  und  769  sich  auf  denselben  könlg  besieht,  also  ist 
Kyros  der  dritte,  von  Kyaures  I  «n  gerechnet;  swlsehen  Ihnen  regierten 
Astyages  und  der  nidit  von  allen  hlstorikem  anerkannte,  aber  doch  in 
eiier  griechischen  Iradltlon  vorhandene  Kyiiares  II  (Ken.  Kyrop.  VUI  5, 
19;  Tgl.  Mnce  s.  184  f.).  dast  nach  dem  söhne  des  Kyros  auch  der 
magier  erwihnt  wird,  war  des  Übergangs  wegen  unvermeidlich  (s.  134). 

Eine  besondere  aufmerksamkeit  schenkt  der  vf,  den  schwierigen  ver-  - 
sen  831—833  irpöc  TaOt*  dK€ivov  ciucppovnv  KexpnM^voi  |  mvOoceT* 
eOXdtOKi  vouOcTi^Maciv,  |  XfJEai  GcoßXaßoöve*  uTTepK6^Trtu  Opdccu 
iodcm  er  sieb  gegen  die  schon  in  den  Scholien  erwähnte  lesart  xexpn* 
fiivcv  erklärt,  sucht  er  durch  genaue  feststeliung  der  grundbedeutung 
TOD  XP^6ai  den  infinitiv,  weldier  einem  accusatlv  entspricht.  In  abhSti- 
figkeit  von  KCXpriM^VOi  zu  bringen,  er  legi  dem  zeitworie  xpauu  als 
erste  bedeulung  unter  M'id^e  du  mouvement  que  fait  In  main  pour  saislr. 
ji  le  verbe  est  accompagnö  de  Taccusalif,  la  forme  nioyenne  xp^<^öai 
eiprime  l'aclion  q\ii  fait  passer  Tobjet  dans  la  sph^rc  du  sujeu*  auf 
unsere  stelle  angewandt  erhält  das  wori  den  sinn  *ju  seinen  gebrauch 
liehen*  oder  Miandhaben'  *seulement  le  verbe-accusatif  clu<ppovcTv 
ferait  considörer  la  si^gcsse  moins  cumme  une  provision,  comme  un  ohjcl 
qu'on  a  sous  la  niain  {loiir  l  eniployer  quaud  on  veul,  comme  un  insiru- 
menl,  que  comme  un  objcl  de  conslanle  preoccupation ,  comme  Tobjel 
d  une  applicalioii  consiante:  «vous  dont  toute  la  vie  a  Hc  une  asptralion, 
Hoe  application  a  la  sagesse.«    ce  rappurt  est  dailleurs  le  seul 
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qui  renda  anlÜramaDt  compte  da  la  fonna  du  participa  parfall  passif/ 
in  dar  that  ist  dar  gadanka,  walchar  ao  in  d«D  aati  gebradit  wird  9  ganz 
antapraclieiid  uod  baaaar  all  das  was  bishar  hinainerkUrt  wordan  ist. 

Die  schwierigen  werte  der  ersten  gaganslrophe  im  drillen  slasiiuon 
(858  — 860}  iTpwTa  pikv  €^okI^ou  cxpanac  &iT€(paivoiLi€6*,  ^hk, 
vöjiifia  (vcfii^a  M)  xd  irupTiva  Trdvr'  ^eiSuvov  sind  durch  Princa 
ihrer  harsteUung  giOddich  nlher  gebracht  worden,  snr  erklarung  der 
VÖfttjuWX  nOpTiva  verweist  er  auf  die  werte  der  parodos  v.  102  IT.  Bcö- 
Oev  Kdra  Moip'  dxpdtiicev » inioa\\\ßt  tk  TT^pcoic  ttoX^^ouc 
nupTObaiKTOuc  bi^rreiv  —  ein  erklärungsversuch  auf  den  unab- 
hängig auch  Weil  verfaUen  ist  (s.  81j.  ist  hiermit  der  rechte  gedaukc 
gefunden,  so  handelt  es  sich  nur  noch  um  erselzung  des  unmetrischen 
VÖ)ii^a  durch  ein  passendes  wort,  welches  etwa  die  bedeutung  vojui^lo- 
ji€va  ^pfot  TOI  TTupTiva  hat.  der  vf.  schlagt  ents|) rechend  vOM^ta  vor 
und  stellt  dem^omasz  die  slrophe  foipondermaszen  her: 

irpttiia  M^v  euöÖKiMOi  crpamc*}  dTtecpaivÖMeö  \  i^bk  vd- 

^(ua  Td  irupTiva 

ndvi'  4tt€00uvoi. 

vöcTOi     eK  7To\euujv  dirovouc,  dnadevCt 
-    w  cÖTTpdccovTac  äfov  oTkouc. 

Bei  der  hehandiuiig  des  kommos,  <  Icher  die  Iragödie  sclilieszt, 
wendet  Prince  sein  augenmerk  wieder  auf  erkläning  der  aniage  und  des 
gedaokeoganges  iu  seiner  gesamtheit.  doch  vei  aachUssigl  er  nicht  die 
Schwierigkeiten  welche  sich  im  einzelnen  finden,  er  neigt  sich  zu  der 
ansieht  Heiuisoeths,  dasz  in  den  versen  902 — 904  das  ongiiinl  durch 
eingefügte  erkläi  un^'i'ii  enlslellt  sei  (s,  1G2  .  diese  iu  der  IhaL  LeJeiik- 
liehe  und  sclion  von  früheren  editoren  angegriiTene  stelle  ist  durch  die 
conjecturen  Bolbes,  Hartungs,  Heimsoeths  mit  recht  von  erklärenden  ein- 
scbiebseln  gereinigt  worden;  resullat  der  vereinten  bemühungen  ist  die 
lasart  Weils:  td  aid2l€i  Tdv  dTT<x(ip  |  KTOtjLi^vav  f^ßav  cdKTopt  ITcA- 
cdv.  in  weltm  veriaofe  werden  mehrere  atetten  des  kommos  einer  er- 
drtenmg,  vorwiegend  hermeneulischen  Inhalts,  nntersogen.  auch  die 
kritik  geht  nicht  leer  aus;  die  versncfae  Heimsoeths  su  den  versen  971. 
972  werden  als  verfehlt  erwiesen  (s.  170  ff.),  fdr  den  vers  979  wird  die 
etwas  schwerfidlige  lesart  ircirX^TM^O"  olai  t€  balfiovoc  tOxoi  vorge- 
schlagen (s.  175)  I  und  der  vielbesprochene  vers  987  soU  mit  ehier  aof* 
Idsung  der  dritten  linge,  wie  sie  In  der  gegenstrophe  nicht  vorbanden 
ist,  gelantet  haben  t(  ö'  ote  dXiuXe  tA  ^aXela  TTepdlv;  (a.  181}« 
endlich  wird  ein  isthetlsches  «rteil  über  die  auf  diesen  vers  folgende 
stelle  ansgesprochen  (s.  181  AT.). 

Die  Schrift  Ist  mit  sichtlicher  Hebe  zur  poesie  des  Aeacbylos  ausge- 
arbeitet und  lehrt  uns  hl  dem  vf.  einen  feinDQhlenden  und  geschmack- 
vollen kenner  des  dicbters  schltsen. 


6)  'Aceos.  d^term.' 
FBBinUBO  IM  BnBiaOAU.  WOiHILIf  BjUKBAOa. 
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Mti  f  £AGii£NT  D£S  P&ISKOS. 

Von  den  in  hrn.  C.  Woscliers  TToXiopKTiTiKd  s.  304 — 306  neu 
herauäf^egebencn  fragmenten  des  Priskos,  nach  Kiebuhrs  richtigem  urleil 
bei  weitein  des  vorzüglichsten  der  byzanlinlschen  hisloriker,  ist  eines 
nebst  einem  zweiten  von  ilim  in  der  revue  arclit'ologiqiie,  aoiU  1868, 
s.  89  ff.  zum  zweiLen  male  herausgegeben  und  l>esprüchen  worden,  in 
welchen  baden  auszer  dem  vod  hrn.  Wescber  berichtigten  noch  manche« 
tu  verbessern  übrig  ist. 

Dasselbe  lautet  bei  hrn.  Weicher:  OudXuji  ö  naXai  loüc  Poußouc 
TOic  'Puiumoic  diTavacTricac  toic  tiiüoic,  KaiaKaßiüv  'Oßibouvov 

(vi*  i;]ir!ir  NoßlÖÖOUVOV  oder  NoßlöOUVOV)  TTOXiv  TipuC       6x^1}  KCl- 

|i€vr]v  ToO  TTOia^oü ,  Tivdc  t€  Ti&v  TToXiTuuv  öi£XfeipvcaTO  Kai  CUM- 
iravra  xä  iif»  äct€i  d6polcac  xpnM<^^ci  Kaiaipexciv  ttjv  GpcjiKÄv 
vxA  IXXupiuiv  irap€CKcudi2!€T0  M€Td  tu»v  veiuTcptilciv  cuv  autijj  dXo- 
ii(y/m-  Tf)c  b4  irapacrncoMevTic  atyrip  ire^ipOeicnc  ix  ßaciX^uiC  bu- 
vdiftcuic  [wbI  TcixoMax^ctcl  tcvoM^vnc  ToOc  noXiopKoOvToc  &  tv&v 
ncpißöXuiv  n^iuvero  ^<p'  ocov  ixM^  t€  Kiid  to?c  djiKp*  aüxöv  oTd  tc 
4v  KapT€p€iv*  l|viKa  Tdp  dmiTopeOovTO  irdvip  btoboxfK  tö  'Pui* 
Httlkdv  ^dxccOai  iTXf]eoc ,  ic  i&Q  in&KJUic  toOc  iralboc  tijuv  otxMO^ 
Xilrruiv  kruiVTCC  Tj|v  täv  ivovrtuuv  ßeXd^v  iitd^ov  qpopdv.  (plXoi 
TOP  Tü&v  TiAijutoiKiSiv  irof tov  ol  CTpani&rat  oCtc  IßaXXov  de  vAc 
M  Tou  Tiixouc  odre  ijKdvn^ov,  xm  othuic  oÖT^p  Tpißofi<vou  toG 
Xpdvou  iiH  cuv6^tc  fi  iroXtopKfa  IXtoo. 

Hier  ist  laerst  nkbt  Kai  T€tX0|iaxiac «  wie  br*  Wescher  mil  der 
aimeiltOBg  «4S0i|jeeliire.  MS.  TCtXPi)C>  geechriebeo  und  übersetzt  bat: 
^reaipereur  ayant  eiiroyd  we  irmto  pour  le  combattre  (el  i'ectlon  s') 
^tsBt  engeg^,  il  repoussa  leg  uti^geaiiU  de  rcnceinle,  aussi  longtemps 
qull  fol  posBible  ä  lui-m^me  et  ä  ses  compegnoos  de  tenir%  sondern 
ohne  zweifei  teixi'ipilC  tu  schreiben,  zweitens  ist  sUtt  auTif»,  wie 
hr.  Wescher  mit  dir  aoinerltuiig  «HS.  aMuv»,  und  tcvofi^vrjc,  wie 
derselbe  mit  der  anmerl^ung  «le  scribe  a  h^sit^  entre  Y^vo^evric  et 
T€VO^€VOlC*  (so  ohne  accent)  geschrieben  hat,  ebenso  gewis  zu  lesen 
auTÖV  und  Tevö|i€VOC.  drittens  ist  statt  des  sinnlosen  und  sprac!»widri- 
gcn  dTTTVfopeüovTO  TTÖvuj  biabox^ic  gleichfalls  ohne  zwei  fei  zu  lesen 
dTTT]YOp€UOV  TU/  TTÖVUJ  bloboXTlC ,  woraiis  dnnn  von  seliisi  folgt 
<h^7  yi&Xtcda\  in  diT0)idX€c6ai  zu  verwandeln  ist.  das  worl  Trapicta- 
cbai  in  der  bedeutiing  von  unterwerfen  braucht  Priskos,  wieviele 

'lukre ,  auch  s.  156, 6  Isieb.  TO  TrapoiKoOvTa  Tr]v  ttüTOÜ  iniKpdTeiav 
iövi)  Td  fiev  öttXoic,  rd     Xo  foic  nüpecTricaTO. 

In  dem  zweiten  NaiccoO  noXiopKia  überschricbenen  fragmenie 
isi  die  von  hrn.  Wescher  z.  2  nöXic  Ö€  auir)  tujv  MXXupiUJV  im  Aa- 
voußa  (so  der  codex  ohne  accenl)  K€i)Li€vn  TTOTafiijJ  an  beiden  orten 
ee-cLzte  form  AaYOüß(^  eine  so  ungewöhnliche,  dasz  auch  hier  der  weg- 
-•  (j??sene  accent  die  herstellung  einer  der  sonst  voi kommenden  formen 
£iuvOußtOC  oder  bei  den  späteren  AdvoußiC  empfiehlt.  desgleklieA  isi 
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in  ebendemselben  s.  306,  9  KaXujbi'oic  fotp  ttic  ÖTTicOev  Kcpaiac 
cIXkov  ßiafujc  övbpcc  auifiv  (iriv  |iTixavr|v  oder  xriv  boKÖv)  eic  tö 

^vavTi'ov  Tou  bcHouevou  Tf]v  tiXt-it^Hv,  xai  peia  laOia  ^qpUcav, 
lücie  TT]  TU).ir)  Tiäv  TO  €|H7T17TT0V  toü  TCixouc  dq)avi2l€c6ai  yiipoc, 
wo  der  codex  wieder  in  dem  auch  durch  das  öfter  in  ihm  beigeschriebene 
zeichen  V  die  Verdorbenheit  des  ohne  accenl  gelassenen  worles')  TV}jr] 
andeutet,  nicht  Tup^rj,  wie  hr.  Wesclier  geändert  hat,  welches  w^ort  gegen 
dit  ijiir  TUjifAa  oder  tumm6c  gestattende  analogie  verslös7j,  sondern  ftv^r} 
zu  sclireihen.  denn  dieses  braucht  ganz  ebenso  von  einem  herabslüizeuden 
balivcn  Thuiiydides  in  einer  in  die  excerpte  dieser  handschrifl  unter  dem  tilel 
CTpaTT]f  '^öi  noXiopKiai  biaqpöpuuv  nöXeiuv  aufi:onommenen  eklo^e 
über  die  belagerung  von  IMdLiD  aus  iiucli  2  cii\*.  7o  IF.  s.  336,  1,  cap. 
76,  4  bOKOuc  ).i€T<iXac  dpTricavT€C  ciXOceci  ^aKpaic  cibripmc  diTü 

TfjC  TOMl'lC  dKÜTfpUJÖeV  .  .  .  6tIÜT£  TTpOCTTeCBcOai  TTf]  p.l\\0\  l'l  jAT]- 

Xavq,  uqpiecav  ti]v  öokov  xc*Xapaic  xaic  dXuccci  kqi  ou  biet  x^^P^c 
4'xovTec  •  f]  bk  ^u^r|  d^irlnTOuca  dTtexauXiZe  tö  npo^xov  ific  ipi- 
PoXf)c'):  wflcbe  sogleich  zeigt  dasz  die  auch  bier  von  mir  in  der  Qk- 
forder  ausgäbe  hergestellte  form  npoCxov  schon  in  der  handschrifl  des 
excerptors,  wie  In  den  flbrigen,  in  irpo^x^  verdorben  war,  obgleich 
audi  sonst  vieles  In  diesem  eicerpt  verschlechtert  ist,  wie  bald  darauf 


l)  diu  haudäcbriü  iaszt  in  der  regel  das  was  dem  abschreiber  ver* 
dorbea  schien  ohne  necent.  In  dem  ans  dem  Sin  bnche  der  arehSoIogie 

des  DiooTsios  yon  Halikarnns«  ttitlehnten  excerpt  ebd.  s.  284—285, 2  aOTÖC 

^^  TÖ  KaXoO|i€vov  ßaciXiKÖv  ö-piMC  tujv  ^ttiX^ktiuv  (tttt^wv  ö^oO  Ti  bicxt- 
Kiwv  fiepi  auTÖv  ^x^v  txTöc  r|v  Td&eiüc,  elvai  toic  Kdfivouciv  del  tiöv 
c<^eTipiuv  H  ^oi^ou  icapeiciv  (ohne  accent)  ist  weder  lirdpKCCtv  noch 
€ic  TO  •  .  icopeivai,  wie  man  Terinntet  hat,  soudem  Iva  für  ctvat  und 
TrapuJClV  za  schreiben,  denn  nnch  in  dem  fraftnicnte  des  Dexlppos 
ebd.  s.  299,  8  dürfte  die  hier  ang-ewendete  crküirung'  dos  infinitivus 
€ivui  durch  ein  nicht  hinzugelugte^  iüCT€  ebeQ:iu  wenii^  alä  bier  richtig 
sein,  indem  Dexippos  nicht  {iroX€M€tTO  aüxoXc  6  iroXcMOC  dibe.  direp- 
9^povT€c  Tujv  Keq)aXOuv  täc  dciriöac  tAv  |iic6€1|li£vujv  {v  ck^tti]  cTvat, 
kukXuj  Tf^c  iTÖXeujc  uepti^ecav,  wie  hr.  Wescher  nach  Dübner  die  bacb- 
Stäben  des  codex  cvoKCKieivai  (ohne  accent)  verbessert  und  hinsosetzt: 
cett  antem  snbaadlendnm  dücTC»,  sondern  auch  hier  sdirieb  tbc  Ti)Drv 
^leOeiulvujv  CKinn  elvat,  welches  die  nach  dcnCboc  ausfiel»  vrie  er 
8.  300,  2  gehreibt :  küI  auTÜJv  ßupcac  uirepTefvovrec,  d»c  iravTÖc  toO  fic- 
6i€M^vou  dJiXaßtüc  ^X^iv,  ttpoc^ttitttov  rate  uOXutc,  nnd  ebd.  6  ol  Tivcc 
EOXa  TrepiMnKn  cii>rjp4>  KaTunfe^uaffitva,  üjc  dnotipaütcüui  iv  li)  npoc- 
ßoX^ ,  |LicT€uipi2ovT€c.  10  Ac  orj .  •  KdXolc . .  dviitTuccov,  die  6pGou)ievac 
^TTißdXXeiv  Totc  T€ix€Civ,  und  ebenso  in  der  weiter  unten  anzuführenden 
stelle  8.  SOI,  1,  und  ebd,  z.  5  mit  dorn  infinitivn-?  fTvai  selbst:  ifeÖKfl 

Xu(f|iaTa  xoöv  nex^iupa  tipöc  xi^v  udXiv,  kIjq  civai  cqpkiv  dtt'  kou  irpöc 
Tooc  ivavTfouc  ^dx€c6ai,  nnd  in  einem  sweiten  firagmenie  s.  802,  15 
irOpTOUC . .  ttaT€CK€ua2;ov  koI  dKwouv  önoTpöxouc,  lüc  iTf^c  icTacÖai*  808, 
6  €T€KTa{vovTo  Ouptöac  6cov  rtc  uTroJ>oxi^v  dvbpöc  öxpi  CT^pvou, 
d»c  6ir€p^xovTac  auriöv  Kuiä  iM|roc  Ik  ucTciupoi)  ^x^^'^  duvvecOai. 

2}  in  einer  ähnlichen  steile  des  Uexippo«  ebd.  a.  601^  l  lujv 
leXiMdicmv  KttTCKuXivboiiv  boKobc  ^mcapctoc  koI  X(6ovc,  ük  {iir6  tA  ßtai<ji 
<pop^  Tdc  T€  dcniöac  tOliv  iitoTÖvriüv  xal  xdc  xXi^aKac  iv  lußoX^ 
dTioepaO€c6at,  wie  hr.  Wescher  für  ßio  u;9opa  geschrieben,  ist  vielmehr 
ßiaiip  zu  schreiben. 
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TauTO^diOU  in  Tou  auTOfidTOu,  welches  sich  nur  in  der  Florenliner 
untl  einer  Pariser  hanüschrift  des  Thukydides  findet,  dagegen  aber  zwei- 
mal, cap.  76,  4  und  77,  4,  TTKaraiäc  richtig  geschrieben  ist  für  TTXa- 
rmeac,  wie  an  der  zweiten  stelle  alle,  an  der  ersten  nur  die  Florentiner, 
die  bessern  aber  TlXaiainc,  öine  TTXaTaieic  schreibt,  da  Thukydides 
nur  TTXaxaiäc  schreiben  konnte,  wie  alle  anderen  Alliker,  niihl  al  er 
riXaiai^ac,  und  doch  zugleich  TTXaiaiujv  für  TlXaiai^UiV*),  wie  in  den 
bandschriften  und  bisherigen  ausgaben  nach  der  in  diesen  dingen  bei  ihm 
Boch  immer  hersclienden  Verwirrung  geschieht,  auch  indirect  tragen 
diese  exc€rple  etwas  zur  Verbesserung  solcher  bei  Thukydides  so  zahl- 
reichen fehler  bei ,  indem  sie  bei  losephos  in  dem  excerpt  aus  bell.  lud. 
B,  7,  9- 13  8.  340,  9  sUti  des  ia  alleii  haadachriflen  desselben  stehen- 
den noXtft  Tf  p^O€X¥  aOroic  i^iiou  xpnccc^  Korä  t^v  M<^xnv,  €l 
MjEfifwv  aS6tc  6ci€Tpuxuifx^voic  4iniito>t  ohne  twelfd  ridaig 
km  äcfCTpujiifAlvoiCf  wo  nur  du  einlache  fi  benuslellen  itt.  denn  da 
mdi  hei  Polyhiofl  1, 11,  2  statt  dea  ans  den  schlechtesten  aufgenemme* 
Mi  T€Tpuxu4i^vot  öird  Td^  TrpoYCTOvdrtuv  itoX^mu^v  die  Vati* 
caaliehe  bandschrill  TCTpVM^^  welches  die  aua  ihr  abgeleiteten  mit 
doppeltem  schreiben«  liest,  und  sogar  hei  losephos  seihst  ant.  Ind.  17, 
13,  2  eine  gtoichfalla  Vaticanlsche  handschrifl  MTpuro  fOr  itCTpO- 
XttiTO  oder  gar  dtCTpdxuiro,  wie  aveh  die  schlechten  handsehriften  des 
Zonaras  fOr  iT€TpiJXurro  der  besten  Pariser,  erhalten  hat,  worOber  ich  hi 
der  vorrede  zu  meiner  ausgäbe  bd.  I  s.VII  gesprochen,  so  Ist  es  wol  mdg- 
lieh  dasz  die  form  rpuxoCv  auch  bei  Thukydides  überall  in  Tpueiv  an  ver* 
wandeln  ist,  und  derselbe,  wie  alle  anderen  Attikcr,  sich  nur  dieser  und 
der  ISirai  TpOx€tV  bedient  hat,  also  ebenso  wol  4, 60, 2  öiav  TVWCtv  f\ixac 
TSipuxuili^vouc ,  und  7,  28,  3  djcT€  frei  dTTTaKatbeKdrqi  {uterd  Tf)v 

iip(i^Ti|v  dcßoXifiv  ic  CtKcXiav,  ffir]  ti^  iroX^fi^V  ^^"^^  ndvra 
TCTpuxuiM^VOt,  wo  eine  zuweilen  allein  mit  der  vorzflglichen  Vaticani- 
schen  übereinstimmende  Pariser  handschrifl  liest  Tip  aOrip  TtoX^fitp 
KorraTpuxÖMCVOi ,  herzustellen  ist  T£Tpu)a^vouc  und  TCTpu^i^voi,  als 
3,  93,  3  ^ujc  dH€TpiJXU)cav  t^vom^vouc  tö  ttpOütov  xal  Trdvu  iroX- 
Xouc  7,  48,  2  xpnMOtTWV  fäfi  diTTOpiqt  aurouc  ^KXpuxuuceiv,  eben- 
falls d£^Tpucav  und  ^Kipuceiv.  denn  dasz  bei  Piaton  gesetze  7  s.  807^ 
7Tpocr|K6i  dpTUJ  Kai  ^aeO^uuc  KaTaiT€Tnac|a6vuj  Cujiu  cx€5öv  utt* 
öXXou  öiapnacÖfivai  Iwov  cqpobpa  Terpu^evujv  (ieid  dvbpelac  t€ 
5^a  xal  TÜüv  növUJV,  wo  die  älteste  Pariser  handschrifl  von  erster  band 


3)  dieses  TTXaTaiuJv  ist  sonderbarer  weise  bei  Dionysios,  wo  er 
dies«  stelle  wiederholt,  8.  903,  6,  <^inKDal  erhalten,  dreimal  aber  in  den 
Worten  des  Thokjdidei  e.  901,  6  und  9;  90S,  7,  wo  nXcrrmdhr  richtig 
Meh  d«s  lexicon  Vindobonense  s.  181, 7  (Nanck),  sowie  einmal  in  seinen 
eigenen  a.  900  ,  8,  TTXaxai^ujv  geschrieben,  wahrscheinlich  fälschlich, 
bei  Thukjrdides  selbst  ist  1,  66,  2;  5,  18,  8  für  CepjyiuXiuJv  zu  schreiben 
Ccp^uXtilnr,  da  diese  tou  Stephanet  Bjz.  bezeugte  form  CcpMuXtedc  aaeh 
dnrcb  die  tribntlisten  bei  Böckh  staatehansh.  II  s.  726  bestätigt,  die  form 
C^p|ivX(ujv  aber  nirgends  ausdrücklich  erwähnt  und  nur  durch  eine  nichts 
WWeisende  stelle  des  Kantakuzeuos  I  s.  455,  12  (Scbopen)  beglaubigt  ist, 
Welcher  rielleicht  CepjiuXiuJV  bei  Thukydides  nicht  richtig  verstand. 
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nebst  finer  \';iiic3n]sclif'ri  T€Tpuqjuj|aevuJV  gilit,  in  neuerer  zeit  aus  an 
dem  Ttipuxu^Mtvuuv  aufgenommen  worden,  beweist  fflr  den  gebraucU 
dieser  forui  l  ei  den  Allikern  nicht  mehr  als  das  bei  Appian  Pun.  c.  31  tflc 
MraXiac  Tocoicbe  rroXfuoic  ^KT€TpiM)ievr)C  von  Schweigh.liiscr  aus  der 
Münchner  liandsclirifl  aüf^^enummenc  ^KT6Tpuxujfi^vr|C ,  welclie  jedoch 
^KT€TpUXO)i£vr|C  hat,  für  den  yebraucfi  dieser  form  bei  A{>piän,  der 
ohne  zweifei  auch  hier  die  sonst  immer  von  ihm  gebrauchte  form  ^K- 
ipyXiu  gesetzt  haben  würde,  wenn  diese  im  perfectum  gebräuchlich  wäre,  ' 
hier  aber  iKTeTpuM^vr]C  seluieb,  obgleich  Scbweighfiuser  so  düeter  std]« 
liedaufirt  enr.  4,  5  tQc  littHkic  iroX^ic  Te  kA  icqiopatc  TcrpifiM^- 
VTjc  nicht  jenes  ans  einer handschrift  auflsenommea  tu  haben,  4a  vielawbr 
aus  awet  andern  T€Tpu|i^vr|C  mit  einfadiem  ^,  wie  er  richlig  du  doppelte 
derseUben  verbessert,  anfsuneboiett  war,  «reicher  form  Appian  sich  ancli 
sonst  tttgleieb  mit  der  form  Tpuxui  bedient,  da  nun  aoch  bei  CleflMne 
Alex.  Strom.  6  s.  763,  Eusebioe  praep.  10  s.  468^  TCTpuxwiiiAFnv  für 
T€Tpiiftivi|V  schreibt,  und  bei  Plutarch  Anton,  c  86  ÄiroT€Tf»u|idvov 
aus  allen  handschriflen  für  äamxpviX^}iivoy  hergestellt  ist,  so  ist 
es  wol  sicher  dass  derselbe  auch  Pomp.  c.  10  räc  tik  iröXeic  dv€X<&|i<« 
paV€  T€TpilXtOfl^vac  geschrieben  hat  TEtpu^^vac,  und  ihm  die  andere 
form  ebenso  wenig  als  den  Aiiilcem  snsuschreiben  ist,  wenngleich  nicht 
nur  spätere  von  Lucian,  Pausanias  und  Dio  Cassius  an,  sondern  auch 
alte  nichtatUsche  Schriftsteller,  wie  Mimnermos  und  Hippokrales,  sich 
der  form  TpuxoOv  bedient  haben,  dasz  aber  losephos  in  einem  viel  bes* 
sern  dialelit  geschrieben  hatte  als  man  gewöhnlich  annimt,  zeigen  atiszer 
den  handsch ritten,  aus  welchen  noch  viole  bessere  fnrmen  herzustellen 
sind,  wie  bell.  lud.  2,  18,  11  Y^M^^^F^c  für  Y^M^H'^^^  •'^^^  diese  cx- 
cerpie,  weiche  s.  340,  1  richtig  üva8appr|cavT6c  für  dva^apcricavTCc 
gehen,  zwischen  welchen  formen  iw^r  die  handschriften  des  loseplios 
wecliseln,  aber  ebenso  wenig  ^Inuhen  verdienen,  als  in  ihrer  abwechseln 
zwischen  den  formen  f]TTäc6ai  und  der  falsclien  ficcäcOai  und  ähtiltclieii 
mit  cc  für  tt  sowoi  ihnen  selbst  als  den  handschriflen  der  Atlii^er  und 
vieler  neueren  glaube  beizumessen  ist. 

Am  meisten  unter  allen  diesen  excerpten  Ober  die  CTpaxrjTvai  Kai 
TToXiopKiai  btaqxSpUiV  noXeuJV  scheinen  verdcriu  die  beiden  s.  3A2  — 
346  iiiitgeteilten  tluv  €uceßiou  B'  0  (iü  der  anmerkung  schreibt 
hr.  Wescher  pi.  6; ,  welche  die  TioXiopKia  9€CCaXoviK?ic  Otto  CkuSüjv 
enthalten,  und  aus  dem  neunten  buche  des  Euscbios  entnommen  im 
ionischen  dialekt  geschrieben  sind,  denn  ausser  dass  das  erste  am  ende, 
das  iweite  auch  am  anlmg  un? ollstlndig  ist ,  findet  sich  manches  vAlUg 
sinnlose  darin,  wovon  leb  einiges  berflhren  will. 

Am  anfang  des  ersten  s.  342, 1  o\  6^'6€CcaXoviK^ec  oih:c 
TOtoiinii  dbpav^ec  itv^c  eöp^dncav,  AXXdt  Toftt  irolMota  cöfn* 
CKOjyi^otci  6irAicdM€Vot  cuadvrcc  TOik  t€  ßiwfi^vouc  eijktv  dicflp- 
Sov,  Kai  dv  tQ  tap€Qc4  f ßapßdptuv  tiväc  cuvoondCoucfVV 
x6  bfk  iroXXoTc  növ  dird  ific  iröXcuic  äui  tcaeivuSvote  npdcpactv  Tfjc 
dvcncofitbf)c  iropcx^lMevot.  top  (ohne  accent)  6f)  ßdpßoiiai  t^ir^p  toO 
KO^icaceat  ToOc  ccpcrdpouc  troXXoOc  növ  cixov  Xopdytcc  dn^bttH 
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cctv.  oOx  ÖT€  fjcav  (pedvT€c  ol  ßdpßapol  iLcxc  rfl  c<p€T^pr|  CTpaiifl 
TTÖcav  TTiv  TiöXtv  TTepicToixTjcacOai  xai  oldvd  Tf|v  itöXiv  oö^^v  ötiö 
TOO  arrpocboKriTOU  dpßXuvBevTGC  o^J^^  fscblusz  fefilt^  isi  ersten«?  m 
lesen  ouÖ€  Tüu  TOioÜTUJ,  zweitens  für  ecGeiv,  wofür  iir.  Wesclier  n.icli 
hrn.  C.Müller,  welcher  de  Cieiva,  gesclinebcn  hal  CT€lV  ,  wahrschein- 
licii  nicht  dc0^€lV,  sondern  ic\jj ,  wie  Xen.  Kyrup.  3,  3,  69  beicac  pLf] 
Kcn  ei  ßictcaiVTO  eicuu,  6\\fo\  övt€c  utto  ttoXXujv  cqpaXeldv  n,  und 
dneipHav  för  dTrflpHav.  sowie  vielmehr  xauTTi  als  auTT].  im  folgenden 
erfordert  der  sinn:  ujcie  TToXXoici  tuuv  ütiö  Tfjc  ttoXcujc  (hu  KaÖT]- 
^evoici  (so  hr.  Wescher  für  rmevoic,  dessen  anfang  verschwunden) 
TTpöq^aciV  Tfjc  dvaKomö?]c  irapecxov.  ol  (dieses  hat  auch  hr.  Wescher 
hinzugefögt)  xdp  ßdpßapoi  .  .  dnebocav,  out€  bk  f|cav  cpedvT€c  oi 
ßcipßapoi  .  .  TTEpicTOix'icacdai,  xal  oi  dvd  tt]v  ttöXiv  .  .  .  uml  viel- 
leichl  diii  ende  ovbk  ö£i)iaTUi6tVT6C  enettOeov  oder  etwas  ähnliches. 
Am  anfang  des  zweiten  fragmentes  .  .  .  rfjv  6\^\v  auTTjv  xoö  tto- 
oÖT€  vStv  dvniroXe^itJüv  dTroppTi6fivai  Kai  ic  rd  dpf^m  Tofc 
TOfc  itcntqioic  dOup^aci  euplcKce  ituuii^  Trapeoucric  eöcroxinc 
Kai  ToS€ikovYO  oÖK  öiiapTCiv,  KorrA  hk  Tctvm  dvbpi  TToX^fiiov,  ist 
ivenigsieiifl  dvTliroX^uiv  tu  aohrdben,  wenn  nieht  das  ganse  wort  ver- 
dorben, da  das  folgende  diropßilOf)vai  auch  diropii6f)vai  geschrieben  ^ 
noch  keinen  sinn  gibt,  sowie  sweimal  xoici  und  eOpioce,  ferner  KOTO- 
KTCivoi  dvöfMt  iroX<|yitov,  wie  folgt:  KOt  iid  l(rr<|f  touti|i  ^era- 
X6q>povec  Ijievov  irpiocOelvat  Kcd  beOrcfMV  *  t0  rdp  K€KXivim|i 
noXe^fuiv  tivdc  TtapacTdvTOC  . .  ToSeOcm  auttc  kciI  tuxövra  inX 
Tip  npcn^pqt  koI  toOtov  KaTamWat,  wo  IBr  ^^cvov  zu  lesen  ^fieX» 
Xov.  weiter  nolen  s.  344, 7  tc(  irup<p6pa  xauxa  fi^Xea  fjv  T0ld5€* 
äni  TfJc  dpbioc  Tflc  tipöc  tuj  qkpuj  toö  öiaoO  «xc  raOra  idircp 
bfij  M€MnxdvrrTO  dicre  tö  trOp  airr6  din<p^p€iv*  rauta  61  fiv  cibi^- 
p€a,  ^xovta  ^v€p6€V  toö  iruen^voc  Kepaiac  ^TreKKCKXrvi^voc, 
wofdr  hr.  Wescher  -KCKXiji^vac,  Ist  zu  schreiben  ^7T€TK€KXifi^vac.  fer- 
ner ist  s.  345,  9  K€Xtuiv  TTpocKaOrm^vujv  iröXci  Tuppriviuv  KaXeo- 
^^vrj*  ^cnv  hk  oÖTT|  x^P^^  FaXoTdic  tOuv  dv  xf)  ^CTidpr)  Kaxoi- 
KTmdvuJV  ^Oveoc  ToO  Aou fbovociOU ,  welches  sich,  wi>  hr.  Wescher 
in  den  herichliyun^'cn  s,  385  und  vorrede  s.  XIV  seihst  bemerkt  hat,  auf 
die  Stadt  Tours  hezielil,  und  wol  ToupUJVl  zu  schreilicn,  auch  AoiTf- 
bovociou  in  AouTÖOvriciGU  zu  verändern,  das  hierauf  ful^'emie  xpö- 
voc  i^v  xd)  bf)  raXaxiri  irdca  xal  la  Tauxij  npocex^ö  eövea  dpxfl 
xfi  *PuJMaiujv  ou  Trie^CK€TO,  dXXd  dTrecxi^xce  ToTce€TTav€Cxr|KOCi 
cuv€q>p6v€C,  wofür  hr.  Wescher  TOic  irapecxriKÖci  [xai]  cuvecppö- 
V6€  geschrieben,  ist  vielmehr  zu  schreiben  dXXd  dTTecxri  xai  xoici 
tnavcciriKüCl  CUVCCppÖVCC  der  ionische  di.ilekl,  dessen  sich  dieser 
Eusebios  bediente,  von  welcliem  hr.  C.  Müller  zu  losephos  ed.  Didot.  an- 
hang  nr.  2  s.  18  vermutet  dasz  derselbe  unter  Decius  und  Diocktian 
lebte,  ist  in  (iieseni  fragmenle  ziemlich  richlig  erhallen,  auszer  das« 
s.  344,  17  eicuj  in  das  oben  hergestellte  Iciw,  und  s.  345,  4  uxpcXcir) 
in  das  s.  344,  3  erhaltene  uj9€Xir|  zu  verwandeln,  auch  nöXetuC  in  dem 
zuerst  behandelten  firagmente  iröXtoc  zu  schreiben ,  wie  s.  344, 1  dcpr)- 
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IL  Duotzer;  zu  Lucreüus  Vi  130.  131. 


"pi^ClOC,  und  5  fipbioc,  wenn  .moh  s.  34.5,  lö  fioipr]  drrö  toutuüv 
drrocxicSeica  für  jaoipa,  und  TiöXei  16  und  345,  'J.  IG,  sowie  oütluc 
vor  vocalen  s.  343,11.13;  344,15,  und  selbst  ttoXXoic  . .  Ka9»]jitvoic 
s.  342,  4.  5,  vielleicht  der  Unachtsamkeit  des  scbriflstellers  zuzuschreiben 
sein  sollte,  obwol  wenigstens  das  iweite  und  leUle  vielmehr  Schreibfehler 
scheinen. 

(Jeher  die  TroXiopKn'nK&  selbtt,  weiche  bekannUich  in  der  auf 
befeht  Lndwlgi  UV  veranelalteten  ThevenolMhen  ausgäbe  der  matbena* 
üd  veteres  von  1693  iwar  aebr  splendid  gedmckt,  aber  kritisch  sehr 
vemachlissigl  und  melslens  ans  öineni  codex,  vrie  er  sich  gerade  fand, 
sum  enten  male  arg  vcrunstallet  herausgegeben «  von  brn.  Wescber  hin« 
gegen  In  seiner  ebenso  splendiden ,  aber  aus  36  der  besten  bandschrifleD 
gelegenen  ausgäbe  von  1867  luerst  lesbar  gemacht  worden,  jedoch  im- 
mer noch  vIeliUtiger  verbesserang  bedOrfen,  wird  fai  ^hiem  oder  mehre- 
ren spiteren  artikeln  gehandelt  werden. 

Lupsto.  Ludwig  Divdobf. 


8. 

ZU  LUORETIUS  VI  130.  131. 


nee  mirum ,  cum  pkna  animae  vensictUa  parva 
saepe  ita  dat  parvum  sonitum  displosa  repenle, 
dasz  parvum^  wie  es  hier  sieht,  falsch  sei,  konnte  niemand  entgehen, 
und  man  hat  dafür  magnum ,  neuerdings  darum  gesetzt  oder,  wie  Lach- 
mann, ein  haut  davor  cingcscliobrn.  auffallend  musz  es  erscheinen  dasz, 
so  viel  mir  bekannt,  niemand  bisiier  an  saepe  anslosz  genommen  liat. 
ich  weisz  wol  dasz  in  vergleiclien  zuweilen  ein  ttoO,  prope^  fere  auf 
eine  uns  nicht  ganz  genia^ze  weise  steht,  aber  das  ist  ganz  verschieden 
von  unserm  falle,  wo  cmo  durchgSngi^M?  naturersclieinung  angeführt  wird, 
die  nicht  oft,  sondern  immerfort  unter  der  gegebenen  bedingung  einlrii. 
längst  hat  man  die  stelle  Isidors  [orig,  XIII  18)  an^'cfuhrt:  quod  minu-i 
qu(S  tion  debeat^  cum  vesicula  quamvis  parva  magnum  (amen  soniium 
displosa  c?nillai?  aber  ohne  zu  ahnen  dasz  sich  hier  die  Hchtlge  lesung 
der  ollenbar  vorscliwebeiuicn  Lucrezischea  verse  erhallen  liat.  der  dich- 
ter schrieb:  nec  mirum  ^  cum  pUna  animae  pensicula  parva 

emitlai  magnum  sonitum  displosa  repente. 
cmitierc  ist  ein  echt  Lucrezischer  ausdruck:  vgl.  IV  548.  694.  V  1044. 
mau  erkennt,  wie  aus  ittal  hat  Ha  dat  mit  deiu  sonderLaron  indicaiiv 
entstehen  können,  wahrscheinlich  wai  im  teiiie  in  emittat  das  m  zufällig 
weggefallen;  aus  dem  übrig  gebliebenen  eittat  ergab  sich  iia  dal,  und  da 
man  den  unvollständigen  vers  ausfüllen  wollte,  erweiterte  man  das  e  zu 
iaepe.  Isidor  las  nodi  das  richtige  In  unserer  stelle,  auf  welche  auch 
Horatins  deutet  in  seinem  disphsa  iOMi  quantmn  ifeHea  (#al.  I  8,  46), 
wo  quanium  eben  dem  ma^nMoi  entspricht,  die  entstellung  des  versei 
ist  sehr  belehrend  und  die  beilung  durch  Isidors  seugnis  als  gesichert  tu. 
betrachten. 

Köur.  Hbihbick  Dümtsib. 
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Lexicon  Vindobonenbb.    eecbnsvit  st  adkotatiomb  obitioa 

INSTRVXIT   AVGVSTVS   NaVCK.      AOCEDIT    APPUIDIX  DYA,B 

Photii  homilias  et  alia  opvscvla  complectens.  Pelropoli 
a.  MDCCCLXVII.  vcnumdant  Petropoli  Eggew  6t  fiocii, 
Lipsiae  Leopoidua  Voss.  LIV  u.  404  s.  gr.  8. 

Wie  alle  flbrigen  grammallschen  uad  leiikographlsehen  schrifleii  aus 
der  spätem  byzantmiadien  zeil  hat  auch  das  oben  bezeichnete  leiikon 
zunSchst  Werth  durch  die  in  ihm  reichlich  enthaltenen  citale  aus  schrifl- 
steUem.  gerade  nach  dieser  seite  hin  ist  dasselbe  schon  mehrfach  ausge- 
nnlzl  worden,  zuerst  In  der  z.  f.  d.  aw.  1861  s«  275.  1854  s.  435  f. 
1855  s.  110  nach  der  vergleichnng  von  Schubart  von  Th.  Bergic  erwähnt 
(und  danach  in  den  fragmenta  comioorum  gr.  bd.  V  s.  LVil^  auch  philol.  XU 
s.  191  und  193  von  Dindorf  und  Nauck  benutzt)  wurde  es  von  Üergk  in 
Ballisciicn  programmen  der  jähre  1859  Iiis  1862  abgedruckt  und  ist  nun 
von  A.  I^aucli  nach  ementer  verglcichung  der  hs.  mit  ebiieitnng,  kriti- 
sclien  annerkungen  und  ausfahriiciien  indices  verseben ,  allgemeiner  zu- 
glDglich  geworden. 

Zu  den  erg3nzungeo,  die  der  hlckcnhaft  auf  uns  gekommene  Himerios 
ans  unscrm  lexikon  erfahren  hat  (praef.  s.  XIV),  ist  noch  nachzutragen 
TT  4R,  wonach  or.  26  ^s.  97,  42  f.)  zu  les^Mi  h\:  mi  aurdc  ujctrcp 
*OXufiTTiKÖ<(v  Tt  cTotbiov  Triv  fm€T^pav  cuvouciav  7TapriTT^i^€v)>. 

I>ie  ei  wälinung  df?;  sfulteslen  sciiriflslcllers .  des  1290  im  klusler 
verslorbeuen  Georgios  odur  Grej/orios  nus  Kypros  (s.  XI  f.)  führt  auf  dos 
aiissjehende  (h'eizeimle  oder  fiegiuiioiidu  vierzehnte  jh.  nls  frühesten  ab- 
fassui)i:>lcrmin ,  über  den  hiniiuszu^elien  kein  zwinireiK!.  r  ijriind  vorlies'l. 
es  ist  hcivannt  dasz  cilale  aus  einem  zeilgenussisciieu  sciinflslelier  eineu 
wiiikoiDnieneii  abschhisz  für  dergleiclien  nrheilen  boten. 

Zieht  man  die  belegslellen  und  vvürierklärungcn ,  die  wie  ein  ge- 
meinsames eHislück  aus  guter  grammatischer  zeil  durcli  die  nicisteii  der 
uns  erhaltenen  hjxika  hindurchgehen,  von  dem  ])eslande  des  unsrigen  ah, 
so  bleibt  euio  fülle  von  ciLalen  aus  späten,  aber  von  den  Byzantinern  viel 
gelesenen  Schriftstellern,  sophislen  uud  kirchcnvaiern  übrig,  zu  deren 
erklirung  eben  das  lexikon  angelegt  war.  die  vergleichung  des  Nauck- 
sehen  indei  scriptonini  mit  einer  skizze  von  den  lesenswerthesten  sdirifl- 
stellern ,  wie  sie  L  Bekker  anecd.  gr.  III  1081  f.  anm.  aus  cod.  Otlob. 
173  s.  148  mitgeteilt  hat,  wird  diesen  zweck  des  lexikon  darthun.  wie 
hier,  so  sind  auch  dort  hervorgehoben :  rpnT<>Ptoc  6  660XÖTOC  • .  6 
yi^T<xc  BactXetoc  •  .  6  TTavadnvaltKdc  Xdroc  toO  'Apicreibou . .  6 
TTpOKdirioc  fd&ic .  •  dv<irrvuiOi  Aouiaaydv,  Cuv^ctov  • .  ö  <^mv  6 
*l\ba\noc  als  muster  der  panegyrischen  redeweise;  Plularch,  Himerios, 
Prokopioa  von  Caesarea  als  voriiilder  fOr  die  mischung  der  stUgattungen. 
der  beschrtnkten  byzantinischen  auswahl  entsprechend  findet  sich  im 
lexikon  nur  din  citat  aus  Aeschylos  erstem  stfick  Prometheus,  von  Sopho- 
kles auszer  zwei  fragraenten  reichlichere  dtatc  nur  aus  Aias,  Eiektra, 
könig  Oedipus;  von  Euripides  ein  Fragment  und  citate  aus  Hekabe,  Ores* 
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teSf  Phoentssen.  dan  dar  Ttrfasser  our  Ittr  das  liedfirftiis  seioer  aeit  und 
mit  beachrlnkter  einsieht  arbeitete  >  seigen  die  elementaren  und  trivtalen, 
xum  teil  falschen  notiien  mit  beispleien  aus  dem  Stegreif,  im  widersprach 
mit  den  sorgftltigen  Unterscheidungen  der  Atticisten.  wie  lupdui  Sup^uj 
£  8  gegen  Thomas  M.  251, 10  Fi.,  ßpe'xuJ  «=  öuj  B  19  gegen  denselben 
67,  8 ,  TT  51  TToXXfkic  dvfi  toö  änai:  koivöv  nach  Tli.  312»  8,  und 
l6  ßäpßopov  (Th.  369,  15):  UTTÖcxojiai  Y  31,  ctt€(öuj  usw. 

Eine  wichtige  seile  in  der  behandlung  des  vorliegenden  lexikon  ist 
die  Untersuchung  äher  die  quellen  die  ihm  zu  gründe  liegen  (s.  XXII  fl*.). 
erst  durch  dergleichen  arbeilen,  wie  sie  Rilschl  zu  Thomas  Mag.,  Naber 
zu  Photios  geliefert  haben,  wird  es  möglich  eine  Ohersiclil  über  das  vor- 
handene material  der  lexiiia  zu  gewinnrn.  iliren  werlh  un(i  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  foslzustcllcn ,  spÄlere  zuttiat  von  werllivollf^m  fdierrest 
aus  guter  /eit  zu  sondern:  a!!f»«i  unerln^^zliclie  postulale  auch  für  die  ge- 
scliichle  der  grammalik.  auch  in  dieser  bezielaiug  hat  N.  durch  forl- 
Janfende  annierkungen  unter  dem  Icxte  vorgearbeilel ;  die  naclifoigenden 
noijzen  sollen  jene  zusammen  fassen  und  zugleich  vom  herausgclicr  über- 
gangenes nachtragen. 

Als  ällesle  ausgeschriebene  quelle  hat  N.  (s.  XLIV  add.  7ji  s.  IG,  20) 
für  einige  stellen  die  n)Glcorologie  des  Aristoteles  nachgewiesen;  von 
den  lexika  ist  das  in  weitestem  umfange  benutzte  das  des  flarpokratiOTi« 
und  zwar  das  vollständige,  nicht  die  dem  Suidas  zu  gründe  liegende 
Palalinische  epitome;  ans  der  vergleichung  desselben  haben  sich  manche 
textesverbesseriingen  im  Icxikon  von  selbst  ergeben.  €  C'O  wird  nach 
Harp.  s.  83,  21  f.  das  zweite  tKaXouvTO  als  aus  der  vuri^fii  zfMle  wie- 
derholt zu  streichen  sein;  TT  42  lies  nach  Harp.  s.  152,  17  ctoixüuc  f[ 
CTÖxouc  für  CTixouc  fi  CTOixouc.  aus  der  fassung  von  A  8  biaiTr|TcK 
folgt  für  Harp.  u.  d.  w.,  dssz  Ih'ndorf  (95,  14 j  rote  Kpivo>A€voic  nach 
Twv  Kpivofidvuiv  mit  recht  getilgt  wissen  will. 

Auch  dasx  Pollns  onoroastlkon  eine  dlrect  benutzte  quelle  des  lex!« 
kon  sei,  ist  von  N.  su  den  einselnen  stellen  angegeben:  vgl.  su  A 14. 15. 
TT  152  (mit  der  Verbesserung).  155.  T  46.  besonders  befveisend  ist  die 
von  N.  fibergangeoe  entlehnnng  T  54,  womit  fi  12  tu  verl>inden,  nas 
Pollux  9, 152  toxi3,  Tox^uic,  hvä  tox^wv,  6ti  Tdxtcra,  die  Tdxicra, 
djc  €Tx€  Tdxouc,  iv  Tdx€t,  dirr^ui  Tdx€t.  Kai  om,  (o\  cxvmaTiCfiol) 
6iitoittic  d)CT5  noX6,  die  dTrliioXu,  übe  Mirav,  die  iirl  Td  irXcicrov, 
Ik  toG  im  TrX€icTOv,  M  tö  irXi^Ooc,  lirl  t5  iroXO  •  • .  die  M  Td 
iroXXd,  80  dasz  N.  mit  unrecht  nach  Tdx€t  eine  lOcke  annimt.  auch 
die  erkllrongen  T  52  TriXuT€Toc,  vöOoc,  €!cttoit)TÖc,  Octöc  stehen  in 
derselben  reilienfolge  bei  Pollux  3,20. 21 ;  T53  wird  erst  verständlich  aus 
Pollux  ebd.  S  22  worpöc  db€Xcpr|  SeCa  .  . ,  f]  ^r\Tpöc  dbeXqpfi 
6e(a  .  .  fj  Tq8(c.  nimt  man  hinzu  dasz  auch  T  48  ähnlich  ist  Pollux 
6,  48  und  T  46  auC  ebd.  9.  52  zurückgeht,  so  ist  die  anordnang  des 
Schlusses  von  T  wesentlich  bedingt  durch  die  relhenfolge  der  excerpte 
die  dem  lexikographen  aus  Pollux  vorlagen ,  wie  er  auch  sonst  mehrere 
ginssen  hintereinander  aus  einer  quell«  entlehnt,  so  auch  A  78.  79  der 
riihe  nach      Pollux  3,  73.  74. 
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Es  ist  ferner  nachzutragen  zu  A  160:  Pollux  2,  77  xai  dvonvof^ 
irapa  TTXdTuivt*  f)  fäp  napä  GouKubibr)  nvo^  ^nl  q>udiM<xtoc  etpf)- 
Tai  f|  dv^^OU.  A  100  dvbpoXi)Hfiou  hUau  woran  N.  anstosz  nimi  (Mo- 
CDS  epitomatorum  culpa  ita  deformalus  ut  intellegi  nequeai'),  gehl  nicht 
auT  Harpokration ,  dessen  epitome  =  lex.  Seg.  6  s.  393,  33,  auch  nicht 
auf  Saidas  o.  dvbpoXrm/ia  (vgl.  lex.  Seg.  5  s.  213,  30),  sondern  weist 
in  seiner  ganzen  conslruction  auf  Pollux  8,  50  dvbpoXtlil^iOV  bi,  ÖTQV 
TIC  Touc  dvbpocpovouc  KaiaqpufövTac  ul»c  xivac  dnraiTUJV  ^r)  Xap- 
ßavr|.  A  69  dTTOcxaciou  ökr)  .  .  dTipocTadou.  die  erklarunfj  uns 
lu  drei  verschiedenen  Versionen  ul)erliefert:  bei  Harp.  in  zwei  gcirennlen 
glossen  20,21  und  32,5  ^opiiome  =  lex.  Seg.  5  s.  201,5.  12).  danacli 
Sui'das  u.  d.  w.,  aber  mil  eigener  forlsclziing  =  lex.  Seg.  6  s.  434,  24; 
anderseits  vgl.  Ainmonlos  s.  19  Valok. ;  nncl)  ihm  Moschopulos  (s.  B.ich- 
ni.inn  anecd.  II  376,  18)  und  fliomas  Mag.  unser  lexikon  folgt  dem 
ganzen  worilaul  nach  einer  drillen  version  hei  PüHua  8,  3.');  nur  hol  es 
dpqpicßTlTOUiLi^viuv,  Püllux  dqpiCTafi^vuJV.  nach  Poiluv  und  Harp.  32,  6 
ist  am  schlusz  zu  schreiben  ^eroiKiuv.  somit  sind  auch  die  im  lex.  Vind. 
zerstreuten  reste  einer  samiun^^  der  <pu>vai  lujoiv  auf  die  enUpreclicndc 
bei  Pollux  5,  8G  (!'.  zurückzuführen;  es  sind  dies:  A  58.  B5.  16.  21.  23. 
K63.  M9.  T3.  5.  14.  X  5.  Q  9. 

Es  kana  zweifelhaft  eracheiben,  ob  F  21,  soweit  es  sich  auf  Herodoi 
bezielit,  zurAckiufaiireii  sei  auf  Pollux  4, 19,  ebenso  A  48  zusammea 
mit  A  62  als  Herodoteische  glossen  auf  Pollux  3,  43  (vgl.  lex.  Seg. 
88 ,  17) ,  E  9  (Thttk.  2, 14 ,  1}  auf  Pollux  7,  124  und  C  44  (Sopli.  Ai. 
81d)  auf  Pollux  6, 192;  vielmehr  wird  an  entsprechende  adversarien  aus 
scbriftstetleni  zu  denken  sdn ,  nach  art  der  Berodoteisclien  glossen  im 
codex  Coislinlanus  345,  wie  sie  nachweislich  den  lexika  gemeinsam  zu 
gründe  liegen« 

Sodann  Ist  fOr  unseren  zweck  das  von  N.  abergangene  XcSiKdv 
T€XVoXotik6v  des  Philemon  heranzuziehen,  das  in  seiner  bi-eiten  an* 
läge  für  eine  besUmmte  art  von  erkilrungcn  dem  Wiener  lexikon  so  gut 
zur  quelle  diente  wie  dem  Moschopulos  nach  Rilschl  zu  Thomas  Mag. 
s.  LXX.  freilich  beschrankt  sich  die  äliereinstimmong  auf  das  nur  bis  zum 
anfang  von  B  erhaltene  ^juuinxdv.  A  199  dirdTCi  ist  wörtlich  gleich 
dem  schlusz  von  Phtlemon  45  s.  260  fO-^ann).  A  113  mit  unwesent- 
lichen ahweichungen  im  ausdruck  =  Pliil.  6  s.  22G.  A  l'2'2  avaßaiv€i 
ist  bis  nnf  die  worle  in  klammern  =  Phil.  s.  230  ctvaßaivei  im  0e- 
cfujc  TÖTTOU  juera  rrpoOeceuic  X^T^Tai  (oiov  .  .  .  ßniaa.  Xetctai) 
ävaßcavei  xai  im  öxaiac  dXöxuiV  Zluuuv.  (Kai  ÜJCTiep  usw.),  A  107 
ist  aus  dem  anfang  und  schlusz  von  Pliil  58  s.  269  f.  ziiv  i  i n  (  ni^e- 
zogen:  xal  f|  ^ev  T^viKfi  töt€  XajaßavtTui  ujc  aiiia.  i]  öt  umaiiKn 
die  TrpdTpa,  und  dann  wörtlich  oTjiüi  Iiis  ouberrijüTTOTe  mii  dem  hei- 
spiel  Artsloph.  Piulos  236  [lex.  Vind.  aÜTfjC  TTu'jTTOTe  ,  wo  mil  rucksicht 
auf  Pliil.  X^p'tC  {z.  11)  und  juerd  (z.  12}  zu  veriduscheu  sind:  ^eviKrj, 
ÖTC  peia  amac  .  .  aiTiaxiKr],  öie  x^P'ic  aiiiac  TiOciai.  zu  A  24 
vgl.  Pliil.  246  f.  ävaipei  dvepYr)TiKUJC  dvri  toO  qf)0V6uei  xal  dvaipti 
(IvepxnTiKUjc  6|iüiuüc)  dvTi  Toö  exßdXXti  Kai  dcpavicti.  Kai  dvaipei 
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dvrl  Tou  viKoi.  'HpoöOTOC  'OXujuma  dvi)pf)Kd»c  (Ka\  dvaipuj  t6 
|jiavT€i}OMai)  Kai  dvaipoO^oi  ou  jiovov  t6  q)ov€OoMai  dXXd  Kcd 
t6  dvaXafißdviü  usw.  in  der  entwickelung  der  vcrscliiedencn  be- 
deutungen  eines  worles  treffen  teilweise  zusammen  A  90  und  Phil.  39 
s.  252  ff.,  A  l.'i  uiul  PI)H.  31  s.  240  ff.  tn  tiein  snwo]  Honiorisclien  als 
Tlipokritisclien  cilal  dveßdXXtTO  KttXöv  aeibeiv  und  zu  oi  hk  T^TTrf€C 
usw.  fehlen  bei  Philemon  a.  o.  die  aulornanien  durch  schuld  der  abächrei- 
her;  das  zweite  cilat  ist  von  Aphlhonios  nach  A  13  und  Tijomas  M.  8.  15. 
ebenso  ist  im  Philemon  55  s.  267  dtrexuj  Tr\V  xdpiv  .inf  Synosios  zu- 
rückzufühmn  n.-irlj  A  71»  und  Thomas  M.  25,  5.  endluh  isi  im  Pljü, 
s.  247  dvaipecic  ö  qpovoc  Kai  dvaipecic  r\  dvuXi^ipic  uiov  avaiptcic 
TU)V  öcTÜüV  Kai  dvaipecic  tÜjv  KpCUJV  nacli  A  45  nnd  tnil  i>ezu^  auf 
Lysias  2,  7  das  unverslaiulliche  KpEüuv  zu  andern  m  veKpuJV. 

So  weil  die  uns  erhailenen ,  sicher  naciiweisharen  quellen  »ies  lexi- 
küii.  es  bleibt  ein  groszer  rest  von  erklärungcn  und  besonders  cilaten, 
die  nicht  sporadisch  bald  aus  diesem  bald  aus  jenem  vorhandenen  lexikou 
entlehnt  sein  kdnnen ,  sondern  mit  jenei  «of  eine  gemeinsame  quelle  tu- 
rOckgelien.  dahin  gehdrl  sunielist  eine  reibe  von  termini  tedwtcl  aus 
der  verwallungssphäre ,  die  in  iliren  leUUn  gründe  zwar  auf  Harpokra- 
tion  fuszen ,  dem  worliaut  nach  aber  eine  spatere  jenea  erwellenide  fas- 
Bung  reprlsentieren :  a.  N.  zu  Z  8  2!f)Tl)T0i  und  zu  €  296.  hier  ist  die 
erklinmg  von  ttetacrai,  den  die  prlaenzzabl  des  heeres  controüerenden 
beamten«  in  elivas  abweichender  fassung  als  im  lei.  Seguer.  und  üi  die* 
aem  wieder  etwas  anders  als  im  £tym.  H*  gegeben,  doch  so  dast  eine 
gemeinsame  quelle  für  alle  drei  zu  reconstruteren  ist.  ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  nachfolgenden  6  297  d^TiiplTOi^  (s-  ^O-  zu  €  276  ^ttikti- 
pUK€U€Tai  und  imiCi|flUK£ia  Iwiile  N.  statt  de^  Suidas  besser  Etym.  M. 
360,  21  ff.  herangezogen,  dem  die  steile  wdrtlicli  enls|iricbt.  auch  das 
nachfolgende  27G^\,  wenngleich  ein  wenig  abweichend,  entspricht  stricter 
der  im  Etym.  M.  (360,  13)  vorausgehenden  glosse  als  dem  Suidas;  .ille 
drei  stammen  aus  einer  erweiterten  fassung  des  Harpokration  80,  14. 
der  direct  und  wörtlich  bereits  6  51  aufgenommen  war.  so  erklärt  sich 
die  wiederlioiung  derselben  glosse,  aber  aus  verschiedenen  quellen,  die 
gerade  l»ei  dem  gröszcrn  umfang;  des  buchslaben  €  mehrfach  vorkommt. 
€  28ß  ^TTiYpaqpeiC  ist  der  Wortlaut  von  Etym.  >l.  358,  20  und  der  vor- 
hergehenden glosse  358.  18  vereinigt,  während  die  direcle  enilchnung 
aus  Harp.  78.  5  If  nn/\Milelhafl  oben  €  270  zu  stirhou  ist,  wo  nach 
^TriTVCüfJü vtc  tXefOVTO  durch  die  schuld  des  tiiiloinators  ausgelas- 
sen ist  etwa:  <€iTkK07T0i,  ^TTiTpaqptic  Ol  KaOecTt]KÖTec  em  Tip 
Ypdcpeiv)  öcov  usw.  A  08  öiaYpacpri  weist  nicht  direct  auf  Harp,  56, 
26,  sondern  auf  eine  orweitcrung  desselben  durch  einen  zusalz,  wie  er 
verkürzt  vorliegt  im  lex.  Seg.  186,  19  und  vollständiger  bei  Stii  ias  u. 
bia f paq)/],  in  anderer  ordiiuu^  auch  (uacli  N.)  im  lex.  (^antabr.  s.  336,  6 
(der  appendix  zu  unserui  lexikon}.  vgl.  N.  zu  A  23.  69.  72.  74.  €  171  f. 
237—240.  269. 

Einen  andern  Ursprung  verratben  diejenigen  glossen  die  sich  mit 
der  entwickelung  der  verschiedenen  bedeutungen  eines  Wortes  befassen. 
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so  slimini  6icetpOC  A  97  (im  anadruck  correcter  ala  bei  Suidas  u.  d.  w.) 
mit  der  betrelTeiideii  alelle  im  Etym.  M.  120,  45  X^T^i  b^  *QpOC  &n 
OlMttivei  Xi'^^<&  bi^gobov  m4  ^OVTO  und  auch  im  nacbfolgenden  bei- 
apiel  (Ear*  Or.  25}  Oberein.  A  174  dxvn  X£irr6TT|C  £npoO  TC  Kod 
i^XpoO  osw.  stimmt  wörtlich  mit  der  zweiten  bAlfte  der  glosae  im  EL  M. 
181,  51.  dahin  gehört  femer  A  181  dfCbv  (vgl.  N.  add.  lu  s.  30, 16), 
eine  mehrfach  vorkommende  eritliruDg,  s.  auch  die  Scholien  zur  II.  C 
376;  die  beispiele  sind  hier  im  Verhältnis  zu  EL  M.  15,46  IT.  in  der 
reihenfolge  4.  3.  1.  2  geordnet,  f  19  yeveä  steht  verglichen  mit  lex. 
Seg.  231,  11  der  faasnng  im  EU  M.  225,  31  nUher  ;  in  unserm  lexikon 
fehlt  nur  die  erkldning  irpoTÖVUJV,  die  Jieispfele  sind  dieselben,  in  be- 
zug  auf  das  Etym.  N.  s.  N.  zu  Z  5.  6.  8  (Ei.  H.  411, 1).  10  (ebd.  411, 
22).  <t>  11.  A  66  findei  sich  auszer  bei  Zonaras  auch  im  Etym.  M.  270, 
SBbiacqpdE*  ö  bi€CTujc  töttoc.  'HpöbOTOC  .  .  Kai  bici  xf\c  biacq)d- 
TOC  'AcLUTTÖc  pei.  E  58  ist  die  Aristophanische  glosse  ^*f^€KOicupuJ- 
^ivr\  äliiilicher  dem  Etym.  M.  310,  43  als  dem  Suidas  u.  d.  w.  zu  I  8 
iKTap  vgl.  E{yni.  M.  470,90  fr.  TTXctTiuv  dvTi  ToO  ^TT^c  Ti6€i,  oTov  t6 
XcTÖjievov  ovh  '  iKTop  ßdXXci  (Äloeris  199,  13).  TT  150  irpoßaieia 
kehrt  nitd  r  i^ivm.  M.  688,  28  f)  Tu»v  irpoßdituv  vojxf)  Kai  Kincic 
(«  lex.  Seg.  294,  21). 

Das  lexikuu  des  Zonaras  i<oniiijil  iiier  natürlich  nur  so  weil  in  he- 
Iracht,  als  es  glossen  mit  unserm  lexikon  gememsam  hat,  die  es  nicht 
aus  Suidas  entlehul  liat:  vgl.  N.  zu  €  207 ^  T  22.  Y  7.  au  die  oben 
besprochenen  erkldrungen  von  dx^^l,  dttüv,  T6V€d  reihen  sich  fulgende 
glossen:  K  11  Kivt]Cic,  das  KttTci  ipörrouc  zerlegt  wird,  hierfflr 
eijTuet  sich  zur  vergleich!) ri^^  Zonaras  s.  ILMl  TiLimann)  Kivt]Cic  6euj- 
peiiui  dv  TT)  oucia  .  .  iv  .uev  tt|  ouci'a  jlvecic  Kai  cpGopu.  tv  tü> 
nocLu  aüii'jcic  küi  ^eiujcic.  iv  b'e  tuj  tioilu  dXXoiLijcic  usw.  TT  97 
TTpÖTCpov  wird  gedeutet  in  vier  beziehungen-  Kaid  q)Ociv,  Kaid  xpö- 
vov ,  Kord  Td£iv  xai  xard  Tiprjv.  dem  entspricht  hei  Zouaras  s*  1583 

-  .  .  TÖ  Tip  XP^^Vip  TipÖTCpOV  .  .  .  TrpÖTCpOV  (pVJC€l  iCliv  .  .  ^CTl  bfc 

trpÖTCpov  tcal  kot'  iäav  kqI  t6  xorrd  bOvapiv.  0  2  «ptoc  vgl.  mit 
Zonaras  s.  1828—31. 

A  87  airf a  f|  irpöHevoc  usw.  erinnert  an  Zon.  s.  86  f|  dTCa  Kai 
f|  irpdS€VOC.  2u  €  234  CtT^OV  Ist  sur  Terglelchung  heranzuxiehen  Zon. 
iP*  602  ^uov  (lies  ^rnov)  hk  xal  Impcra  od  X^uciv  dXX*  4ttw- 
T^ptti  Kttl  tnihmL  C  ItUgebil  bei  Nauck  hat  l&r  das  aberlieferle  un- 
iialtbarc  dXX*  ^TT^Tarov  xal  ifT^^na  an  erster  stelle  ItT^cpov 
eingeseut.  die  sogleich  daran  ffolgende  erklSrung  von  ^cipou  (€  235} 
«iaht  s.  606  des  Zonaras  wdrlifch:  ^€lpou  Xf>^  X^T^iV  o^l  lT€ipOit 
(N.  IxctpC/Y  ci  TIC  irporidnci  tö  cauröv  usw.  ebenso  ßnden  sich 
ilie  nachfolgenden  erklSrungen  €  236 — 240  auszer  bei  Saidas  aucli  bei 
Zonaras. 

A  177  die  Unterscheidung  von  dncip^uj  und  uveipTUJ  findet  sich 
in  ganz  5linlicher  fassuog  bei  Bekker  anecd.  Iii  s.  1331  u.  d.  w.  aus  cod. 
Vaiic.  1410  dneipTui  nvd  pouX6|it€VOv  Ivcpretv  ti,  dveipTu»  bi  töv 
dpEd^vov  usw. 
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Aus  den  'AmKtCHOl  TiJ^v  XoTiwv  bei  Villoison  anecd.  gr.  II  s.  79  ff» 

bat  \,  soviel  ich  $< !  nur  eine  stelle  zur  vergleichung  heraogezogen, 
zu  H  11  (s.  adil.  s.  XLVtii}.  zu  A  15  vgl.  daselbst  s.  83  unten:  dvTi 
Tou  eiTTcTv  dXa£ov€Ü€Tai,  dvacTid  idc  öq)pöc.  vgl.  £  167  und 
ebd.  s.  83  mitte  dvrl  Toö  elireiv  eic  toöto  t6  juiepoc  qpOdcac  toO 
XoTOu  dvraöOa  toO  Xoyou  revö^evoc.  €  281  und  s.  81  m.  dvxi  toö 
eiireTv  ö^oloic  kqI  drricric  hr]c  Xctouciv.  olov  kX^ttttiv  iBf\c  koX 
jioixöv  dTTpoTpoTTidCo^iai.  €  2*J5  fast  genau  so  s.  83  ohpn-  dvTi  toö 
cmeiv  epTdZojiiai  coi  kuköv  ^ptdlo^ai  ce  KttKov  die  kqi  CoqpoKXfic  * 
Xa^ßavo^evric  ^Eu>8€v  rfic  elc  irpoG^ceuic  usw.  djis  heispiel  TT  i:<9 
z.  10  kehrt  wieder  s.  83  mille  .  .  olov  Trepi  ttou  Tr)V  'AX€?avbf)ei jv 
usw.  zu  C  12  CKOTTtd  CKOTTi^  Vgl.  s.  84  uuleu  uud  zu  ^  3  uiKiiAev  l| 
VaOc  s.  85  die  luUle  crklärung. 

Es  erührigl  uocli  ünf  »lie  conconlanz  hinzuweisen,  the  sonst  ab- 
weichender Fassung  der  erkiärung  sich  .tüein  auf  die  cilale  vun  Schrift- 
stellern hezielit.  frin«{  diese  ülicr cin^titninung  iniineiliin  lunnrhnial  zu- 
fällig sein,  die  ineisien  ialie  deuleu  doch  auf  tiue  geuieiiisanie  beuulzung 
von  w(Mierverzeiclüasseü,  die  mit  heispielen  aus  einein  oder  mehrer ofi 
einem  kreise  angehörigen  sehrifLstellern  versehen  waren,  su  erklärt  sicli 
dasz  bisweilen  zu  einem  worl  ;ius  tieinseihen  scliriflsleller  hier  dies,  ilui  t 
jenes  cital  gesehen  wird:  so  isl  zu  TT  III  irpaiTU)  ==  dixaiTLÜ  Sw-  - 
sios  ep.  79  s.  22.'^''  uml  zu  demselhen  wort  hei  Thumas  M.  oI7,  6 
Synesios  ep.  47  s.  186'*  ciliert. 

I*ie  in  Bt'kkrrs  anecdota  vereinigten  lexik.i  bieten  au:jzer  etwa  der 
von  N.  zu  A  Ihl  angeujcikLeu  tiklaiuiig  s.  376,  32  oder  s.  192,  7  vgl. 
mit  0  34  6li()U  nur  vereinzelte  heispiele  ;ius  Demoslhenes,  die  mit  denen 
unseres  iexikuii  zus;immenlreiren  :  Anti.ai.  uud  G  (i8  (Dem.  24,  52) 

mit  ühweiehender  iesart  nvtixtio:  iij€TO  —  Tiepi  cuvTUitujC  147,  9 
mit  H  7  (18,  81)  v-1.  Zon.  s.  984  —  171,  d  mit  C  13  (1,  24). 

I);is  K  56  cilierte  llumerische  eibujXa  Kafiuviujv  hndet  sich  bei 
Suidas  II.  Kü^vtiv  ;  II.  A  231  =  M  21  und  Suuias  u.  ^d,  und  11. 
Z  80  ctht'  auTOU  ==  A  178,  Suidas  und  Zunaras  u.  auTOÖ. 

Viel  reichlicher  sind  die  bei  Suidas  und  im  Wiener  lexikon  gemein- 
sam vorkommenden  eitate  aus  Aristophanes :  rit!»"r  t'»!')  A  170  Suid.  u. 
dHiuJT€poc-  wölken  343  €  187  Suid.  u.  eiEaciv  132  f  16  Suid.  u. 

YViöpctc  ohne  namen;  773  f.  A  ß9  Suid.  u.  biaYefpaTTTai  (s.  N.);  915 
TT  6  Suid.  u.  TToXXou.  —  V.  9  ist  G  144  cilierl,  darauf  fjeht  auch  Sutil.  n. 
ifeiperai  THc  vuktüc,  eixiiso  isi  v.  911  K  7  aurh  hei  Suidas  gemeiul  in 
der  alLeuK  iner  geludlenen  glo&se  Kpiveci  CTfcpuvüic  vögel  682  €  173 
Suid.  u.  t6eX»|cei*  (548  6  192  Suid.  u.  ^TiavdKpoucai  (s.  N.  zu  b-  n 
stellen),  frösciie  48  E  2l<i  Su  l.  u.  ^7T6ßdT€UOV  91  TT  125  Sunt  . 
TiXeiv  (s.  iN.}:  797  T  iö  u.  tuXuviüv  (s.  N.)-,  1211  K  IG  Suid.  u. 
Ka9aTTTÖc-  PI u tos  20  TT  ou  Suid.  u.  TTpaTMaia'  G9  A  68  (s.  13.  2j 
Suid.  u.  dvaGeic  96  H  6  Suid.  u.  fjö)")-  ll,j  ü  14  Suid.  u.  6<p0aX^^a• 
415  0  2  Suid.  u.  Öeppov  (s.  N.];  A  58  Suid.  u.  bdiric-  758  €  175 
Suid.  u.  tfifiac  763  0  9  Suid.  u.  öüXaKOC*  —  für  G  62  tnangi^uoi- 
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^eOa  Terglieh  N.  Saidas,  der  2a  dem  iroite  das  I)ei9piel  LysUiraie  615 
bloaofflgt. 

Uebereinstimmende  beispiele  aus  Xenoplions  anabasls  sieh  bei  N.  zu 
H  4. 8.  TT  33,  aus  der  Kyropädle  zu  C  9,  aus  Isokrales  zu  H  7  Suid.  u.  d.  w., 
aas  Lysias  zu  €  265,  aas  Lykurgos  zu  C  8,  aas  Thukydides  zu  €  176. 
193. 194  «-  64.  A  24.  TT  34,  aus  Meoaadros  6 195,  aus  Babrios  €  252, 
ans  liospbas  €  177.  TT  36  und  citate  ungeoaooUr  autoren  zo  €  178. 
248.  254.  9  6.  es  isl  noch  nachzutragen  Herodutos  4 ,  81 ,  4  A  128 
Soid.  u.  dpbiv,  Sophokles  Aias  1358  A  171  Suid.  u.  lfiTrXr]KTOi,  Xeoo- 
phon  anub.  3,  4,  36  £k  34^Sakl.  u.  ötaxT^AXuiv,  Thuk.  2,  98,  3  A  23 
Suid.  u.  dirop^KX^TOt,  und  um  die  tnii  Zonuras  flbereinstinimenden  cilate 
gleich  hier  anzuknüpfen,  so  findet  sich  Thuk.  4,  30,  4  €  208  Zon.  s.  929, 
dcrs.  8,  72,  2  €  191  Zon.  s.  844;  endlich  T  22  verglichen  mit  Zon. 
8. 1744  r.  enthält  Demoslh.  21, 13  und  Xcn.  Kyrop.  6,3, 11.  Xen.  symp» 
1,  10  r  17  Zon.  s.  447.  über  die  mit  Zonaras  gemeinsamen  steUen  aus 
Pialoti  s.  N.  zu  A  173.  G  179,  Qher  Theopomp  zu  €  207  \ 

Von  späteren  sclinrtslelleni  findet  sich  gemeinsum:  Gregorios  van 
Naziauz  (or.  20  s.  317^)  A  189  Suid,  u.  dtirivTa;  losephos  (s.  oben) 
antiq.  5,  8,  11  €  196  Suid.  u.  ^lexviieue.  bei  Suidas  hat  man  hie 
und  da  auch  cilate  aus  Syriesios  nacli^ewiesen ,  ohne  ddsz  freilicli  der 
name  irgendwo  im  lexle  (];izu;,'üselzl  isl  Beniliardy  s.  LXIII);  mit  hilfe 
unseres  jexikon  17  32  wird  als  dem  Synosius  zu^M-horig  nachgewiesen  das 
herrenlose  cilal  hei  Suidas  u.  Trapdiünov  .  .  TTapäiuKov  6pjLikavT£C 
öia  Tf|V  otTTtipiuv.  N.  bezweifelt  zwar  dasz  die  iiucli  nicht  auff^efundene 
stelle  aus  Synesiüs  sei;  aber  da  .iucli  d.iä  bisher  unbekannte  ciLal  hei 
Suiiids  u.  TiapaßaXXü^evov  (üu  fdp  i^v  .  .  buTTibac)  mit  InUe  vou 
TTö5  sicher  als  aus  Synesios  ep.  61  s.  204*  stammend  nachgewiesen  ist, 
SO  wird  ein  rOckschlusx  auch  auf  die  erste  stelle  erlaubt  sein,  es  kommt 
hinau  dasa  unser  leiikon  €  18^  ein  naehweiibares  cital  mit  des  Synesios 
namen ,  Suidas  n.  ^Kqpopoc  dasselbe  ohne  namen  enthUt.  Ober  die  er- 
gänzung  des  namens  Prokopioa  bei  Suidas  u.  drcvvidc  aus  A  39  und 
des  Libanios  bei  Suidas  u.  Öidßpoxoc  aus  A  63  sieb  N.  su  den  stellen; 
umgekehrt  wies  der  hg.  aus  SuMas  das  cilat  A  52  als  von  Prokoplos, 
€239  als  Aelianisch  nach,  und  eignete  das  fllschlicli  unter  Prokopioa 
namen  gehende  €  63  nach  Suidas  dem  Polybios  zu. 

Der  kreis  der  bei  Thomas  Mag.  und  im  Wieoer  lexikon  Qbereinstim- 
meud  vorkommenden  belegstellen  endlich  beschränkt  sieb,  abgesehen  von 
einzelneu  citalen  anderer  Schriftsteller,  auf  Thukydides,  namentlich  das 
erste  buch,  Libanios  declamation  rrepi  Tf]c  XdXou  Y^JvaiKÖc  ^eXerri,  Sy- 
nesios, Arisleides.  Herodot  (1,98,  6)  O  25  Th.  M.  379, 10;  (3, 118,2) 
X  1  Th.  401,  ir>;  Enrtpides  (Or.  433)  T  24  Th.  355,  1;  Arisloplianes 
(wölken  269)  TT  109  Th.  297,  8;  Lucian  friraou  48)  K  37  Th.  192, 17. 
sieh  auch  X^£eic  AouKiavoG  t)ei  ßachmann  II  330, 16.  sodann  in  grösze* 
rer  zahl  Thukvdides  1,33,1  M  41  Th.  238,13;  l,ßl,4  TT  153  Th. 
276,  10;  1,  68,  4  Y  13  Th.  369,  1 ;  1,  78,  1  TT  31  Th.  303,  17.  aus 
dem  zweiten  buch  sieh  zu  C  17  und  2,  38,  1  €  215  Tli.  156,  7, 
ein  cital  7, 25, 6  steht  Q  4  Th.  407, 15  Suid.  u.  uiveuov.  Arisleides 
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panalh.  1 173  A  98  Th.  11, 17;  (I  829)  €  289  and  in  der  Jtfineren 
faisuDg  €  133  -=  Tb.  119,  20;  (II  156)  IT  71  Tb.  274,  10,  vgl.  auch 
Naack.  I  159  findet  sieb  A  90  und  bei  Villoiaon  a.  o.  a.  84  oben.  Ltba- 
nios  dect.  4, 139, 24  A  7  Tb.  17,  4;  (4,140,23)  €  33  aus  Th.  360,  5 
an  erlittleni:  a.  Nauck  add.  zu  s.  57,  3;  ded.  4, 143, 8  M  19  Th.  231, 1. 
Svnesiof  ep.  7,  171'^  0  14  Th.  268,  1;  ep.  14,174«  A  79  Tli.  25,  6 
(vgl.  Philemon  s.  267);  ep. 20,176^  €  219  Th.  146,13nr.  und  nnmillel- 
bar  darauf  in  heidcn  auch  cp.  3.  IGO^  ep.  58,  202-^  TT  128  Th.  271,8; 
ep.  44, 184«=  A  4  Th.  224,  14;  ep.  61,  204»»  A  58  Tb.  364, 9;  ep.  79, 
224^  A  172  TJi.  16  , 13.*) 

*)  [dm  in  obiger  ansaige  der  inhalt  der  auf  dem  titel  genannten 

'appenaix^  pnindsätzlich  gar  nicht  berührt  worden  ist,  so  mögen  hier 
wenigstens  die  titel  der  sämtlich  in  verbesserter  geatalt  neu  ab£redrnc!c- 
teo  ^opuscula'  plats  finden,  es  sind  folgende:  Photil  in  Kosäurum  iu- 
cmionem  bomlliae;  lobannia  Tsetsae  m  Ariatopbanem  prolegomena 
und  exearpta  ex  eiusdem  eonun.  Ariatopb.;  grammaticua  Ambrcmanus ; 
grnmmaticns  codicis  Hambnrfrensip ;  frrammaticus  Romanas  de  notis 
veteram  criticis  uobst  drei  andern  tractaten  verwandten  inhalts;  ^oiy- 
Mna,  «non^mns.  Herodianas  de  barbarismo  et  aoloeeiamo;  Herodianas 
de  impropna  dictione;  anonymus  de  lyrleia  poetia;  exoerpta  Baroeeiana ; 
lexicon  rhetoricnm  Cantabngienee.] 

Bbblin«  Adolf  Hart. 


ObBE  DIB  WORTBVflAllllEMBETZüHO  HEBST  BIMBH  ANHABQ  ÜBB& 
DIB  TEB8TABKEVDBN  ZÜ8AMMBM8BTZDHOEB.  BIB  BBIT&AO  ZOB, 
PBILO8OPHI80BBN  CBD  TBBOL8I0BE1IDBH  8PBA0BWI88BN8CHAPr. 

VON  DR.  Ludwig  ToBLER,  Professor  an  der  hochscuulb 
iK  Bern.  Berlin,  Ferd.  Dümmlers  verlagsbucbhandliui^ 
(Harrwitz  und  Gossmann).  1868.  VIII  n.  144  s«  gr.  8. 

Hr.  prof.  Tabler  legt  liier  eine  arbeit  vor,  in  der  empirlscbe  detailfor* 
acbung  mit  pbiioaopbiaeber  ergrundung  verbunden  wird:  denn  mit  beatem 
recble  aieht  er  in  der  verbiadong  dieser  das  beil  beider,  acbon  die  inbalta- 
angäbe  a.VIir.  ISait  uns  erwarten  dasz  der  vf.  aeinen  gegenständ  allseitig 
und  grOndlieh  behandelt,  und  diese  erwartung  erfQllt  sieb  vollstindig, 
Tordert  nur  der  leaer  nicht  noch  mehr,  ala  im  Vorworte  verheissea  wird, 
bei  einem  buche  dieaer  art  dflrfen  wir  vielleicht  nicht  einmal  die  anfüli- 
rung  der  einschiSgigen  litteratur,  aobald  deren  endiweck  nicht  derselbe 
ist,  wflnaeben;  ihren  rechten  werth  erhielte  dieae  jedenfaila  erst  da« 
darch,  wenn  die  einzelnen  scbriflea  an  aich  und  im  verhiltnis  suein* 
ander,  endlich  im  verhSltnis  an  der  liier  verrolgten  betrachtung  bestimmt 
charakleriaiert  würden,  gelogen ilich  und  vorliufig  wollen  wir  hier  doch 
sagen,  dasz  namenUich  die  griecliiscbencomposila  in  neuester  zeitmancho 
tüchtige  jüngere  krart  in  anapruch  genommen  haben:  Weissenborn,  San* 
lieg,  ßerch,  Rödiger,  Clemm,  deasen  arbeit  sich  besonders  durch  grund* 
lidie  und  umsichtige  forschung  susaeichnet,  Heerdegen.  wir  beschränken 
uns  in  unserer  anzeige  darauf  in  vereinzelten  puncten  aosere  ansiciit  aus- 
zusprechen, wodurch  die  resultale  der  achönen  onterauchong  im  ganien 
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nicht  akerlert  werden,  auf  diese  seihst  gehen  wir  Dicht  näher  ein,  da  sie 
eiae  in  sie!)  geschlossene  ist  und  als  gnn7.es  erfaszt  sein  will;  die  resullale 
werden  übrigens  auch  in  der  scliulgraiiinialik  ihre  verwerlhung  finden. 

lo  erschöpfender  weise  wird  ini  ersten  absciinill  der  unterschied 
der  Zusammensetzung  von  scheinbar  ähnlichen  Wortbildungen  dargestellt, 
zuerst  der  unterschied  der  zusaramenseizung  von  (lexion  unii  ableituiig. 
vcimiszt  \\i\\)cn  wir  hier  nur  die  andeutung,  dasz  hei  der  ableilung  auch 
der  düsdruuk  des  liciicnn enden  teiles  manigfach  lautli(h  njoilificiert 
werde,  dasz  flexiou  und  ablcitung  unter  sich  wieder  veräciueileu  seien 
and  in  verschiedenem  yerhaitnis  zur  Zusammensetzung  stehen,  kann 
man  wol  zugeben,  wflnscht  aber  eine  nibere  be«Ummuog  darüber,  iawie- 
fern  die  ableitung  lur  modiflcallon  der  etofllidieD  bedentoog,  nicht  zum 
anednick  gramniaütcber  kategorien  diene,  inwiefern  das  tuffix  der  ali* 
leititog  eber  dem  g  rund  werte  der  zusammenaeuung  enlaprecbe.  s.  18 
in  dem  eapitel,  welcbea  Über  den  unterschied  der  Zusammensetzung  von 
elnverleibung  handelt,  fragt  hr.  T.:  ^usurpare  aus  umu  rapereV  das 
gewis  nicht,  sondern  usurpare  setzt  ein  vmrfpere^  usurpus  voraus, 
du  sich  von  uiu  räpere  aus  gebildet  bat»  in  dmi  btelniscfaen  verbalzu« 
sammensetznngen  calefacere  usw.  ist  zweierlei  bemerJienswerth:  l}dasz 
grundworte  nur  das  allgemeine /ac^re  und  das  intransiüvum  fieri  sein  iiön- 
Den ,  und  solche  allgemeine  begriffe  auch  in  anderen  sprachen,  voraus  im 
Sanskrit  freier  sind ;  2)  dasz  nach  Lachmanns  wolbegrflndeter  ansieht  (zu 
Lucr,  a.  190  L)  ursprünglich  sowol  das  grunchvort  als  das  bestimmungs* 
wort  eignen  accent  tragen  und  diese  wortgebilde  überhaupt  nie  wie  strenge 
composita  betont  wurden,  auch  der  alte  wurzelvocal  ja  überall  geblieben 
ist.  läbefdcio  w.  5.  sint!  durch  formflbertragung  entstanden. 

Im  fünften  capitel  ist  der  unterschied  der  /.nsnmmenselzung  von 
«vn taktischen  construciiuncn  nnch^ewiesen.  s.  2i\  sind  die  oipentfun- 
lichen  und  hier  'uneigentlich*  f,'en.innlen  griecliischen  und  lateinisclicn 
composita ,  wie  sincerus ,  dTTÖbrjjiOC  usw.  beiiandell,  welche  man  nur 
teilweise  als  possessivcoinpusila  auffassen  könnte,  wie  aber  schon  hier 
einige  Wörter  der  art  augeführt  sind,  in  denen  diese  auffassung  unmög- 
lich ist,  so  ist  sie  noch  weniger  zul3ssig  in  iusula  'die  im  meere% 
InierarnntL,  Antemnac^  profanus  u.  a.  bei  Gorssen  krit.  nachtrage  s.  285 
aufgezählten,  in  diesen  abschnitt  bringt  der  vf,  sie  den  imperativ  ischen 
deutschen  anrcilieud,  die  vielbestrittenen  griechischen  bihiungen 
Bieren  erster  teil  unzweifelhaft  verbal  ist  und  von  J.  Grimm  noch  als 
imperativ,  zum  teil  sogar  des  futurum,  angesehen  wurde,  wAhreud  Justi 
u.  a.  In  demsdben  nach  analogie  sanskritisäer  und  altbaktrischer  bildun- 
gen  ursprünglich  frei  constmierte,  dann  mit  dem  Substantiv  zusammen- 
gewachsene und  dabei  mehr  oder  weniger  verstümmelte  participia  prae- 
sentis  auf  -ol  erblicken/  die  erklirung  von  iustS  Ist  dieselbe  welche  schon 
Rosen  in  seinem  commentar  zum  Rigveda  gegeben  hat  zu  I  6  v.  6,  nur 
danz  Rosen  die  asigmatlachen  formen  streng  von  den  sigmatischen  abson- 
derte» ganz  anders  denkt  über  diese  composita  Leo  Meyer  vergl.  gramm. 
II  s.  328,  welcher  eine  umkehrung  der  glleder  annimt  und  im  ersten  teile 
Substantive  actionis  erblickt,  zuletzt  meint  Glemm  durch  genauere  analyse 
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der  formen  bewiesen  zu  baken,dasz  hier  doch  nur  ein  verbaJÜicma  vorliege, 
dasz  nun  ein  verballiiema  nie  und  nimmer  habe  in  rinc  con^tnictioii  eingehen 
können  imd  von  da  aus  diese  deutun;,'  widerlepl  wji  c,  slIk  h  wir  nicht  ein. 

Der  zweite  ahscimitt  iiehaudelt  die  iunern  untersciiiede  der  zusain- 
inonsclzung  und  im  ersten  capilel  den  unterschied  zwischen  echter  und 
unechter  zusaniaiensclzung.  licrvorzuhcLen  war  da  die  woihcgründcle 
Lemerkung  von  Benfey,  dasz  die  dwandwazusammenselzung  aucii  im 
Sanskrit  eine  relaliv  späte  form  sei.  was  die  form  Jupiter  (s.  38)  be- 
trifft, so  scheint  sie  uns  sicher  aus  /oz;i/^a/€r  zusamnjengerückt.  Joti  ist 
aber  in  alter  s[)/  üi  he  nominalivus  tür  Jovis^  da  bekanntlich  auslauiendes  s 
leicht  abfüllt.  Jus  hat  der  gott  nie  geheiszen.  so  sicher,  wie  hr.  T.  an- 
zuneiimen  scheinl,  i^L  der  ^enelivus  sing,  im  vedischen  dipas  pfthivyds 
(s.  39]  nicht;  vielmehr  hat  es  der  scharfsinnige  Ascoli  (frammenli  I.  12) 
sehr  wahrscheinlich  gemacht ,  dasz  hier  ein  Üiema  dhas  vorliege.  Ober 
römische  formela,  wie  sie  e.  4d  aufgefahrt  sind,  lesen  wir  eine  feine  be- 
merltuDg  von  Mommsen  im  Hermes  I  s.  467.  als  weitere  beispiele  gibt 
dieser  die  consulnamea^  emplio  venäiiiOj  usus  aueioriUu^  Ks  Hndiciae 
usw*  an.  in  betreff  der  patres  conscripH  bleiben  anch  wir  ruhig  bei  der 
iraditloneJlen  ansieht  ^  wlhrend  lline  in  der  festschrill  sur  Heideiberger 
philologenversamlung  1865  s.  19  ff.  etae  ganz  neue  xa  begrilnden  ver« 
sneiit  hat,  nach  welcher  ccmeripti  attrtbut  sein  mfiste. 

S.  48  in  dem  capitel  Ober  den  unterschied  eigentlicher  und  un* 
eigentliciier  zusammensetsung  fAlirt  der  vf.  als  zusanmienrückung  von 
genetivus  mit  einem  zweiten  naroen  das  hit.  JHespiter  auf;  aber  diese 
erklärung  der  allen  und  nach  ihnen  mancher  neuem  scheint  uns  rechter 
begrdndiing  zu  entbehren.  Corssen  und  iSngst  auch  wir  seihst  haben 
Bies  ais  nominativus  bestimmt,  das  griechische  6€ÖcbOTOC  dürfte  in 
seinem  ersten  teile  mit  fug  auf  ein  thema  divas  zurückgeführt  werden, 
gewis  ist  in  qpujcqpopoc  q)U)C  die  echte  Stammform  für  q)aFoc,  indem 
sich  eben  v  im  i^^ircliischen  auslaute  nicht  hallen  konnte,  im  dritten 
capitel  ist  von  drr  irennbarkcit  der  Zusammensetzung  die  rede  und  s.  53 
von  der  sogenantjUn  tmesis.  da  konnte  wo!  dieso!be  ersrheinufi!:»  der 
vedasprache  erwähnt  werden,  das  s.  56  angeführte  mullitnodus  scheint 
eine  spätere  schopfunsr.  wol  erst  dem  adverbialen  und  durch  zusammen- 
nickung  entslandeuen  nmltimodis  iür  fnuHis  modis  uach'^ehWdei.  cüp.  4 
liehamielt  die  Stellung  der  glieder  in  der  zus,immenscizuog,  und  we- 
sentlich ist  liier  auch  vom  accent  die  rede,  über  dessen  bedeulsamkoit  in 
jüngster  zeit  Scherer  so  viel  trefiliches  gcs;  hat.  br.  Tobler  ist  mit 
den  Li^herigen  dcutungen  wolbekaimt  und  ueisz  die  iiclonung  der  com- 
pusila  geschickt  psychologisch  zu  begründen. 

Nachdem  in  cap.  5  noch  die  w  ortart  des  ganzen  betrachtet  ist,  folgt 
der  drille  abschnitt  mit  seinen  zwei  Unterabteilungen:  1)  logische  be* 
trachtung,  2)  psychologische  betrachtnng,  und  den  schlust  madit  eüa 
sehr  interessanter  anhang  Aber  die  verst^riienden  Zusammensetzungen  im 
deutschen,  was  das  s.  105  erliuterie  lös  in  vnruocheldsikeit  usw.  he* 
trifft «  so  mdcbten  wir  doch  meinen,  es  dQrfle  hier  los  die  selbständige 
bedeutuog  ^ausgelassen ,  leichtfertig*  haben,   verwunderlich  ist  s.  108 
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A\Q  zusammenslelluiig  voo  ar-  ur*  mit  griec)).  Spi-  ^pi-.  trennt  denn 
der  vf.  diese  ar-  ur-  von  golischcui  us-t  das  bedurfte  minilesiens  einer 
begrQndung.  die  griecbischeu  dpi-  ^pl-  sind  jedenfalls  derselben  Wur- 
zel mit  dp€iuüV  usw.  sehr  unsicher  ist  die  Vermutung  s.  120  über 
das  kuniowidi  des  Merseburger  Spruches,  ob  es  nicht  mit  ags.  cyne-  zu- 
samnienliange,  niK'f)  mit  der  fragweise  vorgescbbigenen  deulunf^^  von 
ags.  ür  (s.  121j  köni.cn  wir  uns  nicht  einigen;  gut  angebracht  gi  wi  scn 
wäre  aber  hier  eine  hinweisung  auf  MnlknliofTs  schrift  '7iir  niiiiDieijre'. 

Doch  wir  fabron  nicht  fort  einzelbeiten  aufzufuhren ;  sonst  könalen 
wir  auch  nocii  einzelne  diuckfehier  aufdecken. 

Zürich.  Heinrich  Schw£iz£b-Su>l£&. 


11. 

biK  GALLISCHEN  MAUERN. 


Der  langwierige  streit  iiber  die  bauart  der  galliscbca  ntauern  [vgl. 
jahrb.  1861  s.  509  II".  1863  s.  137  11'.]  dürfte  endlich  zum  abschlusz 
gelangen,  nachdem  in  Frauknlcli  lesle  von  mauern  aufgegraben  worden 
iled,  weiche  nach  dem  urteii  französisclier  archaologen  aus  der  zeit 
vor  der  römischen  eroberung  stammen  und  im  wesentlichen  mit  den  von 
Usar  b.  galh  VII 23  beicbriebenen  mauern  fibereinsUmmen«  die  Icleine 
Kiirift:  le  mur  de  Landunum  (Cöte-d'Or)  compar^  aus  murs  de  l'oppidum 
d^nrert  k  Muraens  (Loi)  el  au  mur  d^ouverl  celte  ann^e  au  mont 
Heuvray  (Sa one- et -Loire)  par  IM.  de  Gaumen (.  Gaen,  imprimerie  de 
F.  Le  Blanc-Iiardet.  1868.  14  s.  (exlrail  du  Bttllelin  monomental  publik 
I  Caan  par  M.  de  Caumont)  mit  3  holzachnttten  und  1  steindrucktafel« 
gibt  folgende  mitteilungcn  Aber  die  aufgernodenen  mauern. 

Landunum  liegt  swiachen  Laignea  und  LesRiceya  im  departement 
€6le-d'0r  auf  dem  vorsprung  einer  hochebene  wie  auf  einem  Vorgebirge^ 
ist  von  allen  seilen  durch  ateil  abfallende  rinder  gedeckt  und,  wo  der 
vorsprung  mit  dem  hioterlande  zuaammenbingt,  durch  einen  graben  und 
eine  mauer  verlhetdigt*  diese  mauer  [muraille  en  pierre  s^che),  in  den 
Überresten  noch  sehr  gut  erhallen,  hat  zwei  reihen  viereckiger  löchei  in 
gleichen  Zwischenräumen  voneinander  entfernt,  die  sich  wie  canäle  tief  in 
die  mauer  hineinziehen,  so  Qber  einander  gelegt,  dasz  die  löcher  der  zwel> 
len  reibe  um  eine  läge  backsteine  hdber  und  genau  in  der  mitte  zwischen 
den  löchern  der  untern  reihe  stehen,  wenn  niclirerc  reihen  übereinander 
l^cn,  10  würden  sie  das  bild  eines  schacitbrels  geben,  in  diesen  löchern 
liaben  sich  Überreste  von  holz  gefunden,  die  aber  bei  der  berührung 
in  staub  zerfallen  sind,  es  geht  daraus  hervor  dasz  diese  canäle  mit  liolz 
(balken)  ausgefüllt  gewesen  sind,  man  bat  fürner  in  den  löchern  ver- 
rostete eiserne  nägel  von  20  und  mehr  centiinrirr  länge  gefunden,  wel- 
che dazu  gedient  haben,  balkon,  welrlio  im  ki  IjUmi  winkel  fiber  die  la 
ilen  caiiälefi  iicfindlicben  h  ilk*  it  gelegt  uud  zur  iiiiKie  eingelassen  waren, 
mit  diesen  lest  zu  \(ibiniien.  die  die  nianer  von  Landunum  veranschau- 
lichenden zwei  holzüchnilte  sind  umsleiiend  wiederholt. 
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Obgleich  lir.  von  Caumont  auf  diese  schon  1851  gemachten  unJ 
1852  i:n  Bulletin  monumental  veröneollichten  erfahrungen  mehrfach  auf- 
merksam gemacht  hatte,  auch  dieser 
gegenständ  im  ^congres  des  socieles 
savantes  de  la  rue  Bonaparte'  unter  die 
fragen  des  programms  aufgenommen 
worden  war,  so  machte  die  erkenntnis 
der  Sache  doch  keine  forlschritle ,  bis 
im  jähre  1867  die  mauern  von  Mursen  s 
untersucht  wurden,  auf  welche  derabbe 
Guquei  zuerst  aufmerksam  gemacht  hatte, 
über  diese  Untersuchungen  hat  der  slra- 
szeninspector  hr.  Gastagnc  einen  bericht 
an  den  prSfecten  desdepartementdu  Lot, 
hrn.  von  Pebeyre,  drucken  lassen,  aus 
welchem  hr.  von  Caumont  wörtliche  aus- 
zöge gibt,  deren  wesentlicher  inhalt 
folgender  ist. 

Mursens  nimt  den  höchsten  teil  einer 
ausgebreiteten  hochebene  ein,  welche 
von  allen  Seiten,  ausgenommen  von  nor- 
den, in  schroffen  felsen  zu  engen  und  lie- 
fen thalern  abfüllt,  im  norden  haben  die 
Gallier  eine  lange  und  hohe  mauer  zur 
vcrtheidigung  aufgeführt,  wovon  man 
noch  sehr  bedeutende  reste  sieht,  die 
äuszere  seite  derselben  war  durchaus  von 
sehr  groszen  steinen  gebildet,  während 
die  innere  füllung  teils  aus  steinen,  teils- 
aus einem  groben  kies,  teils  aus  erde  be- 
stand, wie  eben  die  nächste  Umgebung 
den  slofl*  geliefert  hatte,  die  erste^ 
unterste  läge  der  mauer  bildeten  bal- 
ken,  welche  wagerecht  auf  den  felscn 
gelegt  waren  und  von  der  vorderseile 
der  mauer  quer  durch  dieselbe  in  ihrer 
ganzen  stürke  hindurch  giengen.  ihr 
abstand  voneinander  war  sehr  regel- 
mäszig,  von  achse  zu  achse  2  mcter 
70  centimeter.  diese  querbalken  waren 
durch  zwei  langbalken ,  welche  in  die- 
selben eingelassen  waren  und  dieselben 
natürlich  kreuzten,  mit  eisernen  an  ih- 
rer ursprünglichen  stelle  aufgefundenen 
nageln  fest  verbunden,  diese  nSgcl  sind  vierkantig,  spitzig,  32  centimeter 
lang  und  an  den  seilen  14  — 16  millimeter  (im  mittel)  breit,  der  erste 
langbalken  lag  von  der  slirn  der  mauer  nach  inwSrts  gerechnet  1  meler. 
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tmd  der  zweite  vom  ersten  langlialken  gerechnet  1  meter  20  cenlimeter 
nach  Inwlrts.  die  regelmäszigkeil  der  leeren  rlume  die  durch  das  ver- 
schwinden des  liotzes  entstanden  sind ,  und  die  geraden  Unten  welche  die 
sn  der  verbfndang  der  höher  verwendeten  nSgel  beseichnen,  beweisen 
dasz  die  verwendeten  höiser  gerade,  nicht  vollkantig  behauen  und  32—35 
ceBtimeter  stark  waren,  dazu  das  obere  In  das  untere  eingelassen,  auf 
dieser  ersten  balkenlage  erhob  sich  ein  massives  stfick  maucrin  der  stirke 
von  1  roeler  30  centlmeter  mit  kiesroilung  Im  Innern ,  welches  die  ganze 
breile  der  anläge  einnahm ,  die  durch  die  linge  der  querbalken  bestimmt 
war.  eine  zweite  läge  holz  war  auf  diesen  massiven  teil  der  mauer  auf- 
gelegt, aber  fio  duz  die  querbalken  der  zweiten  läge  mit  denen  der  ersten 
in  regelmSszigen  Zwischenräumen  abwechselten  und  das  schaclibrctmuster 
darstellten,  so  wurde  der  bau  bis  zur  beabsichtigten  höhe  fortgeföbrt. 

Weitere  Untersuchungen  beweisen,  dasz  der  hau  der  mauer  sich 
nacli  den  verhSitnisscn  ficslaltele.  an  einem  leiclit  angreifharcn  plalze, 
den  man  aufgrul),  fand  n!;iii  in  der  mauer,  weit  sie  noch  erhallen  war, 
vier  reihen  leerpr  löciicr,  welche  durch  die  zci srizung  des  holze«:,  dessen 
resle  in  eiinM  uvi  von  asche  noch  hoiueiki  wurdrii.  entstanden  waren, 
und  in  deti  löcliorri  -in  den  verl>indungs|iun(  it  ii  dci  (jucrJialken  und  tler 
ianghalkeii  ('i:>erne  iiägel.  «Ül'  ijuerhalkrn  lagen  in  tiieser  mauer  nicht  in 
schachbreiform  sondern  senkrecht  üiieremander,  die  Jaiigl>aiken  dagegen 
iialteudiedisposiliondesquincunx,  lagen  also  diagonal  Ober  den  querbalken. 

Die  filllung  der  mauer  war  oime  besondere  Sorgfalt  mit  steinen  und 
einem  groben  kies  ausgeführl.  unter  der  letzten  halkenlacrc  bcfanti  sich  um 
lager  von  gehlichem  töjiferibon.  der  aus  der  nahe  genounm  ji  w  ar,  in  der 
stärke  von  25  bis  30  cenUnn  ii  t,  wahrsclicinlich  aufgelcgi,  um  das  durch- 
sickern des  regeiiuassers  zu  verhindern  und  das  holz  besser  zu  sciuilzeu. 

Die  vorderscilc  der  mauer  war  senkreclil,  aber  die  rückscile  balle 
von  einem  gewissen  puncle  an,  der  sich  nach  der  Oberfläche  und  nach 
dem  verhiltnis  des  rückwärts  liegenden  bodens  richtete,  stufen,'  welche 
•ich  bis  auf  die  h&he  der  maoer  fortsetsten,  wodareh  sich  die  breite  der 
matter  oben  fast  zur  hilfte  der  breite  ihrer  basls  verminderte,  auf  einer 
dieser  stufen,  welche  mit  thon  flt»erzogen  war,  fanden  sich  spuren  von  holz. 

Die  dUhungen ,  die  von  dem  verwesen  des  holzes  entstanden  sind, 
darchsiehen  die  ganze  dicke  der  mauer  ^  sind  sehr  gut  erhalten  und  zei- 
gen auf  nicht  vollkantig  besctilagenes,  32—35  cenümeter  starkes  holz, 
nach  h9he  der  nodi  erhaltenen  mauer  und  nach  der  menge  des  herabge- 
iallenen  schüttet  kann  man  die  ursprflngllche  höhe  der  mauer  an  dem 
oben  besproclienen  puncto  auf  9—10  meter  annelimen. 

Eine  dritte  ausgrabong  nicht  weit  von  der,  welche  die  oben  be- 
sehfiebene  mauerform  aufdeckte,  zeigte  eine  derartige  Jage  der  hölzer, 
dasz  sie  In  jeder  richtung  gerade  linien  bildeten  und  sich  dadurch  von 
den  lagen  die  wir  oben  lieschriehen  haben  unterschieden,  die  köpfe  der 
qnerhalken  bildeten  an  der  Vorderseite  senkrechte  linien,  und  die  lang- 
balken  im  innem  durchschnitten  die  querbalken  rechtwinklig,  die  quer- 
Balhen  lagen  1  meter  65  cenlimeter  auseinander,  das  die  halkenlagcn 
trennende  mauerlager  hat  eine  höbe  von  70  cenlimeter.  der  erste  lang* 
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l)alken  lag  60  cenlinieler  von  der  aiiszenscile  der  mauer  nach  inwürls 
und  der  zweite  1  meler  30  cenliineler.  der  Zwischenraum  zwischen  ihnen 
belrigt  80  cenlimcler.  die  stärke  difsc«^  iril^  der  mauer  beträgt  7  meler. 

Im  jähre  1868  deckten  die  lorJgesetzlen  ausgrahungen  am  berge 
Beuvray,  24  kilomeler  von  Antun  (deparlemenl  $<ione-et-Loirc),  einen 
teil  der  Umfassungsmauer  einer  alten  Stadt  auf.  die  mauer.  welche  unter 
den  bis  jetzt  bekannten  am  wenigsten  ^ut  erhallen  ist,  besieht  aus  un« 
regelmSszigen  vierpckiiren  steinen,  die  ohne  möitpl  aufeinander  geschich- 
tet sind,  sie  hat  an  der  basis  eh^^nfjdls  viereckige  löciier,  welche  ins 
innere  der  mauer  ffüircn  und  eheiifills  eiserne  nage!  enthalten,  die 
löcher  sind  90  centimetcr  voneinander  enlf*  riit.  .-»n  einigen  stellen 
sind  zwei  rrihrn  hlcher  ^':('fiit)den  worden,  eine  genauere  beschrcihung' 
dieser  n)aueni  isl  voa  hrn.  Buliiot,  welcher  die  ausgrahuDgen  ieilel,  zu 
erwarten. 

Als  erge])iiis  des  von  hrn.  von  Cauisonl  gegebenen  können  wir  dem- 

Aach  folL^'f'nih's  aufstellen. 

Die  galiiscfirri  mauern  bestanden  aus  lageu  von  fest  ver.inkerlcn 
quer-  uud  langhalken  und  aus  m.uierslücken  von  stein,  welche  beide 
beslan<!teile  miteiti.iinipr  ahwecliseli»  n .  bis  die  gewünschte  höhe  erreicht 
war.  auf  felsengrund  wurde  die  mauer  mit  der  holzlage,  auf  weichem 
boden  mit  der  sleinlage  begonnen,  die  länge  der  querbalken  gab  die 
stärke  der  mauer  an,  die  gelegentlich  7  meter  betrug,  sie  waren  ent- 
weder so  in  die  Steinmauer  eingelegt,  dasz  ihre  köpfe,  welche  von  auszen 
sichtbar  waren,  senkrechte  reihen  bildeten,  oder  so  dasz  die  Stellung  der 
köpfe  einen  quincunx  und  die  auszenseite  der  mauer  einem  schachhrel 
Shnlich  machte,  die  querbalken  wurdeu  von  den  langbalken,  welche  in 
sie  eingelassen  waren,  entweder  rechtwinklig  oder  diagonal  durchsclmii- 
ten.  die  zwischenrllntiie  zwisclirn  den  querbalken  waren  von  unbestiium- 
ter  weite,  90  centiujeter  l>is  1  melor  35  cenliiiiclor,  r»her  in  einer  und 
derselben  mauer  gleich,  sie  u;u('n  an  der  ausze n^eiie  mit  L:ro.s/'('ri  stei- 
nen ausgosclzt.  in  der  mille  .iltfi  mit  steinen,  kies  »^diT  erde  und  sclniU 
ausgefüllt,  die  soliden  niaucrsiilckc  waren  an  sicli  mmi  unhosLinHuter. 
aber  in  derselben  niauer  von  gleicher  höhe,  von  einer  ?.it'g(  Istärke  bis 
70  renlimeter.  die  höhe  dor  ganzen  mauer  war  ehenfalls  \ erschieiien, 
li>\v('il(  n  so  niedrig  dasz  die  welche  auf  der  niiiner  sl,irid(  n  denen  die 
vor  derselben  standen  heraufhelfen  kftnnten,  i*ls^velleü  ancii,  wie  bei 
Jdursens,  bis  0  meter  beiragend,  auf  der  inneiiseite  der  niauer  gab  es, 
wie  die  firlliclikeit  es  forderte,  slufen,  welche  bis  auf  tlie  oherfläcbe  der 
mauer  iilhrten.  hierdurch  wurde  oben  die  mauer  auf  die  bäifte  der  untern 
breite  zurückgeführt. 

Nach  den  ergebnissen  der  französischen  ausgrahungen  ^\  ürdcn  sieb 
nun  die  n»iUeilungen  Cäsars  ziemlich  leit  hl  ergänzen  und  erklären  lassen. 

Ueher  die  ausgrahungen  in  Muisens  gibt  auch  die  revuc  arch<»üio- 
gique  18C8  s.  251  einen  herichl:  sie  schreibt  Mursceint  oder  Mursbeip 
bei  Gabors,  gibt  aber  im  übrigen  nur  den  ol>en  milgeieilten  berichl. 

Leipzig.  Adolf  Zesteemamk. 
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12. 

ÜBEK  DIE  HANDSCHRIFTLICHE  ÜBERLIEFERUNG  DES 

TIBULLUS  IM  MITTELALTER. 

BekiODtllch  hat  Lachmann  zuerst  die  aufmerksaiDkelt  auf  die  Frei* 
Singer,  jetzt  in  Mönchen  be6ndlichen  excerple  des  Tibullus  gelenlil.  bei 
selDer  bearbeiiung  des  dichters  im  j.  1829  bette  er  bofTnung  von  B.  J. 
Docen  eine  alischrift  derselben  in  erlangen ,  was  aber  durch  den  tod  die- 
ses gelehrten  vereitelt  wurde,  spiter  sind  sie  ihm  jedocli  in:en<iu  ie  in 
die  hände  geltomroen  und  durch  ihn  seinera  lehrcr  Dissen  für  dessen  1835 
publicierte  ausgäbe  zur  verfOgung  gestellt.  Dissen  hat  sie  auch  benutzt, 
aber  ganz  dainii  l>osrlir<rii^t  (lie  scliönheilcn  ffes  diclilers,  denen  icli  sonst 
nichts  abdingen  will,  ins  n  (  lite  lichl  zu  Stollen  fünd  er  In  seinem  weit- 
läuflipen  commpnlnr  nicht  die  musze  sicli  ülter  d;is  wesen  nnd  den  In- 
halt (ln'ser  .iMliii»I((gie  genauer  auszusprechen  oder  selbst  ihm  spärlichen 
Varianten  durcligiingig  niitztUeili n.  auch  spTilpr  ist  meines  Wissens  dies 
vür«»3i!mnis  nie  nachgehoit  worden,  selbst  nicht  von  E.  WöIfTlin  in  seinen 
d.inkenswerlhen  milleilungen  Ober  'eine  neue  handschrift  des  Tihiili'  im 
pliilologus  XXVIl  s.  152 — 157.  und  «iucii  ist  dieser  co<lex  itn  höchsten 
grade  inleressünt,  zwar  nicht  weil  seine  excerpie  einen  gröszern  umfing 
hatten,  auch  nicht  einmal  wegen  seines  im  vorliegenden  falle  einzig  da- 
stehenden alters  (aus  dem  elften  jh.),  sondern  weil  er  (sehr  im  gegen- 
salz zu  der  Vermutung  Lachmanns)  allein  von  allen  mir  bekann- 
ten compilationen  ähnlicher  art  aus  allen  vier  bflcbern 
des  elegikers  gleieliniiszig  fragmente  enthill.  es  scheint 
mir  vom  böehsten  Interesse,  znmal  da  diese  excerpie  so  geringen  räum 
lieanspnifiben,  dieselben  vollslindig  abdrucken  tu  lassen,  wosn  mich  die 
Hberalitlt  der  k.  bayrischen  regierung  und  des  hm.  prof*  Halm  In  stand 
gesetzt  bat. 

Die  Oberschrifl  ist  JUrii  TtbuHi,  doch  siebt  man  deutlich  dasz  hinter 
TibuW  ein  t  ausradiert  isL  Tibolllus  wird  der  dichter  im  mittelaller 
mehrfach  genannt,  auch  von  Vincetttios*Bellovacensis  und  in  einer  im 
Wersehnten  jL  geschriebenen  Leidener  anthologie  (ms.  Vulcanii  48),  die 
als  flberschrifl  hat  proverbia  iulfii  täntüH.  eine  dunkle  reminiscens  an 
den  berflhmten  redner  mag  allerdings  den  ersten  grund  zu  jener  meta- 
morphose  abgegeben  haben,  die  sonstigen  excerptc  des  codex  Frisin- 
gensis  sind  bei  mehreren  dichtem  eingeleitet  durch  den  titcl  proverhia 
de  libris  usw.,  bei  Tibnll  und  anderweil  nicht,  ich  lege  darauf  kein 
gewicht,  sondern  meine  dasz  die  frage,  oh  die  fragmente  aus  Tihull  in 
unserer  bs*  gleich  denen  hei  Vincenlins  Reliovaeensis  und  Scaliger  inter- 
poliert seien,  aus  der  art  der  dort  rrprnsenliertrrj  ilherliererung,  nirfil 
aus  Suszerlichkeilen  beurteilt  werden  musz.  d.isz  freilich  hier  i>ei 
d^Mi  rniszugen  an«?  C^lnudian  und  Mnriial  dorn  redactor  iW^^  Frisln;^^*'iisis 
grainniatische,  bezüglich  lexicalische  niotive  wenigstens  eben  so  n<n]ie  I  lgen 
als  moralische,  beweist  schon  der  umstand  dasz  au-«  diesen  drei  dichlern 
oft  genucr  einzelne  worle  oder  redensarten  aufgezeichnet  worden  sind, 
icli  gebe  jetzt  buchstäblich  die  fragnienle  des  Müncbener  maauscriptes : 
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Diuicias  alias  füluo  sibi  congeral  auro 

El  ieneat  cuUi  iugera  muUa  soli  (I  1,  1.  2  L.). 
Me  mea  pauperlas  uita  iraducat  ttterli 

Dum  meum  assiduo  luceut  igne  faeus  (I  1,  5.  6}. 
Ruber  (1  1,  17). 

Jam  modo  iam  possim  contenius  uiaere  paruo  (I  1 ,  25). 
AI  vos  exiguo  peeori  fureique  lupique 

Parcite  de  magno  praeda  peienda  grege  (I  1,  83*  94}. 
lila  doeei  moßi  furlim  derepere  leeto  (I  2>  10}. 
Iam  subrepet  inert  aetas  nee  amare  decebü  (11,71). 

Celari  uuU  sua  furta  Venus  (I  2,  34). 
Fleht»  non  iua  sunt  duro  praecordia  ferro 

Vineta  neque  in  tenero  etat  iihi  corde  silex  (I  1,  63.  64). 
Kam  fuerii  quicumque  loquax  i$  sanguine  naiam 

Is  Venerem  e  rapido  sentiet  esse  mari  (I  2,  39.  40). 
0  fugiie  tenerae  puerorum  credere  iurbae  (I  4,  9). 

Versatur  eeleri  fors  leuis  orbe  roiae  (l  5,  70]. 
Vidi  iam  iuuenem  premeret  cum  ferior  aetas 

Merentem  sluUos  praeteriisse  dies  (I  4,  33«  34). 

Tua  si  bona  nescis 

Seruare  frustra  elauis  inest  foribus  (l  6,  33.  34). 
Statque  latus  praefixa  ueru  (1  6,  49).  ^  (°^*  ^) 
Testis  Jrar  Rhodanusque  celer  magnusque  geromia 

Camulis  et  flaut  caenäa  Umpha  Idger  (1  7,  1 1.  12). 
Rochus  et  afßetis  requiem  mortaHbus  affer  (1  7,  41). 

Sepe  solenl  auro  multa  subesse  mala  (1  9, 18). 
0  miser  interH  stuUe  conflxus  amari 

Nam  poteram  ad  laqueos  cautior  esse  iuos  (I  9,  46«  46)* 
Spes  alii  agncdas  spes  sulcis  credita  ratis 

Semina  quae  magno  foenore  reddit  ager  (11  6,  21.  22). 
Qui  prinius  caram  iuueni  carumque  puellae 

EHpuit  iuuenem  ferreus  üle  fuit  (III  2,  1.  2). 
Sontiea  (1  8,  51). 

Non  opibus  mentes  hominum  euraeque  leuaniur. 
Nec  fortuna  sua  tempora  lege  gerii  (III  3,  21.  21), 

Lidius  aurifer  amnis  (III  3,  29). 

Luridus  orcus  (IH  3,  38). 
Sopierat  (III  4,  19). 
Sopilac  (II  6,  38). 
Vocales  (II  6,  3.  ebd.  78). 
Linter  (II  5,  34). 

Somnia  fallaci  ludunt  iemeraria  nocte 

Et  pauidas  mentes  falsa  timere  iubcnt  (III  4,  7.  8;. 
Setius  amor  docuit  uerbcra  posse  pati  (III  4,  66). 

Quiil  fraudare  iuuat  uitcm  crcsccntibus  uuis 

Et  modo  nala  mala  uellere  poma  manu  (III  5,  19.  20). 


.  j      by  Google 


tucian  Malier:  die  liandschriftUciie  filieiiieferung  des  TibuUus,  65 


£t  mau  difficäe  est  imüan  gaudia  falsa 

Diffidle  est  iristi  fingere  mente  locum  {al  atram.)  (III  6,  33.  34}. 
Ifec  bene  memtoci  risus  eampamtur  ore. 

Nee  bene  soUicitis  ebria  uerba  scnant  (III  6,  35.  36). 

FeUx  quieumque  dolore 

Mterius  disces  posse  cauere  tue  (III  6, 43. 44). 

Congueret  Ue  a  me  seria  uerba  preeer  (III  6^  52}. 

Tu  uiolenie  eäueto 

Ne  i0d  nUranii  iurpUer  arma  eadani  (IV  2,  3.  4}. 
Parma  (IV  1,  95). 
JBdera  (III  6,  2). 
Bämaüs  (IV  3^  10). 

Nunc  ego  te  turdU  auribui  esse  tieMm  (IV  14,  2). 

Vertünus  (IV  2,  13).  Sciphus  (I  10,  8).         Jquiianas  (I  7,  3). 

Gipsaios  (II  3,  60).  Colu  (I  3,  86).  .  locundos  (I  7,  35). 

Sero  (n  3,  16).  Stamina  (I  7,  2).  Bedimiia  corimbis  (I 

PussuJa  (II  3,  10).  Lma  leh's  (I  6,  79).  7,  45) 

Ich  habe  den  strich  über  dem  erslcu  a  m  hamatis^  dem  ersten  u  in 
Vertumis  gelassen,  weil  im  zweiten  falle  zwar  kaum,  im  ersten  nucli 
aller  walnscheiolichkeit  derselbe  die  irm^^i  des  vocal^;  bedeutet,  wie  öfter 
in  unsenii  codex  (so  stelil  o  üdpI  nicliL  seilen  nls  zeiclien  der  kiirze). 

Wie  schon  oben  bemerkt,  unterscheidet  sich  die  aus  wähl  im  Frisin- 
gensis  von  allen  übrigen  florilegien  aus  Tihull  dadurch,  dasz  hin  aucdi  d  is 
vierte  Luch,  den  {lanegyricus  ^Vle  die  elegischen  |j;edichte,  in  den  kreis 
der  excerpte  zieht,  währeiul  der  auszug  der  Vincentias  und  Scaligcr  vor- 
lag nur  die  drei  er.«ten  bücher  beiQcksichligL,  der  in  dem  codex  Notre 
Dame  188  nur  den  pauegyricus  an  Mcssalla  hinzufügt,  aber  auch  in  der 
art  der  auswahl  ist  zwischen  der  Freisinger  und  den  übrigen  samlimgen 
nenig  äholicbkett  zu  finden. 

Dl  eiu  millelalterlicber  excerptor  ganx  elme  Vorliebe  für  seutenzen 
Dicht  zu  denken  Ist,  so  hat  er  freilich  verschiedene  verse  mit  den  vorhin 
erwihnten  anthologien  gemein  %  den  sparliclien  loci  communes  des  wirk- 
llctien  nbnll  «itnonBien,  andere  aber  nicht,  und  twar  gerade  solche  die 
eben  dorcb  ihre  Indtvidndle  ftrbung  gewdhnlicbe  morallsten  nicht  reizen 
konnten,  noch  sind  als  eine  von  allen  dbrigeu  samlongen  aus  Tibull  ab- 
weichende elgenUbnlichkeit  die  glossen  des  Frisingensb  su  verzeichnen. 

Aber  bei  weitem  als  das  wichtigste  resukat  erseheint  mir,  dasz 
unsere  excerpte  nirgend  eine  ^nr  der  Interpolation  an  sich  tragen,  dasz 
demnach  die  kritik  dorchaus,  soweitjrgend  mdgllch,  sich  an  den  Frisin- 
gensie  anschlieezen  mnsz.  um  dies  zu  beweisen,  werde  ich  jetzt  alle 


1)  die  von  Scaliger  bennlsten  ezoerpte  het  Lsehmann  in  seiner  «as^ 

fttbe  sorgfältig  wiedergegeben,  die  vermutlich  im  Ursprung  identischen 
es  Vincentins  Otto  Richter  in  der  dissertation  M<?  Vincentii  Bellova- 
censis  excerptis  TibnllianiB'  (Bonn  lööö).  ich  komme  auf  diese  arbeit 
noch  zu  sprechen,  zahlreicher,  aber  vou  gleich  geringem  werth  für  die 
kritik  sind  die  excerpte  bei  Wölfilin  a.  o. 

iabrbStlNr  Hat  cIms.  pbOol.  IW  hft  1.  5 
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stellen  unseres  codex,  die  für  den  texLjdes  TUiullus  irgend  in  i»elraclit 
kommen ,  kurz  besprcclien. 

I  1.  1.  2.  congerai  isl  die  unzweifelfiaft  richtige  lesarl  der  Ii^«?. 
und  jllcr  excirpte.  im  zweiten  verse  hielcii  nlirnimgs  (ich  werde  Lacli- 
inanris  zeichen  beibchallen)  ABC  magna^  muUa  aber,  das  auszer  dem  Fris. 
auch  E  und  Vinc.  haben,  kann  ffiglich  nichl  nls  uilerpolalion  belrachtel 
werden ,  d,i  e§  auch  von  Üiomedcs  s.  484  K.  geschfilzt  wird,  allerdings 
wäre  magna  nicht  unmöglich  (man  sehe  raeine  hemerkung  zu  Ovidius 
am.  III  15,  8  im  plitlol.  XI  s.  76);  frloichwol  widerstrebt  es  dem  schön- 
heitsgefühl  der  allen  diciiler  ihre  weike  inii  einer  sprachlichen  Insolenz 
anzufangen,  eben  dasselbe  gilt  für  die  melrtk:  njan  sehe  mein  buch 
s.  257.  danach  fällt  es  schwer  zu  glauben,  dasz  Tibull  hier  vielmehr 
eine  sich  von  seihst  darbielejide,  so  oft  von  allen  gebrauchte  ausdrncks- 
wei'in  versrfiiualit  als  d.isz  durch  die  nachlässigkeil  der  Schreiber  vielmehr 
wie  öfter  sonst  magnus  und  mulius  verwechselt  sein  sollte. 

V.  5  vita  ist  die  richtige  iesart  bei  Vinc.  und  im  Fris.  die  falsche  in 
ABC  darf  als  einfacher  buchstaht  rirililcr  gellen,  zumal  da  für  die  redac- 
toren  der  auszüge  gar  kein  grund  zur  interpolatiou  vorlag,  v.  6  assiduo 
im  Fris.  und  in  den  liJis.  wird  gestützt  durch  niclil  weniger  als  vier 
stellen  der  allen  grainmaltker  und  lange  vor  diesen  durch  das  deutliche 
Zeugnis  des  Slalius  {silv.  I  2,  255)  divesque  foco  lucenic  Tibuilus^  das 
sieber  auf  assiduo  igne^  nicht  auf  exiguo  weist,  endlich  koniml  noch  in 
belracht  die  nachabmung  einer  inschrift  tTalls  sie  nemlich,  was  kauni  zu 
bezweifeln,  echt  ist),  1177,  9  bei  Meyer:  tunc  mens  assidue  scinper 
bene  Iwstii  amice  focus.  gegen  diese  wucbt  von  zeugen  kuiDini  die  les  irt 
exiguo  in  E  und  bei  Vinc.  niclit  auf.  sie  zeigt  sich  sonnenklar  ils  inler- 
jtulaiiun,  hervorgegangeti  nus  <kn)  bestreben  die  genügsarokeit  des  Tibull 
recijl  bescheiden  zu  maclicii  und  so  zu  einer  feisten  sentenz  zu  pressen, 
vielleicbi  wnlae  ducb  zur  enifernung  des  assiduo  der  umstand  mit,  dasz 
es  in  v.  o  vorhergeht.  Tibull  scheut  aber  solche  Wiederholungen  keines- 
wegs.  dasz  auch  ui  des  Puccius  ausgäbe  exiguo  steht,  beweist  weiter 
nichts  als  dasz  Lachniann  dem  'allen  codex'  dieses  gelehrten  einen  Werth 
beigelej^t,  den  er  nimmermehr  behaupten  kann.'}  auszer  den  gewölin- 
licben  hss.  seiner  zeit  ^scheinen  Puccius  nur,  worauf  manche  indicien  hin- 
weisen, die  excerpte  des  Viucenlius  udtr  eine  ähnliche  samlung  vorge- 
legen zu  bul)On. 

II,  2ü.  die  ciasse  fälschung  der  excerple  possum  guippe  t'/jo  i<im 
contentus  vivere  parvo  fülili  jeder,  der  nichl  Midjsolncn  bat,  ganz  ab- 
gcseliCü  davon  dasz  quippc  von  Tibull  wie  von  anderen  dichtem  gemieden 
wird,  auch  der  ^ediinkc  ubgescJinjackl  isL  bei  WüllMin  lautet  übrigens 
die  zeile  geschmeidiger  quippe  ego  iam  possum  contentus  vivere  parva. 
die  hss.  des  Tibull  gebeu  iam  modo  non  possum  conlenlus  vivere  parva. 

2}  denaelben  irtom  Laehmanui  in  beiiig  auf  dct  Pneelvt  letarl«!!  im 

'Properz  'qaarum  para  est  ex  antiquissitno  codiee  Bernardint  Vallae* 
berichtigt  prof.  Haupt  im  proömium  r!er  Jjcrüncr  nniv.  für  den  -winter 
1854 — 55  8.  3  f.  schon  vorher  hatte  das  richtige  gefanden  ü.  Keii  praef. 
Prop.  6.  IV. 
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dMz  wm  uosionig  sei,  liegt  auf  der  haud:  es  scheinl  (obwol  auch  sonst 
non  und  tarn  confundiert  werden)  dem  cerebellum  eines  miUeMter- 
liehen  abschreibers  sein  entstehen  7.u  verdanken,  der  wegen  des  vorher- 
gehenden iam  das  zweite  überflüssig'  fand  und  dies'  mit  rücksicht  auf  das 
folgentle  nfc  Trivchweg  in  non  änderte,  dasz  die  emendation  dieser  stelle 
bisher  nicht  gelungen,  kommt  eben  einfach  daher,  dasz  man  den  Frisin- 
gensis  niclu  zu  itcnui/pn  versLindcn  hat.  denn  die  von  dort  n'ripif»rte 
lesart  ist  unslalihafi.  der  dichter  kann  docli  unmöp-licfi  <\vn  wünsch  aus- 
sprechen, dasz  es  ihm  verstauet  sein  möge  zufrieden  mit  wenigem  zu 
leben,  da  diese  genilg<?nmkeit  nur  in  seiner  band,  niciu  in  fremder  lag, 
PS  also  nur  seines  männiicheu  cntschlusses,  nicht  irgendwie  fremden  ein- 
lliisses  bedurfte  um  voii  conijios  zu  werden.    Ich  scliieilic:  tarn  mihi^ 

iam  possim  contenius  vivcre  parvo^  indem  ich  das  m  des  Fri?.  in  m  ver- 
ändere: 'möge  es  vergönol  sein,  da  mir  weni^jes  genügt,  nur  zu  Irhpn.' 
der  gcdaiikc  isi  bekannt,  dasz  er  keines  !nlegcs  bedarf,  wer  erinnert 
sich  niclit  der  sclionen  zeiieu  der  anlhoiogie  (910,  7.  8)  vicere  dociuM  \ 
uni  vive  tiOt,  nam  martere  iibi.'^) 

1  1,  33.  34.  Vinc.  liest  et  vos  usw.,  offenbar  um  den  vers  zu  einer 
senlenz  gesclimcidiger  zu  machen,  at,  was  der  Zusammenhang  fordert, 
ist  eriialien  in  AÜC  und  dem  Fris.  auch  Wölfflins  cxcerple  gehen  diese 
lesart.  ob  in  dem  folgende«  est  von  dem  Schreiber  des  Fris.  auf  eigne 
band  weggelassen  oder  von  dtii  übrigen  ziigeselzi  ksl,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  man  kennt  die  willkur  mit  der  die  schreibcr  des  miltelalters 
jenes  wdrtcben  behandelten,  fibrigens  gilt  nur  fQr  das  antike,  nicht  für 
das  mUlelalterJiche  Latein  die  neigung  bei  seutenzen  daa  hfllfneitwort 
Mssuilassen.  *parum  diligena  eal  Tineentins  In  ponendis  vel  omiltendis 
ei  est  focabttlia*  aagt  Rlchler  a.  43.  Im  vorliegenden  falle  wird  man  de^ 
halb  einfach  dem  Uieaten  sengen  an  folgen  haben. 

I  3, 19  Uta  äoeet  moBi  furHm  derepere  Jeetc»  es  scbeinl  unbe- 
greUlieh,  dasz  man  diese  esquisile  lesarl  versdimthl  hat.  welchem  mdnch 
wlre  wol  eine  so  feine  ausscfamacknng  der  Situation ,  mit  einem  so  sel- 
tenen verbnm,  in  den  shm  gekommen?  zu  dem  füriim  (um  den  mann 
zu  leuschen)  passt  vortrelBIcb  das  aus  dem  bett  schleichen,  nicht  ein 
gewöhnliches  fortgehen,  decedere^  wie  die  hss.  haben  oder,  wie  man 
mit  nicht  besserer  conjectur  daraus  gemacht  bat,  ein  herabsteigen,  de* 
eeendere.  und  hat  Ovid  wol  bei  Tibull  decedere^  descendere  gefunden, 
der  am.  111 1,  öl  unser  distichon  so  paraphrasiert:  delabigue  toro 
.  .  algue  inpercussos  nocle  movere  pedesl  noch  vgl.  Gato  s.  64,  7 
(Jordan)  ibi  pro  scorto  fuU^  in  cubiculum  sttbreptitavit  e  convivio. 

I  1,  71  nec  haben  Bde  und  der  Fris.,  neque  Ac.  demnach  ist  ohne 
zweifei  nec  das  riciitige;  da^rtM^'cn  mmz  man  \  1,  0)4  nach  dem  völlig 
unverdächtigen  zeugnis  der  Müuchener  hs.  neque  setzen,  auszer  dieser 

[ebenso  wie  oben  ist  die  stelle  sehen  vor  nunmehr  drei8zi|f  jabren 
▼erbessert  worden  von  meinem  nnyergeszlichen  lehrer  Schneidewin 

in  den  coniectanea  critita  ^OiUtlng^n  18.39)  8.  146,  nur  dasz  er  potsym 
beibehielt,  well  von  der  »clireibung  pomm  des  Frisingensis  in  Pilsens 
Adnotatio  nichts  verrathen  wird.  A.  F.] 
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sielie  hal  TibuU  allerdings  nur  nocli  öiamal  neque  gebraucht :  vgl.  de  re 
metr.  s.  395  T. 

I  64  viricta  Fris.  richüg  mit  dem  besten  codex  (A)  gegen  das  ab- 
gescbmackle  iuncta  in  BP. 

I  2,  40.  so  e  rapido  ,  .  man  alle  hss.  uiui  ausgaben,  sicher  isL  alter 
mit  r.iujipc  rom.  elegie  I  s.  193  rabido  zu  setzen;  dies  lehrt  unwider- 
leglich (las  vorherp  ell  ende  sangutne  natam  und  der  ganze  gedanlie. 

I  4,  9  fugüc  ftlr  fuge  ie  ist  corruptel,  nicht  inlerpolalion,  wie 
schon  der  prosüdisclie  fehler  zeigl.  wuUte  der  schreiber  iles  Fris.  einen 
locus  communis,  so  hrauchle  er  die  worle  Tibulls  nicht  zu  ändern. 

I  5,  70  rotuü  ARC  und  Fris.  £  (aucli  bei  Wölfflin)  und  Viuc.  mit 
abgeschmackter  interpolaLion  cito. 

I  4,  33  ferwr  für  serior  gleiclifalls  Schreibfehler. 

I  7,  11:  die  Schreibart  Garonna  ist  eine  gute,  so  •/ihi  Böcking 
Garonnae  aus  dem  Saugallensis  am  ende  der  Moseila;  dagegen  hal  der 
Vossianiis  in  dessulhen  dichlers  epist.  22  ^  73  Garunnae.  im  folgenden 
besULj^L  der  codex  Scaligcrs  Schreibung  Carnuti.\ 

1  7,  41  affcr  ist  offenbar  schreibfelder,  wodnrcli  gerade  das  senten* 
liöse  des  verses,das  sich  sonst  allenfalls  herauspressen  liesze,  beseitigt  wird. 

I  9,  45:  es  leuchtet  ein  dasz  tum  des  sinnes  ermangelt,  da  es 
nichts  hal,  worauf  es  im  vorhergehenden  bezogen  ««rdea  ktliii.  also 
entweder  Ist  es  xu  emendieren,  oder  das  dlstiehon  isl  sd  versetten,  oder 
es  ist  vor  diesem  eine  iQeke  anzanehmen.  mir  scheint  das  einlkchste, 
nach  dem  Tibunfschen  Sprachgebrauch  und  der  spar  des  Fris.  so  schrei- 
ben: a,  ifttf^  interü^  siuUe  cmfiiui  omorL 

II  6|  22:  auch  redeUi  fftr  reddat  in  A  oder  rediei  In  6  stellt  sich 
ersichtlich  als  corruptel,  kelneswi^s  als  inteipolatioo  heraua.  man  weiss, 
wie  oft  in  den  lat.  und  griech.  hss.  des  mittdalters  die  modi  verwechselt 
sind,  nur  ein  abgeschmackter,  gleichfalls  oft  vorkommender  schreihfehler 
isl  III  3,  22  nee  für  nam ,  gcrit  halien  alle  hss.,  P  mit  glQckllcher  con- 
jectur  regit, 

ni  4,  66:  die  lesart  des  Cuiacianus'^saetrtis  mnor  doeuH  ver^a 
saewt  pati  zeigt  offen  die  quelle  Ihrer  fehlerbafUgkeit.  dem  schreiber 
schwebte  das  eben  gesetzte  saevus  noch  im  ged&chtnls,  von  da  die  Inter- 
polation In  der  zweiten  vershAllte.  kefai  verständiger  wird  den  spiesz 
umdrehen  und  poise^  was  ABC  und  Fris.  bieten,  der  fUschung  besichtigen. 

III  6, 33:  hier  zeigt  Fris.  gerade  durch  ein  Verderbnis  seine  ehrlich* 
keit.  denn  ei  müU  Ist  (wie  so  oft)  entstellt  aus  ei  mMt,  wofür  si  mihi 
In  B.  daai  die  ausgaben  des  TIbuII  constant  hei  geben,  obschon  nie  ein 
Römer  so  gesagt  bat,  wundert  mich  nichL  sie  zeigen  auch  sonst  eine 
verliebe  fflr  asph^tionen,  so  hi  der  Schreibart  «A,  die  wie  proA  ganz 
unlateinlscb  Ist  aber  was  mich  wundert,  ist  dasz  zwei  so  In  die  Inner- 
sten peneiralien  der  latehiischen  Orthographie  eingedrungene  gelehrte 
wie  Ritsehl  und  Fl«Bkeisen  In  Ihrem  Plautus  die  form  hei  gegen  die  codi- 
ccs  7u!ns?cn.»)  mir  wenigstens  Ist  hei  niemals  in  alten  hss.  vorgekom- 

*)  [das  ist  vor  eehlMhn  Jahren  gesehehen,  wo  man  fiberiuuipt  eben 
erst  angefangen  hatte  die  enftnerksamkeit  auf  dergleiohen  orthographi« 
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men.  sollte  dies  in  solchen  irgendwo  spuken,  so  ist  es  einfach  auf  die 
mehrfach  nachweisLare  ver\\ ecliselmip  mit  hett  zu  reducieren.  flbrigens 
könule  man  denken  dasz  hei  hei  ah  und  proh.  soweit  sie  sich,  was  ich 
wenigstens  fflr  nr.  1  und  3  hezweiile.  m  guten  hss.  fänden,  schulmeister- 
liche lendcnzcn,  uni  Verwechselungen  vorzubeugen,  ubgcwallcL  hätten, 
noch  bemerke  ich,  dasz  mit  feller  interpolation  die  excerpte  hei  quam, 
Vincenlias  heu  quam  haben,  ersichtlich  um  die  sentenz  eindringlicher  zu 
machen  und  das  individuelle  zu  verwischen,  so  wird  auch  im  folgenden 
niemand  schwanken,  ob  TibuU  nec  bette  mendaci  usw.  mit  dem  Fris.  und 
ABC  oder  non  mit  E  geichriebeii  hat. 

m  6,  43.  44:  mit  recht  schrtiben  He  hgg. 

fBüx  ptiewnqtte  dolore 
QäeriuM  a$ce$  patw  eavere  iuo. 
das  earere  der  hn.  ABC  lit  einfacher  adirelbfehler.  den  eavere  im 
arebetypus  gestanden  bat  Iteseugt  aodi  der  Goiacianiia.  E  und  Vlnc 
wieder  mit  deutlicher  abaidil  feKx  piiam^  dohre  aUerhu  didicii 
po9$e  eavere  suum, 

m  6, 53  eonquen^^  Ue  a  me  teria  verha  preeor.  so  durchaus  die 
abeiüefenmg.  proeul  Ist  eine  gelungene  emendation  des  Puceiua. 

m  6,  2  ederu  eine  gate  schreil^t, 

IV 14,  2  nunc  ego  te  eunUe  auribus  ene  veUm,  rlditig  ABC  me. 

in  allen  ausgaben  des  dichter»  und  in  allen  wörterbfii^rn  liann 
mau  lesen,  dasa  Tibull  ccJus  nach  der  iwelten  Hectiert  habe,  der  Fris. 
(dem  wer  wird  einem  durchaus  nnventtchtigeu  seugnis  des  lln  jh.  un- 
sere jflflunerlichen  aus  dem  16n  vorziehen?)  selgi  an  I  3,  86  dasa  TibuU 
wie  so  viele  römische  autoren  eotue  nach  der  vierten  gehen  iSsat:  denn^ 
es  leuchtet  nun  ein  dasa  auch  in  den  Worten  Afitc  penea  eohtsque  II  1, 63 
eelbis  als  pluraiis  su  fassen  sich  empfiehlt 

Ich  glaube  den  beweis  geliefert  zu  baden,  dasz  die  Preisinger 
eioerpte  nirgend  der  Interpolation  verdftditig  sfaid*  dass  Ich  dies  in 
etwas  weitschweifiger  weise  durchgeführt  habe,  möge  man  einerseits  mit 
der  so  precSren  tradition  des  TibuU  entschuldigen ,  bei  deren  zustand  ein 
codex  vom  alter  des  Frisingensis ,  wie  beschränkt  auch  immer,  nicht  un- 
liedeuiend  erscheinen  darf,  anderseits  mit  der  gleich  zu  berücksichtigenden 
firage  nach  dem  arehetypus  der  Tibullischen  gedichte«  eh  ich  jedoch  zu 
lUeser  schreite,  musz  ich  kurz  die  ansichten  Richters  und  Wölfilins  über 
den  Werth  der  excerpte  des  Vinceutius,  des  Scaiiger  und  der  von  Wdlfflin 
publlcierteu  Pariser  anlhologie  berdcksichtigen. 

Weder  Richter  in  seiner  fieiszigen  dissertation')  noch  WöUDin  in 

sehe  dinge  zu  richten,  heute  würde  allerdings  auch  ich  kein  mehr 
weder  im  Plantinischen  noch  in  irgend  einem  andern  texte  dnlden.  einen 
beleg  übrigens  zu  den  oben  erwUhnten  'schnlmeistorlicben  tendenzen' 
gibt  der  sog.  Probus  in»t,  ariüm  s.  146  K,  der  als  interjection  nur  hei 
gleiten  läszt,  um  ei  als  dativits  casun  pronominlf  ig  zu  behalten.  A.  F\] 
3)  einige  prosodische  sUnden,  wie  wenn  er  meint,  bei  Tibull  sei 
das  avefa  sonst  onmögliohe  eoroii«fo  verUcU  §tm  bove»  metrisch  denkbar, 
oder  die  ansieht  dass  ftme  pyrriehiseh  sei  (s.  10. 69),  will  lob  ihm  nieht 
«Hau  stark  vonrtteken. 
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seinem  gleIcLfalls  schon  erwabnteo  tufsaU  kommen  eigentlich  tu  einem 
recht  festen  reettltitef  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  ohne  eigene  scheid, 
da  sie  die  frage  nicht  scharf  formaliert  haben,  die  frage  lumn  unmöglich 
lauten:  gibt  es  stellen,  wo  die  lesarten  der  eicerpte  ebenso  gut,  bezäg- 
lieh  besser  sind  als  die  der  vorsflglichsten  handschriiten  des  Tibullus? 
denn  den  ersten  ifall  kann  man  an  hillich  fielen,  den  sweiten  an  einselnen 
stellen  bejahen,  ohne  daaa  so  die  enlscheldung  des  problems  vom  flecke 
kSme.  viebnehr  kann  man  nur  zur  klarhelt  gelangen,  wenn  man  folgende 
fragen  auf  wirft:  1)  gab  es  grflnde  fOr  die  achreiber  der  Tibnllhss.,  be* 
zQglich  für  die  redactoren  der  eicerpte,  an  der  Oberlieferung  su  Indem? 
2}  ist  demnach  der  vollstlndige  Ttbull  oder  sind  seine  aussage  interpoliertt 
obwol  die  has.  der  wie  es  scheint  tu  Petrarcas  seit  aufgefundenen^  ge- 
dlchte  des  eleglkers  gar  manches  zu  wünschen  lassen,  so  lag  doch  ein 
grund  sie  stirker  zu  interpolleren  für  die  ItaliAner  des  14n  und  15n  jh. 
nicht  vor.  Tibull  ist  kein  autor  der  seltene,  glossematische  werte  liebt; 
er  prunkt  audii  nicht  mit  entlegener  gelefarsamkeit;  seine  rede  ist  nkht 
gewunden,  schreitet  nicht  in  langen  perioden  einher,  ergeht  sich  endlich 
nicht  in  Wortspielen  und  gesuchten  poiolen.  gerade  ihre  ungeschminkte 
gratie,  ihre  natürliche  leichtigkeit,  hat  sie  den  italilnischen  gelehrten  lieb 
gemacht,  man  kann  eher  sagen,  dasz  sie  die  andern  dichter  aus  Tibull 
als  dasz  sie  diesen  aus  seinen  oder  anderer  dichter  werken  interpoliert 
hStten.  die  mängel  der  besten  hss.  dieses  autors  (und  nur  von  diesen  ist 
begreiflich  die  rede]  zeigen  sicli  mehr  in  zahlreichen  Verderbnissen  einzel- 
ner werte,  in  iüciien  die  durch  keine  mittelalterliche  anthologie  ausgefoitt 
werden  und  in  einzelnen  Umstellungen  der  verse ,  für  welche  gleichfalls 
die  mehrfach  variierende  Ordnung  der  excerpte  nicht  den  mindesten  halt 
gibt,  da  es  bei  der  auswahl  im  Fris.  wie  in  den  übrigen  nicht  feststeht, 
nach  welchen  principien  sie  angele'^ t  sind^],  ganz  abgesehen  davon  dast 
den  folgenden  henutzern  jede  wiliküritche  Änderung  der  reihenfolge  zu- 
getraut werden  darf,  dasz  einzelne  transpositioneo  im  Tibull  n&lig  sind, 
wird  sich  nicht  bestreiten  lassen:  begreiflicherweise  sollen  diese  seilen 
nicht  dem  unfug  des  Strophenschwindels  das  wort  reden. 

Wenn  nun  also  wenig  grund  vorhanden  war  die  vollständigen  ge- 
dichle  des  Tibull  zu  interpolieren,  so  gab  es,  wie  auch  Richter  und 
Wrdmin  groszenleils  anerkennen,  desto  mehr  Ursachen  die  excerple  zu 
verfälsclieu.  zunächst  muslcn,  wo  eben  die  excerpte,  wie  durchweg  im 
TibuU  auszer  dem  Fris. ,  auf  genieinplaize  gerichtet  waren,  alle  Satzver- 
bindungen, alles  was  die  ausgesuchten  verse  verhinderte  in  der  luft  zu 
schweben,  weggeschnitten  werden;  alles  auf  das  individuelle  bezügHche 
musle  gleichfalls  weichen,  uud  wenn  auch  so  noch  die  fragnienle  wenig 
geschick  zeigten,  sich  zu  aen lenzen  zu  qualilicieren ,  so  muste  man  el>en, 


4)  vgl.  prof.  Hanpt  in  den  bericliten  der  k.  silchs.  g-es,  der  wis?. 
phil.-hisi.  cl.  I  (1S49)  s.  257.  5)  darf  ich  meine  meinung  oiYen  sftgen. 
80  entbehrten  de  Toilatändig  jedes  princips,  nnd  die  nnordnnng  in  der 
reihenfolge  rührt  einfach  daher,  dnss  die  redaeioren,  denen  eine  ha. 
des  Tibull  oder  anderweitige  excer|>te  vorIngen,  die  erste  snsnmmen- 
ateliang  beliebig  dorcb  »pätere  suthaten  gemehrt  haben. 
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durch  welche  miltel  immer,  ia  jene  ttelles  das  hiueiiilragen  was  Ihnen 
üeUte«  wenn  9  wie  Richler  ausfAbrlich  darxulegen  sucht,  Vineentias  In 
seinen  eieerpten  aus  Ovid  verhlllnismUsIg  wenig  geSoderl  hat  (üLi  i^^ens 
doch  beiliufii^'  gesagi  mehr  als  dass  die  kritik  ans  ihm  irgend  einen  nnlien 
liehen  kdnnle)  ond  noch  viel  weniger  im  Gate  (a.  62) ,  so  beweist  dies 
far  die  luverlissiglMil  der  eieerpte  aus  Tihttll  gar  nichts,  denn  abgesehen 
davon  dasz  Vmcentios  nach  aller  probabilltit  nicht  den  Tihnll  sell»st, 
sondern  nur  escerpte  vor  sich  gehabt  hat*) ,  xuniobst  also  nicht  seine, 
sondern  seiner  gewlhrsminuer  glaubwOrdtgkeit  in  betraeht  kommt,  ist 
ja  gerade  des  wichtigste  moment  Aberseheo:  nemllch  dasz  Tihnll  ganz 
wenig,  Ovid  alwr  gar  sehr  ehi  sententidser  dichter,  endlich  Gato  von  köpf 
bis  tn  fnss  die  reine  sentenz  ist.  kein  wunder  dasi  die  beiden  letztge* 
nannten  sich  besser  in  den  kram  des  Vlnoentins  fügten  als  jener,  dssz 
Vinoentins  ans  bloezer  frende  am  interpolieren  seine  autoren  geindert 
habe,  wird  Alglich  niomand  l>ehaupten  wollen* 

Entsprechend  diesen  primlssen  änd  auch  die  reanltate,  die  sich 
mir  in  bezog  anf  den  kritischen  werth  der  Tibullischen  ezeerpte  er- 
geben haben,  ich  gebe  hier  meine  reiflich  erwogene  ansieht,  indem  Ich 
mir  den  beweis  dafür  auf  eine  geeignetere  gelegenbeit  verspare,  ich 
hege  nemlich  die  absieht,  die  gewls  allgemekie  iiUllgung  finden  wird, 
in  einer  ausgäbe  des  Tibull  die  lesarten  slmtiicber  mir  sugingllcher 
fforiiegien  aus  diesem  dichter  zu  publicleren,  begleitet  von  einer  ab- 
Handlung  *de  eieerptis  Tibulli'.  in  dieser  holTe  ich  darzulegen,  dasz  die 
eicerpte  weitaus  an  den  meijiten  stellen  sei  es  aus  metrischen,  sei  es  aus 
grojDmatischen  gründen,  besonders  aber  aus  logischen,  der  Interpolation 
i^ffeniiar  sind  und  dasz  deshalb  in  den  übrigen  fällen,  wo  sie  sei  es  gleich 
gute  lesarten  oder  bessere  als  die  Tibulliiss.  liefern ,  ihrem  Zeugnis  von 
einer  methodischen  kritik  kein  grdszerer  werth  beigelegt  werden  kann 
als  jeder  beliebigen  conjectur,  dasz  man  nichts  aus  ihnen  aufiiehoieo  darf 
als  was  auch  ohne  jedes  manuscript  sich  zur  aufnähme  empfölile. 

Bevor  ich  nun  auf  den  arclietypus  der  Tibullischen  gedichte  komme, 
mnsz  teh  noch  eine  ansieht  Wdlfllins  besprechen,  deren  erwSgung  mir  den 
weg  zum  ziele  dieses  aufsatzes  bahnen  soll.  WöllTIin  meint  a.  o.  s.  157, 
dass  Scaligers  excerpte  auszer  den  drei  ersten  büchern  auch  den  panegy- 
ricus  des  Messaila  enthalten  hätten,  zum  beweis  dessen  fuhrt  er  an,  dasz 
die  lesart  IV  1,  96  sive  hoc  sive  illac  veniat  gravis  impetus  haslae ,  die 
l«achmann  wie  es  scheint  als  einen  Schreibfehler  in  Scaligers  castigatio* 
nes,  von  dort  in  den  text  durch  sdiuld  des  ersten  druckers  eingeschlichen, 
beseichnet,  sich  in  den  Pariser  ezeerpten  finde,  möglich  dasz  Lacbmanu 


6)  Bichter  hat  allerdiogt  den  beweis  widerlegt,  den  Lftehmann  ans 
des  Vincentiits  sehweigen  dber  Tibull  Im  speenlnm  historiale  für  seine 
ansteht  schöpft;  aber  wenn  Scaligers  mit  denen  des  Vincentinä,  via 
Richter  selbst  bemerkt,  so  auffällig  in  jeder  hinsieht  stimmenfie  c\- 
cerpte  pervetasta '  waren,  so  müssen  sie  älter  als  das  dreizehnte  jb. 
geweeen  leln.  dMZ  Vincentlus  kein  exemplar  des  Tibull  vor  sich  hatte, 
folgt  schon  daraus  dasz  er  ihn  TibnlUns  nennt,  während  doch  in  Ii- 
bttfi»  gedichten  die  richtige  namensfonn  mehrfach  wiederkehrt. 
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j^eiiTt,  aber  ein  beweis  fflr  Wölfflios  ansieht  liegt  niclit  vor.  Scaligcr  er- 
wahnt  zunächst  die  damals  verbreitete  Interpolation  in  dem  vorfaergelieii- 
den  verse  parma  seu  quis  dextra  tulit  usw.  dann  fiihrt  er  nach  einigen 
invectiven  gegen  die  schlechten  kritiker  also  fort:  'nam  iia  omnis  vela» 
scriptura  eum  conceptum  habet*  und  dann  folgen  die  vme  95—97,  gani 
wie  sie  bei  Lachmann  ttelmi  mmt  eben  venUU  ffravU  fütgrmdiM  venä^ 
Scaliger  gebraucht  aiudrilckft  wie  'omnis  veti»  scriptura'  tt.  dgl*  Mter, 
ohne  daax  maa  dieielbeii  naeh  dem  gebrauch  Jener  tettni  bem^ter» 
urgiereu  dürfte  oder  aelbtt  etwas  ganz  bestimmtes  darunter  denkea 
kSmite.  so  viel  leuchlel  Jedoch  ei«,  dass  eine  ongenauigkeii,  beiOglicb 
ein  versehen  ScaUgers  rorilegt.  denn  lanmdgllch  konnte  er,  wenn  seibel 
seine  eicerpte  oecb  den  panegyrieus  omfüssten  ond  die  bei  ihm  vor* 
liegende  lesart  boten «  iiwn  codex  im  gegensati  tu  aHen  Qbrigen  al» 
'omnis  vetus  scriptura'  beaeidmen.  vielmehr  liegen  swei  mittel  zur  er* 
klarong  seines  ausdmckes  offen,  rielleicht  fand  sich  wirklich  in  Scali- 
gees  hss.,  beidglicfa  in  dem  alten  Cniacianns,  ventol  grmvlB^  so  dast  Sca«^ 
liger  dann  bei  semer  summarischen  angäbe  wenigstens  mit  einigem  gründe 
hl  V.  2  das  zeugnts  der  besten  hs.  als  die  allein  gültige  traditlon  voriegen 
konnte,  obeehon  man  heutzutage  mit  recht  ähnliche  flüchtigkeiten  ver- 
pOnen  würde,  doch  halte  ich  es  für  probabler  Lachmann  beizustimmen, 
dass  Sealiger  sich  verschri<d»en  hat,  was  um  so  leichter  der  fall  sein 
konnte,  da  eeniaf  ^ranrit  sowol  wegen  des  vorhergehenden  Jfdeal,  eelfr 
als  wegen  des  abgeschmackten  ffrandi»  der  vulgata  durchaus  notwendig 
Ist,  auch  nicht  einmal  das  kritische  ingenram  eines  Scaliger  dazu  gehürt 
um  dies  zu  Ünden,  sondern  man  diese  besserung  schon  einem  vsrlator^ 
bezüglich  Interpolator  des  mtttelalters  zutrauen  darf. 

Denn  allerdings  haben  auch  die  von  Wülflln  mitgeteilten  eicerpte 
in  meinen  äugen  nicht  den  mindesten  werth  für  die  kritik ,  ausser  de» 
welchen  jede  ooqector  hat  ich  will  den  beweis  für  diese  ansieht,  die 
begreiflicher  weise  Wülfllin  den  gebührenden  dank  nicht  schmllem  splly 
nur  für  die  durch  ihn  neu  bekannt  gewordenen  eicerpte  aus  dem  pane- 
gyricus  führen,  Indem  kh  die  drei  ersten  bücher,  deren  lesarten  Übrige»» 
grosaenteils  mit  den  von  Scaliger  und  Vincenllus  benntsten  anthologie» 
übereinstimmen,  dem  vorhin  angekündigten  aufssu  vori»ehalte.  der  Pari* 
ser  oodei  enthalt  vom  panegyricus  zunächst  v.  29.  28. 30. 91*  32.  v.  28 
hat  folgende  gestall:  quamHt  anl^iuae  9upetmä  praeemda  genUt.  hier 
ist,  wie  schon  Wülfllin  bemerkt,  der  sentenz  wegen  die  unbrauchbare 
Partikel  nam  entfernt,  hält  man  diese  fest,  da  kein  gnind  für  die  ab« 
schretber  Tibnlls,  aber  sehr  viel  für  seine  eicerptoren  vorlag  sie  zu  elimi- 
nieren,  so  ergibt  sich  zugleich  dasz  die  versstellung  in  ABC  die  allein  rkli^ 
tige  ist.  nocli  enthält  v.  28  in  dem  Par.  zwei  Interpolationen :  9up$rtni 
für  den  bei  quamvis  misfailigen  indicativ ,  und  sodann  praeconia  geniiSy 
um  dem  sclilusz  des  hexameicrs  den  Ovidiscben  rytlinHis,  für  welchen  die 
mönche  des  lln  12o  13n  jh.  ein  scharfes  ohr  hatten,  statt  des  unge- 
tvdhnifchen,  wie  er  dem  lobprcisci  des  Messalla  in  nachahmung  des  Tibull 
hier  und  107.  108. 168.  194.  205  beliebt,  zu  importieren.  —  31  gibt 
der  excerptor:  vineere  ted  priicos  ffeneris  eontendis  konores^  In  ABC 
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steht:  Hd  gmerii  firita»  amtendis  vineere  lümerei,  die  isdeniiig  Ist 
gemacht  um  die  efelon  su  entfernen,  fOr  welehe  die  gnnunitiker  der 
eben  besigtea  seitriluae  neoh  weniger  sinn  und  nelgung  hatten  als  die 

des  ausgehenden  allertuns. 

46  bis  47.  in  45  tarn  für  nam,  um  eben  die  far  die  etcerple  werlh- 
läse  verweaioig  auf  das  vorhergebende  sn  beseitigeD.  46  nemo  magi$ 
Ar  iwn  aUui.  das  irocbiisebe  nemo  ist  sehr  bedenklich,  ja  dorchaus 
ferwerflidi:  man  sehe  de  re  metr.  s.  337. 

39  bis  44.  39  nec  quisquam  (es  folgl  gleich  nec),  das  auf  eine 
bestimmte  Situation  verweisende  nam  quis  te  des  Cuiacianus,  noch  mis- 
f,illi^,  durch  die  verhinderide  pnrlikel  und  deren  aiiffällipe  voranslellnne^ 
wie  1)61  Virgil  tiam  guts  ic  iuvenum  con/identissime  nostras  iussit  adire 
domoSy  ist  in  miiorem  gh)riam  des  locus  communis  umgeiuodell.  so 
auch  bei  Puccius.  iii  ABC  ist  Verwirrung,  die  aber  jedenfalls  zeigt  d,»sz 
im  archotypus  nicht  nec  quisquam  stand.  —  40  nec  tarnen  hec  aut  hec 
tibi  l(iu$  maiorve  mimrve.  die  hss.  hie,  die  vulgala  mit  recht  hinc,  dem 
excerplur  machte  es  scrupel,  dasz  uiau  hei  der  lesarL  htc  das  subsl.  laus 
für  ein  masculinum  ansehen  könnte.  —  43  sed  magis  equiinm  (I.  aequa- 
ium)^  vuigo  qualis  in  acqualum.  die  lesart  des  I'ai  .  i^'V^L  mn  selbst  von 
$eä  magis  zu  schweigen,  dasz  der  rcdaclür  deu  sinn  der  verse  43  und  44 
nnd  ihr  i^hUtnis  zum  Torhergehcnden  gar  nicht  verslaudeo,  sondern  sich 
die  stelle  a«f  seine  weise  mnndgerecbt  gemacht  bat. 

82  bis  105.  82  um  babett  atil  dem  Fu*.  alle  hss. ,  mit  recht  lesen 
die  ilaUlncr  Ism.  eb  der  exeerpter  dies  nam  aus  nacblissigkeit  oder 
weil  eben  ein  längeres  eieerpt  anAeng  gestört  bat,  liest  sich  nicht  er* 
miltein.  83  praeäture^  schreibMiler  iBr  praedueere^  die  lesari  afler 
bsn.,  ancb  dm  Onladanns  nach  Laehnenn.  84  fierees  ein  der  gesam- 
ten fibartteferung  gemeinsames  rersehen  fidr  eerv&$»  86  m^nHÜi  ab- 
gesdiraaeht  lir  das  fwMmi  der  hss.  87  ul  slMUspie^  die  wlgaU 
ut  faeiUsque,  was  einzig  richtig  bt  und  ohne  dass  man  einsieht  wie  der 
Schreiber  des  TibuIIiscben-  arcbetjpus  dasu  bitte  kommen  sollen  ein  so 
gcMUiflgee,  hier  sich  von  selbst  ergebendes  wort  durch  ein  seltneres,  ab- 
geschmacktes zu  ersetzen.  88  mit  Puccius  «f,  dessen  Wiederholung 
hier  in  der  ruhig  fllcszenden  darstellung  selMr  vom  Obel  ist,  statt  et 
89  quis  melius  iardamve  sudem  celeremve  soffittam,  ABC  quis  (ar- 
damve  sudem  melius  celeremve  sagiltam.  es  leuchtet  ein  dasz  der  inter- 
polatur  die  correspondierenden  disjuncliven  begriffe  neben  einander  sehen 
wollte.  90  miserii^  ebenso  pni  wie  iererit^  aber  unter  so  vielen  will- 
kürlichen Snderungen  nicht  als  echte  ii.ind  des  TibuU  zu  betrachten, 
zumal  nicht  der  mindeste  ^n\m\  für  die  schreiher  von  ABC  vorlag  miseril 
dtuch  it'cerit  zu  erselzen.  lU  huui  quis:  vnigo  richtig"  aut  [at  C.  et  A). 
nachher  die  excerple  celereve  arcto.  noch  etwas  mehr  verderbt  als  AüC, 
die  celeremve  (nach  Lachmann  v(  rimitllch  aus  89  eingeschlichen)  arlo 
h  ilu  n.  94  giro  iür  gt/ro.  95  parva  abgeschnuickt  im  parma  in  ABC,  dem 
Ciuac.  und  f  ris.  96  venial  gravis  impelus  hastae^  schon  dben  besprochen. 
98  advcrsi^yulgo audacis.  adversi  ist  hier  ohne  geeigueien  sinn  unduUen- 
har  aus  adoersisque  im  uächsitu  veise  entstanden,  gleicii  nachher  bieten 
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allertlings  Dicht  Ll  js/  die  excorjiie  soatlern  auch  Sct'iligers  ausgäbe  vcniant 
slalt  venienl  in  AB  und  veniunt  in  C.  aber  Scaiiger  bezeugt  nicht,  dasi 
er  veniant  einer  hs.  entlehnt,  und  jeder  wird  zugeben,  wie  wenig  man  zu 
leugnen  braucht,  dasz  irgend  eui  stern  zweiter  gröszc,  gesciiweige  Scaii- 
ger auf  ventanl  koriiinen  konnte  wegen  des  falgendeu,  von  ABC  und  Fris. 
überlieferten  pareiii.  tl^is/,  ulirii^otis  venianl  iiu  arciietypus  sLaud,  folgt 
aus  der  Icsart  des  Par.  nicht  in\  ujiiuiesten.  ebenso  gut  oder  noch  besser 
liest  man  mit  vielen  hgp.  veniunt  und  parant,  99  parani^  am  rande 
parenl  corrigiei  t.  103  seu  vincluni  ^  noch  etwas  weiter  enlfenit  von 
dem  ikdiiJi^ui  seiunctim  als  die  lesart  der  hss.  seu  iunclu^n. 

Ich  liabe  den  beweis  geföhrt,  dasz  sämtliche  lesartea  der  Pariser 
jiiithologie  in  vier  classen  verfallen:  1)  enthalten  sie  grobe  inlerpoiatio- 
ucn,  unii  zwar  iiicliL  einiual  denselben  motiven  wie  die  der  Italiäner,  son- 
dern mönchischem  schulwilz  enlsprunffen ;  2)  varialiunen,  entsprechen<l 
der  verliebe  des  miltelalters  die  in  den  schulen  gelesenen  oder  sonst  uu 
praktischen  gebrauch  hiufigen  autorcn  stark  zu  verSudern;  3)  eigene  fehler, 
die  Id  den  hss.  vermieden  sind,  ohne  dasz  diese  der  Interpolation  verdächtig 
wären;  4}  irtfliner,  dfe  ihnen  mit  den  hss.  gemeinsam  sind,  ohne  die  miBde* 
ite  ferbeeierung  des  diplomatischen  bodens.  vorläufig  werden  diese  expo- 
silionen  genügen,  um  des  resullat,  das  ich  hier  (iSrden  panegyricus  ad 
Mesaallam  festgestellt  bebe,  dasz  man  nichts  ans  den  excerplen  im  Tibull 
auftiebmen  dOrfe,  ausser  was  man  selbst  aus  coiyecliir  schreiben  mflste, 
auch  für  die  drei  vorhergehenden  bilcher  gelten  tu  lassen. 

leli  konmie  Jetst  sum  letiten  teil  meiner  aufgäbe  ^  der  frage  wie  es 
mit  der  haudscbrifUlcben  fiberlieferang  TibuUs  in  der  ersten  hitfte  des 
mittelalters  gestanden  hat.  bekanntlich  hat  Tibull  vor  den  beiden  dicfa*- 
tem,  mit  denen  er  gewAhnlicli  ediert  wird,  den  fibrigens  wie  wir  gesehen 
etwas  zweifelhaften  vorsug,  dass  er  dfler  In  mittelalterliche  eicerpte  ver- 
arbeitet ist  am  wenigsten  hat  der  im  mittelalter  ganz  ungenutzte  Pro* 
perz  dieser  ehre  genossen:  denn  das  dlstichon  Im  codex  SaUnasianus 
eedite  . . .  IHade  ist  entschieden  nicht  ans  einer  hs.  des  Properz,  son- 
dern wie  anderes  in  jenem  codex  aus  IKmats  vita  (s.  6  Beiff.)  genommen, 
weshalb  auch  an  beiden  stellen,  und  zwar  allein  an  diesen,  Properz  nrit 
dem  praenomen  Sextus  begabt  wird,  von  Catull  gab  es  im  lOn  jh«  eine 
bs.  in  Verona,  nm  dieselbe  zeit  in  Frankreich,  damals  dem  brennpuDct 
der  classiscben  Studien,  eine  andere,  ans  dieser  hat  der  codex  Thnancus 
dieses  Jahrhunderts  das  hexametrische  epithalamium  entlehnt,  im  14n  jh. 
brachte  ein  Veronese  diese  hs.  oder  eine  abschrift  derselben  nach  seiner 
Vaterstadt,  geleitet  von  jenem  übrigens  in  diesem  fall  hdchst  dankena- 
%verthen  local Patriotismus  der  Itaiiioer',  der  auch  ohne  zweifei  zur  an- 
fertigung  des  codex  getrieben  hatte ,  den  einst  Rather  in  Verona  fand, 
sonst  findet  sich  keine  spur  von  der  benutzung  des  Catull  in  anihologien; 
was  das  mittelaller  von  verscn  dieses  autors  citiert  (wie  in  dem  melalo* 
gicns  des  Johannes  von  Salisbury  1  24,  in  der  hs.  des  Nicolaos  von  Cuee 
s.  110  bei  Jos."Klein  usw.),  nimt  es  von  grammatikeru  oder  scholiasten 
ond  anderen  compilatoren  des  altertums. 

Woher  kam  es  nun  dasz  Tibull  so  häufig  von  den  excerptoren  b^ 
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rücksichligl  wurde?  gewis  nicht  weil  er  ihren  zwecken  mehr  bot  als 
Catull  und  Properz ,  sondern  einfach  weil  exemplare  seiner  gedichle  im 
niillelaUer  mehr  verbreitet  waren  als  die  des  CaluU  und  gar  Properz. 
bis  tuin  elfteo  jh.,  ja  vielteiclil  bis  zum  dreizehnten  lassen  sich  exeuiplare 
dii  Tibnll  DAchweisen;  in  der  groszen  tinslemis,  die  damals  sich  äber 
die  alten  antoren  lagerte,  iai  audi  Tibull  veraehwimdcn  und  nur  durch 
cinea  glficUichen  aolall  zu  Petrarcas  teil  io  üwm  codex  wieder  aufge- 
tanehL  auch  ist  er  nicht,  wie  aUem  anaeheint  nach  Propen,  durch  das 
mütelalter  nur  in  ^ioer  hs.  gereitet,  sondern  es  Msat  sidi  eine  dreifache 
Iradition  des  archetypus,  der  hMist  wahrsdieinHch  Frankreich  angehört, 
nachweisen,  leider  sind  wbr  durch  Sealigers  ungenaue  angaben  Aber  das 
aller  seiner  excerple  verhindert  zwei  niclit  unwichtige  data  anders  ab  in 
einer  nur  annähernd  richtigen  hypolbese  su  filieren,  man  darf  mit  einiger 
siclierheit  die  heieichnung  'pervelustus',  die  er  in  dem  anfang  der  casli- 
gationes  lu  Tibail  den  codex  der  excerple,  und  gelegcutifch  dem  frag- 
meot  des  Culadus  beUegt,  auf  das  zehnte  oder  selbst  neunte  jh.  beziehen, 
gerade  damals  blflbten  in  Frankreich  trotz  der  politischen  stOrme  die  das- 
sisehen  Studien,  wie  die  lateinische  lilteratur  jener  epoche  und  die  so 
zahlreicben  Codices  rdmlacher  claasiker  aus  gleicher  zeit  erweisen. 

So  gesuitet  sieh  also  die  OberlieTening  des  Tibullus  bis  auf  Petrarca 
folgendennaszen.  die  heimat  des  Tibullisclien  arcbetfpus  ist  Frankreich: 
auf  dies  land  weisen  auch  alle  excerpte  mit  ausnähme  der  Freisinger, 
im  Pippinischen,  bezflgllch  Caroliügtscben  Zeitalter  gab  es  dort  irgendwo 
einen  codex  der  die  vier  bflcher,  die  unter  des  elegikers  namen  gehen, 
mit  den  zwei  bekannten  Priapeen  (Mey.  1695.  1696)  und  am  achlosz  das 
epigrarom  des  Domitlus  Marsus  enthielt,  wo  die  Priapeen  gestanden, 
IXszt  sich  nach  den  worten  Scaligers,  er  habe  es  *in  optima  Scheda' 
*ioter  opera  Tibulliana',  bezfiglich  ^in  veteri  merabrana  TibuUiana  Guiacii' 
gefunden,  freilich  nicht  ganz  sicher  angehen ;  allein  so  viel  folgt  doch  aus 
seinen  worten,  dasz  sie  im  archetypus  deutlich  zu  Tiiiutl  g(  liörl,  also 
weder  zu  anCing  noch  hinter  dem  expUcii  seiner  elegieo  oder  hinter 
dorn  epigramm  des  Domilius  befindlich  gewesen  sind,  die  einfache  an- 
scIiauuDg  und  das  factum ,  dasz  später  mit  jenen  beiden  piecen  der  name 
lies  Domitius  Marsus  verschwand,  läszt  vermuten  dasz  sie  zwischen  <ler 
letzten  elegie  und  dem  opusculum  dieses  dichters  standen,  von  diesem 
archetypus  Oosz  seit  dem  neunten  jh.  eine  dreifache  Überlieferung : 

L  zunächst  ward  Scaligers  Cuiacianus  abgeschrieben  zu  einer  tq'm 
wü  das  original  noch  vollständig  war.  dieser  bflszte  im  lauf  der  jalir- 
faunderte  den  gröszern  teil  bis  zu  III  4,  65  ein  fihrigens  kann  aiicfi 
nr.  II  gleichzeitig  oder  etwas  frilher  copierl  sein,  aus  jener  quelle  leiten 
sich,  soweit  bekannt,  keine  excerple  her. 

IL  ferner  ward  eine  abschrift  genommen,  welclie  die  beiden  Priapea, 
vermutlich  wegen  iiires  obscenen  inbnlt??,  aussc1>losz.  wie  es  scheint, 
hielt  der  copist  die  worte  incipit  epigramma  Domitii  oder  was  sonsl  zur 
einleilung  dieses  getlichts  stand  für  den  letzten  Irimeler  des  vorherpehon- 
tlen,  und  so  kam  es  dasz  mit  diesem  zugleich  in  der  /n  r»'ir;iicas  zeit  ge- 
fundenen bs.  der  name  des  Domitius  verloren  ist,  für  weicheu  A  aus  übler 
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Vermutung  den  des  Ovidius  gibt,  in  vielen  hss.  hl  dies  epigramni  Tihci  ■ge- 
siedelt an  den  scbiusz  der  von  einem  Ilaliflner  des  vierzehnten  od<  t  fünf- 
zehnten jh.  faiii icierten  vita  lics  TIbull.  dies  zweite  apographon  oder  ein 
daraus  gezogenes  exem{ilar  wurde  im  14n  jh.  irgendwo  wieder  aufge- 
trieben, dasz  der  neugefundeiie  codex  nicht  jung  war  und  vermutlich 
nicht  diesseits  des  zehnten  jh.  lag,  darf  man  vvol  daraus  schlieszen ,  dasz 
mehrfach  itu  Tihull  pentameter  ausgefallen  sind,  denn  dieser  vcrlusl  er- 
klart sicli  ;mi  leichtesten,  wenn  die  kürzeren  vei  se  nicht  eingerückt  waren, 
wie  dies  besonders  in  liss.  der  erslen  liälfle  des  miUeiaiters  der  fall  zu  seiu 
pflegt,  übrigens  musz  m  diesem  zweiten  apographon  das  vierte  buch  vom 
drillen  gar  nicht  oder  doch  schlecht  geschieden  gewesen  sein,  denn  un- 
sere Codices  des  TibuU  pflegen  beide  mit  einander  zu  verbinden:  vgl.  Lach* 
mann  zu  IV  1  (Heinsius  schweigen  über  den  Eboracensis  besagt  nicht  viel) 
und  prüf.  Haupt  im  Hermes  III  s.  222.  dasz  aber  im  archelyput  die  ein* 
zelnen  bdcher  von  einander  geschieden  waren  darf  bestimmt  versieherl 
werden,  von  der  in  rede  stehenden  copie  gelangte  ein  exemplar  naeh 
Deutschland,  woselbst  im  elften  jh.  diesem  die  Freisinger  exoerpte  enüelint 
wurden«  denn  dast  diese  nicht  aus  einer  anthulogie,  aondeni  tos  einem 
voUslSndigen  nanuscrlpt  des  Tibull  geschöpft  dnd,  scheint  daram  pro 
babel,  weil  die  so  sahlnlch  veneicbneten  elnxelDen  wofte  nur  Ifir  jemand, 
dem  ein  exemplar  des  dichtere  xn  geböte  stand,  von  Interesse  waren. 

m.  nachdem  nr.  I  und  K  coplert  waren«  erlitt  der  arehetypus  des 
elegilters,  gans  Shnlich  wie  um  dieselbe  seit  oder  etwas  später  der  von 
Ovids  carmina  amatorla,  ane  schwere  elnbusze.  es  kamen  Ihm  nemltcb 
das  vierte  bueh  und  die  appendices  abhanden,  denn  da  die  exoerpie  des 
Vincentlus  und ,  wie  wir  gesehen ,  des  Scaliger  sich  auf  die  drei  erslen 
bflcher  beschrSnlien ,  aus  diesen  aber  sahireiche  stellen  geben ,  so  musz, 
als  jene  aussöge  redigiert  wurden,  der  lotste  teil  des  eleglkers  den  he» 
arbeitem  unzugänglich  gewesen  seio.  In  der  abschrifl  nr.  III  wurde  zu- 
gleich der  geringe  räum  svrischen  buch  II  und  Ul  flbersehen,  so  daes  die 
drei  ersten  bflcher  TIbutls  xu  xwelen  zussrnmenschmohen.  der  beweis 
dafür  Hegt  eben  darin,  dass  Vincentius  alle  verse,  die  er  dem  dritten  buch 
des  TIbull  entnommen,  dem  zweiten  zuschreibt.  Ich  kann  aber  auch  ehie 
merkwArdige  beststigung  dieser  thatsache  geben  aus  einen  handscbriften- 
verzelchnis  angdillch  des  nennten  jh.,  das  prof«  Haupt  im  Heimes  IH  s^ 
221  f.  mitteilt,  es  findet  sich  dort  folgende  notls:  Mi  JtMH  lOf.  IL 
dasz  hier  Hb.  in  Ubri  anfzuldsen  sei,  darf  nach  genauer  prflfung  dieses  ca- 
talogs  als  sicher  hingestellt  werden«  hr.  prof.  Haupt  fOgt  jener  angäbe  die 
werte  hinzu :  *venit  hi  menlem  fragmentum  illod  pervetnstum  ut  Scallger 
dielt  quod  a  III  4,.65  inclpiebat*  allein  bei  dem  harten  urteil,  das  dieser 
gelehrte  selbst  Aber  seine  reminisoenz  flllt  (*praestat  non  ariolari'),  darf 
man  jener  Vermutung  keine  besondere  probabilitit  beilegen,  in  wafarhek 
hau  es  schwer  einen  bezug  zwischen  dem  codex  dee  Guiacins  und  dem 
hier  erwähnten  zu  finden,  denn  um  anderer  bedenken  zu  geschwelgen, 
woher  soll  man  wissen  ob  jenes  fragment,  als  es  vollstSndig  war,  nur 
zwei  oder  vielmehr  alle  vier  bflcher  des  eleglkers  nmfaszte?  dagegen 
drängt  sich  von  selbst  die  Vermutung  auf,  dasz  wir  hier  ein  exemplar  vor 
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uns  hnljen.  <lns  flcn  oxcerpten  des  Vincenlius  und,  nach  aller  probabilität, 

des  Scnligoi  zur  utilerlage  gedient  hat.  noch  prscheinl  wichtig  för  meine 
oben  gegeben«  liailegung,  dasz  nacli  prüf.  Haupts  angalie  der  Berliner 
cüdvx  (aus  Samens  bibliothek  und  dem  Die/.ischen  iianhiasz)  in  Franlireich 
geschrieben  ist.  aus  nr.  III  stamnicn  nun  alle  exccrpie  mit  ,Tusnahine 
des  FrisinjTcnsis.  jedoch  haben,  wie  es  scheint,  Scaliyer  (^ler  freiHcii  nir- 
gend den  umfang  seiner  auszOge  genau  angibt)  und  Vincenlius  keines- 
wegs die  ursprünghche  samlung,  sondern  eine  mehrfach  verkürzte  be- 
DuUL  darauf  weist  die  von  VVßimin  pubiklerle  Pariser  nniholu^ie  aus 
dem  13n  jh.,  die  ühri^^ens  in  den  lesarlcn  so  mit  den  e.xceiplen  der  ge-  . 
nannten  niänner  bnrniünierl,  di^z  man  den  gleiclicn  nrsprnn^^  (beser  tlrei 
redactionen  nicht  bezweifeln  kann,  der  scliuljsiicus ,  der  NVulillinh  ex- 
cerple,  bezüglich  deren  original  zurecht  genjäclil,  fügte  noch  im  geisle 
des  ersten  bearbeflers  dieser  senlenzcn  aus  einer  ihm  vorliegenden  hs. 
des  Tihull  eine  nnzalil  ilores  des  panegyricus  auf  Messalla  hinzu,  dasz  alle 
diese  saniliuiyen  mit  ausnähme  der  Freisinger  für  erkenn [ni.s  der  rei- 
nen Überlieferung  des  TibuU  ohne  werth  sind,  ward  sciion  uhen  Leun  i  kl. 

BOKH.  LUOIAN  MÜX^fi« 
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Zü  LIVIUS  BUCH  %  UND  26. 


25,  30,  7  iiaque  Marcellus  nocte  navem  onerariam  cum  armaiis 
remulco  quadnremis  traki  ad  Achradinam  iussii  exponique  milites 
regione  portae,  quae  prope  fontem  Arethusam  est.  Weissenborn  be- 
merkt zu  den  worteo  ad  Achradinam :  'diese  werte  Terwirren  die  ganze 
dantellung,  d«  die  tnippen,  wie  sogleich  folgt,  bei  Arelbuse,  also  auf 
der  insel,  Undeii*'  danach  könnte  man  vennuten  dasz,  fveno  nur  dieser 
irlnm,  mag  man  ihn  mit  Weisaenliorn  den  abschreibern  oder  dem  Livius 
selbst  In  die  acfanbe  schieben,  aof  irgend  eine  weise  beseitigt  wire,  dann 
die  darstellang  des  geschichtscbreibers  ganz  klar  wSre.  das  ist  aber  so 
wenig  der  fall ,  dasz  nun  erst  neue  und  bedeutende  Schwierigkeiten  sich 
erheben  wflrden.  denn  wie  soll  das  was  in  $  10  ff.  gelesen  wird  mit  dem 
was  %  8  nach  der  vorgenommenen  verbesaeruqg  der  lesart  besagt ,  gut 
vereinigt  werden?  nacli  $8  hat  Möricus  die  auageschiffte  mamischaft  der 
Bdmer  durch  ein  thor  —  natOriich  in  die  Insel  —  eingelassen  und  %  10 
werden  abermals  —  man  sollte  nach  der  form  dea  ausdrucks  glauben, 
es  sm  noch  nichts  dergleichen  erwähnt  worden  —  i>ewaflhete  an  der 
iesel  ausgeschifft,  die  sich  mit  leichler  mflhe  dieses  whlecht  vertheldtgten 
Stadtteiles  bentfchtigen,  ohne  dasz  audi  nur  mit  einem  werte  auf  eine 
mitwirkung  des  Mörlqis  oder  der  bereits  eingelassenen  Römer  hinge* 
deutet  würde,  vielmehr  wird  ein  angriff  auf  eemiptenas  siaUmes  e(  ad- 
iipertai  fores  poriae  erwihnt  und  dieses  ofl^ensteben  eines  thores  ebenso 
wie  die  nachlier  angefahrte  (repidaiio  et  fuga  evsiodum  In  eine  ganz 
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andere  Verbindung  als  mit  der  Ihal  des  Mdricus  gesetzt,  ncmlich  mit  dem 
angriff  des  Marcellus  auf  Achradina  und  dem  bestreben  der  Jicsatziing  von 
Nase?,  dem  heftig  bestürmten  sladucil  hülfe  zu  leisten,  diese  angäbe 
enthält  freilich  auch  wieder  eine  schwierigkeil,  indem  es  sich  frngl,  wie 
gerade  dieses  Ihor,  das  von  der  inscl  n.ich  Achradinn  gpführl  haben  musz, 
seiner  läge  nach  für  die  Rönier  geej|^ncl  war,  um  in  dip  h\^Q\  einzu- 
dringen: eine  frage  die  mit  rücksicht  auf  24,  23,  4  noch  mcinche  andere 
von  Weissenborn  bereits  nn^^eileuiele  und  nicht  ganz  leicht  zu  beant- 
wortende im  gefülge  hat  und  befri(  digcnd  mir  dann  gelöst  werden 
könnte,  wenn  wir  eine  genauere  kennlnis  von  den  Verhältnissen  dieser 
beiden  Stadtteile  zu  einander  hätten,  als  wir  in  Wirklichkeit  besitzen, 
wie  aber  §  11  eine  scliwierigkeft  ab  silenlio  l»i(:t(  i ,  so  erscheint  in  $  12 
die  angäbe,  dnsz  ein  Itczirk  von  Achradina  im  besitz  iler  Römer  sich  be- 
finde, ülicnasclieiid  und  auffallend,  bedenkt  man  nun  dasz  diese  durcii 
keinerlei  voi  liergehende  bemerkung  motivierte  angäbe  hier  iu  engster 
Verbindung  mit  den  unmittelbar  folgenden  Worten  Moericumque  cum 
praesidio  suis  adiunctum  stellt,  so  könnte  man  leicht  auf  die  Vermutung 
kommen,  dasz  Livius  den  Möricus,  den  er  zuerst  30,  2  als  einen  der  drei 
verlheidiger  von  Aciiradina  runul,  trotz  der  bemeikung  in  ^  6,  wonach 
ihm  die  regio  ah  Areihusa  fönte  usque  ad  ostium  /natj/ii  portus  zufällt, 
in  Achradma  dachte,  es  ist  dies  um  so  eher  glaublich,  als  er  eine  auf- 
hebung  der  29,  10  erwähnten  anordnung,  der  gemäsz  tirei  befehlshaber 
für  Achradma  und  drei  för  Nasos  bestimmt  werden,  und  eine  völlige  neu- 
verleilung  durchs  loos,  worauf  allerdiiip;^  30,  6  schiieszen  läszt,  doch 
nicht  ausdrücklich  berichtet,  und  somit  die  moglichkeit  gegeben  ist,  dasz 
nach  der  ansieht  des  Livius  die  §  6  erwähnte  Verteilung  dem  Möricus 
nur  einen  heslimmlen  bereich  der  bcfestigung  von  Achradina  zur  aus- 
schlieszlichcn  Leuachung  zuwies,  was  mit  den  vorhergehenden  Worten 
in  g  ü  in  Lesiem  einklang  stünde,  dachte  aber  Livius  den  Möricus  in 
Achradina,  und  zwar  in  dem  der  inscl  zunächst  gelegenen  teil  derselben, 
so  erklärt  sich  einerseits  die  sonst  so  auffallende  angäbe  in  §  12,  ander- 
seits hilft  die  fdr  %  7  vorgeschlagene  änderung  nichts,  ja  sie  erschwert 
Dtur  die  einsieht  in  die  Vorstellung  des  Livius  and  in  den  darauf  begrün- 
delen  gaug  seiner  enihlung.  freilich  musz  man  sich  entschlieszen  den» 
gescbichtschreiber  eine  gewisse  anlüarhell  über  die  territorialen  verhall- 
Bisse  xaiulrauen.  diese  trit  aber  an  mehr  als  ^iner  stelle  adnet  um* 
fassenden  werkes  hervor,  wie  das  zum  teil  auch  lilgemein  anerkannt 
wird,  ▼iellelcbt  hatte  er  auch  hier,  wie  dfter,  verschiedene  darstdiungei» 
vor  äugen,  sowol  solche  die  den  MArlcus  ganz  flbergeben^  als  anch  solche 
in  denen  er  eine  rolle  spielt,  die  letztere  form  naochte  seiner  nelgang 
besser  zusagen,  da  sie  ihm  mehr  sloffsu  rhetorischer  ausfCUining  darbot, 
wie  aus  dieaem  und  dem  folgenden  buch  erhellt;  und  doch  mochte  er  audt 
gern  einiges  aas  der  andern  darstellung  entlehnen ,  was  denn  freilich  aaf 
kosten  der  historischen  Wahrheit  und  klarhelt  geschehen  zu  sein  schefaiL 
26,  9,  7  wird  der  schrecken  geschildert,  den  die  nachricbl  von  dem 
herannahen  Hannibals  in  Rom  hervorrieft  p^oratus  muiienm  non  ex  pri* 
tfatis  tohtm  dmtbui  eaauäidMiur^  sed  undique  matranae  in  pMkmm 
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tffiuae  circa  deum  Muhra  dtscurrunt  crinibus  passis  arm  verrcnta 
nixae  genitms^  BupinüS  mama  ad  caelum  ac  deos  lendenta  orante$que 
tit  urbem  Rammum  e  matdbui  hasUum  eripereni  mairesque  Homanas 
et  libcros  parvos  inviolatot  icrvarcnt.  dasz  Livius  liier  den  Polybios 
vor  tngeu  halte,  ist  wol  kaum  sn  bezweifeln,  doch  erregt  «las  worl  aroi 
iü  dieser  Verbindung  bedenkea,  sowol  an  sich,  da  aras  verrere  crinibus 
eine  etwas  unnatürliche  Vorstellung  erweckt,  als  auch  in  rücksicht  auf 
die  Worte  des  Polybios  (9,  6)  TfXOvoucai  xaic  KÖfiaic  rd  tujv  kpupv 
^bdq)T].  sollte  Lidus  nicht  arcas  geschrieben  haben?  wol  würde  sola 
dem  griechischen  worte  noch  genauer  entsprechen;  aber  auch  area  kann 
wol  bei  ein*'iii  icnipelgebäude  oder  sonstigen  heilig luni  unhedeokikh  den 
JlKiden  bezeichnen,  frleichsam  die  Icnne  oder  flur  des  lempeis. 

26,  17,  8  hüllet  die  überliefeile  und,  so  vic!  ich  weis/,  noch  nicht 
ieanslandele  lesari ;  data  sedulo  opcra  esl^  ne  mulü  ca  nocle  twircni^ 
tit  ipsa  paucitas  cum  ad  hosiem  silcntto  fallendum  aptior  (um  ad  eva- 
dendum  per  arias  semüas  ac  dif/icifif!  es.^ef.  sollte  iiiciii  im  zweiten 
glied  ein  worl  wie  expedidor  ausgefallen  sein?  mnn  könnte  es  nach 
diffidlis  oder  nach  tum  einschalten,  was  von  beiden  vorzutiebeii  sei^ 
i>leibl  fraglich;  mir  würde  ersteres  mehr  zusagen. 

26,  19,  6  f.  in  der  trefflichen  eharaklerislik  des  Scij>io,  wo  Livius 
von  dem  iiimbus  spricht,  mit  dem  er  sicli  zu  umgehen  wusle ^  lieiszt  es: 
hic  mos  ^  quem  per  omnem  vitam  servabat^  seu  cofisftlto  seu  lemere 
vulgaiae  opinioni  fidem  apud  gnosdam  fecit  sUrpis  eum  dwinae  virum 
esse^  reliulitque  famam  in  AlCAcindro  magno  prius  vtdgalam^  et 
vanitaie  et  fabula  purem  ^  anguis  immanis  concubün  couccptum  usw. 
Weissenborn  erklart  den  ausdruck  et  vanitaie  et  fabula  purem :  *ln 
rOcksicht  auf  das  fabelhafte  der  erzählung:  eine  grundlose  fabel.'  kaum 
richtig:  denn  mag  auch  das  doppelle  et  nicht  ohne  beispiel  bei  einem 
tlerarligea  Iv  bld  buoiv  sein,  wofür  man  vielleicht  C9sar  de  b.  g.  IV 
13,  4  eadem  et  perfidia  et  simulatione  usi^  ubwul  km  in  mit  vollem 
recht,  anföhren  kounie,  so  gienge  doch  hier  durch  eine  solche  auffas- 
siing  der  ganze  reiz  der  rhetorischen  Schönheit  Nerloren.  dieser  wird 
nur  dann  gewahrt,  wenn  man  heiile  uoilu  als  \virklich  logisch  coor- 
dinierte  und  in  gewisser  hinsichl  einander  enlfi;e^engesetzte  bcgrilFe  be- 
tr  achlel.  mau  dar  f  ilaruiii  fabula  w  eiler  in  seinem  allgemeinsten  begriff 
*$agc ,  crzählung',  uocli  in  einem  dem  vanitaie  gar  zu  nahe  stehenden 
sinn  als  ^erdiehluog'  fassen ,  sondern  musz  es  als  eine  art  substantivie* 
rung  des  verbalbegrifles  vülgari  ansehen  und  etwa  so  verstehen  wie  in 
dem  Horazischen  fabula  fias  und  unserm  *ins  gerede  kommen',  freilich 
oline  den  schlimmen  nebenbegriff  der  üblen  nachrede,  das  urleil  des  Livius 
über  die  erwähnte  abstammungssage  bei  Alexander  und  Scipio  lautet  daher: 
*bei  beiden  war  es  eine  leere  dichtung,  gieng  aber  ImI  beiden  Ten  mand 
zu  round',  was  nicht  viel  anders  ist  als  *8ie  wurde  allgemein  geglaubt*. 

26,  27,  11  Flaccus  sihi  prim^m  tmiHllaleffi  eum  CampatUi  ne* 
f^re  üttam  esse;  pubHcas  «rtMeAfo»  h^atSU  ei  €ue  et  futurat^  guih 
ad  CO  otHmo  esse  erga  poptdum  Bcmanum  ecsrcL  der  versuch  Weissen- 
borns das  stdrende  hotiük  su  vertheidigen  scheint  mir  nicht  gelungen; 
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einen  irgendwie  beileulsamcn  sinn  kan»  man  ihm  durcli  keine  kiaisl  ver- 
schaffen und  die  stilistische  unebenlieit,  die  dadurch  enlsieliL,  tlurch  keine 
kunst  der  deulung  hinwegrOmnen.  d  iffu  dasz  es  ein  ^^^lossem  zu  publicas 
ist,  das  für  invnicitias  tiie  riclilige  auffassung  an  die  liand  ^ebeu  sollte, 
spricht  aucii  die  schwankende  lesm  i  und  slellunj,'  tles  Wortes  in  den  hss. 
entfernt  man  diesen  für  den  sinn  durchaus  bedeuLungsloscn  und  die  har- 
monie  der  form  stürcnden  zusatz,  so  schreitet  die  rede  gramoiaüscli  und 
stilistisch  befriedigend  fort  und  erscheint  des  Livius  wOrdig. 

26,  31,  4  kommt  in  der  rede  des  Marcellus,  in  welcher  er  die  straf- 
Würdigkeit  der  Syracusaner  darzuthun  sucht  und  sich  gelegentlich  gegen 
die  ihiti  gemachten  vorwOrfe  verlheidigt,  folgender  saU  ?or:  Iro^Mls^ 
urbcm  prindpes  Syracuianorum  aver$&i%t$  sumf  Soim  et  MoeHcum 
Ihspanum^  quihut  tmUam  erederem  rem,  poHoru  MM*  Haroelliis 
gedenkt  damit  der  aoschuldigung,  welche  Ift  der  vorisgebento  rede  der 
Syracusaner  (30,  5)  also  lautet:  numquam  äeMe prMpee  Sjfraeu$a* 
norum  desim  od  MareMm  irantire  polUeerique  h  wiem^  cum  nei- 
let^  ei  hradiiuras;  eed  ewn  prkno  9i  Msper»  wuMue;  dein^  cum  ttf 
negve  terra  neque  mmri  mnnUt  eapertui  p^Unlmt^  mteUnree  iridUanm 
Sifraeuiarum  fabrum  aerarium  Soedtt  e$  Moerieum  £R$pmutm  quam 
principe s  SyraeuMonwum  habere  ^  tatiefie  iä  neqmquam  wUro  efferen* 
tis,  praeoptasse^  quo  eeiUeei  iusiiare  de  cawa  veiatUeektm  eodos 
popuH  Jtomani  irueidaret  ae  diriperel,  maa  alebl,  wie  rheloriach  voll- 
endet dieae  stelle  der  in  indlrecter  form  erscheinenden  rede  der  Sjracu- 
saner  ist,  wogegen  die  am  der  rede  des  Maroelltta  oben  aagefOlvte  furoti 
der  directen  form  der  mitteilung  einen  offenbaren  defeet  telgt,  darin  daes 
SoHm  neben  IfoeHsiMi  JSriQNmiiiR  gana^  nackt  dasteht  sollte  dieser 
mangel  von  Uviits  stammen?  oder  sollte  u  wol  gar  absiehtlleh  die  rede- 
kunst  des  Römers  gegenüber  der  der  Grieehen  haben  In  achatten  stellen 
wollen?  beides  Ist  söhwerllch  ansttnehnm.  entweder  wird  er  also  beide 
namen  ohne  oder  beide  mit  c|>ithetoi|  gesetit  haben,  letaleres  mdöble 
um  des  gegensalses  zu  prine^m  ^raemanorum  willen  das  wahrseMn* 
liebere  s«n.  .  man  könnte  sieh  begndgen  einfach  ftArum  beisufügen ,  da 
dieses  neben  dem  in  der  andern  atelle  auch  mit  dem  nebenbegriff  der  ge- 
ringsefaltsuag  gebrauchten  Biepammt  gegenüber  dem  prhie^ße$  Si/ra- 
cusanorum  voUstSndig  seine  Wirkung  thlte,  wenn  man  nicht,  dem  princlp 
der  abwechselung,  das  Livlua  allerdings  gern  befolgt,  hnMlgend,  ninen 
ausdruck  wie  humUis  foriunae  oder  infrime  eorHe  Jmmk^m  ~  andere 
in  conjecturen  geObtere  mdgen  noch  beHeres  ensinneH  vonlehen  will, 
ich  möchte  fast  lieber  bei  dem  einfachen  wort  stehen  bleiben  und  es  mit 
aufgebung  der  chiastischen  Stellung  hinter  dem  nasMn  einsebalten,  wenn 
nicht  die  beschaffenheit  der  Überlieferung  dea  Puteaaeus  mehr  fikr  die 
Stellung  vor  Sosim ,  von  welchem  wort  nur  die  tweile  silbe  erhallen  Ist, 
sprlche.  wie  oft  diese  beschaffenheit  der  hss.  zu  einschaltungen  nötigt 
oder  auffordert,  zeigt  ein  blick  in  den  teit  der  Weissenbomsohen  aaagabei 
der  zwar  auch  nicht  frei  ist  von  den  ausscheidenden  kiammem,  aber  noch 
viel  mehr  erglnsungen  durch  den  unterschied  der  typen  bemerkbar  macht 
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1. 

EIN  ENGLISCHES  UBTEIL  ÜB£Ji  llüHEKE  bCHULEN 

IN  DEUTSCHLAND. 


Vor  mir  liegen  9  staiLliclii'  Bände  einer  ulljuiellüii  engliseheii  l'iibii- 
calion  über  englisciie  liuhcre  Sclmlen,  von  der  Notiz  zu  nehmen  in  uiüc- 
rcm  Interesse  liegt  Schon  im  Jahre  Iöö6  war  von  der  engl.  Regierung 
eine  Commission  mit  der  Untersuchung  der  Volksschulen  beauftragt  wor- 
den, eine  zweite  Commission  Faszie  1861  die  9  Ältesten  höheren  Schulen 
Englands  ins  Auge  und  publicierle  im  Jahre  1864  ihr  Votum ,  von  dem 
ich  aoderwtrts  Nachricht  gegeben  habe,  endlich  eminnte  die  Königin  im 
Die  1864  eine  dritte  Commission  von  12  Minnern,  Baron  Taunton,  Lord 
SUnley,  Biron  Lyttelton,  Baronet  Northcote,  Decan  Hook,  Dr.  Temple, 
Beelor  tu  Rugby,  Thorold,  Acland,  Baiiies,  Forster,  Erle,  Slorrar,  Dr. 
Bied«,  von  deaen  mehrere  scboD  der  twealeii  CominlMioii  angehört  hatten, 
und  bemilmgte  ale,  die  flbrigen  hdherea  Sehnlea  In  Bezug  auf  ihren 
inasem  and  fameni  Zualand  lu  prOfen  nnd  Besaernngavorachiage  ziii 
nuMihen»  Dieae  Arheil  tal  nim  1868  in  Drucke  vollendet  und  umfasit, 
wie  oben  erwihnt,  9  Binde. 

indem  ich  när  andemettig  Mitteilung  Ober  daa  Game  lu  machen 
forbehalte,  bemerke  ich  sur  Erläntemng  der  üeberachrift,  daaz  die 
Gomm.  ee  fBr  gut  eraehlete^  anch  einige  auawirtige  Linder  mit  in  den 
Kieb  der  Belraehtung  zu  xlehen,  ao  Amerika,  Sehotlland,  Frankreich^  die 
Schweis,  Italien  und  Oeutachland.  In  die  vier  letiteren  Gebiete  wurde 
Matthew  Arnold,  ein  Sohn  des  berOhmten  Bectora  in  Rugby,  gesandt,  und 
eben  dieaea  don^weg  aachkundigen  Mannes  Bericht  über  aelne  peraOn- 
ßehen  EindrOcke,  die  er  im  Jahre  1865  von  den  höheren  Schulen  in  unserrn 
Gebiet  erhielt,  möchte  ich  hier  mitteilen,  weder  belsttanmend  noch  kriti* 
aiereod. 
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2        £in  englisches  Urteil  über  höhere  Scbuien  lo  Deutschiand. 

Im  Juni  1866  kam  Hr.  M.  Arnold  nach  Berlin,  um  zunächst  in  den 
14  Ta^i'ii  Ijis  zu  dem  Eintritt  der  Ferien  sich  die  hedeutendcrn  Sctiulen 
dort  aiizuselieii,  dann  nach  der  Rheinprovmz  zu  ^'ehen  uiid  zuieizi  Scliul- 
pforta  und  andere  preuszisctie  und  nichtpreuszisclie  Schulen  kennen  zu 
lernen.  Lassen  wir  ihn  nun  selbst  reden,  natürlich  mit  Weglassung  dessen, 
was  für  England  allein  Bedeuluug  hat.  Er  sagt  also  (VI  S.  540  fr.):  Im  All- 
gemeinen sind  die  höheren  Schulen  in  Nord-  und  Uilteldeutschiand  besser 
als  in  Süddeulschland,  und  im  protestantischen  Teile  besser  als  im  kailiO- 
lischcn.  Man  wird  dies  kaum  bestreiten  uud  doch  ist  das  System  der 
Schulen  durch  ganz  Deutschland  in  seinen  Orundzügen  dasselbe  und  wol 
geeignet  durch  seine  Vollständigkeit  und  Sorg^amkeit  die  Bewunderun;^ 
des  Fremden  zu  err^en.  Audi  in  Oeslerreich  fehlt  dies  Sysleni  nichl,  es 
fehlt  dort  das  Leben,  die  Kraft  und  der  Glaube  an  seine  Wirksamkeit,  die 
das  Schulwesen  anderswu  und  nirgend  mehr  als  in  Preuszen  durchdringen. 
Wol  findet  sich  dies  auch  la  audL-rn  kleineren  deutschen  GebieLcn  ebenso 
sehr,  ein  Preusze  wird  selher  gern  zugeben,  dasz  die  Schulen  in  Frank- 
furt, oder  in  Würtlembcr^^  rhcnso  fiui  sind  wie  die  des  eignen  Landes.  Aber 
nur  iii  SlaaLeu  von  der  Bedeulnnj^  nnd  Grusze  l'reuszens  kann  ein  leben- 
diges und  kräftiges  Schulwesen  die  benierkenswerthesten  Früchte  tragen, 
darum  gehe  icli  jeizi  dazu  üher,  das  (irousz.  Schulwesen  zu  skizzieren.... 

AS  as  den  öll'enlliclien  (lliaraklür  der  preusz.  böheren  Schulen  betrifllt, 
sü  i:ibi  es  frei  Ii  eil  kein  ur^'anisches  Schulgesetz  in  Preuszen,  wie  es  sich 
in  Frankieicli  findet,  wiewol  Entwürfe  zu  einem  solchen  mehr  als  einmal 
gcniaeiii  wurden  siud.  Die  öHcuiliche  Aufsicht  über  die  höheren  Schulen 
wird  gegenwärtig  durch  administrative  Anweisungen  geübt,  wie  die  Minutes 
un&eres  engl.  Erziehungsraths-Comit^.  Aber  die  Verwaltungsbasis  hat  den 
Schulen  gegenüber  durch  die  des  Ailgem.  Land  rechts  und  der  Ver» 
fassungs-Urkunde  eine  fiel  gröszcre  Auctorität  als  in  England,  und  diese 
$S  bestimmen  fast  in  jedem  Preuszen  das  Urteil  üher  das ,  was  in  Betreff 
der  Schulen  recht  und  geziemend  ist.  Man  würde  mit  Unredit  annehmen, 
dasz  der  Staat  eine  ansichreiszendc  und  centralisiereude  Tendenz  ia 
dem  Schulwesen  habe;  im  Gegenteil,  er  gestaltet  die  Verwaltung  des* 
selben  so  local  als  m(^licb,  aber  er  trflgt  Sorge,  dasz  die  firiiehoDg  nicfat 
in  das  Gapilel  der  Zufälligkeiten  IHllL  Denn  dies  fand  früher  allerdüigs 
statt.  Gleichwol  war  der  Staat  in  Preuszen  von  jeher  ein  eifriger  Pfleger 
und  Palron  der  Schulen  und  liesz  seine  Patronatsrechte  seinen  tttadtn 
nicht  entschlüpfen  wie  es  in  England  geschehen  ist.  Schulen  wie  Eum 
und  Weatfflinstcr  «sw.  wirden  in  Preuszen  'Schulen  königl.  Patronats' 
gewesen  sein,  orit  einer  öffentlichen,  verantwortlichen,  unintereeslertea 

Anctwltit,  dfe  die  Lehrer  zu  ernennen  hätte  Was  dem  EnglAnder 

am  mekten  aulRlilt,  ist  der  Umstand,  dasz  die  Zahl  derjenigen  höheren 
Sdmlen,  die  weder  kdnlgltcb  noch  stldtist^  sind ,  sondern  einer  JUrehe, 
einer  Corporation  oder  einer  Privatperson  angehören ,  so  sehr  kkmk  la 
PrassMO  ist  (6  ^/jmn^  St  Progymn.,  1  Realsch.  I  Ordnung,  4  IiAImi»  Mi^ 

gersetmleii}  Die  Frifulschulen,  d.  h.  Schulen  mit  Priti^MlraieDt 

liabe»  insofern  doch  MbnClichen  Charakter,  als  sie  die  vom  Staate  fealge* 
seUten  Bedingungen  erfOilCD,  den  Namen,  die  Verfassung,  dea  Lelirptai 
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(fer  übrigen  Schulen  annelmien.  Und  wenn  ilic  Cumimssion  mich  fragt, 
ob  es  deim  niclu  recht  vjele  Schulen  gebe,  die  es  vorzogen,  vom  Staate 
unaljh.iiigig  zu  sein,  so  antuorte  ich,  keine  Schule  in  Preuszen  kann 
eigentlich  unabhängig  sein,  für  allf  «.'ibi  es  verortinete Aufsichtsbehörden. 
Es  bestehen  Privalinstitute  mit  eigentümlichem  rh.iraktcr,  über  ihre  Zog* 
Ünge  gehen  nachher  meist  in  die  Stnalsinstitute  über,  keinenfalls  nehmen 
jene  Institute  eiu^in  ititistnüilichen  und  rivalisierenden Charaktei  an.  Meist 
werden  sie  ihrer  Inicrnats-£mrichtungen  wef^en  gestiftet.  Die  Dcuischen 
ziehen  unzweifelhaft  ihre  staatlichen  Sclmleii  vor.  Dies  erklärt  sich  in 
Preuszen  schon  aus  der  zwcckmSszigen  Einrichlun-  derselben .  aber  das 
üebergewicbt  der  ödenU.  Scimleii  wird  ohne  Zweifel  noch  ^'csicliert  durcli. 
die  Berech  tiguDgeu,  die  üie  vom  Staate  erhalten  haben.  Der  Sinn  der^ 
seihen  isl  ^cwis  nicht  das  illusorische  liriangen  emor  Prnfungsnote,  wie 
es  iiu  eiiglisciien  Dienst  geschieht,  sondern  dasz  em  junger  Menscli  eine 
Ht'ihe  von  Jahren  unter  dem  Einflusz  des  besten  Unterrichts  stehen  soll, 
deij  es  im  Staate  gibt.  Das  bildet  ihn  wahrhaft.  Aber  die  l'iiiriinj.:  der 
heife  fällt  darum  nicht  fort.  Nur  das  Volk,  ihis  elirhch  illicrzeuLL  ist, 
seine  öffentlichen  Schulen  seien  die  besieii  J^ihhin^ssläLten  für  seine  mitt- 
leren und  höheren  GeseUschjlLschi'^suri ,  kann  suJche  Mnturitätsprütungen 
einrichten,  wie  sie  lu  Preuszen  Ijeslehen,  und  sie  !:iind  von  wesentlicher 
Bedeutung  für  das  höliere  Schulwesen.  .  .  .  Wir  in  Kngland  üheriassen 
diefcjhlung  der  Jugend  dem  Zufall  und  wenden  die  PriirunL'snoLe  zu  einem 
ganz  unad^kqiiaten  Behnfe  an,  nemlich  unsere  Unterlassung  wieder  auszu- 
gleichen  Die  ForderunfT,  behufs  des  einjährigen  i^lilitärdienstes 

gewisse  Classen  des  Gymiiasiums  uder  iler  Realschule  erreicht  zu  haben, 
und  ähnliclie  Berechligunf^s-Forderungen  tragen  dazu  bei,  dem  künftigen 
Handelsmann  oder  Landmann  eine  bleibende  Anregung  zu  geben  (S.  568). 
Es  ist  darum  etwas  Gewöhnliches,  in  Deutschiand  in  der  kaufmännischeu 
nner  zu  linden,  die  ein  bedeutendes  Buch  des  Auslandes,  z.  B. 
Macaulays  Geschichte  von  England,  natürlich  in  derlleberseUung,  zu  lesen 
pflegen,  und  wie  ungleich  dieser  Bildungsstand  dem  der  englischen  Kauf- 
leoie  isi,  wisien  die  Mitglieder  der  Commission  selbst  recht  gut.  .... 

Die  wenigen  pidapogischcn  Seminare  stehen  nicht  iiii  Verhältnis  zu 
dem  groszen  Bedürfnis  an  Lelireiii  iii  den  preusz.  höheren  Schulen.  Audi 
findet  man,  dasz  die  Directoren  und  Lehrer  grosser  Schulen  in  i^ruszen 
Städten  zu  sehr  beschäftigt  sind,  um  sich  in  ihren  Wohnungen  und  Klas- 
senzimmern gern  rart  der  Leitung  der  Seminaristen  zu  bemühen;  tlic.selhe 
Sciiwierigkeit  stellt  sich  im  Probejahr  der  nötigen  AufsichL  cnlgegen. 
Aber  m  ist  so  werihvoll  für  den  angehenden  Leiner,  eine  Zeitlang  mit 
einem  erfahrenen  CoJlegen  zusammenzuleben  und  unter  dessen  Augen  die 
ersten  Lehrversuche  zu  machen,  dasz  man,  aasULi  neue  pädago^,'.  Semi- 
oare  zu  gründen,  vorhat,  eine  Anzahl  guter  Lehrer  auszuwrdden,  und 
ihnen  gegen  Entschädigung  die  Anleitung  von  einigen  Probauden  zu  über- 
tragen. *) 


1)  Diese  Einrichtnngr  besteht  hekanntlich  sclion  mehrere  Jahre  in 
Bttrlis,  in  den  wichtigsten  Disciplinen  freilich  noch  nicht.    Ur.  Arnold 
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....  !ch  musz  einen  Unterriclilsiuuuslei  für  eine  Nolwendigkeit 
in  iikidernen  Staaten  halteu,  aber  ich  möchte  dasHedenkHche  einer  solchen 
Slelle  nicht  verlif  lilen.  Ich  habe  gezeigt,  dasz  nacli  meiiiLi  Meinung  in 
Frankreich  }H)liLiäche  Kflcksicliten  das  öllcnll.  Schulwesen  viel  zu  seltr 
bestimmen,  in  Preuszen  ist  der  Minister  des  liiteiricliU  mil  wichtigen 
Rechten  ausgeplättet  und  la^zL  lu^sLrucliunerMjrijL'lit'n,  wie  er  diese  KcciiLe 
auslegt,  eine  Stellung,  die  in  Euglaiui  ^losze  Eifersucht  enegen  würde. 
Er  sagt  den  Provinzialbehörden,  dasz  dem  Privat-  und  dem  öffentlichen 
Leben  der  Anzustellenden  kein  Makel  anhaften  dürfe,  dasz  sie  das  gesamte 
bisherige  amtliche  und  auszeramtliche  Verhalten  derselben  beachten  soll- 
ten,  dasz  die  Lehrer  die  Jugend  erziehen  mflsCea  tum  Gehorsam  gegen 
den  König  und  die  Gesette  des  Staates.  Ich  weisz,  wie  eine  solche 
Sprache  eines  preuss«  UnterrichtsmioisC^s  in  England  wahrscheinlich 
beurteilt  werdeft  wird,  ich  muti  die  Sache  noch^reoliliBineni  und  sagen, 
den  der  gegenwirtige  Mintiter  Or.  von  MflMer  ein  Mann  ist,  •  den  wir  In 
England  einen  entechiedenen  Tory  und  CvangeUcil  nennen  wArden.  Es 
ist  keineswegs  wahrscheinlich,  dass  In  England  der  Minister  eine  solche 
Sprache  fahren  würde,  und  seihst  wenn  er  es  thite,  so  hin  ich  keines- 
wegs sicher,  dasz  der  Umstand,  einen  Mlnislsr  tu  haben,  der  eine  solche 
Sprache  ftthrt  (ohwol  ich  sie  von  flenen  inisbillige},  an  sich  eine  so  viel 
mehr  heklageaswerthe  und  verderbhcbe  Sache  wire,  als  die  Anarchie  und 
Ignoranz  im  Unterricbtswesen,  unter  der  wir  willig  leiden.  Gleidiwol, 
was  ich  jelst  sagen  woUle,  ist  dlee,  dass  trots  jenerSpraebe  der  politische 
EhiHuss  des  Gouvememenls  auf  das  Schulwesen  in  Prensien  g  e  r  i  n  g  ist 
Ich  gab  mir  viele  Mühe  mich  Über  diesen  Punct  lu  informieren.  In  einer 
Zeit  grosser  politischer  Zerwilrfiils  kam  ich  nach  Preossen  und  hsupt- 
skcblich  mit  Minnem,  die  der  Bsgierung  feindlich,  sumTeil  sehr  feindlieh 
gegenttlMniBtanden,  besprach  ich  mich.  Sie  alle  ssgten  mir,  dass  die  Ver- 
waltnng  der  Schulen  und  Universititen  in  der  Praxis  billig  und  recht 
gefflbrt  werde,  dass  die  jUTentllche  Meinung  es  nicht  ertragen  würde, 
wenn  die  Schule  nach  andern  als  litterarisdien  und  wissenschafUlchen 
Bflcksichten  verwaltet  wdrde,  und  dass  diese  Ültatliche  Mefaiung  unter 
den  NInislem  selbst  in  diesem  Stücke  stsrfce  Sympalhleen  finden 
würde.  Man  erslhlte  mir  von  einem  DIrector,  dessen  Bestltlgung 
von  Minister  v.  Mflhler  abgelehnt  worden  sei*},  weil  seine  scharf  au^ 
gesprochene  politische  Ueberseugnng  im  gestanden.  Diesen  Direc^ 
tor  lernte  ich  kennen;  er  sagte  mir,  und  Andere  besatigien  es,  dass 
sein  Fall  ein  isolierter  sei,  und  dass  er  efaieso  grosse  Missthnmung 
nicht  bloss  im  Publicum,  sondern  auch  hei  den  Provlnsialschulbe- 


bat  von  dem  Hauptmangel  der  uadagogisehen  Vorbildung  keine  klaren 
Begriffe,  wie  sein  Spott  über  de  WlsBenseboft  der  PBdagogik  (S.  570 
Anmerkung)  seigt*  Die  englischen  Lehrer  sollen  freilich  zu  ilirem 
8chH.l(  ri  itoeh  weniger  von  PttdAgogik  wissen  als  wir.   Siehe  dieselbe 

Aomei  kling. 

2)  Der  Ausdruck  ibt  unrichtig,  nur  die  Befürwortung  beim  Kücige 
kann  abgelehnt  werden.  Indessen  liegt  im  eonstitationeUen,  Regime 
mehr  als  das,  was  thatsXehUch  dem  Mbdster  sufUlt. 
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hörden,  die  für  den  Gang  und  die  Wirksamkeit  dps  Iiolicrn  l'riterriclils 
in  ihrer  Sphäre  zunächst  verantwortlich  seien,  hervorgerufen  liahe, 
dasz  der  Minister  sicfi  genötigt  gesehen  hi!)e ,  ihn  nacfi  wenigen  Monaten 
an  einer  königl.  Anstalt  als  Üirector  anzustellen ,  die  weit  hedenf^uder 
sei  flas  städtische  Gymoasium,  für  das  er  ohne  Erfolg  ausersehen 
worden  war.')  Der  Director  fügte  hinzu,  und  auch  dies  wurde  bestätigt, 
dasz  bei  hloszen  Lehrern  liücksicht  auf  ihre  politische  üeberzeugung 
absolut  nicht  genommen  würde   Alle  öirentlichen  Schulen  müssen  ent- 
weder pro  teslanliscli,  oder  kniholisch,  oder  fremlscbl,  simultan  sein.  Auch 
die  Suuultananstalten  bewahren  in  dei- Piepe)  den  fundamentalen  Charakter 
christlicher  Schule«  und  meist  ist  ih-r  Diiector  und  die  Mehr?.a}il  der 
Lehrer  entweder  protestantisch  «xh  r  katholisch.  Im  Ailgemeineii  ent- 
scheidet die  Urkunde  der  Stiftung  uder  Usus  über  die  Konfession  der 
Schulen.  Der  Staat  ein  unparteiisclies  Gleichgewieht  zwischen  dea 
Confessionen  aufrecht.  Der  umfassende  Sinn  des  Wortes  'evangelisch' 
in  officieller  Sprache  verhütet  eine  Menge  Schwierigkeiten,  die  uns  in 
Endand  begegnen.  Indes  erklärt  sicli  der  Staat  in  Preuszen  nicht  blosz 
für  einen  (  hrrstlichen ,  sondern  er  verwirftauch  ausdrücklich  den  allge- 
meinen, färb-  und  formlosen  Religionsunterricht,  so  dasz  sowol  prote- 
stantische wie  katholische  Scliulen  einen  dogmatischen  Religions-Unterricht 
geben.  In  allen  evangel. Schulen  wird  der  Katecliismus  Luliiers  gebraucht 
und  alle  protestantischen  Knaben  aller  Denomiiia Lienen  lernen  ihn.*)  Nicht 
die  gerinf^ste  Schwierigkeit  wird  tiabei  von  den  Ellern  in  denWeg  gele^l. 
Es  ist  wahr,  dasz  der  luLlier.  Katechismus  vielleicht  der  glücklichste  Teil 
des  Liuheranismus  ist,  wogegen  unser  kaLechismua  schweilicli  dei  ge- 
lungenste Teil  des  Anglikanismus  ist. 

Die  DissenLcrs,  Lichtfreunde  usw.  sind  nicht  als  Lehrer  zugelasseu, 
auch  nicht  die  Juden.  Dies  flllt  auf  in  einem  Lande,  wo  so  viele  und 
so  fähige  Juden  leben.  Frankreich  ist  in  allen  diesen  Dingen  ein  Muster 
von  Vernanfligkeit  und  Gerechtigkeit,  und  läszt  Deutschland  und  England 
gleich  weit  hinter  sich  zurück.  Dort  wird  der  Religionsunterricht  von 
Geistlichen  gegeben,  aber  keinen  andern  Leturer  fragt  der  StMt  nach  stnmi 
religiösen  Ansichten.  Die  gedscfaten  Reschrliikungen  in  Preussen  salleii 
der  Yerfssraag  von  1860  tiiwiderlanfen ,  md  da  das  pnum*  Abgeord- 
■eteahaiii  sieb  mit  ihnen  sn  beselilfUgen  aDgelngea  hat,  so  ist  walir- 

scbciiilleh,  da«  sie  nebt  lange  nefar  Bestand  haben  Ehemals 

betten  wenige  Lebrerstellett  ein  festes  Gankomoien,  aber  es  Ist  mehr  und 
mehr  Vcrwaltongsgruadsatz  geworden,  die  Stellen  zu  Hxler^.  Dte  Ver» 
waHong  der  Fonds  ist  kehMswegs  dem  Lebrercolleginm  tiwriasaeB.  Der 
Ueberscbnsi  des  Scbnlefaihonimens  Uber  die  Avsgaben  wird  ftmdtert  und 
wird  snr  Erweiterung  oder  Verbessening  der  Schale  verwandt.*)  Selbst 


n)  Ytm  Bielefeld  nnd  K8hi  ist  offenbar 'die  Bedei  resp.  von  DIreotor 

Äger. 

4)  I.st  ein  Irtum.  Der  hcidelberger  Katechlsmns  und  der  Cnions- 
katecbisniTis  n.  A.  worden  uuch  gelemt. 

6)  Ist  ein  Irtum  für  alle  Schulen ,  zu  denen  der  Staat  Beiträge 
sablt.  Der  Ueberaebnss  soll  in  solchen  FUlen  an  die  Stnntseasse  an* 

.  j      by  Google 


6        Ein  englisches  ürleü  über  höhere  Schulen  in  Dentschiaad» 


uüi  iiiji/.ulügUDg  der  etwa  niögltclien  Neben«tnii;ihuien  ist  das  Gehalt 
eines  preuf;z.  Lehrers  in  den  Augen  eines  EnfzlaiKieis  sehr  gering.  Indes 
die  ganze  Scala  der  Einkommen  ist  in  Preuszeu  viel  tiefer  als  bei  uns, 
undfllie  Bedüt  inisse  der  Nation  sind  einfaclier.  Das  Einkommen  der  Lehrer 
ist  in  Deutscliliuid  nicht  ausnalimswcise  gering  im  Ver^eicli  mit  andern 
Zweigen-  Üer  Hoctor  von  Sclnilj>füria  (mit  seinen  300  £  und  Haus)  hat 
in  der  ganzen  Gegend  rings  umher  wenig  Leute,  die  besser  situierl  situi 
als  er.  Die  Lehrer  den  iiöheren  Schulen  genies^en  ausserdem  grosze 
AdUuug,  und  Achtung  hat  in  einem  unveriloibenen  Laude  ebenso  ^ut 
Werth  als  Geld.  So  weil  icli  beobachten  konnte,  smii  die  preusz  Leliror 
als  Stand  nicht  uniufrieden  oder  nergelig;  sie  widmen  sich  mit  panzern 
Herzen  ihter  Auff?abe  und  finden  liarin  iliren  Stolz  umi  iiire  Freude. 

....  Die  er:>le  L  nLei  t  ichtsstunde,  die  ich  im  FriL'dr.-Wilhelms-Gymn. 
in  Berlin  besuchte,  wai  lUreclor  ilanlies  Philoktetes-Slunde  in  Prima.  Er 
ioterpretierte  Lateinisch  und  ebenso  antworteten  die  Schäler  in  laU 
Sprache.  Dies  ist  noch  immer  eine  häutige  Praxis  in  den  deutschen  Schulen, 
obwol  nicht  so  allgemein  wie  früher.  Die  deutschen  Schüler  bekommen 
dadurch  gewis  eine  erstaunliche  Herschaft  über  das  Latein.  —  Dir.  Sohn* 
poM  £ilem|K>ral6stuade  in  der  Bonner  Prima  hörte  ich  mit  Statnea,  elM 
viel  ana^BdohnlM  Biekflnehmig  lat  Sprachschatzes,  alt  sia  oMera 
Schfiler  haban ,  «ad  aina  priseBtere  HaMBiabung  der  Spraolie  arlangen 
dia  Deutacben  gawia.  Auf  dar  aadara  Saite  «iid  mch  <Mitear  Mtinuac 
dar  btste  Stil  der  baalaii  AnftoreH  vaa  üraa  ScMUeni  in  lafeatai«  ArbaiM 
ttkiil  90  gut  anfgaftati  nad  wiadergegdiaa  wie  von  den  nnsrigen.  Zniaal 
gilt  da*  von  den  lal.  Varaas,  worin  ihre  haatan  Sefafilar  oft  «iaan  aolekan 
Mangel  an  Geschick,  an  Galilhl  fdr  daa,  waa  mmMm,  md  nnmUaaig  ist, 
an  den  Tag  legen,  wie  man  ea  nidil  In  alnar  Eldlian  atwarlan  aoUle,  die 
dia  latainiachen  Muster  ao  gnt  kaoat.  Daaaalha  gilt  in  geringeran  Cirada 
von  Uirar  Prosa.  Die  basten  ScUUer  der  beatan  Sehnte  in  England  oder 
itaihreicii  wafdeB,  wenn  aa  darauf  anUdie^  ainn  Beda  oder  dmaklai^ 
aahüdanuig  Im  Stila  von  <äaero  odarTadb»  in  adivaibaa,  im  AllgeimlMn 
dia  An%aba  gKlckltdier  Idsen,  als  die  entapnaHenden  SaMlar  iteer  donl- 
aehan  Sehnte.  Ater  die  attiltato  bpMnng,  dio  ich  in  dar  PhUokiataa- 
Stunde  hatte,  war  die,  daaa  ich  mich  30  Jahre  aortahveraamt  glanht«  in 
unaere  afactb-fofm  (Prinm)  nt  Bngby.  Hier  fand  iah  andlidi  eine  Sefaaar  von 
Zöglingen,  dia  an  Ihrer  Laotion  geailiaitat  undGrieGhiachgalamt  hatten  «nd 
in  efamm  gnaah.  finma  an  Hnnaa  waren.  Waa  die  Beriiner  ficMder  Oer 
die  Idee  des  Siftckes,  die  Rauptperaonan  nnd  ihreCfaaBakamawnaian,  wir 
mehr  aia  wat  die  BogfaySahiier  gewuat  hlllanL  Ahar  dIa  Zriil  der  hahan* 
delten  Verse,  die  Avt  Ihrer  Durehmdmo,  das  Mnaa  vanKanntnia»  daa  man 
bei  den  Schülern  voraussetzte  und  fand ,  schien  mir  möglichst  nahe  ndt 
dem  in  Rugby  Obereiniostimmen.  Ich  dachte  dasselbe  den  Nachmittag, 
als  ich  Prof.  Zumpt  in  Unterprima  die  Rede  pro  S.  Roscio  Aaerino  behan- 
deln hdrta,  und  in  den  andern  Lectionen  in  den  Berliner  Gjnuiaaien.  Bine 

rückflieszen.  Diese  EiuricUtung  ist  cousequeoi,  schadet  aber  tiuau&ieil 
dem  Stnaaa  nnd  verinndnrt  dia  •UmihUche  Ftodiemog  ud  SalbaUn- 
digkeii  dea  Sehnlveimtigcna. 


.  j  i^  .d  by  Google 
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grössere  Zahl  der  Schüler  in  tlcn  deiiischen  Schulen  scheiai  von  dem 
UnterricJiL  wirklich  Nutzen  zu  /jelicü  und  in  dm  ersten  Abteilung  der 
CJasse  sich  zu  befimlon,  üis  bei  uns  in  Englaud.  Aher  die  gro^iti  Ueber- 
legenheit  der  Deutschen  slecki  darin,  dasz  sie  in  viel  gröszerer  Breite, 
seiiist  auf  der  Schule  schon,  die  alten  SchrifLsleller  als  l{cstaiuiieile  der 
Litis ratur  hchandeln  und  auf  die  Stelle  achten,  die  diciolben  üi  der 
Litteratur  der  Nation  und  der  Welt  einnelunen,  und  auf  den  Werth,  den 
sie  darnach  haben.  In  dieser  Weise  wird  des  Schülers  Interesse  am  Grie- 
chischen und  Lateinischen  lebendifer  und  der  Eindruck,  den  diese  Sprachen 
auf  ihn  madMn^  musz  danerhafler  sein.  Das  con)p«nsiert  di«  höhere  Voll* 
earfong  und  Eleganz  unserer  hesten  Schüler  in  latiinlseher  und  griechi- 
idnrCoiivMiimn,  zmimI  in  netiMi«*. 

Ja  QamU  körte  kk  im  Migtenuntmohl  hl  POr  Knaben,  die 
te  ncMHlmM»  WMb m nalin  üifceji,  soMbi  ntr  der  BdlgtoamiM^ 
Ddit  W9l  ante  SteUn  m  mIb»  »  4e»  hihem  GImm  iboTt  idi  gestehe 
<i,  tchiiil  »  mir  oluie  NalaD  umI  naiigiBiiBiMi.  Etvai  NiciatiffiMi 
ind  ÜBtiiMBret  nln  Uctte  im  Gilrterfcritf»  dte  idi  etetl  to  der.S««» 
cnirit  ID  toM  hkit^  ist  nidil  denklMr..^..  Mllufig  man  Ith  smihnui» 
ffit  sskr  M$  mk  m  b^land  «ne  «laucklfiwlto  Uebtrwaohtuig  der 
Sdralbücher  bitten,  wie  sie  in  Preoeien  von  Woister  und  Pmtiiiunlbe- 
böcie  gthindliiH  wM  Wie  ttbMdi  wob  die  AhetirdUUen  unserer 
fcbilaAerehie  lind^  «o  bn  dach  vieMclH  niciU  so  eebretaiid  wie  die 
Mcnioal,  die  besieht  Jede  Sdwle  wlbä  nd  libitom^  die  meieten 
Sehnte  tseibea  Bettdel  in  BAebnni  and  so  IM  ee  ibr  VotieiU  Böehcr  m 
gpknDihen,  die  der  SMIer  niehA  eeboa  toa  endeni  SehileiL  nitbrIttgL 
UeBB  iet  aMttdeeteM  dieBÜfU  wsMr  SefaiiMebcr  a&chie  ele  'Sebmid% 
wd  In  beoner  ander«  hAhere«  Sobnie  nfleeai  dkSchtler  so  viel  Zek  eitf 
dM  Lessen  von  beertBUuitei  verwenden»  ele  In  «eeem  engllseben  

Bie  Sine,  eehie*  Seift  tu  Benee  su  behellen  md  ihn  mr  ffir  die 
Seit  dee  Itoleirlchtn  in  die  Sehnte  w  enUeeien^  bereefaft  ta  Dentsefalend 
wiH  mehr  eis  bei  M.  Bie  meisw  ScUUer  eind  T^geeecbOtar,  imd  die 
Anewirtigen  Idien  bei Mjpeetebite BOrgeieleuten,  vi^eic^  wie  ich  dmibe, 
besser  iu%eheben  sim!,  ab. im  fnleaml  eteee  frnniöeMien  Lyceums. 
Ml  wmä  dte  SflhnhmloritAten  te  Prensoen  der  Iteimmg«  data  die  Ein* 
rlebimig  von  Ahmmaian  te  Verbhidung  mit  höhere«  Sehnten  sn  Mrdern 
sei.  .  • .  •  tn  dem  Alumnit  vni  Sebul^rta  (und  anderswo}  beslthl  die 
Einriehtttng  von  Studientagen.  4ucb  werden  in  Prima  öfters  gnlnn 
Schülern  schriflLAsbeiten  erlassen,  damit  stefrlmtelndie«  treiben  können, 
irtebte  derselben  werden  beim  AUtufienleBetavB  vorgelegt.  Niehls 
kann  dte  Freibeil  Iteutschlande  te  dir  Behandlung  des  Unterrkhls  deut- 
lieber mndni»  ate diew  Einrichtung;  wekhe  den  französischen  Schulhe- 
hteden  mefteltpöi  vorkemmen  würde.  In  England  beben  dte  Schnllclter 
den  nur  zu  gut  begründeten  6teaben,  dass  keiner  von  unseni  Schülern 
hgend  «teen  Begriff  ven  einem  geordneten  Privalstudtem  bebe» 

Das  Turnen  wird  üherall  sehr  gepflegt,  und  die  Franzosen  sehen  mit 
Anerkennung  auf  die  Erfolge  des  dealseben  Turnunterrichts.  Indes  ein 
ehemaliger  Scsbflier  eteer  der  grossen  '"^!'T?''ft"  öffentlicben  Sehuten 
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sieht  die  gymaietiichea  Udmogen  des  Aadsiite  mit  eittiger  Venvuiid^ 
ruog  md  Mitleid  si^  so  viel  belebter  «ad  tolenssanter  kmmsi  flm  seiiit 
Spiele  in  der  Erinnerung  vor.  Freilich ,  wenn  die  ScbAler  ^  oder  si- 
gestrengt  arbeiten,  thun  die  TnnriÜiungen  In  der  Ihnen  gestatteten  kunen 
ErboluogszeH  mehr  fOr  Ihre  Gesnndh^t  als  Irgoid  etwas  Anderes,  in 
England  arbeitet  die  Mehnahl  der  ScbQler  weit  weniger  als  die  firtnden 
Schaler,  und  fftr  jene  Mehrubl  sind  die  Spiele  herlich ,  die  aber  hd  nns 
wirklich  angestrengt  arbeiteh,  sollten  etwas  wie  Turnen  treUien. 

• ...  Im  Priedricb-Wilhelms-Gyniaaslum  tat  KMn  hdrte  ich  In  der 
Bealchwse  der  englischen  Leotlon  so.  Der  Lehrer  war  aus  der  Schweis 
und  war  bei  uns  fai  Uppingham  Lehrer  der  neneren  Spradmi  gewesen^ 
Ich  dachte  hierbei,  wie  ich  ber  einer  frtnsdeisohen  Lection  m  Eenn  dachte, 
dasi  die  Schüler  ein  gut  Teil  mehr  am  Untenkht  in  deuoran  Sprachen 
bitten  als  bei  uns,  eine  Meiaung,  die  der  sefawelserlsche  Lehrer  best!» 
tigte.  Selbst  In  Frankreich  schienen  mir  diese  Leetionen  besser,  mit  mehr 
Methode  von  besseren  Lehrern  gegeben  sn  werden  als  in  England,  und 
in  Peutschland  waren  sie  noch  beiwer  als  in  Frankreich,  itegegea  der 
naturwtosenschalUiche  Unterricht  sohlea  mhr  in  iteutsohlsnd  noch  gerin- 
gere  Erfolge  su  haben  als  In  Frankreich,  freilich  bin  ich  Uerin  kein  aekr 
coropetenter  Beurteiler. 

•  •  • .  Was  die  Streiligkeiten  swischen  der  gjmiiasialen  und  reaUslh 
sehen  Partei  betrilfl,  so  bin  ich  geneigt  ansunebmen,  dass  beide  Parteisa 
von  ihren  extremen  AnsprOehen  etwas  nachlassen  müssen.  Der  moderae 
Cicist  strebt  darnach,  einen  neuen  Begriff  von  dem  Ziel  und  der  Aufgabe 
des  Unterrichts  anfiufinden.  Nach  Vieler  Meinung  ist  dies  Ziel,  den  Men* 
sehen  su  efaiem  guten  Borger,  oder  zu  einem  Christen,  oder  zu  daem 
Gentleman  au  bilden,  oder  ihn  geschickt  zu  machen,  in  der  Welt  voran 
zu  kommen,  oder  seine  Pflicht  in  jeder  Lebenslage  zu  ihun,  in  die  er 
berufen  wird.  Alles  dies  wird  mehr  und  mehr  als  nicht  zutreffend  er* 
kennt.  Wol  sind  es  die  besten  secondlren  und  indirecten  Ziele  des  Un- 
terrichts, aber  das  directe  Ziel  ist,  *sich  selbst  und  die  Welt  zu  erkennen* 
(to  know  himscif  and  the  world}.^)  Solche  Kenntnis  ist  die  einzig  sichere 
Basis  zum  Handeln.'  Um  sich  selbst  zu  kennen,  musz  ein  Mensch  die  Fähig- 
keiten und  Leistungen  des  menschlichen  Geistes  kennen,  und  der  Werth 
der  Human itätsstudien  ist  der,  dasz  sie  zu  diesem  Ende  eine  unOber- 
irofTene  Quelle  von  Licht  und  Antrieb  bilden.  Aber  es  ist  auch  eine 
lebendige  und  bildende  Kenntnis,  die  Welt  zu  kennen,  die  Gesetze,  die 
die  Naiur  beherscheu,  und  der  Mensch  ist  ein  Teil  der  Natur.  Dies  haben 
die  Realfstpn  üirersoils  erkannt.  Selten  sind  freilich  die  groszen  und  all- 
seiligen fieistci  ,  (iie  alle  Fähigkeiten  für  beide  Hnfmen  der  Kenntnis  be- 
sitzen. Al)L'r  ;uif  jeder  der  Bahnen  liesze  sich  weiter  kommen,  wenn  die 
Unlerweisunj:;  klar  die  Idee  des  ganzen  Svstoms  von  Ffihigkeiten  erprüTo, 
für  die  sie  zu  sorgen  hat,  ihrer  Zusanimen^chörigkeU  (correlalion)  und 
Stellvertretung  (e^piipoUsacy).  Wenn  die  schuimkszige  Behandlung  der 


6)  Solche  Naivetäten  sind  die  Folge  davon,  dasz  man  die  Wissen* 
■cbaft  der  Pidagogik  nad  die  PbiloBO|>hie  nicht  Tefsteht. 
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Nalurwisseiischaft  fast  erst  zu  erfinden  ist,  so  musz  die  schulmSszige 
Behandlung  der  (historischen  und)  AUertumsstudien  fast  ^anz  neu  ge- 
slallel  werden.  Die  ausgedehnUi  piiiiülügisclie  Discijili«,  die  gegenwärtig 
den  Eintritt  in  das  Allertuuisäludiiuu  bewacht ,  erinnert  an  die  Philo- 
^opliie  des  Albertus  Magnus,  denn  die  hlosze  Einleitung  zu  ihr,  die  Lo^ik, 
war  allein  genug,  die  Zeit  des  Jüngers  zu  absori  ieren.  Viek  sind  über- 
zeugt, dasz  die  einleitende  philologische  Disciplin  so  äuszerst  werlhvoll 
ist,  dasz  sie  Selbstzweck  sein  kann,  und  ebenso  iindererseits  die  Mathe- 
matik, die  eine  Einleitung  in  das  r^alursludium  ist.  Aher  keine  propädeu- 
tische Wissenschaft  darf  forciert  werden  zu  einem  Grade,  dasz  sie  abhält 
zur  Hauptsache  zu  kommen,  zur  Erkenntnis  unsrer  selbst  und  der  Welt. 
Es  gibt  GrüiHlü  genug,  jeden  Schüler  etwas  Latein  und  etwas  MaLheuiatik 
treiben  zu  lassen,  aber  nicht  —  besondere  Begabung  abgerechnet —  diest; 
vorbereitenden  Studien  zur  Hauptsache  zu  machen.  Eine  latein.  GrammaLik 
von  30  Seiten']  und  ein  «anz  elementarer  Abrisz  der  Arithmetik  und 
Geometrie  würde  reichlich  genügen  für  die  betreflTenden  Schulzwecke..... 
Man  sagt,  dasz  nur  durch  unsere  philologische  Art  das  Lat.  und  Griechische 
zu  betreiben,  durch  Compositionen  usw.  Kenntnis  des  Altertums  erreichbar 
sei.  Aber  man  frage  einen  guten  Kenner  des  Griechischen  — •  nach  eng- 
lischem Maszstabe  — ,  der  zugleich  auch  mit  der  franzds.  Litterttor  be- 
kmai  ist,  ob  er  mehr  den  Geist  und  die  Bedeutung  der  fransteiaciien  o^r 
der  griechischen  Litteratur  glaube  begriffen  zu  haben.  Duwvlftliialt 
vrird  er  daa  Frantdalsefae  Benaea,  wdith^  weil  er  aa  i4el  mehr  FranzOsiach 
geleaau  hat.  Und  wie,  mmn  cte  EBglMer  tu  wlbloi  bat  iwiaehen 
Kwisl,  italiaiiMte  Somitite  tu  mtcban  «iil  der  Eenatnia  der  iulienifohen 
Utlanitiir,  aa  baaaer  für  flia  iat,  du  twdca  n  haben,  so  ist  ea  beaaer  die 
griaehlaelift  Llllarator  xa  kaaniD»  als  griechiacbe  Jaaibaa  sa  autobaa. 
Viribale  Jtoalaia  uad  Aalmu*  aad  VeraObaag  ? ergiasi  dar  SehOtor  Ua 
spätem  Labea  aad  daaa  iat  all  aala  Griaohiacb  aad  Lalafa  varleraa,  aber 
griecb.  und  lat.  Littaratar  wdrdaa,  waaa  er  eiaaial  eiaea  Begriff  voa  ihr 
bduHttaea,  höchat  wahraehaialiefa  bei  ihn  gehaftet  habea.  leb  warde 
aelbal  ia  der  atreagatea  Bebale  lateiaiaeher  aad  grieefalaciMr  Coaipoaitiea 
enegea  aad  bin  gewia  «ieht  geneigt,  sie  ungerecht  sa  beartettea.  Pref. 
ItttsdU  beaeldet  dIeeagL  Sefaalea,  eo  sagte  aaui  anr ,  am  ihre  lat  Verse, 
aad  er  isA  heia  geriager  Beartepler  deaaea,  waa  aatsUeh  iat,  am  Latela 
sa  veratdiea.  Aber  die  gaaaae  Aaeigaong  der  Maater,  die  ffir  gate  lat. 
edar  grieeh.  Gompoaüioa  aetwndig  lat,  atet  aieht  blesx  fttr  verbale 
Laistnagea,  sie  kaaa  auch  eiae  Verlraatheit  mit  jeaea  Haatara  eneogen, 
die  aaa  sa  TeUaehmeni  aansht  aa  ihrem  Geiat  aad  ihrer  Kraft,  aad  diea 
iit  daa  Weaen  der  emhrea  AkertaaBswiaaeaachaft.  Hieria  Uegt  der  Grund, 
daas  whr  daa  Sehdler  BMhr  sam  Latehmcbrelbea  anhalten,  als  zum  Grie- 
dnachaehreihea.  Die  Kraft  des  Lateialschea  liegt  ia  dem  Charakter,  die 


7)  Der  Versuch  wäre  recht  wünsch enswertb.  Ein  verewigter  Pada- 
gog  verlangte,  dasz  der  Stoü'  aus  der  deutschen  Grammatik,  den  die 
Volksschale  zu  behandeln  hätte,  auf  ein  Octavblatt  gehen  müsse.  Ein 
Freund  Yon  mir  probierte  die  oeehe,  und  «s  zeigte  sich,  dess  doch 
zwei  OetanrblttAer  arfovderHeh  seien« 
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des  Ortechisciieo  in  der  Scliönlieit,  dercrstere  kann  gelehrt,  ^üicml,  assi- 
miliert werdeu,  die  Scliönlieii  schwerlicli.  Al>er  Ciiarakter  andgrosi^ir  Siuu 
ist  üocli  nicht  Alles,  was  aus  ikr  Aliet  lum^wissenschaft  genommen  wer- 
den soll.  Ein  Anderes,  Liebe  zu  den  Dingen  des  Geistes,  Iiewe;.^lichkeiL, 
gcislifres  Maszhallen  ist  für  unsere  Zeit  noch  werthvullcr  und  unsere 
hölicreu  blassen  leiden  sehr  darunter,  dasz  sie  diese  (iuler  nidit  besitzen. 
Die  meisten  Menschen  aJjcr  snid  nur  dann  im  Stande,  das  AlLerlum  so  zu 
benutzen,  wenn  sie  es  litterarisch  (durch  uuifangreidie  Leetüre,  nicht 
mikrologisch)  studieren.  Für  die  grosze  Mehrzahl  unserer  Scbttier  wer- 
den die  Compositionen  in  den  alten  Sprachen  auf  das  Masz  herabzusetzen 
sein,  das  wir  beim  Französischen,  Italienischen  usw.  zur  Unterstdtsung  der 
Spracherlemung  anwenden.  Daför  muss  desto  mehr  gelesen  «epdea^  «ucb 
m  Classikem  der  nenrnn  Sprache».  Aseb  iSut  Mmtowpfaciia  und  thrv 
LitteiMr  nm  einen  Teil  des  ScbakHlmidiu  Uldea.  fa  dlrAtt  ümuie 
Bcnerefipmiieo  n  belnlbes,  htfc—  weder  nir^  •och  die  mdM  Wnli<— i 
daa  ftedoe  ^etate.  Dia  Sprech  iinigktit  tom  in  sleEtn,  geMit  rar 
cosMidelleii  Ttuorie  Untannehie  «nd  M nkkls  fir  um.  ilr»llnrefa 
sagt.  Asm  im  Allg«iMiM  4»  Feriigkeii ,  «raan  9pntkm  m  sprechen, 
dm  Geltt  oberflkUioh  nach!  mtä  «Icht  geangt,  tief  in  Kwai  ete» 
dringen.  JedeabUi  ist  sie  iIm  kflin  FiMp  das  LerMU  oouirer  8pr»* 
eMn^  «iaiwol  ivch  nm  MM  bei  cImi  v%cMm  Limb  «twas  von  j/mm 
FerdgiMil  evreloht  wird» 

....  vor  aBa  SMki  weaaadldi  iai  dar  Ualanrldii  In  dar  Mutier- 
spräche,  in  daa  StaaMBlaii  daa  iMUMm  und  der  liaiipiaiamcfceB 
Bauaren  Sprache^  dar  daacMctta^  der  AAkaiBlIfc  wmi  flaeMatiie»  der  Oe»- 
grapide  md  Watnrhttda,  Oimi  h$mm  dia:BituraaUoB,  so  daax  ett- 
wttdar  AharUHMtidiatt  oder  Haiitatiidiaa  TOrharaalM.  Ba  Im!  ntfimhar 
mehMre  Vortafle,  diaae  heidattXweige  In  eiiarSeinla  raaaMiflii  tu  hatM. 
Wenn  sich  dies  is  fVanfareidi  nlahl  haatibri  bat,,  ao  liegt  dar  CInmd  In 
dar  besondeni  Art  dv  dasAhroBf.  iie  Matlo  flaaUllHifli  «rtiOy  daat 
nach  vorangegaBgemni  gtaaebwaman  UoleRiobt  beide  Zmdge  so  «ncper 
meaaen  beirieben  wflvden,  wie  dar  huinwialiicbf  Zweig  jalst  bi  dai 
bestes  detiteobeo  Gymnasien,  webet  darat  in  baldan  dnndi  Anregug  n 
FnwtsIliileB  jene  Probraalaa  Bonline  gebrochen  Wirde,  die  schllesalicb 
so  verdarblieb  wirkt.  Dar  eisenfeste  Labrgang  Mr  alle  flobOlar  sottls 
nach  einem  gewissan  Zeiipuna  in  beidan  telnngen  aufgegib<B  wardan. 

Es  mag  noch  von  den  achittaibamarbnngen  AcnoUa  etwas  nUgMilt 
werden.  Er  sagt  etwa  so: 

Frankreieh,  Deutschland,  Italien,  die  Schweis,  MoUand  haben  eine 
CivUverwaltung,  die  mit  üebeHegvng  den  Bedürfnissen  modemeF  Staalan 
angepasst  ist,  während  England  noch  das  ist,  was  Zeit  und  UmstSnde  ans 
ihm  gemacht  haben,  ebenso  wie  Rom.  Als  Cardinal  AntonelU  mich  ft^te, 
was  ich  von  den  römischen  Schulen  denke,  sagte  ich  ihm,  dasz  ich  durch 
dieselben  zum  ersten  Mal  auf  dem  Contlnent  wieder  an  England  erinnert 
worden  sei.  In  der  Tfaat  dort  in  Rom  finden  wur  dieselbe  Art  des  Gefaen^ 
lassens  und  die  Cleichgultigkeit  des  Staates,  Cnabbäogigkeit  der  einzebiea 
Anstalten,  Mangel  an  Zusammenklappen,  dieselbe  Kraftvareflbwendnng  nnd 


.  j  i^  .d  by  Google 


£ia  engitfcli^  Urteil  über  köktn  SchulsD  in  HeutsdUuid.  11 


Dürftigkeit  der  iSesultate,  wie  sie  in  England  sich  in  eiiizehien  Zweigen 
der  Civilverwalluug  fmdet.  Ich  iiandlr  fiicr  nur  vun  der  Reform  der 
Schufvmvaltiing.  Fast  wir  alle  sind  so  weit  gekommen,  dasz  wir  den 
Kleiiientarunieri  icht  der  Försorge  de«  Staäktes  unterstellen.  Aher  den 
iiöheren  ["nlcrricfil  nidlen  noch  Viele  von  uns  sieii  selbst  überlassen. 
Jene  Staiilen  lialieti  ^efiiuden,  dasz  eine  gesunde  Staafsorganisalion  auch 
eine  nffentliche  Ürgaüis;aioJi  des  hßhern  Unlernchls  in  .sie Ii  .srlihesze. 
basi  wir  Engländer  dies  iiiclit  meinen,  hat  aiiszei  bösen  socialen  und 
iDlellectuellen  Folgen  aiirii  noch  praktische  Nachteile.  Ein  pewie^terDipIo- 
mat  safTie  mir,  er  habe  bei  der  ErwerhuiiL^  und  Erbauung  der  lUiienischen 
IjseulKilinen  viel  mit  juni?en  Technikern  usw.  aus  allen  Nationen  zu  thun 
lebabt  und  hahe  ^'ufuoden,  das^  liie  enclisclien  jungen  Leute  die.se.s  He 
Ittfs  offenbar  sowol  in  Manieren  als  in  Kenntnis  unter  den  entsprechenden 
Cellegen  aus  andern  Ländern  gesunden  hätten.  Die  Schweizer  and  die 
Deatschen  erwidern,  wenn  man  sie  nacJi  dem  Gewinn  fragt,  den  ihre 
Rtalschnlen  und  das  Polytechnilcuni  bringen,  dies,  d.is7.  in  Folf;e  des 
L'nterriclits  ihre  Söhne  die  Engländer  überall  aus  dem  Felde  schlagen, 
neun  sie  mit  gleichem  (^;i{iitai  arbeileii.  i>ns.sell)P  gesteht  Minister  Duruy 
den  Noi tideutschcn  untl  Schweizern  andern  jniigcn  Leuten  gegenüber  zu. 
Aber  nicht  blosz  die  Gesciiäftsclasse  komuil  in  lieLraclit;  die  Idee  des 
Wissens  und  geonlneier  Kenntnis  fehlt  uns  oder  steht  überhaupt  nicht 
in  der  Achlung  bei  uns,  wie  in  Deutschland.  Wir  haben  in  England  keine 
grosze  und  einfluszreiche  Zahl  von  wissenschaftlich  hochgcbfldeteD  Män- 
■em ,  seihst  in  Frankrekii  gibt  es  solcher  Mftoner  melir  als  bei  uns ,  und 
bedeutende  gelehrte  Werke  von  Deutschin  werben  viel  eher  im  FraM^ 
liiche  Obenalst  alt  los  Englisclie.  Hier  in  Ea^iuid  fw  4ie  Mseaastoi 
Iber  4m  VolknoitenMit  w  eiai^na  Jahfea  eine  hnnad»  Frag«,  flu 
tarn  man  fliwr  ^mtWwaift  dt  nlCkmrf  ToaVirgliichmgeB  ama  taten 
Llidm  ndm^  vaA  to  htbai  ton  frcMfa  NtlioMü,  tit  dlettlbt  Aagc- 
iegenhtü  fall  teta.  besprodM«  wuntey  ticfa  eitrig  und  allgemein  mii  dtni 
Sladin  dn  mtwMgeB  VottttchnhrtteH  btichtftigt,  aber  idi  mtiO«, 
t^  MT  SM  MuchiB  ü  England  FattiaMM  #d«r  mdM  Henolit  flto  die 
VeHnacMai  auf  te»  CanliMitil  gtlfitmi  babaa.  Jadw  deoht  to  amBÜkk^ 
9  kSaae  dfo  Angelegealieil  dmfa  dat  LidM  aeiiiBr  aigraai  firCOwiig  imd 
ariae»  firaktlMlieB  VeralMd  aiiedigen. 

Baaebbück.  W.  Hollenbbbo. 
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LEBER  DEN  GELEGENTLICHEN  UNTEKRICHT 

AUF  GYMNASIEN. 


(Ein  Yarirag;  im  Herbst  1867  vor  einer  Versammlung  von  Gymnasial'' 
nnd  Bealschtfllehrem  in  GörlitE  gehalten.) 


Wann  der  Ausdruck  'gelegentlicher  Unterricht'  zuerst  iiebraucht 
worden  isL,  ueisz  ich  nicht;  ich  meines  Teils  L'lnuhe  ihn  zucrsi  in 
Schmidt  Eiicycloj)ädu;  gelesen  zu  habtiu.  L>ic  Sache  lial  langst  und.  man 
möchte  sagen,  von  jeher  exislici  L,  oft  in  viel  zu  ^ruszer  Ausdehnung,  im 
Uebermasz  hat  sie,  hat  der  gelegentliche  Unterricht  natürlich,  wie  alles 
Uebcrmriszige,  seine  groszen  Nachteile,  mäszig  angewendet  sicherlich 
nicht  gering  zu  achtenden  Werth.  Ein  rheinischer  Pfldagog  zwar,  Vei^ 
fasser  einiger  tüchtiger  Geschichtsböcher ,  erldflrt  keinen  Werth  darauf 
zu  legen,  aber  er  setzt  die  Bedeutung  seines  Urteils  sogleicli  herab  durch 
den  Zusatz:  *wie  auf  alle«  Gelegentliche/  Denn  wer  Im  Lehen  und  ciusal 
weloher  Eitieiier  will  mit  hnmuwm  8iim  die  cwieroidflBtllclie  Wieb- 
tigkell  de«  *GelegentliolieB'  verkemui?  Wer  wird  nicht  hwHlert-  uad 
taueendflial  fttr  seine  filnwirkang  auf  junge  Leute,  wie  auf  alte,  die  Ge- 
iegenheit  abiuwiarleD  Teraehen,  aiztatt  mit  der  Thfir  Ins  Haue  ta 
feilen?  Wer  wird  nicht  mit  gnlem  Bedacht  Vieles  nebenher  etafliesten 
laseen,  nebenher  thnn,  wie  es  die  Gelegenheit  bietet? 

Aber  das  Gelegentliehe  mnsc  allerdings  den  Chtnkler  des  rein  2a* 
niligen  etwas  Yerlieren.  Die  Gelegenheit  mnsi  Mch  Toransgegangener 
UdMrlegung  benutst,  sie  nmss  In  den  Plan  eingepasst  werden;  dadorch 
miuz  das  Gelegenülehe  Blchtnng  nnd  Ibss  erhalten.  Will  man  sich 
darOber  in  Betreff  des  gelegentlichen  Unterrichts  Bechenschaft  geben ,  se 
wird  ec  ndtig  sein,  erst  setaen  Begriff  fester  zn  stellen.  Man  mag  eine 
engere  nnd  eine  weitere  Bedeutung  des  Ausdrucks  umenehelden.  Scheu 
jede  bei  iigend  einem  Unterricht  voifcomBiende  Erwihnung  eines  Gegen- 
standes aus  einer  andern  Sphire  des  Wissens  kann  als  geiegentlicher 
Unterricht  angesehen  werden.  Vemehmlich  aber  wird  das  Wort  dann 
passen ,  wenn  man  bei  dem  fremden  gelegentlich  erwibnten  Gegenstand 
linger  verweilt,  als  das  Interesse  des  nichsten,  des  in  diesem  Momente 
hauptsächlichen  Unterrichts  unmittelbar  erfordert.  Freilich  ist  das  oft 
schwer  zu  begrenzen,  da  sehr  oft  eine  mSgUchat  efaigehende  Kenntnis  der 
nebenher  berOhrten  Sache  zugleich  ein  um  so  Tollkommeneres  Verstindnis 
desjenigen  erwirkt,  bei  Gelegenheit  dessen  die  erstere  erw&hnt  worden. 
Zum  Iteispiel ,  wenn  im  Anfang  von  Giceros  Orator  das  Bild  des  Jalysus 
als  ein  vorzdgüches  erwähnt  wird,  so  kann  wol  diese  hlusze  kurze  Notiz 
schon  genügen,  aber  frischer  und  lebendiger  wird  das  Verständnis,  wenn 
man  hinzufügt,  dasz  es  das  Werk  des  Protogenes,  des  Zeitgenossen  und 
Nebenbuhlers  des  Apelies  war,  und  wenn  man  vielleicht  gar  das  Geschicht- 
chen Ton  der  Schonung  erzihlt,  welche  l^etrius  Poliorcetes  um  des 
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Bildes  willen  gegen  den  Teil  der  Stadt  und  Mauer  üble,  wo  sich  das  Bild 
befand,  ist  eine  solche  Tvoilcro  Mitteilung  für  den  zunSclist  betriebenen 
Unterriehl,  hier  die  Ltctüre  desUrator,  wirklich  erforderlich?  §i  dem  vor- 
liegenden Falle  winl  man  die  unbedingte  Notwendigkeit  in  Abrede  steHen, 
die  Nutilichkeit  vielleiclji  zuj^^eljcn.  —  Der  Ausdruck  ^gelegentlicher  ün- 
lerrichl*  wird  aber  da  vorzugsweise  und  im  engern  Sinne  am  Platze  sein, 
wo  der  Unterrichtende  bei  einer  von  seinem  Unterricht  gebotenen  Gele- 
genheil etwas  aus  einem  anderen  Gebiete  nicht  um  des  crslern  willen, 
sondern  aus  Inleresse  nn  diesem  anderen  Gebiete  behaiulelt. 

Worin  wird  nun  (icr  Wei  ili  solcher  beihuid^en  iiehandlung  eul- 
fernler  liegeoiier  oder  docli  nicht  uumittelbrir  ziiiii  liaiiptunterrlcht  geho- 
leiiik'r  (te^^enslände  bestehen?  Zu  welcliem  Zwecke  wird  sie  ilionen 
koimeu  ^  —  Zuerst  wtrd  sie  auch  dem  nächsten  rnlei  riclit  uiimiestens 
lur  Belebung  dienen,  Wenn  in  demselben  Urator  oder  bei  der  Leetüre 
Toa  Lessings  Laokoon  das  Gemälde  des  Timanlhes  von  der  Opferung  der 
Iphigenie  erwähnt  wird  und  der  Lehrer  bei  solcher  Gelegenheit  das  viel- 
besprochene, jenem  Werke  des  Timanthcs  bekanntlich  nieht  ^enau  enl- 
sprechende  pompejaiiische  Wandgemaltie  den  Schülern  zeigt,  so  irehnrl 
das  unzweüelliaft  zum  gelegentlichen  Unterricht;  ebenso  unzweüeihafl 
wird  es  dem  Scliüler  die  Unterrichtsstunde  interessanter  machen  helfen. 
Es  ist  bekannt,  wie  nicht  blosz  anscbnuliclK  sondern  ülierhaupl  interessant 
Kiebuhr  seine  Vuriräge  über  alte  Geschiclite  durch  sehr  häutige  rar.tllelea 
aus  den  neueren  und  neuesten  Gescliichlen  machte.  Wenn  ein  Lehrei  der 
Geschichte  in  dem  gleichen  Streben  dann  lu^d  wann  etwas  weiter  gehl 
und  sich  von  dem  Interesse  an  dem  Modernen  etwas  fortreiszen  iHszt,  so 
mdchte  ich  es  als  einen  genügen  Uebelsland,  in  den  meisten  Fällen  als 
f  ijien  N  üi  tcil  ansehen.  Das  Interesse  an  dem  eigentlichen  und  Hauptgegen- 
suiiiie  des  UnlerricliLs  brauchL  üuich  das  Interesse  an  dem  beiläufig  Er- 
wSihnten  in  dem  Geraüte  des  Schülers  nicht  znrückgedrüngt  zu  werden; 
es  kann  sich  vielmehr  steigern,  wenn  der  Schüler  innc  wird,  mit  wie  viel 
wichtigen  und  interessanten  Gedanken  der  ihm  überlieferte  Stolf  in  Be- 
ziebung  und  Zusammenhang  steht.  Und  die  zusammenhängende  Wieder- 
bf liuig ,  die  doch  bei  keiner  Lectflre ,  wie  bei  keinem  Vorlrage  fehlen 
darf,  wird  die  Bedeutung  des  HauptstolTes  und  das  Inleresse  daran  voll- 
kwiraeD  und  rein  wieder  herrorlrelen  lassen,  wenn  es  ja  bei  dem  ersten 
BvcbarbeitoD  des  Stoffes  durch  das  Verweilen  bei  dem  auch  die  saure 
Ceberwindiug  der  Scbwierigkeiten  versfissenden  Beiwerk  etwas  gelitten 
haben  sollte. 

Noeb  wiehliger  ab  fflr  den  nftehsten  Unterricht  ist  die  gelegeat- 
lidie  Behandlung  von  nicht  imaiitteUNir  dasn  Gehdrigem  für  die  gültige 
Bildung  Oherhinpt  Nicht  bloa  ein  grOndHches  Wissen  In  einer  Anzahl 
pmtlegiefter  Flcher  soll  die  Sdiule  geben,  sondern  vor  Allem  ein  vlel- 
sddges  Interesse  und,  was  dazu  notwendig  gehört,  eine  Vielheit  von 
Anlintlpfungspuncten  für  Gedankenreihen  nnd  Gedankenkreise,  in  kleinen 
Städten,  wo  die  jungen  Lenle  so  viel  weniger  mannigfaltige  Anregung 
«oa  anssen  erhalten  als  In  groszen,  ist  es  gant  besonders  nötig,  Ihnen 
daför  in  der  Schule  selch  i4ellache  Anknfipfungsputtcte  zu  TeradMltai, 
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zumal  iij  tkT  jetzigen  Zeit,  wo  dit  Schüler  so  oft  ihre  alJgemeine  wiascu- 
schüftliche  und  geistige  Bildung  nur  eigenllich  durch  den  Gymnasial-  | 
cm  SMS  enipraiigeu,  wo  auf  djcse  Schulzeit  für  die  meisten  unmittelbar  ' 
die  Ikrursihätigkeit,  die  vorbereitende  und  ausäbende,  folgt,  der  Eintritt 
bei  der  i'ost,  in  das  Militär,  in  das  gewerbliche  oder  kaufmännische 
Leben  usw.  Jetzt  zumal  müssen  die  Schulen  sich  bemähen  die  Vi^seitig- 
keit  des  geistigen  Interesses  uad  Uie  Möglichkeit  des  VsfsUtodifaass  fir 
die  mannigfaltigsteti  SsilM  Vß4  MisU»  des  geisligeii  Lebeis  ÜMI 26^ 
lingen  mitzugeben.  Und  wo  der  (Iniencliied  der  geisd^i«  Btgiknag  bi 
einer  ScUUergeMiatlsii  sehr  hsdeiitead  ist     es  k/mmn  ja  ziiimI  sb  j 
gefflUtereii  Schuko  so  bedtuteode  Uaterscbiede  After  ver — :dierlMnisrt  ; 
«ueii  die  fifloksleht  tuT  die  BegsMerea,  welche  an  dsn  gewohnieD  ehh  I 
üMhee  FMer,  wie  es  vob  iMstog  sefaie  Lehrer  te  Heim»  sagleii,  aishi  | 
genug  hohen,     es  erftirdert,  sage  ich,  diese  BMsicbt,  dess  der  Lehrer 
diesen  Bevorzugten  imeh  aebenher  ««  weiterer  Verfslgung  umI  Verarbei- 
tung darreiche^  was  dio  jnlttelaasslgen  Kdpfe  iwieliekhl  Meh  «QittsnfMwr 
Maeehinng  aehnell  «Mer  XaUen  lasssn  oder  höchstem  Air  sjpAiere  hes-  ; 
eere  Zeilen  in  ihresa  Geiste  lOfOohlngen. 

Alie  diese  BAoksichten  mdgen  dss  eifrigen  eniehendsM  Lehrer  he* 
slisumen  mit  gulen  Bedaeht  eehefaÜNm  Allotria  fai  den  elriolen  Clang  i 
aeines  Unterrichts  |[ele0entlkh  einnHMeehea  mä  seihst  fdiaMehe  b- 
curse  nicht  fdilig  an  meiden.  Sa  sei  eher  noch  emihnt,  dasa  dieeca 
ersten  und  iweiten  Httlsen,  den  ich  eoehen  hesprodMn,  der  fcl^geiilliche 
Unterricht  deshalh  um  so  mehr  giosignet  sein  wfaid  x«  gewihren^  wsB  ! 
er  sich  nalftrttch  gans  weeentlieh  nach  dem  eignen  ftiachesten  Interease  | 
nnd  d«r  krftlUgstfln  BBdiingarkhtnng  des  Lshrers  hesUnnien  wird.  Hv  ; 
wofür  er  besonderes  intersese  hat  laad  worin  sein  Wissen  ttndVsnlindais 
am  beaten  iiesslilagen  ist,  nnr  dsrflher  wird  er  in  der  Ae|tl  die  Gelegen 
heit  den  BchOlem  etwu  Weiteres  aritsnteiinn  ndt  heeendereni  Eifer 
ergreifen,  nur  daranf  also  wird  sich  in  der  Begel  sein  gslegentBchor  Un- 
terricht beziehen. 

Endlich  kann  der  gelegentliche  Unterricht  in  der  That  aberhanft 
eine  Ergänzung  des  Lshrpiens  der  Schule  bilden  und  bildet  sie.  Weser 
Lehrplan  ist  schon  so  sehr  aherfttMt  mit  Piehem  nnd  immer  hBrt  man 
nocfc  von  der  einen  Seite  diesen,  von  der  endem  jenen  Gegenstand  als 
einen  unentbehrlichen  zur  Aufnahme  nnter  die  an  lehrenden  empfehlen.  • 
Früher  war  der  Lebrpi«!  der  Gfnuasien  noch  mehr  üi>erfüllt,  man  hat  ! 
ihn  entlastet,  indem  man  Einzelnes  aus  der  Reihe  der  regelmässigen  Lehr- 
gegenstände  strich  und  in  den  gelegentlichen  Unterricht  verwies.  Die 
Antiquitäten,  die  Geschichten  der  sBen  Litteralnrea  sind  mit  Becht  so 
beseitigt,  doch  werden  alle  besonnenen  Lshrer  genug  Gelegenheit  linden 
sie  bei  der  Leetüre  der  alten  Schriftsteller  in  mäszi^er  Ansdehnwig  zn 
berücksichtigen.  Die  Rhetorik  und  Poetik  nalmien  früher  einen  hreiien  j 
Baum  in  den  Schulplänen  ein  und  auch  in  neuester  Zeit  figiwieren  sie  an  i 
vielen  Orten  wieder  darin,  wenn  schon  vielleicht  nicht  als  seUMtändige 
Lehrfächer,  doch  als  Teile  solcher,  namentlich  und  zuweilen  in  fast 
widersinnig  su  nennender  Art  als  Teile  dee  deutachen  UntenicliU.  Sie 
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werden  anj  heslen  emlach  dem  gelegenllichen  liiuerrichi  überlassnen  und 
hraiiehen  Ja  gar  nicbl  sehr  grosze  Ausdehnunfr  zu  ppwinnen  Ueberiiaupl 
wird  dieses  Schickial  am  passendsten  solche  Lehrfächer  iretl'ea,  welche 
unter  ikn  übrigen  Lehrobjecten  teils  als  zu  schwer  und  im  Ganzen  für 
Schüler  uichi  wol  faszhar ,  leils  als  zu  umfaogreicb,  letis  all  zu  trocken 
erscheinen. 

Fragt  man  nun ,  weuu  luao  den  Werth  des  natürlich  sich  innerhalb 
der  richtigen  Schraüken  hallenden  gelegentlichen  Unterrichts  anerk* mit, 
was  TOö  dem  Vieleu,  weiciies  nebenher  ^clehn  werden  kann,  vorzugs- 
weise dies  ▼erdiene,  so  ist  dessen  ziemlicli  viel  und  luaa  uiag  anerkennen, 
lasz  dies  sein  Gutes  hat,  da  aus  dem  Vielen  jeder  Lehrende  nach  seiner 
indivjdueilen  Neigung  und  Befähigung  auswählen  kann.  Aber  fiir  die 
bywuasiaijugeud  wird  doch  Einiges  eine  vorzügliche  Wichtigkeil  vor  An- 
derem haben;  ich  uiöclite  versuchen  einige  Puncle,  wenn  auch  nicht 
ersciiöpfend,  hervorzuheben. 

\Me  nacli  dem  oben  Gesagten  Vjeles  aus  den  Antiquilaicn  uud  der 
allen  Lii(craiiirge<^chichte ,  namentlich  bei  der  Lesung  der  alten,  doch 
juch  ikr  riiodcrneu  (Klassiker,  mitgeteilt  zu  werden  verdient,  so  scheint 
einer  ganz  bcsomlern  ULTiIcksiclUigun^  werth  die  alLc  und  auch  die 
ueuere  Kunstgescliiclilc ,  ich  meine  die  (ieschicliie  der  Architektur,  der 
Plastik  und  der  Malerei.  Ls  mochte  fast  uiiverajiuvortlich  erscheinen, 
wenn  das  Gymnasium  die  künstlerische  Seite,  zumal  de^  AUeriurns.  die 
schönste  und  interessanteste  neben  der  litterarischen,  deren  Siudiuui  für 
manche  der  Schüler  heut  zu  Tage  teils  in  der  Schülerzeit,  leils  und  be- 
sonders aaoiÜMr  selbst  zugänglicher  und  leichter  weiter  zu  verfolgen  ist, 
als  (tes  der  slltti,  namentlich  dir  griechischen  Litteratur,  den  jungen 
Leuten  gar  nicht  erschlösse  und  werth  tu  machen  sich  bemühete.  Der 
Kntistgesdiidbto  aber  beeeidre  r^gefantnige  Ldirstunden  imweDden, 
1P0I1B  wol  «edickt  weite  iü,  aehetal  doch  eben  völlig  unmöglith.  Was 
Mbt  Qbrig  als  der  gelegemHclie  UrtefridR?  Alle  möglidMi  alte» 
Sebriflaleller»  dea  neoeM,  die  in  dn  Sehnlen  gelesen  lu  werden 
pflegen,  taottderaLeMing,  Herder,  ^Ibe  bieten  eaUleee  OelegenhelleB. 

Ctans  UMiliniiGli  aeiwint  mir  «nch  gelegenttteh  Maaebee  fon  den 
lenHaleB  der  Sfiradivnflelciuing  arftenteilen  neeb  neben  dem,  was 
4mm  eoiien  im  die  Blementar'fitnaMnattten  eingedmngen  tat.  Her  Ge» 
«Uehtwateitieiit,  die  ÜnfBIraig  In  itte  flomerleetOfe,  der  üntertiobt 
in  litlriiMMdHkntaetaii,  der  anf  keinem  Gymnaalam  feMen  aollte,  bieten 
dii  Migenliellan.  loh  bebe  noeh  In  lebhaflor  firbinening,  waa  die  gde* 
gimlicbe  Mltleiinng  einiger  gana  weniger  Resultate  der  Jiialorlscben  nnd 
wgglelchinden  Spndtfencbmig  dwch  ebmn  inia«rer  Lehrer  auf  nn  vor 
aNbr  ala  dreiaa%  labmn  nuebia,  wie  amregend  aoleheMttteilnngen  waren 
aad  wie  aie  Ante  au  weiteren  Ankaftpfungen  wnrden« 

Basa  die  geographlaehen  fteanlnlaae  der  Miler  nicht  auf  daa  darf* 
Uge  üasa  deeacn  taefattakt  Ueiben  dMen,  waa  in  Sesta  and  QuInU  den 
Barsite  Unim  flbediefert  wird,  aiheittt  an  aicfa  aelbat  klar.  D«  nun  die 
GeegrapUe  ala  ba^eaderer  iefargegcnntand  anf  aehr  "vielen  Sehnlen  aue 
Mm  Plane  -iir  mltllena  nnd  obeien  Glaasen  geatrichea  lat,  an  lenehtei 
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ein,  dasz  sie  ncltenher  und  am  meisten  natürlich  üeLeii  uiul  mit  der  lie- 
^   schichte  getrieljCü  wertleii  miisz,  die  ohnehin  schon  für  sicli ,  damit  sie 
recht  verstanden  und  recht  gemerkt  werde,  der  uuaiilassigen  L'ulef- 
stützuüg  duiili  die  [^eot^raphische  Anscliauung  bedarf.  ' 

Dasz  der  lurischrLitende  geschichtliche  Unterricht  auszerdeni  auch 
immer  bei  passenden  Gelegenheiten  durch  Berücksichtigung  des  Synchro- 
nismus, also  durch  gelegentliche  Hereinziehung  von  Einselbeilen  aus  an- 
dern als  den  in  der  Schule  behandelten  geschichtlichen  Gebieten  unter-  , 
brechen  werden  musz,  sei  nur  beiläufig  erwähnt.  Aber  besonderer  * 
Berührung  werth  erscheint,  dasz  die  Geschichte,  die  alte  sowie  ganz 
besonders  die  neue,  sowie  die  Leetüre  historischer  Werke  und  selbst 
rednerischer  und  anderer,  wie  z.  B.  der  Briefe  Gioeros  u.  dgl. ,  auch 
mtnnigfacfae  und  natürlich  mit  Behutsamkeit  zu  bmtchende ,  aber  eben 
nicht  abzuweisende  Gelegenheit  hringt  gewisse  wichtige  politische  Bepiffe  i 
lu  erltnlern,  also  Manches,  wenn  auch  nor  dis  Einfochste  ans  den  Staats-  ' 
wiflienscbiften  a«llist  in  dm  Sehnluaterricht  der  obersten  Stufen  tu 
siehnn.  Lisst  sieh  doch  z«  B.  die  solonische  and  die  servianisGho  Ver- 
fassung den  Sehfllem  nicht  woi  tu  einigem  Vcntindnis  bringen  ohne 
eine  sei  es  noch  so  iturie  Belehrung  Ober  den  vonflgüchen  politischen 
Werth  des  Grundbesitses  gegenüber  dem  bewegüeben  VenifigeB.  Die  Be- 
sprechung der  ieges  tabellariae  führt  mit  Notwendigkeit  auf  eh»  Ueine 
Erörterung  des  Werthes  und  der  GeAhriichiMit  gehehner  AbsUnnungoi. 
Und  kommt  man  gar  in  die  neuere  Geschichte,  so  ist  s.  B.  eine  Barstd- 
long  der  Massregeln  Friedrich  Wilhelms  1  und  Friedriche  des  Grosien  sa 
Hebtug  der  preossischen  Industrie  nicht  denkbar  ohne  efaie  knne  ErklS- 
rung  über  SchutiaAlle.  Und  so  gibt  es  hundert  und  tausend  solcher 
Beispiele* 

Um  auch  von  der  Mathematik  etwas  tu  sagen,  so  weiss  ich  nicht, 
ob  es  nicht  gut  wire,  wenn  die  Lehrer  derselben  üfter  die  Gelegenheit 
wahmihmen,  die  Wichtigkeit  gewisser  Sitie  fürs  Leben  oder  filr  andere 
Wissenscbafton  oder  die  Bestitigung  mancher  Sitae  durch  die  tägliche 
Erfahrung  mit  einigen  Worten  su  berühren  und  damit  den  Blr  Viele  nur 
allsn  sprdd  und  trocken  erschehienden  Stoff  ansufrisehen  oder  ihm  eltt 
neues  Interesse  so  erwecken.  Zwar  bringt  der  physikalische  Unterricht 
schon  viele  Anwendungen  des  in  den  mathematischen  Stunden  Gelernten, 
attein  eine  Hhideutung  auf  solche  kflnflige  Anwendung  oder  anf  Bezie* 
hungen  besonderer  mathematischer  Lehren  sur  Fddmeeckunst,  sur  Ba«i- 
kunst,  zum  Maschinenbau  u.  dgl.  würde  gewis  oft  noch  wohlthllig 
wirken. 

Ganz  besonders  aber  scheint  mir  aller  mögliche  Unlenieht,  in 
welcher  Wissensehaft  oder  Sprache  es  auch  sei,  gelegentlieh  als  Pro* 
pSdeutik  zur  Pldlosophie  angesehen  und  behandelt  weiden  zu  müssen. 
Ble  Lectfire  der  MemorabiUen  des  Xenophon,  der  Tusculanen  und  OfBden 
Ciceros  usw.  nötigt  schon  dazu,  die  Namen  und  allgemefaisten  Bezöge  der 
griechischen  Philosophenschulen  und  die  von  ihnen  aufgestellten  hauptsäch- 
lichsten Probleme  nebst  den  versuchten  Lösungen  milsaleilen;  es  ist  eine 
unbedeutende  Ueberschreitung  Aber  das  unbedhigt  Notwendige  hinaus. 
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wenn  man  ihre  geschichlliche  Rei  lienful^'c,  also  einen  kurzen  Ueberblick 
der  ganzen  Entwickeluog ,  wenn  auch  naluilich  nur  in  den  allgeniiirj>toii 
Umrissen  vermiUelt.  Wie  liann  die  Worterklärungen  und  synoiiyuiisi  hen 
Unterscheidungen  die  reichste  Gelegenheit  geben  und  fast  nötigen  zu  ErOr- 
tenmj^  von  Sätzen  aus  der  Lehre  von  ilen  BegriiTen,  wie  ferner  die  Durchnahme 
der  Syniax  und  ihre  Beröckslcliligung"  beim  Ueberselzen  sowol  ins  Laiei- 
nische  und  Griechische,  als  aus  den  fremden  Sprachen  in  ähnlichem  Ver- 
hiltnisse  steht  zu  der  Lehre  von  den  Urleilen  und  Schlüssen,  wie  endlich 
Lei  der  Mathematik  und  bei  der  deutschen  Lcctüre  und  besonders  \m  Be- 
sprechung der  Thenieu  zu  den  deutschen  und  l.Ueinischen  Aufsäizon  und 
sonsi  auch  die  andern  Teile  der  Logik  vielfach  herangezogen  werden  kön- 
nen :  das  alles  w  eisz  wol  jctloi  erfahren«  Leiirei .  Je  mehr  aber  der  Lehrer 
selbst  in  der  formalen  Logik  zu  ILiuso  isL,  desto  mehr  wird  er  ihre 
Lehren  bei  den  angegebenen  üclcgcaiiciicn  lieranziehen  und  desto  frucht* 
barer  wird  es  sein.  Aehnlich  wird  die  Psychologie  nanMDÜich  in  der 
Leciflre  gewisser  Schriften  unsrer  deutschen  Classiker,  wie  z.  B.  der  fOr 
Schulen  lebr  brauchbaren  Abhandlung  Herders  Ober  des  Ursprung  der 
Sprache,  dieAeslhetik  in  der  öffentlichen  Lesung  naniieiiltieh  der  Schrift«! 
Ussings  Aber  die  Fabel  und  über  das  Eptgramm,  des  Laokoon  OBd  der 
hm^riisclieii  Dramaturgie,  lowie  der  leicbtereii  AbhaMlluiigeii  von 
Sehilter  (wotQ  ich  die  Aber  Daive  und  iestimeiitide  Dicbluog  Dicht 
rechne)  und  nmofaer  ven  A.  W.  Schlegel ,  die  philosopbiache  Maral  wird 
ia  der  Erkllrang  a.  B.  der  nnvergleicfalichen  Abhandlimg  von  Schiller  aber 
Aaoittt  and  Wdrde  die  beste  VofbereKang  Undeii«  lüeben  diesem  g  jle^ent- 
Itehen  propädentisoben  Unterrlcbi,  scbeini  mir,  könnte  der  neuerdings 
wieder  eii^eillhne  besendere  Unterricht  in  Logik  und  Psychologie  besser 
wegfallen.  Er  eotstehi  jenem  übrigen  deutschen  Unterricht  viel  Zeit;  er 
Irift,  wo  die  oberste  Classe  (Pcfana)  nicht  geteilt  unterrichtet  wird,  nicht 
notwendig  an  dn  Ende  der  Schulzeit,  wo  er  doch  allein  recht  am  Platze 
tat;  er  wird  In  den  meisten  Flllen  in  seinem  lusammenhingenden  Vortrag 
etwas  Trooknes  und  Langweiliges  liaben,  ja  er  bietet  in  der  Psychologie 
wenigstens  ganz  nngewilhnliche  Schwierigkeiten,  da  dieselbe  in  der  That 
Doch  nicht  so  wissenschafUich  durchgearbeitet  und  restgestellt  erscheint, 
dass  man  leicht  fOr  die  Schule  das  Geeignete  nuswihlen  könnte.  Endlich 
seheInt  es  viel  sweclmlsziger,  die  SchCUer  durch  vielfache  Hinweisungen 
auf  diephilosopidsehen  IHaeipiioen  gewissermaszen  hungrig  darnach  zu 
Diachen  und  sie  mit  diesem  Hunger  zur  Universitit  zu  entlassen,  als  mit 
elDem  scheinbir  fertigen  systeoMtischen  Wissen.  Dem  Sttt<Bum  der  Phi« 
lesepbie  auf  der  Universittt  thut  skhefllch  der  sogenannte  propädeutische 
Ontevrlcht  in  Logik  und  Ps]fehologle»  wie  er  ftU*  die  Schulen  jeUt  vorge- 
sehrieben Ist,  eher  Abbruch,  als  dasz  er  Ihm  Gewinn  brichte. 

Es  kann  scheinen,  als  sollte  hier  einem  Uebermasz  von  Excursen, 
einer  aerstrenten  und  zerstreuenden  Art  von  Unterricht,  einem  Treiben 
aller  möglichen  Allotria  neben  dem  Hauptunterricht  das  Wort  geredet 
werden.  NIchU  wenigerl  Aber  wenn  durchschnittlich  in  jeder  Lehr* 
stunde  nur  eine  ErwShnnqg  von  etwas  aussen  Liegendem  vorkommt  — 
lind  man  weiss,  lu  wie  viel  solchen  Erwfthnungen  oft  eine  Stunde  Uber 

ir.J«brikLPhlLtt.Pid.  ILAbl.  18SS.  HltL  ^ 


18  lieber  üeo  gelegeuüicheo  Uoterricbl  auf  Gymuasiea. 

ein  paar  Capilel  von  Ciceros  jihilosopliisclien  oder  rheloriscben  Schriften 
Aniasz  gibt  — ,  so  bringeo  die  1200  jäiirliclien  Lehrslundcn  1200  solche 
Stückchen  geJegenllichea  Unterrichts;  das  ist  eine  Masse,  die  wol  eine 
Beachtung  verdient,  eine  Ueberlegun^,  w.is  mit  diesen  Stückchen  aniu- 
fangen,  auf  welche  von  ihnen  hesondors  Naclidruck  zu  legen  sei.  Es 
musz  aber  von  vornherein  feststehen,  das?,  (iiesc  Teile  und  Stücke  solchen 
Unterrichts  vor  Allem  klein,  kurz  sein  imisscu.  Sie  dürfen  weder  mate- 
riell den  Hauplunlerricht  verdrängen,  nocli  (ids  Interesse  von  demselben 
zu  sehr  ablenken  und  »las  ihm  gebfilirernic  für  Fremdes  in  Anspruch  neh- 
men. Es  dürfen  aucli  der  einzelnen  kleinen  heiiäufigen  Notizen  und  An- 
oder  gar  Ausfübrnngen  nicht  gar  ^u  viele  in  einer  Stunde  zusammen- 
kommen.  Das  bedarf  ebenso  sorgfältiger  Ueberlegung  vorher  hei  der 
Vorbereitung  auf  die  Stunden,  uio  strenger  Ueberu .ichung  wShrend  der 
Stunde,  damit  man  nicht  bei  einem  wülkommenen  Tliema,  das  eigentlich 
nicht  zur  Sache  gehört,  xu  lange  verweile  und  es  nicht  con  amore  weiter 
spinne,  vielleicht  dabei  vom  Hundertsien  nnf  das  'rjnsen<lsLe  konnnend. 
Je  älter  mau  wird,  iksio  mehr  diirfle  man  sich  vor  solchem  Zuvieltbun 
d«8  Guten  in  Acht  zu  nehmen  bähen.  Daun  aber  müssen  jedenfalls,  wie 
schon  berührt,  bei  den  Wiederholungen  des  llduplunierrichls,  sei  es 
Leclüre,  sei  es  Vortrag  gewesen,  die  Allotria  in  der  Regel  auszer  Betracht 
gelassen  werden.  Andrerseits  musz  man  irgend  einmal  Gelegenheit  iia* 
den  etwa  am  Schlusz  einer  Lehrstundc,  vielleicht  am  Ende  eines  Ab- 
schnitts auch  die  gelegentlichen  Notizen  und  Lebren  nach  ihrer  (lleich- 
artigkeit  und  Zusammengehörigkeit  zusammenzufassen  und  im  Zusammen* 
hang  zu  wiederholen.  Besonders  hei  geschichtlichen  Mitteilungen  scheint 
das  nötig,  wie  über  Slücixe  der  Litteratur-  oder  Kunstgeschichte  irgend 
eines  Volks;  denn  die  zeilliclie  Folf^'e  der  verschiedenen  geschichtlichen 
Erscheinun^'cn  den  Schülern  fest  einzuprägen  niüclite  noch  unerläsziicher 
sein,  als  den  syslematksclien  Zusarnmeniiang  von  abstraoten  Begriffen  und 
Gedanken  zu  überliefern ,  ^umal  dieser  doch  nicht  so  allgemein  und  ub- 
jectiv  feststeht. 

Wenn  nun  die  gewisscnhafle  Betreibung  solcljen  gelegentlichen  Un- 
terrichts sich  im  Ganzen  der  allgemeinen  Reglemcnlierung  enlzjehl  und 
dem  pädagogischen  Taki  und  Gewissen  des  kenntnisreichen  und  seihst 
von  vielseitigem  Interesse  erfüllten  Lelirers  in  der  Ilaupisaclie  zu  über- 
lassen, durch  die  Schule  nur  einigermaszen  zu  controiieren  ist:  so  gibt 
es  doch  in  dem  bisherigen  Scbulunlerrichl  ein  paar  Stellen,  wo  die 
Schule  selbst  Ihn  anordnend  einzugreifen  hat.  Wir  besitzen  merkwür- 
diger  Weise  auf  dem  nicht  ganz  kleinen  Felde  unsers  Unterrichts  einige 
leere,  thatsäcblich  nicht  besäete  Stellen,  die  noch  in  nutzbarer  Weise 
bebauet  werden  könnten  und  sollten ,  damit  statt  einzelner  Blumen  und 
unttOtseo  GeslrOpps  auch  auf  ihnen  irgend  eine  gute  Frucht ,  passend  zu 
tae  sonst  Gepflegten,  erwachse.  Da  ist  der  Unterricht  im  Schönschreiben, 
bei  dem  im  Formelle  der  Ar^it  fast  allein  bedacht  wird,  aber  doch  auch 
der  Gegenstand  den  Zwecken  des  Gymnasiums  untergeordnet  werden 
seilte«  In  VoHtsselralen  liest  man  wol  Beolimingen,  QuiUungen,  Geschllts- 
hiiefe,  Verträge  u.  dgl«  schreiben  und  so  deren  Form  und  Einrichtung 
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den  Knaben  nebenher  zur  Anschauang  bringen  und  durch  die  Öftere  Wie- 
derholung dem  Gedachmis  eioprSgen.  Pör  die  höheren  Lebratislaltän 
passt  das  nicht ,  alber  die  kleinen  Anekdölcheo  >  Veraehen ,  Sinnsprflcbe, 
welche  sich  la  den  gongbaren  Sclrulvorschririen  finden,  wollen  auch  gar 
Blcbt  genOgen,  wenn  itian  ichon  die  Sinnsprüche  melat  unter  die  Blumen 
in  dem  oMgen  Bilde  rechnen  wird  und  nicht  verwerfen  kann.  Es  wäre 
Zeit  einen  iweefcmnszigen,  in  den  abrigefl  Unteirricht  sich  fordernd  ein- 
reihenden Sehreibaloff  für  die  Iralligtapiriatlien  Slnnden  im  Gymnaaium 
aifaustellcn. 

i^Or  den  Rechennriterrteht  ist  daa  Entaprechende  schon  mehr  ge- 
leistet, doch  vielleicht  auch  nicht  immer  gani  passeud  für  das  Oyrnnasfum, 
Bei  ihm  wird  gelegentlich  mit  unlerrichlel  über  die  im  börgerlichen 
lieben  gebräuchlichen  Masze,  Gewichte  und  Münzen,  über  Zins  und  Zinscs- 
tini  und  Discontd  und  Agio  und  Rabalt  u.  dgl.,  was  doch  natürlich  niclit 
zur  Arithmetik  gehört.  Der  leere  Raum,  den  der  Unterricbl  in  der  Arith- 
metik iD  sich  barg,  ist  so  atisgefüllt;  wir  haben  na n  das  ausgedehnte 
Gebiet  der  bürgerlichen  Rechnurrgsartea.  Aber  dasz  sie  alle  in  daa  Gym- 
aminm,  in  die  Quinta  und  Quarta,  so  recht  pasaten,  kann  man  nicht 
sagen.  Die  Niachungsrechnungen  z.  B.  kann  man  getrost  aus  dem  6ym- 
nisiam  entfernen  und  von  der  Discontu-  und  Zhiseszins- Rechnung  auf 
dieser  untern  Stüfe  der  Schule  ist  auch  nicht  viel  zu  halten.  Der  gele- 
gentliche Unterricht  Ober  die  gel>rnuchltchen  Mischuttg^n  der  !ffetalle  in 
MOnzeti  nnd  Geratben  u.  dgl.  isi  Pär  Quintaner  und  Quartaner  in  der  That 
nicht  eben  nutzbar,  eher  zerstreuend  und  verwirrend.  Beispiele  aus 
nSher  liegenden,  dem  Knaben  geläufigeren  oder  verständlicheren  Gebieten 
scheinen  geeigneter  dün  Knaben  das  rechte  Verständnis  der  Zahlenvcr- 
bsltnisse  und  die  rechte  Fertigkeit  im  Hantieren  mit  Zahlen  zu  geben; 
es  ist  zu  Wahr,  was  jener  erfahrene  Bürgermeister  sagte,  dasz  es  beim 
Rechnen  zu  Anfang  und  zu  Ende  immer  am  meisten  auf  daa  Innehaben 
de»  Einmaleins  und  der  einfachen  vier  Speeles  ankonime. 

Viel  wichtiger  Für  die  höheren  Lehranstalteu  ist  die  Anbauung  einer 
andern  —  man  kann  wol  sagen  —  wüsten  Mark  unsers  Unterrichts.  Es 
ilürfte  nicht  zu  stark  sein,  wenn  man  die  meisten  Ueherseizunggfelülie, 
welciie  von  den  Hülfsbüchern  des  lateinischen,  griechischen,  französischen 
Uni^^rrichls  unseren  Lehrern  und  Schülern  der  unteren  und  milllerea 
Classen  geboten  werden,  als  etwas  Wüste?;  und  Oedts  !)e?eir!iner  Man 
denlie  an  die  \u  zahllosen  Schulen  eingeführten,  iu  immer  ntuien  Aiif]a^a»n 
rerbreitütm  IJficlipr  von  Spie?;? ,  Rost,  Plötz  usw.  —  nomina  suni  odiosa 
—  liiiL  ihren  ewigen  kurzen  und  zerliackten  S3(zrn  von  dem  versidiiedcn- 
ileo  passenden  und  tinpassenden  Inhalt,  sehr  ofl  wirklich  von  gar  keinem 
n^liall.  Schon  der  alle  Gedickc  fiillle  mit  seinen  Geschichlchen,  der  alle 
Bröder  mit  seinen  natnr^'eschicijüichen  Slückchun,  seinen  Anckdötcheü 
und  Gesprochen  (hjn  leeren  Raum  !>esser  aus.  Auch  hat  man  in  neuen 
Büchern  geschiehlliehe  Stolle  m  zus^nnmenliängeDiler  Erzählung  zum 
üeberselzen  aus  den  fremden  Sjiraclicn  und  in  die  fremden  Sprachen  zu- 
r€chi  gemaclit.  (iewis  ist  dies  das  Hichiigere,  sofern  etwa  die  griechischen 
^ller- nnd  Ueldeniagen  für  die  untersten  Claaaen,  die  geschichtlichen 
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Sagen  und  charakteristische  Züge  historischer  Personen  aus  Griechenland 
und  Rom  für  Quarta  usw.  heslimmt  werden.  Um  so  zweckmäsziger  wird 
dieser  gelegentliche  Unterricht  in  der  alten  Mythologie  und  Geschichie 
sein,  als  die  Geschichte  (abgesehen  von  der  biblischen)  jetzt  wenigst i^ns 
in  den  preusziscben Schulen  ganz  aus  den  untersten Classen  verbannt  und 
auf  ein  kleines  Masz  in  der  Quarta  oder  Tertia  und  dann  in  den  obersieu 
Classen  beschrSokt  ist,  die  idte  Mythologie  aber  bei  den  jetzigen  Einrich- 
tungen meist  den  SchOlem  im  Einzelnen  gar  zu  fremd  bleibt.  Möchten 
doch  recht  viele  Bewbeitungen  dieser  Stoffe  schon  für  Seita  und  da  na 
fOr  die  nächsten  dusen  geliefert  werden,  damit  die  Lehrer  der  verschie- 
denen Schulen  nach  tturen  besonderen  Bedflrfiiissen  und  Ansichten  wählen 
Idnnten  und  jene  zerfaackteiiSftlse,  die  jeutdeu  trostlosen  Uebersetzungs- 
stoff  bei  uns  noch  bilden,  endlich  gant  venchwiiiden  könnten. 

Fflr  Ihnliche  Zwecke  sind  die  Ober  die  A^mdspraclilichen  tJebungea 
flicli  doch  nicht  «ehr  erhebenden  deutschen  Arbeiten  in  den  untenteii  Clas- 
sen und  bis  in  die  mittleren  iunein  tu  verwenden»  Da  de  teils  die  Ortho« 
graphie  einzuOben,  teils  eine  Fertigkeit  im  denlschen  Ausdruck  anzu- 
bahnen benimmt  sind,  so  können  die  versdiiedenslen  Stoffe  fOr  sie 
gewählt  werden.  Was  an  diesem  Stoib  dem  ScbOler  gegeben  wird,  das 
gehört  offlBnbar  zum  gelegenüicben  UnIcnichL  An  manchen  Schulen  hat 
man  es  ffir  zweckmSszig  eraditet  daför  die  griechischen  und  die  alten 
deutschen,  zum  Ml  die  nordlscfaen  Heldensagen  zu  bestinnnett.  Jedea- 
falls  sollte  die  Wahl  der  Stoffe  nicht  dem  Zntäi  Oherlassen  werden. 

Sollte  nicht  auch  der  Stoff,  der  fOr  die  freien  deutschen  und  latei- 
nischen Aufsitze  der  oberen  Classe  zur  Bearbeitung  gestellt  und  der  alno 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelehrt  wird,  hieriier  gehören?  CewU! 
Doch  wir  betreten  dsmit  ein  weites  wiclitlges  Feld,  das  nicht  so  nebenher 
besclnltten  und  bearbeitet  werden  kann.  Dieser  Teil  des  Unterrichts,  aach 
so  weit  er  ein  gelegentlicher  ist,  erfordert  eine  Betrachtung  von  einem 
andern  Standpuncte  aus.  FOr  dieses  Mal  dfirfle  es  genug  sein  die  dbrigea 
Teile  und  Soften  des  gelegentlichen  Unterrichts  einer  kurzen  Betrachtung 
tuterzogen  zu  haben« 


üiyuizeü  by  Google 


Seiler,  BeAseler  u.  £beli0g:  Brei  Scliulwdrterbücber  xu  Homer.  21 


8. 

YoiXStXhDIGES  6rIBCHI8C1I*Db1)TSCHBB  WoRTBBBUOB  ObBB  DIB 
GbDICBTB  des  HOMEBO8  UBD  DBR  HOMEBIDBN  U8W.  U8W.  BUK 

8cHUL-  xTHD  Fbivatoeb&auch  voh  De.£.£i.Bbilbr.  Sbohstb 

GInBUCH  VJCaSABBBITBTB  AUFLAGB  DES  G.  CSh.  GbüSI9SSQBBH 

WÖbtebbuobbs.  Leipzig  1863,  Habnsdie  VerlagsbneliliBiid- 
liing.  XTT  n.  545  8.  gr,  Lex.-Format. 
Gbibchisob*Dbutsobb8  Sobulwöbtbbbuoh  SU  HoxBE  usw.  usw^ 

SOWEIT  SIE  IH  8OHULBEI  aBLESBN  WERDEN  TON  Db«  G.  A. 

Benseleb.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1867» 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teabner.  VIU  a.  860  8.  gr. 
Lez.-Fonnat. 

8CHULWÖRTEBBUCH   ZU  HOMEBS  OdTSSEE  UBD  IlU8.    VoB  De. 

H.  EbbIiIBG,  Oberlehrer  an  der  Ritter-  und  Domsoeulb 
zu  Eeval.  Leipzig  1867,  Hahnscbe  VerlagsbncbhandlTing. 
lY  Q.  215  S.  gr.  8. 

Indem  Ref.  sich  zu  einer  kürzeren  odtr  längeren  Besprechung  obiger 
Bücher  anscliickt,  kann  er  das  erstgenannte  Werk,  das  er  mit  wenigen 
Worten  bereits  anderwärts  hf>}irochen  hat,  gleich  hier  in  seiner  neuen 
Gestalt  eine  sehr  ernpfehlenswerlhe,  mit  Accuralesse,  PrScision  und  feiner 
Kenntnis  besorgte  Arbeit  nennen,  eine  Arbeit,  die  auch  für  specielles 
Beschäftigen  mit  Hoaier  bis  auf  l'inif»€s,  was  dem  Ref.  aiifgesloszen  ist, 
sehr  brauclibar  mni  zuverlässig  ist.  Picf.  iiiä^^  niilii  an  ih  r  llaiitl  der  Vor- 
rede des  Weileren  ausführen,  wte  sein-  ilr.  Seiler  unltii-  kündigte  litiiulzuiip 
der  bis  ddhiu  erschienenen  HülfsmiUel  hcuinhl  pewesen  ist,  MSngel  und 
Fehler,  die  dem  Buche  anhiengen,  in  dieser  ijcuea  Auflage  durch  die  Auf- 
nalime  des  Richtigen  und  Treffenden  zu  beseitigen.  Wünschen  wir  nur, 
dasz  dem  Verf.  bald  Gelegenliuil  gc|^eLen  wird,  in  der  rechten  Weise  sein 
Wort  111  t!er  Vorrede  einzulösen,  nach  welchem  er  'die  Resultate  der 
sprachvergleichenden  Forschungen,  die  gar  manches  Dunkel  in  der  Home- 
rischen  Worterklarung  aufgehellt  haben,  und  zwar  hauptsächlich  nach 
der  Darlegung  von  G.  Curtius '  in  einer  neuen  Auflage  noch  häufiger  be- 
nutzen will.  Unlerdracken  wir  dabei  die  Bitte  nicht,  es  nOcfate Hr. Seiler, 
der  ja  zunächst  die  Interessen  der  Schule  im  Auge  bat,  vorzugsweise  den 
zum  Abschlusz  gekommenen  Resultaten  Auftiahme  gewähren ,  von  giän* 
z enden  Hypothesen  aber  absehen.  Von  Einzelnheiten  haben  wir  uns  bei 
dem  Gebrauche  desr  Buches  Folgendes  bemerkt:  MtTpocvjvr),  nur  im 
plur.;  bacpolvöc  II.  11,474;  bcbpatM^voc,  s.  bpdcco)Liai ;  AcuKaXibnc 
Ii.  13,  307;  btcnruimaXa^dui  ist  mit  einem  *  zu  versehen  (vgl.  iTup- 
TroXoMdu}) ;  ebenso  AiöcKOi^pot  und  Av\ir\  und  'Cxdiri,  ''€X€iai,  fi€Ta- 
VOiCTdu»;  buppdc,  15,  8  (wo  denn?  so  eitiert  auch  Pasaow  In  der  5n 
Aufl.);  tebMiiato  fehlt  unter  bOMdui;  'AKTOpibf|Cf  cto,  ebenso  AtaKibric 
(IL  16, 166}  und  Oivcibnc;  unter  £tP€0  betone  ^TPnTopOat;  ^CKorra- 
ßafvu».  Od.  34,  222;  ^Kd6iZov  ist  sehr  entbehrlich;  4Xaq>TipdXoc,  Jl. 
18,  319;  Uaipiftt»  in  Imesi  Od.  17,  236;  €<i]itop<poc,  Od.  14,  65,  fehlt 
(Ameis);  kaGp^uü,  11.3,450;  ebenso  kOKoOu);  ei^puxopoc,  Od. 4, 635  ^ 
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Gcp^UJ,  s.  0^piü.  8r]p£ÜuLi  ist  die  Worlfolge  gestörl;  el)eiisü  Iduuv, 
'IXioveuc,  ^Iqpic,  ^Qtoc,  ebenso  06ac;  schreibe  Qpuov;  iöüc,  sclueibi? 
ieuvTara;  Öyxvh»  Wortfolge;  ^öpcpvoc  steht  II.  24,  316;  Ndtoc, 
fehlt  *;  ÖVOjuaKÄUTÖ^ ,  Accent?;  piföuu,  schreibe:  iuf.  fut.  act.;  lupuj- 
p^X*^Tai,  wo  denn  io  dieser  Form?  sie  ist  sicher  sofort  zu  slruidieü. 
l  ntcr  M^CöXtic  und  *'AvTiq)OC  heiszt  es:  Sohn  des  PylÄmenes,  was  offen- 
bar falsch  ift  sUtt  TaUmenes;  5iq>pdc  mit  der  Angabe:  15,  8  isl  im- 
verständlich;  das  Cilal  sollte  fragm.  Horn.  XV  8  lauten:  toO  naiboc 
bk  Tuvfj  KQTa  bi9paKa  ßnceiai  üjajaiv ,  dazu  Icommt,  dasz  biqppdc  ein 
Machwerk  Her  Grammatiker  ist,  zu  welchem  dmbi(ppidc  (II.  10,  475) 
die  Veranlassung  gegeben  hat;  bicppo^  (vgl.  Passow  5e  Aufl.)  ist  ent- 
weder das  demlnot.  eu  bicppoc,  vgl.  Bast  ad  Greg.  Cor.  p.  240,  oder 
eine  dorische  Form  TOn  &i<ppdc  wie  TTdXXol  fQr  TTaXXdc.  Und  somit 
ist  biqppdc  bei  Sdfer  lu  streichen.  —  Iknick  und  Papier  sehr  schön;  an- 
zuerkennen ist ,  dm  der  ehreowerlhe  Ür.  Verleger  trotz  der  vermehrten 
Bogenzahl  den  Preis  det  Buches  nicht  erhöht  hiit. 

Id  der  Arbeit  des  Herrn  Benseler,  die  in  dritter  vielfach  verbesserter 
Ausgabe  erscbieoen  ist,  welche  wir  sehr  gern  in  den  Hftndfii  &»  Schöler 
aebeo »  weil  sie  in  trefllicfair  Weise  das  Geschick  ibr^i  keMitiilspeichen 
Verfassers  bekaBdet«  besteht  die  hsuptslehltchtlo  VeriAdeniog  oder  Ver- 
hfsieruiig  in  derVervollstliidteung  des  eiymologiffchen  Teiles.  Pe  Curtius 
des  Verdienst  but,  die  Fanehung  von  jenen  lufUgen  (sehr  richtig!]  Var* 
ttutunge^  auf  eine  sichere  Grundlage  ziirflckgelOhrl  tu  haben ,  so  hat 
unser  VnUmr  dessen  Gruidsflge  der  giMilscben  fitfosolo^  in  ge^ 
winnreicher  Welse  benulat,  fttr  welches  Verfahra  djn  Schule  dem  Herrn 
B.  xa  Bänke  verpflkditat  Ist  Ba  Ref.  dfs  verllegende  Bndi,  daa  er  in  eaE- 
ner  ersten  Auflage  in  der  Zeitschrift  v^n  li^agbeia  anafOhrncher  beurleilt 
hat,  ans  fortwährendem  G^hrancbe  als  ein  wir  sflir  an  empllehlendes 
Ibeont,  so  wild  es  genQgen  auf  eifilges  Wenige  bei  dieser  Attseig»  hinan- 
weisen,  um  nicht  gans  &cu|i^Xvic  ?on  dam  Boche  sn  scheiden.  *Kta^ 
VCüCTcfy  KOtd  TIVQC  steht  Inc.  Gall.  3,  12;  brj,  br\  t^c  durfte  nicht 
ohne  ei^  Bemerkung  sein;  XiTu^i  XiT€ia,  nicht  XiT€ia;  inovifiv  ivpöc 
Tt  fehlt,  [ß.  ad  Bomon.  §31,  Paneg.  86,  Plut.  Alnx.  99;  dtEta  fehlt  kotA 
Tf)V  AEiav  S9  nach  seinem  Verdiensie,  Schneider  an  Is.  7, 22;  cujyißdA- 
Xetv  Geld  ausleihen  Is.  7,  35;  unter  vöoc  wol;  voDv  ix^^VTUlc;  hpu- 
TÖ^oc,  Quantiilt  der  antepennltlmat;  iroXmrpcrrfiavdiv  irept  Ttvoc  It* 
Areop.  S  80;  [icXavöxpuic,  Betonung?;  düpuipexaTai ,  wo  denn  mit 
solchem  Augmeia?;  IreTj^ov,  s.  TEjüivu),  ist  Oherafiien  worden;  tcb/üin- 
«TO,  s.  hcQivdui;  Xo6ui  schreibe  impert  1  sing,  TTXdtco^  ist  feman, 
Druckfehler:  TpttipodXnc,  ^Kq>€UTui«  —  Druck  und  Papier  empfehlen 
das  Buch  auch  sehr  xu  Primien. 

Ueher  Nr.  3,  ein  Buch,  das  lediglich  der  Schule  dienen  will,  hatten 
wir  Folgendes  au  sagen.  Folgende  Artikel  fehlen,  soweit  wir  das 
Buch  genauer  angesehen  haben:  ^UKoXi&n<^7 1^-  ^3,  307;  eiiftoptpoc, 
Od.  14,  eö  (Ameis),  *€ikcopoc,  11.  6,  8;  'iococ,  0.  332; 
Od.  11,  283;  ''Ihne,  IL  9,  668;  limordhnc,  Od.  10,  2;  'Icoc,  D.  11, 
101;  Aneoc,  IL  2,  843;  M€p|i£pihr|C  Od.  1,  869;  MövnCt  IL  2,  «9); 
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Mupivn,  ^»  ^1'^  TToXOcKttpejaoc) ;  venKrjc»  13,  391 ;  NriXi^td- 
önc,  Od.  3,  79;  oiov,  adv.,  11.  9,  355  (Fäsi);  öXocpaiioc,  Od.  4,  410 
(Amcis);  ÖMapTnönv,  II.  13,  548;  Tflcoc,  II.  10,  435. 

Nach  Seilers  Vorgang  hat  Hr.  Eb.  die  Wörter,  die  nm  iui  plur.  im 
Homer  vorkommen,  als  soiclie  bezeicliiiei ,  dock  bei  Wcileiii  nicht  immer 
so  wie  Seiler,  der  dies  zu  thun  einige  MjI  unterlasscu  hat;  Ree.  hat 
sich  die  Fälle  für  eine  elwaiye  neue  Au(l;ige  peJiduer  bezeichnet,  bedauert 
über  (ItJ-S  Irefiliche  Buch  vuii  liaiiiin,  neu  besoi-t  von  Hü^L,  luchl  zur  Hand 
zu  haben.  Solciie  Artikel  siml :  btuviov,  briXT^a,  ^TT^n^  BOoc,  KpiOfj, 
^€^^lT^a,  futcXtbn^^a,  ö^^a,  püöd/aiTH,  peOoc,  poi'i,  (ppfeiap.  —  Die 
An^^abe  der  Formen  fehlt;  öebfiqaio,  eOeXeCKOV,  II.  13,  106;  tKKait- 
ttqXto  unter  ^KKaTaTidXXo^ai ;  ^eqpOiTO  (vgl.  dieses]  unter  ^Kq>^vui ; 
pOcKeu,  11.  24,  730  u.  a. 

Hr.  Eb.  sagt  in  der  Vorrede :  %i  der  Ungeüblhett  im  Erkfinnn  und 
▲ulfiaden  der  Uoaerischen  Fornmi  und  bei  der  Ifenge  tob  Wdrlem, 
wMt»  dem  Scii(Uer,  der  suvor  nur  attUchei  GritdiiMih  meitt  aus 
«ioer  Chrealomalhie  geloMD  lial,  fremd  tind,  ist  iber  «Ine  Onterstfitonng 
M  dir  Myanlfon  Im  flom«r  dncefaaiM  ndtig ,  soll  «r  tndm  nklA  viel 
Zeit  und  Mfllte  ohne  Nutzen  beim  langweiligen  (?}  VoltabelninfjNiciM  ver- 
lieren/ Wenn  der  Verfasser  die  nur  wirlüicii  eehirfer^en  Formen  im 
Börner  meint«  so  würde  man  mit  ihm  fübereinsümmen;  findet  man 
«her  In  dem  vorliegenden  finohe  Formen  aufgefohrt  und  analysiert,  die 
ein  Sehtter,  der  aur  BomedeclOre  geröhrt  wird,  volUtommen  und  Qberall 
aieher  inne  liehen  muss,  Fonsen  wie  t,  B.  Akt,  acc.  von  ZcOc,  Smuko, 
Itevov,  £6ecav^  COriKa,  ^6p€Hf€v,  efncro,  eTxov,  etiaido,  äcMtCov, 
IXoßov,  licetGov,  htm,  Iqpnve,  I(piic6a,  £9^,  tttOra  aoc.  plur. 
(kAnnte  ebenso  gut  noo.  piur.  sem)  von  oihpoc,  tpCxcc,  plur«  von  6pß, 
m^p^Ka,  mpeXOcfv,  irapf)K9€,  Ti^pdlqi,  so  weiss  man  in  dar  Thal 
nicht,  welcher  üatnr  das  atlMie  Griechiseh  Ist,  wclolies  der  Schüler  aus 
seiner  Chrestomathie  gelerot  hat;  sichertiGh  ist  ein  so  arm  ausgestatteter 
Schaler  nicht  werth  in  die  Ihileriertia  eines  deutschen  Gpnnasiums  auf- 
genommen m  weiden.  Und  wenn  der  VerL  das  Vokabeinaufrachen  lang- 
weilig nennt,  so  mfchten  wir  dieses  Epitheton  nicht  Oberall  und  hnmer 
zutreifend  Inden,  FOr  den  faulen  und  trigen  Schüler  ist  jode  Arbeil,  die 
seine  Kiifln  erheischt,  langweilig,  er  wird  es  1.  II.  ab  etwas  Langweili* 
gos  fimba,  Sahlen  hi  der  GesdncbM  dem  Gedächtnisse  einsoprlgen,  und 
dooh  gibt  es  iminen  «Unleirielit  in  der  Geschichte  ohne  Zahlen.  Ist  nur 
der  Lehrer  wie  hei  aUem  filementanttlerrlohle,  so  ganz  besouder«  bei 
der  formenreichen  Sprashe  der  Griechen  dem  Schüler  möglichst  Alles, 
ohne  doch  das  Denken  irgendwie  au  beseitigen ,  es  vielmehr  kräftig  an- 
zuF^n,  und  versieht  er  es,  gestütat  auf  eine  richtige  DisdpÜn*),  ohne 
welche  Lehren  und  Lernen  nicht  in  gedeihlicher  Weise  statlfinden  kün* 
nen,  dem  Schüler  gründlich  das  anf&nglidi  Wenige  allmählich  in  erwel- 
lerier  Form  beiaubiingen,  und  wird  der  so  angeleitete  Schüler  von  g  u  t  e  n 


*>  Sehr  Lesensworthes  bietet  das  Frogramm  des  Gymnasiama  su 
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UütfiuiintelD  unlersUlzt,  ao  wird  die  in  der  übler lertia  einlreleiidc  Honer- 
keldre,  der  ja  eine  kvrxe  .  Homerische  Formenlehre  vorausgeiGhicla  t« 
werden  püe^i,  nur  in  idteneren  Fallen,  was  die  Formen  anlangt,  Schwie- 
rigkeilen machen,  sobald  einige  hundert  Verse  grfindlich  eingeübt  sind; 
der  kundige  Lehrer  sieht,  wie  die  geistige  Kraft  des  Schillers  sich  hebt, 
unlerstQtzl  von  Lust  und  Trieb  xur  Arbeit,  und  gehoben  von  der  rechten 
Freude  an  der  rechten  ArbeiL 

Das  Geschlecht  Ist  in  dem  vorliegenden  Buche  falsch  oder  gar  nldU 
angegeben  unUr:  ßdtoc,  biltXaS,  &bva,  clXenrivf),  IXoipoc  anch  f| 
(II.  11,  IIS),  itctTd^^oeoc  (auch  i^),  icncfMk:,  Sfiftvoc,  Dpikvuc,  iax4» 
IcTWp,  Kpaiiiva,  td,  sutt:  i\  (U.  2,855),  XatXai|i,  Xi^ku6oc  (Od.  6,79), 
Mcbctov,  M^tvOoc  (U.  2S,  854),  *Opfi<vtov,  ^v6c,  i^itoc,  *Pihiov, 
Xn^öc,  ^Jd|Ll^oc  Die  Wonfolge  ut  gestört  unter:  bttio^Ot,  ^mDö^nv« 
icAvio,  €ör|VOpiti)C,  'Pobfioc,  teoireTÖwuMi,  uit€iX4  Ein  erklärender 
Znsais  wird  vermiszt  bei  folgenden  Artikeln:  alvöOcv  von  dvöc  (vgl. 
o!ö9cv),  b€bdKic,  dass  es  adv.  Ist,  bidvbtxa,  bic,  bixa,  boupnv€K^c, 
^vdvra,  ^vf^Mip,  imcjüurrcpOüc,  €d9p€^uic,liKa,  da^ä,  tXabdv:, 
KdravTO,  icaTdvTiicnv,  iciipödt,  Xcijittiyvöeev,  cipobpiS^c,  q(€biryv, 
XftVbdv  tt.  a.  m. 

Wenn  es  im  Vorwort  heiast:  Ciiate  sind  nur  bei  Eigennamen  und 
Wörtern^  welohe  sich  nur  an  einer  Stelle  firulm,  zugefügt,  so  ist  nicht 
XU  leugnen,  dasz  dieses  im  Ganzen  richtige  Verfahren  vielfach  zur  An- 
wendung gekommen  ist.  Ref.  hat  die  Angabe  der  äna£  clp^^^va  für 
diese  Beurteilung  geflissentlich  öfters  zu  machen  unterlassen,  da  ja  die 
sehr  fleiszige  Arbeit  von  Seiler  leicht  das  Richtige  finden  läszl.  Jener 
Zusatz  fehlt  unter:  baiTpoOivot,  baiTuc,  4TT€ivo|yuxt  nur  ^treivtwrai, 
^TTvdojjiai,  dTTun$  ^TKaTorrt'iTVU^i,  ^TKeijucu,  itxcpdwufii,  dTKX(vu), 
^TKOC^^uj,  ^TKpuTTTUj,  ^TPHTOpTt,  eiXamvacTrjc,  etpepoc,  cipoKÖ- 
|iOC,  dXuüptov,  ^^ßabov,  lc6)iopoc,  KaTTiq>r)C,  xporaXf^Iiu,  Xeupöc, 
XiCTp€uu),  McXdvbcTOC,  M^PMi<^7  |Lt6p(pvoc,  vapKdu).  Blosze  Verweisong 
genügte  (um  Raum  für  manches  Fohlende  zu  heschaffen)  z.  B.  unter: 
eWÖTTeöov  s.  GciXÖTrebov;  ^KÖopov  aor.  von  (dem  folgenden),  ebenso 
tTTixcuai  inf.  von;  dTTicceiUJ  u.  dnicceua»  sind,  kaum  dagewesen,  sehr 
entbehrlich;  ueia'c  ceuojaai.  dann  ist  das  bald  folgende  gleiche  Wort 
überflüssig;  fivdojuai  s.  m)Llvr|CKUU  u.  a.  Der  Zusatz:  nur  in  tm.  fehlt, 
abgesehen  von  noch  vielen  anderen  Artikeln,  unter:  biaTdu»].  biaieXeu- 
Tduü,  dfKUKduj,  ^KKaXuTTTO^ai.  ^KXriödvuu.  KUTtepyvu^i,  KaTeq)dX- 
XojLlOtt.  Nach  unserem  Krnriilen  nnisz  ein  zur  AnwenduiiL'  p-ekonmienes 
Verfahren  streng  durcbgefüiirt  werden;  halbe  Masiregda  nützen  wenig, 
scliaden  aber  mehr. 

Die  Angabe,  wie  vieler  Endungen  ein  adjecl.  sei.  Mili:  baKpuÖ€iC, 
deiKOcdßoioc,  ^^TiXeioc  (femin.  -eil)  Od.  18,  119),  evavTioc  (fem.  -ir] 
Od.  10,  89),  Imbicppioc  i^^t  2,  euirXeioc  ist  3  (Od.  17,  467),  rd0€oc 
ist  3  (II.  1,  38  KiXyXav  TccaOeriv  ,  OpacuKOpbioc  ist  2,  ibpic,  Ii  iXuoc 
2;  Xaxveirjc  3,  Xit^c,  XiY€ia.  Xi  fu. 

Das  Tempi!':  ist  falsch  angegeben  unter:  t^t^»]KOV  jdusqpf.  statt 
imperf.,  iTTiKeKXtTO  plusqpf.  suit  redupi.  aor.,  €7i€7Ti6f(ev  perf.  von 
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TTCiOw  slait  plur.  plusqpf ,  ^(pccTd^tv,  ^(peciacav,  aor.  stall  mf.  perf., 
plusqpf..  tiXlumtiv  aor.,  stall  imperf.,  xaiacpOip^voc ,  pari.  p.  p.,  statt 
KaxaqpeiMevoc  (vgl.  tpOiw)  p.  aor.  m.  (vgl.  n.  22,  288,  Od.  3,  196.  11, 
491),  k^kXuBi,  imperativ  perf.,  stall  imperal.  des  redupl.  aor.,  )Lieipo^ai, 
eV^ope  aor.,  stall  perf.,  ujvaTO  impf,  von  övofiai)  statt  aor.  med.,  üjpuj- 
pixaiax  plusqpf.,  statt  perf. 

Die  Verweisung  triflX  nicht  zu  unter:  b€bOKTi)i€VOC ,  denn  b€KO^at 
ist  niclil  aufgenommen;  vielleicht  setzt  Hr.  E.  voraus,  dasz  der  Schüler 
neben  seinem  Buche,  um  das  Richtige  zu  finden,  eine  bessere  Arbeil  be* 
nutze;  aber  dann  wird  das  Aufsuclien  derVocabeln  wirklich  'langweilig*, 
da  ist  der  Verf.  vollständig  im  Rechte  gegenüber  den  in  der  Vorrede  aus- 
gesprochenen Worten.  Weiter:  bebpa^M^VOC,  ^kAcco  ,  Gepetu,  KCXCt- 
plC^^voc,  Kpe^dwupi  gehört  Med  usw.  hinauf  zu  Kp^^a^al, 
(vgl.  TiapaX^TOMai},  ^duj  s.  fiefiaa,  ^eid  a.  E.  vgl.  fiCTorrp^Tro^ai, 
Xpricttju^vii  u.  a. 

Falsche  Cilate:  biaraT^OfLiai  musz  es  lauten  158,  buujKaieiKod- 
M€Tpoc  Ii.  23,  264,  Awpieuc  t  177,  dvvedßoioc  schreibe  11.  6,  236, 
dwccncmbeKa  II.  24,496,  ^vvediiTiXV^c  U.  24,  270,  dnapiDTÖc  X  498, 
^TTT^Tnju)  C  502,  4mbT)^€0u)  n  28, ^iriXXiZuj  eil,  ^imtAoMat  o  408, 
^TTixOövioc  U)  197,  ^p^ßivOoc  N  589,  ^T^pujc  a  234,  CO^nbiic  K314, 
epuXiccui  U.  23,  396,  KuTwpoc  Ii.  2,  858  (gebört  nicht  lu  Kiknc), 
^eXoTXPOti^c  n  175,  vdrtoc  8  307,  ^ivecic  k  515,  xP^M^t^  k  516. 

Palsdie  Fonnoi  stebfn:  bikcrro,  ^diXui  opt  ^8^Xuj^i,  iicX^eo, 
iKKCcpuia  (vgl.  n.  11,  40),  ^cXdbcrro  (Ameto  in  Od.  7,  86),  ^irdpopa 
siait  iiTdpT]pa  (U.  12  ,  456),  inö^ipoXoc  sUU  4irofiq>dXioc,  ioxtc- 
ßrjcoTO. 

Ungeoauigkeiten  finden  lidi  vid  mehr,  alt  man  in  efnnm  derartigen 
Buche  ervririen  sollte;  so  unter  TTuXoim^viic,  -oOc  (vgl.  U.  18  ,  648, 
4tKupui,  aor.  Cicupca,  dTXP^M^Tiü,  difXptM^P^^^c  (a^«'"  "^^ 
272),  4hdi)|V  von  ba  stall  Aa,  ^^ptaeov,  s.  IproOev,  4^pTVu  s.  mte- 
^PTVujii,  ^mjicImi  und  4|iic^uic  bei  Horn,  nie,  soweii  uns  bekannt,  ktt- 
Tcipui  aoeb  ohne  tme.  Od.  14,  428;  €dn<p€v/ic  Ist  veraltete  Lesart  II. 
23,  81 ;  €iSicO|iiOC  bat  wol  Hon.  nie  flbr  ftOioi)|ioc;  cfiirruKTOC  ist  ver- 
uluty  C^OTOV  s.  0Ar,  61lpT€t  s.  Ipbiu  (2:u>Ö€)  nicht,  sondern  Huiöc 
(Ameis  Od.  28, 187),  8dXea  nicht  von  6aXuc,  sondern  von  OdlXuc,  bqi€- 
voc  febk  oOpoc,  KordviTicnv  s.  ivTncrtc,  xttTOir^üiXoiMii  (vgl.  boßot' 
TOitdXXofiat})  KuirpOT<(vi)C  nicht  im  Horn.,  sondern  In  den  hjsui.,  Xot- 
Xdvu)  mache  teilhaflig  ienu  einer  Sache;  die  Formen  sbid  besser  sn 
ordnen  «ntcr  Xofißdvttl,  XavOdvui;  MdKop  Seligen  (von  den  Göttern), 
begfltert  (von  den  Mensdien),  ficXovoxponfic  Ist  ein  nkht  lutreffendes 
Wort,  iierdXfKVOC  genauer:  s.  fie8dXXo|iat,  ^yjiacTOV  als  adv.  steht  m 
hymn.,  ^f|V  |ti|VÖc  ist  ungenflgend,  vgl.  fieic,  jki\  nach  den  coniunctt. 
Iva,  die,  Amuc,  da  fehlt  ja  das  echt  Homerische  Öqppa  (vgl.  dieses), 
^r|CTu;p  hat  jincruipoc  daau  Ai>nic,  ^ox0^uJ  nicht  ^Occi,  sondern 
Kifibea,  Mutöuiv  hat  gen.  -ovoc  (II.  3,  186),  betone  veotiXoc  und 
veöbopTOC  (pass.),  v^iTObcc,  al,  viiXeific  nicht  contr.,  sondern  syncop. 
vt)X^,  wie  ja  der  Ton  aaltnm  beweist;  xf^fCC^i^Vli,  s.  Kixptyit  (aber 
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nach  Seiler  kommt  jenes  parUc.  nur  vor  B^lrach.  187,  dbpu>p^|C<^TIU 
(auct)  bei  Passow,  Seiler,  Schenkl,  Benseler)  halte  ich  acbott  dü  Aagneilts 
halber  TQr  nicht  zotreffiend  und  wahrschefailieh  k  dleLexiki  ekifetelileppt 
und  fortgeschleppt.  Difi  Bedeutung  eiBM  Wertet  Mit  flttÜBer,  so  gö6oc 
iTTiTUJV  Geiammd  II.  7,  240,  euvdui,  aor.  paai.  von  Wndti  nGh  Icgea 
Od.  5 ,  384 ;  ConstmcUoDeD  fehlen  niifelleii  (Eef,  bat  lidi  die  rate  eil* 
gezeichnet),  so  jiCToXKiiu»  «ich  ü  djkMpC  TtVi. 

Diifentielllcfaei  lodel  sich:  ö^Xoc,  subit.  BebigMidel;  mao  vgL 
II.  10,  466  und  Piti;  wo  erat  MvaiC€C  dar  erkürende  Auadmck  fillr 
biekov  cf)Ma  ist,  DinUer  In  Ktthu  Zattaehr.  186«,  XVI  &  282  oeiiU- 
elerte  daa  anbat,  mn  10,  466  danuda  tu  arkilren  (vgl.  die  Anagiba  sn 
d.  St).  Anfoxoc,  -ov,  masc,  l^nojiiat  =  alt.  Akohüi,  ttöeiv  iiepf« 
von  Xo^uj,  eft^V  ataht  d|iotö,  iydm  inperf.  aor.  vou  cp^ui,  4£atpw 
io  tm.  286,  aber  da  alebt  ja:  MuplAv  IXotFQ,  ffMn  «lao  t«  ^t- 
piix);  iSa(patp^u>  lauut  et:  nur  opt.  aor.  med.  SayeXoC^tty,  daa  tat 
nnriduig,  dann  die  einzige  bei  Hern,  vorkomtnade  Form  dieaea  Zeitworta 
alebt  Od.  22, 444:  tfiuxdc  d£fiq)^XTice€  (vgl.  Ameia};  Xdim«  aar.  redopL 
iV^TMnv ;  6,  f),  t6,  gen.  roto,  t^c  Oant  die  anfgemwnmeae  Fem  8ec- 
cniOTO,  opt  aar.  won  6€C  0&«cOat  im  Qomar  vorfcomtM,  war  mir  im- 
bekannt;  ich  erlabre  aber  dofob  die  Fk-eundllcfakeit  dea  Hnt  Hot  Or« 
Ameia,  der  auf  einige  Fragen  in  gewohnter  Weiae  grOndUchea  Anfccfcloat 
gab,  daat  dieae  Form,  eine  €a^|actnr  Bakkara^  von  DOntter  Od.  18, 191 
reeipiert  wordan  isti  dort  heistt  ea  8ecc€t€tr*,  statt  daa  6berlteferten 
Onceior',  wolllr  Giyiicafor'  atehn  mOate. 

Untnraichend  aind  fiet  Artikel  erachien«,  wie  a.  8.  fva,  kdmu, 
^^XP^  Vfber  die  Abbiitung  Itease  alcb  hin  und  wiedar  redaan; 

wir  unierlassea  es,  am  die  engen  Gramen  niebt  an  flberscbreitaa.  Auf 
Ungleiehbeiten  i»  der  Ortbegraphle  iat  Ref.  6fters  gaatoaaen;  hier  anr 
einige  aulfallaade:  KcMu  verbafale,  icp^irrui  verhdb,  loSKic  Scbaaffell, 
Kptöc  Schafbock,  XoMirpöc  atralead,  t^UK^mc  atnUaalttgig,  6xa  bat 
Weitem,  lUfa  bei  weitem,  jp^<pui  aihre,  Tpöqptc  wolgoiirt,  Tppfpöc 
Emibrarm,  iroXubctpdc  TielglepOteh,  d«|itxdpi|VOC  hoebwipfllg,  itoXti^ 
^  herdenreicb,  iroXiö|tt|Xoc  heerdanreieh,  noc€t6(faiJV  beberachl,  fivoS 
Herrscbar.  In  auagedehnterer  Weiae  ela  bei  Seiler  bat  Br.  fib.  (vgl.  Ben> 
aeler,  Wörterbuch  der  griech.  Elgennaman,  3e  Aufl.,  Brannsdiwelg  1868, 
eine  sehr  dankenawertbe  und  tiwraus  ileistige  Arbeit)  den  griach.  Eigea- 
oamen  die  Ueberaettung  beigefigt  IHe  voigeitoaktan  Erkttmagea  der 
Abbreviaturea  reichan  alebt  Immer  hhi,  vgl.  a.  B.  Ki&nat,  iKtatlac  «.  a. 

DcBckfehlcr  fiadea  alch  oft;  Bec  gibt  die  Artikel  aa,  um  du  Erfor- 
derliche  sehneller  zu  ündea:  biiXifjinfV,  bouirdui,  ÖOuptiCTl|Tdc,  Auvo- 
fi^vn,  b(upoVy  ^XcMpfißoXoc  (iL  18,  819),  iv6nirov  naw.  (vgl.  ebcaao 
^viiTTuj),  dwociratoc,  edmWic,  itdcqwpoc,  Ou^iop^poc,  Oufio^Oö* 
pOC,  KaOlbpüui  u.  d.  f.  Wort,  ^CflOpuxM^va  (so  Ameis  Od.  18,  436J, 
aber  vgt  MOp^ui,  |ii^oi|i,  oiCupöc,  ol68cv,  i^ucrdncTuc,  Tpdk,  Xfl^oc, 
Xöpoc,  XQ^iix),  xpeiü,  xpnca|ui6rn<     Papier  nnd  Letlera  aind  gut 

Am  Ende  seiner  Ree.  bedauert  es  Rat,  dasa  er  kein  gflnatlgerea  Ür7 
teü  Ober  daa  CragUche  Buch  abgeben  koaate;  ea  iat  aber  Pllteht  gegen 
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in  WitetRidiaft  wie  gegen  die  Scliule ,  auf  derntige  fiflcliUg  zusammen- 
gMehrigbene  Ueber  aafiiierkaam  itt  maoben. 

•SoNi^ß&auAUäEN.  Qqttlou  üaetmamm. 

NACHSCHRIFT. 

Vonlehtade  Arbeit  wer  liegen  gebUeben.  Jazwiechen  hatte  Ref. 
Celegenheii  gehabt  einige  andere  Boehitaben  in  der  Arbeit  des  Hrn.  £. 
dorcbxiiaeben.  Er  Raubte  da  Besseres  und  Zaverlissigeres  su  finden, 
ottd  so  sein  Urteil  sn  mUdsKn*  Indes  miiai  er  bei  den  oben  Geseilten 
bebairen.  Das  Folgende  wird  beweisen.  Das  Genus  !st  falsch  unter  pd^- 
Xoc,  Y^pavoc,  Tuv,  TTciToc,  icdrroc,  iriXocuc,  irfix^c,  npöxooc 
(mXiirapeoc  ist  aueh  Ism.  IL  5, 833),  icucXoc,  CrOpa  (II.  2,  539), 
TiiUiruXoc,  das  Genus  fehlt  bei  irekfACti  miiniXCc,  icÖTVta,  irdrvo, 
iruOpnv,  TTiHmcoc,  t^vuiv;  die  Wortfolge  Ist  gestArt  unter  Tev^cdoo, 
itaptMyu),  u7T€po7TXi2:o|biau  Falsclie,  zum  Teil  auch  sonst  vorkommende 
Accente  stehen  bei  Taii<P«itivuE,  die  ulUma  ist  kurz,  TttCTpi),  irOriAaxoc, 
hoXukXiiic,  TTuXaificvoOc,  Tpui€C;  die  Angabe  der  Genuszabl  Ist  un- 
richtig oder  fehlt  unter  iroXOlHupoc  TOMcdxpuic;  neben  irotvdiraXoc, 
90tvi  treflfen  die  Citate  nicht  so;  der  Zusatz:  in  tmesl  steht  nicht  unter 
«qpanX^Oui,  irepidrui,  ircpißeßiXtca,  Treptidxui;  ohne  ZusaU:  adv. 
stehen  die  Artikel:  Tipöxvu,  TtpiXitiy,  TTuXöOev,  TTuXöv^c,  qniXaTTn- 
bdv,  mpaxM,  Tilllö6ev  und  die  IT.  Folgende  Artikel  sind  nachzutragen : 
feßAca  unter  ßotviu,  TTOP,  TTcpi^oc,  TTepup^c,  ireptx^UJ  (denn 
ncptxe^ui  ist  unrichtig),  TTibiJTT)C,  iTpodpcticicuJi  nicht  im  Homer  vor- 
ksoMnendc,  und  deshalb  zu  beseitigende  Formen  finden  sich,  so  ß^ßpuxa, 
s.  ftMixui»  stau  ^x^tOfMK,  napaßdinc  (D.  23, 132),  nopofi^vui,  tin- 
poneiOw,  mpd^ic  (richtig  bei  fiensekr  und  Seiler),  zu  irop^^viu 
setze  die  Bedentnngen,  irp&piCTOC,  cuv6:€U€,  s.  cuccetui  (ÖTTeponXCn 
mir  im  plur.).  Die  Aufidsni«  der  Fofmen  ist  falsch  unter  ße^p^Ooic  Ist 
wsl  Opt.  aor.  redupl  von  ft>i(i8tti,  denn  ^ießpuMui  ist  ganz  einfach  » 
PiiMimv  {v0l  SehviU  IL  A.}r9tp6c  part.  aor.  redupK  zu  ßaivui,  ge- 
vis  eicht,  Schenkl  ist  auch  im  Irtam,  vgl.  z.  B.  Schenkt  und  £beling  zu 
irpofkj^«  was  als  part.  pr*  wklSrt  wird,  ab  nngebr.  pr.  kann  auch  ßi- 
IkHii  gelten,  die  RedupL  ist  eine  grammatlsdi  ebenso  einfacbe  als  rlch- 

T^TtMVQ,  pliqpi.  3  pl.  T€Yiirveuv,  wie?,  und  im  nlchsten  Artikel 
ki^t  es:  TCTMivdfU,  Impf.  T^Tti^veuv,  kaum  aoUU  man  seinen  Augen 
trauen  (vgl  noch  Od.  17,  161);  YÖOV  impf^  richtiger  aor.  z.  B.  U.  6, 
MO;  nfxoym^  aor.  imiw^f  Coig.  m^Tcn,  Part.  iridKU  musz  wol 
VT^OC  biiszes,  oder  hat  Hr.  E.  bei  Ho».  fOr  «rr^  einen  Beleg!; 
mfim.  W.  (ist  DmehSobler)  irdsCov;  iroTWCimiw»«,  s.  TTpocirlirnw, 
fi,eil  steht  denn  irpocntirfui  und  mit  dieser  form?  Aber  npoc- 
nriKCMi  lerlangt  auch  der  SebAler  als  das  Bicbtige;  Trpod<piii  Praes. 
m  frpöcqiTiiit?  (Schreibe  iranVVCC);  ocidZIui,  impf.  Med.  ciaÖuiVTO, 
wurden  beschattet,  bald  darauf  gerade  so;  OiTOÖ^f)^tC»t,  aor.  pass.  von 
imokßliäiu  (so  aneh  Seiler],  was  nicht  recipiert  ist,  wol  \)Tioba}x6liu ; 
^  m  Passow  unter  öirobofidui  sehen  wir,  dass  obige  Aoristfom 
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nur  im  hvinn.  vorkommt;  <prmt,  inifieratv.  l(pr\y  (ist  Druck  fehler);  tther 
gleich  darauf:  Med.  Pass.  Impv.  qpdo  usw.  Unter  die  Rubrik  TroiKiXa 
verweisen  wir  Folgendes:  Tai^iOC,  3,  Sohn  der  Enie,  da  fehlt  uioc; 
nißiixopiOii  iiuch  c.  acc;  TtfiXai,  Tir\\t  (so  auch  Benseier,  Seiler,  Schenkl) 
würde  ich  die  Analysis  hinzuselzeu;  TTOÖuviTiTpov  Waschwasser  der 
Fösze  (?);  Trpocq)aJvr]eiC  fähijj  zu  reden,  stall  fähig  zu  Jem.  m  reden; 
nupiq>X£fiÜuüV,  -ovoc  wul  Druckfehler);  coio,  s,  c6c  ^eiu;  ccpev- 
bövn?  t'ic  Bemerkun;^',  lasz  dieses  Woit  ursprüiifrlicli  roil  Bücksichl  auf 
H.  13,  600:  'Binde'  heisze,  ist  ja  ganz  riclilij^ ;  aber  die  Fassung  und 
Beigabe  ist  wol  nicht  lichtvoll;  der  folgende  Arlikel:  cq)€T€poc  laboriert 
an  dem  unverstandlichen  T.,  da  für  d^acOaXfri  'Thorheit*  nicht  aufge- 
nommen ist;  TaqpuüV,  schreibe  GATT;  TeiapTOC  (quartus);  UTTai  =  U7r6, 
wovon  Locativ ;  schiebe  die  Form  UTTOKCKdbovTO  mit  Verweisung 
auf  UTTOxdio^ai  ein;  öq)Tiv(oxoc,  Wagenlenker  Htrmiter.  —  Ihnck* 
fehler:  npocTiTucco^ai ,  TrieXeöc,  ttükvöc  (Odpu),  öqwivloxoc. 

S.  G.  U. 


NACHTRAG. 

Seitdem  Ree  eeine  Bearteilmig  des  Schulwdrterbuelis  von  Hm.  Ebo* 
ling  an  die  ferehrl.  Redactlon  dieser  Zeitscbrift  abgeschickt  hst,  hat  der* 
selbe  Oelegenbeit  gehabt  sich  noch  eine  Reibe  von  Renerltangen,  die 
jenes  Ruch  betrelTen ,  zu  sammeln ,  die  er  hier  als  Ergintung ,  eventnell 
als  Erllaterung  seiner  Reurteilung  folgen  Ilsit.  Mögen  diese  NoUieii 
Hm.  Ebeling  noch  einmal  davon  Abenengen ,  dass  seine  Arbeit  ohne  lie* 
sonderen  Fleiss  niedergeschrieben  wurde.  Unter  nobdvtnrpov  lautet  die 
Uebersetsung:  Wasdiwasser  der  Pflsiet?  *'Apmiia:  sie  sind  Stnrmgdttiii» 
nen,  weiche  spurlos  Verschwundene  rauben,  statt  von  solchen,  die  spurlos 
verschwunden  waren,  sagte  man,  die  Harp«  hitten  sie  geraubt.  Solclieffi«i 
ist  nicht  verelnselt  in  diesem  Ruche  tu  finden.  Der  Zussts:  nur  plur« 
fehlt  unter:  drXilMiXn;^«  ^'^t  dvOToXfi,  icrpov;  T^I^Ci^vii  ist  nur 
im  dat.  sing,  gebrluehüch.  Folgende  Artikel  oder  Formen  fehlen:  'AktoIi) 
II.  18, 41,  'AXin  II.  18, 40,  'A^tci(ibapoc  II.  16,  338,  dvr^  (vgl. 
M€votv^ui,  dfiOKX^iu),  nap^irXui  aor.  (vgl.  iniirXiiiui  und  diroickiiiui), 
n€irpUf|A^voc  s.  TTOP,  welches  fehlt ,  also  s.  iröpov ;  welche  Form  ße« 
ßujca  sei,  ist  weder  unter  ircpißaivui,  noch  unter  ßoCviU  angegeben ; 
TTcpicpac,  TT€ptqpr|Tiic ,  TTibuTnc  IL  6,  80;  iipoGofMOv  part.  aor.  von 
irpoOptucKuu .  aber  dieser  Artikel  fehlt. 

Druckfehler,  zum  Teil  sehr  störende,  stehen:  dfpiöq^ttivoc,  ^tx^* 
MoXoc,  oicuMvr|TT)c,  'AK€Ccd|K€voc,  'A)Li<pidpnoc,  'AjiuptiHuiac,  dvbpö- 
qKiYOC,  dvbpöqpovoc,  dvibpurri  (tbpujc),  dvourtirt,  afcoaivu^ai, 
dcirtbuOrnc«  ßpaxiuiv,  ya\x<p{iirA&  (schreibe  und  betone  tOMM^^^^^vuS)« 
TOCTpili,  ir€pix€uui,  ir€<pti2;dT€C,  iroXubcipdc ,  iröce,  irpmvkco|tai, 
unter  irpocTiTuccoMai,  irpOTiOrijLii,  irrcXcdc,  ttutmoxoc,  unter  ttukvöc, 
TToXuaiM^VTic,  ouc,  TTeptqpXcT^durv,  ovoc.  UeberilOssige  Artikel  stehen : 
aYb€,  ävbp€c,  dv€X6(£»v,  dWiwiva,  dviiTaTov,  dvi^XuOov,  diniTaTOV, 
äre  (aber  nicht  von  Acrtc) ,  napaßdnic  ist  nicht  die  epische  nur  Ii.  23, 
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132  vorkommende  Fono,  ebenso  iropair€(6ui,  iCOpd^Oac  Die  Form 
ff^pocca  geliört  zu  ircpduj ,  nicht  lu  it^pvY|)Lii. 

Die  Angabe,  wie  vieler  Emiungen  ein  adj.  sei,  fehlt,  oder  isi  falscli 
ODter:  ößpOTOC,  vgl.  ilie  citierte  Stelle  11.  14,  78,  wo  vüH  dabei  steht, 
ÄOdvaTOC,  aljLiuXioc,  aTcioc,  dXXobaTröc,  djuaijudKeroc  vgl.  11. 16, 329, 
dpifvujTOC  für  das  ferain.  vgl.  Od.  6,  208,  auTÖfittTOC  vgl.  II.  5,  749, 
XOM^IHUVuS,  7Tdvai6oc,  wo  E.  selbst  bemerkt,  dasz  nur  der  dar.  pl.  fem. 
vorkommt,  TTavbri|moc ,  napaji^TiTÖc ,  TioXubujpoc  (vgl.  Od.  24,  294). 
Der  Zusatz  in  tmesi  fehlt:  dvicxui,  dTTOTdjiivUJ  (schreibe  statt  nur: 
meist,  vgl.  II.  8, 87  und  22, 347);  TrapairXrjOu),  TTCpißeßiwco,  irepiidxui. 
Unrichtige  Angaben  der  Person  oder  des  Tempus  finden  sich :  dvirmi,  fut. 
dvficui,  2  sff.  dv^C€i;  dvuupio  soll  med.  impf,  sein,  dvcrrjcujv  wird  als 
aor.,  von  dvicTT])Lii  angeführt.  Unordnung  in  der  Anführung  der  Formen 
herscht  z.  B.  unter  dq)aip€aj,  TrapaTiÖTiMi-  Falsche  Citatc  sind  zu  lesen 
UDler:  dTpiucTic  Od.  6,  90,  alöoia  II.  13,  568,  dXuCKdvu)  Od.  22,  230, 
d^viov  Od.  3,  444,  d^Tv^x^J  Od.  6,  225,  dvaX^^w  755,  douTOC 

II.  18,  536,  dTTOirXuüUJ  Od.  14,  339,  dTTOupl^oü  Ii.  22,  489,  *ApnUu- 
KOC  II.  16,  308,  dc7T€pM0c  II.  20,  303,  auTÖbiov  Od.  8,  449,  auTO- 
vuxi  11.  8,  197,  'A9apeuc  II.  9,  84,  dqpprjruup  11.  9,  63,  BaXioc  II. 
16,  X49,  TravdTTaXoc  Od.  13,  223,  7Tapa^e^ßoMal  Od.  6,  310. 

'AnaH  XeTÖjueva  sind:  aicu^iVTiTrip,  aicu|uvr|Tric ,  alxiidZiu;,  dXe- 
Tpic,  djLlq)^KO^oc,  drrdXa^voc,  dipaTTiTÖc,  d(pucT€T6c,  ßp^cpoc,  ßpö- 
T€OC,  ßuiXoc,  ßujCTpeuj,  Yciintoc,  Tnpuc,  TXoKTOcpdTOC,  yXujxtc,  tu- 
VaiKcTai,  tUJpuTÖC.  Das  Genus  ist  falscli  oder  feidt:  *'AßaVTec,  dXeiTTic, 
*AXiapTOC  (es  steht  ja  Troir|€v9 '  dabei) ,  *A|ivicöc ,  d^oißdc ,  'Arraicdc, 
dpr]TUiv  ist  in  Od.  und  II.  nur  f|;  d^rjiujp,  Y^P^VOC,  T^vp,  TTttTOC, 
Ttairjwv,  TTttTOC,  TTcTcfia,  rreXeKuc,  irtixuXic,  irfjxiJC,  Trörvia,  irpöxooc 
(vgl.  Od.  18,  397),  TTToXiTTopOoc,  f\  vgl.  II.  5,  333,  TTueXoc,  TTuejir|v, 
TTupacdc.  Der  Genit.  ist  unrichtig:  *'AXktictic,  lOC.  Die  Wortfolge  ist 
gestört:  d|Liq>nt€p^60fiai  (in  dieser  gestörten  Folge  ist  Hr.  E.  ganz  Seiler 
gefolgt),  d^q)icTa|Liai  (kommt  daher,  weil  Seiler  dafür  d)iq)iCTii|ai  hat), 
dfiqpKpuuj ,  T€V€c9ai,  TVOinv,  *iTapa7T€Tri6r)Ci,  TrapiBuvuJ.  Der  Zusatz: 
atlverb.  felilt:  dbivijjc,  alKÜuc,  dvacraböv,  dTTocrabd,  auiocxeöd, 
TvoiH,  TrdXai,  rr^vTaxo^  nepinpö,  icpöxvu,  npü/iviiOev,  npu^nv,  TTu* 
Xööcv,  TTuXövbe. 

Bezuglich  der  geliehenen  Uebersetzung  der  Eigennamen  bemerken 
wir,  dasz  eine  solche  wirklich  in  Spielereien  übergehen  kann.  Man  vgl. 
X.  B.  bei  Bcnseler  den  Artikel :  'AKTaifj  =  van  der  Duyn.  Nach  unserem 
Oaförbalten  können  solche  deutsche  Uebersetzungen  nur  dann  nützen, 
trenn,  wie  es  bei  Benseier  meist  der  Fall  ist,  hinter  der  Uebersetzung  ein 
erklärender  Zusatz  steht  Ich  vergleiche  bei  B.  beispielsweise  die  Artikel: 
AIcupvoc,  Aicujv,  *AXk(vooc,  'AXKjumwv.  Bei  E.  vgl.  'ATXairi  Berta 
(vol  Hulda)  mit  'Ataun»  was  natzt  z.  B.  'AVTIVOOC  =  Houard?  Das 
KkliUge  hat  B. 

Für  den  Schüler  nicht  so  leicht  verständliche  Abbreviaturen  finden 
sich  (ohne  erklärende  Angabe  in  den  Abkürzungen  auf  S.  IV)  zuweilen, 
«0  unter  tcpnvioc  (xepuiv  u.  VV.  AN),  fivTtt  alter,  Instrum.,  TToXu- 
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(pcfbr^C:  bcr.  Seher;  der  Schüler  könnte  ebenso  leidil  darauf  verfallen, 
ein  anderes  Wort  statt  'berul  mler'  tu  ergJ5ti7.pn.  Docli  das  w8re  noch  zu 
entschuldigen  Aber  wie  slehl  es  mit  dem  Folgenden?  a!cu)ivr|TTiC  = 
dem  Vgh.,  ciKaxoiMriv,  OVTO  s.  dKOxiTuj,  (^Xeiupn.  vcmieiden,  Flucht, 
Schulzwehr;  avapxoc,  6,  ohne  Führer,  führerlos;  aber  das  Wort  ist 
nur  adj. ,  denn  Tl.  2,  703  und  726  geht  oi  auf  die  früher  Genannten  und 
nicht  auf  dvapXOi;  dvy\vo0€  (wol  von  Öv8-0C  spriesze  euipor);  dire- 
ßricaTO  hat  Horn,  nicht;  ftfwva  iiciszt  es  woiilirh  :  plqfif.  3  pl.  TtT^JU- 
veuv,  rufe,  rufe  zu,  schreie  veraehmljch  zu;  und  unter  t€TU)V^UJ  hehti 
es  wörtlich:  iropf.  Y€TWV€UV  (vgl.  dazu  Od.  17,  161}  rufe,  rufe,  schreie 
zu  verrielimlich;  fÖOV  impf. ;  aber  unter  Toduu:  aor.  ^ÖOV.  Unter  71^- 
TOucu  iieiszt  es:  aor.  ^TiTd)JT]V,  partic.  iTtdc,  dann  folgt  als  eigner 
Artikel  TTTCtjUCVOc;  milvj^  inf.  TTieCov;  TTOTiTrerrTiima  s.  ttpocttitttuj; 
wo  sieht  denn  aber  TTpocTTiTTTiu?  und  könnte  es  wegen  jener  Form  über- 
haupt Aufnnliino  finden  ?  Gehört  nicht,  wie  mindestens  jeder  J^ecundaner 
weis«,  jenes  partic.  zu  TTpoCTTTT^ccui ?  TTpoO^OUCt  —  TTpOTiö^aci  er- 
lauben? s.  TTpOÖtUU,  laufe  vür;<n  usw.  Wol  nicht  =  TipOTlO^aci  (als 
altere  Form),  auftragen,  befehlen.  Dazu  vgl.  noch  TTpOTiörifii  (irpo- 
Beouci  ==  TTpoTiG^aci?  erlauben?).  TTpoc^tpri,  praes,  von  TTpöc- 
cprmi;  tttoi^uj:  aor.  pass. ;  ^moiriB^v  ==  rföncav  war  er  erschreckt, 
zagte  Od.  22,  298,  aber  hier  lauten  die  W'orte:  nuv  ^e  cpp€vec  ^tr- 
ToiriOev.  Ungenau  sind  folgende  Angaben:  dt7T€CCupr]V  praeter,  von 
dnoceuo^ai,  fflr:  aor.  syiiL.  med.  (vgl.  dv^CCUTO,  KCft^CUTO);  dfva- 
CcOuj  vertausche  mit  dvac6uo)jai;  wegen  äpr\^t\a\  vgl.  auch  Duntzer 
zu  Od.  22,  322;  airroO  schreibe:  irgendwo  hier  auf  den  Feldern,  vgl. 
Ameis  Od.  4,  639;  xairjioc  sc.  v\6c[  TtÖpOV  fehlt  die  Angabe  des  tem- 
pus.  Die  Verweisung  trifTl  nicbl  zu:  diCr|XoC,  verweise  auf  dpi^r|Xoc; 
dTTejivi^cavTO  s.  &no}JL\\ivr\CKo^<ii ;  dpEdfievoc  s.  dpxuj.  Bezuglich  der 
Schreibweise  ist  zu  bemoiken,  dasz  Hr.  E.  auch:  'Mordt'  kennt  (AuTÖ- 
Cpovoc)  sonst  nicht;  strahlenäugig ,  sonst  nicht  so;  heerdenreich ,  sonst 
anders;  Herrsclier,  sonst:  llerscher  usw. 

Noch  zweifelhafte  Formen  ^ind  allerdings:  ßeßpLuGuj,  aber  anzn^ 
führen  war,  dasz  es  auch  von  Vielen  fflr  praes.  gehalten  wird;  daiiiu  ge- 
hört ßißdc,  welches  wol  richtiger  pari,  praes.  zu  ßißT^fii  ist;  ich  sehe 
nachträglich,  dasz  es  Hr.  E.  unter  TTpoßaivU)  auch  dafür  ausgibt,  aber 
vgl.  damit  dun  Artikel  ßißdc. 


FQr  einige  Wiederholungen,  die  sich  im  Nachtrage  finden,  bitte  ich 
um  Entschuldigung.  Als  Ref.  den  Nachtrag  abschickte,  war  ihm  der 
Inhalt  der  fräher  abgeschickten  Anzeige  nicht  mehr  volistjindig  gegen* 
wftrtig. 

8,  G.  H. 
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4. 

Haudbvob  i>be  Ebdxoiidb  TOM  Ob.  A.  yoh  Klödbn.  SSwbitbb 
Babd.  Zwxitb  AüP£AOB.  Berfini  Weidmannsebe  BBchBaiid- 
hmg.  XK  a.  1653  S.  8. 

Tob  dietefli  groam  Werke  erscheint  in  zweiter  Auflage  die  poli- 
Üiclie  Geographie,  den  nveiten  und  dritten  Band  umfassend;  fOr  eia  so 
imlugnidies  Buch  zieoilioh  schoell;  ein  Beweis  fdr  die  rasche  Aner- 
ktMiUDg,  die  es  gefuadeo,  und  rar  den  Werth  desselben.  Die  neue  Auf- 
lege ist  in  Süsserer  AoeeUllung  der  ersten  gleich  geblieben ;  Druck  und 
Fermat  sind  diMtib«B;  ra  rtBOiliclier  AusdehauBg  ahor  hat  ^ie  um  eki 
Betriehthcbes  zugenommen;  denn  wihrend  die  erste  XII  und  Iddl  8eiC«tt 
lUiHt,  \ax  die  jetzig«  XX  und  1669,  also  Qbor  16  Bogen  miliv«  Des 
HtBNBfiersBiehni»  der  ersten  Aaflige  enUiitli  eiw«  18000  Namen ,  das 
der  neuen  Auflage  ist  noch  weit  starker  geword«B;  d«iB  z.  B.  der  Ruch- 
stabe  A  enthsll  jeut  1500  Nasaei  gegen  1200  der  ersten  Auflage.  Z  307 
gegen  228.  Diese  Erweiterung  hat  ihren  Grund  hauptsächlich  teils  in 
der  Angabe  der  reichen  Litteratur  für  die  Kunde  jedes  einzelnen  Landes, 
teils  in  der  Zugabe  eines  reioben  stiliitiscbeB  Nalerials,  namenllkb 
mehrerer  wichtigen  Tabellen. 

Der  Werth  dieses  umfassenden  und  reichen  geographischen  Werkes 
ist  von  so  verschiedenen  Seiten  anerkannt  worden,  dasz  es  überflüssig 
wlre,  namentlich  in  einer  Zeitschrift,  die  hauptsächlich  Lehrer  zu  Lesern 
bat,  darüber  viel  Worte  zu  verlieren.  Es  ist  eben  ein  Werk,  welches 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht  uud  fast  über  alles  Wissenswürdige 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  genaue  und  meist  sichere  Aiiskimfl 
bietet,  ein  Nachschlagebuch  nicht  blosz  für  Lehrer  der  Geograpfiic.  son- 
dern auch  für  den  Zeitungsleser,  den  Raufmann,  wenn  er  die  Handels- 
bewegung  fast  aller  wichtigeren  PISlzc  kennen  lernen  will,  für  den  Cultur- 
hisloriker  —  kurz  jeder  gebildete  Mann,  der  auf  Irgend  einem  Zweige 
dieses  Gehieies  etwas  sucht,  wird  sich  nicht  umsonst  l^cuuihi  ii. 

Die  neue  AnHage  darf  aber  auch  auf  den  Namen  einer  verbesser- 
ten gerechten  Anspruch  machen.  Bei  der  Fülle  des  Materiüls,  den  rei- 
ciien  verschiedenartigsten  Ouellen,  war  es  sehr  ei  klUrlicIi ,  dnsz  iianienl- 
lith  lici  Zahlenangaben  mancherlei  Unrichtigkeiten  unterliefen  und  wo 
von  einander  abweichende  Quellen  benutzt  worden  wnren ,  ilie  Au^Mlteu 
über  einen  und  densclhen  Gegengtnnd  sich  widerspraclieu.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  in  der  vorliegenden  zweilcji  Aullcige  viel  geschelicn,  manche 
unrichtige  Ang.ihe  verbessert,  manche  falsche  Zahl  l)ericiitigt  und  nach 
Beendigung  des  Druckes  noch  der  Etolettung  eine  reiche  Anzahl  von 
Verbesserungen  heigegeben  worden. 

Neben  allen  diesen  augenfälligen  Vorzügen  hat  jedoch  das  vorliegende 
Werk  aucli  noch  eine  zicmHcIie  Anzahl  Unrichtigkeiten  und  läszt  noch 
manche  fromme  Wünsche  ülirig.  Wenn  ich  diese  hier  ausspreche,  und 
was  mir  unrichtig  oder  der  Vcrhesserung  werth  erschien,  in  dem  Fol- 
geaden aultahre,  geschieht  dies  lediglich  in  der  Absicht,  teils  Manchem 
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der  geehrlen  Leser  eine  Mühe  zu  ersparen,  leils  eine  spätere  Auflage 
noch  gereiuigler  erscheinen  zu  sehen,  obwol  ich  nicht  behaupten  möchte, 
dasz  nicht  noch  Einzelnes  meinen  Augen  entgangen  sei;  schärfer  Blickenti« 
werden  vielleicht  die  unliebsame  Blumenlese  noch  vervollständigen  können. 

Zu  %v"inschen  wäre  denn  zunächst  eine  gröszere  Gleichmäszigkeil 
der  Za!)lcnangaben.  Da  der  Vf.  verscliiedenen  Ouellcn  folj3i,  passiert  es 
ihm,  dasz  er,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  uirden,  einem  und  dem- 
selben Lande  an  verschiedenen  firten  verschiedene  (irösze  gibt,  und  ddsz 
namenllicli  eine  Menge  von  Höhenangabea  an  verjjchiedenen  Steilen  sich 
widei  sprechen.  Der  letzlere  L'ebelstond  sclieini  sciticn  Grund  öffer  darin 
zu  hüben,  dasz  die  Angaben  in  deij  (juelien  iii  verschiedenen  FiH/.ea  p-e- 
matiii  sind  und  dies  nicht  henlcksichtigt  worden  ist;  wenn  z.  IJ.  bei  den 
Öslreichischen  Bergen  die  einen  Angehen  in  östreicliischen  oder  Wiener 
Fuszen  gegeben  sind,  müssen  sie  anderen  widei  sprechen ,  die  in  Pariser 
Fussen  ausgedrückt  sind,  reberh.mpt  sollten  die  Geogr;)})hen  darülier 
einig  werden,  einen  und  denselben  Fusz  bei  allen  Enlfernungen  und 
Höbenangaben  anzuaebmen«  damit  den  Lesern  die  Muhe  des  Aeduciereos 
erspart  bliebe. 

Ein  anderes  desiderium  ist  eine  strengere  Kritik  der  historischen 
Angaben,  die  gar  oft  Unrichtiges  enthalten,  was  dem  Vf.  nur  insofern 
zur  Last  fällt,  als  es  aus  den  Quellen  auf  Treu  und  Glauben  herüberge- 
nommen ist.  Wer  staunt  z.  B.  nicht,  wenn  er  S.  1382  liest:  die  Prinzen- 
inseln (Türkei)  siml  einst  von  groszer  \>'ichiigkeit  gewesen;  auf  ihoeo. 
fand  auch  das  Zusammentreffen  Karls  des  Groszen  und 
Hatuu  al  Raschids  statt;  ein  ZusaramerKrelTen ,  von  welcliem  die 
Geschichte  niclils  weisz.  Lben  dahin  gehör l  vielleicht,  wenn  die  Legen- 
den, weiche  sich  ii.imenllich  auf  kathcdische  Kirchen,  Wallfalii  Lsui  te  U5  w, 
beziehen,  ohne  alle  weitere  Bemerkungen  ahs  haare  Münze  geboten  wer- 
den; es  mag  dem  strenggläubigen  Kaiholikeii  das  dadurcli  ange- 
nehmer erscheinen;  einem  protestantischen  Vf.  würde  es  jedocii  besser 
stehen,  wenn  er,  wie  er  S.  286  geiiiao,  seinen  Stand|)uncl  zur  Sa^e 
durch  ein  ^nach  der  Legende'  andeutele. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  geben  wir  auf  Einzelbeilen 

über. 

Nach  S.  11  ist  die  Meerenge  von  Calais  5V4,  nack  S.  677  iV» 
Meilen  breit. 

Die  Pirenaenhalbinsel  ist  S.  17  nach  Zusammenrechtning  der  ein- 
zelnen Teile  10650  □Meilen  grosz;  nach  S.  58  und  läl  10567»  und 
nach  S.  18  10437. 

S.  19.  Madrid  liegt  2040  F.  hoch,  nach  S.  75  1965  F. 

S.  23.  Der  Maladetla  ist  10212  F.  hoch:  nach  der  Verbesserung  ' 
der  Plrenäenhöhenangaben  ist  demnach  der  Moni  perdu  mit  10317  F. 
der  böcbble  Berg  der  Pirenäen. 

S.  55.  In  den  PireuSen  (indet  sich  der  Steinbock,  capra  ibei.  Sollte 
dies  begründet  sein?    (Allerdings.    D  Reü.) 

S.  57  Qod  68  beträgt  die  GrOsze  des  europaischen  Spaniens  mit 
EinschliMS  der  Provini  der  Balearen,  die  hier  mit  62,7  (sutt  mit  87^6 
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nach  S.  115  und  116)  berechnet  ist,  9068  QM.,  addiert  man  die  ein- 
zeinen  Zahlen,  so  eriililt  man  für  das  Festland  8^00  QM. 
S,  60.  gaii  es  75  Herzöge 

516  Grafen 
647  Marquescn 
65  Visconde 
55  Barone 

135Ö;  davon  waren  1359  (also  einer  mehr)  Gran« 

den  von  Spanien. 

S.  21  und  74  liegt  Somoslerra  4637  F.  hoch,  nach  S.  74  auch  434 7  F. 

S.  78  hat  Toledo  1360,  nach  S.  19  1700  F.  Seeböhe.  —  Ebd. 
Alcazar  in  Toledo  ist  im  18u  Jalirh.  erbaut. 

S.  82.  Burg'os  hat  2520,  nach  S.  18  2700  P.  F.  Höhe. 

S.  84.  Leriila  halle  einsl  als  glänzende  HaupUladt  Luailanlens  eine 
Garnison  von  90000  (!)  Mann. 

S.  93.  Das  baskische  Parlament  biesz  wilenagemot;  also  wie  das 
angelsächsische  ? 

S.  96.  Panticosa,  am  Rio  Calderas  in  einer  Schlucht  des  Val  de  Jena, 
auf  dem  Passe  von  Ganfranc  ui  6Q00  (i)  b\  Uuhe.  Die  Zahl  soll  wol  die 
Paszhöhe  bezeichnen? 

S.  103.  Murviedro  (Saguntum),  das  1384  a.  Ch.  durch  die  Griechen 
von  Zakynlhos  gegründet  vyard.  Das  wäre  demnach  die  älteste  griechi- 
sclie  Colonie! 

S.  110.  Trevelcz,  50U0  F.  hoch,  der  höchste  Ort  Spaniens;  gleich 

darau! :  Uot  ja  in  mehr  aJs  7000  F.  Höhe. 

S.  III.  T  trif  [SO  auch  a.  a.  U.  gesciirttbenj  iandete  am  28  April 
711,  nac[i  S.  112  am  3ü  April. 

S.  116.  Wenn  Mcnorca  13,3  DM.  =  731  OKilogr.  hat,  so  kön- 
nen die  PiLhluien  bei  12,1  □  >[,  nicht  :==  572  nKilogr.  hahen, 

S.  136  hciszl  Lisbua  liit;  ^mö^Ic  und  volkreichslt'  Stadt  (h-'r  ^'anzen 
Pi  renken  ha  Ibiu^ei;      liat  275000  Lmw.,  uauii      lo  luL  abei  Madrid 

S.  156.  Daä  llospu  aul  dem  groszeu  Sl.  ßerohard  7680  F.  Höhe, 
S.  173  7368. 

S.  158.  Die  Alpen  bis  zum  Dreiherreuspitz  hin  7  Meilen  weit,  hieszeu 
ehemals  die  rhätischen  Alpen.  Auf  ihnen  sind  92  QM.  mit  Wald  bedeckt. 
— '  Beides  kann  unmöglich  zugleich  richtig  sein. 

S.  166  ist  der  Radhausberg  mit  8721,  S.  1226  mit  8731,  der 
Rauriser  Tauern  mit  4867,  auch  so  in  den  Verbesserungen  S.  XV  ange- 
geben. 

S.  168  heiszt  es:  der  von  Ost  nach  West  flieszende  Gerlos  Itommt 
ebendaher,  wo  die  das  Pinzgau  nach  Ost  durchflieszende  Salnehe  enl- 
springl,  nemlich  von  dem  4548  F.  hohen  Joche,  genannt  die  hohe  Gerlos, 
Bdrdlich  von  der  Pinzgauer  Piatie,  dem  Plallenkogel  und  Krimi.  —  Das 
ist  ganz  falsch.  Die  Gerlos  entspringt  in  einem  kleinen  Gebirgssee  am 
Ftme  der  wilden  Gerloespitze  in  47°  10'  n.  B.  und  durchfliessl  ein  der 
KHmler  Ache  paralleles ,  durch  den  Plallenkogel  davon  getresnles  Thal 

N.  Jiktii.  1.  PhU.  a.  Päd.  U.  Abi.  166d.  UA.  1.  8 
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voD  Saden  nach  Norden,  wendet  sich  aber  m  westlichen  Fune  der  Pittx* 

gauer  Platte  nach  Westen. 

S.  173  heiszt  das  Bernhardshospiz,  S.  177  die  Canloniera  Sla.  Maiia 
auf  dem  Wormser  Joche  die  höchst  gelegene  Wiaierwohnung  Europas. 

S.  166  war  der  Kaiser  Tauern  rieh  Liger  mil  8045  F.  Höhe  ange- 
geben, als  in  den  Verbesserungen  S.  XV  mii  6020. 

S.  169  ist  der  Watzmann  8261,  S.  1168  8434  F.  hoch.  Ebendas. 
heiszt  es:  vom  Schafberg  erblickt  man  19  Seen;  richtifrer  10.  —  Die 
Hohe  des  Dachsteins  und  Torsteins  ist  in  den  Verbi  sseruitgexi  weit  be- 
trächtlicher ,  aber  in  Wiener  Fuszen ,  S.  169  in  Pariser* 

S.  192.  Die  Insel  Sicilien  wird  zu  6d0,8  DM.  angegeben;  hier?OD 
mOsseD  aber  die  Flachen  der  liparischen  und  agatischen  Inseln  abgezogen 
werden.  Auffallend  ist  bei  der  BesehreiboBg  Italiens,  dasz  nicht  eiimial 
der  paiitischen  Veränderungen  von  1859  und  60  volle  Rechnung  ge- 
tragen und  die  besagUchen  Stellen  geändert  sind.  So  bildet  noch  S.  20S 
der  Po  die  Grenze  gegen  den  Kirchenstaalf  und  ebendas.  wird  er  beim 
Eintritt  ins  Astmicb.  Gebiet  aehilTbar. 

S.  208.  Der  Ticino  entspringt  aus  dem  Lncendrosee ;  soll  hetssen 
in  der  Nahe  des  Lucendrosees;  denn  aus  diesem  kommt  (S.  157)  eine  , 
Renscqoelle.  —  Ebend.  der  Po  ^bmchwemmt  das  Land  55  (I)  Fusz  hoch. 

S.  204.  Die  Sarca  kommt  von  dem  11268  F.  hohen  Adamello. 
Nach  S.  160  ist  derselbe  10960  F.  hoch.  Die  erstere  Angabe  ist  in 
Wiener  Fuszeo. 

S.  216.  Die  Alpenweiden  (filafghe)  für  Schafe  nnd  Ziegen  beginnen 
oberhalb  8600  F.  Höhe?  * 

S.  233.  Von  aller  Einwanderung  germanischer  Völker  frei  ist  die 
Insel  Sardinien  geblieben.  —  Sind  die  Vaudalen ,  denen  die  Insel  bis  632 
gehörte,  nicht  Germanen  gewesen ?  (Vgl.  S.  236.) 

S.  247.  Aosta  1158  a.  Ch.  gegründet;  woher  will  man  dies  wissen? 

S.  248.  Alessandria  soll  von  Kaiser  Friedrich  I  wunderbar  scbneil 
als  Festung  gegründet  und  nach  Papst  Alexander  III  benannt  worden  sein. 
Dies  ist  unrichtig.  Es  wurde  vielmehr  von  den  Lombarden  als  Festang 
gegen  Friedrich  I  erbaut  und  zu  Ehren  ^'seines  Feindes,  des  Papstes  so 
benannt. 

S.  257.  Somma-Lombardo,  wo  Scipio  vom  Hannibal  besiegt  wurde. 
Welche  Schlacht  wäre  das?  —  Ebend.  Cassano  d'Adda,  1138  (wol  1158) 
Schlacht  der  Mailänder  gegen  Barbarossa,  1705  Sieg  der  Franzosen  Ober 
Prinz  Eugen.  (Die  Schlacht  war  unentschieden.) 

S.  259.  Das  Vallellin  bis  1779  zu  Graubünden  gehörig  (his  1797). 
—  Ebend.  Tirano  5500  F.  hoch,  nach  S.  204  1462  F.  hoch,  wahr- 
scheinlich soll  dir  erste  Angabe  1500  F.  bersten. 

S.  260.  Der  Gardasee  ist  8  Meilen  lang,  bis  2V3  U.  breit,  36V2 
□  M.  grosz. 

S.  2f^9  Pincenza  hnt  ösfroicliische  Besatzung.  Seit  1859  nirht  mehr. 
S.  ^x:i.  'Vom  4  Mü  1814  Ms  lum  26  Mai  1815  war  Eiba  Napo- 
leons Aufenthalt.'  Statt  Mai  lies  Februar. 
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S.  289.  Aqiiikl  3260  F.  hoch,  naeh  8. 187  2300  F.  hoch. 

S.  290.  ChieU  891  a.  R.  c*  (?)  von  Auawanderern  gegründet. 

S.  801.  Die  Scblaebl  bei  Caonae  217  liea  216.  Ebendas. :  'In 
den  Bergen  Atta  mm  (Altos  muras),  wo  das  1200  a.  Chr.  von  Aeneas' 
Beglelleni  gegrOndete  Lupalla  gestanden  haben  soll/  Wenn  Troja  1 184 
fiel,  kann  die  Zahl  1200  nicht  richtig  sein. 

8.  804.  Auf  dem  Gap  neu  oder  delle  Colonne  stehen  die  Traoimer 
einen  pricbtigen  Tempels  der  ^Jono  Lactoiana'  lies  Lacloia,  vg).  Liv. 

xxni84. 

S.  809.  Syrakus  isl  nicht  758,  wie  hier  angegeben,  sondern  735  ge- 
grOndet.  Andi  herschte  Dtonys  1  nicht  um  480 a.  Chr.,  sondern  405-^368. 

S.  858.  Die  Inseln  Malta,  Gono  und  Gnmtno  bis  (lies  seit)  1800 
England  angebdrig. 

S.  854.  1800  vertrieben  die  Einwohner  Maltas  die  Pransosen  und 
sofort  beaetsten  die  EkiglSnder  die  Insel.  Falsch:  denn  die  Engländer 
naliiDen  die  Insel  nach  langer  Belagerung  der  von  den  Franzosen  besetz- 
ten HaopUtadl.  —  Ebendas.  Valette  6000  E.,  lies  60000. 

S.  355.  Bei  den  Quellen  Aber  die  Schweis  vermlsst  man  die  ver* 
dlenstvoUen  JahrbOcher  des  schweiseHscfaen  Alpenklubs. 

S.  865  (In  der  Besohrelbunff  des  Gantons  Tessin):  *Itts  Vorarlberg, 
fahren  der  2105  F«  hohe  befestigte  Engpasz  des  Ludenstiegs ,  in  die 
Lombardie  die  liBnf  kühnen  Strassen  Ober  den  Julier,  Bemlna,  Maloja, 
Splü^cn  und  Bemharditt ;  nach  GraubOnden  der  Lenta-  und  Lukraanierpasz, 
nach  Uri  die  Gotthaidtstruze,  naoh  Wallis  der  Nüfenenpass.'  Die  ganze 
Stelle  bis  'Bemhsrdin*  passt  nicht  hierher,  denn  sie  bezieht  sich  nicht, 
wie  die  Fortsetzung ,  auf  Tessin« 

S.  878.  Borgen,  1  St  von  Zürich  (zu  wenig). 

8.  875.  Der  Canton  Luzem  22,6  □N.  soll  so  gross  wie  Anhalt- 
Dessau  sein,  der  Ganton  Zürich  81,2  etwas  grüsser;  Ganton  Thurgau 
13,7  OM.  halb  so  gross,  der  Ganton  ßlarus  12,5  halb  so  grosz,  auch 
Solothum  18,7  halb  so  gross. 

8.  875.  Wenn  im  Canton  Luzern  die  Viehzucht  die  bedeutendste 
der  Schweis  Ist  (1000  St  Rindvieh  auf  der  ^M.)  und  die  ganse  Schweiz 
auf  789  QM.  904000  St  Binder  Ublt,  so  müssen  andere  Gantone  noch 
stärkere  Viehzudit  haben;  Bern  allein  hat  auf  128  QM.  184000  Binder, 
dto  1500  auf  die  QM. 

S.  876.  *Die  höchste  Spitze  des  Pilatus  heiszt  das  Lomlishom 
6565  F.  hoeh%  nsch  S.  168  Ist  es  6740  F.  hoch. 

Sw  380.  Das  Mutthom  ist  9551  F.  bodi,  nach  S.  157  8950« 

S.  881.  *Der  Ganton  Unterwaiden  8,7  QM.  oder  88,5  □Stunden, 
halb  so  gross  wie  Anbalt-Dessau.'  Weiter  unten: 

üttterwalden  a.  Nid  dem  Wald  90,6  QSt 
b.  Ob  dem  Wald  20,9  PSt 

41,5  DSU 

es  musz  deshalb  oben  heiszen:  18,7  DM.  oder  41,5  □  St 

S.  884«  Roch  in  2500  F.  Hübe  (lies:  noch  2500  F.  höher  als  Zer- 
matt)  steht  seH  1854  ein  Gasthof. 

3» 
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S.  386.  'Bern  ist  der  grdsle  der  Caiitoiie«'  GnmbCUideD  ist  iiodi 
nm  2  DIL  grösser. 

&  392.  Der  Weiszensteiii  bei  SoloUium  ist  3905  F.  hoeb,  necb 
S.  148  4000,  oaeb  S.  180  3845. 

S«  393.  *Die  Freiburger  DrabtbrficlLe  885  F.  lang,  so  lang  wie  die 
zwischen  Ofen  und  Pestb.'  Die  leUlere  ist  nach  S.  1279  1193  F.  lang. 

8.  396.  Weiiii  der  Genfer  See  aaeb  8.  396  1154  F.  Seehdbe  hat, 
km  Lausamie  bei  1584  F«  SeefaAhe  nldit  534  F.  über  denuelben  liegen. 

S.  398.  Wenn  Genf  41411 E.  bat,  ist  es  die  grMe  Stadt  der  Schweitf 
'  nicht  Basel  mit  37916  E.  nach  S.  390.  —  Sbendas.  (Genf.)  Nach  dem  See 
za  liegen  schöne  Werfte  mit  stattlichen  Baasem;  soll  beissen  Qnais  statt 
Werlte. 

S.  399.  *Die  Saline  ScbweizerhaU  Uefert  jähriieh  200000  Gtr.  Sab 
(nach  S.  391  täglich  200  Ctr«),  die  von  Bex  40000  Ctr,  (nach  S.  391 
25000),  die  Ton  Bbeinfeid  350000  Ctr.  (nach  S.  374  14000}.* 

S.  402.  Die  rohe  Seide  hnWerthe  von  53  Vs  Fr*»      ^M^'  HilBonea. 

S.  406.  *Ble  üflgel  von  Armagnac  und  die  Landes  von  Bordeaux, 
welche  mU  der  Pohite  de  Grave  enden,  43  g.  IL  lang  und  von  6000  bis 
75  F.  herabsinken.'  Dies  ist  mir  unverstindlich.  Was  abrigens  fiber  die 
Landes  hier  gesagt  ist,  hat  keine  Geltung  m^r.  Naeli  nenm  Berichten 
(Aoshuid  1868  S.  45]  sind  die  DOnen  (300000  Morgen)  reich  bewaUet^ 
das  Land  hinter  ihnen  drainlert  und  anbauftbig  und  die  Bevölkerung  ist 
bereiis  auf  1800  Henschen  auf  die  DIL  gestiegen. 

S.  418.  ^Der  III  mOndet  1%  M.  oberhalb  Strassburg'  sL  nmcrhalb. 

S.  430.  *1527  bemächtigt  sich  Franz  I  der  Auvergne  und  1532  der 
BreUgne.'  Die  Bretagne  kam  schon  durch  Carl  Vin  1493  an  das  könig- 
liche Haus. 

S.  451.  Paris  soU  jabriicfa  1450000  Gentner  Mehl  fflr  16  V, 
Thaier  (also  der  Gentaer  zu  11  Thaler!)  verzehren,  voraus  3113100 
Brode  ^'ebacken  werden,  also  das  Brod  fast     Centner  schwer. 

S.  454.  Dos  Schlosz  von  Versailles  fdr  mehr  als  1000  MiU.  Fr.  er- 
baut? Soll  es  nicht  heisien  100  MiU.? 

S.  457.  ^Cbäteau  Tbierry  720  von  Karl  Marleli  fär  Thierry  IV  er- 
LauU'  Der  Deutlichkeit  wegen  wire  zu  Thierry  IV  binattsnfßgen:  «ten 
Merovinger  Theoderich  IV. 

S.  465.  Valenciennes  gehört  nicht  seit  1617*,  sondern  seit  1679 
zu  Frankreich. 

S.  483.  *Touraine  127  QM.,  so  gross  wie  fiem%  richtiger:  wie 
Graubünden. 

S.  488.  'Umousin  138  QM.,  etwas  gröszer  als  Kurbessen.'  Hessen 
hatte  174  DM. 

8.  497.  'Die  Franche-Comt^,  1674  durch  die  Bourbonen  erobert. 
Um  es  an  das  Reich  anzuscbliesien,  gab  man  dem  Lande,  um  seiner  Unter- 
werfung siciier  zu  sein«  auszerordenüiche  Freiheiten  (francfaises) ,  die  es 
der  benachbarten  Schweiz  51mlich  WMifihten  und  nach  denen  es  den  Namen 
erhielL'  Das  klingt  als  ob  der  Name  erst  von  der  französischen  Herschaft 
her  datiere,  w&hrend  das  Land  schon  Jahrhunderte  fröber  so  hiesi. 
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S.  518.  Das  Bajonett  ist,  wie  man  gewöhnlich  annimnit,  schon 
1670  erfttnden  ,  nicht,  wie  hier  gesagt,  im  18n  iahrhondert.  Schon  im 
spanischen  Erbfolgekifiege  gebrauclilen  es  die  Prensien  unter  dem  Des* 
sauer  mit  Erfolg. 

S.  519.  *Cöret  hat  die  iLühnste  BrOclie  in  Frankreich;  diese  ist  sehr 
hoch  und  hat  einen  Bogen  (also  gewdU>t)  von  1387  F.  Spannung/  So 
auch  in  der  ersten  Auflage.  Sollte  es  etwa  heiszen  138,7  ? 

S.622.  Marseille  ist  um  600  a.  Chr.  gegrOndet,  nach  S.524  a.  340 
zugleich  mit  Antibes.  —  Ebend.  wird  behauptet,  in  Marseille  seien  1862 
21234500  Ctr.  Rohzudier  eingeführt,  Vi 2  ^^^^  ganzen  Arans.  Zuciter- 
einfuhr;  diese  mOste  demnach  gegen  50  Mill.  Ctr.  betragen;  es  Ist  wol 
cfaie  Null  zu  viel. 

S.  523.  'Die  hyerischen  Inseln  St.iechades'  1.  Stoeehades. 

S.  525.  *Gorsica  nächst  Gironde,  Landes,  Aveyron,  Coted'Ordas 
grj^te  nopartenjent.  Hier  fehlt  noch  Dordognc  als  grfiszer. 

S.  550.  'In Brüssel  sprechen  6900<)  vlrunisch  und  nur  42000  fran- 
zösisch.' Was  sprechen  denn  die  flbrigen  70000  Einwohner,  da  BrOssei 
181000  E.  hat? 

S.  553.  'Von  der  feinsten  Sorte  der  Brüsseler  Spitzen  kostet  1  Pfd. 
300-400  Fr. ,  die  £Ue  aber  150.  Fr.'  Es  sollen  doch  nicht  2—3  Ellen 

1  VU\.  wiegen? 

S.  560.  'Am  Groensel  Marict  (in  Gent]  stehen  die  groszen  Fleisch« 
hallen  im  14n  Jahrb.  gebaut,  bis  1794  von  den  von  Karl  V  abstamr 
menden  Melzgerfamilien  benutzt.'  Ist  mir  unverständlich. 

S.  578.  Die  Seescldacht  in  den  Kamper  Dunen  1707,  1.  1797, 
S.  585.  'Im  Grönioger  Hafen  laufen  jährlich  6000  Seeschilfe  ein', 
soll  wol  heiszen  600,  denn  im  Gauen  sind  1862  in  Holland  8361  Seh. 
eisgelaufen. 

S.  603.  'Der  Ben  Mac  Dui  hat  sogar  4031  F.'  st.  4431  F. 

S.  614.  '7  sächsische  Staaten  erhielten  sich  bis  1016,  dann  beginnt 
der  Einflusz  eines  dänischen  Eroberers  auf  die  in  sächsischer  Sprache  ge- 
schriebenen Gesetze.  Nach  300jäbriger  Dauer  endete  die  wiederherge- 
stellte sächsische  lierschaft  1066.'  Hier  ist  Manches  falsch.  Die  sieheu 
sächsischen  Staaten  wurden  schon  durch  Egbert  827  vereinigt,  und  statt 
300jährige  Dauer  ist  SOjährige  Dauer  zu  lesen. 

S.  624.  25.  Bei  der  Berechnung  der  auswärtigen  Besitzungen  Eng- 
lands finde  ich  die  HudsonsbailAnder  gar  nicht  erwähnt,  Ostindien  mit  zu 
geringer  Fläche. 

S,  626.  '1790  ubertraf  zum  ersten  Male  in  England  die  Zahl  der 
Geburten  die  der  Todesfälle.'   Wie  wr»re  das  möglich! 

S.  630.  'Das  Haus  der  Lords  z<niilt  455  Mitglieder;  da  17  minder- 
jährig sind,  ist  die  Summe  428';  I.  438. 

8.808.  Wunii  auf  114600  eheliche  Geburten  11046  unehelichti 
Geburten  iLommen,  so  ist  dies  nicht  =  7,66  Proceni,  sondern  fast 
10  Proc. 

810.  Der  Adel  zählt  13500  Glieder,  nacli  S.  808  5402  lüäun- 
liebe,  6356  weibliche  Personen. 
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S.  812.  üpsaU  bat  370000  Beichsthaler  lu  verwenden,  nach  S.  815 

225000. 

S.  815.  ^Oerebro,  1529  Kirchenversaminlung ,  1540  ReichsUg, 
Gustav  Wasas  Envahlung.'  Die  Wahl  Gustav  Wasas  (aad  acfaon  1523 
zu  Strengnäs  statt;  1544  wurde  die  Krone  erblich. 

S.  825.  Das  Blaufarben  werk  Modum  gehört  unsers  Wissens  der 
BÄchsischen  Regierung,  ist  jetzt  aber  nicht  mcitr  von  Bedeutung. 

S.  828.  Schwedens  Wälder  werden  zu  2290  QM.  angegeben,  drr 
Hiilfle  der  ganzen  Oberfläche  (bei  8026  DM.!),  Frankreichs  Wälder  zu 
0,057  des  ganzen  Areals  (9850);  nacb  S.  531  äat  es  aber  1600  QM. 
Wald ,  als.)  0,16. 

S.  837.  '1  Ueiclislhaler  des  bisherigen  Reichsbankolhalers ,  der 
1  Thir.  l!y  Sgr.  4,9  Pf.  Pr.  war)  =  100  Oere  =  11  Sgr.  5,4  Pf.  = 
0)3817  Thlr. ,  es  niusz  also  oben  iieiszen  siau  ^ 

Bei  DilneüKtrk  ^\m\  nun  zwar  in  der  ntutn  AuÜage  die  llerzoglümer 
weprre^assetj ,   uicli  div  danisierten  deulschcti  Ortsnamen  beseuigi,  es 
kommen  aber  in  den  {iiiails,  wie  in  den  Ilohenverhälmissen ,  Buchten^ 
Inseln,  Flüssen,  Finauzeu,  Dialekten  die  Heizugtümer  wieder  vor. 

S.  869.  Dasz  der  höchste  liaum  Islands  bei  Akureyri  18  F.  hoch  sei. 
ist  nicht  ganz  richtig.  Nach  Pres  ers  und  Zirkels  Reise  in  Island  S.  178 
gilt  allerdings  »»in  Vogelbeerbauui  zu  Akureyri  25  F.  hoch  für  den  höch- 
sten Bautjj  Islands;  sie  berichten  aber  auch  yon  einem  '/^  Stunde  langen 
Birkenwald,  dessen  Bäume  15 — 20  Fusz  hoch  und  unten 
waren. 

S.  873.  Nach  dieser  Steile  liegt  München  1630  F.  über  dem  Meere, 
nach  S.  897  und  1166  1610  F.;  ebenso  S.  873  Halle  230,  Breslau 
344  F.  hoch,  S.  874  iialle  342,  Breslau  456,  S.  1018  wieder  344  F. 

S.  882.  Die  Grenze  des  Ahorns  liegt  in  den  Alpen  32ö2  ^.  hoch. 
Das  ist  viel  zu  niedrig ,  eher  5282. 

S.  883.  Die  Wittingauer  Ebene  liegt  das  eine  Mai  1200,  das  andere 
Mal  1333  F.  über  d.  M. 

S.  889  oben:  ^der  3273  P.  F.  hohe  oderliie^enkamm*,  soll  iieid^eu: 
Iserkamm. 

S.  890.  Die  940  F.  über  ikr  KlLe  {iica  über  dem  Meere)  geic^eue 
Baslei.  —  Ebend.  Dei  ScliluszLerg  bei  Karnitz,  st.  KamuiLz. 

S.  892.  Die  Kösseine  liegt  nicht  im  westlichen ,  sondern  östlichen 
Teil  des  Fichtelgcbirges ;  auch  die  Luisenburg  durfte  niclil  als  besonderer 
Berg ,  sondern  nur  als  Teil  der  Kosseine  angegeben  werden. 

S. 890  wird  der  Oybin  zu  1547  F.,  S.  1138  zu  2300 F.  angegebeni 
an  der  zweiten  Stelle  ist  wahrscheinlich  der  Hochwald  gemeint 

S.  894.  Hier  ist  der  Hohentwiel  zu  2213,  S.  1155  zu  2120  F.  an- 
gegeben. 

S.  898.  Der  hohe  Suufen  ist  hier  mit  2100,  S.  1156  mit  1856, 
S.  897  der  Beldien  mit  4355,  S.  1148  mit  4367  fl5be  angegeben, 
Basel  S.  899  mit  755,  S.  390  mit  763  F.  Seehöhe. 

S.  903.  Der  Laacher  See  liegt  nach  dieser  Stelle  990  F.  Aber  dem 
Heere.  Nach  S.  1045  666  P.  Uber  dem  Bhein;  also  würde  an  der  Stalle 
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der  EinniQndurjg  seines  ÄLllusses  der  Uliein  254  F.  Seehohe  haben, 
wahrend  die  Mimduug  der  liosel  ^17^  uud  die  der  Laim  1S5  F.  See- 
hohe  hat 

S.  93^  Die  Ems  flieset  jetzt  ganz  durch  Preuszen,  aicki  Uosi  24 
Meilen. 

S.  935.  Das  Steiniiuder  Meer  fast  ^/j  QM.  grosz,  also  etwa  11000 
Morgen,  nichl  1100,  wie  in  beiden  Auflagen  steht. 

S.  945.  Regenshurg  liegt  nach  d.  Si.  1046,  nach  S.  1170  1009  F. 
über  dem  Meere.  —  Ebd.  hat  Passau  845,  S.  94G  867  F.  Höhe. 

S.  946.  *Der  inn  tritt  ans  dein  4170  V.  iiocU  ^ckgenen  Lunginsee 
uod  dem  Frulthale  ins  ubcre  Kugadin.'  Diese  Angabe  ist  viel  zu  niedrig. 
—  Ehcnil.  Die  Fuscli  kommt  nichl  voui  Stocke  des  riios/ glockner,  da 
cliei^tji■  südlich  vom  liaupL^ugc  der  Tauern  liegt.  —  ELtiit].  Die  Gasteiner 
Aclie  bildet  nichl  den  Windbadfall,  uic  in  Leiden  AuigdLcn,  soridom  den 
'Wildbadfall.  —  Ebend.  'Die  Salzachc  kommt  als  Salza  aus  einem  Glel- 
schersee  am  Geierkopf,  im  N.  0.  des  Gerlosbcrges,  nördlich  von  der 
Zillerquelle.'  Aus  einem  Gletschersee  kann  sie  wol  nicht  kommen,  da  es 
auf  der  ganzen  nördlichen  Seite  des  Salzachthaies  bis  Werfen  keine  Glet- 
scher giblj  richtiger  wäre  es  überhaupt,  wenn,  wie  schon  die  alten 
HoDuumachen  Karten  thun,  die  KHmler  Ache  als  Hauptflus^  angegeben 
würde,  da  sich  ja  in  diesen  grossen  Floss  die  kleine  Salza  ganz  spurlos 
ergieszt  Die  Falle  der  Rrbnier  Aehe  haben  (nadi  Kell]  nidit  2000  F. 
Höhe ,  sondern  bloss  1460. 

'  S.  947.  Der  Hallstadleraee  ist  hier  1560,  S.  1226  1666,  der  Gran- 
delsee  hier  2164,  S.  1226  2164  F.  hoch. 

S.  949.  *Ole  March  entsteht  ans  3  Quellbichen,  die  vom  Glatzer 
Schneeberge  kommen,  bei  Nlklos  in  8888  P.  F.  Höhe';  S.  886  am  S.  0. 
Abhänge  in  4188  F.  Höhe.  —  Ebend.  Teben  hetszt  hier  DMn. 

S.  962.  «Die  Drau  durchmesst  vom  Toblacher  Felde  3670  F.  Höhe' 
usw.  Nach  Joseph  Trinkers  Unlersocbungen  (Oest.  Alpenveretn  3r  Jahrg.) 
entspringt  die  Dran  auf  dem  Rohrwaldberge  In  6292  W.  F.  as  6148  P,  F. 
und  fliessl  von  hier  auf  die  Toblaeher  Halde. 

S.  968.  ^as  deutsche  Volk  berilhn  im  Norden  im  nördlichen  Drittel 
Schleswigs  das  Dinische.'  S.  861  helszt  es  dagegen:  *In  einem  grossen 
Tefle  DInemarks  Ist  das  DInlsche  Volkssprache,  es  erstreckt  sich  un ver- 
mischt fiber  ganz  N.  Schleswig,  Sundeved,  Alsen  und  bis  Flensborg,  und 
von  Istzterer  Stadt  reicht  es  in  einem  Keile  bis  Mittelscbleswig,  \m  Gan- 
zen etwa  ^^33  von  Schleswig  einnehmend.'  Nach  S.  963  wohnen  Dinen 
in  Schleswig  144860;  nach  der  Tabelle  hingegen  hi  Schleswig  bei 
409907  E.  406486  Deutsche. 

S.  986«  «Von  fremden  Ansiedlem  finden  sich  Halberstfldter,  seit 
1792  Salzburger,  fast  lauter  Musterwlrthe*;  soll  wol  heiszea  1729? 

Zu  S.  1019.  Nicht  Warmbrum,  sondern  Salzbninn  ist  der  besuch« 
teste  Badeort  Schlesiens. 

S.  1023.  Kloster  GrOssau  wurde  schon  1810,  nicht  1820  sftcula- 
risiert.  —  Ebend.  ist  Hirschberg  mit  1710  F.  viel  zu  hoch  angegeben.  — - 
Ebend.  'Auf  der  Koppe  stand  ehedem  die  Laurentiuscspelle,  jetzt  ein 


.  ij  .i^od  by 


1 


40  Gh.  A.  V.  Kldden :  Uandbuch  der  Erdkunde. 

Wirthshaus.'  Die  Gapelle  sieht  bekannllicli  nocli.  —  Ehend.  Der  350  P- 
hohe  Falkenslein  (wol  1350),  S.  888  2020  F.  Inn  h.  FenioT'.  *  Auf  dem 
bewaldeten  1847  F.  hohen  Graiiitkegel  Kynasi  slclil  die  Iluine  des  1657 
niedergebrannten  Schlosses.'  Nach  S.  888  isl  der  kynasi  1Ö12  f.  hocb; 
das  Schlosz  brannte  übrigens  1675  ab,  nichl  1657. 

S.  1027.  ' Wittenberg  f  Residenz  der  sftcbsischen  Karfürsten  U& 
1642%  ricljtiger  1547. 

S.  1028.  'Die  Stadt  Naumburg  bat  ein  Schlos?.'  Wo? Ebeod. 
'Osterfeld  an  einem  Nebenil us/  der  Saale'  (ist  nicbl  wahr). 

S.  1036.  'Das  Socster  SlaUlrecbt  ist  das  älteste  aller  deutsclien.* 
Nach  Bartiioid,  Geschichte  der  deutschen  Städte  I  146  ist  dies  das  Strasz- 
hurger. 

S.  1043.  'Das  Münster  in  Aachen  isl  von  788—804  gebaut.'  Nach 
Förster  Kunstgeschldiie  1  24  von  79ri— b04.  —  Ebeud.  Karls  d.  Gr.  Ge- 
burtsort ist  am  wahrscheinlichsten  üerslal  bei  Lülticb. 

Zu  S.  1047.  Die  porla  nigra  in  Trier  kann  nicht  wulA  in  der  Mute 
des  5n  Jahrhunderts  erbaut  sein,  wo  Trier  öde  lag;  wahrsclieiniich  im 
3n  Jahrb. 

S.  1050.  *Beim  Dorfe  Kampen  steht  seit  10  Jahren  ein  210  F. 
hoher  Feuerlhunn.'  Demnach  ist  dieser  der  hoc  hsie  Thurm  dieser  Art, 

nicht  der  von      incinünde ,  wie  a.  a.  0.  beliauplei  wird. 

S.  1051  beiszl  es:  MloLslcin  zerfalh  in  slädhscho  Dislricte,  2  OW. 
und  jandlichc  Dislricte;  iciziere  sind  königliche  Besitzungen  QM., 
oder  adeii^e,  klösterliche  usw.  754 '/g  QM.' 

S.  1129.  'Fast  das  ganze  Land  (Reusz  j.  L.)  ist  Privatbesitz  des 
Filrston.'  Das  ist  zu  viel  behauptet. 

S.  1132.  'Dresden  liegt  333,5  Fusz  über  dem  Nullpunct  des  Eib- 
pegels', wahrscheinlich  soll  es  heiszen  über  der  Nordsee;  und  etwa 
30  F.  äber  dem  NuUpunct  des  Elbpegeis.  Dag  Raihhaus  bat  340  F. 
Seeböhc. 

S.  li:^4.  Drr  Königstein  soll  878  F.  über  der  Elbe,  1111  F.  Ober 
dem  Meere  liegen.  Eins  oder  das  Andere  ist  unrichtig,  denn  bei  Dresden 
hat  die  Elbe  noch  293  F.  Seebölie.  Nach  S.  890  hat  er  1091  F.  See- 
hohe.  —  Ebendaselbst  ist  die  Bastei  mit  700  F.  über  der  Elbe  zu  hoch 
angegeben 

S.  1137.  ^Plauen,  vor  300  Jahren  durch  französische  Emigranten 
gegründet'  Das  ist  ein  Irtum,  denn  Plauen  ist  eine  der  ältesten  Städte 
Sachsens.  Unter  den  franz.  Emigranten  sind  wahrscheinlich  Niederländer 
gemeint,  deren  zu  Herzog  Albas  Zeit  viele  ins  Voigtland  einwanderten. 
—  Ehend.  'Die  Amtihauplmannschafl  Bautzen  besteht  ans  einer  untern 
deutschen  Hälfte  an  der  Elster,  einer  obern  wendisclien  an  der  Spree/ 
Es  ist  gerade  umgekehrt  der  Fall.  Die  Wenden  fitzen  aUe  in  dem  Unter» 
lande,  im  Oberlande  nur  Deutsche. 

S.  1138.  'Hochkirch,  sonst  Bukeze,  618  E.,  Schlacht  am  12  und 
13  Octbr.  1768/  Die  Bevdikerung  betragt  mindestens  dOOO  die 
Schlacht  wurde  am  14  Oclbr.  1768  gescUagen. 
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&  1154.  *Asperg,  dabei  auf  einem  Ungkcgel  die  Fettusg  Boiieii- 
aiperg  1057  F.  hoch  (2W  F.  rei.  H.}  '  Dsges«o  S.  897:*  «Im  N,  toh 
Stuttgart  liegt  die  kleine  Ladwigsborger  Ebeae,  gegca  1000  P.  hoch,  aus 
wtleher  sich  der  isolierte  Asberg  139  F.  erhebt' 

S.  1156.  Ulm  1465  F.  hoch,  S.  945  1426.  Der  Dom  itt  grOszer 
als  die  Manenkireho  in  Daniig«  die  S.  968  lür  die  grdsle  protetunliscbe 
crklSrt  ist. 

Za  S.  1157.  Die  Burg  Hohenrechberg  ist  schon  vor  mehreren  Jaliren 
ao^gebranot.  —  Ebend.  Die  6100  F.  stoü  aoftleigende  Denediclenwand 
ist  nach  S.  165  5194  P.  F.  hoch. 

S.  1170.  Die  Walhalla  385  P.  F.  lang,  277,5  P.  breit,  180  F. 
hoch,  lo  dem  48  F.  hohen«  44  F.  breiten«  128  F.  langen  Innern  befinden 
sich  96  Büsten  der  Walhallegenossen.  Diese  Masze  können  nicht  richilg 
sein,  denn  das  Innere«  dessen  Decke  das  Dach  ist,  kann  unmöglich  80  F. 
aiedrigcr  sein. 

S.  1175  Stall  Kirchenlanilz  musz  es  heiszen:  Kirchenlamitz. 

S.  1226.  Der  Pasz  Lueg  ist  8.  178,  nicht  wie  angegeben,  S.  1168 
beschrieben.  Bei  der  Beschreibnng  desselben  sollte  bei  Angabe  der  Breite 
(42  F.]  hinzugefügt  werden:  an  der  schmälsten  Steile.  —  Eliend.  Von 
Miltersill  fühn  der  7680  (S.  166:  6984)  F.  hohe  Velher  Taiiem  nach 
kindisch  Mairei.  Nach  Reil  ist  derselbe  7736  W.  F.  =  7o20P.F.  hoch. 
—  Ebend.  Der  Groszglockner  ist  hier  nur  zu  11660  F.  Höhe  angegeben. 
Der  Pasz  von  Ueiligenblul  (gemeint  Ist  wajirsciieinlicb  Ober  das  Hochthor) 
föhrt  nicht  Aber  den  Brennkogel«  sondern  am  Brennkogel  vorbei. 

S.  1242.  Der  das  Pasnannerthal  durchströmende  Fluss  heisst  bier 
Idacb  Trfehana«  S.  946  richtig  Tr'isana. 

S.  1243.  Hier  belssl  es:  edleMetaUe«  wie  ehedem,  produciert  Tyrol 
nicht  mehr.  Dagegen  produciert  Brixlegg  nach  S.  1244  702  Mark  SillMr« 
der  Heintenberg  nach  S.  1301  8«31  Pf.  Gold. 

S.  1261.  Die  Dörfer  0ber>  und  Niederrochüts  mit  7914  E.  liegen 
siebt  am  Puste  der  grossen  Sturmliaube«  ebenso  wenig  Meuwelt«  viel- 
mehr  weiter  westlich  im  Isergebirg«  nicht  meiir  am  Riesenkamm. 

S.  1252.  Dorf  Kulm,  3  Denkmäler  der  Schlacht  ?om  30  Aug.  1813; 
Dorf  Nollendorf  am  Erzgebirge,  Schlacht  am  6  Sept.  1813.  Die  Schlacht 
kti  Nollendorf  war  an  demselben  Tage  wie  bei  Kulm. 

S.  1253.  Gotlesgah  ist  mit  3000  P.  F.  Seehöhe  zu  hoch  angegeben. 
Oberwiesen thal  mit  2700  F.  Sr'eh«)hc  ist  die  höchste  Stadt  des  Erzge- 
birges. —  Ebend.  Der  Milleschaaer  isl  hier  mit  2568,  S.  893  mit 
2682  P.  F.  absoluter,  bier  mit  1876,  dort  mit  1800  F.  relaüver  iiöiie 
aagegeben« 

Zu  S.  1258.  Nikolsburg  sonst  den  Fürsten  Dielrichstein  geliüri^', 
gehört  jetzt  dem  Grafen  Meusdorf,  dem  ehemaligen  östr.  Minister. 

Zu  S.  1305  Narli  der  Tabelle  hat  Oestreich  60000  Stück  Ge- 
%ei  und  300,000,000  Bienenstöcke. 

!^ach  S.  1357  hat  Serbien  1«098,281 «  nach  S.  1358  1,088«281 
Einwohner. 
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S.  1304.  Komisch  kÜJigl  folgende  Stelle:  *Mil  17  bis  18  Jaliren 
heiratet  der  Türke,  was  aber  sehr  kostbar  ist,  oder  kauft  sich  eine  i^kla- 
vin;  aber  auch  das  Halten  eines  Harems  ist  sehr  kostbar.' 

S.  1423.  Hier  wie  in  der  In  Auflage  steht,  das  Grab  Agamemaoas 
sei  eine  gegen  500  Fusz  (st.  50  F.)  hohe,  spitz  zuiauleudc  Kup[>el. 

Zu  S.  1437.  Dasz  unter  den  Quellen  zur  Geographie  Rusziands  der 
Geographie  Europas  von  Brandes  gar  nicht  gedacht  ist,  hat  Ree  Wunder 
genommen.  Denn  namentlich  in  der  ßeschreibung  von  Städten,  worin 
gerade  jenes  Buch  vorzüglich  und  wahrhaft  musterhaft  ist,  hat  der 
Verfasser  dasselbe  mehrfach  benutzt.  Wer  sich  davon  überzeugen  will, 
vergleiche  die  ßesclireibung  von  Petersburg  und  Moskau,  bei  Kiöden 
S.  1503-1508  und  1519—1521,  hei  Brandes  i  S.  4d5--49d  und 
502—505. 

Zu  S.  1448.  ^Odessa  und  Astrachan  haben  eine  mittlere  Temperatur 
von  —1,7  und  — 4.'  Damit  ist  doch  wol  nur  die  Temperatar  des  Win* 
tera  gemeint? 

S.  1454  wird  gesagt:  ^Das  jKaspiache  Meer  seihat  ist  an  Fischen 
auszerordentlich  arm.^  S.  1539  hingegen:  ^Der  sehr  wichtige  Fischfang 
in  der  Wolga  und  auf  dem  Kaspischen  Meere.'  S.  1560  endlich:  ^I>ie  See- 
fischerei ist  am  bedeutendsten  im  Kaspischen  Meere.' 

S.  1459  und  1460  sind  die  NebenflOsse  des  Dnepr  auf  den  TOikehr- 
ten  Seiten  angefahrt. 

Wenn  nach  S.  1519  Mcrskau  von  Petersburg  104  Meilen  entfernt 
ist,  knnn  wol  die  Eisenbahn  iwischen  beiden  StAdten  nach  S.  1564  nicht 
87^4  M.  lang  sein. 

Addenda:  S.  177  der  Madatschkegel,  nicht:  Mandatschkegel ;  S.  888 
die  Schneegruben  4485  F.  hoch,  soll  heiszen:  die  Schnee^uhenbaude 
4378  F.  hoch;  S.  941  die  Queisz  kommt  nicht  von  der  Tafelfichte,  son- 
dern vom  Chemnitzkamm;  S.  1414  die  Propylften  nicht  von  437r-442, 
sondern  4B2  gebaut. 

Die  wichtigsten  Spitzen  der  östreichlschen  Alpen  haben  nach  den 
neueren  Messungen  (durch  Trinker,  Sonklar,  der  östr.  MUitlrtrianguIs- 
tion,  v.  Rathner  u.  A.)  folgende  Hdhen: 


OrUerspitze   12356  W.  F.  =  12010  P.  F. 

Kdnigsspitze    ....  12152  W.  F.  »  11812  P.  F. 

Grosser  Gevedala  .   .   .  12000  W.  F.     11664  P.  F. 

Grossglockner  ....  12011  W.  F.  s  11675  P.  F. 

WUdspitze   11990  W.  F.  «  11655  P.  F. 

Gfossvenediger  ....  11622  W.  F.  —  11297  P.  F. 

Wiesbachhorn  ....  11400  W.  F.     11081  P.  F. 

Rainerhom   11251  W.  F.  =  10936  P.  F. 

Hochfeiler  (bdchste  Spitse 

der  ZiUerthaler  Alpen) .  11122  W.  F.  =z  10811  P.  F. 

Dreiherrenspiu  .   .   .    .  11090  W.  F.  sb  10780  P.  F. 

Fuszstein    .....  11043  W.  F.  n  10734  P.  F. 

HarmolaU  .....  11055  W.  F.  s=  10746  P.  F. 
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LöfTeispitz    .    .    .  , 

r 

.    .    10710  VV.  F.  ==  10410  P.  F. 

Reichenspiu     .    .  . 

.    10477  W.  F.  =  10173  P.  F. 

Sorapisi  

r                            •  ■ 

,    .    10411  VV.  F.  =  10118  P.  F. 

WiUIe  GerlosspiU  • 

.    10382  W.  F.  =  10091  P.  F. 

MunLe  Aateiao  .  . 

,    .    10297  W.  F.  =  10007  P.  F. 

Ankogel  

,    .    10290  W.  F.  =  10000  P.  F. 

Müiuc  CrisUllu .    .  . 

.    10263  W.  F.  =    9975  P.  F. 

PehiiO     .    .    .    .  , 

.    10005  W.  F.  =    9725  P.  F. 

DaclisUia     •    .    .  < 

9493  W.  F.  =   9227  P.  F. 

Zugspitz  

.     9369  W.  F.  =   9203  P.  F. 

Groszc  SoisLeiü  >    •  • 

•     8340  \\.  K  =   blOb  P.  F. 

Raiicheck     •    .    .  . 

.     7682  VV.  F.  «   7477  P.  F. 

De.  ra.  fi.  SoHOTT». 

5. 

F.  A.  DOMMERIOH,  LbHBBVCH  der  VEROLEICmilDBM  fiRDKUMDS 

FÜR  Gymnasien  üm>  ahdbsb  höhere  UNTBBRiCBTSAiimTAi/rBN 

IN  DREI  LbHRSTUFBN.   ZwEITB  AuFLAOE,  HBRAU8GBOSBEN  VON 

Dr.  Th.  Flathb,  Fbofbssor  an  dbr  k.  Landesschulb 
Mbiszen.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  Erste  Lehrstufe,  VI 
u.  168  S.  1862.  —  Zweite  Lehrstufe,  Vm  u.  236  8,  1867.  — 
Dritte  Lehrstafe^  VIII  u.  862  8.  1867. 

Der  erslgeoannte  Verfasser ,  Lehrer  am  Gymugsiuin  in  Hanau ,  liat 
nur  die  2e  Auflage  der  I  Lehrslufe  vorbereitet  und  das  Manuscript  zur 
lea  Auflsge  der  II  Lehrstufe  vollendet ;  nach  seinem  Tode  hat  Dr.  Flathe 
die  Arbeit  dem  ursprünglichen  Plane  gemSss  weitergeführt. 

Der  Gelimch  eiaes  geographischen  Lehrbuchs  in  coBoentriscb  sich 
enreiterndeD  Jahrescursen  hat  viele  Vorteile«  Jede  Stufe  enthalt  nur  das, 
was  begrilTen  und  festgehalten  werden  kann;  waa  in  jeder  folgenden 
Stufe  hinzukonunt,  wird  vom  SchOler  leicht  wahrgenommea  und  fan  6e« 
dtehtDia  festgehalten;  jede  Glasse  erhilt  ein  abgerondetea  Ganze  und 
jeder  auch  aus  mittleren  Glessen  abgehende  Schüler  nimmt  einen  aeluem 
Bildungsgrade  angemessenen,  aber  doch  vollstindlgen  Begrilf  vom  Ganzen 
der  Geo^'raphie  mit;  Andererseits  musz  freilich  auch  zugegeben  werden, 
dass  das  grosze  Pensum  der  II  und  das  noch  grössere  der  III  Ldirstufe  in 
eaem  Jahre  von  etwa  80  Lehrstunden  in  grOndlicher  Welse  nicht  bewäl- 
tigt werden  kann,  und  dasz  dadurch  jener  gewonnene  Vorteil  wieder 
illusorisch  wird  —  es  sei  denn,  dasz  der  Sohfiler  sehr  viel  Zeit  auf 
blDsliche  Voihereitnng  verwenden  kdnae,  was  freilich  bei  der  Udier- 
bfirdung  mit  Unterrichtsstolf  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  kann.  Auch 
die  I  Lehrstofe  des  Dommericfaschen  Lehrbuchs  dürfte  schon  zu  umfang- 
reidi  sefai  und  kfonte  noch  manche  Kürzungen  vertragen. 
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Wflnscheiiswerüi  wflre  eine  grdszere  PrScision  der  Definitionen.  So 
kaim  z.  B.  der  Salz  *die  besondere  Erdkunde  lehrt  einen  einielnen 
grdszem  oder  kleinern  Erdrauin  kennea'  auch  fOr  die  1  Lehrtlufe  uicht 
genägen;  die  Bezeichnung  der  Zonen  mit  ^Glühgilrtcl,  warmer^  müder, 
kfiblcr,  kalter  Gürtel  und  Eisgflriel'  fördert  die  Klarheit  nicht,  zumal 
auf  dem  helgegebenen  Kartchen  das  Feuerland  noch  dem  *  milden'  GOrtel 
angehört. 

Die  Gebirge,  insonderheit  Mitteleuropas,  sind  gni  gegliedert  und  ge* 
schildert.  Nur  die  herkömmlichen  unklaren  Benennungen  der  Alpeosflge 
fehlen  auch  hier  nicht.  Mit  Recht  macht  Moritz  Ziegler,  nnier  Special- 
geograph der  Schweizer  Alpen,  darauf  aufmerksam,  dass  Bemer,  Glarner, 
Graubündtner  Alpen  nicht  mehr  und  nicbt  weniger  besage,  als  alle  in 
diesen  Ganionen  sich  findenden  Alpenhöhen.  Die  Namen 'RhAtische  Alpen', 
^Leponiiiche  Alpen'  u.  a.  sind  noch  weit  unsicherer.  Monte-Rosa-Kette, 
Finsteraarhorn-Kette,  Tödi-Ketle,  Sl.  Gotthards-Stock,  Alpen  der  Rhein- 
quellen,  Bernina-Stocfc,  Oetzthaler  Gruppe  sind  angleich  priciser  und 
lassen  Verwechselungen  nicht  zu.  Wenn  aber  im  vorliegenden  Budie  die 
*Allgaaer  Alpen'  in  1)  Vorarlberger  und  2]  Bayriache  Alpen  eingeteilt 
werden,  so  ist  dies  entschieden  ein  Misverstandnis. 

Bei  Manchester  erscheint  eine  Sladt  (Vorstadt)  Ghorlton  Now  mit 
124,000  Einwohnern  an  Stelle  der  hisher  oft  genannten  Vorstadt  (oder 
selbstflndigen  Stadl?)  Saiford;  es  dürfte  besser  sein,  beide  Vorstädte  mit 
Manchester  —  ähnlicb  wie  bei  den  einzelnen  TeUen  der  rheinischen 
Fabrikstadt  Barmen —  zusammenzufassen,  wihreod Stockport  und  Merthyr- 
Tydvii  in  Britannien,  Murcia,  Cartagena  u.  a.  in  Spanien  besser  ohne  die 
Dörfer  und  Häuser  ihrer  stundenweil  sich  aasdehnenden  ländlichen  Bezirke 
zu  rechnen  sind  und  dann  mit  geringerer  Einwohnerzahl  erscheinen  mQs- 
8en.  Rouhaix  (65,000  Einw.)  und  Tourcoing  bei  Lille  fehlen.  Eine 
belgische  Colonie  Sl.  Thomas  in  Weslindien  gibt  es  nicht. 

Die  teils  fingeslreuten ,  teils  bei  der  Vergleichung  der  Erdteile  zu- 
saiiiraengestelken  Fragen,  sämtlich  in  der  1  Lehrstufe,  werden  den  Unter- 
richt heieben  und  den  Lehrer  an  noch  fleiszlgeres  Fragen  erinnern.  Auch 
die  in  der  allgemeioeo  Erdkunde  aller  drei  Stufen  enthaltenen  Holz- 
schnitte sind  dem  Verständnis  förderlich.  Die  Verfa«?ser  bnhen  es  sich 
zur  Aufg  ibe  ^aiiKichi,  die  Beziehung  zwischen  den  Ländern  und  deren 
Bewoliiierii  (Ijr/usiellen ,  und  wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelungen  ist,  so 
trefHichc  und  reiche  geographische  Natur-  und  Lehenshilder  darzustellen 
wie  H.  Oulhe  in  seinem  Lphrhuch  der  Gco;;!  :iphie .  so  reiht  sich  tlorh 
auci)  das  Fialhesche  i^uch,  namentlich  in  seiner  lU  Lehrstufe^  den  besseren 
Lehrbüchern  würdig  an. 

LniFzio.  Otto  Dblitsob. 
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e. 

1)r.  H.  Ctuthe  (Lehrer  der  Mathematik  und  MiNERALOoifi 

AM  POLYTFOHNICUM  ZU  HanNOVEr)  ,  LeHRBUCH  DER  GeOORA- 
•     PHIE  FÜR   DIE  MITTLEREN  UND  OBEREN  ClASSEN  HÖaBHEB  BlL- 

DüNOSANSTALTEN  SOWIE  ZUM  Selbstünterbicht.  Hannover, 
llahnsche  Hofbucbhandlnng.  Zweite  Hälfte.  XH  tt. 

(zus.  672}  S.  8. 

Dim  iWMle  HiUle  —  Aber  die  erste  wurde  bereiu  Jahrg.  1868 
S.168/.  Derielil  erstattet-* bringt  den  Schlusz  fon  Asten  (Bnch  VD)  und 
bebsndelt  dann  (Buch  VIII)  in  9  Gapileln  Europa.  Den  allgemeinen  Uebersioh- 
lea  (Gsp.  1,  S. 322-244}  folgen  die  Balkanhalbinsel,  die  ilailscfae  vnd  die 
^snisehe  Halbinsel  (Cap.  2---4},  Pftnlueich,  die  britiscben  Inseln,  die 
dtiBduarischen  Lander  (Cap.  5—7),  das  sarmatische  Tiefland  (Cap.  7*), 
dis  Xarpathenlinder  (Cap.  8},  Oeulscbland  and  die  germanischen  Nachbar 
Hader  (Cap.  9},  lauteres  von  S.  426'-*572.  Durchgängig  sind  die  all- 
gemeioen  Ahbandlungen  Aber  borisontale  und  verticale  Gliederung. 
Über  Bewiaserong  und  BevAlltemogsverhaltnlsse  ausltthrlicher  gehalten, 
ab  die  politische  Geographie  oder  spedelte  Topographie.  Was  aber 
KiioM  und  Vegetation  Europas  «i  sagen  war,  ist  in  Gapitel  1  susammen- 
gsfasit,  bei  den  einseinen  Lindem  aber  nicht  wiederholt  worden.  Beim 
Uaterrlcfat  würden  diese  Momente  nicht  tu  fibergehen  sein! 

In  jenen  allgemeinen  Darstellungen  liegt  der  Werth  ond  Charakter 
das  Buchs.  Sie  sengen  von  klarer  Anflkssung  und  sind  sichtlich  das  Re* 
soltal  längerer  Studien.  Die  BItterschen  Grundlehren  von  der  Wechsel- 
beuebmig  swischen  der  Erde  und  ihren  Bewohnern,  von  dem  Werden 
der  Vfllkw  und  Staaten  in  Debereinsllmmung  und  auf  Grund  der  ferrestrl- 
aebcn,  ii|drographischen,  klimatischen  Grundbedingungen  sind  hier  zu 
weilarer  AuslQhning  gekommen.  Freilich  wird  lOr  die  Schule  eine  Be- 
handlung des  gsnsen  gegebenen  Stoffs  in  gleicher  Vollstlndigkelt  eine 
Uanflgilchkeit  sein,  wie  auch  Verf.  selbst  gesteht,  dasx  er  in  jedem  Cursus 
Sur  ein  oder  einige  Charakterbilder  ausfalirlicher  bebandele,  das  Uebrige 
den  eignen  Studium  der  SdiQler  fiberlasseud  —  es  wird  dieses  Verfahren 
keine  bedenklichen  Lflcken  in  dem  Wissen  des  Scbfliers  lassen,  sobald  der 
vorbereitende  Iteterricht  in  den  unteren  Classen  eine  genögende  systema- 
tische  Uebersiobl  Ober  das  Erdganse,  wie  Ober  die  einzelnen  Erdteile, 
Linder  und  Staaten  gegelien  hat,  und  sobald  der  Schüler  durch  speclelle 
Behamttung  einzelner  TeUe  mit  Lust  und  Geschick  zum  Weiterstudieren 
«ugerOstet  worden  ist. 

Auch  in  der  zweiten  HSlfle  wünschten  wir  dem  topographischen 
Tail  eine  gruszere  Volistftndigkeit  und  mehr  Zahlen  von  neuestem  Dalum. 
Einer  Erwähnung  hätte  z.  ß.  d.is  Fabrikcentrum  von  Französiscli-Flandnrn 
milden  Städten  Lille  (13  T.,  Druclifehler  statt  132  T.,  jelzl  löö  T.}, 
BouLaix  (65  T.)  und  Toureoing  (38  T.  Einw.)  verdient;  die  beidep  letzten 
<Me  fehlen.  So  hätten  auszcr  Zwickau ,  Glauchau  und  Planen  aucli  Mee- 
rana,  Crlmmitzschau,  Werdau,  Reichenbach  genannt  werden  mögen:  diese 
^^e  bilden  mit  den  umliegenden  Städten  und  Dürfem  einen  der  lebhaft 
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testen  Fa)3rikdistricte  Europas.  Ueberhaupt  ist  das  Königreich  Saciisen 
im  Verhältnis  zu  anderen  Staaten  «twas  stiefmütterlich  bedacht  ^vorden. 
—  Stoke  upoD  Trent  hat  als  Sudt  nur  11,400  Einw.,  die  101,000  E. 
gellen  fflr  den  Pariamentiwihlbezirk.  Hier  wie  bei  Mnrcla,  welches  mit 
27  T.  stau  mit  88  T.,  bei  Cartagena,  welciies  mit  22  T.  statt  mit  54  T. 
Einwohnern  zu  notieren  ist,  wenn  man  ntcbt  den  umliegenden  Landbezirk 
mit  seinen  Flecken^  Ddrfeiti  and  Hlusem  mitsählen  will,  sind  die  Fehler 
dieser  Auffassung  ms  den  Venetehnlsieii  andern*  Werke  herfiberge- 
nommen  worden.  Dagegen  wird  Salford  mit  Manchester  in  der  Regel  als 
eine  Stadt  betrachtet,  und  das  Vtrteichnis  auf  S.  wflrde  Mandiester 
mit  449  T.  EinwohBem  aufltthren  und  in  der  Reiheifolge  abei;  Glasgow 
und  Neapel  stellen  mAasen.  ^  Die  Denennung  ^ranis^  neÜBbenc*  ntlil 
auf  znm  Teil  veralteten  Anschauungen ;  weite  Strecken  des  Landet  «wi- 
schen Karpathen  und  Ural  heben  sidi  auf  600  Us  tiher  1000  Fun  ond 
treten  damit  wesentlich  aus  dem  Tieflandsklima  heraus  und  in  einPlateso- 
klima  Aber.  —  Die  SteinkdUenproduetlon  Omsibritittniens  ist  fät  ISM 
auf  1170  Hill.  Gentner  angegeben ;  wir  fanden  für  1860  bereits  1866 
Hill.  Centner. 

Mehrfache  Druckfehler,  auch  in  denZthlai  der  Seiteniberachrifte», 
sind  SU  beklagen;  der  Druck  und  die  lussere  Ausstattung  des  Werks  ver^ 
dienen  dagegen  alles  Lob.  Auf  jene  Einzelheiten  aber  legen  wir  nlehl 
so  viel  Gewicht^  dass  wir  nicht  auch  bei  dem  zweiten  Teile  anerkenneii 
sollten ,  dasz  Guthes  Lehrbuch  vorzugsweise  geeignet  ist,  den  Schiller  in 
das  Verständnis  der  Geographie  einzufflhren. 

LEiPZia,  Otto  Delitsch. 


7. 

MüTHER,  Db.  Theodor,  Vorträge  aus  dkm  I'niversitÄts- 
UND  Gelehrtekleben  im  Zeitalter  der  Kefobmation.  Er- 
langen, Deichert.  1866.  499  ö.  8. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  neun  Culturhilderf  die  alle  mehr  oder 
minder  das  Erziehungs-  und  Unterricfatswesen  im  Zeitalter  der  Refonna* 
tion  behandeln.  Es  sind  ursprünglich  Vortrage,  tefls  in  KMgsberg  in 
Pr.,  teils  in  Rostock  gehalten,  darnach  aber  in  selbsUndige  Wissenschaft» 
liehe  Abhandlongen  umgearbeitet.  Beigefagt  ist  ehi  ganz  genauer  Ouel» 
lennacbweis  aus  dem  corpus  reformatornm  ^  vielen  Nonographieen  und 
den  Archiven  mehrerer  Universititen,  besonders  Halle-Wittenberg,  Leipzig 
und  Königsberg.  Zum  Schlusz  ist  auch  noch  ein  Namenregister  gegeben. 
Das  Ruch  kann  daher  mit  Recht  den  Anspruch  erheben,  elkie  grflndliche 
wissenschaftliche  Arbeit  zu  sein. 

Wir  finden  folgende  Vortrige:  1)  Bilder  aus  dem  mttteleiterlichen 
Universitälsleben.  2)  Zar  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Univtr- 
sitaten.  3)  PoiiUsche  und  kirchliche  Reden  aus  dem  Anfang  des  16ea 
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Jahrhunderls.  4)  Ausgang  des  Petrus  Ravennas.  5]  D.  Christoph  Kiip- 
pener.  6}  D.  Hieronymus  Schürpf.  7)  und  6}  1).  Johann  Apel.  9)  Aima 
Sabious. 

Wir  horeo  hier  Namen,  die  nicht  gerade  in  AlJer  Gedächtnis  sein 
wtrdcD.  Ich  iDttste  mir  dies  wenigstens  beim  ersten  Ueherlesen  der  Titel 
gestehen.  Und  doch  luinn  ich  nach  ihrer  Belianntschaft  durchaus  nicht 
m  das  wegfrerfende  Urteil  eines  Recensenten  einstimmen,  der  von  einer 
Abhindlnng  wenigstens,  von  der  Ober  Sohärpf  ^  es  ist  der  Reihe  nach 
£e  siebente —  geäussert  hat,  'eine  eigene  Drucksehrift  verdient  eine 
lelebe  Grtae  sieberlieb  nicht,  man  müste  es  denn  wAnschenswerth  ßndeu, 
dast  das  lebendige  Andenken  wabrbaft  f  roszer  ond  für  Geschlechter  nach- 
hakif  wlitoder  Vinner  erttiekt  wMe  nnier  dem  scblaffherslgen  Ge- 
dkhtnit  IMIeher  «nd  vnabllger  Hlttehnlsziglieit.'  Mother  hat  hierauf 
Mlbit  sebon  gans  treffend  geantwortet.  *Scbr  scbmeicbelbaft  allerdings 
fOr  meine  scfamueklose  ErsIhlUttg^  wenn  derselben  zugetraut  wird,  dass 
lie  dM  lebendige  Andenken  osw.  Allein  diese  Gefahr  dfirfte  doch  nicht 
gar  gross  und  bdebsten»  fflr  ganz  enge  Berxen  forbanden  sein.'  Der 
Verf.  hofft  Im  Gegentefl  mit  Recht,  dass  die  Sammlung  nicht  niif  Gelehrten 
Ton  Facb  willkommen  sein,  sondern  auch  von  Prennden  der  Gsacblebte 
«bsihaapt  gelesen  werde.  Bs  sei  uns  gestattet,  auf  einige  Abschnitte, 
die  «ns  besonders  interessant  tu  sein  schienen,  anlinerksam  su  machen. 

Der  erste  Rector  der  Albertus-Universität  tu  Freiburg  Im  Breisgau 
Xatthlus  Hummel  gibt  In  seiner  Rede  bei  der  Einweihung  derselben  am 
37  April  1460  eine  ergreifende  Schilderung  von  dem  Verkommensein  der 
damaligen  Klosterscbnien.  *Pful  der  Schande' ,  so  ruft  er  entrüstet  aus, 
*in  diesen  entarteten  Zellen  werden  wlesenscbafUiche  Uebungen  jeder 
Art,  geroeinsame  wie  Prlratstudlen,  gleich  als  ob  es  einen  Feldzag  wider 
tiesalbcn  geltCi  aus  den  Hlusern  der  Kleriker  entfernt.' 

Dasu  gibt  Huther  einen  Beitrag.  Dieser  hat  nemlicb  auf  der  Univer- 
fUltsbfbllothek  tu  Königsberg  vor  einigen  Jahren  In  einem  am  1470 
insammengeschnebenen  Mlscellancodei  ein  seltsames  Schriftwerk  ent- 
deckt. Damlbe  trigt  die  Ueberschrift:  *Ehi  sehr  schdner  Brief  ron  einem 
temstolsen  Beanns  und  einem  demAtIgen  Studenten.'  Beanus  kann  etwa 
mit  'SehttlRichs'  Obenetzt  werden.  Der  *sehr  schtine  Brief  ist  In  Leipzig 
SB  die  Mitte  des  15en  Jahrhunderts  entstanden  und  war,  wie  es  scheint, 
*sum  Vorlesen  bei  einem  'Arlstoteleslirfihstfick  bestimmt.'  *Letsteres  war 
eile  Scbmauserelf  w^che  nach  der  In  jedem  Semester  stattfindenden 
R^lsterpremotlon  die  neucreierten  Maglstri  artlum  ihren  alteren  Gollegen 
gaben,  wobei  nicht  bloss  wacker  gesecbt,  sondern  auch  allerlei  Sehers 
vad  Knnweil  getrieben  wurde.  Bin  solcher  Leipalger  Arislotelesschmana 
w  eS|  von  welchem  in  den  'Briefen  der  Dunkebninner'  der  Baccalau* 
itns  Thomas  Langschneyder  berichtet: . .  •  'ich  war  auch  dort,  und  wir 
tranken  zum  ersten  Gericht  drei  Schluck  Halvasier  und  beim  ersten 
Wfchsd  setzten  wir  frische  Semmeln  darauf  und  machten  Brodkugeln; 
ond  dann  hatten  wir  sechs  ScIiQsseln  mit  Fleischspeisen  und  Hahnem  und 
Gapannen  und  eine  mit  FlKhen;  und  beiQ  Fortschrelten  von  eiiMn  Ge- 


üiyitizeü  by  Google 


48     Httther:  Vortrlge  aus  dem  UniventtiU-  und  Gelehrtenleben 


riebt  zum  andern  tranken  wir  immer:  Eheinwein  und  einbeelier  Bier,  audi 
torgauer  und  naumburger  Bier;  und  die  ilteren  Magistrl  waren  weU  tu- 
Meden  und  sagten,  dass  die  neuen  Hagislil  eich  wobl  gelöffelt  und  Ehre 
eingelegt  hätten.  Dann  fingen  die  etwas  angeheiterten  Magistrl  an»  Aber 
grosse  Fragen  kunstfoll  su  disputieren:  und  einer  warf  die  Frage  auf, 
ob  es  heisien  mOsse  »der  unser  sn  machende  Uagtster«  oder  »unser  su 
machender  Ihgislerc  usw.' 

Ergötzlich  ist  dann  die  Schilderung,  wie  die  beiden  Genannten ^  der 
Schulfuchs  aus  Ulm  und  der  Sludenl  aus  Leiptig,  zur  hohen  Schule  nach 
Padua  ziehen.  Der  Zweck  ist  offenbar,  in  humoristisch*satirisclier  Weise 
die  Roheit  des  Schulfuehse«  lu  gelszeln.  Er  renommiert  mit  seiner  Ge- 
lehrsamlieil  und  vermag  dann  nicht  einmal  eine  lateinische  Bulle  su  lesen, 
geschweige  ta  verstehen.  *Wie  ein  Esel  ins  Weite  sieht,  risz  er  zwar 
die  Augen  grosz  auf,  aber  ein  Wort  erklären  konnte  er  nkht,  ja  er 
konnte  nicht  einmal,  was  noch  viel  schmählicher  war,  eines  lesen.'  Er 
endet  als  Vogelscheuche,  und  *es  sollten',  heiszt  es,  *alle  Thoren,  welche 
es  vorziehen ,  auf  Winkelsclmlen  wie  su  Ulm  und  anderwärts  ihre  Esel- 
haAigkeit  su  bewahren,  dorthin  wandern,  am  am  abschreckenden  Beispiel 
eine  Warnung  zu  nebnien.' 

Es  folgen  dann  Skiszen  uher  den  damals  üblichen  Üepositionsaci, 
Scenen  aus  dem  wiener  und  pariser  Universilätsleben,  von  4er  letiteren 
der  blutige  Kampf  um  das  UniversitktssiegeL 

Zum  Verslamlnis  der  Dispulicrweise  jenes  Zeitalters  wird  in  rfcni 
Aufsatz  'Politische  und  kirchliche  Reden  nus  dem  Anfang  des  16n  Jahr- 
hundert' eine  Stelle  aus  einer  lateinisLlien  romödic  milgeleilt,  welclie 
Uoinricii  Bebel,  der  lüLin^'ür  IIuiuaiiisL ,  in  den  crsLcn  Jafircn  des  IGn 
Jahrhunderls  von  Studenten  seiner  LniversilüL  auriiLljren  liesz,  um  das 
barbarische  Latein ,  wie  die  BUdttngs-  und  Denkweise  der  herschendea 
Schule  zu  geiszeln.*) 

Der  scholastisch  erzogene  SophisL  Leniu Ins  begegnet  seinem  Jugend- 
freund, den)  Humanisten  Vigilantius.  Solorl  provociert  jener  im  grauiieli- 
sten  Lalein  ^um  Disputieren  um  sechs  Groschen.  Vigilantius  nimmt  die 
Welte  an,  und  nun  beginnt  jener  zu  ai  ^'umentieren:  VVns  ich  hin,  bist 
du  nicht.  Vigilantius:  Das  gebe  ich  zu.  Leniulus:  Ich  bIrt  Ijin  ein  Mensch. 
Vigilantius:  Oelje  icii  ebenfalls  zu.  Leniulus:  Folglicii  Lust  du  kein 
Mensch.'  Doch  das  ist  noch  {;eistreich.  Häufig  wird  der  Streit  nur  mit 
Schinijifen  c^effllirt.  So  treten  im  fünften  Act  der  genannten  Cojiiüdie  ilie 
Scholastiker  Chrysii»|tus  und  Leucippus  auf.  •Chrysip[)us :  VVorm  studierst 
du,  Leucippus?  Leucippus:  In  den  SuliUiiiaien  des  Scotus.  Ch. :  Was 
hältst  du  vuiii  Scülus?  L.:  Den  müsse«  Alle  für  einen  solchen  hallen,  der 
durch  üclehrsauikeit  und  Tiefe  des  Genies  vor  allen  christlichen  Doctoren 


*)  Die  Komödie  lautet.*  Cooioedia  de  opiimo  studio  scholasUcorum. 
Ex.  Innspnick  in  vigilia  penteeostes  M.  D.  I.  Kebst  der  Oratio  ad  regem 
Maximiliannm  de  laadibos  atqae  ampUtodine  Oermaniae  und  anderen 
Schriften  Bebel«  in  einer  QiiurtMSgAbe  auf  der  Univenitfttsbibliothek 
in  Königsberg. 
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ausgczeiclinet  ist,  Tli  :  Das  Ififjsi  (!m  iji  ili  iuen  Hals  liiii'  in.  L  -  Das 
n^e  ich  als  die  U'ainlieil.  Aber  liu  lugst,  deun  wen  iiötiiUe  tiiaii  von 
Jeni.tn<l  jrneiu  vorgewogen  sehen?  Cli.:  Ol  bei  weitem  ausgezeichneter 
i*;t  der  Konig  ülier  Oocloren  Wilhelm  Occarn.  L.:  Wenn  ich  da«»  fflniil  c, 
soll  mich  fileich  der  Kukulc  holen.  Ich  linlui  gar  nichts  von  euerer  Sf»  te 
nnd  hin  allen  Anhängern  derselben  lodlteind.  Gh.:  EI)enso  ich  ilen  Glie- 
dern der  eueren.  Ii.:  Schvveijy:,  du  Fro<?ch.  Cfi.:  Sclivvcig,  Heuschrecke. 
L:  Wenn  wich  niciil  die  ilüi  ksicht  auf  die  Anwesenden  ahhiolte,  würde 
Ich  mich  nicht  enthalten,  dich  an  den  Haaren  herumzuziehen.  Ch.: 
Ilms  doch!  An  Drohungen  ist  noch  Niemand  gestorben.  Aber  das 
sage  ich  und  wiederhole  es:  Du  greifst  eine  gehörnte  Bestie  an.  V'<jn 
mir  gilt  das  W^ort:  er  hat  einen  Büschel  ileu  am  Horn.  L.:  Das  und 
sich  zeigen.  Deinioch  wage  ich  zu  sagen,  dasz  deine  Partei  leere«?  Stroh 
drischt  und  im  Finstern  tappt.  Gh.:  Und  ich  behaupte  immer  nocit,  deine 
Kicbtung  sei  grundfalsch.' 

Der  Verf.  bemeikt  hierzu  mit  Recht,  dasz  diese  Bilder  zwar  kari- 
kiert, aber  doch  aus  dem  Leben  gegriffen  waren.  In  ih  n  Briefen  der 
Duükeliiiäüner  finden  u  ir  ganz  ähnliche  wisseiisdiaftlrche  l  lUerhaltungcn. 
'.\ber  auch  die  Opposition,  welche  die  Hainanisten  iiKJchien,  war  anfäng- 
lich nicht  viel  tiefer  gehend  als  die  damalige  Wissenschaft  selbst.  Sie 
bezog  sich  lediglich  auf  die  Form.' 

Derselbe  Bebel  trägt  im  Jahre  1501  in  der  Hofburg  zu  Innsbruck  vor 
Kaiser  Maximilian  eine  Hede  zum  Luhe  Deutschlands  vor.  Mutter 
Germania  ist  liim  im  Traume  erschienen.  Nacii  langem,  die  Rede  unter- 
drückendem Schluchzen  hat  sie  zu  ihm  gesprochen:  'Eile,  Bebel,  eile  zu 
meinem  theuern  Sohn  tien»  König  Maximilian,  denn  er  gestallet  gern  auch 
i'rjvatleulen  den  Zutritt.  Erzähle  ihm  von  meiner  irustlosen  Lage,  schil- 
dere ihm  mein  schmuclivoües  Aussehen,  gemaluie  Um  meiner  Thranen  un*l 
tles  steten  Kummers,  der  mich  Lini^saui  verzehrt.  Sage,  er  sei  der  einzige 
Trost,  die  alleinige  Zulhit  lu  der  .Mutter.  Auf  ihn  habe  ich  seit  seiner  Me- 
burl  alle  Hofl'nung  gesetzt.  Er  sei  das  J>hihende  Haupt  meiner  Sühae, 
alle  anderen  Glieder  seien  krank.  Doch  soll  er  den  Mut  nicht  verlieren 
ond  verkommen  im  Jammer.  Durch  seine  Mannhaftigkeit  und  Kraft  kann 
er  manches  angefressene  Glied  zur  Heilung  bringen.  Wo  aber  die  Fäulnis 
zu  weit  um  sich  gegrilTen  liai.  da  soll  er  das  Messer  gebrauchen.  Keine 
andere  Hoffnung  bleibe  uns,  als  grflndiiclic  Kur.  Vor  Allem,  sag  ihm,  miß- 
falle mir  die  Somlerbüiidclei  einiger  Groszen  im  Reich,  wodurch  die 
Äaude  des  Gehorsams  sich  lockern.  Gib  dem  Kaiser  zu  bedenken  ,  dasz 
die  Ursache  des  Lalcigaugs  mSchtiger  Staateu  wie  des  persischen,  des 
griechischen,  niace<lonischen  und  rr)mischen  nichts  Anderes  war  als 
Eigennutz  der  Lin/eln*  n  und  daraus  hervorgehende  innere  Zwietracht. 
Etlläre  ihm,  dasz  er  nur  einen  Fehler  hat,  allzu  grosze  Milde  und  Nach- 
sieht, die  dem  Vaterland  verderblich  wird.  Denn  so  obstinat  sind  gegen- 
wärtig Alle,  dasz  Langmut  vom  Uebel,  Tyrannei  aber  nftiig  ist.' 

Vier  Jahre  später  (1505)  hält  in  Bologna  Christoph  Scheuerl  aus 
Kilmberg  in  der  Kirche  des  heiligen  Dominicus  ebenfalls  eine  Rede  zuin 
Lobe  Deutschlands.  Es  fmdet  die  feierliche  Uel  ergab«  der  lasigniea  der 
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Magistratur  an  den  aus  der  deutschen  Landsmannschaft  gewühlten  neuen 
Rector  slalt.  Und  zu  dessen  Ehren  soll  Schcjiorl  das  Wort  führfn.  Er  ist 
erst  24  Jahre  alt,  )iat  aber  schon  sea  cLwa  neun  Jahren  die  HecliLswissen- 
schaft  zu  Bologna  ?;liidierL*)  Wir  sehen  nus  seiner  Hede  deuUich,  dasz 
ihm  die  \orhin  erwähnle  Rede  Bebels  bekannL  war  und  dusz  er  selbi|^e 
nicfir  aiisbeiilet  'als  es  mit  unseren  heutigen  rJegriffen  von  iilterariscliem 
Anstand  verembar  isU'  £«  kommeo  aber  auszeriiem  sdiöna  Stelien  da- 
rin vor. 

t>.  Christoph  Kuppener  ist  ein  Jurist,  zugleich  alicr  von  allgenieincii) 
cuUurhislorischen  Interesse.  Besonders  epochemachend  ist  er .  weil  er, 
einer  der  Ersten,  seine  berühmte  Schrift  'de  usuris'  (über  den  VVucher) 
lateiniscli  nud  deutsch  bearbeitete.  Es  wird  berichtet,  dasz  er  im  Winter-  ; 
Semester  1510/11  da?^  Universita tsamt  eines  Vicekanzlers  zu  Leipzig  be- 
kleidete. Er  fiberiru^:  seine  Vertretung  bei  Pruniulionen  der  Artislen- 
faciiildt  t^ist  die  damalige  Bezeiclinung  der  phiiusuphischen)  auf  Andreas 
iiundt  aus  Magdeburgs  der  im  Sommer  1511  Decan  jener  FacultSt  wurde, 
zugleich  aber  als  juris  Studiosus  bezeichnet  wird.  Kuppener  ist  dann  auch 
baid  im  Jahre  löll  zu  Leipzig  gestorben. 

D.  Hieronymus  Schflrpf.  in  St.  Gallen  1481  geboren,  in  Basel  und 
Tubingen  gebildet,  zieht  1502  auf  Stau pitzens  Betrieb  von  den  fremi  - 
liehen  Ufern  des  Neckar  nach  Wittenberg,  von  dem  Luther  bemerkt,  ^Wii- 
tenberg  iicgt  an  der  äuszersten  Grenze  der  Civilisntiou ;  wSren  sie  nu  li 
ein  wenig  weitergegangen,  so  waren  sie  mitten  in  der  Barbarei.'  Am 
18  Ociober  1502  fand  die  feierliche  Einweihung  der  Universität  Willen-  | 
berg  statt.   Unser  Schtirpf  liest  zuerst  aristotelische  Logiii  nach  Duns  [ 
Scülus  und  erklärt  das  ansluleiisehe  Buclj  über  lieti  Himmel  und  die 
Well.  Zugleich  hörle  er  die  Vorlesungen  Anderer;  denn  der  magister  . 
legens  ist  noch  Scholar.  Als  Üocent  ^^enieszt  er  ein  jahrliches  Stipendium 
von  30  tioldguiden  (zu  21  guten  Grübchen}  nebst  dem  Lebensunterhalt,  für 
welchen  er  eine  Aversionalsumme  von  jäiiriich  10  Gulden  erhielt.   Er  ' 
versichert  aber  17  Gulden  gebraucht  zu  haben,  *eine  Summe',  wie  der  • 
Heraust^eber  bemerkt,  *die  immer  nocii  iioch  genug  ist,  wenn  man  be-  ' 
denkt,  das/,  der  jährlicite  Unterhalt  für  einen  Studenten  zu  Wittenberg 
anfangs  des  16n  JahrhunderU  nur  auf  8  Goldgulden  angeschlagen  wurde.*  ! 

Von  Anfang  an  eebörte  dann  Sclifirpf  zu  Luthers  rifripslen  Zuhnrern.  i 
Er  war  mit  Karlsladt,  Spalalm ,  Justus  Jonas,  Melanclithon ,  Kriinacti  ein  ; 
Mitglied  der  'befreundeten  Genossensrhafl',  von  welcher  Luther  in  Briefen  ! 
aus  jener  Zeit  schreibt  In  Worms  steht  Schürpf  als  Kechtsfreuod  Luther  [ 


*>  Es  darf  hier  erinnert  werden  an  das  jiingst  erschienene  Werk: 
Christoph  Scheueris  liriefbuch.  Ein  iieitrag  2or  Geschichte  der 
Reformation  und  ihrer  Zeit.  Herausgegeben  vom  Freiherm  y.  Soden, 
fürstlicli  Schwarzbnrglscliein  Obentlentaant  D,  sa  Nürnberg^,  und 
J.  K.  F.  Knaake,  Lehrer  und  Prediger  am  Cadettenhaase  in  Pots- 
dam. Ir  Bd.  Briefe  1505—1516.  Potsdam,  Qropiossche  Bachhandiong. 
1867.  I 
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zur  Seite,  uod  er  war  es,  der  auf  die  Frage:  ^Martine,  bekennest  du, 
da»  diese  Bdcber  (iein  sind?'  laut  in  die  Retclisversaininluiig  rief:  legaii« 
tor  tituli  Jibrorum,  da  Luther  sogleich  *ja'  sagen  wollte.  Seit  16dl  ent- 
sianden  aber  zwisclien  Beiden  Differenzen  wegen  des  banonisehen  Rechtes. 
Der  Handel  wird  sehr  ernslhafl  und  führt  tum  Tollstlndigen  Brach,  so 
dasz  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  sich  ins  Mittel  achlagen  onias.  SchOrpf 
starb  1554  als  Professor  der  Rechte  in  Prankfurl  a.  0. 

D.  Johann  Apel,  aus  Ndrnberg,  war  einer  der  ersten  ZnbOrer  der 
UniversiUt  Wittenberg.  Sein  Freund  und  Landsmann  ist  Georg  Borkhard 
aus  Spalt  unweit  Nürnberg,  belcannter  als  Georg  Spalatinus.  Von  den 
Süsseren  Verhaltnissen  Apels  welsz  man  so  viel  wie  nichts.  Aber  Aber 
den  Gang  und  die  Richtung  seiner  Studien  erfahren  wir  Näheres  aus 
seinem  später  verfassten  Buche  ^Isagoge  In  qnatoor  llbros  lostitutionum 
lUfi  Justiniaul.' 

Uns  interessiert  zunächst  eine  Stelle,  in  welcher  erörtert  wird, 
welche  Vorbildung  erforderiicfi  sei,  um  mit  Nutsen  an  das  Studium  der 
Jurisprudenz  heranzutreten.  'Es  ist  nicht  genug',  sagt  er,  *da8S  ein 
solcher  Neuling  Grammatik  aus  Alexander  Gallus  kenne,  sondern  er  musa 
auch  in  der  Geschichte  tüchtig  bewandert  sein  und  wissen,  zu  wel- 
chen  Zeiten  die  einzelnen  römischen  Kaiser  regierten,  unter  wem 
lein  jeder  der  römischen  Juristen  respondierte,  welches  die  Amtsbefug- 
nisse  des  Prätors  und  der  übrigen  Magistrate  waren.  Dazu  musz  er  mit 
den  Comßdien  des  Terent,  den  Schriften  des  Cicero,  Sallusl,  Livius,  Quin- 
tilian  und  anderer  ausgezeichneter  Autoren,  denen  ich  Erasmus  von  Rot- 
terdam und  andere  heutige  Celebritäten  beigeselle,  sich  nicht  fruchtlos 
bekannt  gemacht  haben.  Auch  darf  er  die  griechische  Litleratur  nicht 
ganz  vernachlässigen,  wenn  er  ein  tieferes  Eindringen  in  dieselbe  nicht 
erstreben  kann  oder  will.  Denn  es  sind  sehr  viele  Stellen  der  Justiniani- 
schen Rechtsbücher,  die  ohne  solche  Kenntnis  unverständlich  bleiben  

Ikaon  aoU  er  nicht  unerfahren  sein  in  der  Dialektik;  er  lerne  fleiszig  dcfi- 
nicten  und  richtig  einteilen,  nicht  aber  treibe  er  jene  ängstlkhc  Dialektik 
des  vorigen  Jahrhunderts,  die  bis  vor  kurzem  herschte  ....  Mathematik 
aber,  Rhetorik  und  Poesie  begreife  ich  uuter  der  grammatikalischen 
Vorbildung  (d.  h.  reinen  Schulbildung),  so  dasz  ich  von  einem  Hörer 
der  Jurisprudenz  eine  tOchtige,  so  zu  sagen  encyklopädische  Vorbildung 
verlange;  denn  solche  zusammenhangende  Einsicht  in  viele  wissenschaft- 
licbe  Disciplinen  ist  für  einen  Rechtsbeflissenen  unerläszlich.' 

lieber  den  Zustand,  in  welchem  in  Wirklichkeit  die  geistige  Bildung 
der  Mehrzahl  der  angehenden  Rechtssludiosen  sich  befand,  schreibt  der- 
selbe Apel  im  Jahre  1535:  'Bisanher  haben  wir  dermaszen  in  jure  stu- 
diert, das  unter  dreiszig  gelarten  Juristen  nit  einer  ein  rechten  lateinischen 
brief  sclu'eiben  kann,  wie  wol  got  lob  die  jungen  gesellen  sich  ntnimls 
untersieben  vorhin  lalein,  darnach  jura  zu  studieren,  und  sundcriich  zu 
Wittenberg.  Das  mag  man  dem  nielachlhon  (?)  dangken.  wie  wol  imdx 
Dil  alle.'  Der  Verf.  erinnert  hierzu  an  die  Erzllhlung  Ulrichs"  v.  fluucu 
von  einem  Sludiengenossen  in  Pavia,  der,  als  einmal  der  berühmte  Hechts- 
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lehrer  lasoa  von  Mtyno  nach  vielen  anderen  Cltaten  forLfuhr:  *Et  Alexan- 
der de  Imota  ac  seifaecea*  aicli  zu  aeinem  Nachbar  mit  der  Frage  wendete: 
*Wer  ist  der  Sequaceat' 

Ea  folgt  dann  weiter  eine  Schilderung  einea  Reditalehrers  jener 
Zeit  und  aeinea  Gollegiuma.  Der  junge  Student  Sempronlui  und  Alhericus, 
ein  Illerer  Jurist,  halten  folgendea  Zwiegespräch;  *Alh.  Wae  viele  Jahre 
atudterat  du  die  Rechte?  Sempr.  Jahre?  Noch  nicht  einen  ganzen  Honet. 
Alh.  Welchea  Fandektenfragment  erkUrt  jetzt  der  I^feaaor  aelnen  Hö- 
rern? Sempr,  Die  lex,  welche  mit  den  Worten  beginnt  »Sl  non  aortemc 
im  Pandektentitd  de  condteüone  indebiti.  Alb.  Ah!  jene  dunkle  und 
achwierlge  Stelle.  Sempr.  Ja,  ao  musz  es  wol  aein,  Aibericus!  Ich  hin 
in  diesem  Auditorium  blind  und  taub;  aber  doch  nicht  ao  eigentlich  taub. 
Ich  höre  die  einzelnen  Worte,  verstehe  aber  nichta  von  Allem,  was  ge- 
redet wird ,  gerade  so  als  ob  ein  Sarmate  predigte.  Denn  zuerst  webi 
ich  nicht,  was  das  Wort  sors  bedeutet  und  der  Professor,  da  er  über 
die  Anfangsworte  der  lex  aich  verbreitete,  hat  ea  nicht  erklirt  •  • . . 
Dann,  wenn  der  Docent  von  Civil-  und  Katuralobligationen  redet  und 
xwlachen  beiden  iogatlich  unteracheidet,  femer  wenn  er  von  IgnoranUa 
juris  et  facti  spridit,  verstehe  ich  ao  viel  wie  nichts ....  Ueberdem, 
wenn  der  Verfasser  der  Pandektenstelle  von  condictio  sprichr,  redet  der 
der  Professor  lediglich  von  conditio  ....  Dann  bringt  er  unendlich  viele 
Worte  vor,  die  ich  nicht  verstehe:  Stipulation,  Acceptilation,  Priscriptio, 
Novatio  uaw-  Ich  verzweifele  fast  daran,  in  dieser  Wissenschaft  Bß  xu 
etwas  zu  bringen,  und  es  möchte  besser  sdn  nach  Hause  zurdckzukeliren 
und  gar  nichts  zu  thun,  als  hier  mit  allem  Schweiaz  nichts  auszurichten.' 
Aufgefordert,  bei  dnem  anderen  Professor  zu  hören,  erklirt  er  auch 
diea  versuclit  zu  haben,  und  daaz  ea  ihm  da  um  ntehts  besser  ergehe. 
*6nter  Gott',  klagt  er,  *wie  vieles  höre  Ich  auch  da,  was  Ich  nicht 
verstehe:  actiones  bonae  fidel,  actiones  stricll  juris,  actiones  arbitrariae, 
restituere,  exhibere,  solvere,  debere,  actionea  in  rem.  In  peraonam,  Pulili- 
dana,  Serviana^  Hypothecaria,  arbltrium  judids,  offidum  judids,  letzteres 
bald  als  nobile,.bald  ala  mercenarium,  bald  als  inhaerens  actlooi,.bald 
als  non  inhaerens  bezdchnet.  Dann  noch  vis,  metus,  dolus.'  Apel  ist 
nun  einer  der  Ersten,  wdche  die  Ergebnisse  philologischen  und 
historischen  Studien,  wdche  mit  Vorliebe  betrieben  wurden,  der  Rechts- 
wissenschaft zu  Gute  kommen  lieszen  und  durch  Reform  der  widerwSr^ 
tigen  traditionellen  Methode  der  ganzen  DIsciplio  dnen  deganteren 
Charakter  gaben.  Das  erste  maazgebende  Muster  hlerför  war  Mdanchthons 
Dialekük. 

Wir  bemerken  noch,  dass  Apel  1523  Chorherr  in  Wörzburg  und 
Rath  bei  dem  Rlscbof  Konrad  wurde.  Weil  er  das  Cölibat  nicht  anerkennt, 
wird  er  verfolgt,  eingekerkert  und  erst  nach  dreimonatlicher  Haft  frei- 
gelassen. Er  kehrte  nach  Wittenbeiig  zurQck,  war  ein  sehr  geachteter 
Lehrer  des  Rechts  und  Freund  Luthers  und  der  Reformation.  Im  Sommer 
1527  brach  in  Wittenberg  mit  mörderischem  Wüten  die  Pest  aus.  Die 
Universität  wurde,  wie  aus  gleicher  Ursache  schon  früher,  nach  Jena  ver- 
legt, das  wegen  seiner  gesunden  Lage  und  frischen  Bergluft  liekannt  war. 
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All  aber  nach  einigen  Woebea  die  erste  Wut  der  Soucbe  sich  legte,  be* 
sehlosz  man,  uiu  das  beginnende  neue  Semester  nicht  allzufern  von  dem 
Ilaiiptsitz  der  Universität  zu  beginneD,  sich  wieder  io  die  Nähe  von  Wit- 
tenberg zu  begel)en.  Drei  Meilen  von  dort,  an  der  von  Leipzig  nach 
Frankfurt  a.  0.  führenden  Strasze,  liegt  das  Städtchen  Schliehen.  Hier 
blieb  man  vom  15  Sept.  1527  bis  zum  13  April  1528.  In  diesem  Exil 
gerade  erk<?Tmie  Apel  im  vertrauleren  Vorkehr  mit  wenigen  jungen  Leu- 
ten, dasz  diesen  die  f^inf.ich^ten  Vorkenntnisse  fehlten,  und  bildete  seitdem 
seine  'Rinlpktisclic  i.ehrnielhode ,  angewendet  auf  die  .Inri^prudenz'  aus. 
Im  Jahre  li'j'M)  gieiiL:  er  nacii  Königsberg,  wo  er  bis  1534  Itlicb,  in  wel- 
chem Jahre  er  in  seine  Vater5;f<^dt  Nürnberg  als  Batbsconsulefit  zurüciL* 
kehrte,  aber  schon  Dach  zwei  Jahren  starb. 

In  dem  letzten  Vortrage  jceht  der  Verf.  aii^  von  linciu  scliönrn 
Frmienbild,  welches  sich  in  der  Domkirche  zu  Königsberg'  i.  I  i  .  Im - 
tiüdel.  Dieses  Bild  trügt  unverkennbare  Zöge  tiefen  SeeleisU  idcns  iiml 
stellt  dar  die  Anna  Sabimis,  die  erstgeborene  Tochter  Philipp  Mclanch- 
thons,  die  Gatlia  des  ersten  Keclors  der  Universität  Königsberg  Georg 
Sabinas. 

Mclanchthon  umfaszte  diese  Tochter  von  frülicster  Jugend  mit 
innigster  Z.1rllicbkeil.  'Besuchende  Freunde  IrelTen  ihn  mit  der  onou 
Haad  ihre  Wiege  in  Bewegung  setzend,  mit  der  andern  ein  Buch  liaitend. 
Er  demonstriert  den  verwunderten  Gästen ,  das  sei  seine  Püicht  als  Ifaus- 
vaier.'  Anna  erlifiU  eine  teilweis  gelehrte  Bildung  und  versieht  es  sogar, 
sicli  J ciLeiriiscIi  miszudrücken.  Es  wird  dann  d.is  rege  Treiben  in  Wilien- 
herjr,  der  h;iusliche  Verkehr  mit  vielen  Itedeutenilen  Menselieii  [.'escliildert. 
Aber  der  ältesten  Tucliler  Meianciilhons  w  jr  kein  glückliches  Loos  be- 
sciiicdeu.  Ein  junger  Brandenburger,  mit  iNanieji  Geurp  Schüler,  später 
gena/int  vSabinus,  verweilte  heimlich  auf  der  damals  uniei  Joachim  I  Ne- 
stor für  die  kurbrandenburglschen  Lande  verbotenen  Universität  Wittenberg 
und  lebte  als  Haus-  und  Tischgenosz  bei  Mclanchthon.  Dieser  junge  Manu, 
mit  glücklicher  Beweglulikeii  dus  Geistes  und  ieLlialter  l^iubildungskraft 
liegabt,  von  einem  brennenden  Ehrgeiz  beseelt,  lebte  wol  zeiin  Jahre  in 
>k'lanchtbons  Hause.  Lj  war!  sich  mit  Eifer  auf  die  damals  in  ^roszen 
Ehren  stehende  lateinische  Versmaciierei,  in  welcher  er  es  ;iiieh  zu 
groszem  Ruhme  brachte.  Dabei  war  er  *glanzliebend,  lebenslustig,  ein 
wortreicher  Sprecher,  voll  von  Affect,  eigenwillig,  suchte  ein  wechsel- 
volles, bewegtes  Leben,  haszle  die  Einförmigkeit  contemplativer  Ruhe  und 
wurde  durch  Häckeleien  und  Reibereien,  die  ihm  nicht  unangenehmen 
Wechsel  der  SUmmang  gewährten,  ergötzt'  Mit  diesem  Manne  wunle 
Anna  Melanchthon  erst  zwölf  Jahre  alt  —  sie  war  1522  geboren  —  ver» 
lobt.  Zwei  Jahre  später  findet  die  Hochzeil  statt. 

Sabtsna'  Hauptgönoer  war  der  Cardinal  Albrecht,  Erzbischof  von 
Naiat,  der  £rzfeuid  der  Beformalion ,  dem  er  einen  ^vollständigen  Pane- 
gyricua*  sang.  IHis  erste  Jahr  seiner  Ehe  verlebte  er  an  dem  fippigeo 
Hofe,  den  damals  der  prachtlidieide  Albrechl  so  Halle  hielt.  Die  Wandel* 
barkeit  des  Sabinns  muss  um  diese  Zelt  schon  hervorgelreten  sein*  Me- 
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lanchthon  bereute  jetzt  schon  seine  Voreiligkeit  und  schreibt  am  31  Itirz 
1538  an  Camerar:  'Mein  Eidam  quält  midi;  davon  ein  andermal'  und  am 
14  Mai  desselben  Jahres  an  Justus  Jonas:  ^Wcon  icii  nur  den  Wankelmut 

meines  Schwif^gersohnes  vorhergesehen  hätte.'  Vm  diese  Zeit  wirdSabinus 
Professor  der  iJeredsamiieit  in  Frankfurt  a.  0.,  wo  er  groszen  Beifall  findet. 
Charakteristisch  ist,  dasz  er  bei  schwierigeren  wi'^senschafllichen  Aufgaben 
seinen  Schwiegervater  Melanchtfiun  in  An^spruch  nehmen  musz;  er  l)iüet 
ihn  um  Afifas'^ung  von  Prolegomena,  von  Dispositionen  zu  Vorlesungen, 
aLidemisciien  Ueden  usw.  Die  liänslichrn  Verhältnisse  aber  irestaltelen 
sich  trüber  und  trüber.  Die  (ijUiii  m  \\\iqv  jiif^fnullichen  Unerrahrcnlieil 
konnte  auch  niclit  gerade  seiir  behülüidi  »ein,  die  Missümmung  zu  ver- 
bannen. 

Im  J.  1543  werden  VerhondJimi^en  z\vis(  hen  Herzog  Albrerlil  von 
Preuszen  und  Melanchthon  angeknüpft  ue-en  rines  Rectors  der  zu  Kö- 
nigsberg neu  7»!  gründenden  rnivrrsii.ii.  Sobald  Sabinus  davon  Kunde 
bekam,  hicU  ^^r  sicli  sell)st  fOr  den  tauglichsten  Mann  dazu,  Melanclilhon 
trug  Bedenken,  da  er  nur  einen  'das  Schulwesen  liebenden,  philosopliisrlie 
Ruhe  besitzenden,  nicht  einen  unsteten  Menschen  für  prcignel  erachtete.* 
Camerar  aber  betrieb  die  Ernennung  des  Sabinus  zum  lieclor  und  setzte 
sie  durch,  mit  350  Tii;i|pr  jJihrlicher  Besoldung,  freier  Wohnung  und 
günstiij'on  PensionsbeUingungen.  Melanclithon  holTte  nichts  Gutes .  son- 
dern meinte,  'wenn  aucli  Jener  das  Ziel  seiner  Wünsche  erreiche, 
werde  doch  auch  hier  der Äussprui  Ii  (l<  s  Xt  iioplnui  sich  bewaliren:  >Wer 
<  in  Pferd  kauft,  das  er  nicht  zu  reih  n  verstellt,  .soiKit  rn  von  deinsellicn 
iierabnült  und  Schaden  nimmt,  für  den  ist  das  Pferd  kein  Gut.<^'  Sabinus 
war  crepen  Melanclithon  sehr  erbittert  und  hcsz  sich,  noch  ehe  er  nach 
Ki)!iigsl>erg  gieng,  zu  einer  offenbaren  Nichtswürdigkeit  gegen  seine  Fun 
liinreiszen,  um  sich  von  ihr  scheiden  lassen  zu  können.  Mn  Leipzig  halle 
er  einen  Brief  fabriciert  und  mii  detn  Namen  eines  jungen  Mannes  iintpr- 
zeichnet,  den  er  von  beschenken  begleitet  an  Anna  abscldckte.  Als  er 
nun  Tags  darauf  selbst  iti  W  Ittenberg  anlangte,  behauptete  er,  Anna  habe 
heimlich  Briefe  und  iiüschenke  eines  Anderen  empfan<?en,  und  verlangte 
deren  Herausgabe.  >'Solclie  Sciiauspieie  lührt  er  mii  uns  auf,«  äuszurt 
darüber  Meianchlhon.'  Die  Sache  wurde  zwar  cinif,'ertii:iszeri  wieder  bei- 
gelegt; aber  dieser  ganze  hfis?li(  he  Handel  beknninu  rle  Melanelillion  so, 
dasz  er  schwer  krank  wurde.  Si  hliesziich  zieht  dauu  die  schwergekränkte 
Frau  doch  mit  ihrem  waudelhn en  Galten  gen  Königsberg. 

In  dem  Empfehlungsschreiben,  welches  Melanclithon  dem  Sabinus  an 
Herzog  Albrecht  uiilgab,  heiszl  es,  Georgius  Sabinus  kdnne  die  Jugend 
*zu  recht  natürlicher  Art'  Latein  zu  schreiben  gewöhnen.  *Der  Empfoh- 
lene selbst  freilich  hatte  andere  l'hiue  als  den,  einen  guten  lateinischen 
Scliulmeislei  zu  machen.  Grosze  Ehren,  Reichtum,  Einflusz  und  Macht, 
glanzvolle  Sendungen  an  üppige  Ibde  könnten  ihm,  träumte  er,  nicht 
entgehen.'  Seine  Frau,  welche  durch  die  treffliche  Herzogin  Doioihea 
getröstet  and  attsgneicliliet  wurde,  starb  sehr  bjhl  noch  nicht  -JT)  .l.iiire 
alt  i.  J*  1547.  Sie  erlebte  so  wenigstens  nur  die  gute  Zeil  ihres  Maaues 
in  Königsberg.  Uelanchihon  schrieb  kurz  darauf:  'Das  Gefühl  uaiarlicher 
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Liebe  xor  Tocbfer  femwlirle  das  Mitleid^  als  sie  in  die  traurigste  KBCcht- 
schaft  gerathen  war«  sumal  da  icli  sali,  dass  bei  ilir  viele  Tugenden  ange- 
uigt  seien.  Ich  musz  datier,  nachdem  zu  ihrem  übrigen  Ungliclt  ancii 
eia  vorteitiger  Tod  gekomnen  war,  woi  lüagen.  Meine  Trauer  wird  ge- 
steigert durch  die  Ennaening  an  den  eigenen  Fehler.  Denn  nicht  durch 
ihre  Schuld,  sondern  durch  meine  Sorglosigkeit  kam  sie  in  so  grostea 
£lcnd/ 

MAaDBBURO.  F.  Globl. 


8. 

Das  älteste  Fausthuch.  Wortgetreuer  Abdruck  der  elutio 

PRINCEPS     DES    briESSCHEK    FaUSTBI'CHES    VOM    JäJIKE    1  .>H7. 

(Unicum,  im  Besitz  cUr  k.iiseriicheii  Holbibliothek  zu  ^Viell, 
früher  Heiinaim  iraituug  in  Leipzig  gehörig.)  Nebst  den 
Varianten  des  Unicums  vom  Jahre  1590.*)  (Eigentum  der 
Bibliothek  de8  herzr»glic]ion  Gymnasiiims  zu  Zeihst.)  Mit 
Einleituno  und  Anmerkungen  von  Dr.  August  Kühne, 
Oberlehrer  am  hbrzool.  1  kanciöcbum  zu  ZnaBST«  Zerhat 
1Ö68,  £.  Luppes  Buobhandluag. 

Freunde  der  deutachen  Lllteratur,  und  insbesondere  der  PaustUlte- 
ntor  und  der  Sage,  aus  welcher  dieselbe  enlsprosz,  ^dieses  trcuesten 
Spiegelbildes  des  16en  Jahrhunderts  und  seines  geistigen  Klngens  und 
Klopfens',  werden  diese  NoWtIt  mit  uns  fl*eudlg  begrflszen*  Zwar  weiss 
Jeder  aus  eigener  Erfahrung,  wie  der  dichtende  Volksgeist  Tcrfthrt, 
wie  er  Ort,  Mi  und  Personen  durcheinander  wirft,  wie  er  das  Tragische 
wie  das  Komische  des  Lebens  noch  su  flberbieten,  Alles  zu  erweitem  und 
10  verschönern  strebt;  swar  iat  man  auch  aeinem  Walten  in  der  Litte- 
ntar,  wie  s»  B.  bei  der  Entwickeluttg  der  Thiersage ,  Schritt  auf  Schritt 
gefolgt  (Lea  romana  du  renard.  Esalnlnäs,  analyses  et  compar^s,  d'apr^s 
les  lextes  manuscrits  les  plus  anciens,  les  publications  latlnes,  llamandes, 
illeniandes  et  fran^ises.  Par H.A. Rothe.  Paris,  Techenerl845),  indessen 
Uctbt  die  Erneuerung  dieses  letztem  Verfahrona  an  der  Terfolgung  der 
Faustsage  von  Ihren  lltesten  Quellen  (dem  Glauben  an  Teufelsbflndnisse} 
n  bis  SU  den  neuesten  Ümdtchtongen  und  Umgestaltungen  herab  immer 
interessant,  und  gerade  hier  um  so  interessanter,  well  der  deutsche  Geist 

in  dieser  Sage  so  treulich  spiegelt,  dasz  ein  grosser  Teil  der  darauf 
bezOgliehen  IKchtttttgen  Gemeingut  der  Nation  geworden  Ist. 

Hr.  Oberl.  Dr.  A.  Kflhne  ist  den  auf  diesem  Gebiete  Arbeitenden 
sehoB  durch  seine,  von  der  Kritik  sehr  beifillllg  aufgenommenen,  beiden 
Programme  des  Zerbster  Gymnasiums  von  1860  und  1866  *flber  die 
finstsage'  voriellhafl  bekannt.**]  In  der  ersten  dieser  Abhandlungen 


*)  Die  Berliner  Ausgabe.      Der  Ref. 

**)     Ueidelherger  Jahrbücher  der  Litteraiur  1860,  Kr.  21.  —  Hernes 
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Tiandelle  der  Verf.  von  den  Teufelsbundsagen,  von  den  einzeluea  Factoren, 
worauf  diese  Idee  beruhet,  vou  dem  Ausgange  dieser  Teufelsbündnisse, 
dann  vou  Allem,  was  sich  auf  Naaieu  und  Leben  Fausls  als  historiscber 
Person  bezieht,  und  zählt  dann  die  ältesten  Ausgaben  des  bckünnien 
Volksbuches  sämtlich  auf  und  gibt  ihren  Inhalt  au,  sie  mit  Anmerkungen 
über  ihre  Einrichiüiig,  über  einzelne  Puncte  und  Episoden  und  über  ibre 
Abweichungen  begleitend.  Zwei  Ausgaben  von  1587,  zwei  von  1588, 
wovon  die  letzte  das  von  Scheible  veröffentlichte  gereimte  Füusiliucli  ist, 
eine  von  1589,  die  Berliner  von  1590,  wov^tn  die  Zerbsler  Gyuuiasial- 
biblioüiek  ein  unicum  besitzt,  eine  Ausgabe  von  1^9 K  eine  von  1592, 
eine  9e  ohne  Jabreszaiil ,  in  Ulm  LLÜndlich,  endlich  tiic  rniarbcilung  des 
ältesten  Fauslbuches  durch  Widmann  1599,  werden  j^enau  besprochen. 
Hierauf  verbreitet  sich  die  Sciirift  über  das  PfUzersche  ^  aaslhuch  1G74, 
wiederholt  1G81,  1685,  iÜ95,  1711,  1717,  1726,  dann  folgen  das 
Volksbucli  des  (diristlich  Meinentlen  und  die  übrigen  Volksbücher  bis  auf 
'!ie  neueste  Zeit  herunler.  Hieran  schlics/.en  sich  Üetrachlungen  über  das 
l ebei  eiiisüiDineiide  und  die  Verschiedenheilen  der  Auffassung  in  den  be- 
sprochenen Sdgen,  und  MiUtiluxigen  über  die  sieben  bekannten  Ausgaben 
des  Wagner-Buchs. 

Im  z weilen  Programme  von  ISöG  behandelt  Hr.  Dr.  Kühne  eine 
üebersetzung  des  Fauslbuches  ins 'Sassische'  Lübeck  1588,  sieben  nieder- 
ländische Uebersetzungen  und  ßcarbeilungen  desselben,  16  französische, 
einige  englische  Volksbücher  und  Balladen ,  und  was  im  Dänischen  über 
die  Faustsage  bekannt  ist. 

Wenn  nun  auch  im  XI  Bande  des  ^Klosters'  Scheible  das  gerdmte 
Faustbuch  von  1588  wieder  abdrucken  liesz,  so  ist  doch  bei  der  Unitt* 
gänglichkeit  der  beiden  Ediüonen  von  1587  und  1590,  bei  dem  lebballen 
Interesse  aller  Gelehrten  und  vielfach  auch  der  nur  Gebildelen  an  der 
Sache,  der  von  Hrn.  Dn  KOhne  besorgte  Neu-Abdruck  der  ed.  princeps 
mit  den  Varianten  der  Berliner  von  1690  ein  sehr  verdiensllicbes  Unler* 
nehmen,  wobei  die  diplonatiaebe  Genauigkeit  und  der  Fielst  des  Verf. 
nicht  genug  bebbt  werden  kann.  Die  iänleiltmg  S.  I--XVIII  wiederholt 
und  erweitert  im  Gaaien  den  Inhalt  des  ersten  Programms  von  1660» 
worObv  ich  oben  berichtet  habe;  der  Abdruck  des  Fauslbuches  voa 
1587  umfaszt  S.  1-^148;  hierauf  folgen  Anmerkungen  und  Erklärungen 
von  S.  149 — 253,  unter  denen  manche  neue  und  sutrelEeudere  als  frflhere, 
auch  besser  motivierte  sich  befinden.  Wir  wollen  nicht  verfehlen  auf 
einiges  hierunter  Befindliche  aufmerksam  au  machen»  und  swar  erwihnen 
wir  luerst  den  Eicurs  des  Verf.  über  die  Quellen»  worauf  sich  das  llteste 
Faustbuch  mit  den  Worten  beruft  'bey  etlichen  newen  Geschichtschrei- 
bern^;  (Iber  den  *grauen  MOncb'  (S.  159)  vgl.  S.  165;  Aber  Lucifer  and 
sein  Reich  (S.  160—163  vgl.  174  über  den  Orient»  S.  173  die  Hell  und 
deren  Revier);  Aber  Griesz  und  Orisam  (163);  übet  den  Tewrslein'  als 
H5lle  S.  174  vgl.  178  Ober  petra);  Uber  das  ^grosse  Jabr»  (181);  *eiD 

Archiv  Band  31,  Heft  1  u.  2.  —  Petzoldt,  Bibl.  bibliograplüca.  Leipzig 
1&66  Ö.  197.  Derselbe,  Neuer  Anzeiger  1860,  Heft  9  u.  10.  —  Graesae, 
Tresor  de  Hvres  rares»  tom.  8.  p.  568. 
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solcher  kalter  Luffl  vom  Teufel'  (184);  über  Hrmioncn  in  Begleitung  wil- 
der Thiere  (1^5);  fibfr  AÜeporie  und  Vision  zur  Einkleidung  moralischer 
Lehren  oder  der  Salire  auf  tlie  vSiände  der  Welt  (186h  filier  Feuerspeier 
als  tingang  zur  UnlerwelL  und  das  Wasser  als  Eingyn;:  zum  seligen  Le- 
ben (189);  über  Dämonen  in  Pferdegeslalt  (196);  'Flügel  wie  ein  Dro- 
medari'  (slrulhiocamelus?)  197;  Sleighogen  (Wasser)eilungen ^  S.  198); 
über  Regensburgs  sieben  Namen  (200);  'der  Sicin  üoU*s*  (202);  über 
'Lucern'  als  Reimwort  In  MarlenÜedern  (206)  ;  über  das  Gaukelstück  vom 
*Kopfdb)j.iucn  und  Wieüeraufäelzen'  (23^);  über  'Zaubergiiien'  (240) 
und  vieles  Andere  mehr. 

Druck  und  Papier  isl  gut. 

Ze&bst.  Pbof.  Dk.  Cobte. 


9. 

BlOGRAPHIEEN  AUS  DER  NATURKUNDE  IN  ÄSTHETISCHER  FORM  UND 

RELIGIÖSEM  Sinne.  Von  A.  W.  Grube.  Vierte  Reihe. 
Mit  vier  Lithographibi^  und  Holzschnitten.  Stuttgart, 
Druck  und  Verlag  von  J.  F.  Steiukopf.  1868. 

*Grubes  DatarkundUclie  DarstelluDgcn  sind  erfriscbend  wie  Hoch- 
gebirg  und  Waldesduft*  —  heisal  es  in  einer  Anieige  der  frfllieren  in- 
kaltsUinlichen  Werke  desselben  Schriltstellers,  und  es  ist  dies  nicht  etwa 
bloss  buclihiodlerische  Phrase,  um  das  Publicum  zu  ködern^  vielmehr 
wird  leder,  der  sich  mit  dem  Inhalte  dieser  Biographieen  vertraut  ge- 
macht hat«  die  Wahrheit  jener  Behauptung  gern  anerkennen,  und  sie  gilt 
von  der  vierten  Reihe  seiner  Natur^cliilderungen  so  gut  wie  von  den  drei 
ersten«  Auch  hier  bat  sich  der  Verfasser  in  das  Wesen  und  Weben  der 
alma  mater,  die  ^jugendlich  immer,  in  immer  veränderter  Schöne'  ans 
Ben  spricht,  mit  sinnigem  Verstindnis  und  warmem  Geffihl  zu  versenken 
und  ihren  mannigfachen  Stimmen  sn  lauschen  gewust;  auch  hier  zeigt  er 
in  seelenvollen  ßildern,  wie  unsers  lieben  Gottes  Werke  von  je  das 
Henscbenberz  berührt,  wie  sie  sich  in  Glaube  und  Aberglauben,  in  Sang 
und  Sage  abgespiegelt  haben.  Und  diese  lebensfrische  Schilderung  gelingt 
ihm  nicht  nur  bei  den  greifl>areren  Gestalten  der  Thier-  und  PflansenwetI, 
deren  Leben  und  Treiben  noch  eher  zu  erlauschen,  deren  Wesen  an  sich, 
wenn  man  so  sagen  darf,  poetischer  war,  —  auch  den  Sauerstoff  z.  B., 
diesen  Proteus  für  die  Wissenschaft  der  Chemie',  hat  er  zu  packen  und 
in  einer  Weise  zu  schildern  verstanden,  die  an  das  Wort  des  Dichters: 

*Allem  läszt  sich  abgewinnen 
Eine  Seite,  wo  es  gtiinit' 

lebhaft  erinnert.  Den  allenneisten  AufsUxen  ist  ein  geeignetes  Motto 
bald  ans  einem  nnserer  Dichter,  bald  aus  der  Bibel  vorgesetzt,  ohne 
Zweifel  eine  dankenswertke  Beigabe,  die  den  zu  behandelnden  Stoff  glddi 
von  vornherein  mit  kurzen  Strichen  charakterisiert  Nnr  bei  eUügen 
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Thematen,  scheint  es  uns«  bitte  der  Verfasser,  dessen  Belesenbeit  wir 
alle  Anerkennung  zollen,  ein  noch  significanteres  dictum  finden  können« 
So  sind  wol  die  Verse,  welche  den  *  Walfisch'  und  den  ^Kokok'  einleiten: 

Willst  du  lernen  —  sprach  der  ScbtlTer  — 

Die  Geheimnisse  der  Flut? 

Der  nur  lernt  sie ,  der  ihr  mutig 

An  dem  stOrm'schen  Berxen  ruht 

(Lottgfdiow) 

und 

Nach  langem ,  langem  Winterschweigen 
Willkommen  heller  Frählingsklangt 

(Gelbel) 

zu  allgemehier  Nator  und  wSren  leicht  durch  treffendere  xu  ersetxen  ge- 
wesen,  die  ersteren  x.  B.  durch  eine  Stelle  aus  Psalm  104: 

Das  Meer,  das  so  gross  und  weit  ist,  da  wimmelt  es  ohne  Zahl, 
beides  grosse  und  kleine  TUere.  Daselbst  geben  die  Schiffe;  da 
sind  Walfische,  die  du  gemacht  hast,  dass  sie  darinnen  scherzen  ^ 

oiier  durch  Ps.  74,  14: 

Du  zerschlägst  die  Köpfe  der  VVaiiische  und  gibst  sie  zur  Speise  dem 
Volk  in  der  Einöde  — 

wenn  nicht  dafür  Freiligratha  poetische  Version  (in  seinem  ergreifen- 
den Gedicht;  Leviathan): 

«Der  Herr  serbrach  des  Waifischs  Haupt,  und  gab  den  Volk  der 

Oede  ihn* 

gewählt  werden  soUte.  Pitr  den  *Knkttk'  bitte  eme  Uebersetzung  des 
artigen  Liedchens  von  Logen  «Hall,  beauteous  stranger  of  de  grove*  ein 
nettes  Motto  abgegeboi.  Doch  diese  tanerkungen  nur  im  Vorübergehen. 
Gewls  wird  dem  ebenso  anziehenden  als  lehrreichen  Buche  des  fgr  die 
Jugendbildung  rastlos  tfaltigen  Verfassers  die  ferdiente  Anerkannung  und 
Teilnahme  Ton  Seiten  des  Lesepoblieumk  nicht  fehlen;  vielmehr  wird  es 
allen  Freunden  der  Natur  eine  wiUkommene  Gabe  sein,  besonders  aber 
den  Lehrern  und  Erziehern,  die  darin  ein  IrefOicbes  Mittel  finden  werden, 
die  trockenen  Paragraphen  der  LehrbAcber  sn  beleben  und  zu  beseelen. 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dasz  das  Buch  auf  S31  Selten  16  Biogra- 
phieen enthllt,  und  dem  würdigen  Freund  des  Verfassers,  KarlGerok, 
denen  berliche  Lieder  bereits  eine  Lieblingslectflre  des  deutsehen  Volkes 
geworden,  gewidmet  ist. 

J^Ieuminqbn.  Heinrich  Stadelmann. 
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10. 

ENTLASSUNGSREDE 

VON  Dr.  FuMKUÄNfiL  IN  EläEhACU. 


L.  J.  Sie  haben  das  Ziel  erreicht,  welches,  als  Sie  die  ersten  Schritte 
in  das  Gymnasium  thaten,  in  ferner  Zukunft  vor  Ihnen  lag,  dann  in 
dunklen  Umrissen  ?or  Ihren  Blicken  schwebte,  aber  nach  und  nach  immer 
Jüarer  und  bewuster  Gegenstand  Ihres  Strebens  war.  Die  Jahre  der  Kind- 
heil  liegen  langst  hinter  Ihnen  und  Sie  sind  bereits  in  die  Zeit  tki  Blüte 
der  schönen  JugcnJ  eingetreten.  Da  liegt  mm  ein  Schatz  \  un  Erinnerun- 
gen in  Ihrer  Verg.iugeiilieit  und  die  eine  der  Hauplqueilen  der  Freude 
und  Fieudigkeit  für  den  Menschen,  wie  m:in  zu  snqen  pflegt,  ist  Ihnen 
eröffnet,  tin  in  seinen  iMilgen  hedeuleiider  I.elicnsahschnitt  ist  von 
Ilinen  zurückgelegt  ntid  Ireundliche  tnu!  liehliche  Bilder  tauchen  in  Ihrer 
Seele  auf,  die  noch  m  die  Tage  des  reifen  Mannesalters  hineinglänzen, 
aber  auch  darüber  hmaus  den  späten  Lebensabend  mit  iliieni  nnidon 
Scheine  erwärmen  werden.  Das  ist  die  Erinnerung  an  die  J.ilirc  der  harm- 
und  sorglosen  Kindheit,  an  den  ungelröbteii Frieden  der  kintllichen  Brust, 
an  die  phantastischen  TrSume ,  die  die  Slirne  des  Kn.ilien  urngijukellen, 
an  das  mit  offenem  Herzen  in  den  Teigen  der  beginnenden  Jugend  ge- 
srtdossene  Freundschaftsbündnis^  an  die  glänzenden  Sterne,  die  in  das 
Dunkel  Ihrer  Zukunft  hinein  und  Ilinen  voi  aus  leuchteten.  Aber  auch  an- 
dere Bilder  treten  vor  Ihr  geistij-es  Auge,  auch  Ernstes,  Maiinendes, 
Warnendes  hält  Ihnen  der  Böckblick  in  Ihre  Vergangenheil  vor.  Sie 
empfanden  es  schon  in  der  Knabenreit,  dasz  diese  doch  kein  bloszes  kind- 
liches Spiel  sei,  dasz  Ihnen  schon  fnihzeilig  eine  Aufgabe  vorliege,  die 
man  niclil  tändelnd  und  scherzend  lösen  könne,  und  iru  Verlaufe  der  Jahre 
erkannten  Sie  immer  mehr,  dasz  wer  auch  kaum  nur  der  Schwelle  des 
Tempels  der  Husen  sich  naiie,  keinen  mühelosen  Weg  wandle,  das?  je 
weiter  die  Schritte  zu  ihm  tragen,  desto  gröszere  Anstrengung  geboten 
sei;  Sie  sahen  immer  mehr  ein,  dasz  diese  Musen  ,  su  vielen  Genusz  und 
Tiewiün  sie  auch  bieten,  doch  gar  emslc  (löitinneu  sind  und  von  dem, 
der  sich  ihnen  weiht,  keinen  leirhien  Diensi  verlangen.  Ein  alter  grie- 
cliischer  Weiser  hat  gesagt:  nie  Tiaibtiac  tüc  jitv  pi2!ac  elvai  iTiKpdc, 
TÖv  KOpudv  tXukuv,  d.  h.  wörtlich,  die  Wurzel  des  Unterrichts,  des 
Liincns,  der  Wissenschaft  sei  herb  und  bitter,  aber  die  Frucht  süsz.  Ein 
deutsches  Sprüchwort  sagt  dasselbe:  Wissen  sei  ein  Schatz,  Arbeit 
aber  der  Schlüssel  dazu,  Jj,  1.  J.,  das  haben  Sie  Alle  mehr  oder  weniger 
empfunden;  auch  dem  reicher  begabten  angehenden  Jflngcr  der  Wisitti- 
schafl  wird  der  Weg,  den  er  gehen  soll,  nicht  leiciit;  je  weiter  er  vor- 
dringt, desto  mehr  sieht  er,  wohin  er  noch  gelangen  lolL  Jemtbr  er 
von  dem  bloszen  Empfangen  und  in  sich  Aufnehmen  tom  eigenen  selbst- 
Ihitigen  Denken  fortschreitet,  desto  mehr  musz  er  aeiae  Krilte  anstrengen 
«ad  üben,  und  oA  haben  Sie  die  Wahrheit  dessen  eingesehen,  dasz  der 
nenacUiche  Geist  nicht  dazu  angetlian  ist  naeh  mechanischen  Gesetzen 
sich  za  bewegen,  sondern  dasz  er  ans  sich  selber  das  Vermögen  schöpfen 
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soll  aus  eigenem  Antriebe  nach  seiner  Entwickelung  zu  streben,  dasz  er 
bei  dem  Erreichten  und  Gewonnenen  nicht  stehen  bleiben ,  nicht  mit  dem 
Erfolge  eines  Tages  sich  begnügen  darf,  sondern  neue  Ziele  sich  stecken, 
schwierigere  Aufgaben  sich  auferlegen  musz,  wenn  er  nicht  erschlaffen 
und  ermalten,  wenn  er  fähig  werden  will  der  Würde  und  Grösze  seiner 
Beslinimun^r  zu  entsprechen.  Und  wie  dies  eine  Mahnung'  für  diu  Säumigen 
i<;l.  so  i.sl  OS  eine  Ermunterung  für  den  Strebenden,  eine  fit:iulif:e  Hoff- 
nung für  llire  Zukunft.  Denn  der  Mensch  i"*'t,  wie  einer  unserer  Üicliler 
sagt,  eincFnif  lit  uns  seiner  eigenen  Sii.it,  und  wie  tlie  Aussaal,  so  die  Ernte. 
So  ist  die  Krumerung  an  Ihre  Vergangenheil  ein  Sporn  fiir  Ihre  Zuiunft, 
eine  Ouelle  reicher  Hoffnung,  ermutigender  Zuversiclii  für  die  Zeil,  der 
Sie  cntLegen  gehen.  Wie  Sie  an  ^ich  selbst  erprobl  lir?hen,  dasz  keine 
Anstrengung  ohne  lohnenden  Erfolg  geblieben,  dasz  dem  redlichen  Willei), 
dein  Fleisze  gelungen  ist,  was  anfangs  schwierig'  erschien,  dasz  die  geübte 
Kraft  immer  mehr  erstarkte,  so  wird  es  auch  künftig  sein.  Sie  haben  aus 
der  Geschichte  alter  und  neuer  Zeit,  aus  Beispielen  vieler  Männer  der 
Grieclien  und  Römer  wie  unseres  eigenen  Volkes  die  Lehre  enlneiimen 
kößuen,  wie  oft  gerade  den  geistig  Be^'al>tcslen  der  Weg  zu  ihrem  segens- 
reichen Wirken,  711  ihren  Verdiensten  im  Bereiche  des  Sia.n^lebens ,  der 
Wissenschaft  nnd  Kunst  erschwert  worden  ist,  wie  sie  nni  Mühen  und 
Sorgen  «les  Leiwens  gekämpli  und  gerungen  haben,  welche  Feimle  in  und 
auszcr  sieh  sie  lie^iegen  niiisien,  <die  sie  das  erreichten,  was  tief  in  ilirer 
Seele  als  Ziel  ilnes  Hingens  und  Strebeus  lag.  Ja,  es  ist  gewis:  jeder 
Schritt  vorwärts  er  höhl  den  MiiL  jede  erprobte  Krall  erstarkt  iniinti  mehr, 
alles  Gelungene  rei/l  zu  neuem  \ersueiie,  jede  glücklich  volleiidele  Thal 
erzeugt  den  VorsaU  zu  einer  neuen,  |)ie^e  Erfahrung  sei  liinen  also  eine 
veriieiszende  Hoffnung  für  die  Zuf^un^[.  Kiner  von  Urnen  hat  gesagt,  un- 
sere Zeit  sei  eine  grosze,  gewaliige.  Ja  sie  ist  es,  alter  sie  verlangt  auch 
das  Aufgebot  aller  Kräfte.  Soll  unser  ihenres  Vaterland  immer  mehr  zu 
der  Stellung,  die  ihm  gebilhrt .  gelangen,  soll  der  Hentsche  das  l.evMelil, 
auf  welches  er  Ansprueli  machen  darf,  geltend  maclieii  k'^»nnen,  so  ist  es 
wol  zunaclisL  aucli  ilie  inaLerielle  Macht,  auf  die  es  ankouiuii,  aber  gewis 
noch  mehr  die  Macht  des  (jeisles.  Von  Einigen  unter  Ihnen,  ich  sage 
offen,  hoffen  wir  Lehrer  nicht  Unbedeutendes  und  sie  werden  diese  üoHi/fjno 
gewis  nicht  läuschen.  Aber  Sie  Alle  können,  wenn  auch  in  vcrscliiedeneni 
Masze,  imDiensle  des  Vaterlandes  und  der  Mensclilieii  rtules  wirken.  .Möge 
diese  Stunde  Sie  in  dem  Vorsatze  starken  Alles  aufzuh  eien,  was  Sie  kön- 
nen, um  sich  einst  am  Abende  Ihres  Lebens  sagen  zu  können,  dasz  Sie 
das  Ihrige  redlich  gethan  halien.  Wir  Ijaben  die  Freude  Sie  Alle  mit  dtT 
ersten  Censur  des  siiiliciien  \  erliallens  auf  die  Universität  zu  enilissen.  Hies 
bereelitigt  uns  auch  zu  dem  Verlruuen,  dasz  Sie  die  Freilieit,  weiciic  das 
akademisriic  l.eben  gewährt,  niciu  uiisitraucJicn  ,  dasz  Sie  die  rohe  Sille, 
die  Manche  als  ein  jjuUveadiges  Requisit  derselben  zu  belraclilen  scheinen, 
fern  von  sich  halten,  dasz  Sie  zeigen  werden,  dasz  je  weiter  der  Mensch 
in  seiner  geistigen  Entwickelung  lurtschreitet,  diese  auch  in  der  aus/e* 
ren  Erscheinung  dargestellt  weiden  müsse.  Virlus  in  u^u  sui  iou  pusita 
est:  sagt  Cicero,  und  indem  ei  de«  Unterschied  zwischen  dem  durch 
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Zvrang  hervorgebrachten  gesetzmäszigen  Verhallen  und  der  aus  eigenen 
sitlhchea  Grundsätzen  hervorgehenden  Uebung  des  Rechten  und  Guten 
ansfuhrl,  filgl  er  einen  Ausspruch  des  Akademikers  Xenokrates  hinzu. 
Er  sagt:  Xenocraiem  fpnint  quum  quaereretur  ex  eo,  quid  assequerentur 
Pius  discipuli,  rcspondisse,  ut  id  sua  sponte  facerent,  quod  cogerentur 
facere  legibus.  Mögen  auch  wir,  Ihre  bisherigen  Lehrer,  dazu  beigelragcn 
haben  eine  solche  sittliche  Gesinnung  und  üeberzeuguog  in  Ihnen  zu  er- 
wecken und  zu  befestig^en'  Ist  dies  der  Fall,  dann  ist  es  nurli  der  besie 
Dank,  den  Sie  dem  CynHiüHium  für  die  sililiche  und  geistige  PUege,  die 
es  ihnen  Jahre  lang  gewidmet  hat,  darbringen  können. 


11. 

BEDENKEN  IN  BETREFF  EINER  CONJECiUR 
J.  HÄHLY5  ZU  SCHILLERS  BRAUT  VON  MESSINA. 


ELeiK  da  ich  mir  die  Noiiz  des  Hrn.  Prof.  Mülily  zu  der  Braut  \on 
Kessina  in  dieser  Zciischrifi  ^Jahrg.  18t)8  Hfl.  3  S.  157)  genauer  ansehe, 
finde  icii  Anlasz  entschiedenen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  das»dbsl 
vürgelrageneu  Vennuiimg  auszusprechen.  Die  in  Frage  siehende  Stelle 
ist  übrigens  in  dei  iiu:ines  Wissens  am  wt'iiLsien  verbreiteten  Scliiller- 
ausgabe  in  12  Duodezbänden  uichL  da  anzulrelTcti ,  wo  Mälily  angibf, 
sondern  in  der  näclisl  vorhergehenden  Rede  Isabellas,  welche  aulängl 
'Nicht  Woi  ic  sinds',  und  lautet  daselbst  von  Mälilys  Lesart  scheinbar  ia 
nur  geringfügiger  Weise  abweichend  (Bd.  V  S.  400} 

eine  Lavarinde 
Liegt  aufgcschiciitet  über  deuj  Gesunden, 
Und  jeder  Fusztritt  wandelt  auf  Zerstörung. 
Sollte  die  Stelle  auch  so  anstöszig  sein? 

Freilich  'über  de  u  ficsunden'  —  das  gelien  wir  gern  zu  —  dürfte 
'achlechierdmgä  uniuuglicii'  sein,  und  Rapps  Voisriiiag  'den  Gesuuk- 
nen'  empfiehlt  sich  auch  uns  nicht:  das  wäre  allzu  wenig  natürlich. 
Hingegen  könnte  man  sich  Mählys  'über  den  Gefilden'  gar  wol  ge- 
fallen lassen,  wenn  es  Schiller  geschrieben  hatte.  Ein  Anderes  ist  es, 
ob  man  befugt  ist  diese  leicht  versiatidliciie  und  angemessene  Lesart 
durcli  Correctur  herzustellen.  In  diesem  lielraclil  ist  es  doch  nicht  recht 
glaublich,  dasz  man  aus  Gefilden  sollte  Gesunden  herausgelesen  haben. 
Was  aber  die  Hauptsache  ist,  der  Sinn  von  ^dem  Gesunden'  ist  ganz 
vortrefflich:  das  bisher  Unversehrte,  in  lüaft  und  Fülle  Prangende  ist  be- 
j^iak'u,  so  dasz,  wie  der  folgende  Vers  gegensätzlich  hinzufüj^L,  nun 
überall  Zerstörung  unter  den  Füszeu  der  Wandelnden  zu  sehen  ist. 
Wie  viel  bedeutungsvoller  und  poetischer  ist  doch  gerade  in  dieser  Zu- 
sammeusieiiung  die  gewöhnliche,  von  Mahiy  gar  nicht  beachtete  Schrei- 
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buiig  im  Gegensalze  zu  seiner  Emendation ,  die  nichts  für  den  Gedanken 
irgendwie  Wichtiges  au  die  Stelle  der  Ueberlicferung  setzt,  wiewol 
sie  sich  bequem  liest.  * 

Und  würe  ^deni  Gesunden'  niclit  üLerliefert,  nun  so  Ist  es  als 
eine  vortreffliche,  überaus  leichte  Cunjeclur  festzuhalten. 


12. 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  MitbenuUang  des      ntralblattes*  von  Stiehl  und  der  'Zeit* 

lehrilt  für  die  öBterr.  6ymnasiea\) 


SraeBBuireB ,  MflIIvtfcrucea«  ▼•M«tB««veB«  A«eMleliMMC«* 

von  Arueth,  Alfred,  liitter,  Huliaili,  Director  des  k.  k.  Staatsarchivs 
SU  Wien,  erbielt  das  GroBBoffieierkrens  de«  ital.  St.  ÜMiritiiit-  nol 

Lazarnsordens. 

Basaler,  Dr ,  ord.  Lehrer  am  Sophiengjmneeinm  sa  Berlin,  nun  Ober* 

lehrer  befördert. 

Cbun,  Oberlehrer  der  Realschule  zu  Langenscbwalbach,  erhielt  den 

pr  rotben  Adlerorden  IV  Cl. 
Conze,  Dr.,  ao.  Professor  der  ArchUologie  an  der  Universität  Halle, 

als  ord.  Professor  der  olaasisohen  Anlilologie  an  die  Universität 

Wien  berufen. 

Ebeling,  Dr.,  Gymnaeialdireotor  in  Hameln,  zum  Direetor  dei  Gyin- 

nasiums  in  Celle  berufen. 
Ehrenberg,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath ,  ord.  Proff"?sor  fTrr  Universität 

Berlin,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  erhielt  d^xt 

atern  zum  pr.  rotheu  Adlerorden  II  Cl.  mit  Eichenlaub. 
Haa^c,  Gymnaaialoberlebrer  in  Lüneburg,  zom  Direelor  des  Oymoa- 

eiums  in  Suhleusingen  ernannt. 
Hajro,  Dr.,  ao.  Professor  in  der  philos.  FacnUftt  der  Universität  Hallt, 

zum  ord.  Professor  daselbst  ernannt. 
Heine,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Weimar,  zum  Director  des 

Oyrnnasinrns  in  Hirsehberg  ernannt. 
Held,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn,  snm  ao.  Professor  in  der  philos. 

Faoultät  der  Universität  daselbst  ernannt, 
Hilücbraud,  i>r.  Kich  ,  Oberlehrer  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig 

(Fortsetzer  des  Grimmschen  Wörterbuchs),  zum  ao.  Professor  lo 

der  philos,  FaeoitSt  der  Universitllt  ernannt. 
Hildebrand,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gjmnasinm  inj 

Scliweidnitz,  (zu  Oberlehrern  be- 

Hofunauu,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Sophiengjmna-t  fördert 

sium  in  Berlin,  ' 
von  Inama-8ternegg,  Dr.,  Privatdocent  an  der  Müncheaer  Univer* 

sitUt,  zum  ao.  Professor  der  politisohen  Wissensohaften  an  der 

Universität  Innsbruck  berufen. 
Klingender,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Cassel,  zum  Director  des  Gjm- 

naaiuma  in  Gütersloh  ernannt. 
Koeh,  Theod,,  erster  Oberlehrer  am  Gymnasium  inBanteen,  ramPr6* 

fessor  ernannt. 
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Laad,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichsgjfmnasium  in  Berlin,  an  da« 
WilbelttSgymiiaaiiUB  daMlbst  berufen  und  sie  'Profeasor'  prftdielert» 

LieriAiHAiiii,  Dr.,  Oberlehrer  am  evangel.  Gymiuirium  in  OlogaUi 
zum  Director  der  König- WUbelmsscbale  sa  fieiebenbaob  in  8clile- 

sien  ernaijut. 

Loe,  Studienlchrer  in  i Bamberg,  an  die  Lateinschule  in  Amberg  versetzt. 
Mniihia«,  Dr.,  ord.  Lebr«r  am  Manellengjmnaeinm  in  Cöltti  lum 

Oberlebrer  befördert. 
Mehl  er,  ord.  Lehrer  an  der  Realsclmle  zu  St.  Johann  in  Danzig,  als 

Professor  und  Oberlclirer  am  Gymnasium  zn  Elbiug  angestellt. 
Nögger  ath,  Dr.,  iierghauptmaon,  ord.  Professur  in  der  philos.  Facultut 

&r  Universitftt  Bonn,  «rbielt  den  pr»  Kron«norden  II  Cl. 
Protke,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  GIfttg,  «1«  Rector  nn  dn»  Progyman^ 

siüm  zu  Oross-Strehlitz  berufen, 
Begel,  Dr.,  Rector  am  Andreasgymnasium  in  Hildesheim,  zum  Director 

des  Gymnasiums  in  Hameln  ernannt. 
Remeld,  Dr.,  Privatdoeent  in  Berlin,  zum  Lehrer  der  Nutorwieseii* 

•ehnllen  an  der  k.  Forstakademie  in  Neustadt-Eherswalde  ernannt, 
Rigler,  Dr.,  Professor,  bisheriper  Director  des  Gymnasiums  zu  Pots- 
dam ,  erhielt  den  Adler  der  Kitter  des  pr.  Hausordens  von  Hoben- 

zoUem. 

Scbmits,  Dr.,  Oberlebrer  am  Manellengymnaeinm  in  CSln,  snm  Rector 

des  Progymnasinms  daselbst  ernannt. 
8ehne i de rwirth,  Dr  ,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Heiligenstadt, 

zum  Oberlehrer  be t ordert. 
8eb fibeler,  Collaborator  am  Gymnasium  in  Göttingen,  zum  Conrector 

am  Oymnasium  in  Lüneburg  erwählt. 
Stegmann,  Professor  am  Gymnasium  in  Kempten,  an  das  Ludwigs- 

gymnasium  in  München  berufen. 
Struve,  ord. Lehrer  am  Gymnasium  in  Sorau,       |zu  Oberlehrern  be- 
Ssulc,  ord.  Lehrer  am  Hariengymnasium  in  Posen,!  fördert. 
Vargea,  Dr.,  Conrector  ra  Celle,  in  die  Reetorstelle  am  Andreasgym- 

nasinm  zn  Hildesheim  versetzt. 
Walt  her,  ord.  Lehrer  am  Gymnasiom  zu  Potsdam,  zum  Oberlehrer 

befördert. 

Zippmann,  Lehrer  am  Oymnasium  in  Dftsseldorf,  als  Oberlehrer  am 

Progymnasium  su  Sehne idemühl  angestellt. 
Zons,  ord.  Lehrer  am  Haraellengymnasium  in  Göln,  sum  Oberlehrer 

befördert» 

RaltMteaA  getreten  t 

Eilles,  CSonreetor  und  Professor  am  Lndwigsgymnasium  >u  Mfinchen. 
Gassmaan,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymnasium  zu  Heiligenstadt,  und  ist 
rl  cm  selben  der  preusa.  rothe  Adlerorden  IV  Cl.  verliehen. 

Leonhl'rdt.  }  6j«»Mlam  i>  H.f. 

Tauscheck,  Professor  am  Gymnasium'  jsu  Straubing. 

Beekmann,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  philos.  FacultKt  des  Lyeeums 

zn  Braunsberg. 

Eberh.-^rfl,  Dr.  Eniat ,  SLhulruth.  Director  der  liealschuie  zu  Coburg, 
f  daselbst,  6d  Jahre  alt,  am  9  Septbr. 

Ffiisting,  Oberlehrer  am  Oymnasinm  su  Monster. 

Gerhard,  Dr.  Lorenz,  Professor  am  Gymnasium  su  Wfirsburg,  stsvb 

6C  Jahre  alt  in  Neustadt  .1.  A. 
Heiland,  Dr.  Gustav,  Regierungs-  u.  Provinzial-Schulrath  zu  Magde- 
burg, t  in  iialberstadt  am  16  December,  öl  Jahre  alt.  (H.  war  frfiber 
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Director  der  Gjmnasien  in  Oett,  Sten«!«!  und  Weimar,  trefflicher 

Schtilmaim  und  Organisator,  beredt  in  Wort  und  Schrift,  auf  dem 
Gebiete  der  Gymnasialpädagog^ik  mit  erfolgreichem  Eifer  wirkend. ) 
Hildebrandt,  Edoard,  Professor  der  LAndscbaftsmalerei,  f  zu  Berlin 
am  25  Octbr. 

Kern,  Dr.  med.  K.  F.,  starb  am  10  Decbr.  an  Leipsir,  naehdem  er 
seit  Jahrzehnten  mit  aufopfernder  und  erfolgreicher  Hingebnng  fnr 

die  Bildung  Schwach-  und  Blödsinniger  g^ewirkt. 
Kind,  Dr.  Theod.,  Justizrath,  früheres  Mitglied  der  Jnristenfacultät 

in  Leipzig,  eifriger  Philbellene  und  als  solcher  auch  litterarisch 

thätig,  t  am  7  Decbr.  zu  Leipzig. 
KShler,  Professor,  Director  der  Annenrealschnle  in  Dresden,  starb 

am  27  Octbr. 

Krummac  Ii  er,  Dr.  F.  W. ,  Hofprediger  zu  Potsdam,  starb  daselbst 
72  Jahre  alt,  am  10  Decbr.  (Als  Kanzelredner  von  bedeutender 
Wirksamkeit.) 

Lnehterhandt,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhelmsgjmnasinm  in 

Berlin. 

von  Mfirtin«,  Dr.  K.  F.  Ph.,  Geheimrath,  Profess(»r  zu  München, 
starb  daselbst  am  13  Decbr.  (M.,  geb.  1794  zu  Erlangen,  bereiste 
1817—1820  mit  v.  Spix  Brasilien.  Bedeutender  Naturforscher;  kla- 
rer, dichterischer  Darsteller.  Flora  Brasiliensis.  lieber  die  Palmen.) 

Mi  Im  an,  Dr.  Henry,  Dechant  v.  St.  Paul,  geb.  in  London  1791,  be- 
rühmter englischer  Historiker,  starb  Ende  September. 

Rossini,  Gioachino,  geb.  29  Febr.  1792  zu  Pesaro,  starb  am  13  Novbr, 
zu  Paris. 

Schleicher,  Dr.  August,  Hofrath,  Professor  an  der  UniversitSt  Jena, 
starb  daselbst  am  6  Decomber  im  kräftigsten  Mannesalter.  (Sehl  , 
gebürtig  aus  Sonneberg  in  Thüringen,  studierte  in  Böhmen,  Mähren 
und  Litthauen  die  sl&vischen  Sprachen,  und  wirkte  darnach  an  den 
Universitäten  Bonn  nnd  Prag,  später  in  Jena.  S.  war  ein  Phtlolog 
im  grossen  Stil,  vor  allem  ein  Meister  anf  dem  Qebiete  der  Ter* 
gleichenden  Sprach wisaenschaft) 

Ullgrcn,  Clemens.  Professor  des  technologischen  Instituts  in  Stock- 
holm, f  am  6  Decbr.   (Namhafter  Chtmiker.) 

JnbllXen. 

Am  27  August  1868  feierte  das  königliche  Gymnasium  zu  Hedingen 
sein  IMjähriges  Besteben,  und  erhielten  aas  Anlasz  dieses  Festes 
der  Rector  Dr.  Stelz  er  und  Professor  Dietz  den  prenas.  rothen 
Adlerorden  IV  Cl.  Zugleich  verlieh  Fürst  Karl  Anton  von  Hohen- 
zoUcrn  der  Anstalt  eine  Scbenkong  ?oa  1000  Thalem  zur  Begrün- 
dung eines  Stipendiums. 

Am  2  Novbr.  1868  begieng  die  Bealschnle  zu  Annaberg  in  festlicher 
Weise  die  Erinoeruog  an  ihre  Tor  S5  Jahren  erfolgte  Begrün» 
dnng.  Dieselbe  erfolgte  durch  den  verstorbenen  Director  Professor 
Bach,  der  am  2  Novbr.  1843  mit  drei  Lehrern  und  16  Schülern  die 
Anstalt  eröffnete  und  ihr  23  Jahre  mit  seltener  Treue  und  glück- 
lichem Erfolge  Toratand.  Jetzt  steht  dieselbe  unter  Director  Prof. 
Gilbert  und  i&hlt  16  Lehrer  nnd  weit  über  SOO  Schüler. 
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Beitrage  zur  OEScHicnora  dbe  asiaoHrooHBir  flastik  vom  Alb« 

XANDEE  COMZE.  inT  ELF  TAFBLH,  MBI8TBKS  HACH  ABQÖ8BBK 
DES  ARCHÄOLOGISOHEN  MUSEUMS  DER  K6L.  mmTERSlTÄT  HaLLR- 

Wittenberg  gezeichnet  und  litbographiert  voh  Hermahb 
S  c  H  E  N  c  K.  Halle,  Verlag  der  bachhRudlung  des  Waisenhauses. 
1869.  YJ  u.  34  8.  gr.  4. 

Die  archiologen ,  welchen  das  sielige  forlschreiten  einer  durch  an- 
fcliaauog  betebtea  keanlnis  der  geschichle  der  allen  kunsl  am  herzen 
liegt,  kdiintea  der  fernem  entwicklung  ihrer  wisseaschtfl  lail  einiger 
xa?ersiebt  entgegensehen ,  wenn  es  versiattet  wAre  ans  den  erfihrungea 
der  letsten  nenschensiter  auf  die  tukunll  sn  sehlieszen.  eine  falle  neuer 
jnoniunenle  ist  der  lOcheohtlUn  anscbattung,  wie  sie  Winckelniann  hatte, 
sn  hiife  gekanunen ,  nnd  indem  sowol  die  masse  der  nech  Yorhandenen 
kuBstwerke  als  auch  die  IHterarischen  htlftmUtel  von  sehr  verschiedenen 
gesichtspuncten  sus  mit  Immer  neoem  eifer  dorchforschl  wurden,  hat 
man  sich,  nach  mancherlei  Schwankungen,  su  einer  im  wesentlichen 
«nangefoditenen  art  der  betrachtnng  geeinigt,  es  wird  heute  niemanden 
mehr  einfallen  an  behaupten,  dau  stilistische  unterschiede  swischen 
werken  ans  Perikleiacher  und  Hadrianiicher  seit  nicht  vorlianden  seien 
eder  dasx  es  flberhsupt  unmöglich  sei  solche  unterschiede  mit  verllst- 
lichkelt*  wshnunehmen.  man  Ist  ebenso  weit  davon  entfernt,  in  jedem 
gfttterkopf,  welcher  xulUlIg  im  modernen  Rom  der  berahmteste  war, 
auch  das  entsprechend  berfilunteste  werk  des  allertums  voraussusetsen. 

Die  aenlpturen  des  Parthenon  haben  uns,  so  unvollstAndig  sie  sind, 
deanoch  eine  aachwebllch  richtige  Vorstellung  von  der  kunst  des  Phel- 
dias  gegeben,  und  sie  führen  mit  notwendigkelt  su  scblflssen  in  betreff 
der  kunst  vor-  und  nachher«  es  haben  fernere  entdeckungen  und  beobadi- 
taugen  eine  reihe  von  sum  teil  unbestrittenen,  suin  teil  wahrscheinlichen 
ficklfthrungea  vorhandener  kunstwerke  auf  bestimmte  epocfaen,  schulen 
nnd  kOnstler  gestattet,  wenn  auch  die  anslchtett  über  das  masz  des  in 
dieser  beslehung  möglichen  nicht  flbereinstlmmen,  und  dabei  durchaus 
.  nicht  immer  von  sorgfältiger  beobachtung  der  monumente  selbst  ausge- 
gangen und  mit  der  ndtigen  vorsieht  verfahren  worden  Ist,  so  ist  mau 

JaiiibSdMrnrelM».pliibl.  1S8»  hft.1.  ^ 

f 

.  j    .d  by  Google 


82   R.  Kekule:  anz.  v.  A.  Conzes  iieUra^co  zur  gesch.  ü.  griech.  plasük. 

<locli  im  groszen  und  ganzen  über  die  historisclie  anordnung  der  liaujtl- 
masse  d&r  vorhandeucn  muDumentc  allgemein  ein  verslanden,  vun  dieser 
durch  die  denkmäler  selbst  dargestellten  entwicklung  der  allen  kunst- 
geschichte  mit  ihren  sicheren  oder  möglichen  rfickfuhrungen  hängi,  i»e- 
wiut  oder  unbewust,  die  vorstellimg  von  den  einzelnen  künstlerischen 
persönliclikeileii  des  dtertnas  aneh  bei  dene»  ab,  welche  lieber  an  ihren 
eigenen  beobachtiugen  irre  werden,  als  daas  aie  die  daraus  sich  ergeben- 
den consequeasen  aaerfcennen  mögen. 

Bei  dieser  flbereinstimmang  in  so  viden  hauptpuaclen  isl  es  um  so 
aulAlliger,  dasa  einige  reihen  nnler  sieh  nahe  verwandter  kansiweifce 
existieren,  über  welehe  die  urteile  so  völlig  auseinander  gehen,  dasa  man 
glauben  aoUte,  es  mflsae  an  jedem  gilligen  masislab  fehlen,  um  so  mehr 
dank  wird  jeder  faehgenosse  Conse  fdr  aeine  beitrage  snr  gescfaiehte  der 
griechischen  plastik  schuldig  sein,  einmal  fdr  die  schöne,  sorgHlliige, 
auch  der  treuen  wiedergäbe  des  stilistischen  nadialrebendie  pttblicallon 
efaiigcr  kunstgeschtchtlidi  interessanter  nonnmente;  dann  daillr  dus  ar 
in  den  diesen  tafeln  iMigegebenen  erlluterungen  aelne  bisher  nur  aus 
gelegentlichen  laszemngen  xu  entnehmenden  swelfel  und  ansichtan  in 
betreif  jener  schwierigen  fragen  etwas  susammenhingender  vorgetragen 
hat.  er  hat  ausdrücklich  und  bereits  wiederholt  ausgesprochen,  dass  er 
dadurch  diseussion  und  klirnng  herbeiraflllhren  wfinsche:  in  der  tbat 
werden  sich  auf  diese  weise  die  gegensfttse  am  leiohteaten  Obersehen, 
vielleicht  einmal  vereinigen  lassen,  auf  welcher  selte  oder  wo  inuner  die 
wahrheil  liege,  die  sache,  um  die  ea  ima  allen  su  thun  ist,  wird  vieUeiehc 
so  am  ehesten  gefördert  werden  können.  Ich  hitie  diea  deshalb  ge*- 
wflnscht  dass  G.  auf  manche  in  andenn  sinne  votgetragen«  bemerkungen 
genauer  eingegangen  wSre,  dass  er  seine  eignen  ansichten  in  grösscrm 
susammenhang  dargelegt  hätte  als  er  es  gcthan  hat.  denn  gerade  eine 
etwas  ausführlichere  und  abgerundele  darstellung  l3szt  sich  mitunter  fast 
als  prQfstein  des  richtigen  oder  möglichen  betrachten«  auch  kann  ick 
das  bedauern  nicht  unterdrOcken ,  dasz  es  C  in  dieaem  buche  an  gelegen- 
heit  gefehlt  bat  seinen  unlängst  hingeworfenen  twelfel  an  der  richtigkeit 
der  benennung  der  Juno  Ludovisi  zu  begründen     oder  zurückzunehmen. 

Tafel  I  gibt  en  face  und  im  profi!  einen  marmorkopl,  der  sich  jetzt 
in  Bologna  befindet,  es  ist  der  köpf  eines  jungen  ninunes,  dessen  haar 
eine  breite  binde  umgifiL  C.  hebt  die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem 
Farnesischen  Herakopf  in  Neapel  hervor,  diese  Verwandtschaft  Ist  ein- 
leuchtend, trotz  einiger  unterschiede  welche  in  der  gesichtsbildung  selbst, 
in  der  form  des  kopfes  und  namentlich  In  der  behandlung  des  haares 
nicht  zu  verkennen  sind. 

Auf  tafel  II  ist  ein  jugendlich  männlicher  köpf  des  museums  zu 
Kassel  abgebildet,  auch  dieser  köpf  hat  eine  binde  im  haar,  aber  die 
ähniichkeft  beschränkt  sich  fast  auf  diese  äuszerlichkeit.  C  setzt  die 
9tilisiische  Verschiedenheit  der  beiden  köpfe  treffend  auseinander:  Mle 
zwei  köpfe  gehören  verschiedenen  zeiten,  verschiedenen  schulen,  ver- 
schiedenen künsllern  an,  und  keine  frage  ist  es,  dasz  der  Kasseler  köpf 
den  Stempel  einer  weil  enlwickeiteren  kunslwelse  trftgt'  • .  .  ^aastali  der 


.  ^  i^  .d  by  Googl 


IL  üekuie:  au.  v.  A.  Conzes  beitragen  zur  gesch.  d.  griech.  piasltk«  68 


sprödigkeit  der  gesichlsfurmen  mit  ihren  groszen  n.lchcii  bei  I  ist  hei  II 
eine  l^u'^Eersl  weich  bis  in  die  kleinsten  bewegungen  der  form  hineia 
du  rc  Ii  geführte  motleilieruag  getreten,'  derself)e  gegensalz  finde  sich  in 
der  iiehandlung  des  haares,  das  sich  hei  It  'als  solches  mit  aller  n;irur- 
Wahrheit  gibt'.  w9hrend  I  eine  einfachere,  altertflmlichere  formljehand- 
löog  zeigt,  ist  II  malerischer  beh;indeU.  wShrend  C,  demnach  geneigt 
isl  den  Bologneser  köpf  der  zeit  des  l^olylileUos  nnzunäliem ,  denkl  er 
bei  den»  Kasseler  köpf  'an  die  zeit  nach  Pheidias  bis  gegen  den  Übergang 
der  jüngeren  utuschen  schule  hin',  etwa  an  die  zeit  der  Eirene  mit  dem 
Pluloskinde  von  Kephisodotos,  deren  naciibildung  Brunn  in  der  sog.  Leu- 
kolhca  nachgewiesen  hat. 

GoDze  glaubt^  indem  er  den  Kasseler  köpf  für  aUiscl)  hält,  in  wider- 
Spruch  zu  gerathen  mit  der  zuerst  von  Friederichs  ausgesprochenen  Ver- 
mutung über  den  doryphoros  des  Polykleilos,  welchen  wir  uns  bereits 
gewöhn i  h<il)en  in  einer  slalue  zu  Neapel  und  ihren  repliken  wiederzu- 
finden, wahrend  diese  C. 'rein  attisch  anmuten'.  Friederichs  halte  bei 
der  ersten  besprechung  dieser  doryphorosslatue  bemerkt,  dasz  sich  der 
'groszjrlig  ernste'  Farnesische  Herakopf.  den  Rnmn  auf  Polyklf  itus  zu- 
rückführe, ""sehr  wol  mit  dem  chHr<ikler  des  doryphoros  vereinigen  lasse'. 
BruuD,  dem  niemand  eine  sehr  genaue  kennlnis  dieses  Herakopfes  abspre- 
chen wird,  halte  in  seiner  periegese  jahrelang  zugleich  die  duryphoros- 
stalue  als  Polykleiüsch  betrachtet  —  nach  C.  ist  beides  unverträglich. 
*ich  iDUsz  die  bestimmte  forderung  stellen'  beiszt  es  s.  6  'eines  von 
beidem  aufzugeben,  hat  Brunn  die  Hera  richlig  erkannt,  so  irrt  Friede- 
richs; bat  Friederichs  den  doryphoros  Puljkleta  wieder  entdeckt,  so 
hat  der  Neapler  köpf  nichts  mit  Polyklet  tu  thiiD.  man  «oUte  glauben, 
et  bnache  nur  ausgesprochen  zu  sein,  um  aofoft  zugestanden  tu  werden^ 
dies  <Ue  allBstiiehen  eigentfimiichhdien  des  Braanechen  köpfet  und  der 
Friederichttebea  ttMuen  so  wtit  anacinaiider  geben ,  dasz  an  eine  ent- 
sichuog  beider  werke  in  einer  seit  oder  sttgleieh  auch  aus  einer  schule 
oder  gar  von  ein  und  demaellien  kflntller  nicht  tu  denken  Ist.**}  worauf 
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freilich  sop^ar  mit  berufung  auf  die  mitgeteilten  masze,  deren  beweis- 
kraft  ich  in  diesem  falle  aber  nicht  einzusehen  gestehe,  ausdrücklich 
die  iibereioBtimmung  des  Braunscben  Herakopfes  und  des  Friederichs< 
sehen  dorjphoTOskopfes.*  der  widerapnioh  der  neseiilängen  in  diesen 
maszen  ist  nur  scheinbar,  da  sieh  stim-  und  nasenlänge  gegenseitig 
bedingen  und  hier  die  trennnng  zum  teil  im  belieben  des  messenden 
liegt,  worin  ich  den  beweis  sachte,  macht  die  folgende  berecbnung  klar. 


Hera 

stiml&oge  ....  0,078 

naaenUnge    •  .  .  0,0W 

0,176 

fesichtslänge .    .    .  0»27 

inn  bis  scheite!   .  0,415 

ohrenabstaud .    .    .  0,218 

innere  Rnp'f'Tiwpite  .  0,046 

ünszere  äugen  weite  0,16 


dorjrphoros 

0,065 
0,068 

0,188 

0,203  .  0,176 :  0,133  0,27  :  0,204 
0,815  die  rechanng  ergibt  0,814 
0,156    „        „  „  0,165 

0,039    „        „  „  0,036 

0,103    „        „  „  0,113 

(niaa  eiiparttt  dne  Mlrkere  diffmaK) 
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gründet  sich  diese  so  stürmisch  ausgesprochene  bestimmte  forderung? 
auf  eine  nicht  ganz  ausreichende  heobachtung.  ich  kann  mir  diese  forde- 
rung nur  daraus  erklären  ,  dasz  C.  hier  bereits  wie  in  der  folge  den  Kas* 
seier  köpf  als  ohne  weiteres  identisch  mit  dem  doryphoroskopf  betrachtet, 
ohne  dasz  er  auf  die  unterschiede  heider  aufmerksam  peworden  ist.  mag 
die  form  des  kopfes  etwas  an  dpn  doryphoros  erinnern,  mag  eine  ur- 
sprüngliche Verwandtschaft  vorhanden  gewesen  sein  —  so  wie  der  Kas- 
seler köpf  jetzt  vorliegt,  ist  er  kein  doryphoroskopf ,  sondern  wesentlich 
verschieden:  genau  dieselben  unterschiede  in  auffassung  und  i)eiiandlung, 
welche  C.  bei  dem  Kasseler  köpf  gegenüber  dem  in  Bologna  hervorhebt, 
eben  diese  selben  unterschiede  Ins'^rn  5;irh  dem  doryphoroskopf  gegen- 
über nicht  verkennen,  die  sircnge  altertümliche  einfachheit,  die  etwas 
leblose  stirn,  die  vorspringende  n.ise^  das  stark  entwickelte  untergesicht 
sind  für  den  doryphoros  wie  für  »iio  Hera,  für  die  von  Klflgraann  för 
Polykleitisch  erklarte  aniazonr  drs  Itr^t  rio  nuovo,  für  die  Pallas  Aibaoi 
charnkteristisch.  es  hat  wol  niemand  jemals  geglaubt,  dasz  diese  köpfe 
alle  identisch  seien,  aber  von  der  meinung  abzugehen ,  dasz  ihre  ver- 
schiedenheilen nur  Verschiedenheiten  innerhalb  eines  allgemeinen  typus 
seien,  dasz,  wenn  zunächst  dor  (ioryphorns  und  die  amazone  wie  ge- 
schwister  zusammenstehen,  sich  auf  dir  einen  seite  die  Pallas,  auf  der 
andern  die  Hera  anschlicsze  —  von  dieser  mciniinpr  abzugehen,  dazu  kann 
mich  <lie  pxistpnz  des  kopfes  in  Bolognn  keineswe^^s  bewegen,  aber  er 
bildet  oline  zweifel  ein  neues  und  wiciiii^es  nioriient;  sein  Verhältnis  zu 
diesen  angefrilu  ien  knpfen  und  aller  iintej einiirnler  festzustellen  und  zu 
erörtern  wird  freilicii  einer  Zusammenstellung'  aller  in  abgüssen  und  einer 
gesamlpublicalion  vorbeh^ilten  bleiben  nnjs^en. 

Die  oben  angedeutete  eigentfunlichkeil  des  profils,  die  vorspringende 
nase  und  das  sfnrk  pnlwirkelle  untergesicht  unterscheidet  diese  köpfe 
sehr  augenfällig  von  den  atiischen  köpfen,  für  welche  das  sog.  griechi- 
sche profil  mit  demgciiKisz  zunicktretendem  unterf^esicht  als  charakte- 
ristisch gellen  d<«rf.  in  ih^r  that  ist  ein  dem  doryphoros  völlig  gleicher 
kopflypus  in  dei  luasse  der  attischen  .ilireliefs .  welche  dorh  das  speci- 
fisch  attische  am  naivsten  wiedcr(j:el)en  .  und  überhaupt  auf  unzweifelhaft 
attischen  werken  bisher  nicht  nachgewiesen  worden,  die  modificationen 
des  streng  attischen  typus,  wie  sie  z.  b,  in  einzelnen  niehr  allerldmltchea 


DMe  bia  kinn    .  •  0,096 

natenflügelabataad  0,058 

mnndbreite     .    .    .  0,07i 

nasenausatz  7.u  ohr  0,18 

kopfbühe   ....  0,36 


0,074  die  reehnniig  ergibt  0,07i 
0,046    „        „  „  0,044 

o,05B    „         „  „  0,056 

0.132    „         „  „  0,136 

0,27      „         „  „  0,27 

aber  ich  gebe  bereitwillig  zu,  dasz  trotz  dieaer  Übereinstimmung  diese 
art  der  baw^ftthrang  verfrüht  war.  erat  wenn  das  a.  o.  Ton  mir  und  in 
der  bescbreibung  der  bildwerke  des  Lateran  von  Benndorf  and  Schöne 

gegebene  beispiel  ansführliche  messung'en  rn  nehmen  und  mitzuteilen 
mehr  nachfolge  gelundeo  haben  wird,  wird  es  ininllic;  iiiöplicli  sein 
dnrch  vergleichnog  sehr  yieler  beispiele  das  allen  küpien  gemeinsame, 
das  einseinen  typen  besondere  der  entfemnngen  mit  i^oberbeit  festsn* 
stellen,  es  wird  sich  vermutlich  finden,  dasz  £ese  messnngen  der  k5pfe 
aoob  ungleicb  aasfUbrlioher  sein  müssen^  ehe  sie  beweisen  können. 
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köpfi'n  des  Parlheiionfncs(p'<  bpohaclilel  werden,  können  mil  dem  dory- 
phoros  nicht  zusMiiinicn^^ebrnchl  werden,  die  sehr  weiii^M^i  ujonuineole 
in  den  alhenischen  museen ,  welche  deutliche  verwarullschafl  mit  jenem 
typus  hoben,  stammen  nicht  aus  Attika  (s.  annali  dcll'  Insdtuto 
s.  318  iVj,  dieser  thatsache  gegenüber  hat  die  vereinzehe  bemerkung 
(k)iizes,  dasz  der  sog.  Tlieseus  dieselbe  länglich  viereckige  kupfform 
zeige  wie  der  doryphoros,  für  mich  keinen  wert,  noch  weniger  die 
darauf  folgende  Ober  den  'physiognomischen  gesamleindruck%  wie  er  sich, 
und  besonders  um  mund,  in  einem  leisen  weh  am  K;isse!er  köpf,  in  dem 
trüben  und  scliweren  ausdruck  eines  dem  doryphoros  verwand leu  i\opfes 
im  Lateran,  in  ähnliciier  specifisch  alüscher  gesichtsbildung  und  -Stimmung 
in  der  Mönchener  Eirene  kund  geben  soll,  auch  hier  ist  wieder  der  Kas- 
seler kuj)f  einfach  als  doryphoroskopf  beiiutzi  worden,  einen  ti  ul;en  und 
schweren  ausdruck,  der  mit  demjenigen  des  kopfes  im  i^aleran  \eiuiut' 
lieh  sehr  gut  stimmen  würde,  wird  man  auch  bei  dem  Farnesischen  Hera- 
kopr  linden  dürfen,  aber  der  ausilruck  ist  von  den  eigentlichea  gi  iind- 
furinen  gauz  unabhängig;:  ich  kann  mich  aiciil  d:)von  üijci'zeugcn,  dasz 
bei  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft,  wo  es  sicli  um  beuiLeilung  der 
furuien  ,  um  Scheidung  der  typen  haiulell,  ein  solches  abwogen  und  ab- 
scbätzen  eiiier  ^rüijeren  uJer  feineren  wehnujl  ties  ausdi-ucks  vuu  irgend 
welchem  nutzen  sein  könne.  — -  Unbestritten  und  uubeslreilbar  attische 
inonumente  aller  art  sind  in  gruszer  menge  vorhanden:  wahrhaftige  und 
wunderbare  zeugen  sind  vor  allen  die  sculpturen  des  Parthenon,  die  be- 
hauptung,  dasz  der  früher  dem  Naukydes  zugeschriebene  stehende  disko« 
bolos  in  Proportionen,  im  typus  des  kopfes,  im  ganzen  Charakter  diesen 
werken  durdiaus  verwandt ,  dasz  er  attisch  sei ,  hat  C.s  beisUmmung  ge- 
fv&deii;  ich  terstefae  nicht,  wie  man  zu  gleicher  uii  auch  den  durchaus 
verachiedeoen  doryphoroa  ala  attiach  anaprechen  kann ,  für  welchen  mir 
Obrigena  auch  auadrflcke  wie  'eine  so  herculiach  auagewachaene  geataU% 
*ebie  der  wuchtigaten  manneagealalten  der  alten  kansl%  'enlwlckelle 
mnskelffille  Aber  gewaltigem  unteraelstem  knocbengerflate'  sehr  wenig 
tttlrelTend  eracheineQ.  ea  möchte  dabei  mancher  an  eine  6gur  wie  der 
Pamealache  iieraklea  xu  denken  veraucht  aein* 

Die  folgenden  secha  tafeln  (III — Vlli)  aind  dem  After  besprochenen, 
auf  einem  omphaloa  atehenden  Apollon  Im  Theseion  zu  Athen  und  den 
analogen  iguren  gewidmet  —  des  guten  faat  etwas  zu  viel ,  da  die  Lon- 
doner Statue  bereits  genögend  publiciert  acheint,  aber  G.  vermutet  aller- 
dinga  in  dem  athentachen  Apollon  eine  stilistisch  treue  copie  des  Apollon 
Alexikakoa  des  Kalamls,  eine  Vermutung  die  er  selbst  gewagt  nennt» 
*Biögett  wir  nun  aber*  lihrt  er  fort  *einen  Apollon  nach  Kalamia  vor 
uns  haben  oder  nicht,  das  halte  ich  feat,  dasz  das  origUial  dieser  statuen 
in  die  region  dea  Kalamia  gefaOrt,  dasz  es  ein  in  den  eopien  im  weaent* 
liehen  mit  treue  wiedergegebenes  werk  des  griechischen  Cinquecento 
[quattrocento?]  so  zu  sagen  ist.* . . .  *es  erscheint  mir  alles  echt  und 
alt  aua  einem  guase,  im  ganzen  und  im  einzelnen,  die  Wirkung  der 
copislenbSode  nalOrlich  abgerechnet;  wollte  man  mangel  an  harmonie 
finden,  so  darfte  man  daraus  nicht  arbeit  in  einem  der  zeit  des  kflnstiers 
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fremden  slile  herauslesen  wolien ,  es  wäre  lianii  elieii  der  leise  raan^ 
einer  zeit,  die  in  dti  kunsl  noch  erst  dicht  vor  der  Vollendung  stand.' 

lieber  den  kniisllci  isdien  Charakter  «les  Kalainis  sind  wir  bis  jetzt 
ÄUr  durcli  sciiriflstellensclie  notizeo  unterriciitet;  alier  sie  sind  der  art, 
dasz  in  der  Iheorie  weiiigskiis ,  wie  es  scheint,  Qbert  in  Stimmung  hcrsclit. 
besonders  gerühmt  w  Li  deu  seine  plerdebildungcn.  zu  einer  quadriga  des 
Kaiamis  soll  Praxiteles  einen  neuen  wagenlenker  gemacht  haben,  nr  meUor 
in  er/uorum  effigie  defecisse  in  homine  credereiur.  in  einer  Ijck  uinLen 
stelle  des  Quiutilian  heiszt  es:  (lunora  et  Tuscanicis  prouima  (Jallon 
alque  Ilegesias.  tarn  minus  riijida  Calamis^  molliora  adhuc  supra  dietis 
Myron  fecit.  dagegen  l  ilmii  Lucian  an  der  Susandra  des  kalamis  die 
verschämte  ^üciitigkeit ,  die  arl  des  lächelns.  die  zierliche  und  ehrbare 
anordnung  des  gewandes.  diese  wenigen  zfi^jo  li.U  lirumi  in  der  kunsller* 
gesclticiiLe  für  das  bild  des  Kjlciinii  sehr  wol  zu  benutzen  verstanden, 
'jenes  züchtige  lachtiln'  ^ayt  er  'erinnert  es  uns  niclit  an  die  milde  gr;r/ie 
derjenigen  werke  der  neueren  kunst,  welche  der  höchsten  entwirkhmg 
derstlLcii  zu  Raphaels  zeit  vorausgehen?  wOrden  wir  nicht  deu  aui- 
druck  in  den  werken  eines  Perugino,  Francia,  oder  um  auch  von  der 
sculptur  zu  reden,  eines  Mino  da  Fiesole  als  ein  juteibiajia  C€fxv6v  Kai 
XeXriOöc  bezeichnen  können?  diese  kfiDsÜer  eber  ringen  nicht  weniger 
mit  der  freiheil  der  form  als  KaUmit*  ttiw.  Bnmn  bemerkt  dasz  KaUnis 
ni  der  bildung  der  iMoiebeDgeilili  noeh  fai  dei  lauein  dei  aberkonime- 
»en  za  stehen  scheine,  dtss  sieb  aber  eioe  gewisse  strenge  und  birte  mit 
jener  sacbtigkeit  uiid  wolansUndigkeit,  mit  sierliehkeit  und  gratie  sebr 
wol  vereinigen  lasse^  dass  was  als  vorzug  bei  Kaiamis  anerkaanl  wird, 
auf  eine  vorwiegende  IblUgkeit  des  gefAUs  md  der  empfindmig  deute. 
Bninn  fasxt  seine  Torslellung  schliesilicb  dabin  tnaamaeD,  dass  Kaiaaus 
kein  kflbner  neaerer  sei,  sondern  die  flberkommenea  formen  mit  grösse- 
rem reicbliim  inneren  lebeus  erfdllt  bebe,  damit  aebeint  mir  das  wesent* 
liehe  sebr  richtig  erkannt  und  klar  ausgesfirocbeB.  wibrend  die  eine 
tendenz  der  altertamltcben  knnst  die  isssein  an  sprengen ,  das  gewalt%e 
vorwirtsdringen  in  Myron  einen  so  energischen  und  erfolgreichen  Ver- 
treter bat,  scheint  die  andere  rlcbtung  der  alteriamlicben  kunst,  das 
streben  nach  anmut,  Zierlichkeit  md  feinheit,  die  treue  sinnige  freude  an 
diesen  elgenschaften,  welche  sich  auch  innerhalb  der  grenzen  des  Ober- 
kommenen  offenbaren  kdnnen,  in  Kaiamis  einen  ungemein  liebenswflrdigen 
ausdruck  gefunden  zu  haben,  dass  Kaiamis  dennoch  auf  seine  weise  vor- 
wSrts  strebte,  ist  damit  natArUcb  nicht  autgeachlossen,  aber  es  scheint 
mir  wledemm  charakterlsttscb,  dass  wir  ihm  nach  den  kusseruugen 
Locians  einen  fortschritt  in  der  behandlung  des  gewandes  zu  vindicieren 
versucht  sind ,  wibrend  er  in  der  darstollong  des  nackten  k6rpers  zwi* 
sehen  Hegesias  und  Hyron  In  der  mitte  atebt  denn  es  ist  mir  uicht 
tweifelhaft  dasz  in  jenem  kunstnrteil  bei  Quintilisn  die  darstelinng  des 
nackten  körpers  die  norm  abgebe. 

Finden  wir  nun  diese  Vorstellungen  verkörpert  In  dem  athenischen 
ApoUon? 

Auf  einem  omphaios  steht  ein  nackter  mann;  die  hauptlast  des 
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kOrpers  ruht  auf  dem  rechten  fusz ;  der  linke  ist  etwas  zurückgesetzt 
aber  aufstehend;  die  rechte  hand  war  gesenkt,  vermutlich  mit  dem  piek- 
troD;  der  linke  halb  erhobene  arm  hielt  wul  die  leier.  wie  öfter  bei 
■dtaii  werken  siml  ywei  zdpfe  von  hinten  her  um  den  köpf  gelegt ;  in  die 
«tirne  Mleii  kune  locken,  dasz  die  analogen  figuren  und  köpfe  in  der 
4li»t  Apollon  dvsldlen,  halte  ich  bereits  IHlher  besoadera  durch  ver- 
^leiebuiig  einet  cafiitoliiiischeu  reliefs  aicher  gestellt;  eine  neue  bestäti* 
guQg  bietet  der  omphalos  bei  der  atiienischen  figur,  dessen  sttgeb5ri|^eit 
«u  bezweifeln  kein  grund  vorhanden  ist. 

Dass  sich  in  4m  köpfe  —  audi  abgesehen  von  den  insaeriiehen 
Itennseichen  des  h^ires,  das  fflr  sich  allein  doch  nichts  beweisen  könnte 
—  einige  altertflndiche  aflge  finden,  leugne  ich  nicht,  aber  ich  kann 
nichts  finden,  das  dafür  lieweisend  wSre,  dsst  hier  eine  stilistisch  genaue 
«opie  eines  sehr  alten  Werkes  vorliege  und  nicht  vielmehr  eine  spito 
Wiederholung  eines  allbekannten  aus  der  altertOmlichen  kunst  stenunen- 
den  gi^ttertypus.  eben  dasselbe  verhiltnis  finde  ich  In  dem  kfirper.  Clonze 
glaubt  etwas  eckiges  hu  der  formenbilduag  zu  sehen,  aber  dabei  die  grdste 
metsterschaft  In  der  darstellung  des  naäten.  sie  zeige  sich  besondttrs 
an  den  schwierigen,  tadellos  behandelten  formen  des  knies.  an  dem  Lon- 
doner ezemplar  seien  die  füase  bewundernswert.  *der  ganze  kdrperlMiu 
ist  auszeroidentllcb  kriftig,  die  schultern  breit  und  wenig  abfallend,  son- 
dern von  vorn  gesehen  mit  dem  schlfiaselbeine  eine  ziemlich  starre  gerade 
linie  bildend,  der  hrustkasten  ladet  nach  vom  gewaltig  aus,  stark  ist  die 
nusculatur  der  brasl  wie  der  arme,  und  einzeke  hauptadem  liegen  mit 
strotzender  fülle  deuüich  zu  t»ge.  hinten  treten  die  gluläen  mächtig 
heraus,  und  über  ihnen  zieht  sicli  der  auszerordeotlich  kraftig  durclige* 
bildete  rucken  zu  einem  sehr  hohlen  kreuze  ein.  es  ist  durcliaus  ein  ideal 
nänDlieher  kdrperachdoe  voll  gewaltiger  kraft  und  mächtigkeit  des  baue, 
auf  dem  nun  der  verhältnismäszig  nicht  grosse  köpf  noch  um  so  kleiner 
läszl.'  diese  ausdrücke  sind  alle  wiederum  ein  wenig  stark  geraten 
aber  ist  das  jene  keusche ,  anmutige,  befangene  kunst  des  Kaiamis ,  von 
der  wir  hören?  empfinden  wir  hier  jenen  reiz  wie  bei  den  echten  alt- 
attischen reliefs,  nur  stärker,  weil  künstlerischer?  ich  kann  mir  sehr 
wol  denken,  dasz  Praxiteles  mit  dieser  figur  nicht  zufrieden  wäre,  aber 
ist  sie  der  art,  dasz  sie  aus  mitleid  mit  dem  künstler  ersetzt  w^den 
nflste,  ne  melior  in  equorum  effigie  defedue  in  homine  crederelurt 
▼ergleichen  wir  doch  den  satyr  des  Lateran,  in  dem  sich  das  energische 
ringen  mit  der  natur  so  deutlich  zeigt,  vergleichen  wir  doch  den  disko- 
bolos,  in  dem  dieser  kämpf  siegreich  entschieden  ist  —  ist  es  möglich 
in  dem  Apollon  eine  ganz  andere,  eine  weit  spätere,  eine  kleinliclicre, 
eine  raffiniertere  auffassung  der  natur  zu  niiskcnnen?  auch  wenn  ein 
aligusz  dieses  Apollon  neben  dem  betenden  iinaben ,  neben  dem  Lysippi- 
sehen  apoxyomenos  steht,  wird  ein  empfüngliches  und  unbefangenes  auge 
nicht  zweifeln,  auf  welclier  seile  die  einfachere,  naivere,  keuscliere  auf- 
fassung der  natur  zu  suciien  sei.  doch  mag  die  pn()giliigc  entscheidung 
dieser  diflTerenz,  welche  sich  bei  der  figur  des  Sic|)hunos  noch  deutlicher 
herausstellt,  der  zukunft,  Mem  mit  der  zeit  sich  jedenfalls  noch  mehr  zu- 
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scijai feiuien  blick*  gern  üi/tilassen  MciLeri.  aber  ich  hälle  gewunsclil 
da^z  (las  was  C.  zur  mehr  äiiszerliclieii  uiiterslützung  seiner  coojectur 
vorhriiigl,  iieber  weggehliehen  wSre.  ci  sagt  dasz  ihm  Iiei  der  beschrei- 
hung  der  Sosandra  sLels  die  Vesta  Giusimiani  vor  nw^cn  treif.  die  auf- 
fassung  von  Friederichs,  dasz  der  herbe  cliarnMer  dieser  ligur  nicht  aus 
künstlerischem  Unvermögen  zu  erklären,  sondern  vom  künstler  so  gewollt 
sei,  ist  durch  C.  keineswegs  beseitigt,  aber  worauf  hlufi  dorin  die  älin- 
lichkeit  mit  dem  Apollon  schlieszlicii  hinaus?  C.s  beiiaupLuiig  da^A  die 
Vesia  mit  dem  Apollon  Mas  noch  etwas  gleichmSszige  aufslelieu  auf  bei- 
den beinen'  teile,  ist  irtümlich:  die  Vesta  hat  leicht  aufgesetzten  zurück- 
tretenden linken  fusz.  es  bleibt  also  nur  das  iu  die  slirn  vorfallende  haar, 
auf  solt  lie  älu^liclikciten  zu  achten  ist  ohne  zweifei  sehr  nützlich;  es 
kann  mitunUjr  auf  tiefer  greifende  aoalogien  liiiiluhren.  aber  das/  man 
auf  eine  solche  vereinzelte  äuizerlichkeit  einen  sclilus^  baue,  dies  scheint 
mir  schlechterdings  unzulässig,  dagegen  wurde  es  vermutlich  auch  der 
kunstgeschichtlichen  beurteilung  zu  gute  gekofiinien  sein,  wenn  sich  C. 
für  das  motiv  des  :steliens  auf  dem  omplialos  nicht  mit  den  nächsten  ana- 
logien  aus  Wieselers  denkmälerheften  begnügt,  sondern  die  frage  aufge- 
worfen und  verfolgt  hätte,  ob  ähnliches  auch  bei  anderen  götLem  \or- 
komme.  iiihi  in  welchen  zeilen  uud  iu  welchen  gegenden  dies  vorkooiiue 
oder  seinen  Ursprung  habe. 

Die  auf  tafel  X  abgebildete  flgur  eines  nackten  jünglings,  welche 
sich  jetzt  In  Sl.  Petersburg  belindel,  führt  C.  auf  die  beurteilung  der 
Statue  des  Slephanos  in  villa  Albani  und  der  verwandten  weike.  Hell»ig 
hatte  in  dieser  figur,  die  er  für  ein  werk  derselben  richlung  erklärte, 
Vereinigung  archaischer  elemenle  und  das  raftinierle  nalurstudium  einer 
spätem  zeit  gefunden.  C.  wirft  ein:  Miierauf  will  ich  nur  erwidern,  dasz 
die  Vereinigung  von  steifer  altcrtranlichkeil  in  haar  uud  gesiciii  und  von 
einem  nie  üherlrofrencn  nntursludium  bekanntlich  den  Aeginelen  ciyen 
ist,  die  niemand  spakii  tkleklischen  schulen  zuweisen  wird.'  auch  wenu 
sich  Heibig  geirrt  hnben  sollte,  würde  dieser  einwurf  sehr  unbillig  sv\n. 
der  gegensatz  von  köpf  und  körper  in  den  äginelischen  statuen  isi  so 
hlufig  ujnl  mehr  als  nötig  besproclieii  und  übertrieben  wurden  und  so 
allLekaant,  dasz  er  Heibig  schwerlich  aucl;  nur  monK  iiian  aus  dem  ge- 
däcbtuis  geschwunden  sein  möchte,  aber  zeigt  der  Borgliesische  fechter 
nicht  ebenfalls  ein  nie  überlrolTcnes  Studium  der  nalur?  wird  eia 
künstler,  dei  gewohnt  ist  die  antike  kunst  nicht  nur  als  eine  einzige, 
grosze,  der  modernen  kunsi  cuLgegengesetzte  erscheinung  zu  betrachten, 
nicht  nur  geringere  und  bessere  ausführung  zu  suchen ,  sondern  auch  auf 
den  unterschied  der  zelten  innerhalb  des  altertums  zu  achten  —  w  ird  ein 
solcher  künstler  nicht,  ganz  abgesehen  von  den  köpfen  und  deii  Le- 
wegungen ,  an  einem  einzelnen  bein  einer  der  aginetischcn  figuren ,  an 
einem  bein  des  apoxyomenos,  des  Laokoon,  des  fechters  sofort  den 
unterschied  der  zeilen  in  der  art  der  darslellung  des  nackten  selbst  ohne 
weiteres  erkennen?  Beibig  glaubte  ohne  zwelfel  eben  eine  andere  art 
des  nalttrstudiums  zu  finden  alt  die  altertOmJielie,  wenn  auch  noch  so 
vollkommene*  in  betreff  der  figur  dei  Slephanos,  hi  welcher  C.  den  dory 
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pfaoroi  des  PolykMtos  sucht,  und  der  verwandlen  figuren  würde  icli, 
tun  C«  aotfüllirttcb  in  wktertegen,  znai  teil  schott  trüHer  gesagtes  wieder* 
holen  UBil  ancli  den  ranm  dieser  anzeige  weil  tilierscfarelten  müssen,  ieh 
bescfarlnke  mich  anf  wenige  bemerfcnngen.  dasz  diese  ligtir  des  Stephanoa 
lein  eeht  alteriamliches  werli  Ist,  lehrt  die  insehrift 

Cre^ANOC  nACITCAOYC 
MAOHTHC€nO€l 
soll  Paslleles  seinen  schaler  nichts  gelehrt  haben  als  ein  altes  werli  tren 
copierenT  soll  sich  deshalb  Stephanos ,  doch  olTenbar  mit  slolz,  seinen 
ichOler  nennen  t  —  eine  nicht  eben  sehr  nahe  liegeude  annähme,  oder 
ist  ein  solches«  unbestreitbar  altes  original  vorhanden?  .die  napoleuni- 
scbe  gruppe  des  Orestes  und  der  Eleltira  hllt  niemand  mehr  daför.  ist 
es  logisch  in  dieser  gruppe  die  weibliclie  figur,  deren  charalcler  sie!)  in 
nichts  Yon  der  minnlichen  unterscheidet ,  rar  eine  freie  coroposition  mit 
benutzung  archaischer  eigentfimlidikeilen,  die  minnllcbe  dagegen  für  die 
treue  copie  eines  allen  werkes  zu  erkfSren?  ~  Die  wettläuferin  in  der 
galerta  dei  candelabri  habe  ich  selbst,  wenn  ich  nicht  irre  zuerst,  als 
verwandt  bezdchnet«  aber  die  Verwandtschaft  ist  nicht  der  art  dasz, 
wenn  ich  mich  in  der  aulf^ssung  dieser  dinen  figur  geirrt  haben  sollte, 
damit  die  ganze  frage  entschieden  wire.  ich  musz  den  accenl  vielmehr 
auf  die  niher  verwandten  werke,  vor  allem  auf  die  Orestes-  und  Eleklra« 
gruppe,  und  das  vollendetste  aller  dieser,  den  pompejanischen  ApoUon 
legen,  strenge  und  einfachheit  sind  diesem  eigen,  der  Charakter  des 
kopfes  erinnert  an  atlerlümlichc  lypeu;  damit  stimmen  die  kraftigen  Pro- 
portionen, aber  die  figur  isl  mcislcrhart  und  raffiniert  berechnet,  für  die 
gesamtwirkung  wie  für  die  Wirkung  aller  einzelnen  teile,  nirgends  finden 
sich  härten  und  ungeschickt  heilen  einer  noch  .iiifstrebenden  kunst.  es 
sind  vielmehr  alle  kennlnisse  und  erfahrungen,  alle  niiilel  über  welche 
die  ausgebildete  kunst  nach  einem  langen  leben  verfügt,  mit  bewuster 
und  sicherer  meisterschafl  für  eine  nur  scheinbar  anspruciislosc  und  ein- 
fache figur  verwendet,  die  durchfahrung  isl  in  allen  teilen  gleich  sorg- 
fliltig  und  schön;  die  JVisze,  und  besüiulers  die  linke  band  sind  von  voll- 
kommener Schönheit,  von  iiicislerhafler ,  raffinierter  fcinheit  und  ele- 
gaoz.  überall,  und  fasL  zu  sehr,  veriiil  sich  die  Ireuesle  und  gewis- 
seohafleste  benulzun^^  des  lebenden  raodells,  und  zwar  im  detail  weit 
mehr  als  dies  sonst  Lei  annken  weikeii  der  FmII  ist.  ohne  zweifel  müssen 
wir  uii^  die  durchführung  eines  Pul}  kleitiscben  orif^inals  sehr  vollkommen 
decken;  aber  dasz  sie  der  art  gewesen  sei  wie  an  diesei  etwas  modell- 
misztgen  figur,  dies  kann  ich  durchaus  nicht  glaublich  finden. 

Ich  habe  bisher  von  den  bemerkungen  über  Stellung  und  Propor- 
tionen, welche  C.  in  verschiedenen  ansalzen  darlegt,  ab^'csclieii.  die 
Wichtigkeit  der  verschiedenen  arlen  der  poiidei alion  hat  Brunn  in  der 
künsllergeschichle  schlagend  auseinander  geselzl.  aber  icli  kann  nn  liL 
glauben,  dasz  er  mit  der  weise  einverstanden  sei,  in  welcher  seine  he- 
merkuügeii  m  neuerer  zeit  oiter  verwendet  und  weiter  geführt  worden 
sind,  es  kann  sich  doch  nimmermehr  darum  handeln,  dasz  l'ulykleitüs 
uWiiaupl  zum  ersten  male  den  ^ej^ensalz  vou  stand-  und  spielbeiu  er- 
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fanden  habe,  dm  Oberhaupt  solche  Stellungen  von  besUmmten  kODtUm 
la  beslimmten  zeitan  muk  ist  auch  hier  versucht  htniuziuetzeB  » 
dem  und  dem  lag  um  so  und  so  viel  uhr  —  als  etwas  neues  und  uner- 
hörtes erdacht  sein  sollen ;  solidem  es  kaai  sich  nur  danun  handeln,  dasi 
«in  kanstler  eine  solche  stelluBg  besonders  oft  und  gern  oder  dasz  er 
sie  mii  besonderen  näancen  anzuwenden  gewohnt  war,  oder  endlich,  wie 
•dies  offenbar  Polykleitos  that,  Tür  einen  bestimmten  fall  in  einer  bestimm- 
ten art  vorschrieb,  die  benierkungen  die  C.  in  diesem  betracht  vortrigt 
und  durch  eine  billaiafel  (X)  erläutert,  gründen  sich  statt  auf  lange  rel* 
hen ,  nur  auf  ein  paar  vereinzelte  und  ungenflgende  beispiele :  auf  man- 
ches nicht  ei>en  unwichtige,  wie  das  heraustreten  der  hüdte,  auf  den 
rbylhmos  in  der  ganzen  figur,  ist  dabei  kein  bedacht  genommen. 

Mit  erstaunen  aber  habe  ich  die  anseinanderseUnngen  Ober  die  pre- 
l^ortionen  gelesen. 

Von  Lysippos  lieisst  es  bei  PÜnius :  staiuariae  mrti  plurimum  tru- 
4iiur  caniuUsse  eapülum  exprimendo^  eapita  nUnorü  faeiendo  quam 
-anUquij  carpora  graeäiora  siccioraque^  per  quae  proeeriias  iignonm 
maimr  videreiur.  mm  habet  ZaHnum  nomen  symmetria  quam  diUgen- 
Heeime  euitodivil  nova  iniaciaque  rafiane  quadratas  veierum  siaturas 
permuiando»  dies  ist  oifenbar  mit  bezug  atif  die  nachricht  flber  Polyklei- 
tos gesagt:  proprium  eiue  est  uno  crure  ui  ineieUretU  ßigna  excofi» 
4aase,  quadraia  tarnen  es$e  ea  iradü  Varro  et  paene  ad  exemplum^ 
und  entstammt  also  derselben  quelle.  G.  entgegnet,  Lysippos  habe  nicht 
zuerst  die  kdpfe  kleiner  gemacht,  denn  —  sie  finden  sich  schon  auf  aller- 
tämiichen  werken.  Lyaippos  werde  wol  nur  den  Attikem  gegenflber  ge* 
neuert  haben,  durch  surAckgreifen  auf  die  alten  peloponneaisehen  werke, 
aber  er  habe  dabei  dem  torso  das  eckige  genommen  —  dies  nemlich  soll 
quadratas  vetcrum  siaturas  permutando  heiszen!  fdr  den  eckigen  torse 
der  vermeiniiich  Polykleitischen  figuren  wird  dann  wieder  Jene  auch  toi 
Brunn  und  0?erbeck  viel  benutzte  stelle  dea  auotor  ad  Uerennium  ver- 
wendet: Chores  a  J^sippo  statuae  facere  non  ista  modo  didicit^  ut  I^f» 
sippm  Caput  oetenderei  Myronit^  bracchia  PraxtteUSy  pectus  PofyckU^ 
ventrem  et  üruro**,  während  doch  niemand  der  die  stelle  im  zusanuneo- 
liang  liest  daran  zweifeln  wird,  dasz  hier  beliebige  kdrperteile  aufsge- 
ratewol  herausgenommen  shid  und  ebensogut  ventrem  PraxiteUt^  caput 
Polyeleti  usw.  stehen  könnte.  Ich  musz  meinerseits  die  l»estimmte  for^ 
derung  stellen  an  jener  Yarronlschen  traditlon  über  die  Proportionen  des  . 
Polykleitos  und  Lyuppos  nicht  zu  rütteln,  die  gewühnliohe  ansieht  tob 
ellmahlichen  schlankerwerden  ist  durchaus  richtig,  insofern  es  sich  neoi-  - 
Jich  um  bewuste,  ausgebildete  Systeme  der  voUendeten  kunst  handelt.  1 
die  altertümliche,  noch  ohne  feste  norm  arbeitende  kunst  ist  dafür  ganz  \ 
glelchgiltig:  Ihre  geatalten  sind  bald  zu  gedrungen  bald  zu  schlank,  die 
köpfe  bald  zu  klein  bald  zu  gross.  G.  beruft  sich  daiiei  noch  auf  die 
▼asen,  wahrend  er  doch  richtig  bemerkt  dasz  sie  nicht  genaoe,  berechnete 
Proportionen  geben  können,  und  je  nach  der  rundung  des  geAszes  Zeich- 
nung und  Wirkung  wechselt  —  aber  dann  sollte  man  sich  doch  lieber 
nicht  auf  sie  beziehen. 
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Auf  Ufel  XI  ist  die  grabstele  ans  Orchomeoofl  und  die  bekannte,  lo 
der  inordBiittg  Ihnliche  zu  Neapel  abgebUdel.  C.  findet  in  dem  relSef  von 
Orchomenos  den  eindruck  grdszerer  ureprflogliclikeit,  ohne  dass  er  ea 
Jbestimni  fflr  das  eigentliche  original  erUlren  nddite.  wamm  «udi? 
rasier  dieaen  beiden  grabrellefa  hat  ea  ohne  iwelfel  tanaende  Ihnlich 
angeordnete  gegeben;  keinea  wird  die  genane  und  directe  copie  eines  an- 
den  gewesen  aein;  alle  folgten  einem  aUgemeinen  und  beatindig  modlfi» 
derten  typna;  wer  tun  erelen  male  dieaen  typns  angewendet,  daa  haben 
die  allen  ao  wenig  gewuat,  ala  ea  für  uns  von  irgend  welchem  inter- 
ease  ist. 

In  dem  voralehenden  habe  teb  die  sweifel  nnd  grOnde,  welche  ich 
Genaea  anafObmngen  glaube  entgegeaatelien  tn  mOaaen,  nicht  vollatittdig, 
aber  oo  scharf  und  deuUich  auageaprocfaen,  ala  ea  mir  auf  dem  gegebenen 
ranae  mflglich  war.  ich  bin  mir  bewnat  ea  in  dem  su  anfang  aogedeute* 
ten  sinne  getfaan  s«  haben,  denn  wo  ea  ateh  nm  dilferensen  der  anlEaa- 
aung  handelt  wie  die  welche  hier  su  tage  treten,  um  gegensltse  wie 
schwant  nnd  weiss,  da  acbeint  mir  ein  verkletatern  dieser  gegensitse 
weder  wMIg  noch  IMerUch. 

Born.  RnuiHARD  EskolL 


15. 

ZU  CICEROS  BEDE  PBO  ABCHIA  POETA. 


10,  26  qui  [0.  Mclellus  Pius]  praesertim  usque  co  de  suis  rebus 
scribi  cuperet  ^  ut  etiatn  Cordubac  iiaiis  poetis^  pingue  quiddam  sonati' 
Uhus  atquc  prregrinum ,  famen  uures  suas  dederet.  ob  die  redensarl 
nurrs  suas  ilf'dfre  alicui  nahen  der  gewühnliclit'n  aures  dare  oder  pra€' 
here  sonst  nocfi  vorkoimui,  vermng  ich  nicht  zu  ron5?iatipren ;  die  lexica 
kennen  sie  nur  aus  dieser  stelle,  unmöglich  würe  sie  iin  sich  nicht: 
man  il<'nke  an  operam  dedere  neben  operam  dare ^  an  membra  dedere 
un<l  (larc  somno  u,  ?i.  aber  gera<ie  diese  parallelen  liefern  <len  beweis 
dasz  aures  dedere  an  dieser  stelle  unzulässig  ist.  was  operam  dare 
alicui  ist,  weisz  jedermann;  vergleicht  man  hiermit  die  worle  die  Plautus 
in  den  Bacchides  v.  92  f.  dem  Pisloclerus  in  den  niund  legt,  als  dieser 
deu  verfülirensclien  schmeichelreden  der  Barcliis  nacligebend  sich  ihr 
vollständig  zu  eigen  zu  gebeti  (Mklarl:  inuUer^  tibi  me  ennuicupo^ 
tuos  sum  ^  tibi  dedo  operam^  so  wird  mau  fühlen  wie  unsciiickiicli  es 
von  Cicci  o  L'ewesen  seifr  n  urde,  wenn  er  von  dem  in  Hispanien  comman- 
diereinien  nimischeD  procunsul  hätte  sai^M^n  wollen,  er  hahe  den  dortigen 
eiDgehorenen  dichtem  anrcs  suas  dedidisse.  ohne  zweilel  hat  Cicero 
nur  dederit  fieschrif  her:  uinl  so  ist  herzustellen,  wegen  des  perf  ronj. 
in  dem  consecutivsalze  nach  vüraus^ehendem  imperfecl  vgl,  Madvig  spr. 
S  382  aam.  4. 

DsBSDnN.  Alfred  Flcokeisek. 
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BfiH  DUBOHBRÜCH  DER  PLATÄER  DURCH  DIE 

FEINDLICHEN  BELAGERUN  GS  WERKE. 


Der  lierichl  des  Tliukydidcs  über  die  !)p|cTt^pning  von  PI;USri.  ühpr 
den  fj'lücklicfien  durchbruch  eines  leiles  der  belagerten  (turcli  die  IjcLige- 
rungswerke  wcIcIil*  die  sladt  rings  einschlössen,  und  über  das  endlicfic 
Schicksal  dt^r  un^:lQcklj(  lien  sladt  und  ihrer  verlbeidiger  ist  eine  der  in- 
teressantesten un(i  i>|iaiiiiendslf?Ji  ii^irlieii  seinur  ^'fschichte.  ich  iiabe  da- 
her, so  oft  ich  den  Thiikvdidrs  zu  erkUireii  li.iUe,  siel«?  diese  ahschnitte 
in  den  kreis  ineinej-  lectüre  herein^ ezugeu  und  stets  dafür  ein  lebliafles 
ioleresse  hei  meinen  schQlern  wahrzunehmen  j?eglaubl.  es  ist  cm  ^fpen« 
stand  der  an  sich  jedes  jugendliche  gemQl  er^^rcift:  der  widcrstcUid  ciiht 
kleinen  sladt  gegen  eine  weil  überlegene  macht,  die  treue  anhrmr^lichkcit 
an  einen  bewährten  verbündt  Lcn.  dvr  schlieszÜch  dwh  nichts  zu  ihrtr 
rellung  Ihun  kann,  die  nu^daurr  welchi'  bis  ziiiu  aiiszctslcri  aiisliarrl,  the 
khip'heit  mit  welcher  jedt'i'  versuch  einer  gewaUsaincii  einnähme  vereitelt 
wird,  die  kühniieit  mit  weh  her  ein  groszer  teil  der  helagcrte!i  die  liriien 
der  feinde  dnrchhriclu,  die  erbarmungslose  harbarei  der  Spartaner  welche 
kein  geföhl  der  anerkennung  für  nnit  ihkI  treue  liat:  welches  gemüt  sollle 
dabei  unbewölkt  bleiben!  und  diese  ereignisse  sind  so  in  sich  alij?e<?f h!o?> 
sen,  bewef-a'ü  sich  so  auf  einem  kleinen  rnnme,  als  oh  sie  einen  kreis  für 
sich  bildeten,  vor  allen  dingen  aber  zeii^en  sie.  'i^as  freilicli  jedes  worl 
ihut  das  über  ile.s  Thiikydides  li]ipen  korniiW,  die  erhaltene  Wahrheitsliebe, 
die  bis  ins  emzelnstc  iiinabdrin^endc  und  hiuabreichendc  forschung,  das 
gleiche  bedurfnis  wie  vermögen  unseres  aulors  deti  verlauf  eines  ereig- 
nisses  durch  alle  seine  einzelnen  momenle  zu  verfolgen  indes  wie  an- 
schaulich und  Iren  auch  diese  erzShlung  ist,  so  gestaltet  sie  doch  ein  und 
das  andere  ergänzende  wort,  was  bei  einem  autor  wie  Polylnos  weniger 
erforderlich  gewesen  wäre,  ich  fiabe  im  iLd^endeu  einige  heinerkungea 
gegeben,  wekdie  lu  vollerem  Verständnis  eines  teils  dieser  ercignisse» 
nemlich  des  durchl  ruches  der  Platäer,  nicht  ganz  nutzlos  sein  durften. 

Im  dritten  jähre  des  krieges  wandten  sich  die  Peloponnesier  und 
ihre  bundesgenossen  nicht  gegen  Anika,  sondern  gegen  Platäa,  und  ver- 
suchten, da  die  angeknüpften  Verhandlung!  n  nicht  zum  ziele  geführt  hal- 
len, jedes  mittel  um  die  sladt  zu  überwältigen,  dann  erst  schritten  sie 
zu  der  maszregel  die  sladt  rings  mit  einer  doppelleii  mauer  und  doppel- 
ten gräben  einzuschlieszen.  das  gnnze  beer  arbeitete  an  diesen  Imien, 
indem  den  einzelnen  bceresieileu  slidlcweise  beslimnue  strecken  zugeic  iU 
waren,  als  diese  w erkc  vollendet  waren ,  lieszen  sie  qpuXaK€C,  besatzungs- 
truppen  für  diese  werke,  zurück,  während  da?;  übrige  beer  sicli,  wie  ge- 
wöhnlich nach  jedem  feldzug  ,  aullusle.  die  eine  hrdfte  der  werke  wurde 
von  Pcluiionnesiern  liesetzt.  die  andere  hälfte  ühei nalunen  die  Höoler. 
es  ist  Heibstvcrständlich  dasz  diese  (puXaKCC  iu  besliinmien  Irislen  durch 
andere  truppen  abgelöst  wurden. 

Ohne  zweifei  hatten  die  Spartaner  bei  diesem  ganzen  unlerneluuea 
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den  Böolern  zu  willen  sein  iiiüs>»en;  aus  den  verhandlungon  welriio  der 
Belagerung  vorausgiengen  sirlU  man  dasz  sie  ungern  zum  aiis/.eisicn 
schritten,  ihnrn  w^re  ps  genügend  gewesen,  wenn  eine  seit  neunzig 
j^iliron  mit  Athen  verbündete  Stadl  sich  offen  von  Alhcn  losp^esagt  hätte 
(Ul  68  a.  e  ).  Tfiukydides  5;ript  ausdrücklicli  dasz  cx^^öv  Ti  Kttl  TO 
Ju^TTOv  Trepi  TTXaiaiujv  o\  AaKebai|u6vioi  oOrmc  äTToieTpcgag^voi 
^YevovTo  örißaiiAJV  tvexa,  voM^'^oviec     t6v  TToXe/jov  aurouc  SpTi 

t6t€  KaOlCTdfieVOV  lijq)€Xl)LlOUC  e\\>m.  die  l'lciirier  scli.iirtcn  .  phe  die 
€mschUesxung  vollendet  war,  weiber.  liinder,  greise  iiml  TiXfiÖoc  t6 
ÖXpTlCTOV  TiJUV  dtvOpdmuJV  d.  h.  hauptsächlich  skbven,  hinweg;  400 
Pbl^pr,  öO  AtheiK^r  und  1 '20  fr<iurii.  die  lelTiteren  als  ciTorroiof,  Itlicljnn 
jii  fiec  Stadt  zurfick.  jii  (h?m  durchbruche  nahmen  220  personen,  etwa 
die  hälfte,  teil;  nach  der  übergäbe  wurden  si^mtliche  iiiiinncr,  200  Plaläer 
^nd  25  Athener,  hingerichtet,  es  ist  Dniiirlich  dasz  wälireiid  (h  r  langen 
«inscblienung  durch  kronkheit  oder  liei  ausfallen  die  aozabl  der  belager- 
len  etwas  vermindert  worden  war. 

Dio  einschlieszungswerke  bestanden  aii^  einer  doppelten  mauer, 
deron  yhstand  von  einander  16  fusz  helrnp^.  n;ich  innen  wie  nach  auszen 
gieiig  ein  <^,i:\heu:  TCKppOC  bk  ^VTÖC  16  fjV  Ka\  t£uu9€V,  f]C  inKiV" 
^UcavTO.   hier  werden  wir  einen  augenblick  verweilen  müssen. 

Der  firnhen  nach  der  Stadt  zu  wurde  von  den  FMniriern  lieiin  dtirch- 
Injrh  oljne  iiinhe  passiert:  IIJ  22,  1  Trpujiov  )Jev  TT^V  Tacppov  bltßr)- 
cav.  i]  Tiepieixev  aurouc.  es  kann  nur  dieser  ^^raben  gememi  sein;  die 
stadlin.iuer  war  vcrmuLlich  von  keinem  ^'rniien  umschlossen;  dieser  lialie 
bei  der  erzähitin^  von  den  angriffen  auf  die  sladt  in  betrachl  kommen 
mässen.  und  was  hülle  die  ausfallen(irn  bestimmen  sollen  ihre  Stadt  an- 
ders als  dürch  das  iltor  zu  verlassend  diesen  graben  also  überschritten 
sie  olme  iiiühe;  ihT  Suszere  graben  dagegen  bereitete  ihnen  grosze  hm- 
dernisse.  er  war  mit  wasser  gefüllt  fast  bis  zu  mannsliöhe,  6  ^dXlC 
i^TteptXOViec  ^Ti€paiii>8r|cav,  so  dasz  sie  kaum  dnriiher  hinausragten, 
e«;  wird  immer  wasser  darin  gestanden  hahen,  das  freilich  in  der  nacht 
bedeutend  gestiegen  war.  woher  kommt  nun  dieser  untersciiicd  zwischen 
beiden  gräben?  Thukydides  sagt  ausdrücklich:  ih  fjc  dirXivOeucayro, 
nicbt  iE  d)V,  wie  er  trotz  des  vorhergehenden  singuIars  Td<ppoc  würde 
gesagt  haben,  der  innere  graben  war  zunächst  zur  sichenmg  für  die 
arbeileoden  aufgeworfen:  aus  dem  äuszern  graben  hallen  sie  das  material 
für  die  ziegei  genommen,  aus  denen  die  mauern  aufgeführt  wurden,  er 
war  von  vorn  berein  tiefer,  und  muste  liefer  sein,  muste  auch  voll  was- 
ler  gehalten  werden,  da  die  gröszere  gefahr  von  auszen  her  drohte. 

Zwischen  der  äuszern  mauer  und  dem  5iis7ern  gral)en  war  ein  raiioi 
auf  dem  man  Tiapot  t6  T€\xoc,  an  der  mauer  entlanjr  ^^'elicn  konnte:  Hl 
23,  2  cT  TIC  TiapaßoriOiJuv  irapd  t6  tcTxoc  KiuXuific  titvoito  tt^c 
btaßticeuJC.  der  rand  des  grabens  (t6  xtiXoc  Tfjc  Tdqjpou)  ist  auf  der 
äuszern  seile  des  grabens.  auf  ihn  stellten  sich  die  Plal.ler,  so  wie 
jemand  glücklich  hinüber  war,  auf  und  schössen  über  den  p.' nahen  hin- 
über, um  die  annäherung  der  feinde  an  den  übergangspunci  zu  verhin- 
4m,  wir  linden  auch  sonst  die  lehre  dasz  die  aus  einem  graben  aufge- 
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worfeiie  eriie  nicht  nach  der  niauer.  sondern  nach  auszen  zu  aufgeschüuet 
werde  und  so  einen  erliöhlen  rand  des  grahens  bilde.  TÖv  (ivappi- 
TTTOuevov  xoOv  oÜK  eni  tö  leixoc  öTTOTre^Treiv,  dXX'  ^trl  Tf]v  ^t^- 
pav  TrAeupdv  iflc  blUüpUXOC,  lehrt  der  byzantinische  anunymus  Trepi 
CTpaTT]TlKf|C  (13,  10):  man  soll  die  erde  nicht  nach  der  mauer  zu  auf- 
schütten, sondern  nach  auszeo;  was  dort  für  einen  Jie.siimniien  Tatl  gC' 
lehrt  wird,  war  allgemeine  norm,  man  wollte  dem  angreifenden  feinde 
das  hinahslei^^en  in  den  graben  erschweren,  nicht  das  ersteigen  der 
mauer  erleichtern,  das  x^tXoc  TfjC  idqppou,  dies  dörfen  wir  als  sicher 
belrachien ,  ist  demnach  der  äuszere  erhöhte  rand  des  grabeits. 

beide  mauern  nun  liefen  ununterbrochen  (^uvcxn)  neben  einander 
her.  SU  dasz  beide  mauern  von  auszen  als  eine  einzige  dicke,  auf  beiden 
seileu  mit  ^traXE^iC  versehene  mauer  erschienen,  in  dem  Innern  r.iiime 
zwischen  den  mauern  befanden  sich  wohuungen,  haracken.  fiir  die  qpüXa- 
K€C  d.  h.  die  belageriuigslnippen.  man  kann  sich  denken  d^sz  diese  ba- 
racken  nur  sclimal  sein  durfieji,  wenn  nicht  der  r^uini  \on  IC)  fiisz  zu 
sehr  verengt  werden  solller  sie  konnten  sich  nni-  ;in  eine  der  njauern 
anleimen,  jedem  der  contingenlc  w^r  seine  !>estininUe  stelle  .ingewjesen: 
Iii  21,  2  TOic  cpuXaKiv  oiKriuara  öiave veMH^^va  üJKOÖöjuriio. 

Ueher  die  liöbe  der  mauern  ist  niehls  l)emerkt  worden,  es  ist  aber 
anzunelmien  dasz  sie  so  besehaden  waren  um  durch  hohe  und  stärke  die 
belageruügstruppen  zu  sichern,  denn  ein  übcrfnll  von  Atlieo  her  war 
jeden  tag  zu  befürchten;  die  mauern  niustcn  scliuu  gewähren,  bis  hülfe 
aus  Theben  herbeikam,  die  mnuern  der  .ilten  zeichneten  sich  flberhaapt 
durch  hohe  und  st.irkc  ;ius.  der  .schon  erwfdinte  byzantinische  anonymas 
verlani^t  für  die  nKuier  einer  Stadl  mindestens  zwanzig  eilen  höhe  und 
fünf  eilen  dicke,  wir  linden  daher  dasz  ieule  die  sich  von  der  mauer  nach 
auszen  herablassen  meist  umkommen:  Tfmk.  II  l  oi  ^€V  TIV€C  ^TTl  TÖ 
T€?xoc  avaßdvtec  eppiijjav  de  tö  ^£uj  c<|>äc  auTOuc  Kai  bi€q>0dpiicav 
Ol  TiXeiouc.  bei  Xenuphon  Hell.  IV  4,  11  springen  flüchtende  von  den 
langen  mauern  zwischen  Korinth  und  Lechäon  herab,  kolx  6l€q>6€ipOVT0. 
die  belagerungsmauern  werden  nicht  eben  niedriger  gewesen  sein,  die 
abschAlzung  ihrer  höhe  machte  eben  deshalb  um  so  gröszere  mühe,  eben 
dies  machte  es  daher  auch  den  unten  campierenden  Soldaten  unmöglich 
auf  die  mauer  zu  iLommen,  lelbst  wenn  sie  die  stelle  des  dorelibnicli» 
gekannt  hätten. 

Es  führen  nemlich  an  gewissen  stellen  leltern  oder  treppen  auf  die 
mauern,  KX{|jtaK€C,  die  auch  an  jener  stelle  des  Xenophon  erwähnt  wer- 
den: ^vraOOa  o\  fi^v  Kaxd  xäc  KXi^aKac  dvaßaivovrcc  ^XXovro 

xaTOt  TOO  TCixOUC  Kai  bl€(p0€{pOVTO,  Ol       TT6pl  TClC  KXtflOKlIC  lIlOoÜ- 

f4€voi  Kai  TtaiöiLtevoi  dTr^evriCKOv ,  ol  6^  koI  KaTaTraxouMCVOt  \m* 
dXXifjXtuv  dTT€7TviT0VT0.  iwi  aUdten  wo  man  der  eiowohner  nicht  sidier 
ist  werden  diese  aufgAnge  zur  mauer  (dvcißdceic)  woi  OBter  achlMa  gc* 
legt,  um  verdichtige  ieute  nicht  auf  die  maaer  kommen  zu  lassen  (Aeneat 
tact.  22].  aua  demselben  gründe  wird  es  widerrathen  die  patrouiUen 
oben  auf  der  mauer  gehen  zu  laasen,  weil  sie  leicht  dort  könnten  abge* 
schnitten  werden,  die  PiaUer  konnten  nun,  indem  aie  alle  tage  die  wachen 
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aafziehen  sahen ,  sehr  wol  wissen,  wo  diese  KX{|LiaK€C  sich  befeaden.  sie 
werden  danach  den  ori  lies  aiisfalls,  mö^'Iichst  weit  von  dtesen^  bq  wflhlen 
gewust  haben,  so  viel  steht  wol  fest ,  dast  niemaad  von  unteii  anders 
Uaaiif  konnte  als  mittels  der  xXi^aKec. 

Die  dicke  der  mauer  kommt  weniger  in  betracht.  sie  muste  eben  so 
breit  sein  dasz  erstens  die  inöXHic  darauf  platz  hatten,  und  neben  die- 
,  ohne  die  in  den  dtrdXSeiC  stehenden  leute  zu  belästigen^  patrouillea 
gehen  und  im  fall  eines  angriffs  soldalen  kämpfen  konnten*  fdnf  foas 
därAe  mit  dem  anonymus  als  minimum  der  obern  breite  anzunehaien  lein. 

Die  meiale  iGhwierigkeit  haben  mir  wenigstens  die  i Arm  c  gemacht, 
bb  ich  zu  emer  klaren  ansieht  ilber  dieselben  gekommen  bin«  ich  giaubte 
oemtieh  langt,  diese  tdrme  hstten  einen  aufgang  von  unten  geiiabt,  und 
deijenige  welctie  sich  ihrer  Itemäclitigte  auch  diesen  aufgang  schlieszen 
mflssen.  irre  ich  nicht,  so  hat  auch  Classen  diese  ansieht,  dies  ist  in- 
dessen nicht  der  fall,  die  türme  sind  einfach  auf  den  obern  rand  der 
mauer  aufgesetzt,  so  dasz  ihre  stadtseite  und  ihre  auszenseite  nur  fort- 
setzQBgen  der  mauerfliche  bilden ,  und  es  unmöglich  ist  ausserhalb  der 
türme  und  neben  ihnen  vorbeizukommen,  sie  haben  keinen  andern  zweefc 
ab  dass  sich  hei  stürmischem  wetter  die  wachen  dorthin  fluchten  können: 
einen  militärischen  sweek  haben  sie  nicht,  daher  sind  sie.  auch  oben  ztvar 
mit  einem  dache  versehen;  dies  dach  aber  ist  nicht  dazu  bestimmt  um 
Ton  oben  lierah  zu  kämpfen,  es  sind  daher  keine  leitern  im  innern  des 
turms,  welche  nach  oben  fuhren,  die  Platäer  weiche  hinaufsteigen  neh- 
men dazu  die  leitern  welche  sie  seihst  mitgebracht  haben:  KXiVaxac 
irpoc6^VT€C  dnö  toO  teixouc  toic  nupTOic  ssgt  Thukydides  iU  23, 1 
ausdrOcklich.  man  konnte  also  in  diese  türme  n  u  r  von  der  mauer  aus, 
ni  ch  t  von  unten  gelangen,  jeder  türm  hatte  demnach  vier  eingSnge,  von 
jeder  mauer  her  zwei,  wer  die  runde  um  die  mauer  machen  wollte, 
muste  notwendig  durch  pdcmv  vSty  irOpTUiv,  was,  beiläufig  bemerkt, 
nicht  die  mitte,  sondern  das  innere  des  turmes  bedeutet,  wo  man 
nemÜch  auf  allen  seiten  vom  türme  umschlossen  isL  wer  also  zwei 
dieser  tlirme  Inno  hat.,  I>eher8cht  voiistindig  das  ^€COT^JpTtov,  vor» 
ansges6tzt  dasz  nicht  gerade  an  diesem  ^ecoTrOpttov  sich  die  nach  obejn 
führenden  KXt^aKCC  befinden ,  worüber,  wie  oben  dargethan,  die  Platfter, 
die  so  oft  hatten  die  wachen  aufziehen  sehen,  auf  das  beste  untenichtet 
sein  Iconnten. 

Von  hdchster  Wichtigkeit  waren  die  1  e  i  t  e  r  n.  man  zahlte  die  legen 
der  steine  der  mauer,  welche  auf  der  stadtseile  nicht  mit  kalk  überzogen 
war:  ahnlich  wie  dies  Polybios  (bei  Suidas)  VlU  36  von  der  belagerung 
?on  Syrakus  erilhlt,  um  die  höhe  der  mauer  zu  berechnen,  hiernach 
machten  sie  icjliiioiccic  fcac  Tifk  Tcixet  Tiiiv  iroXcMtujv.  natürlich  heiszt 
Icoc  nicht  *gldch*  sondern  ^entsprechend':  denn  auf  leitern  welche  der 
mauer  an  hfthe  gleich  sind  ilsit  sich  keine  nwuer  ersteigen.  Polybios 
gibt  als  regel:  wenn  die  höhe  der  mauer  10  betrage,  so  werde  die  leiter 
teldilich  eine  finge  von  12  haben  müssen,  um  schaden  für  die  hinauf- 
steigenden zu  verhüten  müsse  der  abstand  der  letler  vom  fnsze  der  mauer 
die  bilfte  von  der  llnge  der  leiter  betragen,  bei  weiterem  abslande  ter- 


Digitized  by  Google 


96  ii.  Weil :  anz.  v,  E.  Egger  sur  quelques  nouv.  fragments  d'Hyperide. 

Lreclie  die  leiier  leicht  heim  hinaufsteigen  vieler;  werde  die  leiter  zu 
steil  angesetzt,  so  sei  sie  für  die  hinaufsteigenden  nicht  sicher  genug,  er 
verweist  seine  ieser  auf  die  helehrung  der  malhenialiker  (IX  19).  er  be- 
ruft sicli  auf  beispiele  (IX  18)  wo  eio  unlernehmeo  an  der  kürze  der 
leitern  gescheitert  sei. 

Schlicszlich  nur  die  eine  hcmerkung  dasz  ohne  eine  genaue  kenntnis 
der  kriegsschriftsteller,  die  uns  ja  Köchly  und  Rüslow  so  zugänglich  ge- 
macht haheu,  ein  Verständnis  weder  des  Thukydides  noch  des  Xenophon 
noch  des  Polyhios  noch  des  Arrianos  möglich  ist.  nach  dem  vorausge- 
schickten kann  über  den  verlauf  des  durchbruches  kaum  noch  ein  zweifei 
obwalten. 

GRBIFFfiNBBBO.  J.  F.  C.  CaKPB. 


Mj^OIRE  SUR  QUELQUES  NOUVEAUX  FRAGMENTS  IN^DITS  DE  l'ORA- 
TBUR  HyfERIDE  PAR  M.  E  O  C»  E  R.  EXTRAIT  du  TOME  XXVI, 
2^  PARTIE,    DES    Ml^MOIRES    DE    L  ACADEMIE  DES  INßCRIPTlONS 

ET  HELLES -LETTRE8.  Paris ,  imprimerie  imperiale.  1868. 
48  8.  4.   mit  drei  photolithograp bischen  tafeln. 

Hr.  Egger,  der  vor  einigen  jähren  ein  Alkmantsclies  partbeneion  auf 
einer  papynisroUe  entdeckt  und  soerst  lieransg^elien  liat,  erwirbt  sidi 
'ilarch  die  bekaiinlmacbang  und  allseitige  beieuehtang  vorliegend«'  firag- 
mente  ehi  neues  verdienst  um  die  grieclüscbe  Uttentur.  die  neuen  bracb* 
slQcke  gebören  der  rede  des  Hypereides  gegen  Demosthenes  im  Harpa- 
lischen  proeesse  an;  Ja,  wie  br.  E.  nacbge wiesen  bat,  sind  es  irGmmer 
derselben  papymsrolle  aus  welcher  die  suerst  von  Harris  im  j.  1848  ver> 
^MTentlicbten  fragmente  derselben  rede  stammen,  wir  teilen  den  lesen 
dieser  leitscbrift  diesen  interessanten  fund  nach  der  lesung  und  restitn« 
üon  des  Pariser  akademikers  mit.  das  erste  bracbstflek  befand  sieb  nach 
hm.  E.S  Vermutung  im  anfang  der  rede,  es  lautet: 

r^T^TC  TÖV  dtTÄ-] 

va  ToOjTov,  d»  dvbpcc 

bucacTraU  dirXoOv  4- 

iroXajjLißdvui  fmiv 

cTvaij  irpöc  AimocO^« 

6  VTlV.l   d>C1T€p  top  ^irt  Td(v 

R>iu)jv  dTKXimdruiv 
ir]oXXdt  bid  irpOKX^cc- 

ujv  Tivcxai,  ouTu>c 
Kai  Toufi  TÖ  TTpatMa  Kd- 
10  KpiTai.  CK^ipacOe  xoPt 
iH  Svbpec  biKacrai. 

Tic  ^JlTTlTldcaTÖ  C€ , 

t&  Afifiöjceevec}  o 
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in  der  fünften  zcile  ist  das  N  des  lelzieu  wortcs  durch  einen  quersUicli 
über  dem  ß  bezeiclinei.  in  der  achten  zeile  ist  das  r  von  dem  schreiber 
ausgestrichen  und  von  demselben  die  buchslaben  KP  darüber  geschrieben, 
wir  wenigstens  stehen  nicht  an  dieser  Verbesserung  den  vorzuj?  zu  geben; 
K6KpiTai  verlangt,  wie  uns  scheint,  das  entsprechende  Kpivtiai.  wenn 
in  einer  privals.iclie  die  eine  parlei  ein  sklavenvn  h  ir  oder  einen  sciiwur 
provocierle  und  die  andere  parlei  (hese  TtpORX^cic  .iniialin],  so  war  damit 
der  process  cnlscIiiodtMi.  ebeiisu,  behauptet  der  redner,  ist  diese  sache 
iuszersl  einfach:  sie  ist  bereits  entschieden,  K^KpiTtti.  durcli  seine  npo- 
xXricic  hat  Demosthenes  das  urteil  über  seine  schuld  oder  Unschuld  in 
die  bände  des  Areüj»ags  gelegt:  er  hat  im  voraus  das  zeugnis  des  höchsten 
gerichlshofes  als  maszgebend  anei  kanni,  es  steht  ihm  nicht  zu  emwen- 
dungen  dagegen  zu  erheben,  dies  ist  der  lilare  sinn  der  stelle,  welche 
der  hg.  sehr  richtig  übersetzt  hat;  in  seinen  erläulernuL^en  jedocli  [s.  23) 
verdunkelt  er  dieselbe,  wie  uns  scheint,  ohne  not,  iii(l<  in  er  die  ursprüng- 
liche TTpOKXrjCic  des  Deniüsilienes  mit  anderen.  s[>;iipr  fiestpülen  TTpo- 
kXtjc61C,  von  denen  im  folgenden  bruchstück      rede  ist.  zus.äiiimen wirft. 

Das  zweite  brnoh<;lück  ist  zwar  nicfii  rlf^M'tiilit  h  neu  zu  nennen, 
aber  es  erscheint  hier  m  etwas  erweiterter  und  aulhenlisdierer  gestalt: 

mi  cuKOcpavteTc  Tf|V 
5ouXf]v  TTpoKXnceic 

TTpOTlBeiC  KC/l  epiUTUJV 

Tfdc  TTpOKXiiceciv 
6  TTÖOev  eXaßec  tö  xP^- 
ciov,  Kai  Tic]  r\v  co[i  ö 
bouc  Kai  TToö;  TeXefü- 

TÜÜV  b'  XCIXJC  ^pUJTri- 

ceic  Kai  ö  ti  dxpiicuji  (so) 
10  Xaßibv  TUJ  xp^^cfuji, 
ÄC7T€p  Tpaire^eiTi- 
Kov  XÖTOTov  (so)  Trapot  ifjc 
ßouXfic]  ctTraiTÜJv.  I- 


TT€lTa  (?)  T 

(lio  erj>len  fünf  Zeilen  sind,  wie  ( 


öv  ^vavnov 

ie  «lüfangsworte  der  sechsten,  aus  der 
Schrift  des  Alexindros  irepi  CXr\\JiaT[iJV  (bd.  VIII  s.  457  Walz,  III  s.  26 
Spengcl)  gezogen,  dort  findet  sicli  nnrh  das  folgende  Iiis  zu  dem  worte 
dtTTaiTÜuv  citierl,  jedoch  mit  rini^pii  {iillt  i  iiizen.  alip-fisehen  von  den  bei- 
den Schreibfehlern  XöfOfOv  in  zeiie  12  nud  exP^ciui  in  /.eile  9  Mieser 
letztere  \vn]  tfiirch  das  daiiniter  ^tf^hrntle  XP^ClUJl  veraniaszlj  srlieinl 
uns  der  text  des  papyrus  den  vorzug  zu  verdienen,  in  horni''  nuf  Xaßujv 
(z.  10\  d.T?  hei  Alexandros  fehlt,  kann  kein  zwcifel  sein.  al>er  aucli  rroö 
(z.  7)  wird  richtiü^er  sein  als  TTUJC,  das  mau  bei  dem  riielor  liest,  über 
z.  9  müssen  wir  etwas  weitläufiger  sein,  die  hss.  des  Alexandros  liieten 
€l  tXPntti^,  woraus  man  ti  dxprjCUJ  gemacht  hat.  jetzt  sirfil  man  dasz 
jenes  €1  aus  OTI  entstanden  ist,  nachdem  T  vor  I  ausgefallen  war.  wir 
sehen  nicht  ein  weshalb  hr.  E.,  anstatt  einfach  die  lesart  des  papyrus  als 
die  richtige  anzuerkennen,  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Varianten  ei 
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und  ort  die  Verbesserung  elc  t(  gewinnen  will,  das  urkundlich  beglau- 
bigte 8  Tt  ist  besonders  deshalb  beacbtenswerth,  weil  durch  dasselbe 
jeder  zwei  fei  über  die  ioterpretation  der  stelle  gehoben  wird,  die  sache 
selbst  verlangt  dasz  man  die  fragen  noOev  IXttßCC  t6  xp^cfov :  usw. 
.  als  solche  betrachte,  die  Demoslhenes  in  besug  auf  sich  gesielU  wissen 
will,  so  versteht  es  Sebaefer  Demosthenes  und  seine  seit  lU  1  s.  297 
anm.  3,  so  mdchte  auch  unser  herausgeberes  nratcfaen;  aber  ihm  seheiat 
der  Wortlaut  der  stelle  mit  dieser  erlclftrung  schwer  zu  vereinigen,  und 
so  gibt  er  sich  viele  und,  wie  uns  bedankt,  vergebliche -nflhe,  um  nach- 
suwelsen  filr  welche  geheimen  ausgaben  Demosthenes  seinerseits  den 
Areopag  sur  rechenschaft  su  ziehen  und  zu  verdichtigen  gewagt  habe, 
das  relattvnm  8  Tt  zeigt  nun  aber  entschieden  dasz  eine  indirecte  frage 
vorliegt  der  redner  sagt :  ^zuletzt  wirst  du  wol  gar  fragen ,  wozu  da 
das  goUf  nachdem  du  es  empfangen,  verwendet  habesL'  ebenso  sind 
die  vorhergehenden  fragen  zu  fassen:  iröOcv,  Tic  und  itoO  stehen,  wie 
hlttfig,  fOr  6iföO€V,  öcTtc  und  8irou,  und  das  Itolon  nach  irpoicXV|€€a¥ 
ist  In  ein  komroa  zu  verwandeln,  die  worte  dicirep  TpaircZnucdv  Xdrov 
irop&  Tf|c  ^vXf|c  diratTiürv,  auf  welche  hr.  E.  das  hauplgewidit  legt, 
machen  allerdings  einige  sehwiefigkeit  allein  auch  diese  lassen  sich  siit 
der  natürlichen  erklSrung  der  steile  vereinigen,  ^du  wirst  verlangea* 
sagt  Hypereides  *dasz  der  rath  (auf  dem  Areopag)  zur  hegrflndnng  seiner 
anklage  angebe  wie  du  die  empfangenen  geller  angelegt  hut,  mit  all  der 
genauigkeit  und  umstindlidikeit,  äe  man  von  der  rechnungsablage  eines 
hanquiers  erwartet'  die  letzte  zelle  ist  vielleidii  zu  erginzen:  d[T<t>  bi 
t]6v  {vGCvrfov.  wenn  loh  mich  nicht  teusche,  so  bietet  das  l^cslmile 
noch  eine  spur  des  ui.  da  nun  aber  diese  zello  die  letzte  einer  columne 
war,  so  wage  Ich  die  Vermutung,  es  habe  sidi  hieran  bruchstflek  IV  an> 
geschlosssen,  das  scbmuzigale  und  zerfetaleste  dieser  papyrusfragmente, 
worauf  sich  teste  der  ersten  Knien  einer  columne  erhallen  haben,  bei- 
splelsvrelse  lieszen  sich  diese  reste  etwa  so  herstellen: 

biKaiujc  öv]  TTapa  coö 
X6tov  dTTaiTOiTiJv,  t[(v]oc 

^V€Ka  Tf|]v  *Ap€lOU 

TtttTOu  ßouXnv,  nvj  \^r\' 
9ic^aTi] .... 

der  redner  richtet  an  den  beklagten  die  gegenfrage ,  aus  welchem  metiv 
der  Areopag,  den  Demosthenes  selbst  durch  volksbeschlusz  mit  der  Unter- 
suchung beauftragt,  denselben  fllsehltch  der  bestecbung  bezichtigt  haben 
sollte,  hierauf  konnte  die  von  Sauppe  so  glOcklich  aus  zwei  Ungsstreifea 
(UX  und  XXn)  zusammengesetzte  stelle  (nr.  108  bei  MOUer)  folgen:  *ja 
freilich,  Demosthenes  behauptet,  der  Areopag  wolle  Ihn  aus  gefklligkeit 
gegen  Aleiander  ums  leben  bringen.' 

Das  dritte  bruclistück  beslelil  aus  den  trümmcrri  zweier  columnen, 
zweiundzwanzig  Zeilen  auf  der  einen,  dreizehn  auf  lier  aßderfl  seile,  es 
wird  von  dem  hg.  lulgendermaszen  resliiuiert: 
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To[wuv  Tiapa  coö, 
(5  An|AÖc6[ev€C ,  6  10 
hf\ßcc  £lXf)q>[€V  Tdt 
cIkoci  TdXavT[a 
TTi  (so)  iroXiT€ia  (so)  K[al  iv* 
vÖMuic»  TO&ra  [oök  I-  » 
lapvoc  ifiyov 
Xa^v,  Kttl  KpÖKXfn- 

civ  ty  i|nf|q»i* 

cjiOTi  irpoal)v€TKa(c 

ITIUV  VTT^  AV  tf|V  so 

airiov  Icxcc  rfl  (so)  ßou- 
Xfii  ti|t  U  "Apeiou  ird- 

in  der  enten  coinaiDe  sind,  wie  msii  sieht,  nur  die  neun  ersten  seilen 
leidUeh  eiMten;  von  den  folgenden  sind  nur  die  leisten  bnebstsben  vat^ 
binden,  allein  glOeUlcher  weise  sebllesxen  sieh,  wie  hr.  E.  benerkt  hat, 
diese  buchstaben  in  den  linten  lO-— 20  an  ein  frtSber  aufgefundenes  frag- 
ment  an,  das  XSe  bei  Barrfo,  nr.  113  bei  C  Malier  in  der  Dldolschen 
ausgäbe  der  oraleres  Attid  [26  bei  H.  Saoppe  In  der  ZOrcber  ausgäbe 
der  or.  Att.].  die  beUen  texte  sind  in  Torstehendem  abdmck  durcb  einen 
doppelslrieh  ||  von  einander  gelrannt  die  ergSnaungen  der  früheren  her* 
auageber  erMten  durch  den  neuen  Aind  eine  erfreuliche,  wenn  auch 
ntchl  gerade  notwendige  bestttigung.  die  vorhergehenden  seilen  erlauben 
vielleicht  eine  befriedigendere  erganxung.  da  in  s.  3  der  erste  eihaltene 
buehstab,  den  br.  E.  für  ein  t  htit,  nach  dem  facsinlle  su  urteilen  nicht 
ganz  deutlich  ist,  so  schlagen  wir  vor:  xaivöv  tap]  TOutI  tÖ  7Tpd[Tfia, 
tji,  vfj  A(a,  Kttrft  Afi^ocO^vouc  m6[vou  t]uiv  iv  iröXct  [jirfi'  o]\ 
vöjioi  icxuou[ct ....  fxrjre  td  qiriq)tc^ata  ...  wo  dann  bii.  14  statt 
des  koKm  nach  oicctv  ein  konuna.  In  s«  21  dagegen  (wenn  man  die  an* 
sprechende  ergänzung  des  hg.  annehmen  will)  vor  W  dbv  statt  des  komma 
eine  sllrfcere  Interpunction  zu  setsen  Ist.  bemerfcenswerth  Ist  In  z,  9  f. 
das  von  hm.  E.  hergestellte  bto6f)Tat:  denn  auf  dasselbe  seheint  sich, 
wie  derselbe  benerkt,  Harpokratlon  n.  btdOccic  su  bestehen ,  woselbst 
man  liest:  btoO^cOen  dvri  toO  cwWcOat  Tircpcibnc  kot4  Ai|fK>- 
cO^vouc. 

Ole  folgende  columne  bezieht  sich  auf  eine  an  einer  andern  stelle 
der  rede  (102  B  und  C  M  Xfiller)  erwihnte  behauptuog)  wenn  ai^ 

7* 


 lAOl  .... 

|iriT€]  TOUTl  TÖ  TTpä- 

Tm'  ^c]t\,  vf|  Akt,  KOtd 

vou  t]Oüv  dv  Tf]i  iröXei, 
€1  o]i  vöfaoi  iq(uoti« 
ci]  KeXeuo[vT€C  ku- 
pwclai  öca  dv  Tic 
Ka9  aÖToO  bia- 
10  djfirat,  Mr|T||€  rd  iptiq^t- 
cpaTa  Tou  briilfiou,  Ka- 
0'  a  i^^ek  ^^l|v  dftui- 
ItÖKOTC  tftv  ipnl  (pov 
oTc€iv*  ^TPOM^cl  V  b4 

16  aörd  odöek  Tiju||v  ix9p(I^[v 
Td^v  ATinoc6||rdv]ouc, 
dXX'  a<nöc  outoc,  |  ^i|nf|- 
<pircaT]o  bk  6  6f|[Ml  oc 

TOlVTOü  KcXcuofvTOjjc, 
80  fld  tÖV  AI',]  OUX  II  €KOU- 

dttic,  bt'  div  dirö]XXv- 
Tcn  vOv  6  KeX€]0|coc 
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nicht  des  Demoslhencs  selbst  (dies  schein l  mir  aus  des  üypereides  rheto- 
rischer darslellung  nicht  mit  siclieriicit  geschlossen  werden  zu  können), 
doch  seiner  freunde,  diese  letzteren  hatten  in  der  Stadt  verbreitet,  Demo* 
slhenes  habe  allerdings  zwanzig  talente  von  den  Harpalischen  geldern  ge- 
nommen, jedoch  nur  um  sie  der  tlieorikencasse  vorzuschieszen.  Üyperei- 
des erklärt,  dies  vorgeben  sei  eine  leere  erfindung.  in  z.  13  können  die 
Worte  Tri  TroXiteiCji  bedeuten  'für  die  staatsführung';  aber  Kai  ^VVÖ^UK 
ist  mir  nicht  versLIndlich,  und  überdies  vermisse  ich  die  richtige  satz- 
vcrbindting.  sollte  zu  ergänzen  sein:  k[qI  ^r\]v  öyojjc  TaCra  usw.? 
die  Verbindung  dieser  parttkeln  scheint  mir  unanstöszig,  obgleich  ich 
jetzt  kein  beispiel  derselben  anzuführen  welsz.  in  den  letzten  Zeilen 
haben  wir  eines  der  versehen  berichtigt,  die  auch  den  gelehrtesten  her- 
ausgebern  tincdicrter  fe\te  zu  entschlüpfen  pflegen,  hr.  E.  setzt  ein 
komma  nach  Trpocr|V€TKac  und  ein  anderes  nach  ^ttitp^ttdüV  ,  und  ver- 
wickelt sich  dadurch  in  sctnvierigkeiten ,  die  er  .selbst  sehr  wol  bemerkt 
hat-  wir  zweifeln  nicht  dasz  er  unsere  inlerpuuction  billigen  werde,  die 
löcke  hinter  TrpÖKXriciv  z.  17  iSszi  sich  füglich  durch  auTÖc  ausfüllen. 

Die  übrigen  sieben  fragmente  bestehen  aus  vereinzelten  buchstaben, 
mit  denen  sich  nicht  leicht  etwas  anfangen  läsxt.  wir  nehmen  nur 
nr.  VllI  aus: 

cav,  dX\'  ü)Li- 
ocav  Toic  KU- 

der  redner  sprach  hier,  wie  uns  sclieint,  vom  Areopag,  der  eine  für  das 
Volk  bindende  erklärung  abgegel)en,  jedoch  lieine  strafe  verhängt,  son- 
dern die  schuldigen  den  zuständifren  richtern  übergeben  hai)e.  im  nn- 
schlu«7  nn  ein  anderes  fragmont  -104  Müller)  ergänzen  wir:  OUK  dicd- 
Xa]cav,  dXX'  \j|i[Tv  rrap^bjocav  Toic  Ku[pioic. 

So  viel  über  die  neuen  bruchstflcke.  sie  hal)en  dem  hg.  Veranlassung 
zu  einer  lelineiclien  abhandlung  gegeben,  die  er  in  zwei  abschnitte  ge- 
teilt hat:  'observalions  philologiques'  und  'ohscrvaiions  historiques*. 
die  erslercn  verbreiten  sich  über  Schreibmaterial,  schrifl  und  Schreib- 
fehler, in  den  letzteren  wird  von  s.  19  an  der  gang  der  rede  nach 
sämtlichen  vorhandenen  bruchstücken  und  in  stetem  hinblick  auf  die  rede 
des  Oeinarchos,  so  weit  dies  möglich  ist,  zusammenhängend  und  leben- 
dig dargelegt,  einen  kurzen  anhang  bilden  andere  papyrusfragmente, 
welche,  wie  hr.  E.  bemerkt,  mit  der  rede  des  Hypereides  nicht  den  ge- 
ringsten Zusammenhang  haben,  so  trümmerhaft  sie  sind,  sie  werden  sich 
doch  vielleicht  teUw*eise  herstellen  lassen,  irren  wir  nicht,  so  enthalten 
sie  Verordnungen  für  Aegypten,  darauf  führen  uns  die  imperative  Txa- 
ptCTU)  (1  3)  und  [^i]c6u)cdvTCJüV  (IV  9)  sowie  die  ganze  form  der  rede, 
sowüil  sie  sich  bei  flüchliscr  durchsieht  erkennen  läszl.  anderseits  ver- 
weisen wir  auf  TOt  Kba  (III  5).  diese  bruchstücke  sind ,  souie  die  Hype- 
reidischon  fragnienle  auf  drei  vorsflglich  ausgeführten  tafeln  in  photO* 
graphischen  facsimiies  mitgeteilt. 

Bbbak^n.  Hbineioh  Wbil. 
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18. 

ZEHN  CONJKCTUBEN  ZU  KALLIUACHOS. 

1,  KiiK  s  (itii  vvenij^eu  von  Beniley  leider  üljerselienen  fragmenle  des 
kaliiiii  icIi  L^ ,  l  oi  Rrotian  voc.  Ilippocr.  s.  127.  5  fKlein),  lial  auch  in  der 
v^rdienslvollen  neucsicri  ansL-aljc  eine  ijcssei  ud;^  nicht  erfahren.  Klein 
schredil:  TOt  X^YVu  ific  ucTeprjC"  dvTi  TOu  la  TTcpöia.  X^Tva  T^p 
iKCiAouv  Ol  apxaiol  tac  tluv  i^ca'iujv  ujac,  luc  küi  KuXXijaaxoc  qptici 
X^yiüV  Tov  Tujv  Kavüvujv  €CiTTepiE  XtTVüTUJV  xiT^^'<j^^  dvieOHtv 
br^XiIiv.  ujc  TO  XtYVüv  Tf|v  ujav  crj^^^ivei  nal  oiov  tö  irepac.  Sji.in- 
heini  wollte  tov  tujv  touvojv  ^iriTTepiE  lesm,  Focsius  t6v  ifjv  üjav 
^XOVia  ^niTTCpit  oder  tov  Kpoccuiiöv  eTTiirepit,  beide  i,'aben  also  die 
hüilüUM!?  einen  vers  herzustellen  auf.  und  doch  war  nichts  leichter  als 
die«,  wenn  nemlich  nach  den  Worten  ilcs  Kiolian  Kalliin.ichos  selbst 
(lorl  1,'psagl  hat,  TO  Xe'YVOV  Tf|V  UJOV  cr|uaivav,  sn  mnsi  das  worl  üja 
ia  dem  fragnicnte  «;p|hsf  pcsLuiden  und  K  illimachos  ^geschrieben  haben: 

TÜÜV  KÜVÖVUJV  dniCl  TT€pit  XeyvuutÖV  .  .  . 
denn  Xtfvuuiöv ,  nicht  XtfVuüTUJV,  hat  nicht  nur  Eustachius  in  seiner 
ausgäbe  geschrieheri  ((h^ch  vv<d  aus  seinem  codex  Valicanusj,  sondern 
bietet  auch ,  was  Klein  nicht  erwähnt,  der  codex  DorvilUanus  (jelzt  Oxo- 
niensis)  nach  Kran?  s.  368.  damit  ist  die  stelle  des  Kallimachus ,  soweit 
Erolinn  sie  aulülirt,  vollständig  gebessert:  denn  icli  fiirchlc  keinen  wider- 
Spruch,  wenn  icii  behaupte  das/,  das  überh.lngende  tÖV  und  das  dem 
versp  ^'leirhfalls  widcrslrelH  nde  xi'^'i'Va  nicht  worte  des  Kalliroachos 
selfisi,  äoiidein  «Ic«?  lexikogr.([di(  ii  seien  und  dasz  Klein  wonicstcns  X^'ftwv 
TÖV  «  TUüV  Kavüvuuv  .  .  Xe  cvLUTÖV^)  XlTiJUVa  hülte  sclneiheu  müssen, 
der  nioglichkeilen  den  v^rs  zu  crcran/en  l»ielen  sich  viele  dar;  ich  würde 
auf  €pfOv  :  TUJV  KttVüvujv  uji]Ci  TT£pi£  XeTVUJTÖv  €buvev  ralhen,  hö(e 
luciil  eine  ziendich  siciierc  i  ofubinalion  etwas  ansprerhenderes.  es  ist 
oemlich  sehr  wol  möglich,  dasz  Rrotian  in  der  stelle  des  Kallimachos  das 
Wort  xtTiiva  wirklich  voriand.  freilich  nicht  an  jenem  platze,  für  diesen 
fall  lief.1  es  nahe  unser  fraginent  mit  fr.  59  cxdbtov  b*  uq)d€CTO  xitujv« 
u)  Verbindung  zu  bringen,  welches  aus  der  Hekalc  slaiuml  und  von  Näke 
opuse.  II  s.  85  mit  recht  auf  Theseus  bezogen  wird,  dann  bedurfte  es 
nur  noch  eines  ausdrucks.  welcher  für  das  vieldeutige  worl  xavtuv  die 
Ir/u  huni;  auf  die  Weberei  ermöglichte,  das  könnte  diu'ch  ü(pac^O(  ge- 
sciiehen  sein,  Kallimachos  also  ^e<ichrieben  haben: 

CTaL)iov  b*  ucpeecTo  xiTUJva, 

Tuöv  xavövuüv  oirjci  rrepit  Xe-fviuTÖv  ücpac^a. 

2,  Meineke  schreibt  das  epigramm  des  Kaliimachos  anlh.  Pal.  VU  61Ö 
(Lei  ihm  nr.  XXII}  so : 

'AcxaKibriv  tov  Kpflia  töv  aiTröXov  {^pTtaC€  vu^qni 

op€OC,  Kai  vöv  kpöc  'AcTaxibric. 
ouK  f  ii  AiKTairjCiv  uttö  bpuciv,  ouk  ^ti  Aaqpviv 
TT0ip€V€c,  AciaKibriv  b  aitv  deicö|i€0a, 
indem  er  v.  3  zu  anfang  die  conjeclur  von  Salmasius  ouk  ^ti  statt  des 
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bandschnfüiclicn  oiK€i  oder  0UK€i  aufnabm,  eine  atulerung  die  auch 
M.  Schmidt  verisimiliuiii  capila  duo  (Jena  1861}  s.  32  für  nÖlig  hält 
wegeo  Aüüpalrus  Sidonios  aulh.  Pal.  VII  8 : 

OüK  in  öeXro^^vac,  'OpcpeO,  bptjac,  ouk  ^ti  ntipac 
fi5€ic,  oO  6qpu)v  auTOVououc  otTeXac. 
wer. Wörde  dieser  vermuluni?  nicht  bcipflicliicn.  wenn  nicht  etwas  ande- 
res weit  näher  läge:  denn  niU  änderung  mn  eines  spirilus  geht  aus  (ieni 
0UK61  des  Palal.  das  richtige,  OUKCT,  hervor,  wie  aus  dem  oiKei  des  Pla- 
nudcs  Ol  *K€T,  d.  h.  Ol  tKti:  'ihr  hirlen  dort  unter  den  dikläischen  eichen.' 
der  nonuii.iiiv  mit  dein  .irlikel  statt  des  vocalivs  sieht  so  auch  hy.  a.  Apul- 
li  ri  s  Ol  bt  vtoi  /LioXuriv  le  Kai  ic  xopöv  tVTÜV£c8€  und  lav.  Pall.  47 
cdjuepov  a\  öüuXai  ictc  KuXtribac  .  .  oTceT€,  vgl.  auch  Mnasalkas  anlh. 
Pal.  IX  324  d  cupiT^.  ti  toi  ujht  rrap  AcppOT^V€iav  dpoucac; 
Theokr.  4,  45  citO'  ö  AenapTOC,  dlS*  ä  Kuuai9a,  und  in  unzShligeo 
steilen  der  prosa  (Bernhardy  syiitax  s.  67),  von  denen  ich  der  ähnlichkeil 
wegen  nur  eine  hersetze,  Xeu.  apomu.  Iii  14,4  7TapaTr)p€iT *,  i(pr\j  TOO- 
TOV  Ol  TrXrjciov. 

3.  Mehi  iiicli  li.il  (las  übersehen  emoi  krasis  foder  apli'uesis}  zu  cor- 
ruptelea  gefüliri,  zweimal,  wie  icIj  glaube,  im  hyniiius  ,ui  Demeter  129  tf., 
wo  seit  Slcphantis.  dessen  ausgäbe  durchaus  nicht  verdiente  die  vulgaU 
zu  werden,  so  gelesen  wirch 

^ic(pa  id  idc  nöXioc  Trpuravriia  idc  dieXecTUJC 
130  TÖcbe  TcXeccpopiac ,  ttoti  tuv  Oeuv  öypic  6uapT€iv, 
aiTivec  euiKOvra  KüTLOiepar  ai  öe  ßapeiai, 
Xdiic  *Qeiüuia  leivti  x^P«,  xäxic  ev  dXxti, 
Äc  äXtc,  ujc  auräv  kavöv  tövu.  laici  hk.  ArjüJ 
biüceT  rrdvi'  tTTi^ecia,  xal  ibc  ttoti  vi]ov  iKUJVTai. 
meine  in  kürze  erscheinende  ausgäbe,  welclic  eine  neue  (ivh  darf  wol 
sagen  ,  nach  Laskaris  die  erste)  durchgreifende  rceeusiu«  dei  liyninen  auf 
pruiid  von  zwölf  genau  verflÜchenen  handscbrilieit  liefern  soll,  wird  zei- 
gen (iasz  es  V.  130  für  Tdcbt  T£X€Cq)Opiac  gar  keine  handsehrifiliche 
autoritai  ^iht.  dns/  \ieliiielir  alle  hss.  tdc  hk  TcXeccpopiac  uii[  iriler- 
punction  hinter  aieXecTUUC  haben,  und  das  verlangt  aocli  der  Zusammen- 
hang: denn  nachdem  gesagt  ist,  dasz  die  nicbteingeweihten  nur  bis  zum 
pryianeion  tler  procession  folgen  sollen ,  müssen  notwendig  als  solche, 
welche  bis  ziirii  lenijjel  dei'  uolUn  seibsl  lailL'ehen  sollen,  die  eingeweih- 
ten erwähnt  werden,  sei  es  dasz  diese  wirklieh  bis  zum  tempel  mitgehen, 
sei  es  dasz  sie  als  zu  alle  leule,  a!^  schwangere,  als  an  km jierlichen 
schmerzen  leidende  nur  so  weil  über  das  pryianeion  liinciui  imlijehea, 
als  ihre  kräfle  es  gestatten,   das  erkannte  schon  Ernesli,  olme  indes  von 
seiner  sklavischen  vcrobning  der  vulgata  sich  frei  inaclien  zu  köuücu; 
das  erkannte  auch  Memeke.  nur  dasz  er  zugleich  zu  einer  wenn  nicht 
unnüligen,  so  doch  starken  und  sprachlich  bcdenkiichen  andoruug  griff, 
indem  er  dTcXtcTuuc,  Toc  b^T€X€Cciq)6piuc  TTOTi  Tüv  Beöv  fixpit 
6^apTeiv  schrieb,    aber  wenn  Kaliimachos  epigr.  40,  4  sich  erlaubte 
TToXXüuv  TrpocTacir)  vtujv  T^vaiKiüV  für  irpocTaTic  zu  sagen,  so 
dürfte  er  auch  al  T€Xec(pupiai  für  ai  TeX£C9Öpoi  gesagt  haben,  will 
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um  dlea  Bichl  gdten  lassen  (obwol  andere  analoge  sablreicfa  genug  sind, 
vgl.  llernhardy  syntax  s.  46)»  so  Wflrde  wenigstens  Th.  Bentleys  T&C  hl 
TCXcopop^C  ▼enosidien  sein,  dem  ErnesU  mit  unrechl  entgegeähilt, 
disi  es  ein  TcXccipopedc  oder  TeX€C9op!f|c  nicht  gebe,  denn  es  gibt 
nttob  kefai  hticirovrtc,  sondern  nnr  ein  h^cirovoCf  und  doch  sagt  Honet 
Od.  €493 hucirov^c  KOiyi&roto,  und  ebenso  wenig  existiert  ein  biiCTOiai)C« 
sondern  nur  ein  böcnoKOC,  und  doch  sagt  Eallimachos  by*  a.  Dolos  242 
büCTOicdec  dXerpibec ,  was  freilich  auch  von  Hefaieke  dort  angeibchten 
wird,  obwol  dfese  art  von  metaplasmus  hiufig  genug  ist:  vgl  Lobeck  sn 
Ai.  s.  224  und  elem.  path.  1  s.  428  und  was  ich  tu  Nlliandros  ther.  856 
bemerkt  hsbe,  um  aber  endlich  su  dem  sn  koomiett,  weshalb  ich  eigent* 
lieh  diese  stelle  des  Kallimachos  hier  behandeln  wollte,  so  Ist  zwar  zuzu- 
geben dass  aftivec  äii)ic<ma  Konrifrrcpat  fOr  oTtivcc  SEfnnuma  iri&v 
tccmdrcpai  gesagt  werden  konnte,  ob  aber  mit  dem  wegftdl  des  Mny 
zugleich  daa  von  dem  comparativ  erforderte  i\  hier  wegfallen  konnte ,  Ist 
mir  mehr  eis  zweifelhalt;  ich  denke,  Kallimachos  wird  afrivcc  f\  '^n- 
KOVT«  xaTtArepai  geschrieben  haben,  dass  ferner  auch  v.  134  eine 
kiaels  (Iberseben  Ist,  habe  ich  schon  philol.  VI  s.  657  bemerkt.  Melneke 
will  Kttl  die  iroica  Vliöv  fKUivrai  lesen,  aber  der  sinn  ist  oifenbar:  den 
eltersscfawachcB,  schwangeren,  schmerzbeladenen  wird  die  g5ttin  alles  In 
lalle  geben ,  wenn  sie  auch  üur  soweit  bis  zum  tempel  kommen  (nemllch 
als  ihre  krefle  gesUtten,  nach  v.  133).  es  wird  also  leat  icoti  vn6v 
fKUivrat  zu  schralben  sein. 

4.  In  den  Genfer  Scholien  su  Theokrilos  7, 70  findet  Mch  folgendes 
anonyme  bruchstflck:  Tpuxa  b'  elx^v  dbuibi^v.  die  von  Ziegler  aus 
item  oed.  Ambrosi^ns  222  mitgeteilten  Theokritscholien  lehren,  dass  es 
dem  Kallhnaohos  gehört,  und  geben  es  in  etwas  besserer  fassung.  es 
faeis2t  dort  s.  56:  jpvfa  bk  rdv  v^ov  oTvov.  KoXXijLiaxoc*  iicl  TpuTa 
b*  elxcv  döuibrjv.  immer  aber  bedarf  es  noch  einer  kleinen  nachhfilfe; 
man  schreibe: 

dnl  TpuT«  b'  clx€v  dbuub^, 
wie  denn  r^v  und  rj,  ujv  und  w  belcanntlich  sehr  hinfig  verwechselt  wer- 
den, ich  vermute  übrigens,  dasz  dies  fragment  der  in  den  dhlCL  behandel- 
ten geschichte  des  Holorchos  angehört,  welcher  den  Herakles,  als  dieser 
gegen  den  nemeischen  löwen  auszog,  bewirtete. 

5.  Schwieriger  zu  behandeln  ist  ein  anderes ,  aus  eben  jenem  cod. 
Ambros.  bekannt  gewordenes  frügiiienl  des  Kallimachos.  zu  Theokr.  8,  86 
TTivav  idv  juiTuKav  buucüj  Tct  bibaKxpd  loi  ai^a  heiszt  es  dort  s.  65: 
Ol  uev  xPLuuüToc  dboc  Tf]v  jaüTdXTiv,  oi  bi  övo^a  r^KOUcav,  Ol  bk 
TeXfeuiaiav.  KcxXXijiaxoc"  OnKUTO  fii]  de  aifia  niX  jaOiaXl.  in  dem  ' 
letzten  woite  erkennen  wir  das  von  Herodian-Ariiadios  (bd.  I  s.  162,  15 
Leniz  t^rwahnic  uijtiXoc  6  Icx^tjoc ,  welches  auch  Hesychios  III  s.  133 
aiiffiliri :  ^uiiXov  Icx^Tov  cxcp '  ou  Kai  tüv  veuuiaiov.  o\  bk  xai  TÖ 
dnoßaivov.  Kai  ö  vriTTioc.  xai  ö  veoc.  und  in  ctu  ^s  anderer  gestalt 
derselbe  HI  s.  113  juiTuXov '  ecxctiov.  vr]TTiov.  A(jKebaiuovec.  dem 
vorletzten  ^vu^t^ragmente  aber  möchte  nichts  naher  koaimeü  als  TTlXf)- 
tttU  Apoliüuios  Arg.  iV  677  f.  gciitauchl  das  verbum  von  der  vtrdich- 
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tung  oder  Verdickung  des  erdbodeos  durch  die  luft:  x^bv  .  .  OÖITUI  5l- 
liioX^ifl  fidX'  UTT*i)^pi  iiiXt|6€ica,  es  konnle  also  wol  auch  vou  der 
verdickimg  des  blutes  gesagt  werden«  vielleicht  durch  ein  girt,  wie  etwa 
Plisius  nat.  hist.  XXII 152  von  dem  m  dem  zameii  des  Schierlings  aus- 
gepressten  safte  sagt:  n^cat  sanguinem  spissafido.  unter  diesen  vor- 
attssetzungen  wurde  nur  noch  nutig  sein  elc  in  Ictu  (d.  i.  Ivbov,  dv  Tu> 
cti6|ittn,  vgl.  ApoHon.  Arg.  IV  712  f)  ckui  iccXdvouc  ^eiXiKTfKX  t€ 
vn(paXir|Civ  Koiev  dir*  cOxtuXQct  irapdcnoc,  und  iehrs  AHsL  s.  136 
&=  141)  zu  verwandeln,  um  für  das  fragment  einen  passenden  sinn  zu 
gewinnen,  ich  deniie  mir,  es  legte  sich  einer  ein  heilkraut  auf  eine  durch 
den  bisz  eines  giftigen  tbicrcs  ihm  beigebrachte  wunde,  damit  nicht  in 
folge  des  gifies  das  hlui  selbst  in  den  äusz ersten  adem  (a(^a  juuTiXov) 
sich  ihm  verdichte,  vielleicht  war  es  Herakles,  von  dem  Kalliiiuiclios 
(doch  wol  in  den  ama,  nicbl  in  einem  besonderu  hymnos  auf  Herakles) 
erzählte,  dasz  er  den  Kerbcros  aus  der  unterweit  holte:  vgl.  fr.  161  Hei- 
VOC  dxtbvaiov  V^pdev  äfwv  bccKCTOV.  nur  um  die  möglichkeit  dieser 
Voraussetzungen  zu  zeigen,  nicht  als  ob  ich  mir  einbildete  die  worte  des 
Kallimachos  selbst  gefunden  zu  haben,  gebe  ich  folgende  ergänzung  unse* 
res  f ragmenles : 

TTiXfjTat  ^ItuXov  0fip6c  unai  cidXifi. 
an  dem  conjunctiv  TTiXf)Tat  hinter  lOrjKaTO  wird  hoffentlich  niemand  an- 
stosz  nehmen;  vgl.  Köchly  praef.  zu  Manetlion  s.  XX,  und  KilL  hy.  a.  Art« 
243  uTrrjeicav    XiYCioi  XeTrraXeov  cupiTTCC,  ha  irXkcujciv  öjLiapT^ 

6.  Neue  fngmente  des  Kallimachos  geben  in  noch  bedeutenderer 
anzahl  die  eben  von  £.  Hiller  in  den  melanges  de  littörature  grecque  ver» 
Öffentlichten  auszSge  aus  dem  codex  Florentinus  des  etymologicum  mag- 
num.  ich  will  ein  paar  derselben  hier  besprechen,  da  sie  einer  nachbesse* 
nmg  bedürfen,  den  artikel  dcTr|VOC  im  et.  ni.  s.  159, 11  gibt  der  Flor, 
so  (s.  60):  öcT^voc  ö  bucTuxfjc  Kttl  ii^vnc  KaXXCjiicqcoc'  Trdcxoficv 
öcTTivoi ,  Tci  juiv  oiKOÖev  TtdvTa  X^XacTtti ,  etpriTat  irapÄ  t6  ctoiciv. 
Miller  corrigieri  richtig  o(ko6i,  Iflszt  aber  den  andern  fehler  aiehea; 
offiuibar  schrieb  Kallimachos: 

Trdcxojüiev  ficTTivoi*  to  ixiv  oikoOi  Tidvia  Ö^baciai 
*unser  grundbesitz  daheim  ist  von  den  leinden  vollständig  geteilt.'  das 
TCdVTa  b^bcictai  bat  Kallimachos  aus  Homer  entnommen:  s.  Od.  o  412 
bixa  h€  €<ptci  Trdvxa  bebacrai  und  11.  0  189  rpCxSa  be  irdvia  b^- 
IkxCTai.  vgl.  auch  II.  A  126^  Ober  dcTTivoc  (oder  dcn|VOC)  vgl.  Hesy- 
cbios  T  s  305  mit  der  note  von  M»  Schmidt 

7.  Em  anderes  ezoerpt  des  etym.  Flor.  s.  51  lautet:  dr^^iv  6 
boOXoc  KaXX^^axoc'  q>iXab€X<pi(uv  dTficvoc  f\  dbeifituv.  die  form 
ftr^cvoc  stimmt  wenig  zu  dem  lemma  dTfxr)v,  und  da  nur  dTfi^,  nicht 
auch  die  von  Hesychios  I  s.  315  in  zwei  artikeln,  femer  von  Ammonios 
s.  71  und  Eustathios  zur  Od.  s.  1750,  63  bezeugt^  form  dificVOC  ange* 
führt  wird ,  mOsie  wenigstens  dt^i^voc  als  genetiv  gewhrieben  werden, 
doch  ist  die  sache  wol  noch  etwas  anders,  nach  unaerm  «Iten  etym.  m- 
a.  164,  32  ff.  zu  scblieszen  hatte  das  archetypon,  woraus  auch  der  Flo* 
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rcDliner  codex  excerpiert  ist,  drei  artikel:  1  aijanv  üT|J.tvüC,  u  boüXoc 
K«Xf_iTai  napd  lo  ii^-if]  üiipt^v  .  .  f)  TToAuiuriTÖc  Tic  luv  uttö  tiuv 
^acI^YUJV.  2)  di^evec,  oi  bouXoi,  oi  diep  jiievouc  öviec  h\u.  kqko- 
irdBeiav.  3)  dT^eOuj.  T^vetai  napa  lov  drueva  töv  bouXov  usw. 
wenn  hier  auszer  dem  di/iJ^v  6  bouXoc  ausdiücklich  noch  der  plural 
«Tjutvec  Ol  boOXoi  erklürl  wird,  so  l3szt  sich  diese  öherlUlssige  red- 
scIigkc  lL  nur  (laiiurcli  eiitscJiuldigen ,  dasz  die  neue  eLymologie  einer  vor- 
liegeodcn  schriflslelie ,  m  welcher  der  plural  äijiiv^c  vorkam,  sich  an- 
schlieszen  sollte,  es  i&i  nm  wahrscheinlich  dasz  dies  die  vuin  Florentiner 
epilomalor  erhaltene  stelle  des  Kallimachos  war,  in  welcher  demnach 
dnr|Li^vec  gestanden  hahen  müsie.  auszerdem  war  wol  jene  stelle  der  art 
fiasz  in  ihr  der  dichter,  wie  die  grammaüker  zu  sagen  pflegen,  iraperu- 
^oXofeiv  TOV  di/^cva  schien,  d.  h.  der  dichter  sprach  von  der  mut- 
losigkeit  gewisser  sklaveo  in  folge  ihrer  unglücklicheJi  läge,  und  daraus 
stammt  die  neue  etymologic;  diep  juevouc  övrec  bid  KUKOiiuOtiav 
(vgl.  schol.  zu  Nik.  alex.  426  dTjii^vec  ol  boöXoi,  ok  tireTai  tö  kutto- 
TtaOeiv,  wo  wol  etwas  feJilt).  der  Florentiner  epitomalor  Ijätle  danach 
aus  nr.  2  nur  den  vers  des  Kallimachos  zu  nr.  1  hinfibergenommen ,  die 
aus  ihm  gefolgerte  neue  etyniülo^iV;  aber  zu  erwähueu  nicht  der  inülie 
werlh  gefunden,  in  dem  cpiXabeXcpiuJV  liegt,  denke  ich,  0iXabeX- 
q)Tiujv,  unti  wenn  dies  der  lall  ist,  wird  auch  in  dbeifHUJV  der  nanie  der 
bewolmer  einer  siadt  liegen;  welcher?  ist  freilich  sehr  ungewis;  doch 
wenn  man  bedenkt  dasz  das  €i,  weiches  dem  melrum  widerstrebt,  oft 
mit  a  verwechselt  worden  ist  (Bast  comni.  palaeogr.  s.  975),  so  liegt 
Äbävujv  nicht  zu  weit  von  der  Überlieferung  ab.  zwar  heiszen  die 
bewüijnpr  ifor  Stadt  (td)  "Aöavot  sonst  'Abaveic,  'A5avi]voi,  'Abaviiai 
nacli  Suphaiius  Byz.  s.  25  f.;  aber  Sle|)lj;in()s  ei  koiint  wiederholt  an,  dasz 
hei  diciiieni  tö  dOviKOV  und  TO  KUpiov  toO  iipiuoc  dq)'  ou  fj  ttÖXic 
oft  uhereiiistinunen ,  und  so  konnten  die  Ijewutiner  von  *'Aöava  nach 
liem  grunder  "Aöavoc  auch  "Abavoi  lipiszen;  jenen  nanien  gibt  Stepha- 
nos  s.  24,  20  dem  grfmder  des  kilikisclieii  Adniia,  tlocli  weisz  ich  ebenso 
wenig,  welche  milei  don  diesen  namen  führeudeii  slädtcn  zu  verstehen 
sei,  als  welche  siadt  OiXctötXqpeia  Kallimachos  gemeint  habe,  nacli  mei- 
oer  meinuJIg  laulele  also  dur  {tenlanieter  des  Knllimachos : 

(ojc)  OiXabeXcpi^ujv  dT/aevtc  fi  'Abdvujv, 
und  es  wurden  hier  irgend  welche  menschen  niii  den  in  der  entmuligend- 
>len  läge  lebentien  sklaven  der  Philadelphier  oder  Adaneer  verglicl)en.  dasz 
bei  diesen  die  behandlung  iiirer  sklaven  wirklicii  eine  so  üble  gewesen  sid, 
vermag  ich  freilich  historisch  nicht  nachzuweisen :  diose  Vermutung  isi  nur 
eioschlusz  aus  der  unter  nr.  2  vom  etym.  m.  vorgetragenen  etymolo;^ie. 

8.  Den  Worten  des  etym.  ni.  s.  477, 12  Km  Tiapd  toTc  dTTOTioioiC 
tuprirai  xai  cuvfeCiaX/ievov  (tö  ?coc),  iüc  napd  KaXXi^dx^f^  <'iigt  der 
Fiutt'iiimer  coiiex  die  stelle  das  Kallimachos  hinzu:  XO^'I  ^^'^^^  TCVTa 
TT  dcmc.  T^VTa,  was  SliMer  durch  ein  beigeselztes  ?  verdachiigeu  zu 
wollen  scheint,  ist  das  bei  Kall,  fr,  300  (fivxa  ßooc  ueXbovTec)  und 
bei  Nikandros  n!cx.  62  und  557  vorkommende  nm!  auch  von  den  gram- 
matikern  anerkannte  T^VTO,  das  sie  bald  durch  Kp^ac  (Herodian-Arkadios 
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I  a.  390,  4,  Nesychiüs  1  s.  424,  EusUlliios  s.  918,  29.  1854,  34),  bald 
durch  |Li€Xr|  (Suidas  I  s.  1088),  bald  durch  CTrXdfxva  (Hesychios  l  s.  411, 
"vvo  faivia  geschrieben  slehi ,  und  ci>d.  s.  424)  erklären,  nehmen  wir 
die  leUle  bedeutung  für  unser  fragnieiil  an,  so  bietet  sich  in  eriiinerung 
an  das  Homerische  cTrXdxxv '  ^ndcavTO  leichl  eine  besseruag  dar.  Kalli- 
machos  schrieb  woi: 

XoXrj  b '  ka  t^vtü  irdcacÖai. 
ich  denke  mir,  bei  einem  zum  zweclt  einer  Unternehmung  veransialuien 
Opfer  waren  lä  Upd  ou  KaXd,  und  unter  anderen  abmahnenden  zeiciien 
scbmecklen  die  crrXdxxva  bitter  wie  galle. 

9.  Etwas  anderer  arl,  nemlich  ein  lolenupfer,  ist  das  opfer,  von 
dem  in  einem  neuen  fragmente  die  rede  ist,  welches  der  Florentiner  epi- 
lomator  s.  312  darbietet,  stall  der  worle  des  alten  etym.  m.  s.  816,8 
gibt  jener  folgendes:  x^iXa'  oiov  ^x^iKa  xi  o\  xcOavTO  Kai  iifvicav 
IvTo^a  larfXujv».  x^^Xa  Kupiujc  eici  lä  )i€9'  übaxoc  IXaia*  Kaia- 
XpntTiKujc  m\  rd  ^vaTicuaia,  KaXXijiiaxoc •  x^^Xuuv  aviiad- 
TtiüV,  evTOfia  Ln]\ujv.  dn^  ei  ste  stelle,  wo  x^tXcx  Kupiujc  gebraucht 
ist,  gehört  dem  A{M)lJonius  Arg.  Ii  926;  in  der  zweit»  n  stelle,  wo  xülXa 
nicht  das  ^eXiKpriTOV  (vgl.  Niizsrh  zur  Od.  bd.  Ul  s.  162),  sondern 
KttTaxpriCTiKUJC  das  ganze  tvdf  ic/aa  bezeichnet  haben  soll ,  fand  Miller 
in  dem  ersten  teile  des  verdorbenen  wortes  dvTiaciTiuv  eine  form  von 
dvndlü  (denn  dnsz  es  gerade  dvTidcaiC  gewesen  sein  solle,  wie  er  be- 
hauptet, darauf  wird  er  wol  nicht  bestehen);  in  dem  zweiten  leile  glaube 
ich  f'ine  form  von  ciTUJ  ZU  erkennen,  darauf  hin  versuche  ich  fol^eade 
resliluUon  des  verses : 

XutXuuv  dvTidcavTec  dciieu vi' ^vioua  ^rjXuJV. 
viplleicht  war  von  menschen  die  rede,  wcIcIk'  diu  cli  liiingersnol getrieben 
selbül  die  den  loieii  dargebrachten  opferlhirt  n  vei  zehrten. 

10.  Kicblig  bemerkt  E.  Scheer  in  dem  verdienstlichen  Kendsburger 
Programm  von  1866  ^Callimachus  *0|inpiKÖc'  s.  18 »  dasz  in  dem  cfi* 
gramm  14  Mein.  =  anth.  Pal.  VII  519 

Aaifiova  ric  b*  eu  oTbe  tüv  aupiov;  f|viKa  Kcd  cd, 

Xdpjui,  TÖv  dxpÖaX^üic  xöiildv  €v  fmer^poic 
Tfl  iripr)  KXaucavT€C  ^GarrToucv.  oubev  dKeivou 
elbe  irarrip  Aioqpujv  xpni^'  dvinpörcpov, 
in  V.  1  f]Vi'Ka.  für  dessen  cans:!le  bedeulung  auch  Memeke  keinen  beleg 
beizubringen  wüste,  verdürben  sei.    weriü  aber  Scheer  €iv£Ka  schreiben 
will,  so  kann  ich  Hichl  IteisliuHDeii :  deuti  ühcrhaujU  sclieini  mir  ein  argu- 
mentiereodes  wri  I  hier  unor  lrrigiieh  lu.ilt.  ieli  \ enmile  da]icr.  Kaü.  schrieb: 

Aüiuüva  TIC     eu  oib€  t6v  aüpiov;  i^viöe  icai 

Xdpui  usw. 

»ivibe  hat  KaliiiiiMch(Ls  auch  ep.  1,8.  45,  3  Mein.,  hy.  a.  Delos  132. 
vgl.  auch  Philippos  anth.  i*al.  XII  101,  4;  Theokr.  27,  54  u^w.  zu  an« 
fang  des  vcrses  kann  .  scheiut  es,  sowol  64  als  €0  (Gobet  wollte  xic  TCU 
oIöe)  vertheidiprt  werden. 

Gotha  12  sept  1868.  Otto  Schnsiobb. 
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19. 

KIKOLAOS  VON  DAMASKOS. 


Zu  den  hedeulendslen  trriecliischen  histürikern  aus  dem  zeilalter  des 
Auguslus  gehört  ohne  zueifel  der  zwar  nur  nacli  in  einzelnen  mehr  oder 
minder  iimfäoglichen  bruclisUicken  erlialtene  Njkolaos  von  Damaskos, 
Hckiitr  aLer  selbst  in  diesen  sicli  niciit  als  einen  gewuhnlichen  wieder- 
crzähler  des  l>ei  anderen  gelesenen  beweist,  sondern  als  vollkuinuien  das 
beifalhge  urleil  derer  verdienend  welche  seine  versciuedenen  werke  noch 
uoverstümmelt  lasen. 

In  dem  arlikel  eines  allen  biographcn  hei  Suidas  uiiUm  NiKÖXaoc, 
welchen  nebst  einem  andern  über  i^eineii  valer  unter  'AvTinaTpoc 
Valesiüs  jedoch  dem  Nikolaos  selbst  zusclirieb,  und  damit  die  lücke 
aui  ünfaug  der  eicerptc  im  codex  Conslantiniaous  de  virlutihus  vi  wins 
aus  der  sclirlfl  ircpl  TOÖ  ibiou  ßiuu  Kai  Tfic  ^auTOU  OTujfnc  sehr 
passtud,  wie  er  glaubte,  ausfillUe,  Orelli  und  Korans  aber,  welche  es 
für  unniöph'ch  hielten  dasz  jemand  selbst  so  von  sich  gesprochen  habe, 
♦Willem  seiner  freunde  beilegten,  worQber  am  Schlüsse  dieses  arlikels 
noch  einiges  bemerkt  ist,  wird  auszcr  niiderem  vun  ilnn  j?esagt:  NiKÖ- 
Xaoc AafiacK^vöc  xrj  dXXij  Ttaibeicji  leöpa^uevoc  bid  tö  Ktti 
TÖv  Ttaiepa  aOiou  nepi  lauTa  fuaXiCTa  CTroubücui,  eneibn  otu- 
Tf)c  auTuj  ö  T£  ttXoOtoc  Kai  f)  Öö5a  uTrefevtio.  tri  ^uAXov  nuHn^^^ 
TC'iTT]v,  ^pojTd  Tiva  dbii^THTOV  auiflc  cxluv,  dXXuuc  T€  kqI  q)uceijuc 
oucpaiiXrjc  Xaßojaevoc,  ujcre  TTpiv  Yeveiäv  euboKi^oc  cTvai  Tr) 
Traxpibi  Kai  tüjv  f)XiKUJv  biacptpeiv.  TpaMMOTiKflc  T€  Top  oubevöc 
Xcipov  eTTe^€)i€Xr]TO  Kai  bf  auiriv  TTOuiiiKfjc  träcric*  aÖTÖc  le  ipa- 
Tipöi'ac  diTOici  Kai  Ku>)iujbiac  eu6oKif.iouc,  cti  luciXXov  uciepov 
Qv?i]f)eic,  tucie  Kai  Tf)v  bOvajLiiv  cuvauEfjcai  ^iiropiKfic  t€  Kai  )jou- 
ciKTc  Kol  TTic  irepi  id  ua9r||iaTa  Oeujpiac  kui  cpiXococpiac  ndcrjc 
ü]AujTfic  tap  'ApicTOieXüuc  fevü^evoc  Kai  tö  ttoikiXüv  rflc  nepi 
TÖV  dvbpa  naibeiac  d  farrricac  x^tpiv  eiötvai  irdciv  ^Xe^ev  dei 
Tok  ^aOriiiaa  ttoXu  faev  txouci  tö  dX€u9epiov,  troXu  be  tö 
XprjciMOV  elc  töv  ßiov,  TidvTUJV  bk  fidXicxa  tö  eubidrujTov  Tipöc 
Tc  veoTTiTa  Kttl  Tfjpac.  ^XeT€  hk  Kai  Tdc  Moücac  dpa  bid  toOto 
"üXXac  uTio  TLuv  OeoXÖTOJv  TiapabebocOai,  oti  ttoXö  tö  ttoikiXov 

Ttt  iraibeOfiaTa  Kai  rrpöc  irdcav  ßiou  XPH^^v  oiKCiov,  Kai 
öUT€  TT]v  ^MTieipiav  auTujv  out€  TTiv  d7TÖX€ii|;iv  6)ao{ujc  uTteXd^- 
Püvcv  eivcu  li)  TUJV  ßüvaucujv  tcxvujv,  dXXd  touvcivtiov  diTOvel- 

blCTOV  TOTc   ^€TplUJC   lUJCi  1^V   T6  ToOtuJV  dfVOiaV   Kai  TTIV  TÜUV 

JüvaucufV  diriCTriunv.  outoc  jitv  ouv  ouk  Ictiv  ötiu  tujv  xcaibeu- 
fiOTujv  TTpöc  dpTuplc^ov  ixpr\QaTO  oöbe  ^KorrriXeucev.  l<pr]  hk  Ni- 
wXaoc  ö^iüiav  elvai  Tf)v  ßXrjv  Tiaibeiav  üTiübniLiia  (uc  TÖp 
touttj  cuwßaivci  xoic  dTrobriinoGci  xai  paKpdv  6böv  bie^ioöciv 
OTTou  ji€v  eTKaxdTecOai  Kai  ^vauXiCecGai  juövov,  öirou  hk.  iv- 
cipicidv.  ÖTTou  b€  nXfJouc  evbTmeiv  fm^pac,  ^viouc  bk  tötiouc  ^k 
^apoboü  öiwpeiv,  tTraveXüövxac  iievTOi  laic  ^auiiuv  tvoiKciv 
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dcTiaic,  oÜTUJ  Ktti  bioL  Tflc  öXtic  Tfaibeiac  öicpxo^^vouc  öeiv  ev 
oic  )aev  ^7nTT|b€U)Liaciv  M  TiXiov  dvbiaxpißeiv,  iv  oic  b'  in'  ^Xai- 

TOV,  KQl  TCt  |i^V  ÖXa,  TCl  hl        ^l^pOUC,  TOt  bk  ÖXP^  CTülX€llüC€UJC 

TrapaXajußctveiv ,  koi  tö  dKcivuiv  xPHCijiov  KaiacxövTac  inX  Tf|v  ibc 
dXnOiiJC  TraTpi4jav  ^CTiav  dveXGöviac  q)iXoco(p€iv. 

Blan  sieht  liieraas  dasz  Nikolaos  nach  Aristotelischer  Vielseitigkeit 
strebend  sich  in  mehreren  fächern  versuchte,  und  in  seiner  valerstadt  irpiv 
T€V£ldv  bcrQhmt  mit  beifällig  aufgenommenen  tragödien  und  koniödien"^) 
anfangend  und  später  zu  einer  groszen  allgemefnen  Weltgeschichte  über* 
gehend  alle  verachtete,  welche  reich,  wie  er  selbst  durcli  seine  reichen 
und  in  Damaskus  sehr  angesehenen  eitern,  statt  sich  in  den  Wissenschaf- 
ten auszuzeichnen  dem  gewöhnlichen  erwerb  iiachgiengen,  und  stand  der- 
selbe in  eben  so  hoher  gunst  und  achtung  bei  dem  jüdischen  könig  Hero« 
des  als  bei  dem  römischen  kaiser  Augustus,  welcher  letztere  nach  seiner 
manier  mit  seinen  günstlingen  zu  scherzen  einer  gattung  datteln ,  welche 
ihm  Nikolaos  aus  Damaskos  übersendete,  seinen  naraen  gebend  sie  NiKO* 
Xdouc  nannte,  wie  übereinstimmend  berichten  Athenaeos  XIV  652%  und 
ausführliciier  Plutarchos  symp.  VIII  723^:  6  toöv  ßaciXeuc,  aic  cpa- 
civ,  dYairncac  biaq)€pövTUJC  töv  TrepmaTTiTiKÖv  cpiXöcoqpov  Niko- 
Xaov,  T^UKuv  övia  jCjt  f^Gei,  pabivöv  be  iijj  jiriKei  toö  cuu^aioc, 

•)  das  lange  fragment  einrr  solchen  jedoch,  welches  bei  Stohacos 
flor.  14,7  erhalten  scheint,  diiritc  schwerlich  eine  probe  seiner  poesic 
enthalten,  indem  schon  Vuickeuaer  ohne  xwoifel  richtig  urteilte  dn&z 
Uier  eines  anderen  komikeri  namen  henoetellen  sei,  nur  dass  dieser 
nicht  NucöcTparoc  war,  sondern  yiclmebr,  wie  hr.  Meineke  Com.  1,  499 
vermutete,  NiKÖ^ax^<^-  wenn  flerseiho  diese  conjectur,  welche  auch  durch 
die  Hhnlichkf»it  ruulcrer  Nikoruachischer  fracrmento  mit  diesem  nngeb- 
lichen  des  Nikuiauä  sehr  empfohlen  wird,  deswegen  seibat  bezweifelt 
nnd  BQiücknimt,  weil  aneh  PbotiM  in  der  bibliothek  bei  seiner  Wieder- 
holung der  von  Stobaeos  ang^efOihrten  dichter  den  namen  Nikolaos  habe, 
so  beweist  diese  Wiederholung'  nur  dasz  tinch  Piiotioa  bei  Stobaccs  «o 
In!^,  was  er  auch  bei  nrif'frpn  fohlern  in  den  namen  des  Stobaeos  ver- 
r  Ith,  keineswepes  aber  da-iz  Htobaeos  so  schrieb,  was  sehr  zweifelhaft 

ist,  da  NiKO  und  Niko,  wie  di-rgleicben  namen  abbreviert  werden  und 
hier  wirklich  in  dem  codex  Vind.  bei  Gaisford  abbreviert  ist,  fast  das- 
selbe sind,  auch  toO  AapaciciivoO  fehlt,  die  komodien  des  Nikolaos  mSch* 
ten  ebenso  wenig-  als  die  tragödien  an  seiner  seit  noch  circuliert  haben, 
sondern  bald  spurlos  verschwunden  sein,  ebenso  wie  die  ähnlichen  ver- 
suche des  kaisers  Augustus  f^elhst,  über  welche  W.  Dindorf  zu  Sophokles 
bd.  VIII  8.  208  der  Oxforder  Hosgab©  vou  1800  gesprochen  hat.  — •  Noch 
weni^'er  wird  an  der  riohtigkeit  dieser  verXndenine  sn  sweifeln  sein, 
wenn  auch  in  der  CWafurr^  X^EcuiV  XPn^iMUiv  in  Bekkers  anecd.  I  367, 
25:  dKoXacia  0ouia)M5nc  fqpr),  ('iKoXacTia  ^^  "AXc^ic,  dKoAccT^Taxa  bk 
'ApicTOT^XTjC  Kai  AKoXacTOT^pu  NiKÖXaoc,  wo  schon  die  Verbindung  des 
Nikulaos  mit  den  alteu  attischen  schriftsteUera  auffallen  musz ,  nicht 
der  Ton  diesem  grammatiker  nirgends  erwähnte  sp&te  historiker,  und 
zwar  ohne  den  zusatz  6  Aa^ucKTivöc,  sondern  der  von  ihm  s.  337,  11  und 
349,  10  angeführte  dichter  NiKÖ|Jiaxoc  pcmeint  und  herzustellen  ist.  ob 
dieser  der  komiker  oder,  wie  hr.  Meineke  Com.  1,  498  «glaubt,  der  tra- 
iker  sei,  vou  dem,  wie  die  Naucksche  samluug  s.  o91  zeigt,  auszer> 
em  kein  wort  erhalten  ist,  kann  dahingestellt  oleiben,  da  dtcoXacTO- 
T^pa  zwar  auch  von  einem  tragiker  gesagt  werden  konnte,  jedoch  sehr 
für  einen  komiker  passt. 
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bidnkeuiv  hi  tö  npöcwncv  imq>otvtccovTOC  £pu61'i^aT0C,  t&c 
tiaac  Kd  KoXXfcTac  tijuiv  qxHvixoßoKdvtuv  NucoXdouc  divdjuiace« 
ml  ^€xpt  vOv  ofinuc  övojyuiZovTat,  wie  auch  Plinius  «.  A.  18 , 14,  9 
sagt:  mmores  in  hoe  genere  Nkölai^  $eä  amplUudifie  ptaedpuae^  aus 
irdchn  jedoch  epUere  gnmmaüker  eine  tri  kucheo  gemacht  haben,  io* 
den  ale  durch  Verwechslung  derselben  mit  dem  mUtelaltcrlichen  panis 
Ificolaus,  worAher  Ducange  Im  glosa.  lat.  V  s.  106  sagt :  ^Panis  Nieolaus. 
iu  placentas  appellavit  Augustus  a  Nicoiao  Damasceno  sibi  exhibitas  et 
doDstu,  Ht  est  apud  Photium  in  BIbl.  [cod.  189  p.  146,  8  6  Ik  Aa* 
fiacKoC  ia^  oStoc  oTMai  NiKÖXaoc,  6  iiti  TtSi»v  AötodcTOu  xpö* 
voiv  dx^dcac  xd  <p(Xoc  oörtp  xpnM<iTfcoc,  &  oi  xai  irXaKO^u>v 
{nXoncouvriwv  wollte  Kora^]  Tt  eiboc,  bt^ircjynrc  Katcapi,  clc 
Tiftf)v  ToO  b€Eiou|idvou  NiKoXäouc  6  Ki»?cap  ^xdiXecev.]  Palladius 
in  bist.  LausiaQa  c  47:  kqI  NixoXfouc  ttafi^eT^66tc  Sprouc  b^Ktt 
xodapouc  Kid  66pM«Mk  etc.  Ruffiaus  de  vitis  palnira  c  7:  Nicolai 
etiaun  ingentee  et  panes  calidi  et  mundlssimi  etc.  vide  ibi  Rosweidum*, 
die  datteln  In  einen  kudien  oder  gar  honigkndien  verwandeln,  denn  dast 
sidi  Korans  zu  Nikolaos  s,  362  vergeblich  bemAbe  beide  angaben  so 
la  vereinigen:  t^iröpiiTOi  btä  li  6  |ilv  Couibac  xal  6  <Mmoc  irXa- 
icoOvrac  KaXoöa  Toii^c  (mö  toC  NtKoXdou  jCb  Kaicapi  it€^no|ii4* 
vouc,  (potvtKOpaXdvouc  ö  te  TTXourapxoc  ical  6  'AOi^vcnoc.  ical 
tcri  (pdvoi  6ti  itaXd6cti  qwivixujv  i^cav  rd  7T€^Tr6)uieva  cifyia  i%p\)^ 
an  irXcMOidvTtiüv,  otai  koI  irap*  fmiv  elci  vOv  al  növ  Icxdbujv  tra- 
XdOoi,  7rpoc€^(p€pu»c  TOk  irXaKoöciv  ötrö  tüüv  x^piKiöv  KorracKCu* 
aUMcvcR,  Kai  doc  rd  irdXai,  xaed  (pr\ci  GeöcppacToc  (trepl  cpurfSW 
A,t)i  KOTCCKedaTov  ol  irepi  ttiv  0iißai^>«  KOToiKouvrec ,  tAv  Tf^c 
icoiCKU^r)X^oc  loapiTÖv  ^Tipaivovrec  xai  töv  Ttupriva  dHaipouvrec, 
zeigt  am  deutlichsten  Eustathios,  welcher  ausdrOcklich  aus  Atbenaeos 
aafOkrt,  was  nicht  bei  ihm  steht,  sondern  er  selbst  gelrMirot  hat,  zur 
Od.s.  1834,  30:  kqi  touc  NixoXdouc  id  jarjXiirriKTa  (auch  bei  Suidas 
arter  NixöXaoc  ist  zu  nXaKouviac  in  den  handschriflen  auszer  der 
besten  hinzugesetzt  tjyouv  ueXiTOLUTac)  €x  tivoc  omudvO^ou  dvbpöc . 
eiipdvToc  TiapaXaXoöci  iivec  utto  tou  NauxpariTOu  C091CTOÖ  ^x^v- 
TtC  dqjOpfirjV,  da  doch  der  Naiikmtit  XIV  652*  sastr  7T€pi  ht  TUJV  Nl- 
KoXdujv  xaXou^€VLL)v  q)oiviKuuv  tocoütov  vinv  eiTieTv  ^x^^  ™v  dtrö 
Tfjc  Cupiac  KUTaTOuevLuv,  öti  lauTtic  tt^c  upociiyOiJiac  T^Siui- 
6f|Cav  viTTO  ToO  CeßacToO  auTOKpdTopoc  cqpobpa  x^^M^ovtoc  toi 
fpuriiOTt^  NiKoXdou  Tüu  Aü|.iacKTivou  ^Ta'ipou  üvtoc  amw  Koi 
ir^HTiovTOC  qpoiviKac  cuvexuJC.  da  der  blosze  panis  Nicolaus  dazu 
aichl  geeignet  schien,  machleu  die  gramiiialiker  des  imltelallers,  wie 
Wwlios  in  seinen  oben  angeführten  worlen  und  Suidas,  welcher  hinzu- 
fügt Ktti  biajadvei  toÖto  dxpl  Tfjc  ci'ijiepüv,  tiaiaus  zuerst  einen  ein- 
fachen kuclien,  Euslaihius  und  der  inierpolator  des  Saidas  gar  einen 
honigkuchen,  von  welchem  Suidas  oder  sein  vorjjäntrer  ebenso  sa^l  dxpl 
TT^C  cf||iepov  wie  PlaLaichos  von  den  dallehi  jiexP^ 

Erheblicher  als  die  frage  über  diesen  namen  ist  die,  welchen  uaiiicn 
Nikolaos  seinem  weitläufigen  geschichtswerke  gegeben  liabe,  von  welchem 
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Athenaeos  VI  349'  ausdrücklich  anmerkt  dasz  es  aus  144  büchern 
standen  habe,  wonach  die  angäbe  des  Suidas,  welcher  80  seUt,  tu  be* 
richtigen  ist,  da  viele  stellen  ava  rerachiedeneii  böchern  zwischen  dieien 
l>eideii  zahlen  angerohrl  werden,  denn  dasz  das  bei  Suidat  geaetzte 
tCTOpCa  KaOoXiKifj,  welches,  wenn  Suidas,  wie  ich  bei  Polybios  vermutet 
habe,  auch  ihn  nur  am  den  ConslanUoischen  excerpieu  kennt  und 
anfülirt,  eben  aus  diesen  gezogen  sei,  wo  in  dem  prooemium  s.  6,  ed. 
Vales.  ebenfalls  steht:  NiKoXdou  AoftOCKTivoO  KaOoXiKffc  kropiaq 
wenigstens  dem  Nikolaos  selbst  ebenso  wenig  als  dem  Diodoroa  das  unter 
^  stehende  Atobdipou  CiKcXtuiTOU  KaOoXixfic  IcTOpiac  zugeachriebea 
werden  könne,  hat  ganz  richtig  schon  hr.  C.  Müller  geurteilt  fragm.  bist, 
gr.  bd.  III  a.  345 :  *opua  hoc  Suidas  IcTopiav  xadoXtK^v  appellat,  argu* 
mcnft  magis  raUone  quam  inaeriplionia  habita.'  wenn  derselbe  aber  hin- 
tttfdgt:  ^üicolaus  ex  more  veterom  opus  inscripserit  Icropiai,  quo  titulo 
apud  acrfptores  laudari  solet',  so  ist  auch  dieae  benennung  bei  Nikolaos 
ebenaowenig  authentisch  als  bei  so  vielen  anderen,  deren  kropCai  Athe- 
naeos citiert,  und  Schweighäuser  bd.  IX  s.  247  auffuhrt:  tlcTOplai  citan- 
tur  Agatharcbidia,  Democharis,  Demophili,  Diylli,  Duridis,  Ephori,  Ea- 
phanti,  Hegeslanactis,  Hellanici,  Heraclidae  Lembi,  Herodoti,  Nnesiptolemi 
(Nicolai  Peripatctici),  Pherecydis,  Phylarchi,  Polybii ,  Polycleti  Larisaei, 
Posidonii,  Pythermi,  Thucydidis,  Timaei.»  denn  wenn  auch  Diodoros  XV 
76  sagt  Hevoqxjüv  6  TOtc  Icroptac  cuTTpalpd^€VO€,  und  neuere  sciirift- 
alelier  ihre  geschieh ts werke  so  überschrieben  fiabcn  mögen,  so  wird  dock 
niemand  deswegen  dieses  für  die  ursprüngliche  überacbrifl  des  Xeno* 
phontiscbea  Werkes  halten,  obgleich,  wie  ich  in  der  vorrede  a.  XllI  der 
Oiforder  ausgäbe  gezeigt,  auch  hier  einige  dieses  unlergeschoben  haben, 
sowenig  wie  die  Überschriften  des  Herodo teischen  Werkes  MoOcai  oder 
die  des  Athenaeos  IcTOpiat  ihm  oder  Hellanikos,  Pherekydes,  Thukydides 
zugeschrieben  werden  können,  da  selbst  Lei  Diodoros  dieses  \cTOptai  sich 
in  der  Überschrift  eines  codex  für  ßtßXioOiiKTi  \cTOpiKrj  findet,  dieses 
könnte  jedoch  bei  Nikolaos  eben  durch  die  worle  aeines  zeitgenossea 
Diodoroa  bestätigt  aobeinen,  wenn  nicht  in  eintm  nocb  von  niemand 
bemerkten,  attch  in  die  fragmente  oichl  aufgenommenen  citate  ein 
anderer  titel  dea  werkee  erschiene,  welcher  alle  aufmerksamkeit  ver- 
dient denn  in  der  vorzdglichaten  bandacbrift  des  Strabon,  dem  Pari- 
sinus A  nr.  1397,  welchen  man  im  12n  Jahrhundert  geschrieben  glaubt, 
lai  buch  VII  a.  299 ,  nach  Kramer  bd.  U  s.  20  von  erster  band  am  rande 
zu  'O^i^pou  und  *Hci66ou  hiniugeschrieben :  ÖTt  fiCTaTCVdCTepoc 
Ö^Vlpou  f|cioboc,  ö  ^f)  ßouXcTai  vtxoXooc  ba^acicr|v6c  dp- 
XaioXoTit?  auTou,  m\  laura  Icöxpovoc  uiv  toö  Trapdvxoc  f€uh 
Tpdq)OU  CTpdßujvoc.  da  es  kaum  glaublich  ist  dasz  im  12n  Jahrhun- 
dert das  werk  des  Nikolaos,  den  der  oben  angeführte  Euatalhios  nur  dem 
namen  nach  aus  Athenaeos  kannte,  noch  erhalten  gewesen,  soüdtrn  diese 
bemerkung  von  dem  abschreiber  der  bandschrift  aus  der  älteren  wieder- 
holt scheint,  also  vielleicht  viel  Alter  Ist  als  nr.  1397,  so  verdient  sicher 
der  hier  gebrauchte  titel  des  werkea  um  ao  mehr  beachtung,  als  bekanot- 
licb  auch  die  werke  dea  Dionyaioa  und  losephoa  ebenao  aberacfarieben 
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sfad,  dmn  enlaa  abar  id  dem  prooeniimi  m  den  ConateBÜBiaclieii  ex- 
eerplen  de  virtatibna  et  Tliüa  's.  6  ed.  Valea.  ebeaao  verwandelt  mcbeint: 
ia'.  Aiowdou  *AXiKapviico6aic  *Ptii|ialirf|c  Icroptoc,  daa  sweite  aber 
aelbat  aebon  bei  Clemena  Alex,  atrom.  I  a.  409:  libcnnoc  6  'lotjbc&K  ö 
Tdc  lotiöakAc  cuw&ioc  kropioCf  «a  wie  bei  Nicephoroa  Calltati  biet, 
ted.  1, 10:  libdiROC  iv  14  diCTuiKttibCKihTd  TÄv  Icroptdhr*  1, 16: 
*UiaimcivT4  loubaiicQ  kropfqu  und  Tbeodonia  Metoebita  biet.  Rom. 
a.  789:  mrr&  tS^v  kropiiiv  'luidiirou,  «lao  aneb  bier  eben  daa  j^ewSbn» 
bebe  icTOpta  oder  Icropiai,  welebea  Atbenaeoa  und  Snldaa  von  dem 
wirlte  dee  Nlkolaoe  braucben«  atatt  dea  niebt  gewdbnlicben  ipx<>(oXoi|1o, 
welebea  Tbeodonia  MelHeniota  in  den  prooeminm  In  aatrononiam  mit 
ktslerem  aonderbar  verbindet  a.  408, 18  Fabr.;  *Ii&ctiitoc  Iv  Trpum] 
tAv  iCTOpidh^  dpxoioXori^  cirrTP<ii<P€Tai,  geaettt  worden  iat 

Man  wird  daber  bia  auf  weilerea  wol  um  ao  mebr  annehmen  dflrfen 
daaa  ancfa  Rikolaoa  aeinem  werire  den  aeltneren  titel  äpxoioXotfa  ge- 
geben habe  als  er  wiri^lich  Ton  den  ilteaten  leilett  anfieng:  worflbar,  ao> 
wie  Aber  die  acbolien  x«  Strabon,  im  anbang  lo  dieaem  arlikel  noch  einigea 
bemerkt  iat 

WIcbliger  ab  dieae  frage  Ober  den  ticel  dea  werkcs  Iat  die»  ob  dem 
verfaver  einea  ao  groaien  geaehicbtawerkea  taxatrauen  aei  daas  erganao 
aeilen  wdrilich  ana  aeinea  leitgenoaaen  IHonysioa  von  Halikamaaaoa 
arcbiologle  abgeacbriebcn  und  ao  einen  betrag  begangen  babe^  von  wel- 
cbem  er  doch  aelbat  einaehen  mual«  daax  er  kamn  nnentdedit  bleiben 
liinne,  atatt  aoa  denaelben  quellmi  wie  DIonyaloa  eine  etgno  enihlung 
Iber  Anralioa  nnd  Numitor,  Fauatulna  und  Silvia,  Romulua  und  die  Sab!« 
aar  aeloem  werke  etaturdhen. 

Vnleaiua  nabm  dlaaea  ebne  weiteres  an  a.  70:  *baec  et  aequentla 
iai|ne  ad  ilnem  IIb.  TII  cuneta  ad  verbom  tranaciipta  annt  ex  Hb.  I  IKo- 
wpXk  Halicam.  mimm  vtro  eat  Nlcoianm  noatmm  adeo  aeonrom  ftilaae  vt 
ea  anetorOy  et  quidem  aeqnali,  integres  paginu  Amtua  alt.  aed  omnino 
qol  biatoriam  nnlvenalem  aeribebat,  multoa  aeriplorea  compilare  neceaae 
habuit.  eloa  generia  aunt  quae  anpra  ex  Gteaia  deacripta  eaae  oatcndimus. 
es  lantbo  etaam  Lydo  mulla  eundem  aeoeplaae  dooent  Stepbanl  rellquiae: 
Biminun  properabatNicolaua  ut  biatoriam  auam  Herodi  regl  amioo  et  elua 
eognitionla  atndioao  deleseret.  porro  ex  boc  furto  aatla  colUgitur  Dama» 
•cannm  poeteriorem  eaae  Dionyito  Halicam.* 

Allein  ao  aonderbar  der  gmnd  fflr  dieae  angdillcben  diebatlble  dea 
Rikolaoa  iat,  ao  w^ig  paaaen  die  beiden  beiapiele.  denn  wenn  Nikolaoa 
hl  den  alten  lydiseben  geacbicfaten  dem  Lydier  Xantboa  ao  folgte  daax 
Slqibanoa  Byz.  aagen  konnte  (fragm.  96  lUyier):  rit  aÖT&  Kai  NixöXaoc, 
ao  leneblet  ein  daaa  dieaea  etwas  ganz  anderea  iat  ala  wenn  er  ganze 
Seiten  dea  gleiehseiligen  Dionyaloa  wdrtlieb  abgeaidirieben  bitte. 

Waa  aber  den  von  Ibm  abgescbriebenen  Rtealaa  betrUR,  ao  bat  er  an 
der  von  Valeaiua  gemeinten  atelle  nicht  deaaen  eigene  werte,  aondem  die 
elnea  von  ibm  angefttbrten  briefea  wiederholt,  nnd  obwol  er  genau  ge> 
nemoMn  daa  wörtlich  bitte  thun  mflaaen,  auch  bier  dieaea  tai  zvrei  aellcn 
ilabi  ao  gelban  wie  In  den  ganzen  aeilen  dea  DIonyaloa.  denn  waa  bei 
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dem  voD  Demetrios  ir€pl  lp|ii)V€iac  s.  213  angefahrlen  Klesias  so  lautet: 
CTpudfXiöc  TIC,  &W|p  Mfiboc,  Tvvaika  CmAba  Kare^ibv  dird  toö 
Imrou'  ^dxovrm  jäp  h9\  a\  Twatxec  iv  Cdxaic  dkirep  ai  *A|ia£dv€C' 
e€acdM€VOC  bf^  Tf|v  Caidba,  eöirpeidi  m\  liipoiav,  ^e6f|K€v  dirocti»- 
£ec6ca.  M^^rä  Ü  toOto  cTTOvbdkv  Ycvo^^viuv  Ipoäietc  jfic  Tuvaiicdc 
äiteT0TX<3tvev*  ^^okto  pkv  aM^  AitOKoprcpctv*  tP<&<p€i  hk  irpö- 

T€pOV  dirtCTOXfjV       TUVmKl  p€M9Öfi€V0C  TOidvbc'  £iw  fxkv  C€ 

€auca  xal  cö  ^Iv  bi*  dfi^  ^odOiic,  i^ib  btd  d  dmuXÖMnv,  dafQr 
sagt  Nikolaos  am  ende  seiner  eine  seile  langen,  von  der  des  Kteslas  gtns- 
lieh  rerschiedenen  enShiiAg,  in  weleber  aueii  nicht  ein  wort,  anszer 
dem  namen  des  Heders  und  dena  verbum  Oeocom^  von  den  bei  Ktesias 
stehenden  vorkommt,  folgendes:  t^Xoc  hk  Tpdq^c  €k  bupO^pav  ^p- 
Kuic€  t6v  cAvoOxov,  liretbdv  aMn  btaxpnaiTOi,  fi^v  irpoKO- 
teirrövra  Tf|v  biquOi^pov  diroboOvai  Zapivafiji.  ^Tpoirro 
b^,  CTpucrrratöc  Zoptvdqi  X^et  rdbe*  tfdi  p^v  ck  Icuicd  tc 
Kai  tSsv  vOv  iropövTUiv  icfuMv  üStiüc  t^ovo*  cö  H  pit  dir^- 
KTCtvac  Kai  irdvTuiv  dvdvfirov  irciroif|Kac,  und  was  weiter  folgt, 
aus  Ktesias  aber  von  Demetrios  nicht  wiederholt  scheint,  wenn  nun 
auch  Valesius  hierzu  s.  65  sagt :  ^praeoedentia  qnidem  illa  [vor  tjiu  jui^v 
ck]  nott  sunt  ipsius  Ctesiae,  ut  quldam  putarunt  (quo  in  errore  fuit  et 
'loan.  Tzetses),  sed  velut  argumentum  et  irpöovaqMlivitac  INonysii  [wel* 
ehem  Valesius  die  sefarlft  des  angeblichen  Demetrios  susebfefbt]  ipsius  ei 
historia  Gteslae  sumpta  ad  pieniorem  seientiam%  so  sind  selbst  die  letz- 
ten Worte  bei  beiden  sich  so  ungleich  wie  die  Wiederholung  und  das 
angebliche  furtum  aus  Dionysios. 

Viel  richtiger  urteilte  daher  Korans  s,  369,  wenn  er  das  plagiat  ein 
irpdTM^  dnlOovov  nennt  und  hinzufligt:  oöb^  rdp  efacdc  o(Hruic  ^6- 
Tuov  Atovuctou  ctrrrpdniavTOc  (Katd  TÄp  toOc  odtoiic  fSrouv  o^ö 
ifoXXt{>  bietrnKdrac  dXX^Xuiv  <iK|ta€av  djuupörepoi  xpdvouc)  tdv 
NiKÖXaov  aÖTa?c  X&ect  rd  ^Kcfvou  eic  tfjv  ibkiv  |i€T€V€TK€ti^ 
icTOpfav,  dvbpo  toO  KOdH^ovroc  trpovocK^^evov,  dXXu^c  T€  Kod 
Atovuciou  o<f  xtlQOV  orrrpdqictv  oT6v  t€  ^vra. 

Wenn  dagegen  hr.  Mflller  s.  410  einwendet:  «quidnl  statuamos 
Nieolaum  in  antecedentlbus  laudasse  auctorem  suum,  aique  in  conge- 
rendis  historüs  exempinm  sccutnm  esse  Alexandri  Polyhistorls,  Ipslsstma 
auctorum  suorum  verba  reddere  soiiti?  fierl  (piideni  potuit  ut  in  codioe 
folinm  aliijuod  suo  loeo  motum  ex  Dionys! i  fraginentis  in  firagmenta 
lücolai  transmigraverii,  idque  exemplo  codids  Bscorialensls  comprobari 
possit;  sed  ne  tele  quid  noslro  looo  Actum  esse  statnamus  eo  impedlmur 
quod  fk^mento  70  subscripla  leguntur:  tAoc  TOO  ^ßbdfiou  Xöfov 
NiKOXdou.  Zi^€i  rd  Xcfirovro  irepl  'CXXtivix^c  icropiac»,  so  fragt 
sich  nicht  was  andere  gelhan  haben,  sondern  ob  Nlkolaos  etwas  dieser 
art  verObt  iiaben  k<)nne,  gleichviel  ob  er  Dionysios  nannte  oder  nicht, 
wovon  das  eine  ebenso  unglaublich  als  das  andere  finden  wird,  wer  seine 
tibrigen  bnichsiacke  aufmerksam  gelesen  hat.  dann  ist  die  Unterschrift 
des  so  viele  Jahrhunderte  spateren  Constantinischen  ectogarlus  kein  be- 
weis dasz,  was  er  in  seinem  codex  des  Nikolaos  fand,  echt  gewesen  sei. 

X 
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Denn  dasz  diese  sielleii  niciit  \  an  Nikolaos,  sondern  viel  spälor  ;d»ge- 
sclirieben  worden  sind,  zeigen  vielmelir  tvidfiii  gewisse  feliler  des  texies 
des  Dion\ ^i<)s .  von  ^^  f'lcl)^n  niemand  glauben  wird  dasz  sie  gleichzeitig 
mit  iNikiil.dis  und  Dionysios  i>clbs^  oder  ziiftlllif?  in  die  handschriften 
beider  gekommen  seien,  denn  wonn  in  lic/i  mi  des  It  i/U  t  rii  sinnwidrig 
1,  82  s.  213.  16  (Reiske)  sieht:  öcöoikuuc  TCip  MH  mcTOt  66Er|  Tli» 
NcMCTOpi  Xef€iv  6  OaucruXoc  oder  OaicxuXoc,  wofür  Sylhurg  6 
'Puj^iuXoc  hergestellt  hat,  und  214,  5:  ^r|bevi  TTOifjcai  Karcapavec  TO 
X€TÖ]Li€VOV,  wofür  der  sinn  erlordeii  qpepö^evov,  wie  tielenius  iiml  Syl- 
liurg  wollten,  «ider  CTeTOM€V0V,  wir  lirisko,  und  84  s.  217,  18  seihst 
Tr|v  te  d7TÖ8€civ  tiuv  ßpe(pujv  .  .  xai  ific  XuKaivnc  tö  xiGacöv,  wofür 
Keiske  nchti^^'  rrfv  T€.  und  iti  dem  zwi^iien  ex«  (  rple  aus  2.  32  s.  304,11 
icxuv  Te  utricTt^v  ex^viac  kcu  xpnMOt^^i  irXeioci  buvaM^vouc.  das 
unpassende  TrXeioci,  wofür  Slephanns  und  Svllnirp:  irXeiov  wolMon.  aucli 
34  s.  306.  1(>  uTTritev  ^tt*  oTkou  t^v  6uva|Liiv,  öyiuv  ckuX«  re  dtTTO 
Tujv  cmoiKLuv  Karä  Tf]v  lidXHV  Kai  diKpoÖivia,  das  sinnlose  drroiKuuv 
der  liaridsciirilliuti  des  Üionvsios  wi^derholl  wird,  wofür  die  herau-^treher 
rin  parlicipium ,  die  gefallenen  in  der  schlachl  hn<leiitend ,  herzusLellen 
N  ersucht  haben,  endlich  sogar  33  s.  305,  6  das  jetzt  in  a\pr)ceiv  ver- 
wjiidclU'  aipf]cai,  so  wird  niemand  dieses  für  7iifall  hallen,  zu  benierken 
ist  übrigens,  worauf  schon  hr.  Müller  aurnicrk^ain  ^omacht  hat,  dasz  den 
herausirebern  des  Dionysios  diese  wiederliuluiiL'  beider  stellen  unter  den 
e.\cerj)lt'ii  aus  Nikolaoii,  welclie  aus  denselben  sdvvo!  82  ^.  215,  2  das 
jetzt  nur  aus  conieclur  herf^estellte  Xe'Eei  für  XetOl,  imd  i^lG,  5  ('ütto- 
^pdcecöai  für  ctTrobpcxcacOai  als  das  noch  oiclit  lu i -osiellic  ütuj  bi] 
TpÖTTUJ  H4  s.  217,  16  für  ÖTiu  bx]  Tivi  rpÖTTlp  hMl^'ti  eninuiimen  kön- 
nen, sowie  dio  fasi  ^ölli^'c  ühcieinslifumung  letalerer  mit  dein  Vaticanus 
des  Dionysius  eulgaugen  isL,  was  hier  weiter  uachzuweiseo  überflüssig 
sein  würde 

Sind  eiber  lieuJe  stellen  nieli?  von  Nikolaos  geschrieben,  so  sind  sie 
entweder  aus  verselieii  unter  seine  excerptc  gekommen  oder  absichtlich 
inierpolierl.  wenn  Feder  s.l9('i  das  erste  peschiilien  L;l<iuht:  *simili  adeo 
fato  aUpie  in  Fscuri;densi  codice  Polybianani  l.ieiniam  ui  mcdio  Dionysiano 
Kilcuteni  iiabuimus',  so  Ist  die  Escorialhandsclii  ift ,  nicht  wie  der  Turo- 
neiisis,  in  welchem  diese  stellen  eiilballen  sind,  der  Oonstanliuische 
orifziiicilcodex ,  sondern  eine  papierabschrift  eines  alteren,  in  welchem 
das  unter  die  exeerple  aus  Dionysios  gekommene  blalt  Polyhios  ofTen- 
har  nur  verbundeit  war,  da  es  ohne  anfang*und  ende  ist,  indem  es  an- 
fängt juerd  b€  rpeic  f|  xerrapac ,  und  schlieszi  töt€  bk.  tüuv.  die  aus 
Dionysios  entnommenen  längeren  excerptc  hingegen  .Hcliiieszen  beide  mit 
vollen  sülzen,  und  das  zweite  fängt  sogar  an  mit  ÖTi  TOÖ  PujjLiuXou 
TrXnÖuc^oö  eveK€V  dvbpujv  dpiroTriv  TioiTica^itvou ,  das  erste  aber 
mii  einem  abrupten  dt  b^  omo\  rrepl  raOra  7}cav.  und  dies*^<;  konnte 
für  einen  schlagenden  beweis  gellen,  das/  hier  rdri  lierausgerigsetses  blatl 
Dionysios  am  unrechten  orte  eingefügl  sei.  dlein  auch  die  excerpte  aas 
Poiyliias  fangen  /war  meistens  mit  ÖTi  an,  einige  jedoch  ebenfalls  abrupt 
ohne  dieses,  wie  14,  12  öciu  5e  TiV€C  ^7ianopoOvT€C ,  wofür  Keiske 
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i>pw  bi  Ttvac  iiCOfropouvrac  las,  und  eine  anzalil  anderer  leicht  auf- 
zufindender, auch  stehen  diese  behten  excerpte  nicht,  wie  das  aus  Poly* 
bios,  an  ganz  unpassender  stelle,  sondern  in  ricliCigcr  chronologischer 

Ordnung. 

Daher  darfle  es  wol  richtiger  sein  anzunehmen  dasz  hier  eine  ühn- 
liehe  ßlschtug  staltgefunden  liabe  wie  bei  Dio  Casstus  in  denselben  Con- 
sta nlinischen  excerpten ,  bei  welchen  sich  die  verfertiger  derselben  eines 
defecten  exemplares  bedienten,  welches  aus  dem  Plutarchischen  leben 
des  Sulla  interpoliert  Dio  Cassius  lange  xeit  in  denselben  Terdacht  eines 
Plagiates  an  Plutarchos  gebracht  hat,  bis  Reimarus  den  betrug  entdeckte, 
Ober  weichen  und  eine  vielleicht  Boch  weitere  fUschnng  bei  Dio  in  der 
TOrrede  zu  Ihm  bd.  6  s.  VII  gesprochen  worden  ist. 

Dasz  aber,  .die  exemplare  der  alten  hislortker,  deren  sich  die  Cw" 
sianttnischen  e\ccrptoren  bedienten ,  unToUstSudig  waren ,  beseogeo  dle> 
seihen  bei  Polybioa  bekanotUch  selbst,  wo  sie  den  defect  ganzer  lagen 
ausdräcklich  anmerken,  denn  Poljrldos  konnten  die  alten  fanterpolatoren 
nicht  ebenso  wieNlkolaos  ans  Dionyslos  und  Dio  aus  Plutarchos  erginxen 
und  verfllsctien. 

Die  grftszeren  bnichstflcke  des  Nikolaos,  welche  teils  im  orlginal- 
codex  der  Constantinischen  excerpte  aus  den  Ütnlus  de  firtuUbus  et 
viliis  in  der  bibliotliek  zu  Tours,  teils  in  der  papierabschrift  eines  solchen 
ans  dem  titulus  de  insidiis  im  Escorial  enthalten  sind,  haben  zwar  seit 
ihrer  ersten  herauagabe  durch  Valesius  und  der  zweiten  durch  Möller 
und  Feder  viele  rerbesserer  beschäftigt,  sind  jedoch  noch  TiellllUg 
weiterer  Verbesserung  bedOrflig. 

Denn  erstens  war  nicht  nur  die  abschrift  der  ersteren  bei  Valesius 
nicht  ganz  genau,  sondern  auch  die  etwas  sorgÜlUgere  collation  in  der 
MQIlerschen  ausgäbe  gibt  den  codex  noch  nicht  so  getreu  wieder  wie  die 
von  )irn.  J.  Wolienberj?  angestellte,  welcher  ihn  mit  der  grdsteil  genaulg- 
keit  bis  auf  jeden  spiritus  und  aocent  eigenhändig  abgeschrieben ,  und 
daraus  In  seiner  schrift  ^programme  dlnvitation  i  Texamen  public  du 
coildge  royal  fran^ais  fix^  au  28  septembre  1861^,  enthaltend  ^excerpta 
ex  Joanne  Anliocheno  ad  librum  Peirescianum  a  se  excossum  emendavit 
Ittlius  Wollenberg',  auch  einiges  über  Nlkolaos,  die  ganze  abschrift  aber 
mir  auf  das  liberalste  mitgeteilt  hat.  zweitens  sind  die  beiden  abschrifteo 
des  Escorialcodex,  sowie  die  addendo  i»eider  herausgeber,  oft  Aber  die 
lesart  desselben  nicht  einig. 

Dann  sind  aber  auch  die  beiden  handschriften ,  obgleich  der  codex 
Turonensis  eine  ebenso  alte  als  Snsxerlich  prächtige  ist,  da  sie  für  den 
kaiser  Constantlnus  selbst  bestimmt  war,  doch  von  ebenso  unwissenden 
als  nachlissigen  scbreibem  verfertigt,  so  dasz  nicht  nur  accenle  und 
Spiritus  bald  atehe»  bahl  fehlen,  sondern  auch  vieles  andere,  namentlich 
die  weniger  bekannten  eigennamen ,  sowie  die  formen  der  Wörter  sehr 
entstellt  sind,  obgleich  ein  Schriftsteller  des  Augusteischen  Zeitalters  in 
diesen  dingen  offenbar  genauer  gewesen  war  als  ein  Byzantiner,  und  es 
kaum  der  bemerkuog  bedarf,  dasz  derselbe  nicht  bald  dxPt  sehrieb  bald 
ixptc>  beides  bald  mit  bald  ohne  ftv  bei  dirtuf  folgendem  oonjunctivus  oder 
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gar  oplatfvus,  wie  fr.  5  s.  352,  5  (Maller]  &Xfiit  hv  ßouXcticaiTO  statt 
2xpi  pouXc^aiTO,  welehfs  steht  fr.  66  s. 402,29  öxpi  aöric  iiravfot, 
sowie  99  s.  431, 18  äxpi  XOcctc,  101  s.  453  ,  48  dxP^  ToOrtt  ^icica* 
XMpOcfri,  noch  waiirschelBlieii  fr.  39  s.  378,  1  einmal  äxpxc  Stom 
statt  des  einfociien  äxpXj  oder  das  aogment  in  dMeiv  uml  den  mit  CU 
aafangeaden  Wörtern  lüiid  setzte  bald  wegliets. 

Ebenso  wenig  itatte  derselbe  bald  lv€Ka  bald  das  zweimal  vorkom- 
nemie  oiiv€Ka,  bald  dvraOOa  bald  dvTau6ot,  bald  ixdOnTo  bald  kM^ 
CTO,  zwischen  welchen  formen  auch  die  bandsrhrllten  der  Altiker  oft 
schwanken,  bald  KOTOticta  bald  KOTOtKricfo,  bald  xu€?c6ai  bald  xteuco, 
wie  auch  in  einem  fragmente  bei  Stobaeos  x^c6ai  steht,  bald  Sevobo- 
XCiv  fdr  S€voboic€?v  bald  ffavboK€fov,  bald  Trpiv  bald  das  nur  Einmal 
sieh  findende  irpW  fi  geschrieben,  sowie  auch  vielleicht  nicht  q)6&vui  im 
jMrtlcipinm  des  aoristns  bald  qp6dc  bald  (pMcaC  fleetiert,  sondern  nur 
^Mc,  wie  in  fr.  56  s.  389,  43  zwei  geringere  bandschriften  des  Suldas 
tt.  "AraXdvTfi  dieses  t&rrocpGaca  so  fOr  öito(p8dcaca  geben,  und  so 
vieles  Ihnliehe  besser  geschrieben  als  es  In  den  bandschriften  encheint. 

Aasser  manchen  nicht  weniger  verderbten  formen ,  wie  dv9uflt&- 
lo\im  tür  lv6ujiiKoMat,  welches  die  Pariser  ausgäbe  des  ßfoc  Kafcopoc 
s*  92  dorch  das  |Liu8id2[of4at  des  Babrios  gerechtfertigt  glaubt,  aber  schon 
doreh  das  zu  Stephan!  tbes.  bemerkte  widerlegt  wird ,  ist  Kt6apiCTp(bac 
fr.  66  8.  403,  5  aus  dem  vorhergehenden  dpxncrpibac  entstanden  und 
bei  Nlkolaos  wenigstens  nicht  zu  duMen  statt  des  alten  KtdaptCTpioc 
irapu^uCM^OC  fr.  5  s*  352,  1  fflr  itapuiEufi^oc  ist  wahrscheinlich 
nicht  richtiger  als  dieselbe  form  bei  Polybtos,  welcher  anderwirts,  wie 
selbst  Diodoros  13,  110,  4  die  zweite  bat,  und  ebenso  bpac6iv  fftr 
bpaO^.  auch  ist  wol  ibqpeXne^cecOat  im  ßioc  KcKcapoc  s«  66,  5  der 
Piriser  ansg.  bei  Nikolaos  nur  der  gewöhnliche  fehler  für  ib<p€Xf|C6dBai, 
sowie  auch  derselbe  ft,  99  s.  449,  48  nicht  dblbouv  fillr  lb(6ocav 
schreiben  konnte,  oder  ebd.  s.  439,  30  d|iiTr€(x€TO  für  i^|i7T€(x€T0, 
oder  fr.  10  s.  363,  3  m^i  ^<Pni  MciroTQ,  Mieucr)  Tfic  ^T^pac  dXtrU 
hoc,  sondern  ipet^qjc,  noch  el  mit  dem  conjunctlvus  verband  und  abn> 
Kche  soMeismen  begieng. 

Auch  die  krasls,  welclie  Nikolaos  sehr  oft  hat,  ist  wenigstens  In  ei* 
Bigem  jetzt  aufgel5sten  herzustellen ,  wiewol  derselbe  sich  olTenbar  nicht 
die  undankbare  mQhe  gab  den  hiatns  so  zu  vermelden  wie  Polybios. 

Die  lieachtung  des  dialektes  und  der  formen,  welcher  Nikolaos  sich 
bediente,  Ist  aber  nicht  nur  an  sich,  sondern  auch  zur  entscheldung  Aber 
eisiges  anonym  dtierte  erforderlich,  welches  dem  Inhalte  nach  wol  von 
ihm  sein  ktente,  aber  sonst  zwelfelbaft  ist  ob  es  ihm  beizulegen  sei. 

Denn  wenn  Hemsterhuls  über  das  anonyme  fragment  bei  Suldas  unter 
Mlvuic:  oStoc  46cdlorrroicpdrr€t  ical  iravroxöce  ffrX€t  Sevktc  re  itoX- 
lak  iirfjtTcXXcv.  dqpiKÖ/Licvoc  bl  ic  Tf^  'Aciov,  xal  dxoOuiv  hHoq 
\iv\a  dv  4>puYiqi  toO  TcTpuidc  tt^c  Tpoiac  ßaaXdfUC  Kol  tiitv  iraibuiv 
oÖToO,  fjXOev  ek  iröXiv  Adpbavov ....  S€vtC5)t€voc  o&v  nopdt  t6v 
Tp<&a6M{vuic xol  bi&pa  biboiic  t€  xal  bexÖMevoc  £ic<X€iiC€  T(£|Tpuil  ' 
uXcfv  ToOc  icolbac,  tv*  adroOc  tbot  T€  icai  b(&pa  boin*  6  b^  ««PH 
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KuvTvreciov  ^cxdXöai.  u  bk  koi  auTOc  flüeXe  £i)YKuv)Vf€iv  auTOic. 
TTpujTov  ÖepaTTÖVTUJV  Euv£TT€mjje  Tiva  eic  xöv  xu^pov  iva  oi  nai- 
btc  CKUVrjTOUV  usw.  sagt:  *egu  (|iiin  r\  (juislrmiiui  oxcerplis  ^McoIai 
Damasceni  haec  sinl  destimpla  vix  (iuhilü',  so  widersprechen  dem  die 
[oriiien  £uv  urul  KUVtVftw,  uafar  Nikolaos  cuv  uinl  KUvr]ffTtiv  sagt, 
welches  lelzlere  au  tler  zweiten  stelle  wirklich  in  einigen  iroiingeren 
handschriflen  sieht,  die  jedoch  schon  wegen  des  vorhergehenden  Huxku- 
vnf^^v  keinen  glauben  verdienen,  für  £uv^7l€^i|ie  jedoch  ist  d£tn€piv|i€ 
nötig,  welches  jetzt  hergestellt  isi. 

Solllc  hiernach  über  die  zu  artlang  der  Fragmente  teils  aus  Suidas 
teils  aus  den  Consüuuinischen  cxcerptcn  entlehnten  hruchstricke  entschie- 
den werden ,  weiche  wegen  des  sonderbaren  in  ihnen  »jnihalienen  selb^t- 
lobes  Orelli,  Ivoraes  und  Feder  nicht  Jiis  der  Selbstbiographie  des  ^'if^ülaüs, 
sondern  ans  der  schrift  eines  freundes  (ihai  ihn  gezogen  glaubten,  so  ist 
nichts  in  den  formen  der  einzelnen  Wörter  was  einen  andern  Verfasser 
verriethc,  wiewoi  iiaUirlicit  mich  ein  freund  des  Nikolaos  sich  ebender- 
selben bedienen  kuimie^  dem  ,mdi  die  weiter  unten  zu  bemerkenden  fehler 
der  Sprache  nicht  angemessen  sein  würden. 

f>asz  anszer  den  abscbreibcrn  auch  die  Consfanlinischen  cpitonia- 
lorcn  selbst  durch  zusaimaciizii  tifii  und  auslassen,  sowie  durch  aiulcre 
Veränderungen,  vieles  verdorben  lialien,  ist  ebenso  ollt  iil)  n  ;ils  die  lier- 
slelliing  meistens  zweifelhaft  oder  unmöglich  ist,  wo  man  über  die  ver- 
andiniii^^  einiger  huclisiaben  hinausgehen  und  die  ganze  spräche  der 
epifoiiialoreo  verändern  niilste.  sicherer  sind  daher  die  Verbesserungen 
von  iehlern  der  ersten  art,  deren  noch  manclie  ühersehen  wor<lt'n .  von 
weichen  vielleicht  einige  ebenfalls  den  epitomatoren  zuzuschreiben  sind, 
die  nicht  nur  siatl  der  ionischen  formen  wip  *AcTudxeu>,  deren  Nikolaos 
sich  häuGg  bedient,  'AcTudTOU  und  *AcTudfouc  gesetzt,  auch  vieles 
schon  verdorben  gefunden  haben  mögen,  sundi m  nicb  wol  anderes  so 
verürulcrt  haben  wie  fr.  19  s.  369,  1  AdplCa  utiü  TTicicou  lOU  TTttTpoc 
epacOeica  Km  ßiacüeica,  wulür  Slr^büu  13  8.  651  und  Suidas  unter 
aUeuicia  das  gewöhnliche  i^pdcOt]  TTiacoc  Aapicnc  li.d  en,  sowie  Niko- 
l.ius  selbst  fr.  26,  27,66  gleichfalls  ^pacOf|vat  in  acliv«  i  jicdeulung  sagl, 
derselbe  also  wul  auch  hier  schrieb  xoö  Traxpdc  dpac8t'vT0C  auTf]C. 

Fr.  7  s.  357,  1  m\  aWujc  auToTc  ecpri  aicxiCTOV  eivai  it€- 
piopdv  üKüXucTOv  MT]Tepa  tv  TOKjiöe  iiXiKicf  öcn/iepai  Xixv£uom^vtiv 
u<p*  iLv  ^TUTX^*v€v  av9puOTtuiV,  wozu  hr.  Maller,  welcher  dcp'  tuv  ge- 
schrieben, bemerkt:  ^quo^lsi  codicis  verha  rede  hibciu,  slatucndinn  foret 
XixV€i;0^€Vr|V  sensu  passivo  debere  iuiclligi.  quauiquam  non  lam  appe- 
tita  esse  quam  appelivisse  Sennraiiiis  anus  dicilur*,  ist  der  ganze  ge- 
brauch des  Wortes  ein  so  sonderbarer,  dasz  Nikolaos  wol  nichts  iiideres 
schrieb  als  juoixeuofi^vtiv  uqp*  d)V  eruTXavtv  dvGpumujv.  welches 
Wort  sich  findet  49  s.  380.  11  fj  fuvri  uuü  tivüc  äve4>iOu  uoiX€U- 
öeica-  61  s.  394,  25  teXtuiuiv  öe  Kai  ifjv  'Icoörjuou  toö  döfeXqpoö 
tuvaka  t/aoixeuc€V. 

Fr.  10  s.  Uii.  u;  ^;l^uü^LU  TÖ  XP^M<1  dvaAeicpö^evoc  der  codex 
schreibt  ii^i^iitiiuu  und  4vaq)eiXö^€V0cj  ist  diese  nicht  gewöhnliche  le* 
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densart  wol  su  verbenerii  t6v  XP^^^«  ^  ^^^^  ^^'^  sebiDinkl, 
Sooden  die  haut,  wie  Hameros  sagi  xpöa,KaX6v  dXciipaM^vrt ,  und  an- 
dere TOtJC  ö(p6aX|iouc  oder  tA  irpöcuiirov  ivoXeCtpecSai,  wogegen  das 
lodere  locb  nicht  verlheidigl  wird  doreh  Xenophon  apomn.  2,  1 ,  22 
KSKOC^itfi^vnv  t6  m^v  xp^MCI  Ka6apei6tvrrt  und  K€KaXXumtc|i^vr]v  tö 
filv  XP^M<^  ^CT6  XcuxoT^pav  re  m\  IpuOpoT^pav  toO  6vt6c  boKctv 
<poivcc$iii«  womit  XU  vergleidien  oeicoB.  10,  6—7. 

Fr.  15  s.  366, 24  jiCTÄ  M  TÖv  xpncMÖv  T^verai  Tq>  Aaiui  Kopoc, 

fivnva  eMöc  revö^evov  dic^ecTo  Kidatpdrvi;  5imc  &v  9eap£in. 
ßouKÖXot  IToXüßou  toOtov  dvetXovTO*  X^Tcrm  hk  6  ITöXußoc 
'€p^oO  ctvai*  öv  ^)eupövT€C  iir€ic6|yiicav  li^  becirdng  ist  das  nach 
dWiXovTO  fiberflüssige  und  verkehrte  —  denn  ehe  sie  ihn  aufhohen, 
nnsten  sie  Ilm  gefunden  haben  auch  bei  einem  flndling  unpassende 
d(peupövT€c,  wofOr  vielnehr  e^pövT€C  stehen  mOsle,  walinebeiolich  tu 
ferbcttsem  q>^povT€C 

£in  ebenso  verdicbtiges  €i^poüV  findet  sich  fr.  66  s.  405,  87:  xai 
iruic  Köpoc  fjKCv  im  rö  Traxpujov  oiKtma . .  koI  odrip  löucev 
dXeupa  et^pdiv  bdq>viiv  T€  örroOck  m\  irOp  dKTpiqiac.  die  handschrift 
schreibt  eupujv ,  Nikolaoa  wol  Ttvpijav,  da  eupuiv  ebenso  fiberflassig  als 
TTupuuv  passend  Ist,  wie  bei  Piaton  Staat  11  372^  ht  ^kv  Twv  Kpi6uiv 
dX9iTa  cK€ual6|Lievoi,  Ik,  bk  t(jüv  irupujv  dXeupa  und  anderen. 

Das  sonderbare  und  sonst  nirgends  vorkonTmende  wort  dTravaTrepdv 
fr.  97  5.  430,  8:  Kaicapoc  v€Viktikötöc  .  .  FfoiiTTriiov,  ^pr|KÖTOc 
b'  AiTUTTTOv,  ^TravaTTepuJVTOc  e'K  re  Cupiac  kqi  toö  €u£eivou 
TTÖVTOU,  ^^XXovTOC  5'  ^711  Aißu^c  x^ptW  ist,  da  sich  nicht  einmal 
ccvaTr€päv  findet,  in  das  hier  aucli  vom  sinn  gebotene  dTravacTpeqjov- 
TOC  zu  ver%vandeln,  ein  ähnliches  neues  worl  ist  fr.  101  s.  451,  14 
dxöojaevLuv  im  li)  toö  *AvTUJviou  TTtpiüi|iia,  wofür  NikoJaos  das  ^e- 
wdbulicLe  uTicpoi^ia  schriel) :  sowie  fdsl  auf  (liesclbe  weise  bei  Pulyhius^) 


*)  2U  den  aus  dem  \  aticanus  itoch  zu  ^verbessernden  stellen  des- 
selben ist  lünstiBafSfen  2,  27,  2  of  irpovo^cöovTcc  £E  «OTibv  ^jmirccövTec 
€ic  ToOc  iropd  ToO  latou  irpoiropcuo^^vouc  ^dXiucav,  wo  derselbe  itpt^ 

TropcucoM^vouc  p^ebend  zcij^t  dasz  Polybios  si  lirif  b  -rrpoireTTOpcujudvouc, 
welche«  ein  späterer  corrector  einer  schlechten  handschrift  ebenso  in 
tipoirop€UOfi^vouc  verdarb  wie  ebd.  6  OirQXa^ßdvovTec  touc  irepl  töv 
AtjilXiov  ncpiireiTopeuecOat  (ohne  aecent)  diese  leaart  desselben  andere 
m  «€piiropc0€c6at  statt  ircpiireiropcOcSat  und  8,  72,  8  derselbe  ursprüng- 
lich ^KTreTTopeuop^vuuv  für  (^KTreTXopeuiLi^vujv  hatte,  denn  irpoiropcuoin^vouc 
würde  nicht  leicht  in  TrpOTTopcocan^vouc  verdorben  worden  sein,  wie  oft 
die  perfecta  in  den  aoristus  medii,  und  in  demselben  Vaticauus  3,  67.  2 
soOofvXtc^Uvoi  in  xaeuJuXicd^evoi.  femer  3,  CO,  1  tö  ixiv  oOv  irXfjOoc 
Tfjc  buvdiieuic  Sxuiv  *Aw(ßac  ^v^ßaXcv  €tc  MtoXCov  ^t)  bcbfiXUiKo^cv, 
wo  in  den  interpolierten  bandschriften  teils  ÖTrcp  vor  ^xkuv  teils  die 
vor  f\hr\  f  in^eschobon ,  vielmehr  Öcov  zwischen  6uvdM€a»c  nnd  ^x^^v 
aoBgelaiien  ist,  sowie  72,  3  t6  h^v  upuiTOv  dpnQ  xal  itpoOujLiicji  trepl 
td  irXf^Ooc  beinahe  nur  mit  >viederholung  fast  derselben  bucliHtaben 
ircfncrfrvcTO  tö  irXflOoc  sn  sebreibea  scheint  statt  des  in  den  interpo- 
lierten untergeschobenen  6p|iV)  Kai  irpoOuMfa  ncpl  tö  irXfjOoc  i^v.  — 
Ebenso  barbftriscb  wie  obiges  irpotropcuca^^vouc,  aber  wie  dieses  auf 
dag  richtige  fübreud  ist  6,  37,  2—4  tö  bi  Tr\Q  EuXoKOTiiac  ^Ti  toioötov. 
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ein  sellsames  compositum  entstanden  ist,  welclies  durch  genauere  be- 
traclilung  der  in  der  Vaticani selten  iiandschrift  erhaltenen  spuren  des  ur^ 
sprönglichen  verschwindet,  denn  was  1,  48,  7 — 8  jetzt  gelesen  wird: 
6ciu  bi  lieiZuj  cuv^ßaivc  TtTV€c6ai  Tr)v  bucxpncnav  Trepi  touc  utt€- 
vavTtouc  b\ä  räc  irpoeiprmevac  alitac,  tocoutiu  TiXeiujv  euxpricri^i 

7T€pl  TOUC  ^Vl^VXaC  fy/  TO  TTÖp  *  TÖ  ^ev  TOP  TTpOCKOTOÖV  Kttl  ßXd- 
7TT€IV  buVOMCVOV  TTttV  d£€q)UCdTO  KOI  npoeUJdeiTO  KQTd  TUlV  VTl€- 

vavTiujv,  woraus  Scliweighfluser  im  iexicon  eiu  verbum  TTpoCKOToOv, 
weiclies  bedeuten  solle  ienebras  obducere^  obtenebrare^  gemacht  und 
uiclil  bemerkt  hat  dasz  -ckotoöv  hiar  |NirUcipiaiD  von  -ckotciv  ist;  da«> 
für  hatte  Polyhios,  wie  der  VaÜcanus  venälh,  In  welcJiem  nach  lfdp  eine 
kleine  Jucke  ist,  wofär  in  den  sdilecliteren  bandscbrifllen  ein  impasseodei 
f[  eingeschoben  worden^  das  auch  aonat  von  ihm  gebrauchie  imciCOToOv 
gesclirteben* 

Als  anhang  zu  dem  oben  8.  110  über  das  Scholien  zu  Slrabon  be- 
meikten  füge  ich  hinzu  dasz  eine  genauere  Untersuchung  der  Scholien, 
welche  sich  in  der  Mlesien  sowie  in  venchiedeneu  anderen  handschriften 
desHclben  linden,  zeigen  würde  dasz,  wenn  auch  manche  jüngeren  Ur- 
sprungs sind  und  eben  in  derselben  bandsctirift  weiche  sie  jelit  enUiftlt 
zuerst  beigeschrieben  sein  mögen ,  andere  dagegen  aus  einer  Alleren  als 
die  jetzige  älteste  ist  abgcltilet  seien,  denn  teils  sind  in  ihnen  zeitig  ver^ 
loren  gegangene  scbriflsleller  ciliert,  wie  Diodoros  in  einem  verlorenen 
buche,  und  sogar  der  nur  wenigen  bekannte  KptTUJV  ToTc  f  erucotc, 
teils  sind  in  ilincn  fehler,  welche  ans  misverstaudeuen  scbriflsfigen  der 
Alleren  handscbrifl  entstanden  scheinen,  wiederholt. 

Denn  so  ist,  um  nur  ein  heispiel  anzuführen,  zu  s,  14  (1, 22  Kramer) 
von  erster  haud  hinzugeschrieben:  ön  ToO  ^cxdXou  ttoX^^ou  irpOTC- 
v^CTCpöc  ^CTiv  ö  cuTTpOipcuc,  dXX*  oO  M«P^VOü  TOÖ  Tupiou-  QU 
YOip  iLi^jLtvnTai  aihruiVy  wo  zwar  dXX'  ou,  nach  der  hcuierkuiig  in  der 
Kramerschen  ausgahe,  eine  vorderhung  der  iweiten  band  für  dXXd  Kai 
ist,  aber  ttoX^^ou  für  TTToXejLiaiou ,  wns^  wenigstens  der  Urheber  des 
scholion  nicht  schreiben  konnte ,  ein  fehler  des  abschreibers  aus  einer 
älteren  handschrifl»  so  dasz  dieses  scholion  von  ilterer  hand  ist  als  dieser 
Älteste  codex,  ganz  ebenso  ist  in  einer  anderen  handschrifl  ein  scliolion 
aus  einer  älteren  wiederholt  s.  381  Kr.,  in  welchem  ö  Soucoc  vdXnc, 
eic  Tuiv  Xarivuiv  carOpujv  ttoitittic,  vorkommt  für  luvenaJis,  wie  der 
Urheber  desselben  geschrieben  halle. 

Xaßüiv  SOXov  ö  x'^^QpXOC  toütiu  toO  KaxaKpiedvToc  oTov  f^v|jaTn  u6vov. 

OU  ttVO^feVOü  TrdVTtC  Ol  TOÖ  CTpaTOTr^bOU  TOWTOVTfcC  TOIC  EÜXOlC  Kül  TOIC 

X(6otc  ToOc  ^^v  icXcicTooc  afni}  rn  cTparoircbcl^  KaToßdXXouct ,  Totc 
b*  ^KirccoOav  oOb*  CCic  {jndpxei  cwTiipia,  wie  man  ans  den  interpolierten 
handschriften  geschrieben  hat,  das  dafür  in  dem  Urbinas  erhaltene  Ik- 
Trcfafj^voic,  wofür  zu  lesen  ist  ^KfraicaM^voK,  pranz  ebenso  wie  hei  Stra- 
bon  1  a.  53  das  in  den  besseren  hss.  erhaltene  ÖUKiiaicdfiCVOC  in  den  übri- 
gen teils  in  bi€Kiiecd|ievo<  teils  in  biCKirccdiv  verdorben,  bei  Plntarehos 
•ber  Bmt.  c.  61  nur  in  den  früheren  ausgaben  £Kiroicd|ievoc  in  tum* 
cdiACvoc  verwandelt  war. 
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Hinzuzufflfren  ist  dasz,  da  die  ällesie  Pariser  Handschrift  jeUl  nur  bis  * 
zu  dem  ncunteu  buche  geht,  aus  ihr,  als  sie  »och  vollständig  war,  wenig» 
sleos  auch  solche,  jetzt  nur  in  jüngeren  enthaltene  schulien  gezogen  sein 
können  welche  cilate  nicht  sehr  gangbarer  schriflsleller  enthalten,  wie  die 
oben  aus  jener  ang(  fiihrten.  eines  dieser  art  ist  das  in  der  Kraiiierschen 
3iis-iil)R  niclit  wiediMlioUe.  welches  zu  buch  XV  s.  733  €ic  yäp  TTOTO^ÖV 
out'  oupoOciv  oÜT€  viTTTOvxai  ITepcai,  in  der  Pariser  nr.  1393  hei 
Tz  schlicke  beigeschrieberi  'AKpiß^CT€pov  xd  TTepciKd  iQx]  Mevavbpoc 
6  TTpaKTiKUJp  (so)  Tri  €auToO  kiopiot  irapeÖeTO,  und  iu  den  sam- 
iutigen  der  fragmenle  dieses  historiker^  Hherschen  w  orden  ist. 

Da  es  hier  m  weil  fnliren  würde  die  einzelnen  schollen  in  dieser  so- 
wie in  den  andern  haudsclirilten  desStralion  durchzugehen  und  liir  alter  zu 
un Lei  suchen,  so  bemerke  ich  nur  im  allgemeinen  dasz,  wenn  auch  der 
scholiast  der  ersten  band,  da  derselbe  Slaveu,  Türken  und  Ungarn  er- 
wj\hiil  und  vom  h.  Chrisiopliorus  spricht,  nicht  alt  sein  kann,  und  daher 
sein  Zeugnis  für  das  ctpXCiioXoT'a  des  Nikoi^ios  ^r^^f  ?i  das  IcTOpia  oder 
iCTOpiai  vieler  nlteren  nicht  hcsonders  gewichtig  seht  inen  könnte,  doch 
auch  ilie  oheii  irwälintni  anfülirungcn  anderer  verlorener  schriflsleller 
weni^'sN  iis  so  lange  liir  die  richligkeil  dieses  dpxctlO^OXiö  sprechen,  als 
die  aiidere  benennung  nicht  noch  hesser  besiau-i  ist. 

Ueno  ebenso  wie  die  ktopia  oder  IcTOpiai  des  Mikolaos  in  diesem 
Strabonischen  scholion  dpxotioXofia,  wird  auch  das  grosze  geschlchls- 
werk  des  loannes  \'on  Antiocbia,  welches  in  dem  Münchner  codex  der  ex- 
cerpte  foi,  11  so  aulgeführt  ist :  irepi  TTp^cßctuv  Tuj^aiujv  irpöc  dGvi- 
KOUC  Tf]C  XPOViKfjc  'lujdvvou  \cTOpiac ,  und  (  henfalls  in  dem  codex 
Peirescianus  irrcpl  dpeirjc  Kai  xaKiac  bei  Vaiesms  s.  5:  'luudvvou 
'AvTXOXf^<^  XPO'^i^nc  iCTOpiac,  in  dem  codex  Escoi  i;iJensis  th  r  excerpte 
Ttepi  ^TTißouXiijv  ;djei  so:  CK  xfjc  IcTOp'iac  'loiüvvou  'AviioxeoJC, 
und  leXoc  xf|c  icxopiac  'lujdvvou  ToO  ^ttikXtiv  MaXeXa,  iu  dem  codex 
Parisinus  nr.  1763,  welclien  Salmasius  aus  einer  unbekannten  handschrifl 
abschrieb,  und  im  Neapolitanus  I.  E.  22,  bei  Haclimann  vorr.  zu  Lvkophron 
s.  XX,  überschrieben:  dpxottoXoTia  *lujdvv0U  'AvxiOX^UJC,  f'x^^^^^ 
xoi  biacü(pr]Civ  xiuv  ^uBcuo^^vuuv.  da  nun  weni^rstens  das  XpoviKii 
frtr  das  werk  des  fonnnes,  obgleich  auch  Tzelzes  ihn  deshalb  *llüdvvilC 
XpOVlKÖc  nennt,  von  welchem  in  der  Mfillerschen  ausgäbe  s.  536  sehr 
richtig  iieiiierkt  ist:  'loannes  non  tam  chronoiogura  se  oslendit  quam 
historici,  bonorum  scriptorum  vestigiis  presse  insistentis,  laudem  inere- 
tur',  nicht  passt,  sondern  der  gewöbnüche  byzantinische  ausdruck  für 
geschichlswerke  ist,  so  dasz  sotrar  die  Mfist  lielsclieu  excerple  ans  Diodoros 
überschrieben  sind  TUJV  XPOVIKUJV  Aiobujpou,  und  die  €Trixo)ifi 
iCTOpiuiv  des  Zonaras  in  den  geringeren  handschriften  xpoviKOV  oder 
XpoviKÖc,  die  dpxaioXofia  des  Dionysm«;  aber  im  codex  Peirescianus 
bei  Valesius  a.  0.  ehenTalts  als  'PujfjaiKT]  iciopia  ;iiil;:erührl  wird,  so 
würdo.  wenn  auch  h)anncs  Anliochenus  sein  werk  so  lieiKinnl  hätte,  das 
üpxciloXofia  von  der  IcTOpia  des  Nikolaus  im  Sii  dtonischen  scliolion 
um  so  wahrscheinlicher  werden,  als  lieide  von  den  Ältesten  zeiien  antiengeu^ 

LsiFzia.  '  LuDwia  Dindorf. 
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NACHTRAG  ZU  DEM  FRAGMENTE  DES  PÄISKOS. 

(vgL  oben  e.  48—48.) 


Zu  gleicher  seil  mil  dem  oben  bemerkleo  ist  im  rbein.  museum  XXIV 
(1869)  s.  137  r.  ungeßhr  dasselbe  von  hrn.  Bucheler  Teröffentlichl  wor- 
4eii,  ausser  dasz  derselbe  tu»  ttovu)  bid  t6  bta5oxi)c  t6  *Pu»|iaiKdv 
pidxccdot  irXt)6oc  liesl,  und  binsufOgt  dasz  Suidas  sowul  imker  TEIX^^- 
p€lC  die  werte  des  Priskos  in  den  besseren  handschriftea  sowie  sie  stt 
verbessern  sind  geschrieben  anführt  (denn  das  lemma  hal  er  von  Phollos 
entlehnt,  und  nur  das  dtat  hinsugelOgt),  als  nnter  iinrröpeuov  die 
Worte  desselben  f^vixa  d7niTÖp€uov  Tip  iTÖVi|i>  aus  welchem  sie  Stepha- 
nus  im  Ihes.  1, 2  s.  1126'*  wiederholte,  auch  sonst  ist  die  aufnähme  .sol- 
cher kleinen  Fragmente  dieser  byzantinischen  hisloriker  bei  Suidas  von  den 
beidereeitigen  herausgebem  noch  nicht  bemerkt,  wie  unter  dirr|Xucic 
und  Trap€veTp}i|C6,  dass  beides  aus  Menandros  s.  306,  6  und  297,  6 
(Niebuhr)  entlehnt  sei. 

Etwas  früher  hatte  hr.  Th.  Gomperz  in  dem  erst  nach  dem  abdrucke 
des  aüfsatzes  Aber  Priskos  hieher  gelangten  2n  und  3n  faeft  des  Jahrgangs 
1868  der  Zeitschrift  für  die  Asterreicfaischen  gyronasieD  s.  101 — 103  das 
von  mir  s.  47 — 48  besprochene  fbgment  des  Eusebios  behandelt,  und 
auszer  den  meistens  sich  von  selbst  ergebenden  und  deshalb  von  mir  com 
teil  flbergangenen  Verbesserungen  atif  s.  47,  auch  mehrere  andere  hiozu- 
gefOgt,  deren  einige  jedoch  noch  nicht  das  richtige  zu  treffen  scheinen« 
denn  s.  343,  4  (Wescher)  koI  dirl  Tiu  IpTW  Tourqj  )Li€TC(X6q>pov€C 
£|i€vov  irpocBeivai  xal  beOrepov  Ttj^  t^p  kcxXiim^viu  (ßeßXn^^vipG.) 
Tuiv  KoXcMitAiv  Tivöc  TrapacTdvTOC  Kttl  t6  ßAoc  dSctoufidvou,  TO- 
SeGcm  oKjtic  xal  luxövia  ini  vüjf  irpor^ptp  ical  TOihov  KaTorKivoi 
ist  fflr  MCToXö^povec  Ifievov  niclit  jLt€T<Äoq>povoO|i€vov ,  wofür  der 
dialekt  )üi€TaAo<ppoveÖM€yov  erfordern  wQrde,  wie  a.  344, 18  KttXeo- 
^^Vi|i$  345,  9  K0tX€O)yi^VTi,  sondern  fast  ohne  verinderung  entweder 
eben  dieses  fX6TCiXo(ppov€ÖM€vov  oder  |ieirotX(NppovTicd^evov,  welcher 
aoristus  sich  bei  Dio  Gassius  findet,  henustellen,  sowie  für  iHioxijUvou 
nicht  ^eiOjüi^vou  oder  dKC€lO]Li^vou ,  sondern  wie  hr.  Wescher  fast  er^ 
kennt  hat,  indem  er  sagt:  «dS€toujyi^vou]  sie  codex,  an  legendum 
^€tpuO|l^vou  vel  äeXKOM^vou?^,  ebenfalls  fast  ohne  verSnderung  ^£ei- 
pufi^vou,  weiche  form  hinreichend  durch  das  Aber  das  medium  etpucOoi 
Jiei  den  loniem  k>ekannle  gesichert  ist. 

Da  der  öfter  in  dem  fragmenle  fehlende  susammenhang  sowie  die 
unterbrochene  construction  zeigt  dasz  manches  ausgefallen  sei,  so  ist 
die  herstellung,  wo  die  einseinen  worte  keinen  sinn  geben,  oft  sehr 
sweifelhaft,  wie  gleich  am  anfang  des  fragmentes  .  . .  T^v  diptv  aM^V 
ToO  TtoXefiou  odrc  tujv  dvriiroXeiiiuiv  diroppii6ftvai,  wenn  nach 
s.  47  dTTopiiOfivat  zu  lesen,  das  übrige  so  gelautet  haben  kdnnie: 
<ouT€>  Tf|v  öi|iiv  auTf)v  Toö  TToX^juou  ouTc  TÜJV  dvn<CTdvTUJV  <po- 
ßr|6^VTa  TÖ  it\f\ßoc^  iroXcMiuiv  (da  im  folgenden  immer  das  einfache 
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noXc^ioc  stehi)  dtropnOfivai.  denn  auTf)V  lü  so*  paeeend  desz  deueii 

Veränderung  in  OÜTC,  auch  wenn  dadurch  geholfen  wäre,  nicht  annehm- 
lich sein  würde,  ebenso  könnte  für  toTc  toTc  7TaibT)ioic  dOupjLiaci 
eiipicKee  duJUTUj  TTap€oücT]c  cucToxitl^  Kai  ToHeucavta  ouk  d^ap- 
reiv  zu  schreiben  scheinen  niclit  sowol  zweimal  TOiCi  als  Tf\c  iv  TOici 
Tiaibriioici  dOupjbiaci,  wiewol  das  übrige  und  gleich  darauf  hinzugefügte 
unter  sich  nicht  zusammenhängt,  auch  im  folgenden  s.  343,  13  Trpöc 
bt  TU  eTTiq}£pü|ievü  Ik  tujv  larixctviii^idiijuv  Kai  TcoXXct  ävTiT€XVT]ca- 
fievujv  TUJV  otTTü  Toü  leixeoc  ist  zwischen  |ar|XcxvinadTUJV  und  kui, 
welches  sonst  keinen  sinn  li;U.  wo!  etwas  ausgelailen,  sowie  s.  344,  5 
Ta  be  TTupqpopa  Tauxa  ßeXea  t]v  xoiabe "  civil  rfic  dpbioc  tt]c  TTp{k 
Tuj  UKpiiJ  ToO  üiCToO  eix^  Tttüia  idTrep  hi-]  ).ie|iT"ixdv?]TO  i^oder  eue^rj- 
XdvTiTO)  ujcie  TO  TTÖp  aijio  tmcpfeptiv  ■  lauTcx  bt  r]y  ciör]pea  nach 
dem  zweiten  Tauia.  wenn  dieses  unverdorben.  i  Lw.is  fehlt. 

Zu  dem  über  den  dialeki  s.  47  und  48  bcmeriaen  kann  auszer  dem 
bald  mit  t  bald  mit  0  geschrielietuMi  KaÖfjcÖai .  sowie  auch  dcpirfH^^OC 

t>44,  i  uHl  Itt'  ^UJUieuJV  und  arr'  üuv  el>d.  7  und  lü  ai) wechselt, 
und  HuvilTOVTO  s.  344,  9  mit  dem  gleich  darauf  folgenden  cuvacpOei- 
ceujv,  wenn  dieses  nicht  aus  ölm&rr)  und  iif\ie.  welches  folgt,  ent- 
standen, hinzugefügt  werden  dasz  dcTiic  iöeiri  s.  344,  9  mit  dem  s.  48 
benilirieu  ^Oipr|  zu  vergleichen  sein  würde,  wenn  dieses  für  das  ^opiVq 
der  bandschrift  gesetzte  Eusehios  so  geschrieben  bat.  ähnlich  ist  üX\r|- 
Xtujv  für  aXXrjXoJV  s.  344,  14.  dasz  der  Schriftsteller  seihst  im  dialtkt 
sich  nicht  gleich  bleibe,  zeigt  das  342,  4  und  345,  12  siehende  tö  bi] 
und  TULi  br\,  obgleich  344,  16  dir'  uüv  br\  und  wie  es  scheint  15 
TT€pi  Sc  br\  stellt,  und  dagegen  wieder  s.  342,  7  TToXXouc  tujv  €ixov, 
344,  1  td  dTTu6öur|V  und  5  idirep  br\  |H€^nXQvr|TO.  ein  ionismus  und 
zugleich  der  sinn  isi  selir  leicht  herzustellen  in  dem  ersten  fragmente  s. 
342,7  ovx  üTt  ncav  q)edvT€C  ol  ßdpßapoi  ujct€  tt)  ccpcrdpri  crpanf) 
irdcav  tj^v  ttöXiv  TrepicTOixkacGai  Kai  oi  dvd  Tf]v  ttöXiv  ouöev  utto 
ToO  dttpocboKriTOu  djbißXuvÖeviec  ouö^  (das  übrige  fehlt),  wo  für  oux 
ÖT€  zu  lesen  OUKU)  t€. 

Hinzuzufügen  ist  dem  oingen  itof  Ii  d;isz  im  zweiieii  fragmente  s.  344, 
18  EuXa  Xemd  0eiou  auTOici  TTpocTrXaccojuevou  fi  Kai  tuj  Mnöeiiii 
tXüiuj  KaXeoMtvuj  auTd  xP^^^ct^v^^c  dveriOccav,  woran  mau  keinen 
aostusz  genommen  hat,  obgleich  schon  die  unstatthafte  form  Mr^betiu  den 
fehler  verräth,  zu  lesen  ist  MribtirjC,  über  welches  von  Prokopios  Gotth. 
IV  p.  595*  qpapudKou,  ÖTtep  Mf|boi  jj^v  vdqp0a  KaXouciv,  *'€XXtiv€C 

Mr^beiac  tXaiov  596 x]  <pXö^  KttTd  ßpaxu  aipo^evrj  Ttp  t€  Tfjc 
Mribeiac  tTTtüvufiuj  eXaiiw  Km  okrrep  dXXoic  dHnpTUTO,  sowie  von 
Nikandros,  welcher  es  alexiph.  249  TO  Mr|h€iTic  KoXxili^^üC  ^X^öuevov 
trOp  nennt,  und  vonPiinius  erwiiimie  tXaiOV  auszer  Sclmeider  zu  der  stelle 
des  Nikandros  ausführlicher  handelt  Salmasluf?  exerc.  p.  171*  A  — 172*  C; 
ferner  das/,  s.  345,4  TOlOUTOici  |i^v  öi]  KOTd  TrdvTujv  tujv  )iirixa- 
vtipUTujv  exp€OVTO,  Kttl  äixö  TouTiüv  ttoXXluv  dpa  tKTreuTTOuevuüV 

UXpeXlT]  TIC  ^T^lV€TO*  dTtd  fe  ÖXiTUJV  f|  CUlKpf)  f\  ouk  UJV  TIC 

TocauTT)  Tcpocrii^'  h  Ydp  un6  tuiv  ßupceuüv  IpifovTo  ii\  Kai  änö 
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cß€Cn|p{uJV  iroXXiA^v  finxotvtuyu&ruiv  der  flinn  fordert  dirö  tmd  öiri 
cßecnipiuiv. 

ESnige  aadere  bemerimogeii  und  Yerbesseningeo  tu  dieiea  frag» 
Eoenteii  des  Eusebtos  und'Priskos  finden  sieh  in  hrn,  C  MQUers  eben  er- 
ichtenener  receasioft  der  TToXtopKiTnic&  Gött  gel.  aas,  1869,  Is  stftck, 
s.  33.  33,  welcher  ench  das  oben  s.  47  verworrene  £cMav  fOr  das 
richtige  bftlt  —  wo  jedoch  fQr  Totic  T€  ßtwft^vouc  ecOeiv  dirfip&xv 
olfeobar  su  lesen  Ist  Touc  T€  ßiuifi6fOUC  toX6€iv  dircijpEen^,  wie  bei 
Zonaras  bd.  1  s.  484*  ot  T^p  Ka(>XflMviOt  TOVC  T£  ßlcfOM^VOUc 
€tceX8ctv  iSeicpoOcavTO,  welches  wol  werte  des  Dio  Casslns  shid  — 
fQr  &m . .  fiM^voic  aber  statt  des  frOher-von  ihm  gesetzten  fiiu  K€t« 
^^otc  jeUt  liest  äuiYpil|yi^votc ,  wonach  denn  t6  bf|  troXXola 
Tdrv  dnö  Tf)c  iröXtoc  l2:urrpT)fA^voici  irpöqKxav  Tf)c  ävaKOfubiK 
naplcxcv  zu  lesen  sein  würde,  wenn  derselbe  s.  ö  bei  Priskos  &  305^ 
15  W.  d»cT€  tdp  Totc  iiA  tUc  bOKoG  dvbpdctv.dKivbuvov  cTvoi  Tf|v 
judxriv  ot^Totc  biairXoKOtc  (so  ohne  aocent)  ^koXijictovto  b^ppciCKfld 
biqpO^pac  ^xoOcouc  verbessert  Xütotc  btCCitXdNOiC,  und  damit  verglei- 
chend Atheoaeos  s.  25,  8  W.  bk  m\  iropobeiTMora  öcaripou 
M^pouc  6  Kptdc  tntxhii  td  toIc  xacalc  irapoirXt'icta,  diese  werte  so 
ergänzt  und  verbessert:  ixei  bk  Ka\  irapoirXdTMOTa  . .  ö  Kptöc,  i[m 
TOÖTOic]  TTiXriTd  Tok  Kacak  nopairX/jcia,  so  genOgt  es  vietaKlir 
bloss  diretbfj  rd  in  irtXi|Td  ohne  weitere  verlnderung  zu  verwandeln. 

Als  auhang  zu  dem  In  dem  fragmente  des  Priskos  vorkommenden  und 
oben  s.  114, 1  erwähnten  Ak  btaboxnc  M^x^cdat  kann,  um  eine  siells 
des  Prokopioe  zu  verbessern,  die  bemerkung  dienen,  dasz  man  dafOr  aoch 
Tr€piTpOTri)c  )üidx6c8at  sagte,  wie  derselbe,  welcher  diese  formel  aveh 
sonst  braucht,  wie  Vandal.  1  s.  190'  T€  Kok  lq)6p€V  £k  nepiTpo* 
irf)c  dirovra,  sie  mit  diesem  verbum  verbindet  bell.  Pers.  1, 14  s.  41' 
oux  ^TravTac  ft^vroi  TTepcac  6  Mippdviic  dvriouc  Tok  iroXcpioic, 
dXXd  Todc  fmiceic  Ccrrice,  to(^  bk  dXXouc  drncGcv  jm^eiv  eloav. 
o1  bf|  Toüic  MaxoM^vovc  4icb€x6)i€vot  ^jitcXXov  dicjuiiTec  iw&ifed^ 
Tok  Ivavrlotc,  &nwc  dcl  irepiTpoirnc  dirovroc  judxunrrat.  wo- 
nacli  gleich  darauf  s.  41  ^  iroXXii^  bk  cuxvÖTCpa  rd  tu>v  ßapßopurv 
P^Xti  d(p^povTO.  dv  iniipon^  rdp  det  dKfif)T€c  dfidxovTO,  alcBnav 
ToO  KotouM^ou  Tok  indl€|4ioK  die  fjßBLcm  icop€xö|Li€vm  SU  lesen  ist 

iy  7T€plTpOTtq. 

So  eben  empfange  ich  noch  von  hm.  Robert  Rdsler  aus  Wien  def-* 
sen  *sur  bestimmung  der  läge  des  alten  Naissos'  flbersehrtebene  veidisad» 
liebe  kleine  abhandlung  (z.  f.  dsterr.  gymn.  1868  s.84d — 846),!  ans  ml' 
eher  ich ,  da  dieselbe  einen  von  den  bisherigen  verbessereni  dieses  frag- 
mentes  Abersehenen  punct  beleuchtet,  einiges  auszuziehen  für  angemessen 
halte,  deridbe  ssgt  s.  843 :  ^  der  lext  beginul  mit  den  werten  £irO- 
XtöpKöuv  Ol  Cicueai  Tfiv  Naiccöv  ttöXic  bk  wjvt]  tiöv  IXXupiu^ 
in\  Aavoußqi  Kel^^vr|  7rOTa^lu.  unbedenklich  übersetzte  derhmis- 
gcber:  c'esl  une  ville  des  Illyriens,  situee  sur  le  Oanube.  und  er  wirft 
die  frage  nicht  auf:  lag  denn  Naissos  an  der  Donau?  oder  was  dasselbe 
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iitf  er  besann  steh  nicht  dass  Naissos  nicht  an  der  Donau  ^legen  war* 
also  die  werte  des  Prlskosfiragmentes  enthalten  eine  grobe  unricbtigkeiL 
wem  ftlli  sie  zur  last?  haboi  wir  es  mit  einem  irtum  des  Priskos  zu 
tbnn,  oder  ist  der  text  an  dieser  stelle  verderbt?  die  vorstellnng  dass 
Prttkos  an  dem  Irtum  sdinld  trage  mnsz  sogleich  fallen  gelassen  wer^ 
den.  es  genügt  sich  su  erinnern  dasz  derselbe  mann  auf  der  gesandt* 
sebafllsreise,  die  er  448  an  das  boflager  Attilas  machte,  durch  Naissos 
hindurch  kam.  er  sab  es  in  aebien  niioen  und  beklagt  seine  seestdrung 
(s.  171).  noch  liesümmter  als  hier  luszert  sich  Priskos  Ober  die  ent* 
femung  der  beiden  puucte  s.  147.  da  also  niemand  besser  als  Priskos 
woste  wo  Naissos  lag  uod  wie  weit  es  von  da  bis  zur  Donau  ist,  so  dasz 
ein  geOlHer  fuszgänger  fflnf  tage  bis  dahin  brauciite,  mflssen  wir  wol  den 
text  einer  Verderbnis  anklagen,  es  böte  sich  nun  zunächst  folgender  aus- 
weg.  man  dOrfle  vermuten  dasz  die  drei  ersten  zeilen  des  ieiUs  einen 
eingang  enthalten  aus  der  feder  desjenigen,  der  den  abschnitt  Aber  die 
belagerung  von  Naissos  in  die  samlung  der  poliorketik  aufgenommen 
hat.'  wozu  derselbe  iiitiziifügt  d.isz,  da  die  Byzantiner  die  Donau  meistens 
HcTpoc  nennen,  der  coinpilalor  entweder  so  oder  wenigstens  AavoußlOC 
oder  Advoußic  geschrieben  haben  würde,  wie  auch  ich  verlangte,  und 
es  daher  wahrscheinlicher  sei  daiz  in  Aavüußa  der  name  des  flusses, 
welcher  die  mauern  von  Naissos  hespüUe,  verborgen  sei,  welcher  jedoch 
sonst  nicht  weiter  bekannt  auch  niclit  hergeslelll  werden  könne,  worüber 
das  weitere  bei  hrn.  Rösler  selbst  nachzulesen  ist.  aus  dein  von  hrn.  R. 
erwähnten  gegenwärtigen  namen  des  fr  i-lichen  Husses  IS'isava  oder  iVi* 
sota  scheint  juit  Wahrscheinlichkeit  weiiif;sLujis  so  viel  gefolgert  werden 
zu  können,  das^  der  alle  nanje  des  (Uisses  gleiclilalls  mit  dem  huchslaben 
iVanfientr  .  gerade  wie  in  dem  ujodernen  sJaviscben  und  türkischen  nanien 
der  siadL  Naiccoc  Ms  ebenfalls  der  buclistabe  unverändert  geblichen 
ist.  oh  hiernach  in  den  Worten  des  Priskos  ^rri  Aavuußa  Ktiutv?]  rro- 
TOfiu)  zu  schreiben  ist  Noußqi  (ähnlich  deni  libyschen  volksnauicn  Nou- 
ßai),  was,  |iaiäogra])hisch  betrachtet,  das  walirscheinlichsle  sein  würde, 
oder  etwas  ähnliches,  wird  so  lange  unentschieden  bleiben  müssen,  bis 
entweder  weiieie  forschungen  über  die  slAlte  des  allen  Naissos,  oder 
die  auHintiung  eines  anderen  schriftstellerischen  Zeugnisses  zu  einer  end- 
ijUligen  entscbeidung  gelührl  haben  werden. 

Hinzuzufügen  ist  übrigens,  w.is  den  liyzaniiuischen  Sprachgebrauch 
der  namen  "icTpoc  und  Aavoüßioc  intriin,  dasz,  wenn  ältere  geogra- 
phen,  wie  die  zu  Slephani  ihes.  ImI.  2  s.  897  orw.iliiiini  Agallienieros  und 
Slrabon,  den  uljcrn  teil  der  Ih.ri.ui  ptxpi  OutvbüßuüVi]C  oder  MfcXP^ 
xaTappaKTUJV  als  mit  dem  namen  AavoußlOC,  von  da  an  aber  mit  dem 
namen  "Icipoc  bt;lcgl  aufuiiren,  der  Byzantiner  loanues  Laurentius  de 
uiagisliatibus  3,  32  s.  20B  die  s.iche  gerade  umkehrt:  b  hk.  "IcTpoc 
€ucac  TÖv  dbtXqiov  ('Pqvov)  rrpöc  öuvovra  iiXiuv  dvuxujpeiv  auToc 
im  ifiv  ^u>av  Mtpicexai,  küI  dxpi  juev  TTavvoviac,  f\\'  GXXi]vec 
TTaiuiviav  h\'  euqpuuviav  kqi  qputnv  ßapßapic^ou  KaivoTououvTtc 
^KoiXecav,  Kai  CeipMiou,  ific  TrdXai  m^v  *Piii|Liaiujv  eubai^ovoc  rrö- 
Xeiüc,  vuv  bk  r maiöcüv,  Trjv  ibiav  öiacw^ei  npociiTOpiav  Trepi  bi 
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Tr^v  GpqiKiav  eiXoiiM^voc  airoßdXXci  fiiv  Ttapd  xoic  ^Trixuipioic  t6 
IVirpocGev  övopa,  Aavoußioc  (b^)  MeiaßdXXei.  oütiü  auröv  ol 
6pqiKec  dKdXecav  biÖTi  hi\  (toi  oder  Trepl  rd)  npöc  dpRTOV  6pf) 
xai  GpacKiav  dvcpov  cuvvecpric  6  df)p  rfic  OiroKei|i6rnc  twv 
^piuv  djieTpiac  cxeb6v  bid  iravTdc  dTTOTeXoüfA£VOc  altiac  auroic 
cvvexodc  diTopßpiac  dnoTeXcicBai  vojitUlcTm.  Aavoößtov  be  tov 
V€q»cXoq>öpov  ^Kcivot  KaXoCct  irarpduc.  ical  Taura  piv  nepl  tüDv 
froraimuiv  üiic  irapeKßdcei,  Kard  CafiiuKOV  (Ca|yi|iuivtK6v  Fuss) 
tAv  *Pu)^!ov  IcToptKÖv,  ibc  (öc)  7Tp6c  AioKXriTtavöv  Ka\  TaX^ptov 
TÖV  T^povTtt  TT€pi  TTOiKiXujv  2!riTr|juidTUiv  bieXe'xöri.  da  nun  Sirmium 
weit  oberhalb  der  sUdt  Naissos  liegl,  so  würde  an  und  Tür  sich  die  be- 
nen&ung  Aavoußioc  für  einen  bei  Naissos  flieszendeo  floax  nichls  an- 
alöszigea  haben ,  wiewol  schon  die  sonderbare  endung  auf  -ac  und  der 
weggelassene  accent  den  fehler  in  dem  naroen  verrSlh.  zu  bemerken  ist 
übrigens  bei  Laurentius  die  von  der  bei  Slephanos  Bys.  stehenden  gtnx- 
licli  versebiedene  erklArung  des  namens  ^  welche  sonst  nicht  weiter  be- 
liannt  ist. 

Lbipzio.  Ludwig  Dxhoosf. 


20. 

ÜBEK  DIE  FORMEN  TPUfOZiYTHC  UND  TeßtPiOC 


Wie  sehr  die  handschriflen  der  schrifuteiler  durdi  verCilschung  der 
den  ubschreihern  uniieliannten  formen  in  namen  und  Wörtern  teuscfaen^ 
so  dasz  diese  fast  ganz  durch  die  gewöhnlichen  Terdrängt  und  nur  liin 
und  wieder  durch  zufaü  erhalten  sind,  zeigen  unter  vielen  anderen  die 
beiden  in  der  Qberschrift  genannter]. 

Denn  sowie  früher  beiPlinius  die  funnTVo^or/^/^f,  welche  jetzt  über- 
all slall  der  gewöhnlichen  Troglodytes  hergestellt  ist,  aus  den  ausgaben 
fast  verschwunden  war,  ebenso  ist  dieselbe  nicht  nur  bei  Slraboo,  sondern 
auch  bei  Diodoros  woi  durchgängig  herzustellen ,  wie  ich  in  der  vorrede 
l)d.  5  s.  Xm  aus  den  bei  Strabon  in  den  handschriflen  erhaltenen  spuren 
derselben  nachgewiesen  habe,  und  hti  Diodoros  dasselbe  vermutend  hätte 
hinzufügen  sollen,  dasz  die  crstere  form  zwar  da  wo  er  von  den  Trogo* 
dyten  handelt,  3, 14,  15  und  32 — 41,  ganz  aus  den  handschriflen  ver- 
schwunden, sowie  sie  sich  auch  bei  IMiolios,  welcher  denselben  Aga- 
tharchides  ausschreibt,  nicht  findet,  aber  1.  30,  3  und  1,  37,  8,  Ein- 
mal in  der  vorzOglichen  Wiener  handschrifi,  und  Einmal  in  ebender* 
selben  und  einer  andern  bessern  erhalten  ist  *),  so  dasz  dieselbe  wol 


*)  denn  die  verwimuig  in  den  formen  der  namen  und  Wörter  ist 
anch  in  den  besseren  handschriflen  des  Diodoros,  wie  eben  der  Wiener, 
80  grosz  dasz  sie  fortwährend  dieselben  fehler  selbst  haben,  die  sie  an 
anderen  stellen  verbessern,  wie  ö,  57,  6  und  8;  58,  "2  die  besseren  für 
MaXuciqi,  MdXucoc,  laXodoic  dreimal  IXudg,  "IXucoc,  IXocCoic  gebend 
offenbar  dieselbe  form  '(n^iktoc  nnd  lit^ucdc  ▼erratben,  welche  4,58,3; 
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rhenso  bei  Dioiloros,  wenn  man  nicht  annehmen  will  dasz  Agatliarchides 
iinJ  Oiodoros,  wo  er  diesem  folgt,  ebenfalls  die  andere  gebraucht  habe, 
wie  Strabon  überall  lier/.uslelIeD  ist,  vielleicht  auch  bei  Plolemaeos. 
obgicicli  hei  diesem  nur  einmal  die  Goislinsche  handschrift  3, 10, 9  s.  212 
(Willif  r-  TpuiTobuxai  gibt,  auch  bei  Plutarchos,  und  den  kleineren  geo- 
graphen,  wie  Hanno  und  Marcianus  (zu  welchem  hm.  Millers  anmerkung 
s.  143  nach  dem  obigen  zu  berichtigen  Ist),  TpaitXoöUTai  steht,  und 
wenn  damit  auch  noch  nichts  für  den  gebrauch  dieser  form  bei  den  älte- 
sten Schriftstellern  bewiesen  wird,  es  doch  nicht  unmöglich  ist,  dasz 
sie,  wie  a.  o.  bemerkt,  auch  bei  Uerodolos  und  Ari<<!nteles  durch  die  ge> 
wohnliche  verdrängt  worden  sei.  in  beziehung  auf  letzteren  ist  auch  hin- 
zuzufügen dasz  die  form  TpUiT^ÖbuTOC,  welche  sonst  itir^'cnds  sich  findet, 
auch  bei  Aristoteles  de  partibus  animalium  4, 1 1  s.  60  K  26  TpiuTXÖ2>UTa 
Top  irdvra  xd  roiauTd  ^ctiv  seheinen  könnte  verdichtigt  zu  werden 
durch  bist.  anim.  1,  1  ».  488,  23  Itl  TOIC  TÖITOIC  TOt  jiliv  tpu^t^obu- 
TlKO,  olov  caupa,  wenn  sie  aber  richtig  ist,  beweist  dasz  man  bei  Stra- 
bon 17  s.  803  7Tp6c  bk.  TW  dlvubpoc  €lvot  Kttl  ä^iLiibbric  ^pTreruiv 
TiXi^c  ^x^i  TÜüV  dfifiobuTiuv  in  den  ausgaben  seit  der  Kramerschen 
ohne  not  stillschweigend  gescbrieben  hat  d^^o^UTli>V,  da  jenes  besser 
lu  ^pTT€TtJi^V  passt,  wenn  man  ein  adjeeUvum  äjüifidbUTOC  annimi,  lo 
sonderbar  auch  diese  formen  scheinen  mögen. 

Ebenso  ist  die  form  Teß^pioc,  welche  bisher  nur  aus  einigen  in- 
ncbriflen  bekannt,  aber  selbst  in  diesen  von  den  beraasgebem  verkannt 

J3,  75,  1  in  <ieu  handscliritti  n  teils  so  teils  'HiXucöv  oder  'HXucöv  ge- 
scbriebea  wird,  und  aläu  auch  ö,  55,  2,  wo  sie  mit  den  Ubrigeu  in  'la- 
XucUf  fibereiasUmmen,  hersnstellen  ist.  ebenso  hat  die  Wiener  allein 
nur  im  fünften  buche  fast  beständlof  ilic  form  TTpcxTavtKÖc,  vorher  aber 
ebenso  wenig  als  die  anderen.  nu<\  5,  86,  2  das  bekannte  wort  ßÜjXoc 
in  ßoXoc  vordorlnni ,  da  sie  hiii^epcu  5,  22,  2  aÖTTi  hl  TrfTpiOöiic  oOco 
öiacjpuäc  ix^i  ftujötic  (»1  xn)»  oic  töv  nöpov  xaTtpfacujitvoi  Kai  Tr|- 
favTCC  xadalpouctv  mit  swei  andern  statt  des  bald  darauf  %  8  vorkem- 
nendent  hier  aber  unpassenden  iröpcv  riehtig  Titüpov  gibt,  welobes 
wort  zwar  sonst  nur  in  der  bedeutunfir  eines  auch  XiBoc  TTuDpivoc  i^e- 
natinten  Steines  vorkommt,  und  öfter  TTÖpoc  verschrieben  ist.  hier  nbor 
vom  KttTTixepoc  gebraucht  ist.    desgleichen  gibt  sie  3,  67,  i  uliein  Koivg 

1«^  oOv  rä  Tpd^Mora  0oiviic4a  KXnef^voi  für  0oiv(Keta  oder  «botvima, 
wie  sie  anderwärts  selbst  hat,  so  daaa  es  scheinen  könnte,  Diodoros, 

der  im  vorherg-ehenden  erklHrt  dasz  er  das  folgende  ans  Dionysios  dem 
mythographen  entnehme,  habe  hier  wenigstens  die  form  OoiviKnia  aus 
ihm  wiederholt,  da  es  kaum  glaublich  ist  dasz  die  beiden  andern  so 
Teisebrieben  worden  seien,  femer  hat  sie  3,  15,  1  swar  mit  einigen 
anderen  rcbpiuda  fSr  Kebpuicia,  aber  5,  41,  1  ebenso  wenig  als  die 
anderen,  so  wie  anch  im  17n  und  18n  buche  dieselben  bandschriften 
bald  diese  bald  <V\c  erste  überall  herzustellende  geben,  und  4,  85,  5 
»war  die  form  TTeXwpiöa  fUr  TTeXujpidöa,  aber  ebendieselbe  5,  2»  2  so 
wenig  als  die  übrigen  4,  23,  1,  obgleich  die  form  TTcXuipic,  ivelehe  man 
bei  Strabon  6  s.  257  dinmal  liegen  die  sonst  ttberall  TTeXinptdc  gebenden 
handschriften  in  diese  verwandelt  hat,  vielmehr  tiberall  für  TTeXuupidc, 
wie  anch  bei  Polybios  und  Skylax  geschrieben  ist,  herzustellen  scheint, 
denn  oft  sind,  wie  in  dem  ohi^an  Tpw'^ob\)Tr]C,  die  richtigen  formen  so 
bis  auf  wenige  spuren  vertilgt,  dasz  vielmehr  das  übn^e  nach  diesen 
«Is  umgekehrt  su  yerSndem  wt. 
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worden  war,  indfm  in  der  atiischen  bPi  Böckli  GIG.  1  s.  410  n.  317  för 
Nepuiva  KXaüöiov  Teßepiou  u\öv,  wie  in  der  abschrift  bei  Beule 
l'acropole  d'Alhiines  1  s.  305  steht,  gesetzt  ist  Tißcpiou,  in  einer  andern 
von  der  insel  Kos  bei  Böckh  ebd.  bd.  2  s.  391  u.  2520.  5  dieses  Teße- 
piou in  Te[i]ßepiou  verändert  worden,  durch  die  Valicanische  liandsehrift 
der  ersten  fünf  bücher  de^  Polybius  so  besläligt,  dasz,  obgleich  dieselbe 
da  wo  der  name  7uerst  vorkornnjt  3,  40,  2.  41,  2,  ebenso  wie  3,  70, 12. 
72,  10.  74,  2.  4,  66,  2.  5,  1,  4  ebenfalls  Tiß€pioc  hat,  doch  die  stellen 
3,  69,  7,  11.  70,  1,  6.  72,  1.  75,  1,  wo  sie  Teßepioc  bald  allein,  bald 
mit  Tißdpioc  ditiocrraphisch  verl»ündt  ri  cribL,  zeigen  dasz  diese  form 
ebenso  <lir  form  KarreTuuXiov ,  welche  dieselbe  handschrift  auch 
bald  hat  iiald  in  KaTTiTULJXiov  verdirbt,  wie  1,  6,  2,  bei  Polybios  durch- 
gängicf  herzustellen  ist,  von  welcher  sich  in  den  übrigen  stellen  keine 
spur  in  den  verschiedenen  handsrbrifien  findet,  da  nun  hh  Ii  bei  Diony- 
sios  anl.  Rom.  1,  9  und  sonst  T^ßepic  für  Tlßepic  aus  der  Vaticani- 
schen  und  (^hicischcn  handschrift  hergeslellt  ist,  welches  auch  Sleidianos 
Byi.  aus  Apollodoros  ohne  Tißepic  zu  ei  w.ihnen  anfiihrl,  so  möchten 
diese  formen  wol  auch  sonst  noch  oft  durch  die  gewöiinlichen  verdrängt 
worden  sein,  obgleich  bei  demselben  Dionysius  TißepTvoc  auch  in  den 
besten  liandschriften  steht,  und  hat  wol  nicht  nur  Polybios,  wenn  er 
Teß^piOC  schrieb,  auch  T^ßeplc  geschrieben,  nnd  nicht  Tlßepic,  wie 
die  excerptenhandschriften ,  sondern  dürfte  vielleicht  ebenso  Dii  Inros, 
wie  er  KaireTiJüXiov  schreibt,  auch  T^ßepic  geschrieben  halien,  und 
ebenso  manche  andere,  ob  übrigens  durch  diese  und  ähnliche  formen 
auch  solche  Verwechselungen  des  €  und  i  vertheldigt  werden  wie  Aou- 
Tare'ou  in  der  Vaticanischen  liandsehrift  des  Polybios  3,  29,  3,  obgleich 
dieselbe  3,  21 .  2  AouTaiiou,  und  3,  30.  3  AouidTiOC,  wie  1,  59,  3. 
60,  4.  62,  7.  3,  40,  9,  hier  jedoch  in  AuTOtTioc  (also  öber.ill  m  lesen 
AuTOiTioc)  verdorben,  gihl*l,  sowie,  was  schon  wahrschpinlicber,  Ae- 
TT^bou  la  derselben  für  Atnibou  2,  2,  7,  da  sie  2,  39,  7  auch  Cupa- 
Kouc^ou  hat,  und  Cr)T^a  für  Sei  in  in  sämtlichen  des  Strabon  5  s.  237, 
wofür  man  seit  Korans  CriTia  fieschriehen  hat,  mag  dahingestellt  bleiben, 
vertheidigl  wird  das  zweite  in  der  schrift  ^^ntiquitates  Romanas  e  graecis 
fuiitiliiis  e.xplicalas  edidiL  Auf,'.  Wannowski'  (Königsberg  1846)  s.  6,  wo 
über  diese  orlhograpbie  gehondell  wird,  in  wieweil  aber  hierauf  die 
ältere  römische  Orthographie,  in  welcher  bekanntlich  e  für  ein  späteres  t 
sich  liadel,  einflusz  gehabt  hat,  würde  eine  eigene  Untersuchung  erfor- 
dern ,  zu  welclier  hier  keine  Veranlassung  ist. 


*)  ich  füge  dem  oben  s.  45,  18  über  Polybios  nnd  diese  handschrift 
bemerkten  hinzu  das?  dort  für  '  welches  die  aus  ihr  abgeleiteten '  zu 
■chreibea  ist  'welclttti  1ri6  mul  snm  teil  die  aoe  ihr  abgeleiteten*. 

Lnpzio.  Ludwig  Dindobf. 
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ZU  CICEKO  P£  ORATORE. 


II  2u,  86  nam  neque  is  qui  opturic  polest  deserendus  uilo  modo 
est  a  cohortatione  tiosira  ^  net/uc  is  '/ui  aliquid  polest  deierrendus^ 
qmd  allerum  divinitaiis  mihi  cunisudui  vuleiur.  aJtervm  vel  non  farere 
guod  non  opUme  possts^  vel  facere  quod  non  pessimr  facins  humani- 
talis.  Piderit  halle  dafür  in  seiner  ausgäbe  in  «len  textgeseLzi:  quod 
allerum  ^  non  facere  quod  non  opiime  possis.  dimTiitndf^  mi/n  cmusdum 
videtur^  allerum^  facere  quod  non  pessime  factas,  humanilalis.  in  der 
drillen  aufläge  aber  Ist  er,  wahrscheinlich  durch  Sorofs  l)emerkung  zu 
dieser  sleile  in  dessen  vindiciae  Tullianae  s.  15  bewogen,  zur  vulgat.i 
lurückgekebrl ,  iridom  er  im  kriliscben  anhan^'e  bemerkt,  die  überlieferle 
lesarl  lasse  sich  vvol  rechlfertigen ,  wenn  auch  der  erfordei  liclie  gedanke 
bei  dem  zweiten  allcmm)  nicht  ganz  rein  und  streng  fest^^eli.ilien  werde, 
icli  meine  aber,  die  vulgata  ISszl  sich  in  keiner  weise  reeliLtei  Ilgen,  zu- 
zeiten will  ich  dasz  zu  dem  ersten  allerum  der  pedanke  facere  quod 
optime  possis  oder  richtiger  quidquid  fariag  opiime  facere  sich  aus  (iera 
vorhergellenden  ergänzen  lasse;  aber  nimmermehr  kann  icli  zugeben  dasz 
Hon  facere  quod  non  oplmc  possis  und  facere  quod  non  pessiitje  facias 
die  heulen  seifen  der  humantlas  seien,  es  sind  dies  gegensälze  die  sich 
auflieljen.  der  gedanke  vel  non  facere  quod  non  ophtnc  posi^is  wird  von 
Sorof,  um  ihu  unter  den  begrilT  der  humanilas  i\\  bringen,  «laliiii  erklärt: 
^  sei  ja  der  menschlfcheD  nalur  ani^e messen  und  zeuge  von  oiaer  gewis 
lobeoswerlhen  verecundia,  facere  n  olle  quod  twn  optime  jjossis.  Sorof 
fälscht  hier  den  gedanken  dadurch  dasz  er  facere  noile  setzL  sLitt 
non  facere-,  das  macht  einen  gewaltigen  unterschied:  jedenfalls  über- 
sieht er  dasz  humanilas  hier  gegenüber  der  divinitas  von  der  mensch- 
lichen schwäche  zu  versleheu,  dasz  aber  non  facere  quod  nofi  optime 
possis  gerade  das  charaklerislische  des  genies,  der  divinitas  ist;  das 
miltelmäszir^'e  t.ileni  uiiierdrflckl  nicht  gern  nucli  eine  unreife  fruciit  sei- 
oer  mühe;  das  gerne  gil)[  nur  vollendetes  und  unlerläszt  lieber  ganz,  was 
«s  niclil  aufs  beste  zu  ihun  im  stände  ist.  es  ist  somit  wol  einleuchtend, 
dasz  non  facere  quod  non  optime  possis  nur  in  den  hcreich  der  dhnnitas 
ßlll  und  dasz  Piderit  mit  seiner  Umstellung  dieses  siilzes  znni  ersten 
nlterum  vollständig  im  rechte  war.  aber  unaufgeklärt  blieb  dennorh  und 
\on  Piderit  unbcröcksiclüigt  das  vel  .  .  vel.  nach  meiner  moinung  hat 
Cicero  geschrieben :  quod  afterum  divinitaits  mihi  cuiusdarn  ridetur^ 
sei  non  facere  quod  non  optime  possis,  alferum^  facere  quod  non 
pessime  facias y  humaniiatis.  dies  vel  non  facere  quod  nun  optime 
pmsu  gestattet  nicht  blosz  das  positive  glied  hinzuzudenken,  sondern 
'winpt  den  leser  dazu,  es  vertritt  vielmehr  geradezu  dies  posilive  glied. 
*'icer.)  scheint  mit  absiebt  diese  negative  Fassung  vorgezogen  zu  haben, 
um  den  gegensatz  zu  facere  quod  non  pestsime  facias  prüciser  hervor- 
treten zu  lassen,  somit  wäre  denn  aucli  die  i^estörte  svmmelrie  wieder- 
ber^esteUt  und  die  giiederuog  der  sätze  eine  angemessene ;  ^luod  alierum 
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diviniiaiiM  mihi  atiusdam  videtur^  vel  non  facere  guadnonop* 
Urne  possit^  äUerum^  facere  quad  non  pesHme  faeiai^  humanita' 

die  chiasliscbe  stelloiig  der  werte  ist  der  AberlleferuDg  angemesseD. 

Glaabe  ich  hier  das  riciiUge  getroffen  zu  liaben,  so  trete  icii  au  die 
erörterung  einer  andern  stelle  denelben  schrilt  mit  etwas  mehr  bedenicen, 
schon  deshalb  weil  sie  von  den  neuem  auslegern  unbeanstandet  geblieben 
ist.   II  28»  122  lautet  jetzt  in  den  ausgaben:  iiaque  ego  ii  gut  ium^ 
guantmeumgue  ium  ad  iudieandum^  cmmbus  auditis  onHanhus^  sine 
vßa  dubUoHone  He  staiuo  et  iudieoy  nemhiem  emnium  fei  et  teilte, 
qwmta  smt  in  Groseo ,  hohmue  emamenta  dketuB*  indes  schon  Bake 
scheint  f  wie  ich  aus  Ellendts  ausgäbe  sehe,  anstoss  genommen  zu  haben, 
und  ich  halM  mich  trotz  mehrfacher  inbetraehtnahme  nicht  flberseugen 
können  dass  die  stelle  intact  sei.  ^Bake  wollte  quaniuseumque  sum  ed 
iudiemidwn  streichen,  und  gewts  liegt  in  den  werten  is  gui  Aim,  quasnr 
tuseumgue  sum  ad  iudletmdum  etwas  lantologisches ,  aber  gerade  die 
letzten  worte  scheinen  mir  nach  form  und  Inhalt  gegen  jeden  verdacht 
sicher,  dagegen  weiss  Ich,  ehrlich  gestanden,  nicht  was  ich  mit  den 
Worten  is  gui  fum  anfangen  soll,  sollen  sie  ebenfalls  als  ausdrodt  der 
bescheidenhett  gelten?  Antonius  will  hier  ein  urteil  Aber  dos  Crassns 
ommnento  dkendi  aussprechen,  um  diesem  urteil  das  anmessende  zu 
nehmen,  bat  er  htnsugefflgt  guafiiuseumgue  eum  ad  iudieandum,  seine 
sonstige  beflhigung  dazu  noch  herabzusetzen  hatte  Antonios  nach  den 
unmittelbar  vorausgehenden  werten  ttaque  ei  guid  est  in  me  , .  ex  eo 
esty  guod  nikU  guisguam  umguam  me  audiente  egit  erater^  guod  nen 
in  memoria  mea  penitue  üuederU^  In  denen  er  sich  auf  grund  der  ge- 
machten Wahrnehmungen  und  seines  znverlSssigen  gedSchtnisses  als  zu 
einem  solchen  urteil  wol  lierechtigt  erkMrt,  gar  keine  veranlassung; 
wollte  er  dagegen  sehie  auf  die  gemachten  erfahrungen  begrandele  be- 
rechtigung  zu  einem  solchen  urteil  betonen,  so  muste  er  wol  sagen: 
iiaque  ega  cum  is  sim.  noch  ein  anderes  moment  tritt  hinzu,  das  diese 
stelle  verdächtig  macht.  Antonius  sagt  omnibus  audiOs  orotorüms.  in 
dem  vorhergehenden  setze  hatte  er  gesagt:  namque  ego  .  .  neminem 
esse  oratorem  paullo  illnstriorem  arbüror  , .  quem  aetas  notira 
futenf ,  quem  non  et  saepe  et  dUigenter  audierim.  also  dies  omn^us 
ohne  jede  elnschrinkung  ist  an  unserer  stelle  wol  nicht  zullsslg.  ich 
vermute  nun  dasz  Cicero  geschrieben  bat;  itaque  ego  Ife,  qui  summi 
sunty  quaniuseumque  sum  ad  iudieattdum^  omnibus  audiHs  oratoribus 
usw.  die  erglnzung  ist  leicht  und  nicht  unwahrscheinlich;  sie  hebt  die 
obigen  bedenken,  die  einfdgung  von  quaniuseumque  sum  hinter  qui 
summi  sunt  war  für  Cicero  durch  den  zweck  der  hervorhebung  des 
gegensatses  bedingt;  durch  diese  Stellung  erhilt  quaniuseumque  sum 
erst  das  rechte  licht.  *ich  also*  sagt  nun  Antonius  *der  Ich  die  grösten 
redner,  wie  bedeutend  oder  unbedeutend  ich  selbst  als  kritiker  sein  mag, 
alle  gehört  (und  ihre  leistungen  wol  in  der  erinnerang)  habe,  spreche 
eben  auf  grund  dieser  mir  möglidien  rundschau  meine  ansieht  bestimmt 
dahin  aus :  nemifiem  omnium  usw/ 
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22. 

ZU  HUiiATIUS. 

1.  carm.  Iii  3,  9  ff. 

hac  arte  Po! lux  et  rarjus  HercuUs 

Cfiisus  arccs  attigit  igneas  ^ 

quüs  inicr  August us  recumbens 

pKrpurCf)  hibei  orc  riccfar. 
SO  hat  neue]  ilings  Keiler  nach  eioer  ziemlichen  ariznhl  von  hss.  geschrie- 
ben, und  vin  ihm  lialle  sich  auszer  nndercn  auch  Hilter  für  diese  lesart 
bibet  entschif (Ion.  das  von  anderen  krinkern  beibehaltene,  ebenfalls 
durch  zalilreiciie  und  gute  hss.  froschiKzle  bibit  verwirft  Ritter  mit  den 
Worten  ^vcrnilem  acluhilioncin  in  Huraiiuiu  congerit  scriptura  bibit  a 
poctae  consilio  quam  luüxiine  aliena'.  tliescn  grund  halte  ich  nicht  für 
entscheidend,  das  futurum  bibei  verwirft  Ürelli  als  'mali  prope  ominis 
vox',  wogegen  sich  Löbker  mit  rcclit  crlclriri.  denn  es  wäre  in  der  that 
sonderbar,  wenn  man  in  dem  fiiiurum  den  euphemistisch  angedeuteten 
wünsch  finden  wollte,  dasz  Auguslus  bald  aus  dem  leben  scheiden  möge, 
aucli  Beniloys  rechtferligung  des  prSsens  'iam  lunc  enim  praesens  deus 
erat  Augustus'  ist  nicht  zutreflend,  obgleich  die  sache  wahr  isL  so  Iieiszt 
es  carm,  I  2,41  ff.  sive  mutata  iuvenem  figura  \  ales  in  terris  imitaris, 
almac  \  filitts  Maiac^  paiiens  vocari  \  Caesaris  uUor,  ferner  epist,  II  1, 
15  f.  praescfiU  tibi  maturos  largimur  honores  \  iurandasque  iuum  per 
nomen  po?iimus  aras.  und  carm.  IV  5,  29  flf.:  condit  quisque  dient  cd' 
Hbus  in  suis  |  et  vitem  viduas  dxicit  ad  arbores;  |  hinc  ad  vina  redit 
laetus  et  altcris  j  ie  mensis  adhibet  deum,  aber  es  fragt  sich  wie  der 
gedanke,  dasz  Auguslas  schon  bei  lebzeiten  göttliche  ehre  geniesse,  aus- 
gesprochen wird. 

Wie  nun  nach  meiner  ansieht  diese  stellen  nicht  für  das  präsens 
bibit  sprechen,  so  auch  für  bibet  nicht  carm.  III  5,  2  ff.  praesetis  diviis 
habebitur  \  Augustus  adieciis  Briiannis  \  imperio  gravibusgue  Persis, 
da  der  zusatz  eine  klar  ausgesprochene  hedingung  enthült.  ich  meine 
QUO,  dasz  bibit  etwas  unnatürliches  aussagen  würde,  denn  so  wurde 
Huratius  nicht  überhaupt  sagen ,  dasz  Augustus  obgleich  noch  unter  den 
lebenden  und  auf  der  erde  weilend  schon  wie  ein  goU  verehrt  werde« 
sondern  er  würde  ihn  unter  den  zu  götlem  erhobenen  heroen  gelagert 
und  mit  ihnen  nectar  trinkend,  also  der  erde  entrückt  und  doch  noch 
lebend  sich  denken  müssen,  der  noch  Ie))ende  Augustus  aber  hibet,  nicht 
bibit  nectar,  die  art  des  ittsdrucks,  das  bild,  die  Situation,  die  sich  der 
dichter  denkt  und  denken  musz,  verlangt  bibet.  es  nützt  nichts  die  stelle 
des  bildes  zu  entkleiden  und  den  nackten  gedanken  hinzustellen,  dasz 
Auguslus  schon  in  seinem  leben  einem  gölte  gleich  gestellt  werde ,  wie 
€s  Beutley  gethan  hat.  durchaus  verschieden  ist  die  oben  angeführte 
stelle  carm,  12,  wo  Mercurius  in  gestall  des  Octavianus  unter  den 
Römern  weilend,  letzterer  also  als  gott  dargestellt  wird,  endlich  dürfte 
für  das  futurum  bibei  noch  sprechen,  was  Th.  Obbarius  in  seiner  grdssern 
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ausgäbe  der  cannina  ta  unserer  aldle  beroerkl,  et  sei  dies  tempus  nötige 
weil  Augustus  den  Bdnern  als  vorbild  dienen  soUle.  ähnlich  Bitler: 
*AugU8la  iusta  consilia  persequenU  iaunortalitatem  praedicai  el  eonsor^ 

dum  cum  superis.' 

2.  Ueber  die  bei  Horatius  vorkommende  mahanng  an  den  tod.  es 
kann  befremden  dasa  Uoratius,  der  so  oft  als  genusimensch  hingestellt 
wird«  in  nicht  wenigen  stellen  seiner  gedichte  an  die  Vergänglichkeit  des 
nenschiichen  lebens  und  an  die  nähe  des  todes  mahnt,  und  allerdings 
dient  Ihm  diese  erwignng  am  hiufigslen  geradezu  als  ein  antrieb  die 
gegenwart  recht  zu  genieszen.  vergleichen  wir  einige  stellen,  so  sagt 
er  eamt.  1  9, 13:  quid  sU  futurum  eras^  fuge  quaererCy  et  \  quem  fort 
dierum  cumque  dabity  lucro  \  apponey  nec  dulces  amort»  \  speme  puer 
neque  tu  choreas^  \  donec  virenti  canities  abest  \  morosa  usw.  dahin 
gehört  ferner  ode  11  an  LeuconoS,  II  3  von  vers  9  bis  zu  ende,  ode  14 
ganz,  IV  7  von  vers  14  an,  ode  12  v.  26—28,  epode  13,  3  ff.  in  die- 
sem 5;inne  spricht  sich  aud)  die  stadlmaus  gegen  die  landmaus  aus  sat, 
11  6,  93  ir.:  carpe  viam ,  mihi  crede ,  comes ,  terrestria  quando  \  mor- 
iales  animas  vivunt  sortita  neque  uUa  est  |  aut  magno  aut  parvo  leti 
fuga:  quOy  bone^  circa^  \  dum  licet ,  in  rebus  iucundis  vive  beatus^  |  vive 
memor^  quam  sis  aevi  brevis.  eben  darauf  bezieht  sich  des  dichters  auf- 
forderung  nicht  weit  hinaus  im  leben  hoffnungen  und  erwartungen  sich 
hinzugeben,  so  lesen  wir  carm,  14,  15 :  vitae  summa  brevis  spem  nos 
velat  incohare  longam  und  11,  6 :  spatio  brevi  spem  longam  reseces, 
IV  7,  7  f.  inmortalia  ne  speres^  monet  annus  et  almum  !  quae  rapit 
hora  diem.  diese  aufforderung  aber  steht  gewissermaszen  in  der  miite 
swischen  der  eben  besprochenen  ermahnung  das  leben  zu  genieszen  und 
einer  zweiten  an  seine  Zeitgenossen  gericliteten,  das  unersättliche,  nim- 
mer rastende  slrehen  nach  erwerb  und  besitz  aufzugeben,  es  geuOgt 
einige  stellen  zu  erwäiinen,  die  am  bekanntesten  sind,  carm»  II  18, 17  IT. 
heiszt  es :  tu  secanda  marmora  |  locas  sub  ipsum  funus  et  sepulcri  | 
inmemor  struis  domos  \  marisque  Baiis  obstrepeniis  urges  |  submo- 
vere  litora^  \parum  locuples  continenie  ripa  usw.  und  später:  nuUa 
certior  tarnen  \  rapacis  Orci  fine  destinata  \  aula  divitem  manet  |  erum. 
quid  ultra  tendisT  aequa  tellus  \  pauperi  recluditur  \  regumque  puen's 
usw.  ferner  III  24,  1—8  itiiactis  opulentior  \  ihesauris  Arabum  ei 
divitis  Indiae  \  caementis  licet  occupes  \  Tyrrhenum  omne  iuis  et  mare 
Apulicum,  I  st  figit  adamantinos  \  summis  verticibus  dira  Necessitas  \ 
clavoSy  non  animum  metu^  \  non  mortis  laqueis  expedies  Caput  ^  womit 
sich  dem  hauptgedanken  nach  III  1 ,  33 — 40  vergleichen  läszt. 

Am  seltensten  endlich  ist  die  hinweisung  auf  den  tod  als  auf  den 
befreier  von  allen  sorgen  und  mühen  des  lebens.  so  schlieszl  das  schon 
erwähnte  18e  gedieht  des  2n  buchs  mit  den  Worten:  hic  {Orcus)  Jevare 
functum  I  pauperem  laboribus  \  vocatus  atque  non  vocatus  audit,  end- 
lich sei  noch  des  Schlusses  der  16n  epistel  des  ersten  buches  erwäbnung 
gelhan  ,  wo  der  dichter  in  berflcksichtigung  der  scene  zwischen  Pentheus 
und  Hacchus  letzleren  sagen  läszt:  ipse  deus^  simul  atque  volam^  me 
solvet  und  dann  im  sinne  der  Stoiker,  denen  nichts  die  wahre  sittliche 
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freiheit  rauben  könne,  die  im  lanersten  falle  tn  dem  freiwilligen  lode 
Ibra  zeflucht  nehmen  können,  hinznfDgi:  opinor,  hoc  sentit:  ^moriar*, 
mors  ultima  Unea  rerttm  est,  ein  erhebenderer,  des  weisen  würdigerer 
gedanke  über  das  weseu  des  todes,  wie  ibn  bei  den  Römern  schon  Cicero 
ausgesprochen  hat,  findet  sich  meines  vvissens  bei  Horatius  nicht,  was 
Ihn  persönlich  als  dichter  betrifft,  so  spricht  er  mit  lebendiger  Über- 
zeugung (carm,  Ii  20.  III  30,  6  ff.)  von  der  fama  superstes^  die  seinen 
namen  zu  den  fernsten  unculUvierten  Völkern  tragen  und  dauernder  sein  * 
werde  als  statuen  von  erz  usw.  darum  will  er  keine  Irauer  bei  seinem 
tode,  keinen  klaggesang.  so  spricht  sich  der  dichter,  aber  niclii  der 
philosoph  aus. 

Eisenach.  Kai^l  Ut^HMA^N  1:  u^kuak^nel. 

•    •  • 

1.  Die  zuerst  von  Rilschl  prol.  Irin,  s.  XCIX  H'.  aufgedeckte,  dann 
in  dem  zweiten  harn]  der  opuscula  s.  591  f.  weiter  belegte  forui  hau 
findet  sich,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  in  tien  bis  jetzt  pubücierlen 
collationen  Ilora/ischer  Codices  nur  einmal:  sal.  II  1,  39  hui  der  Moiia- 
censis  des  rurjibynü  (aus  dem  neunten  udcr  zehnten  jh.)  sed  hic  stilus 
hau  petet  uUro ,  was  die  herausgeher  der  Scholien  verschmliht  haben, 
vielleicht  kommt  aber  durch  die  neue  ausgaite  der  berreii  Holder  und 
Keller  noch  manches  hau  zum  Vorschein,  da  die  früheren  cü  nur  zu 
leicht  als  üflenl)aren  Schreibfehler  ignoriert  haben  dürften,  für  die  udeu 
und  epoden  bietet  der  genannten  herausgcber  apparat  nichts  merkwürdi- 
ges, was  aber  nicht  verwundern  kann,  da  Hör.  in  den  iamben  nur  einmal 
(1,  32),  in  den  melischen  gedichten  gar  nicht  das  adverbium  haud  ge- 
braucht, in  den  sermunen  und  episteln  aber  öfters,  auch  sonst  enthalten 
sich  mehrere  römische  dichter  der  genannten  partikel. 

2.  Zu  derselben  satire  zweiundzwanzigstem  verse  Paniolahum 
scurram  Nüincntaiiwnve  nepolem  maclit  Acron  folp^ende  bemerkung: 
notnina  sunt  luxuriosorum ^  quos  etiam  in  priore  libro  etiam  Luctitus 
carpstt.  es  leuchtet  ein  dasz  eine  solche  scabrities  orationis  quos  etiam 
.  .  etiam  Lucilius  selbst  einem  scholiasten  nicht  leicht  zugetraut  werden 
darf,  wir  werden  entweder  an  der  ersten  stelle  iam  oder  an  der  zweiten 
ei  iam  setzen,  der  name  des  Lucilius  nemlich  kann  nicht  gemiszt  wer- 
den, selbst  abgesehen  von  Acron  ergibt  sich  aus  den  werten  des  Treba- 
tius,  dasz  Pantolabus  und  Nonieiitanus  schon  die  beiden  der  Lucilischen 
salire  waren:  denn  unmöglich  konnte  das  wesen  blosz  derHorazi- 
schen  satire  chruakterisiert  werden  durch  die  worte  quam  tristi 
dicere  versu  Pantolabum  scurram  Nomcntanumve  nepotem.  Her.  er- 
wähnt ja  des  Pantolabus  und  Nomentanus  nur  an  einer  stelle  des  vorigen 
buches  (jenen  überhaupt  nicht  weiter)  und  zwar  keineswegs  in  irgend 
einer  invective,  sondern  nur  gelegentlich  gedenkt  er  ihrer  als  tyjuscher, 
aJlgemein  verstandlicher  begrilTe  (I  8,  10  f.):  hoc  miserae  plebi  slabai 
commune  sepulcrum  ^  Pantolabo  scurrae  Nomentanoquc  nepoti.  vgl. 
Ober  Nomentanus  auch  II,  102.  jenes  irisii  dicere  versu  und  das  foi- 
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geode  cum  sibi  quisque  timet^  quamquamst  intaclus  ei  odit  liatte  aUo 
nur  sinn,  wenn  Trol)atius  an  eine  längere  heschreibung  der  bezeichneten 
Persönlichkeiten  dachte,  wie  sie  von  ^'omenlauus  wenigstens  Hör.  selbst 
II  3,  224  ff.  entwirft,  danach  ergibt  sich  dasz  Trebatius  bei  dem  verse 
Paniolabum  scurram  Nomentanumve  nepoiem^  ebenso  üor.  im  ersten 
buche,  aus  welchem  die  zeile  absichtlich  mit  geringer  Veränderung  wie- 
derholt ist,  an  einen  altern  dichter  gedacht  haben  musz,  bei  dem  jene 
Dioscureu  so  geschildert  waren,  dasz  alles  was  beide  betraf  den  lesern  in 
erinnerung  und  leicht  verstAßdlich  war.  dieser  autor  war  aber  und  kann 
nur  gewesen  seiu  Lucilius.  abgesehen  davon  dasz  der  scholiast  dies  aus« 
drOcklich  bezeugt,  findet  slcli  auch  Nomenlanus  zweimal  in  den  fragmen- 
len  des  2u  buchs:  qui  te  NometUane  malum  tarn  querquera  perdai 
und  (nach  Scaligers  wundervoller  emendtlioo)  nunc  Nomeniani  quae 
ex  tesUbus  ipse  rogando  \  exsculpi  edicam ;  wie  man  sieht ,  beidemal 
in  dner  verfänglichen,  des  Horaxischen  heros  würdigen  Situation,  ob, 
wie  man  gemeint  hat,  Hör.  den  ganzen  vers,  von  dem  wir  ausgegangen, 
dem  Lucilius  entführt  habe,  iSszl  sich  natürlich  nicht  mehr  entscheiden; 
doch  mochte  ich  mit  röcksicht  auf  das  somtige  Verhältnis  zwischen  bei- 
den dichtem,  so  oft  auch  Hör.  den  iiteni  uacbgeatiiut,  die  frage  eher 
verneinen  als  bejahen.  —  Ueiirigeas  scheint  es  sehr  probabel,  dasz  die 
Uorazischen  charaktermaskeii  swar  nicht  aUe,  docb  zum  grösten  teil  aus 
Lucilius  entlehnt  sind,  wenn  diejenigen  welche  d9  penonis  fforatianig 
geschrieben  dies  nicht  gehörig  ins  auge  gefaszt  haben,  was  durch  betrach- 
tung  der  aus  ihnen  entlehnten  angaben  hei  Acren  und  Porpbyrio  nur  tu 
wahrscheinlich  wird,  so  Itann  man  stell  eben  nicbt  wundem,  dm  sie  so 
Tide  notizen  ^'<  hon,  die  ersichtlich  nur  aus  den  werten  des  Horas,  nicbl 
immer  glücklich,  lierausgeklOgelt  sind. 
3.  9ai.  U  2,  29  ff. 

cwrne  iatnen,  quamvis  diitat  im/,  hoc  moffit  Uta 
inparibus  förmig  äeeeptum  te  paiei,  esio, 
unde  datum  senUs^  lupus  hic  Tiberinus  an  alto 
eaptus  hiet^  pontesne  mter  iaciatut  «us  omnis 
osUa  sub  Tusci? 

ich  kann  mich  mit  der  behandlung  dieser  stelle  durch  Moioeke  (praef, 
8.  XXVll)  nicht  einverstanden  erklären,  mit  recht  misbiliigt  zwar  dieser 
gelehrte  die  bisherigen  erklärungen  und  meint  dass  der  vers  aller  emen- 
dationcn  spotte,  er  schlägt  deshalb  vor  ihn  entweder  zu  tilgen  (dazu 
glaube  ich  wird  niemand  schreiten  dürfen,  ehe  man  nicht  irgend  einen 
sinn  dieser  zeile  nachgewiesen  hat)  oder  nach  demselben  eine  Iftcke  za 
statuieren  f  die  etwa  folgendermaszen  auszufüllen  wäre: 
delector;  pulchri  quid  habet  Imonius  ale$. 
allein  die  erklärung ,  wonach  dann  iUä  fOr  quam  illä  stände,  erscheint 
mir  grammatisch  nicht  möglich,  es  m Osten  fOr  dieselbe  ganz  zweifellose 
beispiele  beigebracht  werden,  solche  aber  sind  die  von  Meineke  statuier- 
ten carm,  I  25, 17  t  und  Hl  23,  17—20  keineswegs,  über  die  sweite 
stelle  habe  Ich  anderweit  gehandelt,  die  erste  wird  wenigstens,  meine 
ich,  an  eleganz  nicbt  gewinnen,  wenn  wir  Meinekes  erklirang  ^vireuti 
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heilera  aUjue  myi  lo  uiagis  gaudeal  quam  pulla  hedcrd  atque  myrlo'  iler 
andern  Mrenti  hedera  magis  quam  pulla  niyrto'  vorziehen,  da  auch  so 
nur  durch  annähme  einer  löcke  der  vers  29  verständlich  wird,  so  wird 
es  erlaubt  sein  alshahi  zur  eigenen  ansiclu  zu  ivominen,  wenn  es  nemlich 
gelingen  sollle  aus  den  hss.  den  vers  befriedigend  zu  rcsüiuieren.  und 
dies  ist  glaube  ich  der  falh  Meineke  hat,  wie  mir  scheint,  hier  Orelli 
sehr  unrecht  gelhan,  ddsz  er  die  lesart  einiger  liss.  dieses  und  anderer 
herausgeber  illam  .  .  peierc  als  ^laeterrima  interpolalio*  abgewiesen  hat* 
diese  selbe  iesarl  lag  auch  den  schüliusien  vor,  dem  Por- 
pbyrio  allein,  dem  Acren  mit  der  andern.  Porpliyrio  (hd.  II 
s.  225  H.)  carne  (amen  quamvis.  th  IJ^ff:  carne  tarnen  haue  (lies  Jiac) 
magis  illam  pe  terp  ie  deceplum  inparihus  fonnis^  quumris  nihil  dislety 
esto.  es  leuchtet  dabei  noch  ein,  dasz  Orelli  sclion  an  Porpbyrio  einen 
Vorgänger  zu  seiner  unstatthaften  erklärung  esto  ie  pctere  !^<'habt  hat. 
ferner  Acron  (s.  208):  illa,  al.  illam,  non  distal^  inquit^  scd  idco  petiSy 
quia  maior  est.  die  hss.  nun,  aus  denen  Orelli  und  Ritter  die  Iesarl  illam  . . 
petere  mitteilen,  sind  keineswegs  schlechte;  was  aber  besonders  wicltlig 
erscheint,  ist  der  umstand  dasz  nach  aller  menschlichen  herechnung  auch 
der  Blandinius  vetuslissimus  so  gehabt  hat.  denn  der  zweite  Goliianus 
(Cruquius  erwähnt  zu  unserer  stelle  nicht  die  geringste  varielas  scrip- 
turae),  also  jene  hs.  die  aus  dem  Bland,  vet.  oder  einem  ganz  ebenbürti- 
gen codex  geflossen  ist  (sie  stimmt  mit  ihfn  fnst  durchwetr  und  hat  be- 
kannliiuh  allein  auszer  diesem  fugio  c/unjni/n  lusumque  irtf/onem)  hielet 
tolidem  litleris:  nihil  haec  (so)  magis  tUam  .  .  ie  pclcrc  esto.  also  von 
inlerpol.ilioii  liann  bei  der  vorliegenden  lesarl  zuaäclisi  kerne  rede  sein, 
sie  ist  mindestens  ebenso  j?ut  bezeugt  wie  die  jmdere.  dasz  nun 
die  erklSrung  Porphyrios  und  üreliis  falsch  sei,  hat  Renlley  erwiesen,  ich 
erkläre  aber  auch  ganz  anders.  mt\n  möge  hinter  petere  ein  ausrufungs- 
oder  fratjozeichen  der  unwilligen  Verwunderung  setzen,  so  in  Am  epoilen 
(11,  11  ^i  vnlrane  lucrum  nil  valere  candidnm  \  paupchs  ingeniumi' 
querebar  applorans  tibi^  und  derselbe  Hör.  öfters,  vgl.  über  diesen  Infinitiv 
Lachraana  zu  Lucr.  s.  74  und  de  re  metr.  s.  439.  'sollte  man  es  i lenken 
dasz  du,  bestochen  durch  das  verschiedene  äuszcre  der  vögel ,  das  Heisch 
des  einen  dem  des  andern  vorziehst,  obwol  es  nicht  im  geschmack  difie- 
riert?'  und  nun  concessiv:  ^mag  es  denn  sein!  woher  kommt  es  aber  dasz 
du  darauf  so  groszen  werth  legst,  ob  dieser  seewolf  da  oder  li.i  gefangen 
ist,  wo  nicht  einmal,  wie  hei  den  verschiedenen  sorten,  ein  äuszerer  unter- 
schied stattfindet?'  war  die  erste  liehhaberei,  als  die  des  angcs,  noch 
allenfalls  zu  begreifen,  so  entbehrt  die  folgende,  nach  der  darstellung 
des  lior.  wenigstens,  jedes  vernünftigen  grundes.  Ich  hoffe  dasz  diese 
ci  kl^rung  einer  bisher  für  verzweifelt  gehaltenen  stelle  sich  allgemeinea 
Leif  ills  erfreuen  wird  und  bemerke  nur  noch,  dasz  patet  entweder  ver- 
'ierlit  ist  ans  petere  (es  folgt  ein  e)  oder  vielmehr  als  glosse  von  den 
absclirf lijern  nhar  den  von  ihnen  iiiclit  verst. uulcnen  infiniliv  gesetzt,  üb 
mau  sclilieszlich  hac  .  .  illam  oder  haue  .  .  tlla  schreibt,  erscheint  ziem- 
lich iodilleient. 

Bold.  LüOXAH  MÜULEB. 
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In  der  35n  ode  des  ersten  Imdies  echildert  BonUns  von  v.  17—28 
die  vielgefeieffte,  ebenio  glflek  wie  nng Iflcfc  bringende  Forlona  von  Anütun 
in  folgender  weise: 

le  9§mper  atUeU  saeva  Neeesiitag 

davot  irabalBi  et  euneoi  manu 

ifetian»  ahena^  nee  eeperue 

uncue  mbeet  UqMumque  pkmbum. 

te  Spcs  ei  albo  rara  Fides  coltt 
velata  })anno,  nec  comitem  abnegai^ 
utcumque  mulata  potentes 
veste  domos  inimica  Unguis. 

at  velgue  infiium  et  meretrix  reiro 

periura  cedit  ^  diffügiunt  eadie 

cum  faeee  eteeaHe  awUei^ 

ferre  ni^«  pariter  doioii, 
in  der  ersten  dieser  stropben  will  der  dichter  offenbar  zimiefast  eine 
furcht  Yor  der  macht  und  gewalt  der  Poriuni  in  den  hersen  der  leser 
erwecken.  Indem  er,  ihnUä  wie  einst  den  kMgen  die  lictoren  mit  den 
bündeln  und  bellen  rorangiengen,  ihr  alle  zeit  die  saeva  NeeeetUas  Tor- 
anschrellen  llstt.  In  Ihrer  ehernen  band  balkennigel  und  keile  und  klam- 
mem und  blei  tragend,  und  bereit,  was  Ihr  Fortuna  befiehlt,  mit  rflck« 
siehtstoser  gewalt  auszufllhren  und  unaulldsUch  su  machen,  nalfirlich 
ist  damit  Fortuna  nicht  als  eine  jedes  mal  nur  unhell  bringende  beielch- 
net,  was  schon  mit  der  gleich  im  anfange  der  ode  enthaltenen  luiserung 
des  dichters  praetem  vel  wio  ioOere  de  gradu  martate  corpus  «el 
euperbos  vertere  funerOm  iriumpkos  im  Widerspruch  stehen  wfirde, 
sondern  nur  die  ftirchtbare  gewalt,  die  sie  hat  und  seitwellig  Qbt,  obenan 
gestellu 

Nach  dieser  furcht  und  schrecken  erregenden  sehflderung  der  For* 
tuna  erhalt  aber  der  leser  In  den  beiden  folgenden  Strophen  ein  trfist- 
liehes  btld,  insofern  er  sie  von  den  göuinnen,  der  Spes  und  Fides,  hoch- 
gehalten und  allemal  begleitet  sieht,  so  oft  sie  die  hluser  der  mlchtigen 
mit  schwerem  schlage  heimsucht,  wahrend  treulose  freunde  und  freun* 
dinnen,  die  von  Ihrem  reichtum  gezehrt,  nach  ihrem  atun  von  Ihnen 
weichen. 

Was  zunächst  die  bedeutung  der  Spes  anlangt,  so  will  der  dichter, 
wie  schon  ans  dem  unmittelbar  vorhergehenden  erhellt,  nimmermehr 
sagen,  dasz  das  von  der  Fortuna  verhftngte  unglflck  wieder  aufgehoben 
werden  könne,  sondern  dasz  auf  dieses  unglftck  spSterhln  durch  dieselbe 
gotlheit  ein  glflek  folgen  ki^nne,  wie  eine  einmal  eingetretene  mlsernte 
oder  niederlege  im  kämpfe  nicht  ungeschehen  gemad^t,  wol  aber  der 
misemte  im  nächsten  jähre  eine  reidi  gesegnete  ernte  oder  der  nieder- 
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läge  späterhin  wieder  ein  glänzender  ^ic^  ful^^eii  kann,  er  deute i  nlso 
hier  dasselbe  an,  was  er  ausführlicher  dem  L.  Licinius  Murena  II  lü,  13  fT. 
vorhSlt:  sperai  infestis  .  ,  alteram  suriem  bene  praeparatum  pecius. 
informes  kiemes  reducit  luppiter^  idem  summovel,  non^  si  male  nunc^ 
€i  uUm  sie  erit,  ein  besonderes  gewicht  will  aber  ofTenbar  der  (liclit(?r 
auf  die  andere  begleilerin  der  uoglück  bringenden  Fortuna,  auf  die  Fide^ 
gelegt  wissen,  wie  man  nicht  blosz  aus  dem  Singular  colit  und  abnegat  ^) 
und  dem  einen  heiligenschein  ihr  gebenden  nttribul  albo  paimo  velata 
*mit  einem  weisien  Schleier  verhüllt',  sondern  vor  allem  daraus  ersieht, 
dasz  die  letzte  der  drei  Strophen  at  volgus  .  .  dolosi  nur  auf  die  bö- 
gleitung  der  Fides  eine  beziehung  bat 

Eben  diese  leUte  Strophe  aber,  welche  einen  gegensalz  zur  zweiten 
i>ilJet,  iSszt  dtrdber  keinen  zweifei  übrig,  dasz  die  band  des  dichters  in 
der  zweiieii  atrophe  eine  enlstellung  erfahren  habe,  es  ist  nemlich  un- 
möglich dass  io  den  worten,  welclie  zwischen  abnegat  und  at  volgus 
usw.  gestanden  haben,  von  einem  weggehen  der  Fortuna  aus  den 
häusem  der  grosaen  die  rede  sei :  denn  in  diesem  falle  mästen  auch  die 
begleiterinnen  der  Fortuna,  die  Spes  und  Fides,  aus  den  häusern  der 
groszen  nach  der  heimsuchung  durch  die  Fortuna  mit  weggehen,  dasz 
vielmehr  gerade  das  gegenteil  luer  ausgesprochen  worden  sein  müsse, 
nemlich  dasz  die  Fides  init  der  Spes  die  Fortuna  begleite,  so  oft  diese  in 
reriodertem  gewande  die  blnser  der  groszen  besuche,  zeigt  unwider» 
leglich  schon  der  gegensatz:  at  volgus  infidum  et  meretrix  reiro  per* 
iura  cedit;  diffugiunt  eadis  cum  faece  siccatis  amici^  ferre  iugum 
pariter  dolosi^  womit  der  dichter  unverlieimbar  sagt,  dass  die  Fides  mit 
der  Spes  bei  den  von  der  Fortana  gestürzten  bleibe,  dennach  kann 
nicht  Unguis,  sondern  muss  visis*)  vom  dichter  geschrieben  worden 
sein,  und  nun  erst,  nach  heralellung  des  wortes  rttts,  erscheinen  auch 
die  beisitze  mmtat0  vtiU  und  inimiea  als  ganz  dem  sinne  der  stelle  ent- 
sprechend und  notwendig,  der  dichter  llszt ,  wie  man  sieht,  die  Fortana 
in  tweierlel  gewand  zu  den  sterblichen  itommen ,  in  einem  andern  wenn 
sie  glücli,  in  einem  andern  wenn  sie  unglflck  bringt;  im  letttim  falle  in 
einem  trauergewaud ,  wie  es  die  Römer  trugen ,  wenn  aie  von  schwerem 
leid  betrolTea  waren,  von  diesem  letztem  anzug  kann  hier  nur  die  rtdn 
Sehl,  h&tte  der  dichter  nun  Unguis  geschrieben,  so  liesze  er  die  Fortana, 
wenn  sie  anglück  bringt,  im  trauergewand  nicht  sn  den  sterblichen  kom* 
men ,  sondern  von  ihnen  weggehen,  da  er  aber  In  der  ganzen  stelle  nur 


1)  liitter  bemerkt  zu  comiiem  abnegat'.  'obiectum  te  est,  ante  posi- 
tum.  mlii  se  soppleri  volnnt,  sed  id  propter  praegressum  te  nimc  cogi- 
latione  soppleri  neqnit.'  dabei  hat  er  aber  übersehen,  dasz  nach  die- 
ser anslegong'  die  Fortuna  zur  begleilerin  der  Fides  gfomncht  wird,  waa 
dem  sinn  der  g'nnzen  Btelle  zuwider  ist.  die  aaslassung  von  se  bat 
aicbt  den  guriiigäteu  austosz:  vgl.  Ovidius  a.  a,  I  127  si  qua  repugnarat 
wtmbcm  ofmiiemgue  n§garai  nnd  G.  T.  A.  Kröger  attractioa  in  der  lat 
spräche  s.  337—348.  2)  bKuflg  bat  Horatins  in  dem  hier  erforder- 
lichen sinne  das  wort  vttere  pebrfincbt,  wie  II  20,  14  visam  gemeniis 
äl&ra  BoipoH.  II  14,  17  vUendus  Coeyius.  III  4,  8S  visam  BriUmnos  usw. 
lU  28«  14  Papbon  iunclu  visU  {Fenus)  oloribu$. 
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ein  bild  der  den  sterblichen  zur  erscheinung  kommenden  Fortuna  geben 
will,  so  kann  es  gar  nicht  in  betrachl  kommen,  welches  die  Iracht  der 
göltin  sei,  wenn  sie  von  den  slerbiicheu  nicht  mehr  gesehen  wird,  cnd- 
licli  isL  auch  das  die  innere  gesinnun*;  der  Fortuna  bezeichnende  adjecliv 
inimica  bei  weitem  gewichtiger  neben  visis  als  neben  linquis^  iiiso 
fern  schon  das  blosze  scheiden  einer  goUheit  von  den  menschen  als  der 
ausdiuck  ihrer  uuli  cuiidlichen  gesiiinung  zu  gelten  pflegte. 

Aber,  wird  man  einwenden,  war  es  denn  möglicli  dasi  ein  absuhici- 
ber  aus  vcrsoken  Unguis  für  visis  schrieb?  gewis  nicht,  aber  das  war 
möglicli,  svas  deiiii  auch  oft  genug  gCiciiebcn  ist,  dasz  er  die  über  oiler 
Dcbeo  dem  worte  visis  stellende  Vermutung  eines  lesers  für  die  lichÜLiere 
lesart  ansah  und  statt  der  handsclirift  des  dichlers  in  d'jii  ic\t  aufn  ihm. 
wol  aber  kumUc!  oin  Icser  bti  oLciiiricblicher  Ijelraciitiiii^'  ilcr  ganzen 
stelle,  namenilich  wenn  er  den  foliTruden  _u('l;oii.s;iI/  at  lolgus  usw. 
unbcrücksichiigL  liesz,  und  in  erinueiun^  de^iseu  was  Horalius  selbst 
sagt  üi  29,  49  IT.: 

Fortuna  saevo  tacla  negotio  et 

luduni  insokntan  ludere  pertinax 

transmutal  incertos  honures^ 

nunc  mihi^  nunc  alii  benigna. 

Laude  ma n entern;  si  celeres  quaiU 

pifmas^  rnigno  quae  dedü  et  mea 

mrUUe  me  involvQ  prebamgue 

pauperiem  sine  dele  quaero^ 
auf  den  einseiligen  gedanken  kommeo,  da  die  Fortuna  maneHS  die  gOa» 
stige  sei  und  dat  scheiden  derselben  Unglück  bringe,  so  müsse  hier,  w» 
von  einlreleDden  ungiOck  die  rede  sei,  nidit  sondern  Unguis  vom 
dichter  geschrieben  worden  sein,  in  gleicher  weise  Ist  jedenfalls,  wie 
wir  sogleich  zeigen  werden,  in  111  2,  18  aus  misferstindnis  des  wahre» 
Sinnes  die  band  des  dichters  entstellt  und  das  entgegengeseute  Ton  dem^ 
was  er  geschrieben  liat,  bis  jeut  als  unanslttoiig  fesigdbalten  worden. 

III  2, 17—24 

vurtus  repuUm  nescia  serdidae 
in ittminat ie  fiUget  honoribus , 
nee  sumit  out  ponit  seeure» 
arbitrio  popuktrie  aurae, 

virtus  recUclciis  vnmcritis  inori 

caelum  ntgala  (ciiial  iicr  ri«, 

coeiusque  voigurcs  et  udam 

Spernit  humum  fuykntc  pinna. 
nachdem  der  dichter  in  d^n  vorausgegangenen  vier  Strophen  den  Röniera 
tlie  aneignung  der  lüchiigkeil  zur  kriegführnng  an  das  herz  gelegt 
und  gezeigt  hat,  nicht  biosz  wie  sie  zu  gewinnen  sei  und  wie  sie  sicli 
kund  zu  geben  habe,  sondern  auch  welchen  ruhiu  sie  im  siegreiclieu 
kämpfe  ebenso  wie  im  bereitwilligen  tode  für  das  valerland  davon  trage. 


Digitized  by  Google 


E.  Wunder:  aber  zwei  slellen  in  Horatins  oden.  137 

wihreod  die  feigheii  nieht  nar  keine  eicheriieit  vor  dem  tode  biete,  son- 
dern auch  aiuzer  dem  tode  noch  schände  zum  lohn  habe,  stellt  er  offen- 
bir  in  den  beiden  nun  folgenden  Strophen  von  vers  17  bis  24  das  ideai 
eines  yollkommenen  bOrgers  (eines  weisen  im  rdmischen  sinne) 
auf  und  sagt,  dasz  ein  solcher  während  seines  wlrkens  im  Staate  trotz 
der  Teranglimpfüttgen  und  Versuchungen  von  auszen,  doch  den  glänz 
seines  innem  werthes  nicht  verliere  und  mflde  des  lebens  unter  den  ge- 
meinen häufen  auf  der  unreinen  erde  den  weg  in  den  himmel  finde. 

Es  leuchtet  ein  dasz  das  wort  virtus  hier  nicht  die  sonst  herschenite 
bedeutung  der  mannhaftigkeit  hat,  also  nicht  einen  bonus  et  foriis 
nach  der  Vorstellung  des  volkes  bezeichnet,  sondern  in  dem  hdhern  und 
edlern  sinne  zu  fassen  ist,  in  welchem  es  die  stoiker  zu  gebrauchen  an- 
fiengeo,  mithin  ungeOhr  wie  es  Cicero  definiert  Tu$c,  IV  15,  34:  virlus 
est  uffißctio  animi  eonstans  eonveniensque  ^  laudahäes  effidem  tos  in 
pibus  esl,  ei  ip$a^  «e,  »ua  sponte^  separata  eOam  utiUtaie  lauda* 
MTcr;  ex  ea  pro/teiseuniur'  honestae  voluntates^  eentenüae^  actiones 
mmspte  recia  ratio,  in  solchem  sinne  bat  es  Horalius  sowol  ander- 
i^ts  gebraucht  als  namentlich  II  2, 19  reddHum  <^ri  eotio  Phrauten 
^Mdeni  plebi  numero  beatorum  eximit  virtus  usw.  nnd  III  24, 31  trjr- 
iulem  incalumem  odnnus^  eubJatam  ex  aeuUs  quaerimus  invidu 

Ist  es  ferner  schon  an  sich  nictit  denkbar,  dasz  Hör.  in  den  beiden 
sirophen  (17 — ^24)  ein  unerreichbares  ideal  eines  burgers  In  der  ange- 
deateten  bezieliung  aufgestelU  habe,  so  lassen  die  einzelnen  von  Ihm  ge^ 
gebenen  zfige  des  ideale  hei  richtiger  erklSruog  der  werte  auch  darOber 
keinen  zweifei  flbrig,  in  welcher  person  er  sich  das  aufgestellte  ideal 
verwirklicht  gedacht  habe«  wiederum  wird  der  hinblick  auf  diese  person 
und  die  thateo  und  erlebnisse  derselben  uns  Ober  die  rechte  aufifassung 
der  einzelnen  i^orte  vergewissern,  zugleich  aber  auch  von  der  notwen- 
digkeit  einer  kleinen  Veränderung  einer  einzigen  silbe  vollkommen  über- 
zeugen. 

Der  mann  welchen  Hör.  im  auge  gehabt,  begreiflicher  weise  aber 
sambaft  zu  machen  unterlassen  hat,  ist  offenbar  der,  welcher  als  ein 
ideal  der  virtus  nicht  nur  bei  seinen  Zeitgenossen,  sondern  aucli  bei  der 
saebwelt  lange  nach  seinem  tode  gegolten  hat,  H.  Porcina  Gato  der  Uti- 
ccnser.  belege  von  der  Vergötterung  dieses  Cato  im  altertum  hat  H.  Köchly 
in  dem  wolthuenden  aufsats  über  denselben  in  den  'akademischen  reden 
and  Vorträgen'  (Zürich  1859)  s.  55  f.  128  f.  und  Im  anhang  s.  405  f. 
in  grosser  anzahl  zusammengestellt. 

Wol  haben  schon  frühere  aosle^^^er  in  der  ersten  Strophe,  nament- 
lich im  ersten  verse  eine  hindeulnng  auf  Cato  angenommen ;  dasz  aber 
alle  einzelne  Suszerungen  in  beiden  atrophen  sich  auf  Ihn  beziehen  und 
in  ihm  zur  Wahrheit  geworden  sind,  ist  von  den  bisherigen  erkUrem 
noch  nicht  ettannt  und  somit  die  richtige  auiTassung  der  einzelnen  satze 
nicht  gefunden  worden. 

Indem  Hör.  im  ersten  vene  hdiauptet,  die  virtus  kenne  eine 
schimpffiche  zurflckweisuDg  in  der  bewerbung  um  dne  ebrenstelle  nicht, 
so  sagt  er  nach  meiner  Überzeugung,  die  virtus  sei  so  erhaben,  dasz  der 
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schinpf  aia«r  larOckwtltttag  lie  nicht  treffe  oder  berAhre,  nldit  tu 
ihr  hioauMehe«  ihnJich  wie  Seaect  de  emukmiia  sapieHiii  e.  4  $  1  f. 
▼OD  dem  iehiber  der  viriMi^  dem  sapiens  sagt:  eliiem  cum  potentes  ei 
imperio  eäUi  et  consensu  sertrienUum  väUdi  noeere  [nemlich  sapieniS} 
intendenty  tarn  ettra  sapkn^m  omnes  eorum  impetus  deficient,  quam 
quae  nervo  Ufrmentisve  dl  aUnm  exprimwUwr^  cum  extra  mswm  easi» 
Herint^  dtra  eaOum  tarnen  fleehmtur. , .  tU  caeksUa  hymanas  manus 
effugiunt  et  ab  iis^  qui  iempta  dirmmt  ae  simulacra  cof^hnt^  nikSt 
dtmnitaH  noeetur^  Üa  quicquid  fit  in  sapkntm  proterpe^  pehUanUr^ 
süperbe^  frmtra  tentatur.  iet  die  frage  su  beantworten,  wen  der  aehhnpf 
treffe,  der  in  der  larOckweisuDg  der  tirtus  hei  der  bewerhnng  um  ebie 
ehrenitelle  liege,  lo  iit  wol  mehr  an  die  Urheber  der  lurOckweleang  in 
denhen  ats  an  die  ehrenatelle,  welcher  letsteren  mefainng  deraelbe  Seneet 
ist  in  der  trostschrift  ad  Mei9ktm  matrem  c.  13  S  5 :  quis  usque  eo  ad 
eonspkiendam  peritaUm  eaeaeeatus  est^  ut  ignominiam  putet  M.  Ca» 
tonis  fitisse  dupUeem  in  petitione  praeturae  et  eonsulatus  reputsamt 
ignominia  ilia  praeturae  et  consutatus  fuit ,  qtj^us  ex  Catone  henor 
JMebatur. 

Bs  ist  beltannt,  wie  die  surOclLweisnng  Gates  bei  der  bewerboog 
um  die  pritur  und  das  eonsulat  ImI  dem  guigesinnten  voliw  nicht  nur 
nhsht  die  geringsie  Termlnderung  seines  ansehens,  sondern  im  gegenteü 
namentlich  bei  der  bewerbong  um  die  prillur  die  ehrenvoibte  knndgeboBg 
der  teilnähme  fflr  den  durch  lug  und  trug  der  machthaber  dem  nichts- 
wfirdigen  Vatinius  nachgesetsten  Gate  sur  Tulgc  gehabt  hat:  vgl,  Phi* 
tarcii  in  seinem  leben  c«  42  und  c.  49.  60  und  KOchly  a.  o.  s.  113  und 
s.  125 — 12d.  und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Rdmer  sur  seit 
des  Soralius  und  noch  lauge  nach  ihm,  wenn  sie  die  werte  lesen  virtus 
repuUae  neseia  sordidae^  vor  allem  an  diesen  ehrenmann  dachten,  die 
fMuhm  Viva  imago,  wie  Ihn  Seneca  de  tranquittitate  animi  c.  16  S  1 
nennt 

in  dem  sweiten  verse  intaminatis  fulgei  honaribus  Ist  es  eugen- 
schefnlich,  erstens  dass  durch  ^nor^f,  wie  es  schon  die  forliergehendsn 
werte  verlaogen,  ehrens teilen  beselchnet  werden,  sweitens  dass 
fulget  homtribus  bedeuten  muss  ^gUozt  durch  ebrenstellen'  d.  h.  'wird 
durch  ehrenslellen  Ihres  glanzes  nicht  beraubt  oder  behSit  ihren  glans  hi 
ehrenstellen*,  was  sollen  aber  konores  intaminati  sein?  alle  aus* 
leger  haben  bisher  das  wort  iniaminatus  in  negativer  bedeutuag  'unbe* 
fleckt'  genommen  und  darin  dass  Hör.  das  %vort  in  diesem  sinne  gebraucbt 
habe,  mit  ausnibme  Bentleys  durchaus  keinen  anstoss  gefunden* *)  nur 
Bentley  erkennte  das  bedenkliche  dieser  annehme,  da  zur  andeutung  des 
negativen  begriffes  ineontaminatus  und  inattaminatus^  auch,  was  er  ud* 
erwShnt  gelassen  hat,  tncon/amiiMiMI^,  nie  aber  intaminabiHs  lo  ge- 
brauch gewesen,  und  neigte  sich  deshalb  sogar  dahhi  tn^oftfoniinal^, 
was  sich  in  einigen  hss«  findet,  fdr  die  richtigere  lesart  zu  halten,  seine 


3)  Perlkauips  Vermutung,  dass  Hor.  interminatiM  geschrieben  habe, 
laaaen  wir  fUglioh  «of  sich  beruhen. 
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worU  lauten :  'proindc*)  eligal  leclor  pnntiis.  utriim  veliL,  sive  intami* 
natis  s'we  incontaminatis  honoribus;  me  quideiii  volenie  iiU  iiiuvis  Icgerit, 
ita  Urnen  ut  ad  posleriorem  ieclionem  magts  inclin(^t  iininms,  cum  videam 
decomposita  illa  in  lisu  fuisse,  ^)\u\  niukos  inconiaminatus ,  apud  Ter- 
tulitaaum  inattaminalm^:  de  cor.  inii.  c.  15  servn  deo  rem  suam  in- 
cltaminalam  \  quod  eo  consilio  Tk  liiiii  videlur,  quia  conipcisiLam  intami- 
natus  diversam  plane  significaiionem  haberet.  Sulpicius  id\neii  Severus 
<:hron.  IF  14,  7  dei  spiritu  praevalcntes  ^  ut  in  tarn  in  ata  ab  ore  cor» 

I  rupto  et  falsis  vcra  misccnte  inlra  sua  iantum  mysteria  condfieretur 
historia.  \ih] ,  si  fides  ediiionibus  consUt,  intaminata  periade  est  atque 
incontaminaia ,  inaltammata.^ 

Erregt  nun  schon  ilas  \  uii  Dejillev  riiii  volleoi  reclit  ausg^esprucheue 

j  liedttkeo  bei  der  ausgexeichoetea  correctheit  des  Uoraiiscliea  susdrucks 


4)  nnmittelbar  Torlier  bat  Bentlej  foIp:<?ndea  bemerkt,  das  wir  nicbt 
I    unterlassen  möf^en  hierher  zu  Betzen:  "^Gitaaius  in  indice  Lucretiano 
p.  4v^'^  reponit  ex  codice  suo:  virtws  repuUae  nescia  sardiäae  in\conta' 
I  wdnMiit  Mget  kmoHhm»  etd  «daentiiiiitiir  Ub«r  onus  Lambini  et  Pal- 
'   naiuii  da<K  quin  et  editiones  Polmatini  et  Craquii  «a  lectio  occapayit. 
I   «eterum  vox  incontaminahts  Livio,  Varroni  aliisque  asarpata  est:  inta- 
I    ndnatus ,  ut  aiunt,  nuaquam  reperias.    esto.    aunon  et  alin  snnt  yerba 
apad  nostrum  et  Ciceronem  et  alios,  qaae  iam  post  tot  scriptorea  de- 
perditM  aiiigalaria  sont  et  aemel  iaTenta?  carte  ot  ab  obaotato  Tarbo 
lamino  compoflit«  illa  in  asa  eranti  eoniaminatits ,  atUminaiut^  quidni  et 
I    iiJaminatux?    lustinuä  XXI  3  oninihm  a?!te  iurnfh  rnViv,  ?fr  f^uia  ullam  atta- 
I    minet  fembiaui.    Priscianus  p.  509  1)  vi  rompositione  trtuuit  in  T,  uf  attinet, 
I   ütlamino^  attingo.    Capitoliuua  in  (iordiano  Tertio  c.  27  üa  ut  nihü^ 
\  ^nd  ad  Berum  forirnm  pertineretf  attuminareii  ubi  Caaaabonna  plura 
I  profert  exaaipla  az  Ambrosio,  Augaatiiio»  Aoralio  Vietore  et  codico 
ThcoiJosiano.    numqunm  ig-itur  evincent,  quin  reetc  et  px  finnlofria  for- 
I    matum  sit  iniaminatus,    iinmo  vero  toi  ipsa  reperitur  apud  Cyrillum  in 
glostario:  its  tarnen,  ut  iure  cum  Oiridio  dizeris  —  tu  mn  inoenta  re- 
'  perfa^iieAia  erat  laaivr:  quippe  eaatrarlo  plane  aanaa  ibi  pouitur,  magis- 
{  qaa  officit  reaaptae  apud  Flaecam  lactioni,  qaam  al  nosquam  extitisset. 

«ic  enim  glosaographns :  intaminala^  |iiav9^VTa.    non  m  .scis,   quid  sit 
j   fXiavO^vra:  poUula  »cilicet,  inquinata.   glossographus  alter,  jiiaivuj,  atta- 
\   MMa,  cojitamino,  inquino^  poUuo,  incestOf  violo.    ergo  si  tides  giossario 
i  ktbenda  aat,  inlammaH»  hinoribui  idem  foret  quod  eotUambuOit,  aantantia 
a  poetaa  manta  proraoa  aliena.    neqna  vero  co&tainiienda  facile  aat 
Cyrilli  anctoritaa.    nam  in  aliis  huius  generis  compositis,  ubi  verbum 
Simplex  poUutionem,   contagium  vel  mixturam  notat,  pracpositio  in  non 
negativa  est,  sed  äuget  et  intendit  significationem:  sie  inlinctus^  iiiüuSf 
j   htuccatuSf  inerusUUiu,  incoctus^  infusceUus,  impieatuif  immla^uSj  infucatu*^ 
i  inauratu$f  imctAta»  iMbriatm  et  ainailia  non  nagant,  yeram  affirmaat. 
'   qoidni  igitnr  eontaminare ^  atiambtaret  intaminare  eandem  vim  habeant 
;    Ot  eommisrere,  ndmh^'ere,  tmmiscerp  et  id  genna  alia?    ni'que  tarnen  surn 
I    nescius,  participia  quaedam  cum  in  composita  duplicis  esse  signiüca- 
tioniS)  et  negativae  et  affirmativae/    hierzu  sei  zweierlei  bemerkt. 
erttUcb  ttast  aioh  unter  Icainar  bedingang  annehmen ,  daaz  Hör.,  der 
dea  affirmativen  begriff  'befleckt'  dureh  contaminatus  ausgedrückt  hat 
137,9  contcaninato  cum  grerie  turpium  morbo  virorum^  in  demselben  sinne 
hier,  noch  dazu  ohne  irg^end  eine  nötignng  des  metrunas,  intaminaiu» 
j   gebraucht  haben  sollte,    zweitens  ist  jedent'alU  die  lesart  einiger  spä- 
I  tsren  haa.  fneimUmiimtU  annäebat  nnr  eine  gloaaa  Ton  intandnaiiM  ge- 
:  wssen. 
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an  (1er  richligkeil  der  lesart  iniaminatis  groszen  zweifei,  der  dadurch 
nicht  gehoben  wird,  d.isz  in  spateren  jahrliundcrlen,  wo  man  sich  manche 
ausdrucke  erlaubte,  die  dem  goldenen  zeilaiter  ganz  fremd  waren,  von 
einzelnen  scIirifUiellern  wie  von  Sulpicius  Severus  intaminatus  als  das 
ge^euteil  von  contaminatus  gebraucht  worden  ist:  so  wird  die  Verderb- 
nis der  jetzigen  lesart  dem  zur  gewishett,  der  don  ganz  ungenügenden 
sinn,  den  sie  gibl^  betrachtet  und  welchen  andern  treffenden  gedanliea 
der  dichter  hier  aussprechen  konnte  und  niuste,  erkennt. 

Honores  intaminali ^  u nbefl eckte  ebrensteilen,  könnten  nur 
solche  sein,  die  weder  durch  gesetzwidrige  mittel  errungen  noch  durch 
unwürdige  Verwaltung  entehrt  worden  sind,  ^ber  abgesehen  von  allem 
andern  wns  einer  solchen  erkläruug  dieser  stelle  entgegensteht,  so  konnte 
Hör.  unmögiicii  den  Admer  als  eine  virtutum  viva  imago  hinstellen,  der 
keines  dieser  beiden  vergehen  sicii  scliuldi^  gemacht  hatte. 

Dagegen  ist  vom  dichter  der  treffendste  gedanke  in  der  correctesten 
weise  ausgesprochen  wurden,  wenn  er  nicht  intaminaiis,  sondern  con- 
iaminalis  geschrieben  liat.  jeder  leser,  dem  der  besondere  vorfaU  ent- 
gieng,  auf  welchen  Hör.  hier  ohne  zweifei  hat  hindeuten  wollen,  muste 
dies,  wie  selbst  Bentley  sich  geäuszert  liat,  für  einen  sinnwidrigen  aus- 
druck  halten,  daher  entstand  wol  schon  frühzeitig,  etwa  um  die  zeit  des 
Sulpicius  Severus,  vielleicht  in  demselben  leser,  der  I  35,  24  Unguis  für 
vi$i$  geschrieben  wissen  wollte,  die  Vermutung,  Hör.  habe  das  entgegen-' 
gesetzte,  iniaminatis^  geschrieben,  und  fand  bei  oberflächlicher  betrach- 
tung  der  werte  die  allgemeine  annähme  der  nachfolgenden  leser  und  ab* 
Schreiber. 

Wir  wissen  dasz  Gato  durch  ein  von  P.  Clodius  wihrend  seines 
volkstriintnats  im  jähre  58  ausgegangenes  gesetz  das  schmachvolle 
amt  zu  fibernehmen  gezwungen^)  wurde,  Gyprus  zu  einer  römischen 
provins  zu  machen  und  innere  handel  in  fiyzantium  auszugleichen,  ebenso 
wissen  wir,  dasz  er  dieses  schimpfliche  geschlft  in  ausgezeichtteter  weis* 


5)  über  diese  gewaltthat  des  Clodins  gfgcn  Cato  wie  über  die 
oicbtswünligkeit  des  gesetzes  selbst  spricht  sich  Cicero  austübrlich. 
VOM  in  der  rede  pro  P.  8e$Ho  c.  27  §  59  —  e.  29  §  68  und  4$  domo  tma 
c  8  §  20  —  c.  9  §  22  und  Plutarch  im  leben  Gftios  o.  S4  in  folgender 
weise:  ö  6^  KXtübioc  ouö^  KiK^pwva  KaraXucciv  r^Xm^Ic  KdTwvoc  irapöv- 
Toc,  dXXA  toOto  ^^aur^xov^JÜ^€voc  TrpiuTOV,  ibc  €(c  öpx^v  kot^ctti,  |U€T€- 
Ti£^H;aTo  TÖv  Kuiujvu  Kai  Xöfouc  aiiTqi  TtpocriveT^^tv ,  lOc  ttuvtujv  ^kc!- 
vov  i^ToÖMCvoc  äybpa  *PuiMa{aiv  KctOaptbrarov  Ip^ip  biMvai  irtcnv  ^ipiÖc 
icTi.  TToXXuiv  fäp  alTouM^viüv  t^v  M  Kunpov  Kai  TTToX€^alov  (ipxi?|v 
Kol  bcojüi^vujv  dTTOCTaXf^vai  pövov  ätwv  ^Kfivov  i?|Y€tc0ai  nal  bihovm  t))v 
Xäpiv  fib^iuc.  dvOKpaYÖvTOC  bi  toO  Kdtiuvoc,  Jjc  ^v/^pa  tö  TtpäTuct 
Kai  trpoiir)XaKiCfA6c,  ou  x^pi<^  ^cxiv,  ün£pi]cpdvujc  ö  KAujöioc  Kai  öXi- 
Ydipwc*  oÖKoOv,  ctircv,  et  xdptv  ix^xc^  dviuü^cvoc  irXetku*  ical  vpoc- 
cXOdjv  cOGuc  €lc  TÖV  &f)^ov  IxOpuicc  vö^iiij  tV)v  ^kitc^iviv  toO  Kdrurvoc» 
iEiövTi  b*  ou  vaöv,  ou  CTpaii'UTrjV,  oux  UTTr|p^Tr|v  e6i.uKe  ttXt^v  f\  b\)0 
Ypa|iMaT€ic  jiövov,  il)v  6  |utv  kX^tttt-ic  Kai  ita^TTÖvi-)poc,  ärcpoc  bi  KXw- 
ftiou  iteXdTi^c.  tue  bi  iLiiKpdv  cpYov  auT4>  KOirpov  xal  TTroXcuatov  dvaOcic, 
iTt  Kai  BuSavTiutv  (putdiac  Kardrctv  irpoc^olc,  BouXöficvoc  dn  nX^crov 
Xp^vov  iKirohdiv  ApxcvToc  at^roO  irevte6at  töv  K&iwifa, 
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vollzogen  hat,  so  dasz  ilim  bei  seiner  rückkelir  ihr  elirenvollsie  empfang 
vorn  römischen  volke  bereilel  wunle  und  dej  senal  bescblosz^  dasz  ibia 
«lae  prälur  auszerordenllicher  weh^i  f^egeben  werde/) 

Im  hinhiick  auf  diese  ihalsache  war  oüeobar  Uor.  voilkommea  be- 
recbügl  den  aussprucli  zu  thun : 

virtus  repulsae  nescin  sordidae 
conlaminalis  fu hjet  honoribus , 
d,  Ii.  Mie  lugend  k.mn  durch  die  versai^uiig  einer  ehrenstelle  von  keinem 
schimpf  getroffen  werden  und  durch  ein  schmachvolles  aml  ihres  glanzes 
nicht  verluslig  gehen'  oder  mit  anderen  worlen  'der  lugend  krrnn  weder 
die  Vertagung  emer  elirenslelle  scbiupf  bereiten,  nocb  die  übertragene 


6)  maa  Tergleiehe  hierüber  Plntarch  im  leben  C«tos  e.  86 — 59,  IMo 
Cassins  XXXIX  22.  23  und  Valerius  Maxiraus  IV  1,  14,  und  ge^en  die 

▼erunglimpfnngen  Catos  von  seilen  Drumanns  die  rechtfertigung-  Köchlys 
a.  o.  s.  105 — 110.  aaf  ^ine  Unrichtigkeit  aber  in  Drumauns  darstellung, 
die  Köcblj  unberührt  gelasien,  mttiaen  wir  notwendig  hier  noch  auf- 
merhsam  machen,  er  sagt  nemlioh  bd.  V  n.  168;  *der  eeset  h*tte  die- 
«em  (Cato)  in  der  freude  "ibor  das  cyprische  gold  gestattet  sich  rot 
der  zeit  «m  die  prlitur  zu  bewerben,  welches  er  ablehnte.'  dagegen 
läszt  uns  der  bericht.  welchen  die  drei  genannten  Schriftsteller  über 
den  fraglichen  Torfall  geben,  wenn  er  auch  in  anderer  hinsieht  nicht 
cleichlantend  ist,  doch  darüber  nicht  im  geringsten  in  iwcifel»  dus 
der  Senat  beschlossen  habe,  es  solle  dem  Cato  ohne  die  sonst 
übliche  bewerbunj?  bei  dem  volke  eine  prätur  auszerord  ont - 
lieber  weise  gegeben  werden.  Plutarch  c.  3d  sagt:  oO  ^i^v  dXXd 
Turv  xpnMdTUJv  7TapaKO|ii2:oM^niv  bi*  dtopdc  6  TC  bf^MOC  IOoOmoCc  tö 
iCXfjOoC  T€  ßouXfl  Cuvax6€!ca  ^crd  ti&v  irpcirdvnnv  ^naivujv  ^HiTfcpi- 
caTO  Tip  KdTUJvi  crparriYiav  ^faiperov  boOf^vc!  xai  xdc  O^ac  aördv 
dcOf^Ti  TiepiTlopcpüpaj  Beäcacüai.  TauTa  ouv  ö  Kdrwv  TrapT]Tr|COTO. 
Dio  Cassiuß  c.  23:  TÖT€  ouv  6  Kdioiv  öötq  Tivl  dTCiviKiujv  öid  toOt* 
aldu>v  4Tiv6To,  mit  oi  OiroTOi  TvUijiriv  tä  cuvebpCip  iiroi/i- 
cavTO  CTpaTt)T<civ  aöxCp  &oef)vat  KaiTrep  Mr|ö^iru)  t«Öv  vö- 
>i*ujv  irpocriKOUcav.  Kai  oi  k  ÖTre&efxßn  M^v,  aöxdc  fdp  dvrciTrc,  xf^v 
cÖKXftav  Kai  toüxou  ^ti^ova  ^cxev.  Vrilerin^^  ^faximus  a.  o. : 
Cf/priacam  pecuniam  {^Cato)  maxima  cum  diligentia  et  sanctUate  in  urbem 
departmerai.  eubit  vdnüUrH  graüa  tenahu  retäihnm  inierpont  üiMaif  mt 
praeiwUt  eomUÜM  exlta  otdbtem  ratio  €tet  MereHr.  ted  ip$e  id  fteripat' 
ius  non  est,  iniquum  eite  affirmans ,  quod  nullt  n!ii  tribueretur 
tibi  deeerni.  ac  ne  quid  in  pertona  sua  nov  are  tur  ^  campestrem 
experiri  temeritatem  quam  curiae  beneficio  uti  satius  este 
duxiL  was  tagt  Valerius  in  dem  letalen  aatie  anderes  ans  als  dass 
Cftto,  wenn  er  das  anerbieten  des  Senates  annahm,  der  bewerbung  bei 
dem  wankelmütigen  rolke  enthoben  war?  woraus  wieder  offenbar  folfft, 
dasz  in  dem  vormisgegangcnen  satze  cuius  minüterii  gralia  fienatus  rela- 
tionem  interponi  iubtbat^  ut  praetoriit  comitiis  extra  ordinem  ratio  eius  äabe- 
retitry  die  worte  proetorli»  comUiU  ratio  eiu9  habereiur  nur  ein 
feifler  ansdniek  sind  des  sfnnes  *bei  der  wähl  der  prätoren  eine  prätur 
ohne  vorausgegangene  bewerbung  bei  dem  volke  erhalten  solle',  wie 
der  ATjsdmclc  comitiis  consularibia  aiicuius  absentüt  rationem  habere  bei 
Cäsar  b.  c.  I  9.  32  nichts  anderes  bedeutet  als  'bei  der  wähl  der  con- 
anln  jemanden  in  seiner  abwesenheit  ohne  rorausgegangene  bewerbung 
bei  dem  Tolke  anm  consul  machen.'  es  sollte  also  Im  ersten  falle 
der  tcnatsbeschlusz  v/ie  im  letzten  der  vol k sbeschlusa  die 
eigene  bewerbung  Catos  und  Cäsars  ersetzen. 
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(aurgedruDgeoe)  terwaUuog  einer  sciimach vollen  ehrenstelle  ibreo 
glenz  nehmen.' 

Uml ,  was  jeden  elwa  noch  obwallenden  zweifel  an  der  Wahrheit 
unserer  ansieht  völlig  tilgen  wird ,  dasselbe  was  Horatius  hier  nur  an- 
deutet liat  Cicero  in  der  rede  pro  P.  Sestio  geradezu  von  Calo  ausge* 
sprechen,  nachdem  er  daselbst  c.  27  §  59  unter  den  gräuelthaten, 
welche  der  volkstrihnn  P.  Clodius  und  seine  geno«?<;en  verübt,  zuletzt 
das  unerhörte  vprf.ihren  gegen  den  könig  von  Cyjirus  fUolemSus  erwähnt 
hat,  fShrl  er  c.  28  %  60  so  fort:  at  eliam  eo  negotio'')  M.  Calonis  spien- 
dorem  maculnre  voluerynt ,  igruiri  quid  gravitas ,  quid  iniegritas^  quid 
magnitudo  animi,  quid  deniquc  vir  ins  vnlerci,  guae  in  tempestate 
saeva  quieta  est  et  lueet  in  tenebris  et  pulsa  loro  munet  (amen  atque  hae- 
ret  in  patria  splendeique  per  sest:  i^cmpcr  n  e  q  n  c  a  l  le  n  is  u  m  quam 
sordibus  obsolescit  non  iiit  orn<uidum  M.  Cntonem^  sed  rcleqan- 
dum^  nec  Uli  committendnm  illud  ficgoiutm  ^  ^ed  imponendum  putave* 
runt^  gut  in  conitone  pülam  dixermt  Imguam  $e  eveiiissc  M.  Catoni^ 
qune  semper  contra  r x fra ordinarias  poieFtatcs  Nhera  fu Issel,  indem 
Cicero  Iner  erklärt,  (Ins/  der  splendor  Catoms  durch  das  ihm  auferlegte 
geschäft  nicht,  nie  l  etibsichtigt  worden  sei,  liühe  befleckt  werflen  kön- 
nen, weil  die  verslehl  stell  in  ('ato  wohnende)  vir/us  durch  ihr  eigenes 
Wesen  immer  pl.mze  und  niemals  ilurclj  einen  Rchniuz  vonauszen  her  ent- 
stellt werde,  so  iimsz  es  jedermünn  unzweifelhaft  ersdieinen,  dasz  durch 
die  sordes  alienae  nur  die  dem  Cato  aufgedrungene  ebrenstelle,  als  ein 
hOHOS  contaminntus  ^  bezeichnet  sei. 

Zum  überllusz  sei  hier  nocii  bemerkt,  dasz  dieses  aniL  von  Cicero 
nicht  blosz  potestas  extraordinaria ,  sondern  auch  honos  und  imperium 
genannt  wird  de  domo  sua  c.  9  ^  21  :  ad  Jninc  [Catuncnn  honorem  et 
imperium  extra  ordint  in  nominatim  royatione  itia  detuiisiL 

In  den  beiden  näehsifolgenden  versen: 

nec  sumtt  aut  ponit  secures 
arbitrio  popularis  aurae 
meint  Franke  f.isli  llor.  s  187}  sumii  und  ponit  auf  (IcLavian  und 
secures  auf  sein  imperium  zu  bezieiien  sei.  diese  annähme  isl  ;iljer 
durchaus  unstattliaft ,  orstüch  weil  das  imperium^  welches  Octavijn  he- 
sasz,  weil  erhaben  war  über  die  durcl]  scrurrs  bezeichneten  ehrenstellen, 
magislraius  cum  imperio^  die  prälur  oder  das  consulat  (vgl.  Beckers  röm. 
alt.  II  2  s.  77  108  f.  188  f.);  zweitens  weil  Hör.  bei  allei  hochachtung 
und  lobeseriiebung  des  Octavian  doch  nicht  selten  in  den  oden  solche 
nialmungen,  wenn  gleich  iu  sein  zarter  und  sclnvaehen  äugen  unver- 
ständlicher weise,  an  ihn  ergehen  iäszt,  dasz  es  unglaublich  isl.  er  habe 
ihu  als  ein  leibhaftiges  ebenbild  der  virtus  im  sloisclieo  sinne  angesehen; 
drittens  weil  es  undenkbar  ist  dasz,  während  die  vor!»ei  gegaugenen  zwei 
verse ,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  und  ebenso  die  ganze  fol- 
gende Strophe,  wie  sich  nachher  crt^eben  wird,  sich  auf  Cato  bezieben» 
mitten  zwischen  diesen  eine  beziebung  auf  Octavian  entbalten  sei. 


7)  dfts  gesGbitft  gegen  den  könig  Ptolemäni. 
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Aber  freilich  kann  in  dieien.  Tersen  lucli  nlnmermelir  weder  von  dar 
bewerbung  eines  rdnltehen  bürgere  um  eine  der  beieichneltn  ehren* 
stellen,  die  praiur  oder  dee  eonsulat,  noch  von  dem  ehilrlU  und  iuelrltl 
am  einer  denelben  die  rede  eete ;  denn  wie  weder  der  tpncbgebrauch 
aech  der  sinn  der  sielle  die  anitabme  duldet,  dasx  »umere  ffir  petere 
aller  am^ire  siehe,  so  maeht  ea  auch  aebon  die  geaeuUche  einrichtung 
in  lom  unmdgllch,  iumere  und  pottere  seeuret  so  auasnlege»,  dm  der 
icwdhnilebe  eintritt  und  analritt  aua  der  pritur  oder  dem  eonaulal  be* 
tdcboet  werde. 

So  bleibt  uns  nichts  übrig  als  auch  hier  an  einen  anaserordentliehen 
fall  tu  denken,  den  Hör»  durch  die  gebrauchten  worle  aprachrichtig  an- 
deuten konnte,  ein  ausserordentlicher  fall  aber  war  es,  in  welchem  Gato 
sich  belbnd,  als  ihm  nach  der  glänzenden  ausfährung  des  geschäftea  in 
Cyprus,  wie  whr  oben  anm.  6  geaehen  haben,  durch  einen  ungewöhnlichen 
beacbluai  deaaenates  eine  auaterordentllche  pritur  angeboten  wurde, 
fieser  bcaebluss  hob  ihm  lu  gunsten  daa  geaetsliche  verfahren,  die 
Uwerbung,  od^nbar  im  vollen  einklang  mit  dem  volke  (vgl.  Plut.  e.  39) 
auf  und  konnte  daher  mit  vollem  rechte  von  Her.  ein  aröHHum  popu^ 
laris  aurae  genannt  werden,  wie  ea  Ihnllch  Valerius  Maximus  in  der 
oben  angesogenen  alelle  ein  benefiehm  euriae  genannt  hat.  *die  lugend 
aber'  sagt  nun  Hör.  auf  Gates  ablehnung  der  ihm  angebotenen  pritur 
hindeutend  'läszt  sich  nicht  durch  die  willkQr  der  volksgonst  bestimmen, 
die  heile*)  in  die  band  zu  nehmen  oder  liegen  zu  lassen.'  bekannt  ist 
flbrigena  nnd  durch  die  lexict  hinlänglich  nachgewiesen,  daaz  ponere 
binjg  als  gegensatx  von  sumere  gebraucht  wird. 
Endlich  erhält  auch  die  zweite  slrophe 

virtus  recludens  immerilit  mori 

catbm  negaia  feniat  iUr  via 

eoetusque  volares  et  udam 

spernii  humum  fugietUe  pinna 
erst  das  volle  Ifeht  und  die  rechte  kraft,  wenn  wir,  woran  bisher  keiner 
der  ausleger  gedacht  hat,  eine  verherlichung  Ca  tos  in  besug  auf  sein 
scheiden  aus  dem  leben  in  ihr  erkennen  und  durch  via  negata,  was  man 
bisher  durch  üia  difftcülima  oder  asperrima  erklärt  hat,  die  todesart 
bsieichnet  finden,  ao  daaa  der  dichter  durch  die  ganze  Strophe  gleichsam 
eine  erkläruog  seiner  kurzen  äuazerung  in  1 12,  36  f.  CaUmU  nobile 
htm  gibt. 

Merkwürdiger  weise  sagt  auch  hier  Horatlna,  wenn  schon  mit  ver^ 
sdiiedenen  Worten,  doch  dem  sinne  nach  ganz  dasselbe  was  vor  Ihm 
Cicero  Tu$e.  I  30,  74  geaagt  hat:  ud  haee  et  vetera  ei  a  Graeei». 
Calo  Off  Im  aic  odittl  e  vita,  ui  emieam  moriendi  naeium  $e  etie  gw 
ikret  veiai  enkn  deminans  üle  in  nebit  deus  iniussu  hine  not  eua 
iemigrerBf  cum  eere  emaam  iuHam  deus  ipse  dederit,  ut  tunc  Se^ 
eroH,  mme  Caioni^  saepe  mdiie^  ne  iäe  mediusfidiut  vir  sapiens 


8)  d.  h.  aiao  magistratur  aosuaehmen,  an  deren  ehrenaeichen  die 
baile  gdiBren. 
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laeiut  ex  hii  (enebris  in  iueem  ülam  exeenerU^  nee  'tamen  iUa  vinda 
carceris  ruperit  —  leget  enim  veiant  —  sed  iamquam  a  magittraiu 
out  ah  aliqua  potesiaU  tegiHnu»^  He  a  deo  evacatu»  atque  emisiui 
exieriL  man  vergleiche  auch  Seneca  de  prwidenUa  c  2  ^  9—11  im 
Video  ^  inquam,  quid  habeat  m  ierrii  Jupiter  pukhriut,  ei  eeneeriere 
animum  veiii^  quam  ut  epeetei  Caianem  iam  partUme  mm  semel  fraeHs 
ekmiem  nihilo  minui  inier  ruinae  pMieae  rectum^  *lice^  inguU  *mnia 
in  unius  didwem  eaneesserint ^  euetodianiur  UgiwuSbut  terrae^  ctatsi- 
hue  maria^  Caeearianui  portae  mäee  oMdeat:  Caio  qua  exeat  hehel* 
una  manu  iatam  lUteriati  viam  faeieU  ferrum  iitud^  etiam  dmH  hello 
purum  ei  innoxium^  honae  tandem  ae  nohUee  edel  operas:  Uheriaiem 
quam  patriae  non  potuit^  Caloni  dahU,  adgredere,  anime,  diu  medi- 
iatum  opus ,  eripe  te  rebue  humanie,  iam  Petreius  et  luha  eoncueur- 
rerunt  iaeentque  alier  aUeriue  manu  caesi.  fortie  et  egregia  fati  em- 
ventiOf  sed  quae  non  deceai  magnitudinem  nostram.  tarn  turpe  est 
Caioni  mortem  ah  ullo  petere  quam  vUam/  liquet  mihi  cum  magno 
epectaeee  gaudio  deos,  dum  Hie  vir^  acerrimue  sui  vindex^  alle- 
nae  ealuti  consuUt  et  inetruit  diecedeniium  fugam^  dum  siudiü 
etiam  nocte  ultima  traetat^  dum  gladium  saero  peetori  infijiL  dum 
meeera  spargit  et  illam  sanetieeimam  animam  indignamquc^  quac  ferro 
contaminaretur^  manu  edueii. 

Zum  schlusz  bemerken  ivir  noch ,  dasz  Hör.  dieselbe  kdhnbdt  des 
ausdruckSf  deren  er  sich  hier  bedient  hat,  indem  er  die  eirfuSf  xu  des 
Worten  reeludens  immeritie  mori  eaelum  gehörig,  die  lugend  ausserhalb 
des  meuschen  oder  ohne  den  menschen,  dagegen  in  Verbindung  mit  deo 
folgenden  worten  negata  teniai  iter  wi .  .  fugienie  pinna  die  tugend 
mit  dem  menschen  oder  den  tugendiialten  menschen  bedeuten  iisst,  so* 
wol  anderwärts  als  namentlich  auch  III  30, 14  IT.  gebraucht  hat,  wean 
er  sagt:  eume  superhiam  quaesitam  meritie  et  mihi  JMphüea  lauro 
cinge  volens^  Melpomene^  comam,  denn  auch  dort  musz,  wie  schon  aus 
dem  vorhergebenden  einleuchtet^  in  den  worten  eume  euper^am  quae- 
eUam  meritis  Melpomene  als  In  dem  dichter  wohnend  oder  vielmehr  der 
von  Helpomene  inspirierte  dichter,  dagegen  In  den  folgenden  ivorten  et 
mihi  • .  comam  Blelpomene  ohne  den  dichter  oder  ausserhalb  des  dich* 
ters  weilend  notwendig  verslanden  werden. 

Endlich  führen  wir  noch  zur  erllutening  des  ausdrucks  uda  humus 
die  Worte  Senecas  an  aus  dem  troslschrelben  an  Marcia  c.  24  $  5  nititur 
(animus)  Ülo  unde  dimiesue  est,  ihi  iUum  aeterna  requie's  manet  e 
eonfusis  crassisque  pura  et  Uquida  visentem, 

Grimma.  Eduard  Wunder. 
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18. 

BEOBACHTUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DES  LATEINI- 
SCHEN UNTERRICHTES, 


1. 

Lateinische  Uebungsbücher  zum  üeliersetzeii  Ins  Deutsche 
mögen  in  ihrem  Inhalte  fOr  die  Jugend  noch  so  anziehend  sein,  sie  be* 
halten  doch  immer  nur  einen  propädeutischen  Charakter.  Das 
^Lesebuch'  verräth,  scheint  es,  schon  in  seinem  Namen  die  blosz  unter- 
geordnete  Bedeutung.  Denn  es  ist  eben  ein  Buch,  dessen  Leclüre  nicht 
selbst  Zweck  ist,  sondern  nur  Mittel  zu  einem  höheren  Zweck. 

Der  Quintaner,  welcher  nach  (Juarla  versetzt  wird,  tritt  mit  freudi- 
gem Stolz  ein  in  die  neue  Classe,  welche  ihn  würdigt  sicli  niU  einem 
vollständigen  Classiker  zu  Im  s(  lififiiLj^en.  Dasz  sein  Nepos  freilich 
kein  Cicero  ist,  kümmert  ihn  weiu^,  er  verkehrt  jetzt  ebenso  mit  einem 
Classiker  wie  der  Primaner.  Schon  das  Wort  *Classiker'  übt  auf  ihn 
einen  gewissen  Zauber,  der  strebende  Sinn  des  Kuabeu  fühlt  aldi  ange- 
feueiL  zu  El  usi  und  Arbeit. 

Begegnet  ihm  in  Quarta  ein  neues  Lesebucli,  so  fehlt  dieser  Impuls, 
eine  Mühe  wechselt  nur  mit  der  andern.  Als  ich  einst  einen  mun leren 
Quartaner  eines  guten  Gymnasiums  fragte,  welciier  Classiker  nun  in  ihrer 
Schule  gelesen  würde,  da  gab  er  mir  etwas  verschSmt  die  Antwort: 
T-uiea  Classiker  lesen  wir  noch  nicht.'  Er  wollte  offenbar  sagen:  dür- 
fen wir  noch  nicht  lesen.  Ich  fragte  ihn  weiter:  Nun  was  lest  ihr  denn 
im  Lateinischen,  wenn  ihr  den  Nepos  nicht  habt?  ^Äch  wir  lesen  so  in 
einem  Lesebuch*  war  die  Antwort.  Und  wie  heiszt  denn  der  Titel  dieses 
Buches?  'Wie  er  iicis/t?  Das  weisz  ich  nicht,  aljer  es  stehen  verschie- 
dene «Geschichten»  aus  der  römischen  Geschichte  darin!' 
M.  J«krb.  L  Fbit  v.  Pid.  IL  Abt.  166».  Hf t.  2.  6 
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"Würde  es  je  einen  Quarianer  gehen,  welcher,  wenn  er  sich  mit 
Kepos  beschfifligl.  den  Titel  (heses  Buches  nicht  immer  bereit  bätl«? 

Es  lebt  iuj  Menschen  von  Natur  ein  unu  illkilHicher  Drang  nach  Frei- 
heit und  SelbslHndigkeit.  Das  Kind,  welclici»  noch  nicht  auf  eigene» 
Fuszen  stehen  k.inn,  strebt  dennoch  innmermit  lustigem  Mnlh  in  die  Höhe 
und  wenn  es  von  der  Hand  der  Mutter  gestützt  wirklich  stehen  oder  müh- 
sam ausschreiten  kann,  dann  jubelt  es  vor  Freude. 

So  isL  es  auch  mit  der  Entwicklung  des  Geistes.  Der  Knabe,  welcher 
nie  eine  Aufgabe  vom  Lehrer  erhält,  welche  er  fehlerlos  bearbeiten 
k  jiin,  wird  betrübt;  der  Jüngling,  weicher  über  Memorieren  und  Ro  i- 
pieren  nie  zum  Denken  und  Producleren  gelangen  kann,  wird  rais- 
mutitr  uiid  verzweifelt  an  sich  seihst;  Knabe  und  Jüngling  und  M.imi,  alle 
fühlen  sich  unbefriedigt,  wenn  ihnen  nie  Gelegenlieit  gegeben  wird  zu 
einem  Werke,  zu  einer  That,  die  ilmen  das  Bewusisein  gibt,  ihre  beste 
Kraft  erfolgreich  auf  ein  würdiges  Ziel  gesammelt  zu  haben. 

Jeiles  Lcsehucii ,  sei  der  lu halt  noch  so  uut  verteilt  und  zu  einem 
Ganzen  abgerundet,  bleibt  dennoch  in  seinem  Umfang  unbegrenzt  und 
unbestimmt:  da«?  Werk  könnte  kürzer,  es  konnte  auch  länger  sein  !  Mn-i 
ein  aus  dem  Altertum  ilherlieferler  Autor  ist  wenigstens  historisch  eme 
Totalitat,  der  Inhalt  isi  nicht  zufällig  begrenzt,  selbst  wenn  die  Zeil  viele 
Lücken  in  ilcu  Zusamuienliang  gerissen  hat.  Jede  historisch  gewordene 
Begrenzung  ist  etwas  Reales,  oiwas  Ohjeclives,  nichts  Willkür liches. 

Ob  also  ein  Schüler  sein  Lesebuch  od^  r  den  Nepos  von  Anfang  bis 
zu  Ende  durchgelesen  hat,  ist  für  ihn  selbst  nicht  gleichgültig.  In  dem 
einen  Falle  fülilt  er,  dasz  er  eine  Pfl  icht  erfüllt,  in  dem  andern  erkennt 
er,  dasz  er  zugleich  eine  Thal  gethan  hat.  Der  er^^tere  Schüler  hat  einen 
guten  Scbritl  vorwärts  gethan  zu  seiner  Vorbereitung  füi  die  liölicrc  Auf- 
gabe, der  Neposleser  hat  ein  Glied  in  einer  groszen  Kette,  einen  Hepra- 
seutanten  der  lateim^sclien  Liiter;inir  kennen  gelernt.  Es  ist  darum  meine 
volle  UeberzcugunL' ,  dasz  Nepos  aui  keine  Weise  «Tselzt  werden  kaun. 

Jedes  Lebuiigauuch  ist  entweder  frei  und  selhslandig  vom  Ver- 
fasser bearbeitet  oder  es  ist  aus  verschiedeuen  Schriftsleliem  mosaikartig 
zusammengestellt.  Im  erslercn  Falle  finden  wir  kein  ciassisches  Latein, 
sondern  nur  ein  modernes  Machwerk,  welclics  aa  sich  gut  sein  kaun^ 
aber  nie  auf  den  Charakter  aaiiker  ClassicilAl  Ansprucii  erheben  wird. 

Noch  unangenelnner,  ja  vielleicht  gefährlich  ist  die  Vereinigung  dis- 
pai  atcr  Stilarten  für  den  erziehenden  ünlerriciit.  Denn  nichts  hindert  die 
harmonische  Bildung  und  Stärkung  der  Seele  so  michtig  als  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  oder  Verschiedenarligkeit.  Sie  trübt  und  vorwirrt  statt 
zu  klären  und  zu  ordnen.  Die  siülTiiche  Vielheit  kann  freilich  durch  die 
Auswahl  beschränkt  werden,  alter  das  Itunte  Durcheinander  des  Stiles 
wirkt  wie  ein  schleiciiendes  Gift  um  so  gefahrliclier .  jc  weniger  es  be- 
merkt und  verllindert  werden  kann.  Lelirer  und  Schüler  kommen  dabei 
nie  zur  innert n  iUihe,  die  stille  iiingabc  an  den  zu  erfassenden  Gegen- 
stand wird  iniiiK  r  wiecler  geslnrl,  die  ruhis'e  Teilnahme  des  Gemüts  wird, 
gewaltsam  unlerl  ini  licn.  Allerdings  hat  der  Oriartaner  noch  keinen  De-(^ 
gnü  von  Stil.  Ein  Lehrer,  welcher  in  dieser  Glasse  von  Schönheit  oder  ^ 
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Ibttier  der  Darstellung  sprechen  wollte,  wdrde  sich  lächerlich  machen* 
Aber  durchdringt  nicht  die  Macht  eines  ausgebildeten  Stils  den  Leser, 
welcher  sich  ihm  hingibt,  auch  unbewust?  Ist  der  Process,  welcher  sich 
hier  vollzieht,  nicht  fthniich  der  Krystallisation?  Zieht  sich  nicht  auch 
hier  das  Gleicliartige  an ,  stöszt  sich  nicht  auch  hier  das  Ungleichartige 
Teindselig  ab?  Wie  würde  das  Gemüt  eines  Knaben  zerrissen  und  zer- 
klüftet werden,  welcher  von  Woche  zu  Woche,  von  Tag  zu  Tag,  von 
Slunde  za  Stunde  immer  wieder  in  andere  Gescllschüft,  unter  andere  Ge- 
brfliiehe,  Sitleu,  Vorstellungen  versetzt  würde  ?  Und  doch  ist  auch  ein 
selbstlndiger  Autor  eine  kleine  Welt  für  sich  mit  bestimmtem  Denken  und 
Fohlen ,  dessen  innere  Eigenschaften  hi  der  Form  und  Darstellung  zum 
Ansdrock  gcinngcn.  Darum  ist  es  hesser,  einen  seihst  mittel mSszigen 
Autor  lange  Zeit  nnd  mit  ruhiger  Versenkung  zu  studieren  als  mit  un- 
fruchtbarer Hast  von  dem  einen  Buche  zum  andern  zu  jagen. 

Es  ist  also  gewis  ein  pädagogischer  Fortschritt,  wenn  man  beide 
Klippen  vermeidend  den  Versuch  gemacht  hat ,  aus  emem  und  demselben 
Autor,  z.B.  aus  LIvius,  kleinere  Erzlhlungen  für  Quarta  zu  bearbeiten. 

Aber  faQen  wir  hier  nicht  von  der  Scylla  In  die  Gharyhdis?  Sind 
die  Erzählungen  einem  Autor  entlehnt,  welcher  in  einer  der  oberen  Clas- 
sen  notwendig  gelesen  werden  musz,  rauben  wir  dann  dem  SehOler  nicht 
die  Vorfreude  auf  dieses  altehrwflrdige  Heiligtum?  Bringen  wir  Ihn  nicht 
in  Gelahr,  dass  er  entweder  den  Livius  der  Quarta  Ittr  den  wirklichen 
Livins  hilt,  oder  später  einsehen  musz,  wie  seine  fkUhere  Ufihe  nur  ein 
flnszerliches  Thun  gewesen?  Und  eignet  sich  denn  wirklich  einer  der 
grösseren  Autoren  mit  ihrem  streng  periodisch  gegliederten  Stil  fflr  den 
scfalichten,  noch  wenig  gebildeten  Formsinn  des  Quartaners?  Oder  sollen 
wir  es  dem  Herausgeber  fiberlassen,  den  periodischen  Stil  in  einfache 
Sitze  aubnfösen?  Warum  sollten  wir  dann  nicht  eine  minder  geflhrliche 
Arbeit  am  Nepos  selbst  vornehmen,  welche  Ihn  von  den  schlimmsten 
Fehlem  reinigte?  Endlich  ist  wol  in  früherer  Zeit  hin  und  wieder  der 
Vemoh  gemacht  worden,  den  Nepos  durch  Florus,  Justin  oder  Eutrop 
zu  ersetzen.  Alle  diese  Versuche  haben  sieh  aber  praktisch  so  wirkungs* 
los  erwiesen,  dasz  es  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  nötig  ist,  sie  noch  mit 
Darlegung  von  Grflnden  surfickzuwelsen.  Es  hat  sich  also  bisher  das 
negative  Resultat  ergeben,  dass  ffir  Quarta  die  Benutzung  des  Nepos  nicht 
entbehrt  werden  kann,  weil  wir  nichts  Besseres  oder  Geeigneteres  an 
seme  Stelle  zu  setzen  wissen. 

Soll  aber  dieser  kleine  Autor  ungefährdet  seinen  Ehrenplatz  in  der 
Schule  behaupten,  so  mflssen  auch  positive  Gr  finde  fflr  Ihn  sprechen. 

Ffir  Quarta  empfiehlt  dch  Nepos  nach  keiner  Seite  hin  so  sehr,  als 
dnreh  schien  Inhalt« 

Btographieen  sind  ffir  den  reifenden  Knaben  das  angemessenste 
und  erwfinschteste  BUdungsraittel.  Das  Leben  eines  Volkes,  die  Ordnung 
und  Gestsltimg  eines  Staates,  den  Verlauf  einer  grösseren  Perlode  der 
Völksfgeschiehte  kann  der  junge  Geist  mit  seinem  ungefibten  Blick  noch 
oidit  umfassen  und  darum  nicht  erfassen:  solche  grosse  Ideen  schweben 
wie  leb-  und  gestaltlose  Schatten  an  der  Seele  des  Knaben  vorfiber.  Nor 

5* 


4" 

ijauod  by  Google 


68    Beobachluugea  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Unterrichtes. 

das  Leben  des  einzelnen  Menschen  erfaszt  Herz  und  Sinn  des 
Knaben ,  wenn  auch  niciil  il  e  n  k  e  n  d  e  n ,  aber  doch  des  ha  n<Ie  In- 
den Menschen.  In  dem  Manne  suclii  der  Knabe  seine  Ideale,  an  seinen 
Th:iten  bildet  er  seine  Vorstellungen  der  Tugend  und  des  Lasters,  der 
Taplerkeit  und  Feigheit,  welche  in  der  Seele  des  Knaben  noch  niii  jenen 
zusammenfalleu,  sowie  sie  auch  in  der  frühesten  Entwicklungsperiode 
der  Menschheil  noch  ungetreniil  waren. 

In  diesem  Tieisle  ist  Nepos  gesclineben  und  ist  darum  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ein  J  u  jjen  d  sch  r  i  f  1 5;  t  c  1  ]  e r.  Er  führt  uns  niclit  in 
das  Innere  seiner  Helden,  er  ersclilieszt  uns  nicht  ihr  i»enkcn  und 
Fühlen,  aber  er  führt  uns  in  die  Schlacht,  auf  den  Markt  in  die 
Volksversammlung  o(l«^r  vor  Geiicht,  üLerfiaupt  mitten  in  das 
thätige  Leben  und  laszt  uns  iiier  die  TrieMedern  der  Handlnriüen 
ahnen.  Und  wenn  er  seinen  Charakter  zusammenfassend  beurteilt,  so  ist 
sein  Urteil  so  gerade  und  naiv,  dasz  Jung  und  Alt  sich  daran  erfreut  oder 
zum  Nachdenken  angeregt  nird. 

Mit  dieser  Naive tät  der  Anschauung  und  des  Urteils  ▼er- 
einigt sich  entsprechend  die  Naivetüt  de<?  Ausdrucks:  Schlichtheit 
und  Einfalt,  Kunst  und  Schmucklosigkeit  sind  die  hervorragendsten  Eigen- 
schaften seines  Stils. 

Darum  haben  auch  di<'  ei ^ [vollsten  Vertreter  des  classiscben  Alter- 
tums dem  Nepos  ihrer  Jugend  noch  im  reifen  Mannesalter  immer  eine 
dankbare  AnhSngliclikelt  !>ewahrt.  Es  musz  also  doch  ein  gewisses  Etwas 
in  diesem  unscheinb.neji  Srhriftsieller  enthniten  sein,  welches  auch  noch 
in  späteren  Jahren  den  Verstand  anrepen  utier  das  Herz  erwärmen  konnte. 
Oder  sollte  es  die  Pietät  allein  sein,  welcher  Ne[)os  diese  grosze  Wir- 
kung verdankt?  Mag  dem  so  sein.  Wir  aber  wollen  einen  Autor  nicht 
aus  der  Schule  verbannt  wissen,  wclclier  das  Gefühl  der  Pietät  so  mächtig 
erwecken  und  erhalten  konnte.  Würde  sich  von  einem  Lese-  oder 
üebungsbuch  etwas  Aehniiches  berichten  lassen? 

Nepos  führt  zwar  überhaupt  in  die  al  te  Gesell  1  ch  te^  vorzufzs- 
weise  aber  in  die  griechische  ein.  Dieser  l  msiand  ist  ebenso  wichtig 
als  inerkwürdig.  Der  Quartaner  soll  allmählich  eine  Anschauung  erhallen 
von  den  Höhe|>uncten  der  frriech.  und  röm  Ccschicfite,  so  weil  sie  <;ich  in 
dem  Leben  iiervorragender  PersSnlichkeilen  manifestiert.  Diese  Anfi:;<be 
ist  für  die  griechische  Geschichte  leichler  erreichbar  als  für  die  röinis(  he. 
Denn  in  Gricch<^n!and  war  der  Per:5ön]ichkeit  ein  freierer  und  weiterer 
Spi^'lraum  gegeben  als  in  Rom.  Eine  Erscheinung  wie  Perikies  oiler  Epa- 
minondas  ist  in  Rom  undenkbar.  Nur  die  spartanischen  Könige  und  Feld- 
herren sind  mit  den  Römern  zu  verglei«  lien.  Die  griechische  Gescliiclile 
hat  einen  vorzugsweise  epischen  Cliaraklei-:  ein7oIno  Helden  treten 
selbsttind  hervor  ohne  in  dem  rrnnzcn  unterzugehen.  Die  römische 
ähnelt  einem  fest  geschlossenen  und  gegliederten  Drama.  Die  Helden 
treten  neben  einander  auf  und  alle  ilienen  nur  einem  Zwecke,  oft  mit 
Lnt  iuszerung  ihres  persönlichen  Charakters:  im  Hintergründe  steht  starr 
11  n  i  einst  der  Senat  mit  dem  inexorabile  fatum  der  römischen  Welt- 
bersciiait. 
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Die  griechischen  Heiden  sind  menschlicher  und  genialer, 
die  römischen  poliiischer  und  cousequenter.  Für  die  Jugend 
ist  es  eine  Wohllhat ,  dasz  die  römische  Geschichte  wenigstens  durch  das 
tragische  Geschick  eines  Hannihal  gewürzt  ist.  Seine  Anziehungskraft 
ist  so  gewaltig,  dasz  die  Jugend  ausoahmslos  für  ihn  Partei  nimmt,  selbst 
wenn  der  verständige  Manu  sich  dagegen  sträubt  Zum  Oldek  fiodet  der 
Quartaner  im  Nepos  auch  seinen  Hannibal. 

Ist  es  nun  nicht  ein  merkwürdiger  Zufall,  dasz  die  Jugend  im  Nepos 
einen  Atitar  bat,  welcher  ihrem  Wünschen  und  Streben,  ihrem  Denken 
und  Füiilen  so  einsig  entgegenkommt,  ich  möchte  sagen  mit  ihr  conge- 
nial  ist?  Ich  wenigstens  möchte  dieses  Band  einer  natüriicben  Freund- 
acbafl  nicht  zerreiszen.  Der  Jugendschriftsteller  sind  uns  aus  dem  Alter- 
tum wahrlich  nicht  viele  erhalten,  und  die  lateinische  Liltcratur  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  arm:  sie  liat  keinen  Homer,  keinen  Xenophon, 
keinen  Herodot,  keinen  Piutarcb.  Und  den  einzigen  Nepos  sollten  wir 
▼erschmlhen? 

Was  nun  den  Stil  des  Nepos  anbetrifft,  so  ist  er,  wie  schon  erwälmt, 
sclüicbt,  einfach,  im  Allgemeinen  klnr  und  deutlich,  dem  Inhalt  voll- 
kommen entsprechend.  Künstliche  Perioden  finden  sich  fast  nirgends, 
und  doch  sind  OlieraU  die  Ansätze  dazu  vorhanden;  die  einzelnen  Sätze 
treten  lose  unter  sieh  verbunden  oft  fast  selbständig  hervor. 

Wenn  man  diese  mehr  auszerlicbe  Verbindung  der  Sätze  Periode 
nennen  will,  so  muszman  doch  zugestehen,  dasz  sie  von  der  strengen 
und  gegliederten  Perlode  eines  Livius  oder  Cicero  sehr  abweichend  ge- 
biklet  sich  mehr  der  deutschen  Sprech-  oder  Schreibweise  nähert  Die 
Sprache  kann  im  Allgemeinen  classiseh  genannt  werden,  Ruhniren  und 
Nägeisbaeb  bai>en  sie  für  den  lateinischen  Stil  oft  glücklich  verwertbet. 
im  Einzelnen  aber  sind  die  Fehler  und  Mängel  so  stark ,  dasz  dies  fOr  viele 
Lehrer  der  einzige  Grund  gewesen  ist^  den  Nepos  von  der  SchulleclOre 
awznselilieszen* 

Von  groben  Verstdezen  gegen  die  Vulgärgrammatik  will  ich  hier 
nlebt  wieder  sprechen:  wir  besitzen  darüber  vortreffliche  Einzelschrilten. 
Wiebtiger  eracbeint  mir  die  vielfache  Unklarheil  im  Gebrauch  ein- 
zelner Worte,  die  anlogische  Verbindung  einzelner  Sätze,  die 
ungeordnete  Zusammenstellung  ungleichartiger  Urteile. 

Zum  Beweis  fOr  diese  Behauptung  nehme  ich  einen  Abschnitt,  wel- 
cher mir  zufUlig  in  die  Augen  fällt.  Milt  c  8  lautet:  Hic  etsi  crimine 
Piiio  est  accusatiM,  tarnen  alia  causa  fiiit  damnatlonis.  Namque  Athe- 
iteises  propler  Pisistrati  tyrannldem,  qoae  paneis  annis  ante  fuerat, 
onolum  civinm  suorum  polentiam  extlmescebant.  HQtiades  mullum  in  im* 
perös  magnisque  versatus  non  videbatur  posse  esse  privatus,  praesertim 
enm  consuetudlne  adlmperil  cupiditatem  trahi  videretur.  Nam  in  Cberson- 
neso  omnes  lUos  quos  babitarat  amios  perpetnam  obtlnuerat  dominationem 
tyrannusque  fuerat  appellatns,  sed  iustns:  non  erat  enim  vi  consecutus, 
sed  suorum  voluntate,  eamque  potestalem  bonitate  rettnebat.  Omnes 
natem  et  dicuntur  et  babentur  tyranni,  qui  potestate  sunt  perpetua  in 
ea  dvltate ,  quae  libertate  nsa  est.  Sed  in  Hiltiade  erat  cum  summa  hu- 


70    BeüLächluQgeu  auf  dem  GeLieLe  dts  iaUiubchen  Lolemdites. 

manilas  tum  mira  communitas,  ut  nemo  lam  humilis  esset,  cut  uon  ad 
euui  adilus  paleret,  magna  auctorilas  apud  ütnnos  civitales,  mhde  nomen, 
laus  rei  militaris  niaxima.  IJaec  populus  respicieus  maluil  eum  iQOouum 
plecli  quam  se  diulius  esse  in  timore. 

Dieses  Cdpiiel  ^chüii  noch  zu  den  reinsten  und  besten,  und  doch 
Ut  darin  kein  Salz,  welchen  man  ohne  Anstosz  lesen  künnie! 

Eine  wahre  Qual  verursacht  dem  verst.iniiigen  Leser  der  unnatür- 
liche Gebrauch  von  hic,  welches  bis  zuui  UeLerdrusz  oft  wiederkehrt. 
Es  ist  gerade  wie  wenn  ein  Mourchebank  immer  mit  einem  Stabe  auf  den 
Melden  seines  Tableau  hindeulet:  seilt  hier  dieser  ist  es,  den  ich  meine, 
den  ich  meine,  dieser  ist  es!  An  einem  soldicn  Muster  soll  der  Quar- 
taner  den  Unterschied  von  hic  is  Hie  usw.  lernen,  ja  wo  möglich  unbe- 
wusi  lernen!  Kein  Wunder,  \\l'iiu  dieses  Gespenst  den  Schüler  bis  in  liie 
o])ersten  Ckissen  verfolgt,  zumal  da  auch  in  den  Texten  anderer  Autoren 
der  Unterschied  von  hic  und  is  im  Abi.  und  Dat.  Plur.  noch  immer  nicht 
von  den  Herausgebern  streng  lieotjachtet  wird,  naciidem  man  einmal  im 
Mittelalter  durch  die  aspirierte  Sprech*  oder  Schreibweise  beide  FormeQ 
verwechselt  hat. 

Die  Stellung  von  tarnen  vor  alia  ist  nicht  richtig,  denn  nicht  accu- 
sare  und  damnare  stehen  im  Gegensalz ,  sondern  Pario  crimine  und  alia 
causa.  Wegen  dieses  betonten  Gegensülze«?  wruisohtc  ich  statt  crimine 
Pario  auch  lieher  Pario  crimine.  Die  Worte:  Athenienses  miinium 
civium  suurum  potenliam  extiinesceljant  sind  nicht  richtig  oder  wenig- 
stens nicht  angemessen.  Deiiti  die  Athener  fürciiieten  nicht  die  Maclit 
oder  Uehermaclit  aller  ihrer  eigenen  (I)  Mitlnirger,  sondern  nur  die 
allzu  grosze  üehermachl  einzelner  liervorragender  Burger.  Es  müsie 
also  etwa  heiszen  (tiiiasmus):  nimiam  civium  ciaris:>iinarum  puteutiam, 
oder  anaplioi  isch:  ninn.un  clarisshnorum  civium  potenliam. 

Was  soil  im  Fol^'oiulen  in  miperiis  magnisque  versatus  hciszen?  Ja 
man  kann  es  wol  allenfalls  erklären,  .dier  der  Zusatz  magnisque  bleibt 
dem  lateinischen  Ohr  unklar  und  unnötig.  M;in  schreibt  .iho  besser:  mul- 
tum  in  imperiis  versatus  oder:  muUnm  in  imperiis  beiiisque  versatus. 

Weilerhin  ist  sofort  consuetudine  dunkel  oder  doch  unbestimmt.  Ke- 
pos  will  sagen:  cum  n:itiirn  et  usu  oder  cluu  natura  et  consuetudtne ad 
imperii  mpiditatem  traiii  viderelnr. 

Die  folgende  Vcrhindnni:  :  omties  illos  quos  lialjilarnt  nnin>s  ist  uu 
laieinisclten  Stil  nicht  ül  licii.  Es  müste  eiwn  heiszen:  nam  in  Uhersoneso 
quamdiii  lueral  perpeluciia  obtinuornl  dmniiialionem. 

Der  Zusatz  tyniiinustjiie  fueral  appeiiatus  ist  zwar  unnötig,  aber 
docii  erträglich,  weil  er  einen  besonderen  Begriff  enlh3h:  Miltiades  war 
nicht  l)lo.«?z  Tupavvoc,  er  liatte  sich  auch  mit  diesem  Titel  anreden  lassen. 
Heillos  nl)er  ist  die  Gegen})emerkung  des  Autors:  sed  iuslus,  da  natur- 
gemäsz  aus  dem  Vorausgehenden  nicht  fuerat«  sondem  nur  fuarat 
app  e  1 1  a  l  Ii  s  ergilnzt  werden  kann. 

lud  nun  vollends  die  Inconcinnität  im  Folgenden:  sed  iustus:  non 
erat  enim  vi  consecutus  sed  suorum  voluntate  eamque  polestncin 
bonitate  retinebat.  Das  ist-  ein  formloBes,  ungestaltetes  Durcbeiaandtf. 
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AVenn  ein  Mtisiklelirer  ^euieni  Zögling  ein  rihnliches  Machwerk  zum  Spie- 
le« vorlegle,  so  würde  er  allgemein  för  einen  unfähigen  Lehrer  gehalten 
werden,  welcher  das  Ohr  des  Sclmiers,  siait  es  frühzeitig  an  Wohlklang 
und  Harmonie  zu  gewöhnen,  gewissenlos  veninhl. 

Der  folgende  Satz  ist  rem  l?is  m\f  die  Worte:  quae  libertale  usa  est, 
wofür  die  Deutlichkeit  verlangt  entweder:  quae  liberlate  anlea  usa  est 
oder:  quae  libertnie  usa  fuorat. 

Der  Anfang  des  foigcnden  Satzes  mit  sed  ist  falsch,  denn  es  ist  der 
folgende  Gedanke  ein  lugischcr  Untersatz,  woran  am  £nde  des  Capitels 
steh  die  Conclusio  anschlieszt. 

In  demselben  Salze  wünsche  ich  statt  commiiiiiias  lieher  das  ge- 
wöhnliche comilas  oder  facilitas.  Der  Gebrauch  von  cum  — tum  ist  eben- 
falls nicht  richtig.  Zwei  Arten  von  Eigenschaften  weiden  ;)ufgeführl, 
weiche  dem  Milli.ides  einen  zu  geHihrlichen  EinAuj^z  zu  \  eischnfTen  schie- 
nen: Innere  oder  persönliche  Eigenschaften  sieben  gegenüber  der 
äuszeren  Anerkennung  ,  welche  er  in  und  auszer  Athen  gefunden  hat. 
Es  roüste  also  etwa  iieiszen:  Erat  autem  in  !^iilLKuie  cufn  snnini;i  liunia- 
nilas  ac  paene  mira  ^sinjjularis)  faeUitas,  ul  nemo  tarn  humilis  esset  cui 
non  Rvi  eum  aditus  paierel,  tum  magna  apud  omnes  civitates  auctoritas 
nobile  iiomen  laus  rei  mUitaris  maxima. 

Der  Schluszsatz  <les  Capitels  ist  leidlich,  nur  dürfte  es  \\  liusciiens- 
werth  sein  im  InteK  sse  des  Gegensatzes  lUum  für  eum  und  quam  ipsum 
(ür  quam  se  zu  schreiben. 

Das  ganze  Capitel  dürfte  also  etwa  in  folgender  W  eise  zu  reshiuieren 
•gein,  ein  Versuch,  welcher  auf  unbedingte  Anerkennung  odei  Zusitiii- 
niung  natürlich  nicht  Anspruch  rnnclit.  Sed  Pario  crimine  etsi  est  accu- 
satus,  alia  tamen  causa  fuit  dnnmalionis.  Namque  Athenienses  ex  Pisi- 
slrali  tyrannide.  quae  paucis  annis  ante  fuerat,  nimiam  civium  clarissimo- 
nira  potenti  iin  extimcscehant.  Et  Miltiades  muluini  in  imperiis  beüisque 
versatus  non  videbaiur  posse  esse  privalus  (in  aequo  viiam  degerej,  {)rae- 
sertim  cum  natura  et  consueludine  nd  imperii  cupiditaiem  trahi  videi  eiur. 
Nam  in  Chersoueso  quamdiu  fuerat,  j)ei  jieiihiiu  obtüiuei  il  doniinationem 
tyrannusque  fuerat  appellatus.  Eam  [»oLesiaiem  non  vi  sed  suorum  volun- 
lalc  consecutus  iustitia  et  bonilaie  retinebal.  Sed  qui  potestate  sunt  per- 
petua  in  ea  civitate,  quae  liliertate  anie  usa  est,  omnes  et  dicuntur  et 
liabcntur  tyranni.  Erat  autem  m  Miltiade  cum  summa  humanitas  ac  prope 
luira  facilitas,  ui  nemo  tam  humilis  esset,  cui  non  ad  eum  aditus  pateret, 
tum  magna  apuil  omnes  civitates  auctui  it  is,  nobile  nomen.  laus  rei  miii- 
taris  maxima.  iiaec  populus  respiciens  maluit  illum  inuoxium  plecti  quam 
ipsam  diutius  esse  in  tiiuoie. 

Wer  Sinn  und  Versiändnis  hat  für  reine  Latinität,  wird  an  diesem 
Beispiele  zur  Genüge  erkennen,  dasz  die  Gestalt  ,  in  welcher  uns  ^epos 
überliefert  worden,  eine  sehr  Bedenken  erregende  ist. 

Eine  noch  tiefer  greifende  Corruplion  hat  sich  des  Nepos  Im  Laufe 
der  Zeil  bemächtigt  durch  \  erdreliung  und  Verstellung  der  natürlichen 
0  (!  d  a  n  k  e  n  0  fdu  uug.  £iu  merkwürdiges  Beispiel  ist  das  erste  Capitel 
<les  Aicibiades. 
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Alcibiadea,  heiazt  es,  ist  in  einem  groazen  Staate  geboren,  besitat 
hohen  Adei  der  Gebart,  ist  persdniich  der  achSnale  Mann  aeiaer 
Zeit,  praktisch  und  geistig  gewandt  in  jeder  Lage  des  Lebens  (deno 
er  war  Oberfeldberr  an  Land  and  zur  See I!),  durch  fieredtsamkell 
vorzflglich  einHussreich,  weil  er  durch  Organ  ond  Redfertigkeit 
sich  empfahl,  so  daaz  Niemand  auf  der  Bednerbfihne  sich  mit  ihm  mes* 
sen  konnte,  reich,  wenn  es  ndtig  war  thätig,  ausdauernd,  frei- 
gebigy  gllnzend  nicht  minder  im  Leben  als  in  der  Lebensweise  (!!), 
leutselig,  flberfreundlich,  weltklug  sich  in  Zeit  und  Menschen 
schickend. 

Wo  ist  hier  eine  Ordnung  der  BegrilTe?  Uml  abgesehen  von  der 
Ordnung,  wo  bleibt  dfeConcinnitftt,  wenn  ein  einfacher  Begrllf  mitteo 
iwischen  ganzen  Sfltaen  einsam  herumschwimmt? 

Ich  sehe  hierüberall  nm  Confusion  m  der  Anordnung  wie  im  Aus- 
druck cier  Gedanken.  Und  das  soll  dem  Quartaner  das  Muster  sein  für 
eigene  Versuche  im  deutschen  Aufsau? 

Was  soll  in  schwieriger  Lage  der  Lehrer  ihun?  Wird  er  seine 
Schüler  auf  das  Schiele ,  Manijelhafle,  Unlaleinische,  Ordnungslo^e  in 
ihrem  Aüior  aufmerksam  uiachon?  Aber  damit  wird  er  alle  Acfitnn^  und 
Hingebung  für  denselben  unlcriitnl'ni  und  wird  zu  Erörterungen  verau- 
laszl,  welche  ilber  den  Siandfiunci  der  Classe  weil  hinausgehen!  Oder 
soll  er  über  alle  diese  Feliier  liinweL'sehen  und  der  guten  Natur  der 
Jugend  vertrauen,  welche  in  ihrem  iiuit  n  Vertrauen  das  Fehlerhafte  nicht 
bemerkt  und  mit  der  Zeit  unbewusl  dem  f^esserni  um!  Natörliclicn  sieh 
zuwendet  e  Aber  dnnn  fördert  er  seine  Schuler  nichl,  er  hebt  sie  iiichl 
zu  einer  besseren  tinsicht  empor,  sondern  nühri  in  ifincii  die  Gleich- 
gültigkeit, welche  weiter  zu  der  Denkfaullieil  und  daduri  Ii  z  ;r  Unklarheit 
führt.  In  dieser  Bezieliung  hat  die  Neposleclüre  sclion  viel  geschadet. 
Denn  kommt  der  Sciiüler  nun  nach  Terlia  und  liest  er  hier  Caesar  zwei 
Jahre  lang  unter  (h^r  I.filung  eines  mechanischen,  phantasioluseii  Lehrters, 
dann  ist  die  geistige  Elasticilät  für  immer  verschwunden:  Tcilnnlniie, 
Aufmerksamkeit,  Selbständigkeit  machen  je  länger,  je  mehr  dem  IndttTe- 
renlismus  und  der  rrleilslosic^keit  Platz.  Sind  diese  aber  einmal  einge- 
nistet und  den  alten  Autoren  gegenüber  zur  Tiewohnheit  geworden,  dann 
hört  alle  nüthinf!  denn  es  fehlt  die  liebevolle  und  begeisterte  Hin- 
gabe au  den  zu  erfassenden  Gegenstand. 

Was  ist  also  zu  thun  ?  Sollen  wir  Nepos  wegen  der  schtechten  lieber» 
lieferung  ?on  der  Schule  ausschlieszen  und  von  der  Sitte  unserer  Viter 
abfallen?  Ein  solches  Heilmittel  ist  nicht  wQnschenswerth ,  ja  vielleicht 
unmöglich,  weil  etwas  Besseres  oder  Geeigneteres  als  Ersatz  nicht  ge» 
dacht  werden  kann.  Wie  ist  also  zu  helfen?  Die  methodische  oder  philo- 
logische Kritik  hat  bereits  viel  gethan  fOr  die  Verbesserung  des  Nepos, 
und  es  wird  auch  splter  noch  viel  geschehen.  Hoffen  wir^  dass  Halm, 
welcher  den  Nepos  nicht  ftlr  zu  gering  erachtete  für  die 
Interpreta  tion  im  philologischen  Seminar,  endlich  seine  schon 
lAngst  vorbereitete  kritische  Ausgabe  veröffentlichen  wird.  Ich  erwarte 
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von  seinem  Scharfsinn  vereinigt  mit  langer  Uebuog  und  Kenntnis  des 

Sprachgebrauchs  sehr  viel. 

Aber  durch^i  Lileinl  wird  diese  Hülie  (iocli  niclU  werden  können. 
Iküii  die  philuiogische  Kritik  kann  nur  einen  urkundlif  licn  Text  der 
üeberlieferung  geben  von  willköhrlichen  oder  ziiralliLcu  Schäden  aiög- 
lichsl  gereinigt;  über  dir  Üeberlieferung  hinaus  den  reinen  Nepos  wieder 
erstehen  zu  lassen,  wcun  dieser  in  der  Üeberlieferung  niclit  mehr  exi- 
stiert, das  ist  ihr  unmöglich.  Und  Mos  \A  hier  der  Fall.  Es  ist  für  mich 
eine  ausgeninclite  Tlialsaclie,  dasz  wir  (iu;  Sclirii'L  des  Cornelius  iNepos 
selbst  nicht  iiiülir  besitzen,  sondern  iiui-  einen  tlürfügen  Auszug  aus 
zweiter  oder  driLLer  Hand,  oflenbar  für  Seluilz wecke  bearbeitet. 

Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  entsteht  für  uns  die  Frage:  Sollen  wir 
für  nnnier  an  die  mangelliafte  Redaction  aus  einer  bereits  der  ßarharei 
zuneigenden  Zeit  gebunden  sein,  oder  haben  wir  das  Recht  und  die  Pflicht, 
eine  pädagogische  Eiuendation  des  Schulscbriftstellers  für  unsere  Schul* 
zwecke  zu  versuchen? 

An  der  Üeberlieferung  begehen  wir  durch  einen  solchen  Versuch 
dner  Art  Keconstruction  kein  Cnrecht,  weil  diese  daneben  in  ihrer  Rein- 
heil  für  immer  erhallen  bleibt.  Und  wenn  es  gestattet  ist  den  Livius 
oder  Justin  für  Schukivecke  zu  bearl>eitea,  warum  nichi  um  so  mehr  den 
>epns  selbst? 

Die  Schule  ist  verpflichtet,  dem  Schüler  ein  Bucli  in  die  üand  zu 
geben,  welches  ihn  in  der  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  positiv 
fördert,  sie  ist  verpflichtet,  Alles  fernzuhalten,  was  ihn  positiv  schädigt. 
Und  dem  Lehrer  musz  es  erwünscht  sein,  einen  Text  in  der  Hand  seiner 
Schüler  zu  sehen,  welcher  ihm  weder  eine  künstliche  Zurückhaltung  auf- 
erlegt, noch  ihn  zu  unnötigen  oder  bedenklichen  Bemerkungen  heraus- 
fordert. 

Die  Aufgabe  einer  solchen  Emendation  ist  zunächst,  den  Geist  des 
Mepos  und  den  Charakter  seines  Stils  zu  schonen  und  zu  erhalten.  Nur 
so  viel  darf  und  musz  geändert  werden,  was  mit  der  gemeinen  Logik« 
mit  dem  gesunden  Menschenverstände  im  Widerspruch  steht.  Die  Ele- 
mentargrammatik musz  sicli  im  Einklang  mit  dem  Autor  der  Schule  be- 
finden. Es  ist  nicht  gut  wiederholt  betonen  zu  mQssen:  dies  und  jenes 
dOrft  ihr  nicht  nachahmen,  ein  Mann  wie  Nepos  durfte  sich  so  etwas 
erlauben,  quod  licet  lovi  non  licet  bovi  1  Das  ist  ja  doch  nicht  viel  Anderes 
als  Spiegelfechterei.  Also  grammatisch  und  stilistisch  soll  emendiert 
«erden,  ohne  dasz  dadurch  die  geistige  Eigenheit  des  Schriftstellers  ver- 
wischt würde.  Erhalten  wir  ein  Glas  guten  allen  Weines,  auf  dessen 
OberlUlche  einzelne  Korkteilchen  herumschwimmen ,  so  wird  Mieinand  das 
ganze  Glas  ausschütten  oder  umgekehrt  den  Kork  mit  dem  Wein  ver- 
schlingen, vieknehr  wird  er  das  Ungenieszbare  abnehmen  und  den  reinen 
Wein  mit  um  so  ungestörterem  Behagen  genieszen. 

Was  aber  wird  mit  den  sachlichen  Irtflmern,  deren  steh  nicht  wenige 
ia  UBserm  Nepos  (Inden?  Kleinigkeiten 9  welche  mit  ei  ncm  oder  zwei 
Worten  beseitigt  werden  können ,  mflssen  natürlich  berichtigt  werden ; 
IrtOmer  «her,  welche  sich  dmrch  eine  ganze  Vita  oder  wenigstens  durch 
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ganze  Abschnitte  Iiindurcliziehcn ,  w'wd  man,  um  nicht  zu  lief  in  die 
Eigenart  des  Autors  einsclincnleii  zu  imissen,  lieber  unangetastet  lassen. 
Slorcnd  (lärfie  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Vita  des  Miliiades  bleiben.  Aber 
icli  höre  hier  sofort  den  Einwand:  Auf  diese  Weise  isl  ja  docll  nicbL  ganz 
|;eholfen.  Darauf  erwicdcrc  ich  mit  Horaz: 

Non  i)o«;<?is  oculo  quaiituiii  conlendere  Lynccus, 
fioii  liiiiicri  iccircü  coniemnas  lippus  inungi  etc. 
Andere  ersciircckeu  über  meinen  verwegenen  Vorsclil;i^  iind  rufen  ent- 
setzt: Du  willst  also  subjoctive  Willkür  an  die  Stelle  historischer  üeber- 
lieferunf;  ii  eieii  lassen  f  Nichts  weniger  als  dies.  Nepos  bleibt,  was  er 
ist,  und  ich  verfasse  ein  Febungsbuch,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasz 
auf  diese  Weise  der  NacUteii  vermieden  wird,  welcher  allen  Uebungs« 
oder  Lesebüchern  anhafti  i. 

Aber  freilich  Willkür  bleibt  es  immerhin,  wenn  sie  auch  nicht  zu 
vergleichen  ist  inii  jener  Willkür,  welche  dem  Schüler  ein  ganzes  Buch 
modernen  und  miinnier  sefilechten  Lateins  inm  Ersatz  bietet  ofler  eine 
Sanimlan;^  versciiiedenen  Inlialls  in  verschiedener  Sprache.  Wie  kann  nun 
diese  Subjectivilät  zu  einer  Art  von  ohjectiver  Geltung  gelingen  ?  Nalur- 
lich  durch  gemeinschafLlicIies  Zusammenwirken  verschiedener  Kräfte. 
Dies  ist  ohnehin  wünsclienswerth ,  weil  die  Aufgabe  durchaus  nicht  so 
einfach  und  leiclit  ist  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  Wer 
sich  ihr  unterziehen  will,  nnisz  eine  luchtige  .stilistische  üurciibildung 
genossen  iiaben  und  selbst  gut  lateinisch  zu  schreiheu  versleiien*  Wer 
dies  iieut  zu  Tage  iiann,  ist  eine  rara  avis. 

Mein  Vorschlag  geht  dahin,  dasz  ein  Verfahren  eintreten  musz,  ähn- 
lich dem  bei  Abfn<;siiug  eines  Gesetzentwurfes.  Ein  dazu  befähigter  Schul- 
mann, welcher  nicht  blosz  Kritik,  sondern  auch  Latein  versteht,  wird 
den  Entwurf  ausarbeiten.  DaiMiit  tnii  eine  Comraission  sachverständiger 
Schulmänner  zusammen,  welche  mit  dem  Verfasser  gemeinschnftlich  den 
Entwurf  rücksichtslos  besprechen .  ])eurleiien,  ändern  und  bessern.  Dann 
«rsl  wird  die  Arbeit  in  Druck  gegeben. 

Km  !^olches  Verfahren  wird  nicht  ohne  Kosten  sein,  weil  die  geeig- 
neten Kräfte  sich  nie  in  einci  Stadt  zusammen  finden  werden;  sie  kön- 
nen alier  leicht  j,Mj(]eckl  werden  durcii  den  voraussichtlichen  Ertrag  eines 
solchen  Schul hnches.  Denn  würde  die  vorgesetzte  Behörde  sich  der  gan- 
zen Angelegcuheil  annehmen,  so  wurde  ein  Verleger  auf  sicheren  AbsaU 
rechnen  dürfen. 

Auf  diese  Weise  kann  ein  nützliclier  vSchulnepos  crcschafTcn  werden. 
•  welchen  bald  Lehrer  nnd  Schüler  gern  in  ihren  Händen  iiaben  würden, 
während  die  rpherlicferung ,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  der  Jugend  ofl'enbar 
schadet  nnd  <lein  Lehrer  eine  Selbslüherwindung  niifcrleiri ,  welche  nach 
längerer  Zeit  unerlräglidi  wird  oder  zu  geistiger  Erschlaffung  führl. 

n. 

D;!«^  Pen'^um  der  prosaischen  Leclüre  ffir  Tertia  ist  klar  und  bcstinmit : 
Caesars  bellum  ^'allicuui  wird  wol  an  allen  Schulen  gelesen  und  Kann 
in  zwei  Jahren  mit  ßequemlicbkeit  bewältigt  werden.  Für  einzelne  streb- 
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sane  Schüler  wird  der  SlofT  uicht  ausreichen,  (t.mn  Irin  das  bellum  civile 
ergänzend  hinzu.  Für  Tertianer  hat  Caesar  freilich  nicht  geschrieben, 
und  der  Uiatoriker  und  Politiker  wird  in  dem  Buche  Manclies  finden,  wte 
Jenem  venchlossen  bleibt;  aber  der  Verfasser  hat  doch  offenbar  auf  die 
Kasse  des  römischen  Volkes  wirken,  d.  h.  sie  für  sich  und  seine  Politik 
gewinnen  wollen.  Dieee  Wirkung  auf  den  schlichten  Mann  ist  der  End- 
xweck  der  Gommentarien.  Darum  ist  es  kein  Wunder ,  wenn  auch  heute 
loeh  die  reifere  Jugend  ihrem  Gaeear  mit  Begeisterung  in  das  Kriegslager 
folgt,  welches  den  Norden  Europas  und  damit  auch  daa  alte  Deutschland 
der  Cultur  erobert  hat.  Dieser  grosze  Hintergrund  musz  vom  Lehrer  wie- 
derholt hervorgehoben  werden.  Deberliaupt  (lUt  diesem  bei  der  Erklärung 
keine  geringe  Aufgabe  zu,  wenn  die  Leetüre  nicht  ennüdend  werden  soll. 
I^ie  Ereignisse  sehen  alle  einander  sehr  Shniich,  und  der  Stil  bewegt  sich 
in  immer  gleicher  Ruhe  und  Gelassenheit  fort.  Hier  gilt  es  mehr  als 
irgendwo  im  Unterricht,  die  Phantasie  des  Sclifllers  tu  wecken  und  zu 
spaooeo.  Wer  nicht  Im  Caesar  die  Gabe  der  Anschauung  gewonnen  oder 
gebildet  hat,  wird  sein  ganzes  Leben  hinduroh  an  den  Folgen  kranken. 

In  Seconda  Ist  das  Pensum  leider  nicht  so  scharf  bestimmt.  Es  gibt 
hier  nicht  einmal  mehr  einen  bestimmten  Glassensdiriftsleller.  In  früherer 
Zeit  war  es  unbestritten  Cioero  und  daneben  Terenz,  jetzt  ist  der  eine 
Aalor  sehr  benchrinkt,  der  andere  ginzlich  verdringt.  An  Ihre  Stelle  In« 
shuderie  sieb  alimihlich  eine  ganze  Heerschaar  von  Autoren.  Hit  VergU 
nicht  zufrieden  wShlt  man  einzelne  Stflcke  aus  Ovid,  TiboH,  Properz  bb 
herab  auf  Hartlal  und  auf  dem  Gebiet  der  Prosa  wechseln  Gieeros  Reden, 
SsÜBSts  Gatllina  und  lugurtha,  Livlus'  Annalen  bunt  miteinander.  Ja  In 
ueueitr  Zelt  Ist  sogar  an  einem  guten  Gymnasium  das  Unerhörte  ge« 
sebehen:  die  eben  nach  Secunda  promovierten  Tertianer  lasen  Gioeros 
Ibiefe  ad  AtttcumI 

An  grösseren  Anstalten,  welche  so  glacklich  sind  eine  besondere 
Oker*  und  Unterseeunda  zu  besitzen,  Ist  derHacbteil  nicht  so  empfindlich, 
wenn  ein  Jahr  lang  Livius  und  ein  Jahr  Cicero  traktiert  wird.  Da  aber 
Cioero  zugleich  in  das  Pensum  der  Prima  fdllt,  so  musz  darauf  geachtet 
nwden,  dasz  diese  Lectfire  nicht  etwa  durch  Livius  unterbrochen  wird, 
lifms  musz  also  der  Unter*,  Cicero  der  (M^rsecunda  zufallen,  obwol  die 
Ctlilinarien  z.  B.  entschieden  leichter  sfaid  als  Livius.  Auf  diese  Weise 
wird  für  die  Lectilre  des  Cicero  wenigsiens  In  Verbindung  mit  Prima  ein 
bedeutender  Zeitraum  gewonnen;  und  wenn  für  Livius  nur  ein  Jahr  ab- 
ftllt,  so  ist  diese  Zeit  zwar  nicht  ausreichend,  aber  doch  immerhin  lang 
gcMg  f5r  den  ScbOler,  In  seinem  Autor  einigermaszen  belmisch  zu 
vsrden« 

Aber  ein  empfindlicher  Nachteil  entsteht  aus  dieser  Abwechslung  an 
Scknlen,  welche  nur  eine  ungeteilte  Secunda  besitzen  und  zugleich  von 
Ttttta  aus  halbjährig  versetzen. 

Nehme»  wir  den  Fall  an,  dm  hier  abwechsebid  Cicero  und  Livius 
je  efai  Jahr  laug  gelesen  vrird,  also  z*  B.  von  Ostern  1868/69  Livius  und 
nm  Ostern  1869/70  Cicero,  so  erhalten  diejenigen  Schfiler,  welche 
Micfaaelis  1868  verseut  sind,  nur  Vs  ^>hr  Livius,  dann  1  Jahr  Cicero  und 
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zum  Schiusz  wieiler  Jahr  Livius;  diejenigen  dagegen,  welche  Michaelis 
1869  versetzt  %verdeii,  d.  h.  in  die  Cias^e  treten,  müssen  sich  Jahr  mit 
Cicero,  dann  1  Jahr  mit  Livius  und  schliesziich  wieder  '/^  Jalii  mit  Cicero 
heschüftigen.  Durch  diese  Untcrbrecljung  un*l  ZirspliUej  ung  der  Leetüre 
geht  für  den  einen  Cursiis  Livius,  für  den  andern  Cicero  l;isi  i,Mnz  ver- 
loren. So  lange  der  angehende  Seciiinianer  sich  auf  den  Livius  oder 
Cicero  noch  mit  Mii]ic  und  Schweisz  pr.t|>arieren  musz,  kann  er  zu  einem 
Genusz  des  Aulur^  kaum  gelangen;  hat  ersieh  endlich  hinilurciigearbeitet 
zu  diescu)  Ziele,  da  win)  nun,  wo  er  für  den  Genusz  und  die  Einsicht 
reif  ist,  plötzlicb  die  Garnison  gewechselt,  dieselbe  Plage  beginnt  von 
Neuem. 

Dazu  tritt  noch  ein  Uehelstand.  Die  Schüler,  welche  nach  Secunüa 
Michaelis  versetzt  werden,  linden  ihre  Cuaiüillitonen  bereits  durch  die 
vorangegangene  hall  j  iliritje  Lcctüre  des  Livius  oder  Cicero  geübt.  Der 
Lehrer  musz  den  (jeuLtut.ii  lujgen,  er  kann  unmöglich  das  Jahr  hindurch 
zweimal  zu  den  Elementen  herabsteigen,  wenn  für  das  Ganze  etwas  gewon- 
nen werden  soll.  Die  Folge  ist,  dasz  die  jüngeren  Schüler  über  ihre  Kräfte 
hinaus  angestrengt  wrnkn.  Diese  Arbeil  wäre  fruchtbringend,  wenn 
nach  kurzer  Zeil  riicht  suforl  ein  plötzlicher  Abbruch  und  Wechsel  erfolgte. 
Also  müssen  Lücken  und  Schäden  ciUslehen.  Die  Privatlectflre,  sagl  man, 
soll  hier  ergänzend  eintreten.  Sie  kaim  aber  den  Schaden  niiunicimehr 
ersetzen.  Ueherhaupt  dai  1  man  sich  in  einer  combinierten  Secunda  nidu 
viel  von  der  Privatleclüre  des  Cicero  oder  Livius  versprechen.  Beide  Au- 
toren sind  zu  gros/,  nml  zu  schwer,  als  dasz  sie  von  einem  gewöhuiiclien 
Secundaner  ohne  iieiliülfe  des  Lehrers  beherscht  werden  könnUn. 

Dazu  komml,  dasz  die  lateinische  Privatleclüre  zu  sehr  beeinträch- 
tigt wird  durch  die  nebenher  geltende  Privatleclüre  des  üomer,  welche 
dem  jüngeren  Schuler  Mühe  und  Zeil  genug  kostet.  Und  bei  den  vielen 
laufenden  Arl)eilen,  welche  jetzt  die  Schule  fordert,  kann  unmö^iich  viel 
Ztii  lur  den  Privatfleisz  übrig  Itleihen.  Ja  icli  möchte  behaupten:  ein  Se- 
cundaner, welcher  allen  Anforderungen  in  n  Lehrgegenslandcn  gewis- 
senhaft naclizukomitien  bestrebt  ist,  kann  unmöglich  freie  Zeit  zu  freier 
Arbeit  erübrigen,  wenn  er  seine  leibliche  Gesundiieit  nicht  opfern  will. 

Ohnedies  eignet  sich  nalurgemasz  für  Privatleclüre  nur  ein  Schrift* 
steller,  welcher  in  der  nächst  unteren  Classe  gelesen  unil  i  i  kl  in  worden 
ist.  Man  wird  gut  thun,  es  als  tinc  Pflidit  der  PrivaibesciudUgung  Ijüi- 
zustellen,  diesen  leichteren  Auiur  wiederholt  zu  repetieren.  Dann  reiht 
sich  an  Caesars  bellum  gallicum  das  bellum  civile  oder  etwa  CurUu:», 
wenn  die  nötige  Zeil  erübrigt  werden  kaun. 

Am  schlimmsten  ist  die  Methode,  in  der  Schule  nur  mit  Auswaid  m 
lesen  und  die  dazwischen  liegenden,  minder  interessanten  Abschnitte  dem 
Privaiileisz  zu  überlassen.  Diesem  soll  es  also  nur  geguunt  sein,  die 
minder  süszen  oder  die  unreifen  Früchte  zu  pQücken ,  während  die  reifen 
dem  täglichen  Genusz  in  der  Schule  vorbehalten  werden!  Das  ist  Unsinn. 
Nicht  das  Mittelgut,  nein  das  Allerbeste  musz  man  dem  Privatüeisz  über» 
lassen,  wenn  man  auf  Anregung  dieser  Kraft  bauen  wiill 

Doch  alle  Metliode  ist  hier  vergebens,  denn  das  Privatstudium  des 
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SecimdaDera  kann  nocb  TOn  keiner  grossen  WlrksankeU  sdn,  sumal 
im  Latein  Ihm  hier  noch  ganz  andere  Aufgaben  zufallen  mfisaen. 

Dm  aber  doch  efaie  massenhafte  LedOre  ra  ersiden,  musz  man  die 
corsorische  mit  der  slatarisehen  geschickt  verbinden.  Nelien  der  Thltig- 
kdt  des  SchQlers  im  Ueberselsen  verlange  Ich  hier  auch  die  Gewandtheit 
des  Lehrers. 

Es  ist  nur  gar  zu  sehr  Mode  geworden«  einzig  und  allein  den  Schüler 
übersetzen  zu  lassen.  Warum  tritt  nicht  auch  der  Lehrer  hervor?  Wenn 
er  fliestend  und  rein  zu  übersetzen  versieht «  wenn  er  die  Uebersetzung 
mit  Lehen  und  Wirme  vorzutragen  weiss «  so  wird  dies  Beispiel  zünden 
ead  zur  Nachahmung  spornen.  Es  folgt  ein  Abechnitt,  mit  dem  nicht  viel 
Zeit  ferloren  werden  solL  Hier  ist  es  angemessen«  wenn  der  Lehrer, 
statt  ihn  zu  überschlagen«  schnell  seinen  Schülern  vorübersetzt«  Ja«  Ich 
verlange  vom  Lehrer  auch  eine  Art  Nachüliersetzen.  Es  ist  z.  B.  Ciceros 
Rede  pro  Mllone  langsam  und  mühevoll  stückweise  Übersetzt«  erklSrt«  he- 
sprocfaen  worden;  der  Zusammenhang  Ist  schliesslich  hergestellt  und  die 
Disposition  angefertigt  Was  folgt  nnnT  In  vier  aufeinander  folgenden 
Stunden  trügt  der  Ldhrer  die  Uebersetzung  der  ganzen  Rede  von  Anfang 
bis  zu  Ende  vor.  Dadurch  erhalten  die  Schüler  einen  Vorgeschmack  oder 
«bie  Ahnung  von  der  Wirkung«  welche  dne  solche  Rede  Im  Munde  des 
Cicero  auf  die  Zuhörer  ausüben  muste«  dadurch  treten  die  einzelnen  Teile 
der  Hede«  welche  vorher  zu  selhstindlg  sich  heraushoben«  nun  zurück 
unter  das  Ganze  und  erschemen  erst  jetzt  In  der  richtigen  Beleuchtung. 
Diese  Uehungen  werden  unumgSngUch  nütig  bei  der  Leetüre  von  Dichtem« 
welche  nicht  verstanden  und  gewürdigt  werden  künnen«  wenn  sie  nicht 
schnell  gelesen  werden«  z.  B.  Vergil*  Doch  davon  spater. 

Bei  dieser  massenhaften  Leetüre  eriiilt  der  Schüler  überreichliches 
Material  zur  gründlichen  Privatbeschlftigung*  Und  Ist  In  der  Schule  der 
Geist  streng  auf  den  Zussmmenhang  gerichtet,  so  dass  dieser  immer  über 
der  Ibterle  schwebt«  dann  ist  die  Leetüre  sowol  wie  die  RepetItion  nicht 
eine  gelsttüdtende«  erschlaffende«  sondern  eine  rein  reproductive  Beschlf- 
tigung.  Jede  Reproduction  aber  ist  wieder  Production.  In  den  Gymna- 
sien wild  zu  viel  Priparation  verlangt  und  zu  wenig  Repetition.  Diese 
ist  aber  geistiger  als  jene.  Bei  der  Behandlung  des  Vergtl  komme  Ich 
aef  diese  Behauptung  zurück. 

Ebie  umfangreiche  und  doch  firuchtbrlngende  Leetüre  Ist  in  Secunda 
nicht  mügüch«  wenn  Cicero«  LIvlus«  Sallust  nach-  oder  nebeneinander  ge^ 
lesen  werden»  Bei  dieser  Abwechslung  kann  der  Geist  nicht  erstarken. 
Der  Secundaner  musz  aber  in  einem  Autor  heimisch  werden«  schon  um 
der  lateinischen  Stilübungen  willen. 

Handelt  es  sich  aber  um  die  Wahl  eines  prosaischen  Schriftstellers« 
welcher  zwei  Jahre  lang  den  Mlttelpunct  der  latehilschen  Lectüre  und 
damit  des  latefailsehen  Unterrichts  in  Secunda  bilden  soll«  so  kann  von 
Sallust  selbstverstfindlich  nicht  die  Rede  sein«  weldier  für  diesen  Zweck 
nicht  einmal  ausreichen  vrürde.  Es  kann  also  nur  die  Wahl  sein  zwischen 
Cicero  und  LIvlus.  Cicero  aber  ist  der  Autor  der  Prhna.  Denn  wenn  man 
hier  auch  unter  Umstinden  Tacitus  zulassen  will«  so  kann  darum  Cicero 
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nicht  aufhören  der  Hauplscljriflsleller  des  Primaners  zu  sein,  in  dem  er 
leben  und  weben  iiiusz.  Soll  also  Cicero  nicht  4  Jahre  lang  die  Schule 
beherschen  —  und  dies  ist  in  unserer  Zoit  nicht  zu  ralhea  — ,  «0  mus£ 
Livius  der  HauptschrirLstplIer  der  Secunda  werden. 
Ich  möchte  daran  folgende  Thesen  reiiien: 

I.  In  der  comhinicrtcn  Srcfinda  musz  zwei  Jahre  bindurcii  ununter- 
brochen Livius  gelesen  werden. 

II.  In  der  gclrennlen  Secunda  musz  l'/j  Jahr  Livius  gelesen  jwcr- 
den,  im  letzten  Halbjahr  kann  die  Leetüre  dea  Cicero,  welclie 
nach  Prima  gehört,  vorbereitet  werden. 

Iii.  lu  Secunda  musz  der  Umfang  von  10  Bächern  des  Livius,- in 
Prima  der  von  14  Reden  des  Cicero  neiien  den  Officien  er- 
reicht  werden. 

Jede  Consequenz,  welche  sich  aus  der  Nottvendigkeit  3uszcrer  Ver* 
baltnisse  ergibt,  erscheint  hart  und  wird  nur  mit  Widerstreben  hingeDom- 
men.  Ein  begeisterter  Verehrer  des  Sailust  wird  meine  Forderung  mit 
Unwillen  aufnehmen.  Wie  ist  es  möglich,  einen  so  schönen  und  \vicliiigeQ 
Historiker  wie  Sallust  von  der  Schule  gänzlich  ausschlieszen  oder  der 
Nebenbeschäftigung  in  Prima  überlassen  zu  wollen?  Ich  antworte:  Wo 
vieles  Gute  vorhanden  ist  und  miteinander  um  den  Vorrang  streitet,  müs- 
sen wir  das  Beste  oder  Zweckmäszigste  wälden ,  weil  der  Mensch  nun 
einmal  alles  Gute  nicht  zu  gleicher  Zeit  genleszen  kann.  Wäre  der  jugend- 
liche Geist  eine  Bibliothek  oder  Antikensammlung,  dann  allerdings  wflrde 
unsere  Forderung  anders  lauten. 

Auf  der  andern  Seite  tritt  der  Littcrarhistoriker  hervor  und  be- 
hauptet: eine  so  ciiarakteristische  und  selbständige  Erscheinung  der  lalei-  I 
nischen  Litteratur^  wie  dies  Sallust  offenbar  ist,  darf  dem  Schüler  nicht  ' 
unbekannt  sein ,  wenn  seine  Schulbildung  nicht  mangelhaft  bleiben  soll. 
Aber  was  denkt  ihr  euch  denn  mit  euerer  Schulbildung?  Httteo  nacb 
demselben  Principe  die  Naturwissenschaften  nicht  noch  gröszereo  An- 
spruch auf  Cinlasz  in  das  Gymnasium,  >veil  ohne  sie  ich  will  nicht  sagen 
die  Bildung,  aber  doch  das  gebildete  Wissen  unserer  2eit  mangelhaft  in4 
Iflckenhafi  bleibt?  Sollen  wir  du  lüngling  für  mangelhaft  gebildet  (t- 
klären,  welcher  den  Charakter  des  Sallust  nicht  kennt,  und  den  Professor 
für  gebildet  hallen,  dessen  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  nicht  über 
die  Weisheit  eines  Sencca  hinausgehen?  Hier  ist  offenbar  das  Princip 
falsch.  Die  Bildung  beruht  nicht  in  dem  encyclopädischen  Wissen,  über- 
haupt  nicht  in  dem  Wissen ,  sondern  in  der  intensiven  Steigerung  der 
jenigen  Kräfte  oder  Eigenschaften  des  Menschen,  welche  ihm  als  solchen 
eigentümlich  sind.  Darum  nannten  die  Römer  die  Bildung  mit  Recht  ba» 
manitas.  Kräfte  aber  werden  woi  durch  Goncentration  oder  IntensioD, 
nimmermehr  aber  durch  Extension  gestärkt.  Das  Wissen  ist  also  nur 
Mittel,  nicht  Endsweck«  Objede  d«r  Bildung  sind  Verstand  and  Vernunft, 
Hers  und  Gemfit  des  Menschen. 

Also  wenn  überh«iq»t  das  Gymnasium  seinem  Charakter  treu  bleiben 
Will,  dem  sufolge  es  eine  Uebnngssehule  (tu^vd^etv)  des  Geistes  sein 
nott,  so  ist  es  offenbar  vorstttiefae»,  wenn  der  ScbQler  an  einem  Autor 
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tficbüg  geübt  und  geschult,  als  von  einem  zum  andern  herumgefülirt  wird. 
Und  dazK  zwingt  auch  die  Notwendiglceit  Aunerer  Verhältnisse.  Unsere 
Schulen  sind  nun  einmal  nicht  voUstfisdig,  sonst  dQrfle  es  nicht  mehr 
combinierte  Glassen  geben.  - 

Sallust  also  mnsz  ausgeschlossen  werden.  Cicero  aber  vier  Jahre 
biDdorcb  zu  lesen,  ist  in  unserer  Zeit  unmöglicb.  Weder  der  Charakter 
des  Schriftstellers  noch  der  Inhalt  seiner  Werke  schützt  vor  Ueberdrusz 
und  Uebers&tUgung.  Um  von  den  philosophisclien  Schrirten  zu  schweigen, 
50  ist  der  Grundcharakter  aller  Reden  doch  die  Sophistik.  Sophistik  aber 
ist  kein  Büdungsmittel.  Und  die  Form  aHein  ohne  Inhalt  kann  unsere  Zeit 
sieht  mehr  begeistern.  Fdr  Homer  ist  eine  solche  Ausdauer  gerecht- 
fertigt, für  Cicero  nicht. 

Nun  aber  erheben  sich  gegen  Uvtus  neue  Bedenken.  Der  strenge 
Cieeronianer  kann  sieb  mit  seinem  Latein  nicht  aussöhnen  und  der  Histo- 
riker tadelt  seine  Auffassung  und  Behandlung  der  historischen  Ereignisse. 
Ein  Hallischer  Kritiker,  Prof.  Dflmmler,  wirft  mh*  allzu  grosse,  d.  h.  un* 
begründete  Vorliebe  für  Lirius  vor,  weil  ich  die  Lectfire  desselben  ange- 
legentlich fflr  die  Schule  empfehleu  sn  mAssen  glaubte.  Sollte  Professor 
Btnunler  etwa  glauben,  dass  ich  die  Untersochungen  Ton  Nissen  nicht 
ebenfalls  kenne,  weil  idi  lür  die  Schule  nicht  dasselbe  Besaitet ^  wie  er, 
daraus  «ehe  ?  Oder  ist  es  kein  Unterschied,  ob  ich  Livius  als  Historiker  oder 
als  GlMslker  betrachte?  —  — ^  —  Ueber  den  dasslschen  Werth  des  Livius 
weiter  zu  sprechen,  Ist  in  unserer  Zelt  sehr  überlldlssig.  Empfohlen  Ist 
er  genug.  ThatsAchlich  bat  in  dieser  Richtung  am  meisten  der  verstorbene 
Nigdsbach  gethan,  eine  vortreffliche  Charakteristik  aller  theoretischen 
Fragen  findet  man  in  den  beiden  Prognmmen  von  Queck.  Ich  beschränke 
mich  daher  auf  einige  |dklagoglsche  Andeutungen. 

Livius  verdient  In  Secunda  vor  Cicero  schon  deshalb  den  Vorang,  weil 
er  naturgemisf  In  die  Kenntnis  der  rdmisehen  Geschichte  und  des  röml- 
schen  Lebens  einfahrt,  wihrend  der  Redner  diese  durchaus  voraussetzt. 
Bieser  spricht  Aber  rdmische  Verhiltnisse,  Jener  läszt  sie  vor  unseren 
Augen  erstehen.  Derselbe  Grund  musz  auch  Sallust  gegenflber  geltend 
gemacht  werden.  Sallust  ist  als  einziger  Schriftsteller,  welcher  sich  nicht 
TOB  der  NobilitAt  abhangig  fflhlt,  zugleich  aber  auch  durch  seine  lebendige 
Schilderung  der  Stellung ,  welche  die  NobilitSt  und  die  Volkspartei  zu 
einander  einnahmen,  geradesu  unersetzlich.  Aber  so  wichtig  dieses  Ver* 
bältnis  Ist,  so  wenig  entspricht  es  den  Bedflrfnlssen  der  Secunda.  Deun 
der  Schaler  dieser  Glasse  soll  erst  eingeweiht  werden  in  die  Entwickluug 
da  Titanischen  Staatswesens,  er  kann  also  nicht  sofort  den  HAhepunct 
dieser  Entwicklung  erlusen,  von  dem  aus  der  rdinbche  Staat  abwärts 
gieog  (C.  Flaminius  232  als  Vorläufer  der  Gracch^  1B3).  Wird  er  den- 
aoeb  plötzlieh  in  diese  verworrenen  ParteiverhOltnlsse  versetzt,  so  wird 
er  entweder  ohne  Verstlndnis  daran  vorflberschweifen,  oder  eine  falsche 
AafSissiing  mit  ins  Lehen  nehmen.  Damm  erscheint  es  mir  fast  gefährlich, 
mit  dem  Knaben ,  welebm*  die  rdmbche  Gcschldite  noch  nteht  oder  nur 
teilweise  kennt,  den  Jugurthinisdien  Krieg  zu  lesen.  In  diesem  Krieg 
haben  sich  nicht  nur  die  polltischen  Parteien,  sondern  der  ganze  rdmische 
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StM  rerunehrt,  da  Meineid,  Treulosigkeit  und  Meuchelmord  zur  Staats- 
maxime geworden  sind«  Und  rrir  diese  Sclilechtigkeit  bat  Sallust  kein 
Wort  sittlicher  Entrüstung.  Es  ist  ihm  selbstverständlich,  dasz  der  Staat 
dem  Jugurttia  das  gegebene  Wort  niclit  zu  halten  braucht,  oder  dasx  er 
mit  dem  Meucbelmdrder  conspiriert.  Hier  entlarvt  sich  Sallust  trots  seines 
moralischen  Pathos  in  den  Prooemien. 

Ciceros  Calilinarlen  sind  freilich  edler  und  auch  einfacher,  weil  sie 
scheinbar  eine  In  sich  abgeschlossene  Handlung  haben;  auch  die  Rede  pro 
Rosclo  Amcrino  wird  sdbst  auf  den  geschichtsunkundlgen  Leser  Ihre 
Wirkung  nicht  verfehlen.  Aber  der  Eindruck  ist  doch  ein  viel  gewal* 
tigerer,  wenn  der  geschichtliche  Hintergrund  nicht  fehlt.  Nur  dann  kann 
der  Leser  die  Rflhnhelt  wfirdigen,  mit  welcher  Cicero  mitten  in  die  in« 
triguen  einer  gewaltigen  Macht  hineingreift  In  keiner  Rede  erscheint 
Ciceros  Beredtsamkelt  so  gllnzend  als  in  jener  Jugcndverthetdigung,  aber 
man  musx  die  Sulianlsche  Reaction  erkennen  können,  wie  sie  sldi  fiber 
Leichenfeldem  und  Proscriptionen  erhob. 

Solche  Vorkenntnisse  sind  bei  Livius  nicht  in  diesem  Grade  not- 
wendig. 

Es  kann  also  kaum  ein  Zweifel  sein,  dasz,  wo  es  sich  um  Ein- 
führung in  die  iuiiiische  Geschichte  bandelt,  Livius  hei  weiUm  zweck- 
mäszigcr  isl  als  Cicero  oder  Sallust. 

Dazu  kommt,  dasz  Livius  die  Höhepunclc  der  Geschichte  Roms  mit 
poetischer  Begeisterung  und  liehevoller  Teilnalimc  schildert;  dasz  er 
poetisch  ist  nicht  Idosz  im  Ausdruck,  sondern  auch  kräftig  zu  zeichnen 
und  zu  gestalten  versteht.  In  der  Schilderung  wichtiger  Situationen 
kommt  ihni  kein  Römer  gleich.  Dieser  poetische  Anflug,  diese  Lebendig- 
keit niid  Anschaulichkeit,  diese  gemütliche  Teilnahme,  diese  sittliche  Be- 
geisterung lieht  und  beleht  die  Jugend.  Das  ist  das  Element,  in  dem  sie 
sich  1  owegen  soll  und  auch  mit  Vorliebe  hewegt.  Die  negative  Kritik  der 
romisclien  Zustande  dagegen  hei  Sallust  ohne  Hoffnung  und  Aussicht  auf 
Besserung,  welche  fast  an  die  Periode  des  Weltschmerzes  (Byron  —  Heine) 
und  an  das  junge  Deutschland  erinnert,  wirkt  nicht  belebend  und  er- 
quickend, sundern  zersetzend  und  zerstörend. 

Entscheidend  ist  die  Eigentamlichkeit  der  Spraclie.  Sallusts  Stil  ist 
so  originell,  dasz  er  jede  Nachahmung  oder  Nachbildung  unmöglich 
macht.  Und  um  die  Darftlgkeit  seiner  Anschauungen  und  Sprachmiiiel 
zu  übergehen,  so  ist  der  Ausdruck  bei  Sallust  so  knapp,  dasz  jedes  ein- 
zelne Wort  scharf  aufgefaszl  und  in  seine  Teilbegriffe  zerlegt  sein  will. 
Oft  verbindet  er  mit  einem  Worte  eine  engere,  oft  eine  weitere  Vorstel- 
lung als  es  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Sitte  ist.  Und  wie  mit  dem 
Einzelausdruck,  so  ist  es  mit  der  Darstellung  und  Verbindung  der  Qe- 
danken  oder  Urteile.  Es  ist  darum  bekanntlich  nichts  schwieriger  als 
eine  zutreffende  Disposition  einer  Sallustiscben  Rede  zu  geben.  Solche 
Uebungen,  welche  sich  an  die  erwähnten  Eigenhelten  Sallusts  anschlieszen 
mOssen,  sind  gut  und  nützlich,  aber  sie  gehören,  wie  mir  scheint,  mehr 
nach  Prima  als  nach  Secunda. 
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Wie  ganz  anders  Livius!  Er  Ul  dn«;  Mtister  cmcr  ^'uLcn  er7J}!ileinIon 
Prosa,  welche  sich  wie  keine  andere  zur  Nachatimung  eignel.  liei  ihm  ist 
Klarheil  und  Kinfadiheit  und  doch  Wechsel  mid  Maanigfalligkeit.  Seine 
Perioden  sind  oft  die  schönsten  Musterbeispiele,  welche  man  in  der  latei- 
nischen Liüeratur  hat  finden  können.  Anf  den  ersten  Blick  niaclien  sie 
dem  ungeübten  Leser  nidit  goi  ih^m;  Schwierigkeit,  aher  wer  einmal  das 
Grundschema  und  die  Analyse  dci  cchi  lateinischen  IVriode  kennt,  wird 
sofort  mit  Leichtigkeit  auch  die  sclieinhar  schwierigsten  Perioden  heh er- 
sehen, ich  will  ein  Beispiel  (üv.  XXV  24)  hier  analysieren.  Die  Periode 
Jautel:  Epicydes  ah  Insuln  quam  ip^i  Nason  vocant  citato  profcctus 
agminc,  band  duljius  quin  paucus  per  ncglegenliam  custodum  trans- 
gressos  muruni  expulsurus  forct,  (tccurcniifius  pnvidis  tunmituui  augere  eos 
dicttlans  et  inaiora  ac  lerrihiliora  vero  .ullerre,  postquam  conspexil 
omnia  circa  Epipolas  armis  conpleta,  laccssilo  lanluin  hoste  i»aucis  niissi- 
libus(^;  relro  in  Acliradinam  agmen  convertit,  non  tarn  vim  inultitudincm- 
qiie  hostium  raetuens  ipjam  ne  qua  intestina  fraus  per  occasionem 
oreretur  clausasque  intcr  tunniltum  Achnfiinae  atque  Insulae  inveniret 
porlas.  Fflr  die  folgende  Analyse  ist  m  Iji  .iclilen,  das?  der  Hauplsntz  mit 
A,  coordinierle  Nebensüize  crsLcn  ilr:iilcs  mit  a,  b,  c  usw.,  cüordinierte 
iSebensatze  zweiten  GrjJos  mit  a,  ß,  y  usw.  bezeichnet  werden.  Bei  der 
Analyse  von  Perioden  ist  es  von  Wichtigkeit,  immer  die  Grundform  zu 
suchen  und  alles  ^ebens^!cllliclle  auszuscheidf-n ,  ein  Vorfahren,  hei  dem 
luan  nur  in  sehr  scltonen  Falien  auf  Nebensätze  zweiten  Grades  giFuhi  t 
werden  wird.  Wer  niclit  die  Gnindform  sucht,  entwickelt  zwar  die  Pe- 
riode grammatisch,  nicht  aber  äslheliscb,  d.  h.  er  erhält  kein  plasti- 
sches Gebilde. 

Was  ist  also  in  unsürer  Pcriüde  der  Hauptsatz?  Offenbar:  Epicydes 
ab  Insula  profectus  .  .  retro  in  Acliradinnm  npniLn  convertit  (=  A).  Das 
Participium  relativum  (profectns)  entsfuiciit  zwar  einem  Nebensätze, 
hat  aber  selbst  nicht  die  Gcllting  eines  solchen,  sondern  ist  nut  ein  Atlrl- 
Iiut  des  Suhjccis  im  Hauptsätze,  welches  entweder  eine  Handlung  oder 
eine  Situation  ausdrückt.  Wie  profectus  mit  seinem  Gefolge,  so  ist  haud 
dubius  (sc.  tijvj  und  diclilans  mit  Allem,  w-is  davon  abhängt,  nur  ein 
Atlribu!  des  Subjects.  Nun  wird  der  mit  dem  Suhject  eingeleitete 
Hauptsatz  erweitert  durch  drei  participiale  Attribute  (profectus,  haud 
iluLius ,  diclilans)  unterbrochen  durch  einen  Nebensatz  ersten  Grades  (a): 
jpostquam  conspexil  .  .  coraplela.  Diesem  Nebensätze,  welcher  dem  Haupl- 
«<al7e  unmittelbar  subordiniert  ist,  folgt  in  Gestalt  ciiiis  Abi.  absol.  ein 
zweiter  Nebensatz ,  wclcläcr  ebenfalls  dem  Hauptsatz  unmittelbar  subor- 
diniert ist  (=  b),  der  aber,  w^eil  er  eben  kein  selbständiges  Suhject  und 
teiii  selbständiges  Verbum  hat,  noch  riclitiger  als  ein  Teil  des  Hauptsatzes 
angesehen  werden  kann.  So  weit  ist  also  die  Grundform,  wenn  wir  den 
Ah!  nhsol.  als  eigenen  Nebensatz  gelteu  lassen,  A  (a)  (h)  A,  oder  weua 
man  dies  nicht  will,  A  (a)  A. 

Da  nun  aber  das  Subject  des  Hauptsatzes,  welches  die  Periode  ein- 
Ißilel,  durch  drei  participiale  Attribute,  welche  die  Geltung  von  Neben- 
Sätzen  ersten  Grades  haben,  erweitert  Ist,  so  dar!  die  Periode  nicht  schroff 
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mit  dem  verbum  finilum  abachÜeaieo,  sondern  es  wirit  das  Verbam  oder 
vielmehr  das  in  demselben  enthaltene  Subject  wieder  erweitert  durch  ein 
Participium  relatimm  (metaens),  welches  einem  causalen  Nebensatz  ent- 
spricht. Dieses  P^rticip,  welches  für  sich  der  obigen  IhreizabI  entsprechen 
soll,  darf  aber  nicht  nackt  and  kahl  dastehen ,  sondern  es  wird  erweitert 
durch  mehrere  davon  abhtngige  Objecte.  Denn  der  Satz  quam  ne  qua 
. . .  orerelnr  ist  ebenso  ein  Object  zu  metuens  wie  vim  mullitudinemque 
hostium.  Die  drei  Objecte  des  Schlusses  entsprechen  also  genau  den  drei 
Participien  des  Anfangs  der  Periode.  Rhythmisch  betrachtet  enthält  die 
Periode  drei  Vordersätze,  drei  Mitlelsätze  und  drei  Schluszsätze,  und 
durch  das  Ganze  zieht  sich  wie  ein  Grundton  die  Einheit  des  Subjecls. 
Nun  betrachte  man  zum  Schlusz  den  massenhaften  und  doch  streng  geord- 
neten Inhalt  der  Periode:  Es  ist  ein  In  sich  abgeschlossenes,  vollendete» 
Gemälde !  Fast  jede  grdszere  Periode  des  Livius  läszt  sich  auf  die  bcidca 
einfachen  Grundformen  (a/li):A  oder  A  (a)  A  zurückführen,  während  die 
meisten  deutschen  Perioden  die  Grundform  A,  B  -}-  C  haben. 

In  Sccunda  musz  der  Anfang  zum  lateiiiisclieu  Slil  gemacht  wenlci^ 
wozu  die  drammatili  oder  das  Lexikon  oiciit  ausreicht.  In  Tertia  müssen 
die  schrifUiclien  und  rjiünHichen  Uebungen  noch  die  Befeslif nniz  und 
Sicherheit  in  der  Grammatik  und  Phraseologie  zur  höchsten  Aufgabe 
haben.  Und  das  höchste  Ziel  ia  liieser  Clnsse  ist  lebendige  und  freie  An- 
eignunf^  oder  Bchandlunfi^  des  Uebungsslolles ,  worüber  ich  späirr  noch 
ausführlicher  sprechen  werde.  In  Secunda  aber  müssen  die  UebünjssUlcke 
der  Tertia  zu  Slilubungon  werde  ii.  Dieselbe  Leistung,  weklie  m  jener 
Classe  befriedigend  oder  selbst  gut  war,  kann  hier  mitunter  Sür  schlecbl 
erklärt  werden. 

In  den  Stilubungen  kommt  es  vorzüglich  an  auf  Wortstellung,  Aus- 
wahl der  Phraseologie  mit  Rücksicht  auf  den  numerus  oratorius,  Satzbao 
und  Satzverbindung,  endlich  auf  Periodenbau,  welcher  jene  einzelnen 
Elemente  alle  in  sich  vereinigt. 

Welche  Stilgattung  eignet  sich  nun  am  besten  für  diese  Uebongenf 
OlTenbar  der  historische  Stil*  Er  ist  zugleich  die  leichteste  und  wich« 
ttgste  Ton  allen  Stilarten.  Wenn  also  in  Secunda  der  historische  Stil  ge- 
übt werden  soll,  so  muss  notwendig  In  dieser  Classe  ein  Historiker  ge* 
lesen  werden.  Und  ausier  Livius  kenne  Ich  keinen,  welcher  l&r  diesen 
Zweck  geeignet  wire. 

Niclits  Ist  mr  die  Elnffihrung  in  den  laleinlscben  Stil  so  geeignet 
als  Imitationsarbeiten,  welche  meines  Wissens  in  Norddeulscbiand 
Bodi  nicht  sehr  bekannt  sind. 

Gesetzt  der  Schüler  hat  etwa  20  Capiiel  vom  XXI  Buch  des  Livius 
gruiullich  gelesen.  Dann  lege  man  ihm  eine  historische  ErzähhinjE?  der- 
selben Ereignisse  vor,  welciie  er  bei  Livius  kennen  gelernt  hat,  aus  einem 
deutsch  geschriebenen  Buche,  etwa  aus  der  römischen  Geschichte  von 
C.  L.  Bolli  oder  C.  Peter,  mitunter  ist  sogar  Th.  Mommseu  zu  benutzen. 
Kleine  Veränderungen  werden  ül  t  rall  notwendig  \^ erden,  denn  die  Ver- 
fasser haben  an  eine  solche  Benutzung  ihrer  Werke  nicht  gedacht. 
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Iftm  lasse  man  diese  Aufgaben  lateinisch  ubersetzen,  aber  ohne  Bc- 
nutzung  des  Livius,  dessen  Phraseologie  im  Gedächtnis  haften  niiisz. 

Nach  der  Correctur  wird  bei  der  Besprechung  solcher  Arbeiten, 
welche  ganz  nach  der  Vorschrift  von  Nägelsbach  erfolgen  miisz,  (kni 
Schüler  sofort  der  grosze  Unterschied  in  die  Augen  fallen,  welclier  zwi- 
schen der  lateinischen  und  deulsclien  Periode  besieht,  er  wird  auch 
erkennen,  dasz  er  mit  den  gelernten  Wortbedeutungen  nicht  dun  likom- 
men  kann,  dasz  nur  ein  strenges  Denken  iiim  die  Bewäluguni;  scimi  Auf- 
gabe möglich  macht.  Diese  Uebungen  wirken  ,iiicli  l  ückwärls  voi  treiriicii 
auf  das  Uebcrselzen  aus  dem  Lateinischen  in  (bs  Deutsche.  Denn  die  auf 
solche  Weise  notwendig  gewordene  \  oigleichun;.'  heider  Spraclieu  ver- 
schalTt  ihm  eine  Mannigfaltigkeii  des  Ausdrucks,  eine  Ficiheit  der  Bewe- 
gung und  Belierschung  der  Parlicipialsalze  utlc:  Nel)ensülze,  welche  ilmi 
vorher  ungoahnL  w.ir.  Er  fjiht  die  Vorstellung  tmcs  wörtlichen  oder 
freien  UeberseUcns  auf  und  bekommt  allmählich  eine  Aluiuiig,  später  auch 
eine  Einsicht  in  ein  wissenschaftliches  Ueberseucn. 

Fdr  die  Exercilien  musz  mau  aus  deutschen  Hislorikcrn  Episoden 
aiitiken  luhtiUs  wählen,  welche  sich  bei  Livius  nicht  finden,  wofür  sich 
aber  hier  die  geeignete  Phraseologie  usw.  leicht  zu^amajenslellen  laszt. 

Diese  Methode  hat  sich  mir  als  die  leichteste  und  sicherste  Eiufah- 
ruiig  in  den  lateinischen  Stil  erprobt.  Sie  hat  den  Vorteil,  dasz  mau  für 
die  Uebersetzung  nichts  oder  nur  wenig  vorzubemerken  nötig  hat,  also 
den  Schüler  au  Selbständigkeil  und  SelbsUhatigkeit  gewöhnt,  und  dasz 
man  einen  SlofT  zur  Arbeit  bieten  kann,  welcher  beielirend  und  an- 
regend,  dem  Standpunct  des  Schülers  angemessen,  des  Uebersetzeus  auch 
wer  Iii  ist. 

Dasz  auf  diese  Weise  zugleich  eine  Einsicht  in  den  Bau  des  deut- 
schen Stils  dem  Anfänger  eröffucl  wird,  ist  ein  Vorteil,  welcher  gewis 
nicht  gering  angeschlagen  werden  kann. 

Wie  es  aber  möglich  ist,  diesen  Weg  einzuschlagen  ohne  die  Lec- 
löre  des  Livius,  weisz  icii  niclit,  Denn  Ciceros  N:tri  .iLuuies  in  den  Beden 
sind  zu  rhetorisch,  als  dasz  sie  für  exempla  des  insiurischen  Stils  gelten 
könnten. 

Aber,  wendet  ein  gelehrter  Ciccronianer  immer  wieder  ein,  die 
Sprache  des  Livius  ist  nicht  ciceronisch,  sie  ist  zu  sehr  poetisch,  sie 
bildet  den  Anfang  der  silbernen  Latinität. 

Ciceronisclj  freilich  ist  die  Sprache  des  Livius  nicht,  sie  ist  vieiraehr 
echt  livianisch,  d.  h.  sie  hat  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten  ebenso 
wie  die  Sprache  Ciceros. 

Dasz  Cicero  der  gröste  Stilist  in  der  lateinischen  Litteialur  ist,  wer 
wollte  das  leugnen?  Aber  ist  er  denn  der  einzige  Stilist?  Ist  er  denn 
auch  das  zweckmäszigsle  Vorbild  der  Nachahmung  r  IbL  denn  elWM  Cicero- 
niauismus  identisch  mit  reinri-  IntinitSt?  Wahrlich  die  lateimsclie  LiLle- 
ratur  wAre  armselig  und  beklagenswerlh ,  wenn  sie  es  im  Verlauf  ihrer 
Entwicklung  nicht  zu  mehr  als  zu  eiuenj  mustergültigen  Prosaiker  ge- 
bracht häue!  Die  Prosa  von  Lessing  oder  von  Schüler  ist  himmelweit 
Terschiedeii  von  der  eines  Goethe.  Soll  darum  die  deutsche  Jugend  aus- 
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schlieiilich  dem  Beispiel  tod  Vsrnhagen  folgen?  Lifiiis'  Spncbe  ist  ver- 
schieden TOB  <3ceros  Spnclie,  weil  er  ein  selbslXndiger  Stillst  tat,  aber 
sie  ist  ebenso  sehr  verwandt,  well  beide  Autoren  kurz  nacheinander  leb- 
ten und  dieselbe  Bildung  genossen. 

Poetisches  Ist  in  jeder  Sprache  enthalten,  schon  das  ungebildete 
Volk  hat  Poesie  im  gemeinen  Leben.  Und  in  der  Zeit  ihrer  schönsten 
BlAte  kann  die  Prosa  nicht  kalt  sich  verscblieszen  gegen  den  Efaifluss 
der  Poesie.  Ennius  wirkte  auf  Cicero,  auf  Livius  Ennius  und  Tergil. 

Die  Geschichtschretbung  ist  aus  der  Poesie  hervorgegangen  und  ist 
für  deren  Duft  immer  empflnglicher  gewesen  als  die  kOhle  und  hitrignante 
Processkunst  oder  die  magere  und  asketische  Philosophie  der  Stoa  oder 
vollends  des  Epicur.  • 

Kein  Wnnder  also,  wenn  Livius  poetischer  erscheint  als  Cicm,  wie- 
wol  auch  er  wahrlich  nicht  ohne  Poesie  ist  Aber  gerade  hierin  sehe  ich 
einen  Voraug  des  Livius  als  Husterschriftsteller  fttr  die  Jugend.  Schon  i 
Quintilian  hat  es  oft  genug  betont,  dass  der  angehende  Stillst  sich  immer 
frische  und  neue  Lebenskraft  bei  den  grasten  Dichtem  aller  Gattungen 
holen  mOsse.  Warum  nicht  auch  bei  geistvollen  Historikern?  Ja  wSre 
Livius  schwülstig  und  überladen,  dann  wSre  sein  Vorbild  gefihriich;  non  j 
aber  ist  er  in  der  Verbindung  des  prosaischen  und  poetischen  Aasdrucks 
das  unerreidite  Muster.  Wie  sollte  er  deshalb  schädlich  werden  künnen? 
Wie  schdn  weiss  Livius  ein  einmal  aufgenommenes  Bild  fesizuhalten  und 
durchzufahren;  wie  mannigfaltig  ist  dsbei  sein  Ausdruck  und  doch  wie 
kurs  und  scharf!  Z.  B.  XXVI 41 :  Quot  dasses,  quot  duces,  quot  eicer- 
dtos  priore  hello  amiwi  sunt!  lam  quid  hoc  hello  memorem?  omnibus 
aul  ipse  adful  dadibus  aut  quibus  afui  maxime  unus  omnium  eas  send. 
Trebia  Trasumenus  Cannae  quid  aliud  sunt  quam  monumenta  occisorum 
exercitüm  consulumque  Romanorum?  adde  defectionem  Itallae  Sidliae*) 
Sardiniae,  adde  ultimum  terrorem  ae  pavorem:  castra  Punica  Inter  Ani* 
enem  ac  moenia  Roman a  posita  et  visum  prope  in  portis  victorem  üanni- 
balem  in  hac  ruina  rerum  stetit  una  Integra  atque  immobilis 
virtus  populi  Romani,  haecomnla  strata  humi  ereilt  ac  sustullt. 
Jeder  Lehrer  wird  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  Anfiinger  im 
lateinischen  Stil  leider  nur  sn  sehr  su  einer  hölzernen,  steifen,  mecha- 
nischen Form  ndgen.  Programme  und  Dissertationen  liefern  Uglicb  die 
ft-appantesten  Belspide.  Ein  sufftllig  auffallendes  Beispiel  einer  sonst  guten 
Dissertation  mag  zum  Beweis  dienen: 

TibuIIi  carmina  cum  rdiqais  (I)  duobus  poetis,  qui  vetere  consuetudine 
Semper  fere  eum  comitantur,  iam  (1)  tot  virorum  (?)  eorumque  saepe  (!J 
doctissimomm  experta  sunt  eurem ,  ut  Iure  exspectare  possimus  (!}, 
haec  carmina  inter  ea  (!)  esse  numeranda,  quae  quam  potest  (?)  maxime 
ea  forma  possldemus  (?!),  qua  apud  veteres  ipsos  exstabani  (!). 
Wie  rdch  Ist  bd  Cicero  und  Livius  der  metaphorische  Gebrauch,  wie 
schdne  Bilder  werden  dadurch  hervorgezaubert,  wie  mannigfaltig  wird 
die  Phantasie  enlzficktl  Diese  Eunst  scheinen  die  Latinisten  unserer  Zdt 


*}  mAioris  partis  icheint  orklltrender  Zasatz  zu  sein  ans  späterer  Zeit 
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altsiehllicli  tu  meiden,  wahrscheinlich  weil  sie  glauben,  je  trockener, 
desto  dceronischer  sei  der  Stil,  je  verschrobener  die  einzieinen  Saue, 
desto  künstlicher  die  Periode.  FOr  sterile  Trockenheit  nnd  mechanische 
Armseligkeit  sorget  nicht,  sie  stellt  sich  leider  ohne  Pflege  ein! 

Den  vollendelen  Stilislen  erkenne  ich; 

I.  Ad  der  geschickleu  Beoutzung  einer  reichen  und  uiannigfailigen 

Phraseologie. 

II.  An  (IfT  Kenntnis  der  voces  propnae  und  der  Trnnsfnla. 

III.  An  der  öcobachlung  des  prosaischen  Rhyüimus  und  der  davon 
abhängigen  Wahl  und  Sicilurjg  der  Worle. 

IV.  An  der  "icljarlen  Beoitachlung  der  belQUlen  Begrüle  und  der  da- 
von abliiingigen  VVortslnllung. 

V.  An  der  Unterscheidung  des  Gedanken veriiällnisses  und  der  damit 
verbundenen  Partikeln. 

VI.  An  der  Beliersclmng  der  einfachen,  aber  specifisch  lateinischen 
Periode. 

Nur  wer  diesen  Anforderungen  entspricht,  kann,  je  nachdem  er  ihnen 
nachzukommen  versteht,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  für  einen  latei- 
nischen Stilisten  gehalten  werden.  Wer  davon  keine  Ahnung  hat  oder 
sich  dagegen  sträubt,  der  mag  alle  alten  und  neuen  Grammatiker  im 
Kopfe  haben,  aber  ein  guter  Latinist  wird  er  nicht.  Livlus  entspricht 
diesen  Anforderungen  vollkommen.  An  Phraseologie  ist  er  sogar  noch 
reicher  als  Cicero  und  voces  prnprinc  bietet  er  zugleich  mit  dem  ent- 
sprechenden Inhalt  in  Masse.  Die  Transiata  sind  die  W^ürze  seiner  Rede. 
In  der  Unterscheidung  und  Hervorhebung  der  betonten  Begriffe  steht  er 
Cicero  wenigstens  nicht  nach;  ffir  den  numerus  oratorltts  hat  er  zwar 
nicht  dasselbe  feine  Ohr,  aber  er  ist  doch  ebenso  weit  entfernt  von  der 
oratio  dissoluta  oder  infracla,  welche  Cicero  mit  Aecht  als  claii  ticans  ver- 
urteilt, bn  Gebrauch  der  Partikeln  ist  Livius  sparsamer  als  Cicero,  über- 
all aber  streng  logisch.  In  der  Kunst  der  Periodisiening  endlicJi  ist  er 
Meister. 

Ein  solcher  Stil  sollte  nicht  bildend  sein?  Sollte  nidit  snr  Nach- 
bildung empfohlen  werden  können?  Er  Ist  um  so  bildender,  je  wirksamer 
der  Stil  des  Historikers  ist.  Denn  das  ist  der  ptdagogische  Vorzug  der 
Poesie  und  der  Geschichte,  dasz  Form  und  Inhalt  sugldch  unvermerkt 
und  nowillkCirlich  sich  In  das  Gedächtnis  nnd  Gemfit  einsenken. 

Sehen  wir  aiil  die  Wirkung,  welche  iii  slilistischer  Beziehung  das 
Studium  des  Livius  hervorgebracht  liai,  su  haben  wir  an  .Nrigeisi)acli  ^e- 
v>is  ein  ermutigendes  Beispiel.  \Nü-sie  ich  es  iiichl  aui>  i;eiiiein  Munde,  so 
lehrte  es  uns  jede  Seite  seiner  Schriften,  dasz  er  im  Livius  mit  beson- 
derer Vorliebe  gearheiLet  lial.  Dieser  Mann  hat  aus  der  Tlieuiie  iintl  Praxis 
des  Lateiusclaeihcns  eine  Lebensau^  ihe  <,(  iiiacht  und  seine  Leistungen 
siml  bis  jetzt  uuüberlroiTen.  Wer  mochte  ieugnen,  dasz  ihm  für  dieses 
Ziel  Livius  von  gröslem  Nutzen  gewesen  ist?  Wenn  also  ein  nnpar- 
teiisdier  Kritiker  gegen  den  Stil  des  Livius  keine  erhebliche  Eiinvi  n<jiiiig 
machen  kann  und  ohne  Unterschied  alle  zugestehen ,  dasz  kern  anderer 
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SchrifUlcUer  so  gut  geeignet  ist  In  das  gesamte  rOmische  Leben  einsiifahreB 
und  auf  die  Zeit  und  die  Werlte  Giceros  vonubereiten,  so  wird  man  sich 
bequemen  mflssen,  ilun  einen  hervorragenden  Plats  in  der  ScbuUeetflre 
elniuräumen.  Und  wenn  inssere  und  innere  Gründe  fdr  Secunda  einen 
einsigen  ProsaiiLer  fordern,  so  wird  man  der  Beschönigung  mit  ihm  swei 
volle  iahre  gOnnen  mOssen. 

Das  Werli  des  Livins  ist  aber  umfangreich  und  nicht  durcfageiiends 
mit  derselben  Sorgfalt  ausgearbeitet,  auch  ist  nicbl  Alles  Ittr  die  Schule 
gleich  wichtig. 

in  der  ersten  Dekade  finden  wir  eine  gewisse  epische  Buhe  und  Be- 
haglichkett  verbunden  mit  nationalem  Selbstgefahl,  im  Verlauf  der  Ersah* 
)ung  sehen  wtar  mit  dem  Fortschreiten  des  Werkes  die  sprachliche  Fertig- 
keit des  Autors  wachsen.  In  der  dritten  Dekade  erhebt  sich  die  Darstd* 
lung  des  punischen  Krieges  au  ebier  Art  dramatischer  Composition, 
deren  Peripetie  mit  der  Schlacht  am  Metaurus  suaammenfUlt.  Der  Stil 
ist  hier  am  vollkommensten ,  nur  minder  wichtige  Ereignisse  sind  etwas 
schlotterig  behandelt.  In  der  vierten  und  fünften  Dekade  endlich  stilkt 
mehr  und  mehr  die  Kraft  sowol  In  der  Behandlung  der  Geschichte  als  in 
der  Beherscimng  der  Sprache,  mit  der  Anatxung  griechischer  Quellen 
machen  sich  mehr  als  sonst  Gradsmen  geltend. 

Da  also  das  Ganse  nicht  fiberwftltigt  werden  kann  und  auch  nicht 
Alice  von  demselben  Interesse  und  demselben  Nutaen  ist,  so  wird  eine 
Auswahl  notwendig,  welche  von  dem  Gänsen  ein  Abbild  gibL  Etaan 
festen  Kanon  muss  jede  Schule  haben.  Schon  die  Tradition  musz  den 
Schaler  lehren,  was  er  notwendig  gelesen  haben  musz,  um  in  die  höhere 
Classe  versetzt  oder  schliesziich  mit  dem  Zeugnis  der  Keife  entlassen 
werden  zu  kdnnen.  Was  nun  die  Auswahl  selbst  betriflt,  so  lassen  sich 
folgende  Thesen  aufstellen : 

I.  Die  Kenntnis  der  I  Dekade  ist  gescfaichlltdi  und  sprachlich  not- 
wendig. 

IL  Die  ersten  Bficher  des  Livius  kdnnen  in  unserer  Zeit  In  Secunda 
nicht  mehr  naiv,  aber  auch  noch  nicht  kritisch*gelchrt  behandelt 
werden. 

III.  Die  Kenntnis  von  lib.  XXl  und  XXII  ist  für  den  Secundaner  unum- 
gänglich notwendig. 

IV.  Die  Kenntnis  hervorragender  Episoden  aus  XXIII — XXX  Ist  sehr 
wünscbenswerth. 

V.  Für  die  Einsicht  in  die  Entwicklung  der  rümischen  Politik  und 
zugleich  der  Schriftstellerei  des  Livius  shid  einzelne  Partleen  aus 
XXXI^XLVwÜnschenswerth,  gegenüber,  den  Differenzen  moderner 
Historiker  fast  notwendig. 
Eine  Auswahl  Ist  also  notwendig.  Diese  aber  festzustellen  gegen* 
über  der  Masse  des  vorhandenen  Stoffes  Ist  sehr  schwer.  Die  Schule  darf 
diese  Aufgabe  um  so  weniger  der  subjectiven  Willkür  jedes  Lehrers  Ober- 
lassen, je  seltener  hei  der  jetzigen  Studienrichtung  die  Philologen  weiden, 
welche  Livius  und  Polybius  und  überhaupt  die  alte  Geschichte  gründlich 
kennen. 
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Uod  80  nolirendig  und  ricliüg  dieser  Weg  sein  mag,  eioe  bedenlL- 
liehe  Gefahr  ist  doch  damit  verkaflpft. 

Jede  Auswahl  ist  au  sieb  ein  Uebel,  wenn  auch  hSufig  ein  notwen- 
diges Uebel.  Dieses  Uebel  aber  wird  zum  uiuuitielbaren  Schaden,  wenn 
die  Auswahl  nkhl  durch  besonderen  Drucli  sicher  und  fest  begrenzt  ist. 
Denn  wenn  bald  ein  Stücii  gelesen,  bald  ein  anderes  überschlagen  wird, 
so  stellt  sich  bald  eine  gewisse  Unsicherheit  ein:  der  Schüler  weisz  am 
Ende  nicht  mehr  was  gelesen,  was  Qberschlagea  worden  ist.  Diesem  Nach- 
teil läszt  sich  freilich  teilweise  dadurch  abhelfen,  dasz  mau  den  Schüler 
nötigt,  ein  Verzeichnis  der  gelesenen  oder  zu  lesenden  Parlicen  inniiüi  Lei 
sich  zu  führen.  Aber  es  ist  dies  doch  nur  ein  Notbehelf.  Noch  nacii- 
teiiiger  wirkt  der  Umstand  —  und  ihm  läszt  sich  nicht  so  leiciiL  ab- 
helfen — ,  dasz  unter  der  Masse  des  zerstreuten  Leseslülles  die  Lehcrsichl 
fehlen  miisz.  Diesem  Uebel  kann  nur  durch  Bearbeitung  eines  Schul-Livtus 
vorgebeugt  werden,  wie  dies  auch  in  früherer  Zeit  von  Bütlner  und  von 
C  Ph.  Kayser  ^Erlaugea  1805)  geschelien  ist.  Viele  Lelirer,  nicht  Idosz 
unvernünftige  Laien,  scheinen  den  Schaden  niclit  hocii  genug  aiuu- 
schlageu,  welchiT  jus  jener  Unsicherheit  und  ZeriUcuiiiciL  erwachsen 
liiüsz.  Mir  erscheiiji  difse  hei  uiuh  i  ende  Leetüre  wie  ein  un^rhundenes 
Bucli.  Wer  in\i  Snv^lali  alle  einzelnen  Bli\tiei  m  Ordnung  lull,  k;mii  viel- 
leicllt  iiiit'li  Jjlireii  das  ^Mnzc  \Vej  k  lln^e^kLnzl  noch  besitzen,  aU  i-  soliüii 
4lie  Üiiszcre  Üescluirenln'it  circgL  Lkcl  und  Veidiusz,  und  die  {geringste 
i^fachlässigkeit  lüiii  l  zu  Verlusten. 

Jedes  Schulbuch  musz  der  Art  sein,  dasz  der  Schüler  es  ganz  be- 
wältigen icann.  Er  musz  wissen,  was  er  zu  thun  hat,  und  das/-  es  nicht 
in  seinem  Belieben  steht,  dies  zu  studieren  und  jenes  zu  übergt  lien.  Der 
fcslgeschlossene  Kreis  ist  flhersichlUcher  als  die  ins  Unendliche  l  irtlau- 
fende  krumme  Linie.  Der  vernünftige  Mensch  strebt  nach  dem  Besitz  des 
i^eiiersichtlichen  oder  Uel>ersehbaren ,  nicht  nach  dem  Uuendiicheu  oder 
Ungeordneten. 

Die  Textbearbeitang  eines  solchen  Schul-Llvius  wird  von  folgenden 
^»esicfatspuncten  ausgehen  müssen : 

L  Die  Auswahl  musz  die  stilistische  Kunst  des  Livius  cKaralttert* 
slereOf  d,  h.  vorzüglich  solche  Abschnitte  enthalten,  in  welchen 
sich  das  künstlerische  Talent  des  Schriltsteliers  am  schdnsten 
entfallet.  Lfvius'  Starke  tritt  liervor  In  der  Schilderung  allge- 
mein menschlicher  Verhiltnisse,  hier  fühlt  sich  seine  gute  und 
edle  Natur  am  meisten  heimisch. 

U.  Die  Auswahl  charaklensierl  den  ganzen  Livius  und  enth&lt  die 
Ilöhepuncte  der  römischen  Geschichte)  so  weil  sie  uns  bei  diesem 
Historiker  enthalten  ist;  sie  nimmt  aber  besondere  Rücksicht  auf 
den  Gang  und  Verlauf  des  punischen  Krieges.  Vom  XXI  und  XXll 
Buch  darf  man  nur  Weniges  ausscheiden,  beide  Bücher  repräsen- 
tieren den  Autor  so  wie  er  ist  mit  allen  Vorzügen  und  Fehlem* 

III.  Die  Summe  des  Ganzen  darf  den  Umfang  einer  Dekade  nicht  über- 
schreiten, welche  in  zwei  Jahren  beherschl  werden  kann. 

y 
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IV.  Der  ZusauiujcQhang  ist  üurch  kurze  Ergänzungsnoten  herzu*- 

slcllen. 

V.  Die  einzelnen  Abschnitle  müssen  mit  IVherschnften  verschen 
spin.  Indices  nm  Rande  sind  wünschenswert!!  ehensa  wie  genaue 
Angabc  der  Uironologie. 

Vi.  Zur  Ergänzung  der  rehtenden  Abschnitte  sind  in  labeliariscber 
Ueberaidii  die  Periocben  zu  benQUen. 

VIL  Zusammenstellung  des  Inhalts  alier  die  innere  Geschichte  liesUm* 
menden  Gesetze. 

Die  unter  I  und  II  aufgestellten  Gesicbtspnnete  fallen  glfiddichei^ 
weise  meistens  tusammen ;  sie  musten  aber  dennoch  geschieden  werden^ 
um  den  Verdacht  zu  beseitigen,  als  ob  Livius  in  der  Schule  nur  als  histo* 
Tische  Quelle»  nicht  als  Schriftsteller  oder  Classiker  Aberhaupt  betrachtet 
werden  solle. 

Im  Wesentlichen  wlnl  sich  die  Auswahl  an  den  von  C.  Peter  auf- 
gestellten Kanon  anzuscblleszen  haben ,  nur  die  Rfieksicht  auf  das  Ganze 
wird  Abweichungen  nötig  machen. 

Ein  solches  Buch  würde,  wir  mir  scheint,  der  Scliulleclüre  und  dem 
hislorischeu  Quellenstudiuni,  so  weites  in  die  Schule  gehört,  /u-ltich 
entsprechen.  Erklärende  oder  kritische  Noti^ii,  pliilologischiMi  oder  histo- 
rischen Inhalts,  Wörden  zunächst  am  heslen  fehlen.  Ilislüribciie  Kritik 
musz  unlei  :ü\en  L'mslSnden  dem  Urteil  des  Lehrers  überlassen  werden, 
wenn  n)aii  nicht  Gefahr  laulen  will,  unreife  Vorstellungen  in  der  Jugend 
zu  wecken. 

In  meinem  QueiknlMich  rler  römisi  Immi  Geschichte  h.-ibe  ich  auf  den 
von  mir  i^efordcrlen  Umf.ii;!?  r!rr  f.iviuslectüre,  so  weit  es  der  Plan  des 
Bucht'S  fjeslaltete,  Rücksicht  genommen.  Die  Lecture  vrui  XXI  und  XXII 
und  eines  Toils  von  XXIII  wird  vorausgesetzt  und  zur  Ergänz iing  dienen 
die  von  mir  l^ow  iIiIicu  Abschnitte  aus  I — X  und  XXIV — XLV,  so  dasz  auf 
diese  Weise  ein  Einl^lick  in  das  ganze  Werk  des  Livius  möglich  wird. 

Da  aber  das  Quellenbuch  zugleich  viele  Abschnitte  aus  griechischen 
Historikern  enthalt,  gegen  welche  sich  viele  Schulmänner  noch  lange 
strAuben  werden,  und  Noten ,  welche  für  den  Unterricht  selbst  nicht  not- 
wendig  sind,  so  erscheint  mir  die  Textbearbeitung  eine«;  Schul-Livius  mit 
fiilcksicht  auf  den  philologischen  und  historischen  Unterricht  noch  immer 
ein  fahlbares  Bedürfnis. 

Meesbbüro.  Dr.  Weidübb. 
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GROSZHEiiZOGLICH  HESSISCHE  VERORDNUNG: 

ÜiE  ASPIRANTENPRÜFUNGEN  DES  GYMNASIAL-  UNI> 

BEALSGHUL-LEHRAMTS  B£TE£FF£ND. 
Vom  9  Deeemtor  1868. 


Jc'ler  Inländer,  welcher  an  einem  Gymnasium  oder  an  einer  Real- 
schule als  Lehrer  der  griechischen,  lateinischen,  hehräischen,  franzö- 
sischen, englischen  und  deutschen  Sprache,  der  Geschichte,  der  Mathe- 
matik und  der  Naturwissenschaften  angestellt  werden  u  iJ] ,  hat,  bevor  er 
zum  Access  zugelassen  werden  kann,  eine  wissenschafLliciie  Prfifung  vor 
der  zu  diesem  Behufe  eingesetzten  Prafungscommission  für  die  Aspiranten 
des  höheren  Lehramts  zu  bestehen. 

Von  der  Prüfung  in  der  hebräischen  Sprache  sind  die  an  den  vorge- 
nannten Lehranstalten  angestellten  Religionsleiaer  befreit,  welche  ihre 
theologische  Bilduni:  in  den  vorgeschriebenen  theologischen  Prüfungen 
bewährt  haben  inussen.  Wenn  dieselben  auszer  dem  Unterricht  in  der 
RelJgionslehre  und  in  der  hebrSlschen  Sprache  noch  andere  Lehrfächer  über- 
nehmen wollen,  haben  sie  sich  in  diesen  einer  Prüfung  bei  der  genannten 
Commission  zu  unterwerfen. 

Elementarlehrer  an  iiealsciiuleu  sind  der  akuliMnisi  hcn  Prüfung 
liicht  unterworfen,  haben  jedoch  die  Prüfungen  der  bchuiamtsaspiraniCA 
zu  bestehen. 

§2. 

Die  Prufungscommission  bat  ihren  Sitz  am  Orte  der  Landesuniver- 
sIlAt  nnd  besteht  aus  denjenigen  ordentlichen  Professoren  der  philosopbi- 
sclien  Faciütlt,  welche  für  Philosophie ,  Geschichte ,  classische,  orienta- 
liicbe,  germanische  und  romanische  Philologie ^  für  Mathematik,  Physik^ 
Cbemie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  angestellt  und  von  dem  Mini- 
sterinm  des  Innern  zu  Mitgliedern  der  Commission  ernannt  worden  sind. 

Sollten  einzelne  der  genannten  Wisaenscballen  zur  Zeit  nicht  darcb 
ordentliche  Professoren  vertreten  sein,  so  bestimmt  das  Ministerium,  wer 
zur  VerrollslSndlgung  der  Commission  provisoriseh  oder  definitiv  in  die- 
selbe eintreten  soll. 

S3. 

Die  Direction  dieser  Comtnission,  welche  dem  MinisLerium  des  Innern 
direcl  untcrfrcben  ist,  führt  entweder  der  Kauzler  der  Laiulesuniversilät 
oder  eines  der  Mitf; Leder  der  Commission,  weiches  dazu  vom  Miui:>ltriuiu 
emanni  worden  ist. 

8  4. 

Die  Commission  ist  als  Ganzes  nur  thätig,  wenn  das  Hinisterium  ein 
Gutachten  von  der  Commission  n!s  solcher  verlangt,  oder  wenn  Anträge 
gestellt  werden,  welche  eine  AbSnderiuig  der  gegenwärtigen  Ordnung 
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l)€zwecken.  Bei  der  Entscheidung  über  Zulassung  eines  EumiDaDden 
wirken  neben  dem  DIreclor  (eventuell  dem  Kanxler,  wenn  dieser  aicht 
nigleicb  DIreclor  ist)  nur  diejenigen  Mitglieder  mit ,  welche  die  Pffifoog 
wzanehmen  haben.  Ebenso  wird  das  Resultat  der  Prüfung  nur  von  den- 
jenigen Mitgliedern  festgestellt,  welche  bei  der  PrOfung  mitgewirkt  haben. 

Die  PrQfangen  der  Lehramtsaspiranten  sind  verschieden  je  nach  dem 
Standpuncte,  von  welchem  aus  sie  gemacht  werden.  Da  die  Unterrichts- 
fächer als  Wissenschaften  betrachtet  zu  vier  Gruppen  zusammentreten, 
deren  Glieder  der  Natur  der  Sache  nach  in  näherer  Beziehung  zu  einander 
stehen,  so  werden  den  Hauptfächern  dieser  Gruppen  entsprechend ,  vier 
Siandpuncte  unterschieden.  Die  Prüfung  kann  demnach  gemacht  werden: 
1]  vom  Standpuncte  der  classischen  Sprachen ;  oder  2J  vom  Standpuncte 
der  modernen  Sprachen;  oder  3)  vom  Standpuncte  der  Mathematik;  oder 
endlich  4.)  vom  Standpuncte  der  Naturwissenschaften.  Jeder  Examinand 
bat  daher  in  seinem  in  den  DIreclor  der  Commission  zu  richtenden  Ge- 
suche anzugeben,  von  welclicnj  Standpuncte,  d.  i.  für  weldte  Gruppe  vss 
Onterrichtsachem,  er  die  PrOfung  zu  besteben  gedenkt. 

Für  jode  der  vier  Gruppen  zerfällt  das  K\;iirK'n  in  eine  Vorprü- 
fung und  \n  eine  Fachprüfung.  Die  Vorpnifung  kann  frühestens  im 
Anfange  des  fünften  Semesters,  die  F.ichprufung  frühestens  ein  Jaiir  nach 
bestandener  Vorprüfung,  also  frühestens  im  Anfange  des  siebenten  Stu- 
diensemesters, gemacht  werden. 

ii- 

Wer  sich  der  VorprAfung  zu  unterziehen  beabsichtigt,  bat  am 
Schlüsse  des  vorhergehenden  Semesters  sich  in  einer  an  den  Director  der 
Commission  zu  richtenden  schrifllichen  Eingabe  zu  melden  und  derselbe 
Mznlegen: 

a)  das  Maturitätszeugnis  eines  Gymnasiums ; 

b)  den  Nachweis,  dasz  er  vier  Semester  lang  eine  Universität  oder 
eine  der  Universität  gleichstehende  Lehranstalt  besucht  hat; 

c)  ein  Sittenzeugnis  der  Behörden  der  besuchten  Lehranstalten ; 

d)  eventuell  amtliche  Zeugnisse  über  das  sittliche  Verhalten  während 
der  zwischen  der  Maturitätsprüfung  und  der  Meldung  zur  Vor« 
prüfung  liegenden,  etwa  nicht  auf  Lehranstalten  zugebradi- 
ten  Zeit; 

e)  Quittung  des  Universitätsrentamis  über  die  fär  die  Vorprüfung 
zu  zahlende  Gebühr,  welche  hei  der  Prüfung  in  den  classischen 
und  modernen  Sprachen  12  fl. ,  hei  der  Prüfung  in  der  Mathe- 
matik und  den  Nalurwisscnschaflen  lo  iL  LeUagl. 

s«. 

Wer  sich  der  Fachprflfung  zu  -unterziehen  beebsichligt,  hat  sidi 
dazu  gleichfalls  am  Schlüsse  des  vorhergebenden  Semesters  in  einer  an 
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den  Direciof  der  Gommission  zn  rldilenden  sohnfilichen  Eingabe  unter 
Bezugnahme  auf  die  von  ihm  Irestandene  Vorpriirang  su  melden  und  dieser 
Siogabe  beizulegen: 

a)  eine  mit  Benutzung  aller  tuginglichen  iitlerarischen  fiAlfsmittel 
gefertigte  Abhandlung  Ober  ein  wissenschafUiehes  Thema  aus 
dem  Hauplfache  derjenigen  Gruppe  von  Unterricbtsllehem  {$  5), 
wofOr  er  das  Examen  iMstehen  will ; 

b)  den  Nachweis ,  dasz  er  wahrend  mindestens  zweier  weiteren  Se» 
mester  nach  absolvierter  Vorprafung  ($  6}  eine  Universität  oder 
e'me  der  UniversiUt  gleichstehende  Lehranstalt  besucht  hat; 

e)  ein  Abgangszeugnis  der  Behörden  der  l>esuchten  Leliranstalten; 

d)  eventuell  amtliche  Zeugnisse  Aber  das  sittliche  Verhalten  wShrend 
der  seit  absolvierter  Vorprfifang  verstrichenen,  etwa  nicht  auf 
Lehranstalten  zugebrachten  Zeit; 

e)  Quittung  des  Universitaisrenlamts  Ober  die  fflr  die  Fachprfifung 
zu  zahlende  Gebühr«  welclie  bei  der  Prüfung  in  den  dassisefaen 
Sprachen  16  fl.,  bei  der  in  den  modernen  Sprachen  13  iL,  bei 
der  in  der  Mathematik  13  II.,  bei  der  In  den  Naturwissenschaf- 
ten 22  fl.  betrSgt. 

I.  Die  Torprlltaig, 

§  9. 

In  allen  vier  Gruppen  (§  5)  umfaszt  die  Vorprüfung  liiojcni^cn  Wis- 
senschaften, worin  der  Examinand  zwar  nicht  Lehrlaliigkcil,  ;i!>er  mehr 
oder  weniger  eingehende  Kenalnisse  nachzuweisen  hat,  weil  diese  Disci- 
plinen  teils  mit  den  HauplfSchern  der  verschiedenen  Orujijten  irn  engsLeu 
Zusammenhange  stehen,  teils  aber  ein  notwendiges  Ei fui deniis  zu  der- 
jeiugen ,  durch  die  Maturitätsprüfung  niclit  zu  garaiilierendeiJ ,  wkscn- 
schaflHchen  Bildung  ausmachen,  die  Jeder  besilzon  musz,  der  an  einer 
höhern  Leljranstalt  ala  Lehrer,  ia  welclieu  Unierricülsfächern  immer, 
wirken  will. 

Fflr  die  Gruppe  der  classi sehen  Sprachen  erstrecict  sicli  die 
VeiprOfang  auf  Philosophie,  HathematilE,  und  je  nach  der  Wahl 
des  Examinanden  auf  S a n s II r i t  oder  Hehrftiscb«  Die  philosophische 
IVfiftmg  nmfasst  insbesondere  Logik,  Psychologie,  Pidagogiit  und  Ge- 
schichte der  Philosophie,  und  zwar  wird  bei  letzterer  eine  genauere 
Kenntnis  der  griechisch-römischen  Philosophie  Tcrlangt«  Die  Prüfung  der 
lathematik  beschrinkt  sich  auf  diejenigen  Teile  der  Kathematik,  die  auf 
Gfunasien  gelehrt  werden,  soll  aber  im  Unterschiede  von  der  mathema- 
tischen PrfiAug  bei  dem  Abiturientenexamen  auch  eine  Einsicht  in  den 
pidagoglsclien  Werth  der  Mathematik  als  Unterrichtsfach  darthun.  Die 
Profung  im  Sanskrit  beschrlnkt  sich  auf  die  Grammatik  des  fischen  Sans- 
krit und  auf  die  F&higkeii,  eine  leichtere  Stelle  der  indischen  Epen  zu 
verstehen.  Die  Prüfung  im  Hebrlischen  erstreckt  sich  auf  die  hebrSische 
Grammatik  und  auf  die  Fähigkeit,  die  historischen  Bücher  des  alten  Testa- 
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nientcs  zu  verstellen.  Selbslversldndlich  ist  es  jedem  Eiammanden  ge- 
sUlUlf  sich  sowoi  im  Sanskril,  als  aucb  im  Hebräischen  prQfeo  zu  lamn« 

S  11. 

Filr  die  Gruppe  der  modernen  Sprachen  eritreck(  5;ich  die  Prd* 
/Ung  auf  Philosophie,  classische  Sprachen  und  Mathematik. 
Die  Forderungen  in  der  Philosophie  sind  dieselben  wie  in  $  10,  nur 
dast  die  dort  gestellten  höhefen  Forderungen  bezüglich  der  griechisch* 
römischen  Philosophie  fortfallen.  Die  PrOfuog  in  den  classischen  Spra- 
chen beschränkt  sich  auf  die  griechischen  und  lateinischen  Schulschrift- 
steiler,  soll  aber  im  Unterschiede  von  den  entsprechenden  Prüfungen  bei 
dem  Abilurientenexamen  auch  eine  Einsicht  in  den  pädagogischen  Werth 
der  classischen  Sprachen  als  Unterrichtsfach  und  der  einzelnen  Schul- 
schriftsteller insbesondere  darthun.  Die  Forderungen  in  der  MathemaUii 
sind  dieselben  wie  in  $  10. 

«12. 

Für  die  Gruppe  der  Mathematili  erstreckt  sicli  die  Vürpiuiung 
auf  Philosophie,  Geschichte,  die  lateinische  und  deutsche 
Spraclie.  Die  Forderungen  in  der  Phiio.Mtphie  sind  dieselben,  wie  iu 
§11.  Hie  Prüfung  in  der  fiescliiclile  !int  eaie  übersichtiiche  Kenntnis 
der  Universalgescliichie  und  eine  gcDauere  Kenntnis  der  neuerfji  (le- 
schiclile  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Culturgeschichle  darzuiliun. 
Die  Fordernns^en  in  der  lateinischen  Sprache  sind  dieselben  wie  in  §  11; 
die  in  der  deutschen  Sprache  l)eschrnnken  sich  auf  die  Kenntnis  der 
Gramni.iiik  der  nhd.  Sprache  und  auf  die  wichtigsten  Thatsacüen  aus  der 
Gesciiichle  der  deutschen  Sprache. 

813. 

Für  die  Gruppe  der  Naturwissenschaften  erstreckt  sich  die 
Vorprüfung  gleichfalls  auf  P h i  1  o s o ph i e ,  Geschichte,  lateinische 
und  deutsche  Sprache.  Die  Forderungen  sind  dieselben  wie  in  $  11 
und  12. 

SU. 

Die  Vorprüfung  ist  nur  mündlich  und  wird  möglichst  früh  im  An- 
fange des  Semesters  öflentlich  unter  dem  Vorsitze  des  Directors  abgehal- 
ten. Examinatoren  sind  die  für  die  betreffenden  Fächer  ernannten  Mit- 
glieder der  Commission.  Wenn  für  dasselbe  Fach  zwei  Mitglieder  in  der 
Conunisslon  sitzen,  so  alternieren  sie,  sei  es  von  Semester  zu  Semester^ 
sei  es  Ton  Prüfung  zu  Prüfung.  Gleichzeitig  können  höchstens  zwei  Exa- 
minanden geprdft  werden.  Bei  einem  Examinanden  prüft  jeder  Examinator 
V2  his      Stunden,  bei  zwei  Examinanden  ^4  bis  1  Stunde. 

S  15. 

Das  Resultat  der  Prüfung,  worüber  ein  Protokoll  geführt  wird,  wird 
ausgedrückt  durch  die  Nummern: 
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I  =  ausgezeicliiiet; 

II  =  sehr  gut; 

III  =  gut; 

IV  =  genügend ; 

V  s=  ungenügend. 

AVenn  der  Examinand  auch  nur  in  einem  der  drei  Fächer  ungenügend 
bestanden  ist,  so  Iial  er  die  ganze  Vorprürung  zu  wiederholen.  Dies  kann 
frühestens  beim  nächsten  Vorprüfungstermin  geschehen ,  und  es  sind  die 
Prüfungsgebühren  dann  von  Neuem  zu  bezahlen.  Wenn  der  Examinand 
al>er  iu  allen  drei  Füchem  bestanden  ist,  so  wird  auf  Crund  der  in 
jedem  Fache  erteilten  Nummer  in  gemeinschaftlicher  ßeraibung,  bei  der 
die  Stimme  des  Directors  iui  Falle  der  Stimmengleichheit  entscheidet, 
eine  Durchschnitlsnuinmer  gezogen.  Das  Ergebnis  der  Vorprüfung  wird 
dem  Examinaleu  mündlich  eröffnet;  das  Pioiokull  aber  bleibt  bei  den 
Acten,  damit  sein  Inhalt  später  mit  dem  des  Protokolls  über  die  Fach- 
prüfuDg  vereinigt  werden  kann. 

II.  Die  Facliprüfiuig. 

§  ir,. 

In  allen  vier  Gruppen  (§  ö)  umfaszt  die  Fachprufung  diejenigen 
Wissenschaften,  worin  der  Examinand  seine  Lehrfabigkeit  nachweisen 
will,  Eine  oder  mehrere  derselben  bilden  das  Hauptfach,  die  übrigen 
gelten  als  Nebenfächer.  Die  Forderungen  in  den  Hauptfächern  berück- 
sichtigen, soweit  es  thunlich  ist,  den  speciellen  Sludiengang  der  einzelnen 
Examinanden.  Bei  den  Nebenfächern  wird,  so  weit  dies  ausführbar  ist, 
auf  die  speciellen  Beziehungen  derselben  sum  üauplfache  Rücksicht  ge- 

S  17. 

Für  die  Gruppe  der  classiscben  Sprachen  gilt  als  Hauptfach 
die  elassl sehe  Philologie;  als  Nebenfächer  gelten: 

1)  die  deutsche  Grammatllt  und  Litieraiurgeschichte; 

2)  die  Geschichte. 

Dazu  kommt  noch  eventuell  nach  dem  Belieben  der  Kuminanden 
als  Nebenfach : 

3)  die  hebräische  Sprache. 

Die  Prüfung  im  Deutschen  hat  das  grammatische  Verständnis  der 
deutschen  Sprache  in  ihrer  historischen  Entwickelung  und  eine  übersicht- 
liche Kenntnis  der  deutschen  Litteraturgeschichte  darzuthun.  In  der  Ge* 
schichte  wird  eine  eingehende  Kenntnis  der  alten,  besonders  der  griechi- 
schen und  rdmischen  Geschichte,  sowie  eine  übersichtliche  Kenntnis  der 
oitlleren  und  neueren  Geschichte  verlangt.  Die  eventuelle  Prüfung  im 
Hebräischen  hat  eine  sichere  Kenntnis  der  Grammatik  und  ein  fertiges 
Ventändois  der  Bücher  des  Alten  Testamentes  danuthun. 

Für  f^ic  Gruppe  der  modernen  Sprachen  gilt  als  Hauptfach 
das  Französische  und  Englische,  als  Nebenfächer  gelten: 
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1)  die  deutsche  Graminalik  und  Litteratttrgesehicbtc; 

2)  die  Gescliichte. 

Dazu  kooiml  noch  eTentneü  nach  dem  Belieben  der  Eiaminandei» 

als  Neben  räch : 

3)  die  hehrflische  Sprache; 

Die  Forderungen  im  Deutschen  sind  dieselben  wie  in  $  17.  In  der 
Geschichte  wird  eine  eingehende  Kenntnis  der  niittieren  und  neueren  Ge- 
schichic,  besonders  der  Franzosen  und  Engländer  verlangt,  während  rück- 
sichtFich  der  allen  Gesciiichte  eine  übersichtliche  Kenntnis  genügt.  Die 
Forderungen  bei  der  eventuellen  Prafung  im  Hebräischen  sind  wie  in 

$19. 

FOr  die  Gruppe  der  Mathematik  gilt  als  Hauptfach  die  Mathe* 
matik;  als  Nebenfllcfaer  gellen: 
1)  die  Physik; 

2}  eine  der  vier  übrigen  Naturwissenschaften,  atso  ent- 
weder Zoologie,  oder  Botanik,  oder  Mineralogie,  oder  Chemie,  in 
welcher  Besiehung  die  Wahl  dem  Examinanden  flberlassen  bleibt 

Dazu  kommt  noch  eventuell  nach  dem  Belieben  des  Examinanden: 
3)  eine  z w ei te  der  g enannten  vier  Natur wissenschaf Leo 

als  Nebenfach. 

In  der  Pliysik  wird  verlangt  eine  eingehende  Kenntnis  der  pliysi- 
kalischen  Gesetze  und  Erscheinungen  und  ihrer  mathemalischen  Begrün- 
dung. In  der  Zo  olugic  wird  verlangt  Keunüus  der  Grundziige  der  all- 
gemeinen Zoologie  und  der  Charaktere  der  wichligslen  Familien.  In  der 
Botanik  wird  gleiclifiills  Kcniiinis  der  Grundziige  der  allgemeinen  Bo- 
tanik und  der  Charakiere  tler  wichtigsten  Familien  verlangt.  In  der 
Mineralogie  wiKl  Kenntnis  der  Lehren  der  allgemeinen  Mineralogie 
niil  besonderer  rkrucksichtigung  der  kiystailographischen  Gesetze  uod 
Erscheinungen  vcrlangi.  In  der  Ii  c /ii  i  e  eiidlich  wird  eine  eingehende 
Kenntnis  der  chemischen  Theuriecu  und  Erächetnungen  erfurdert. 

8  20. 

Für  die  Grupjie  der  Na  I  u  r  w  i  s  s  e  n  cli  a  f  t  c  ii  j^ill  als  Hauptfach  je 
nach  dem  Belieben  des  Examinanden  entweder  a)  Physik;  oder  b)  Zoo- 
lo'gie  und  Botanik;  oder  c)  Mineralogie  und  Chemie. 

Wenn  a)  Physik  als  Hauptfach  gilt,  so  gelten  als  NebenAcher: 

1)  die  Mathematik; 

2)  „  Chemie; 

3)  Zoologie; 

4)  „  l  ^  0  L  a  n  I  k  ; 

5)  M  ;  n  c  r  a  1  0    i  e. 

Die  Fonleningeti  in  der  Mathematik  erstrecken  sich  in  diesem 
Falle  auf  die  Ehmenlarmailiematik  und  auszerdem  auf  die  Anfänge  der 
höheren  Mathematik:  analy tische  Geometrie,  Differential-  und  Intei^ral- 
recbnung,  analytische  Medianik.  In  der  Chemie  wird  ausm  dem  in 
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g  19  Benier  ktoD  auch  einige  Uel)ung  in  der  praktischen  Chemie  vorlangt. 
In  der  Züü  lo^  i  e  und  Botanik  sind  die  Furderungen  diesell>en  wie  in 
S  19.  In  der  Minci  alogie  aber  wird  .luszer  dem  in  $  19  Bemerkten 
Keonlnis  der  Grundzüge  der  Geologie  verlangt. 

Wenn  b)  Zoologie  und  Bolaiuk  das  Hauptfach  bilden,  so  gellen 
als  Nebenfacher: 

1)  die  Malhem  atikj 

2)  „  Physik  ; 

3)  „  Chemie; 

4)  „  Mineralogie. 

In  diesem  Falle  wird  in  der  Mathematik  auszer  der  Elementar- 
raatiieujalik  nur  die  analytische  Geometrie  verlangt.  In  der  Physik  sind 
die  Forderungen  dieselben  wie  in  ^19,  nur  dasz  von  der  Kenntnis  der 
mathematischen  Begründung  vermittelst  der  höheren  Mathematik  abge- 
sehen werden  kann.  In  der  Chemie  sind  die  Foniernngen  dieselben 
wie  oben  sub  «).  In  der  Mineralogie  wird  auszer  dem  oben  sub  a) 
ßemerkteü  noch  Kenntnis  der  nichligslen  Leiiren  der  sprciellen  Minerri- 
logie  verlangt;  dagegen  kann  von  einer  genaueren  Kenntnis  der  Kryslalio- 
graphie  allen  falls  abgesehen  werden. 

Wenn  c)  Mineralogie  und  Chemie  das  Uauplfach  bilden,  sogei- 
len als  Nebenfaciier : 
1}  die  M  a  t  h  e  m  a  t  i  k ; 

2)  „  Physik; 

3)  Zoologie; 

4)  „  Botanik. 

In  diesem  Falle  sind  die  Forderungen  in  der  Ma  th  em  a  t  i  k  dieselben 
Ute  sub  b);  ebenso  die  in  der  Physik,  nur  dasz  auf  die  Bezieiiungen  der 
Physik  zur  Chemie  ein  gröszeres  Gewicht  gelegt  wird.  In  der  Zoologie 
um!  Botanik  wird  d;issell»e  wie  in  §  19  verlangt,  nur  dasz  ein  gröszeres 
Masz  positiven  Wissens  vorausgesetzt  wird  bezüglich  der  Kenntnis  der 
Charaktere  der  Faoülien. 

S  21. 

In  allen  Gruppen  zerfällt  die  Fachprüfung  in  eine  schri  Tili  che 
uod  in  eine  mündliche  Prüfung.  Examinatoren  sind  liei  beulen  die  fiir 
die  betreffenden  Fächer  ernannten  Mitglieder  der  Commission.  Wenn  für 
dasselbe  Fach  zwei  Mitglieder  in  der  Commission  sitzen,  so  beteiligen 
sie  sich  an  der  PrOfung  nach  getroffener  Vereinbarung. 

A.   Die  schriftliche  Prfifaog. 
§22. 

Zu  derselben  wird  der  Examinand  erst  dann  definitiv  zugelassen, 
u^rin  die  in  !^  8  (7)  erwähnte  Abhandlung  von  dem  betreffenden  Fach- 
exaiüüiator  für  iniinlcstens  'genügend'  erklärt  worden  ist.  Den  Termin 
der  schriftlichen  Prüfung  setzt  der  rMreclur  nach  vorungegangener  Ver- 
stSndigung  mit  den  Examinatoren  an.  Uchrigens  musz  die  schriftliche 
Prüfung  jedenfalls  im  Somniersemester  vor  Ende  Mai,  und  im  Winter- 
scmesler  vor  £nde  November  beendet  sein. 
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S23. 

Die  schriflliche  Piiifuüg  findet,  ah^iosi  hcn  von  dem  §  28  vorge- 
sehenen Falle,  unter  Clausur  statt,  wobei  die  Aufsicht  von  denj«  niLeu 
Examinaloren  geführt  wird,  welche  die  Themata  stclleu.  Lüicrscliieile 
haben  die  Verwerfung  der  Ailieit  und  Zurücksetzung  des  Exauiincimien 
bis  zum  näclislen  ferniin  zur  Folge.  Bei  jeder  Gruppe  al)er  werden  aclil 
Clausurarbeilen  verlangt,  wozu  eventuell  eine  neunte  kDniinL  in  den 
17,  18,  19  \  ürgeseheDeo  Fällen  der  Prüfung  in  einem  nicht  ohiigalori- 
schen  Neben  Fi  che. 

Für  die  Anfertigung  jeder  einzelnen  Clausurarbeit  sind  2^  unter 
lluisläuden  auch  3  Stunden  gestallet. 

S  24. 

Bei  der  Gruppe  der  classischen  Sprachen  werden  fünf  Clausur- 
arbeiten  über  classische  Philologie*],  zwei  über  deutsche  Sprache  und 
Lilteraturgesciiiclilo ,  eine  über  Geschichte  verlangt.  Von  den  fünf  erst- 
genannten Arbeiten  sind  drei  nach  der  Beslimmnnt,'  der  Eiaminaloren  in 
lateinischer  Sprache  abzufasseii>  Als  neunte  Arbeit  kommt  eventueil  die 
hebräische  hinzu. 

$25. 

Bei  der  Gruppe  der  moderneD  Sprachen  werden  fünf  Clausur- 
arbeiten  über  romanische  Philologie**),  swei  Ober  deuUche  Sprache  und 
Litteraturgeschichte,  eine  Aber  milüere  und  neuere  Geschichte  verlangt. 
Von  den  fünf  erstgenannten  sind  nach  der  fieslimmung  des  Examinators 
zwei  in  französischer,  eine  In  englischer  Sprache  abmfaasen.  Als  neunte 
Arbeit  konunl  eventuell  die  hebräische  hinzu. 

8  96. 

Bei  der  Gruppe  der  Mathemalik  werden  vier  Glausurarheiren  über 
Mallicnialik,  drei  ül)cr  Physik,  eine  über  die  obligatorische  N  iUii  wissen- 
sciiaii  (s.  §  19)  verlaugt,  wozu  eventuell  als  neunte  die  Clausurarbeit 
über  eine  zweite  Naturwissenschaft  komuii. 


Nemlioh  1]  über  griechische  und  lateinische  Grammatik; 

8)  fibor  griechische  Litteratargeachichte  einadiUeasUch 

der  Metrik; 

3)  über  lateinische  Litteratorgeaohiohte  einsclilieszUch 

der  Metrik; 

4)  über  griechische  Altertümer  einaehlieaslioh  der  ArehXo- 

lo^ic  und  Mythologie; 

5)  über  römische  Altertümer  einschlieszlioh  der  Archäo- 

logie ond  MTthologie* 

**)  Kemlich  1)  Über  Tergleiebettde  Grammatik  der  romanischen 

Sprachen; 

2)  über  französische  Grammatik; 

3)  über  trauzüaischo  Litteraturgescliichtej 
A)  über  englische  Grammatik; 

5}  tber  engUaehe  Litteratnrgeacbichte« 
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$27. 

Bei  der  Gruppe  der  Na Urwissensch äffen  werden  verfangt: 
irenn  Physik  Bauplfach  ut:  drei  Arbeiten  Aber  Physik,  eine  fiber 
Mathematik,  eine  Aber  Chemie,  eine  Aber  Mineralogie,  eine  Aber 
Botanik,  eine  ftber  Zoologie; 

h)  wenn  Zo olog  ie  und  Botanik  Hanptfiich  ist:  twel  Arbeiten  Aber 
Zoologie,  xwe!  Aber  Botanik,  ebie  Aber  Mathematik,  eine  Aber 
Physik,  eine  Aber  Chemie,  eine  Aber  Mineralogie; 

e)  wenn  Mineralogie  und  Chemie  Hauptfach  ist:  zwei  Arbeilen 
Aber  Mineralogie,  zwei  Aber  Chemie,  eine  Aber  Mathematik,  ehie 
Aber  Physik,  eine  Aber  Zoologie,  eine  Aber  Botanik. 

$28. 

Ben  Examinatoren  in  den  Kebenfitehern  ist  es  gestattet,  statt  einer 
tSaosorarbeit  eine  hiusltefae  Arbeit  machen  zu  lassen  unter  Benutzung 
lltterarisdier  BAlfsmlttel;  das  Thema  derselben,  das  sofort  nach  der  Zu- 
iassung  des  Examinanden  gestellt  wird,  musz  jedoch  so  beschalTen  sein, 
dasz  es  der  Eumlnand  bis  sum  Schlüsse  der  GlausurprAfung  beantwortet 
-haben  kann. 

S29. 

Jede  einzelne  Ciansur-  (oder  hiusliche)  Arbeit  wird  von  dem  hetref- 
Tenden  Examinator  mit  einer  der  in  $  15  genannten  Mummem  censlert. 
Spitestens  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  der  GiausurprAfung  schicken 
die  Eumhialoren  die  bei  ihnen  gefertigten  Arbelten,  mit  der  Censur- 
Hümmer  versehen,  dem  Director  ein.  Dieser  setzt,  wenn  alle  Arbellen 
mindestens  die  Note  ^genAgend'  erhalten  haben,  den  Termin  der  mAnd- 
lichen  PrAfung  an.  Hat  aber  efaie  Arbeit  die  Note  *ungenAgend'  erhalten, 
00  kann  der  Examinand  nur  auf  Gmod  eines  förmlichen  Beschlusses  der 
Examinatoren  zur  mAndlicfaen  PrAfung  zugelassen  werden.  Haben  zwei 
oder  mehrere  Arbeiten  die  Note  *ungenAgend'  erhalten,  so  teilt  der  Di- 
rector  dem  Examinanden  mit,  dasz  er  nicht  bestanden  sei.  Die  \^eder* 
liolung  der  schriftlichen  PrAlüng  kann  frAliestens  bei  dem  nSchsten  Fach- 
j>rAfongstermine  geschehen,  und  es  sind  die  halben  FachprAAmgsgebAhren 
von  Neuem  zu  entrichten. 

B.  Die  mUndUohe  Prüfung. 
SSO. 

Die  mAndliche  PrAfung  findet  öffentlich  unter'  dem  Vorsitze  des 
IMrectors  in  der  ersten  HSlfte  der  Monate  Juni  und  December  statt.  Gleich- 
zeitig  kdnnen  hdchstens  zwei  Examinanden  geprüft  werden.  Bei  einem 
Examinanden  präft  jeder  Examinator  V2  ^  Stunde ,  bei  zweien  bis 
1 V4  Stunden. 

8  31. 

lüe  tnüiiiüichc  Pnifiiiig,  bei  welcher  eio  Protokoll  geführt  wird,  in 
defii  *lie  (1  leilicn  >uiiinicrn  verzeichnet  werden,  gilt  nur  dann  als  beslau- 
iieo,  wenn  der  Examinand  in  jedem  Fache  mindestens  die  Note  ^genügend* 
Jf.  Jahrb.  f.  Pbil.  lu  Päd.  U.  Abt.  1869.  HfU  8.  7 
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erhallen  bat.  Hi^t  er  in  einem  oder  mehreren  Nebenfichern  die  Note  'un- 
genügend' erhalun,  so  musz  er  die  ganze  mündiictie  PrOfuDg  wiederiioleo. 
Hat  er  aber  im  Haupifache  'ungenügend'  bestanden,  so  musz  er,  einerlei 
ob  er  in  den  Neb^urachern  genügt  hat  oder  nicht,  nicht  blosi  die  ganze 
mündliche,  sondern  auch  die  ganze  schriftliche  Prüfung  wiederholen. 
Diese  Wiederholungen  liönoen  frühestens  beim  nächsten  Fachpröfungs- 
termin  sLaiißnden,  und  es  sind  dann  nu  ersten  Falle  die  halben,  im  zwei> 
ten  die  ganzen  Fachprüfungsgebübren  von  Neuem  zu  entricbteo« 

S32. 

Bei  bestandener  mflndlicher  Prüfung  wird  in  gemefnschafllicher  Be- 
rathung  eine  Ourchscbniltsnuminer  erstens  für  das  schriftliche  Examen, 
zweitens  für  die  mflndllche  Prüfung  gezogen  ,  wobei  die  durch  Addition 
der  einzelnen  Nummern  gefundene  Summe  md  der  Zahl  der  Clausuni rb ei- 
len, beziehungsweise  mit  der  Zahl  der  bei  der  roflndlichen  Prüfung  betei- 
ligten Examinatoren  geteilt  wird.  Darauf  wird  die  Ourchscbnittsnummer 
ermittelt,  welche  der  Eiaminat  im  Ganzen  haben  soll.  Sie  wird  gefunden, 
indem  zusamroenaddiert  werden:  1)  die  üurchschniltsnummer  der  Vor* 
prüfung;  2}  die  Nunmicr  der  nach  §  8  a)  eingelieferten  Abhandlung; 
3)  die  [hirchschnittsnummei  der  schriftlichen  Prüfung;  4)  ilie  Durch- 
schnitlsnuramer  der  iDÜndlichen  Prüfung,  worauf  die  sich  ergehende  Zahl 
durch  4  dividiert  wird.  Bei  etwaigen  Meinungsverschieiienheiien  enl» 
scheidet  die  Majorität,  und  hei  Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Direetors. 
Nur  wenn  dic  so  ermittelte  Durchschnitlsnummer  III  oder  besser  als  Iii 
ist,  wird  der  Exammat  dem  Groszherzoglichen  Ministerium  als  ^unbe- 
dingt lehrfällig'  empfohlen  zur  Aufnahme  unter  die  Zahl  der  Acces- 
sisten  des  höheren  Lehramts.  Ist  die  Durchschnittsnummer  schlechter  als 
III,  so  wird  zwar  auch  die  Zulassung  zum  Access  beantragt,  jedoch  mit 
der  Bemerkung,  dasz  der  Examinat  die  Lebrfähigk ei t  für 
die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten  noch  nicht 
nachgewiesen  habe,  also  noch  ein  Ergänzungsexamen  zu  machen 
habe,  um  sich  die  unbedingte  Lehrfahigkeit  zu  erwerben.  Worin  er  dieses 
Ergünzungsexamen  zu  bestehen  habe,  bestimmen  die  Examinatoren  in  ge* 
meinschaftlicher  Berathung,  deren  Ergebnis  im  Protokoll  aufgezeichnet 
und  dem  Examinaten  mitgeteilt  wird. 

SB3* 

WeiiD  iidi  eis  mit  dieser  Einschränkung  zoin  Aooets  empfohlener 
Eximioat  splterhtn  tu  dem  Ergänzungsezamen  metdet«  to  hat  er  sieb 
Uber  sdoe  Besdilftigung  ond  sdn  sitUiehes  Verhallen  wihrend  der  seil 
der  Pacfaprflftmg  ?erflo8senen  Zeit  anszaweisen  und  eine  Quittung  des 
Ui^vefsItltsreDlamu  Aber  die  GehOhr  der  ErglnsnngsprüAing  beisiibrin- 
gen,  welche  die  Hilfte  der  FacbprafungsgebOhr  belrtgt. 

S34. 

DJe  an  das  Ifinislerimn  des  Innern  anf  Grund  der  Protokolle  tu  er* 
nUUenden  Berichle  Aber  das  Resultat  der  bestandenen  PrfiAmgen  werden 
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vom  Dircclor  der  Commission  concipiert  und  nur  von  denjenigen  Mitglie- 
dern der  Comniission  signiert,  welche  bei  der  Vorprüfung  und  der  Kach- 
pröfiing  (evcnUiell  \m  der  F!rganzungs})rnfung)  leleiligl  waren.  Eine 
Abschrift  des  ikridiU  kann  dem  Euoimalei)  auf  seiaen  Wunsch  miige- 
teilt  werden* 

Sd6. 

Wer  in  eiiieni  der  venehiedeoen  PrOAiogutadieii  dreimal  niclit  be- 
«landen  isl^  kann  dberhaupt  nicht  weiter  tur  Mfting  tngebssen  wirden. 

S86. 

CDieae  Ordnnng  tritt  für  diejenigen  Stadierenden ,  welche  bei  der 
Pttbycaii|n  derselben  Im  Werten  eder  einem  früheren  Stutfensemeater 
stebeo ,  mit  der  PttUieatlott  in  Kraft  Den  Siteren  Studierenden  iat  ea 
jedoch  gestaltet,  die  VorprOAing  unmitlelhar  vor  der  Fachprflfiing  ahm- 
legen,  welche  letstere  jedoch  auch  fOr  sie  frfiheatena  im  Anlange  des 
siebenten  Semesters  stattfinden  kann.) 


15. 

DIK  H£LIJ&N£N  AUF  DEM  GYMNASIUM. 


Der  Zweck  dessen,  was  ich  sagen  will,  ist  der,  an  dem  Beispiel  der 
helienischen  Sprache  und  dessen,  was  sich  an  ihre  Kenntnis  knflph,  dem 
Bealismas  unserer  Zeil  gegenüber  den  Werth  der  idealen  Geislesbildung 
l^nrorzahehen.  Wenn  die  Idee  des  bidividuums  als  eines  einheitlichen, 
organiachen  Wesens  aich  nicht  bloss  auf  einzelne  Personen,  sondern  im 
bdbmn  Skne  auch  anf  ganae  Nationen  flbertragen  lisst,  Insofern  sich 
dMsdben,  trots  der  nivellierenden  Kraft  modemer  Kldong,  durch  bestimmte 
charakleristisch  hervortretende  Eigentümlichkeiten  in  Sitte  nndBestr^ug 
▼Ott  einander  unteraeheiden  nnd  als  in  sich  verbundene  Einheiten  bekunden, 
wo  dfirfte  das  Wort  des  Olcblers: 

Willst  du  dich  selber  verstehen,  so  sieh,  wie  die  Andern  es  treiben, 
nach  m  diesem  Sinne  seine  Anwendung  finden,  dass  wir  durch  das 
Sgudiiim  anderer  NatlonaliUten  uns  erst  recht  unsrer  eigenen  Vorzüge 
imilltogel  bewust  werden,  —  eine  Erkenntnis,  welche  als  die  erste 
Bedingung  eines  vemunflgemisien  Forlschritts  angesehen  werden  musz. 
Wean  nnn  die  HeUenen  unter  den  Vülkem,  welchen  die  gelehrten  Schulen 
Btn  Aufmerksamkeit  zuwenden,  die  erste  Stelle  ebmehmen,  und  Ihre 
Littnratnr  trotz  der  2000 lehre,  die  darüber  hingegangen  sind,  sich  noch 
Inmer  als  ein  Hauplgegenstand  des  Studiums  der  clvtlisierten  Nationen 
MiaupicL ,  ao  mnaz  sich  selbst  dem  nüchternsten  Beobachter  der  Gedanke 
aislirängen,  dasz  ea  wol  etwas  mehr  ist  ab  ein  bloss  traditioneller 
Gebmndi,  der  uns  veranlasst,  an  dem  einmal  Hergebrachten  festzu- 
hallen,  —  duz  Elemente  der  Bildung  in  diesem  Studium  verborgen  liegen, 

7* 
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die  sich  vielleicht  nicht  Jedem  auf  den  ersten  Blick  darstellen,  kurz,  dm 
eine  Sache,  die  sich  so  viele  Jahrhundertc  hindurch  nicht  hiosz  erhalten 
hat,  sondern  auch  durch  die  eingehendsten  Studien  dem  Verständnis  immer 
n&her  gerfickt  worden  ist,  notwendiger  Weise  eine  gtni  besondere  Maolit 
in  sich  tragen  müsse. 

Ehe  wir  jedoch  auf  eine  nähere  Untersuchung  dieser  Frage  eingehen 
iLönnen,  ist  es  nötig,  etwas  von  der  Art  der  Bildung  zu  sprechen,  die 
wir  auf  den  Gymnasien  bewirken,  da  sich  von  hier  aus  am  leichtesten  eine 
Einsicht  in  die  Sache  gewinnen  läszt.  Die  Bildung  der  Gymnasien  könnle 
man  im  Gegensatte  fu  der,  welche  die  Realschule  zu  bieten  beabsichligl, 
eine  ideale  nennen,  d.  h.  eine  solche,  die  zunächst  nicht  darauf  ausgeht, 
den  Meu^ichen  mit  einer  Menge  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  zu  ver- 
sehen ,  die  ei  sogleich  nach  dem  Verlassen  der  Schule  in  irgettd  einem 
Berufszweige  zu  praktischer  Anwendung  bringen  kann,  sondern  deren 
Bestreben  vielmehr  darauf  gerichtet  ist,  die  Einsicht  in  das,  was  wahr, 
edei  und  gut  ist,  in  dem  Menschen  su  fördern,  den  Sinn  für  das  Schöne 
zu  heben,  den  Trieb  lum  Guten  zu  wecken  und  zu  entsprechendem 
Handeln  zu  verstärken,  und  die  geistigen  Vermögen  des  Blenscfoen  durch 
vielseitige  angestrengte  Uebun^  zu  derjenigen  Kraft  zu  steigern,  welche 
ihn  in  den  Stand  setst,  die  gelehrten  Studien  mit  Erfolg  zu  betreiben, 
d.  h.  die  Ideen  der  Wissenschaft  in  ihrer  Tiefe  zu  erfassen,  sich ansoeignen 
und  dieselben  mdgiichst  weiter  fortzubilden;  denn  wir  steiiett  auf  dem 
Standpunct  derer,  welche  von  der  festen  Ueberzeugung  ausgehen,  dasz 
die  Wissenschaft  vor  allem  den  Fortschritt  der  Guitur  bedingt,  d.h.  dasz 
sie  vor  allem  diejenigen  Zustände  herbeizuführen  ireeignet  ist,  in  denen 
die  Mögiichiieit  geboten  wird,  den  Menschen  zu  höchstmöglicher  Vollendung 
zu  bringen,  und  können  uns  nicht  davon  überzeugen,  dass  die  Wissen- 
schaft umkehren  musz,  um  das  Menschengeschlecht  in  einen  setner  Katnr 
angemessenen  Zustand  zu  versetzen. 

Verachte  nur  Vernunft  und  Wissenscliaft, 
Des  Menschen  allerhöchste  Kraft, 
so  tönt  der  Hohn  des  Mephistopheles  dem  Faust  nach. 

Inwiefern  nun  die  einzelnen  Disciplinen,  welche  den  Cyklus  unserer 
Gymnasiailehrfächer  ausmachen,  geeignet  sind  eine  solche  Bildung  herbei- 
zuführen, dies  darzulegen  würde  mich  zu  weit  von  dem  mir  gesteckten 
Ziele  ablenken.  Wir  begnügen  uns  daher  das  Studium  der  heHenischen 
Sprache  einer  besonderen  Betrachtung  zu  unterziehen,  indem  sich  schon 
von  hier  aus  mancher  ersprieszliche  Blick  in  die  flbrigen  Wissenschaften 
ihun  läszt. 

Zunächst  müssen  wir  auf  den  idealen  Zweck  unserer  Studien  zurück- 
kommen und  bemerken,  dasz  derjenige,  welcher  nur  den  zunächst  in  die 
Augen  fallenden  unmittelbaren,  praktischen  Erfolg  eines  Studiums  n 
würdigen  versteht,  denselben  hier  sicherlich  vermissen  wird.  Denn  erst- 
lich kann  die  Sprache  als  eine  todte  einen  solchen  nicht  bieten  «ml  wiid 
auch  schwerlich  trotz  aller  Bemflhungen  der  üeugrlecben  wieder  auf- 
erstehen. Doch  gesetzt  selbst  sie  wire  dies  nicht,  so  mflsten  wir  den- 
noch von  diesem  Gesichtspuncte  aus  demStudium  andrer  modemer Sprachea, 
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wie  elwj  dos  Frarizösisdien  und  Engiisclifn ,  bei  weitem  den  Vorzug  ein- 
rüumta,  obvvui  liie  praktische  Fertigkeil  in  diesen  Sprachen  an  sich  einen 
sehr  relativen  Werth  hätte,  iridciu  sie  uns  nur  verschiedene  Werke,  die 
wir  nicht  in  der  Uebersetzung  haben,  zugäuglicli  iiiachten,  den  Verkehr 
otil  solchen,  die  jenen  Mciiioiiea  angehören,  erleichterten  und  etwa  auch 
sonst  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  uns  vielfach  einen  Anknüpfungs- 
puncl  mit  anders  Rederiden  gewährten.  Es  handelt  sich  aber  bei  uns  um 
etwas  ganz  Anderes  als  mu  die  blusze  praktische  Fertigkeit,  es  handelt 
sich  um  Einsicht  in  das  grusle  Kunstwerk,  die  menschliche  Sprache,  um 
Verstehen  der  fremden  Nationalität,  um  die  Kraft,  um  d  u  (Icw.in  It- 
heit,  um  die  Vielseitigkeit  des  Geistes,  welche  aus  solciiem  Siudiuui  her- 
vurgehi.  Je  ausgebildeter  daher  eine  Sprache  ist,  je  begabter  die  Nation, 
der  sie  eigen,  je  vorzQglicher  die  Litleraiui ,  die  sie  uns  bietet,  in  um  so 
buberem  Grade  wird  sie  uns  jene  Vorteile  gewähren. 

Bezüglich  des  ersten  Punctes  sagt  Krüger  von  der  griechischen  Sprache: 
'Von  nicht  geringerer  Bedeutung  aber  Ist  sie  wegen  derelgenlflmliciii;n  Vor- 
züge, durch  welche  sie  vor  allen  Sjuachcn  des  gebildeten  Eiiruifüs  einen 
so  entschiedenen  Vorrang  behauplel.  Aus  einer  mäsiigen  Anzahl  von 
Släuimen  hat  sie  aiil  ebenso  gewandter  wie  geregcUer  Bildsarnkcil  iciis 
liurch  Ableitung  teils  durcl»  Zusamniensct/ung  eine  erschöpfende  Ffillc  von 
Wörtern  erzeugt,  reich  geiin^  an  Synonymen,  ujii  auch  für  die  feinsten 
UDUrschiede  ircirende  Ausdi  ücke  zu  bieten.  Biegun^^sforinen ,  ebenso 
clwraktenslisch  ausgeprägt  nie  scharf  bezeichnend,  hesilzL  sie  lu  hin- 
reichender Fälle,  um  je4le  Bezeichnung,  jedes  Verhällnis  klar  und  an- 
schaulich vorzustellen.  Dabei  erfreut  sie  sich  eines  ausgezeichneten  Reich- 
tums an  Partikeln,  die  zart  und  bedeuisam  Begriffe  und  Gedanken  In  die 
maonigfaltigslen  Bezüge  setzen  und  für  die  feinsten  Schattierungen  geeignet 
der  Rttle  eine  fast  malerische  Beleuchtung  gewähren.  Mit  einer  solchen 
Masse  von  Mitteln  ausgerüstet  ist  sie  gleich  geeignet  die  Erscheinungen 
itr  Sinnenwelt  darzustellen,  wie  Zustande  und  Aeuszerungen  des  Gemüts 
zu  veranschaulichen ;  so  gewandt  sich  in  den  heiteren  Räumen  der  Phan- 
tasie zu  bewegen,  wie  dem  kühnsten  Fluge  der  Ideen  sich  nachzuschwingen ; 
nicht  minder  geschickt  in  scharfer  Abgemessenheit  sich  zu  beschrtaken, 
wie  in  behagliclier  Entfallung  sich  auszubreiten;  In  kmhafte  Gedrlngi- 
häl  sich  eboufdgeii ,  wie  in  rauschender  Falle  dthinzastH^men.  Zart  nnd 
ItoUidi,  klangroU  und  melodisch,  krifüg  ohneHIrle  imd  leharf  ohne  Ein- 
Unigkeii  sie  mit  hingeboider  Pflgsamkeit  jedem  Gef&hle,  jeder 
StiHmiBg  iieli  lutfaDlich  ansuschmlegen ,  ebenso  harmonisch  anklingend 
m  heiterer  GemOtlfehkeH  wie  sv  sloto  Wfirde;  in  regsamem  Frohsinn 
wie  flt  feterUehem  Ernste;  su  sehmelBeoder  Sehnsndit  wie  su  feuriger 
legeistenuig.  Hit  so  glänsenden  VorzOgen  ausgerflstet,  steht  sie  unOlier» 
Iraim  da  «b  die  hewttnderungswflrdigsle  Schöpfung  ond  das  erhabenste 
Dmkmal  menaefalicfaer  Gelsleskraft.*  —  Nachdem  nun  durch  das  &lernen 
einer  Henge  von  Fleiionsformen  und  einer  Fülle  voDWdrlem  nebst  Ihren 
venehledenartigen  Bedeutungen  das  Gedichtuis  gefibt  und  gestirkt,  der 
Geiiehtskreis  erweitert  und  aufgebellt  ist,  wobei  auch  schon  die  Verglei- 
ckeag  mit  der  Muttersprache,  mit  der  nahverwandten  latemlschen  u.  a. 
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eine  Menge  neuer  Gesichtspuncle  hietet.  ^ehen  wir  zur  LeberscUung 
über.  Das  Gedäclilnis  innsz  uns  <1ie  HodciUun^'^  der  Wörter  und  Formen 
liefern,  die  Urteilskraft  übt  sicli  durch  die  KntscJieidung  darüber,  welche 
von  den  verschiedenen  MogHchkeilen  dem  Zusammenhange  nach  als  die 
richtige  zu  statuieren  ist,  der  GeschiD.icl^  enlwickell  sich,  indem  aus  den 
verschiedenen  Synonymen  der  Mutterspraclie  das  passendste  Wort,  aus 
den  versciiiedcneii  Wendungen  die  nngemessensle  Construclion  zu  wShiea 
ist.  Ja  selbst  die  Willenskraft,  die  Ausdauer  und  die  Gewissenhaftiglteit, 
welche  dazu  nölig  sind,  eine  dugcniessene  Uebersetzung  zu  liefern,  sind 
Vorteile,  die  Ich  nicht  allzu  gering  anschlagen  möchte.  * 
Einen  neuen  Reiclilum  finden  wir  bei  weiterem  Fortfcbreilen  in  den 
Dialekten,  die  sich  alle  zur  Höhe  der  Schrirtspracbe  erhoben  und  spe- 
ciellen  Gattungen  der  Litleratur  sich  aufs  innigste  angeschmiegt  halten, 
bis  der  feine  Atticismus,  in  Macedonien  zur  Hofsprache  geworden,  der 
Hauptsacfie  nach  die  Oberhand  gewann.  Es  ist  dies  eine  Eigentämlich- 
keit  der  griechischen  Sprache,  die,  wie  Jacobs  sagt,  oti  tob  der  iemen* 
den  Jugend  i>eseufzt,  und  von  den  weiter  UnterrichlAteB  nioht  iiMBer  nach 
d€m  gaman  Umfange  ihres  Wcrthes  geschätzt  wird.  Et  adat  4m  Ge- 
braocii  der  vertdiiedenen  Mundarten  der  Nation  In  foHendeten  ynd  das- 
tiaebcii  Werken  der  redenden  Kunst.  *Oiese  Erseheinung  ist  eiatig  in  dar 
Geicldcbte  der  Völker.  Zwar  haben  auch  die  NatioDeo  dei  aenett  fioropa 
den  Gebrauch  ihm  Mundarten  nkbt  ganz  va^mlbi;  aber  nur  ao  lange 
als  die  Slinme  ftir  Mt  bestanden  und  kein  gemelBstmes  Band  litlera- 
rischer  Cullnr  die  gann.Natlen  «nachlang,  als  sich  fast  alle  litlefarische 
Thlligkeit  auf  die  Erg^tzung  und  Belehrung  kleiner  Volksmassen  be- 
schränkte, und  nur  eintelae  geniale  Itascheni,  idcht  aber  ein  ganser 
Stand,  an  Sitten  und  Bildung  verschieden,  fiber  Jene  Masse  herrorragie; 
ein  Stand,  der  sich,  wie  in  andern  Dbigen,  so  auch  In  einer  eigentflnilich 
-  gestalteten  Sprache  von  der  Menge  schied.  Denn  nicht  sobald  hat  sk:h 
unter  einer  Nation  ein  Mittdpnnct  der  Cullur  erteugt,  uicht  sobald  liahen 
sich  in  ihn  wissenschaftlich  gebildete  Hinner  snsannnengethan,  ab  daa 
neue,  begeisterte  Streben  auch  efaie  neue  Sprache  erschafft,  die,  obgleich 
aus  einer  Nnndsrt  erwachsen,  doch  fiber  allen  Mundarten  schwebt.  Bsu 
wird  diese  edle  Tochter  der  Cultur  und  Begejstemng  das  Organ  Aller,  die 
wirkliche  Bildung  besluen,  oder  sich  doch,  wie  die  vornehme  Welt,  an 
dem  Schehie  derselben  erIVeuen;  die  Lsndessprache  wird  gemein  und 
verliert  das  Recht,  sich  in  dem  Kreise  der  gelehrten  und  vornehmen 
Stände  lidrbar  su  machen.  Nur  der  Menge  bleiben  die  Mundarten  surück ; 
und  da  sie  sich  nun  bald  meist  nur  in  Gemeinschaft  mit  derber  Sinnlichkeit 
und  roher  UnbehdIflicbkeU  zeigen,  und  im  Gebrauche  immer  tiefier  sv 
sinken  scheinen,  je  höher  sich  die  gebildete  Sprache  erhebt,  so  achelaen 
sie  bald  nur  als  Weihzeug  der  Belustignug,  oder  höchstens  al»  ein  Organ 
naiver  GeCBhle  tauglich.  So  bemächtigt  sich  eine  allgemeine  Sprache,  die 
keiner  Provinz,  sondern  der  ganzen  Nation  angehört,  der  obersten  Ge* 
walt  und  behauptet  ein  ausschllessendes  aristokratisches  Bedit  anf  dein 
Gebiete  der  l«öheren  Bitdung.  Unter  mehreren  Völkern  Ist  so  das  Beson- 
dere in  dem  AUgememen  untergegangen;  die  Werke,  welche  einielnen 
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Provinzen  ang€li9rten,  sind  verschwunden,  nur  wenige  blieben  ni  den 
Hioden  des  Volks,  einige  verwandelten  sich  sogar  mit  dem  Forlgynge  der 
Zeil  in  Gegenstände  gelehrter  Forschungen  der  GrammaUker  und  Ge- 
Schichtschreiber.' 

'Wenn  nun  auch  in  Hellas  der  Anfang  der  nemliche  war,  so  war 
4och  der  Fortgang  versdiieden.  Nie  hat  in  früherer  Zeil  die  Verfassung 
der  einzelnen  Staaten  dieses  Landes,  deren  jeder  sich  nach  eigener  Weise 
Iret  gestaltete,  einer  allgemeinen  Sprache  den  Eingang  erbulii;  und  die 
Herlicbkeit  des  alten  Griechenlandes  war  schon  unter  dem  Alles  verl^et- 
lendcn  llerscherstab  römischer  Ohmacht  uuLergegaugen,  als  die  gebildetste 
^ller  Muuilartci)  allein  aus  den  Werken  der  Hellenen  erscholl.  Lud  doch 
auch  dann  nicht  ganz  allein.  Selbst  in  den  späleslen  Zeiten  noch  behaup- 
tete <lie  joiiische  Sprechart  in  dem  epischen  Gediehic  ilir  Recht,  und  die 
Jiomerisclie  Sprüche  war  liin^'sl  in  dem  Munde  lier  ledenden  Menschen 
verklungen,  sie  nacli  in  Helden-  und  Göttersagen  wiederlönte.  Wie 
aber  die  Epilt  den  joüischen,  so  halte  sich  die  Lynl<  den  äolischcn  und 
ilorischen  und  die  dramatische  Poesie  deu  veredelten  aLliiclien  Dialekl 
als  Ihr  eigentümliches  Or^:\n  zugeel^inct.' 

Gehen  wir  zur  Liltenuur  aber,  so  zeigen  sich  uns  hier  Erscheinungen, 
welche,  vielleidit  die  Indei  ausgeiiouiiiien,  schwerlich  eine  andere  Nation 
bieten  dürfte.  'Es  isl  vuxi  Allen,  vrelche  die  Geschichte  der  geistigen 
Bildung  der  Hellenen  mit  Aufmerksamkeit  verfolg i  haben,  anerkannt,  dasz 
sie  sich,  wie  sonst  wol  nirgend,  vollkommen  organisch  entwickelt,  und 
ihre  h^hsten  BlQten  nicht  eher  gezeigt  habe ,  als  bis  sich  jeder  andere 
Teil  des  wundenrollen  GewSclises  auf  das  vollkommenste  entfaltet  hatte,' 
So  schufen  sie,  von  der  Natur  mit  einem  unabweisbaren,  feinen  Gefühl 
für  Harmonie  und  Ebenmasz  begabt,  aus  selbsteigener  Kraft  jene  erha* 
benen  Werke  der  Litleratur,  der  Plastik,  der  Architektur,  die  noch  heut 
zu  Tage  ttnflbertroffeii  dastehe.  Sie  hatten  die  Formen  fflr  ilire  SchÖ- 
pfungeu  nielit  von  anderen  Ctiltiinrdlkern  erltaiten  und  ihrer  Nationalilll 
asstnillierl,  wie  die  Rtaer  und  die  Modemen ,  es  litat  Mdi  iiel  ibneii 
jede  datlnag  bia  mm  Miveii,  kindJichen,  aus  dem  BedOrfliia  berrorgegan- 
gwem  KmUig  swUMbrai.  Wie  sich  die  Haalilt  nw  der  rohen,  unvoll- 
iLomoieDea  flenne  Ma  asm  olympischen  Zeoa  in  aletem  Foriaehritt  ver- 
folgen liaat,  nnd  In  der  Architektur  aua  dem  einiMlien  viereckigen  Götter- 
Jim»  der  Tempelbnn  albnIbUd  aieb  bia  aar  Vollendttng  eines  Parthenona 
«rbebt,  ao  bildet  aieh  und  geataltet  aich  aua  dem  Chorreigen  um  den 
Dienyaoaaltar  iaimer  voller  und  nMitiger  daaltewna  bia  zur  idealen  Hübe 
«toer  Aotigone,  ao  aebreilet  die  Pbiloaophie  aua  dem  kindlichen  Materla- 
ümia  der  Jonier  bia  anr  erhabenen  Ideenlehre  Platona  fort,  ao  erhebt 
-Mk  die  Geacbicbtaebretbung  von  den  acbwachen  Anfingen  der  Logo« 
grapben  bia  au  den  unvergänglichen  Daratellungen  des  Thukydidea  und 
ienopbon.  b  der  Beredtaamkelt  glinaen  una  Namen  wie  Demostbenea» 
Aeaehlnes,  Isokratea,  in  der  Bpik  flomer  und  Heaiod  enigegen,  in  der 
Lyrik  Aleaeus,  Sappho,  Plndar«  Anakreon.  Wer  kann  aie  alle  nennen  und 
ibre  Bedeutung  fflr  die  Geachlcbte  der  Henaebbelt  daralellen,  ohne  ihren 
^eaiuf  tu  bewundern»  ohne  Aber  ibre  Kraft  au  auunen? 
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Mehr  als  irgendwo  toui  fladea  wir  hier  Unnttr}  di«  aus  üefia- 
nerem  Drange  lud  Berufe,  aua  reiner  anfepfenuigflflhiger  Liebe  itt  Kuntl 
tiad  Wisseaachaft,  ihr  ganxea  Lehen  hindurch  gcsirehl  und  geruogeir 
haben;  die  frei  und  kühn  Ihre  Gedanlten  und  Empfindungen  xu  hanaoai* 
achem  Auadnick  brachten;  —  was  aehöa,  waa  wahr  lat,  in  dem  Herxen 
ihrer  Nalloti  au  lebendigem  Bewaalaeia  zu  bringen,  war  ihreiaiigea  Stre-* 
liea,  ihr  höchater  Loha.  Da  gab  ea  l^eiae  Bfieherfabriluatea,  welche  die 
ärmaeligea  Gehurteu  Ihrea  GeUtea  aa  speeulierende  Verleger  Terfcauften, 
mit  pranlcendea  Titela  dem  Publicum  daa  Geld  aua  dea  Taaehea  lockten^ 
uad  aeihal  ohne  Geaiauung  uad  Keaalniaae  Rrilikea  uad  Zeituagaarükel 
jeglicher  Firbnag  aaeh  der  Schabloae  arbeitetea.  Aber  ea  gab  auch  keim 
Volk,  du  aich  ndl  eiaer  aa  hdolm  greaaeadea  Toleraas  dergleichen 
liätie  gelallea  laaaea,  keine  Maaae,  die  dem  DileUaaltamua  huldigte  und 
sich  mit  der  Mitlelmlatigkeit  begnügte.  Daa  lebendige  Wort«  wie  e» 
friach  aua  der  Seele  herforquillt,  bemeiaterlo  aich  mit  jugendlicher  Kraft 
auch  der  Schrift.  Daher  die  Freiheit  uad  Lelcbligkeit,  die  Lebeadigkeit, 
Kraft  and  Uamittelbarkeit  dea  Worte  wie  der  Gedaakea:  Voraüge,  welche 
uaa,  die  wir  mehr  leaen  ala  hörea,  gr^tenlella  rerlorea  gegaagea  aind, 
ao  daia  maache  aogar  io  IhrmBarbareaurteile  da  Fehler  ealdeckea  woll- 
tea,  wo  offeabar  mit  welalicber  Ueberlegung  dem  Anadnicke  ao  viel  von 
aeiaer  Natorwflchaigkelt  gelaaaea  lal,  ala  der  lebeadige  aamitlalbere  Aua- 
druck Botweadigerweiae  veriaagt* 

Solaage  wir  deshalb  auf  dem  eiamal  eingeschlageaen  Wege  der  Gal^ 
tor  weiter  achreitea,  aolaage  alcht  All«i,  waa  wir  für  achfta  la  der  Kuast, 
fOr  wahr  In  der  Wiaaeaachaft  gehaltea  habea,  eiaatOrat,  aolaage  werden 
auch  die  Altea  für  uaa  die  Quelle  bleibmi,  aua  dar  wir  eiae  Eiaaicht 
in  die  ZualAade  uaaerer  gegeawirUgea  Civlliaalloa  erimltea.  Denn  alle» 
Geirordeae  wird  erat  darcb  die  Geachicble  aeiaer  EaUtehuag  uad  Fort- 
bildung verständlich.  Maa  hat  uaa  den  Vorwurf  gemacht  ^deaa  wir  una 
mit  todten  Wisaenachaflen  tbgebeat  deren  Keantaia  dem  Meaachea  aichta 
aQtze,  und  die  keine  Elemente  der  Entwicklung  in  aich  trOgen.  Doch  dies 
kann  aur  das  Urteil  ehm  VerUeadetea  oderUaveratladigea  aeia,^  der  keine 
Ahnung  von  den  FortachriUen  hat»  die  aaf  allea  Gebieten  der  elaaaiachea 
Wissenschaft  slatlfiaden«  uad  daher  dea  2uaammenhaag  twiaehea  dem 
Fortschritt  dieaer  uad  der  fibrigea  Wiaaeaachaften  aicht  einanaehoii  rer- 
mag.  Wer  vi^eisz,  wie  es  mit  der  Gymaaalalbihluag  vor  100  Jahrea 
ataad,  un<l  wie  es  heutzutage  mit  ihr  ateht,  kaaa  Ober  eia  aolchea  Ur- 
teil nur  Ificheln.  Faat  achoa  xu  viel  habea  die  Gyaiaealea  der  materlellea 
Zeitricbtung  fiechnuag  getregea,  weilerhia  werden  sie  es  achwerlich 
thun.  Eher  wlire  eine  Concentratioa  in  aaderer  BIchtuag  xu  wanacben» 
Der  Umfang  dessea«  waa  gelehrt  wird,  ist  groax  geaug,  wenn  wir  nicht 
Gebhr  laufen  aollen,  Leute  zu  bilden,  die  von  Allem  etwaa,  am  Ganxea 
nicbu  wissen.  Nur  die  Gnlndlichkeit  erxeugt  die  Kraft^  auch  die  Mass« 
xu  fassen  und  zum  geistigen  Eigentum  zu  machen,  die  Menge  der  Keoat- 
nisse  ist  also  das  Zweite;  eine  Erxiehung,  die  den  umgekehrten  Weg  ein- 
schlägt ,  verdient  eher  den  Namen  einer  Dressur.  Nicht  so  sehr  um  das 
Was  ist  es  uns  zu  thuUf  ala  um  das  Wie.  Der  hat  daher  wahrlioli  wenig 


Digitized  by  Google 


W.  Erler:  Auigabeii  aus  der  Malhfmaük. 


105» 


erruDgen,  «1er  nur  gelernt  hat,  um  glücklich,  ohne  Schiffbruch  zu  leiden, 
die  Klippe  des  Malurilälsexamens  zu  umsegeln  — ,  ist  ihm  aus  dcu 
lodlen  Buchslaben  nie  ein  höherer  Geist  aufgegangen,  hat  er  in  seinen 
Autoren  nie  mehr  gelesen,  als  was  gerade  dasteht,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern.  d;isz  er  iincliher  mil  seligem  Cefühl  die  Bürde,  die  er 
sich  in  sieben  oder  acliL  müiisameu  Jahren  aufgeladen  hat,  von  sich  wirft, 
dasz  er  um  nichls  so  eifrig  ficmülil  isl,  3!s  das,  was  er  ehva  in  dieser 
Zeit  gelernt  liat,  so  bald  wie  niöglicb  iii  vergessen,  und  dasz  ei~  mil  in 
dae^  grosze  Horn  derer  sliiszl,  weiche  (iie  Allen  von  den  Sclmlen  verdrängt 
wissen  widlen.  Er  ]}egreift  ehen^nwenif^  die  Aufgabe  höherer  Bildung, 
als  die  seines  eigenen  Berufs,  eliensowenig  den  Zweck  der  Humanitäls- 
sludien,  als  er  eine  Fruciil  aus  ilinen  davongetragen  hat.  Wie  ein 
Turner  sich  uicht  deswegen  abmüht,  um  BSume  erklettern  oder  Grähen 
überspringen  zu  können,  sondern  um  seinem  Körper  Kraft  und  Gewandt- 
heit zu  verschaffen,  so  lernen  und  losen  wir  die  Allen  nicht,  um  einen 
unmittelbaren  Vorteil  für  das  praktische  Leben  aus  ihnen  tn  ziehen,  son- 
dern weil  sie  dazu  beitragen,  dem  Geiste  diejenige  Krall  und  Gewandtheit 
zu  geben,  ohne  welche  ein  höheres  Streben  unmöglich  ist.  Fahren  wir 
daher  fort,  aus  diesen  ewigen  Quellen  der  Bildung  zu  f^cfiöpfen,  in  der 
festen  Teberzeugung,  dasz  da,  wo  diese  Studien  blühen,  die  edlere  Seite 
des  Menschen  gewürdigt  wird,  wie  das  Beispiel  der  Jahrhunderle  es  lehrL 
Ist  etwas  gegen  sie  einzuwenden ,  so  wäre  es  höchstens  dies,  dasz  ihre 
Wirkungen  immer  noch  nicht  lief  genug  ins  Volk  gedrungen  sind ;  nicht 
aiso  sie  zu  verdri\ngen,  sondern  sie  zu  heben,  das  soll  das  Slreben  sein, 
dem  wir  nllen  Mut  ,  alle  Kraft  weihen  Wullen.  Vieles  könnten  wir  die 
Alten  ieiiren,  Vieles  lernen  wir  von  ihnen  noch  jetzt. 

ARBÜfiBURO  AUF  DER  IMfi««  OsSBL.  KbABUSR.  ' 
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Db.  W.  £bx*er,  Pbof.  Aüfoabbh  aus  dbb  Mathematik  fOb 
eBdssBBB  Vjbbteljahbbabbbitbn  DBB  Pbixambb.  Jena  1867, 
Fr.  Frommanii. 

Je  näher  die  Schulbildung  lijreai  Absciiiussc  kommt,  desto  wfin- 
sehenswerlher  wird  es,  dasz  sicli  unter  den  Leistungen  der  Schüler  solciie 
Arbeiten  finden,  die  sowol  umfassendere  Themata  behandeln,  als  auch 
einer  freien  Thätigkeit  entstammen.  Der  Uehergang  von  der  Schule  zur 
Universität  ist  sonst  immerhin  ein  zu  plötzlicher,  und  wenn  manchem 
Studenten,  kam  er  auch  mit  dem  besten  Willen  auf  die  Universität,  die 
ersten  Semester,  rasch  dahinschreilend .  wenig  mehr  nützen,  als  dasz  er 
ienii.  wie  er  in  den  letzten  arbeiten  soll,  so  hat  dies  seinen  Grund  zum 
groszeren  Teile  wol  darin,  dasz  er  in  der  Schule  wol-gelernt  hat,  auf 
Wegen  zu  gehen,  die  ihm  Scinitt  für  Schritt  gewiesen  wurden,  aber 
nicht,  lieh  Wege  selbst  zu  snclien.  —  Jede  gruszcre  Arbeit  aber  wird, 
^eiooders  je  mehr  sie  aus  den  bestimiDteo  Grenzen  einer  Reproduction 
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heraijsiriU  und  freie  Produclion  wird,  desto  mehr  die  Krafl  slalilen,  die 
Lust  tuin  ScIulVen  erwecken,  die  Selbständigkeit  des  Geistes  fördern  und 
somit  in  siuliciier  wie  wissenüchafliielier  Hinsicht  dazu  beitragen,  dasz 
das  Zit  I  des  LehrerSf  'sich  selbst  überflüssig  zu  macben',  zu  seiner  Freude 
erreiciu  wcr(ip. 

Es  ist  eine  solche  freie  Tliäligkeit  nieiirf.ich  empfohlen  durch  Ver- 
fügungen der  ßehördeo  (1856);  es  bestehen  auch  an  den  meisten  Gymna- 
sien Einrichtungen,  welche  dieselbe  begünstigen.  Hierher  gehören  die 
freien  Vorträge  der  Schfller  in  den  oberen  Classen  über  selbstgewälilte 
Themata;  diesell  e  Aiisiclit  verfolgt  die  Innerhalb  eines  bestimmten  Kreises 
freigegebene  Auswalil  der  lateinischen  oder  griechischen  Privatlectüre, 
sowie  die  an  mehreren  Anstalten  übliche  Sitte,  grössere  Semester-  oder 
Jahresarbeiten  aufzugeben. 

Die  vorliegende,  aus  einer  ei  f  j  ä  h  r  i  gen  Praxis  hervorgegan- 
gene Sammlung  mathemaliscber  Aiifg;d>en  soll  diesem  Zwecke  dienen. 
Man  fühlt  aus  den  ernslen  Worien  des  ersten  Teiles  der  Vorrede,  für  wie 
wichtig  der  Verfasser  die  Sache  hält. 

Es  sind  im  Ganzen  Tliemala  zu  umfassenderen  Arbeilen  gegeben, 
von  denen  17  zur  A  r i  i  iime  l  ik  und  Algebra,  15  zur  Planimetrie, 
38  zur  Trigonuiuetrie,  15  zur  Stereometrie  und  analytischen 
lieomctrie,  4  zur  Physik  (Mechanik  und  Optik}  gehören. 

Allerdings  setzen  einzelne  Aufgaben,  obwol 'unter  ihnen  keine  ist,  die 
nicht  wenigstens  einnial  ihre  Lösung  in  der  Friina,  m  welcher  der  Ver- 
fasser lelirt,  gefunden  liltte'  ein  Masz  vi)n  Kenntnissen  und  Gewandtheit 
voraus,  wie  es  nicht  in  jeder  Prima  gcsuclii  werden  kann.  Nur  solche 
Gymnasien,  in  denen  die  ubereu  blassen  zum  Teil  wenigstens  in  gelrenn- 
ten Goelen  unterrichtet  werden,  dürften  dahin  kouiineu,  dasz  ohne  Beein- 
trächtigung des  Notwendigen  soviel  von  analytischer  Geometrie  und 
sphärisclier  Tri^'unometrie  gelehrt  werden  kann,  als  zum  Losen  der  Auf- 
gaben '57  und  38  der  Abt.  III  und  8  —  15  der  Abt.  IV,  so  wunschens- 
werth  luv  den  Unterricht  in  der  Physik  und  mathematisclien  Geo- 
graphie es  auch  wnre  —  erforderlich  ist.  Vielleicht  hatte  aber  der  Ver- 
fasser bei  der  Aufnahme  dieser  Aufgaben  die  Nutzbarkeit  des  Buches  für 
Realschulen,  oder  besonders  strebsame  Schüler  im  Auge,  die  freudig  eine 
dar^cLüLene  GelegeniieiL  ergreifen,  über  die  Grenzen  des  durch  den  Lehr- 
plan vorgesciii iebenen  Pensums  hinaus  sich  zu  unierrichten. 

l'nler  den  a  1  ^  e  J)  r  a  i  s  cli  e  n  Aufgaben  heben  wir  eine  zahlen« 
l  h  e  u  r  e  L  i  s  c  Ii  e  (14)  und  eine  Heilie  vun  Maximunis-  und  Miniiiiumsbe- 
sUmmungen  (IG  und  17)  hervor,  von  denen  die  eine  Gruppe  durch  Aus- 
rechnung der  Ableitung,  die  andere  nacii  der  \on  Pi-ül.  Suhelibach  ver- 
öffentlichten Methode  gelöst  werden  soll. 

In  der  swetten  Abteilung  freuen  wir  uns  einer  nicht  unbedeuten- 
den Zahl  (7)  von  Aufgaben  zu  begegnen,  die  den  Elcmenlen  der  sultpu, 
neueren  Oeonetrie  angehören.  —  In  manchen  Gymnasien  werden 
i>ei  Anatellung  von  geometrischen  Hebungen  Excurse  in  dieses  Gebiet 
nicht  verschmäht;  Prof.  Kambly  insonderheit  hat  in  einem  Programme 
(1858}  ein«  Bearbetlnng  hierher  gehöriger  Sätze  dargeboten;  man  ündet 
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auch  hin  und  wieder  iioter  den  AbUnrlenlenaofgaben  solche,  die  «rhennen 
lanen,  dasc  harmonlaefae  Eigenschaften  des  Kreises  n.  dgL  beq»rochen 
worden  dnd.  —  Und  dies  geschieht  mit  Recht  —  Denn  wenn  andi  nfdit 
in  dem  Hasse,  wie  elwa  in  Geschichte  und  Religion,  der  nathemaUsche 
Ünterrieht  sich  In  mehreren  concentrlschen  Kreisen,  mit  der  Erwelierung 
sich  luglekh  Tertiefend,  bewegen  kann,  so  darf  doch  das  Homent,  dass 
der  Unterncht  auf  der  obersten  Stufe  den  der  unteren  erweitert  und 
ginxt,  nicht  fehlen;  und  demgemSst  Ist  es  sogar  wünscbenswerther  (vgL 
ifie  Verhandlungen  In  der  maUiematiscben  Seelion  der  Pfallologenver» 
sanunlung)  etwa  wihrend  eines  Semesters  noch  einmal  auf  geometrische 
Lehren  xurücksnkommen,  als  etwa  den  Unterricht  in  der  Algebra  auf 
weitere  Gebiete  tu  verfolgen.  Dasu  bieten  sich  aber  die  Hauptsitze 
der  neueren  Geometrie  auf  rortreflliche  Weise  dar.  Nicht  nur  lassen  sich 
in  ihnen  die  Uauptlduren  Mherer  Pensen  von  Neuem  einflben,  ohne  dasz 
eine  ermüdende  Wiederholung  lu  besorgen  wSre,  sondern  sie  haben  auch 
durch  die  flberraachende  Hannigfaltigitelt  ihrer  Folgerungen ,  durch  die 
weitere  Perspeelive,  die  sie  erOlben,  reiclilich  Interesse  für  den,  welcher 
überhaupt  Geschmack  an  dem  iroictv  in  der  Mathematik  bat. 

Es  ist  ein  ziemliches  Quantum  von  Lehren,  deren  Kenntnis  durch 
Rearbeitung  der  erwibnten  Aufgaben  sicher  erworben  werden  wird,  da 
die  Sitze  Über  harmonische  Poncte  und  Strahlen,  Aber  das  vollständige 
Vierseit,  die  Sitze  des  Henelaos  und  Gera,  die  fiber  Pol  und  Polare,  Aehn- 
Rebkeils|Minete,  Polenz  usw.  zur  Ableitung  und  Anwendung  kommen. 

Rie  dritte  Abteilung,  trigonometrische  Aufgaben  enthaltend,  ist  die 
an  bhalt  bedeutendste.  —  Wir  erwihnen  Eintges.|—  Die  ersten  Aufgaben 
beginnen  mit  goniometrischen  Umformungen,  die  folgenden  beaohlltigen 
Ml  mit  Relationen,  die  dem  um-  und  eingeschriebenen,  sowie  den  an- 
geschriebenen Kreisen  usw.  angehdren,  gehen  dann  welter  auf  die  Unter- 
sucbnngen  der  sog«  Rerflbrungsdreiecke,  des  Fuszpunctdreiecks  usw.  ein. 

An  dieser  Stelle  machten  wir  noch  auf  einen  beaonderen  Vorzug  der 
gewählten  Fragsteliung  aufmerksam  machen.  Obechon  es  manchmal  von 
Nutzen  sein  kann,  eitte  Aufgabe  dem  Schaler  In  Form  eines  zu  beweisen- 
den Lehrsalzes  zu  geben,  z.  R.:  *Es  soll  bewiesen  werden,  dasz 

so  wird  es  doch  im  Allgemeinen  ersprleasHcher  sein,  das  Ziel  nur  in  ganz 
unbestimmten  Umrissen  anzudeuten,  um  dem  strebendoi  Schuler  die 
Freude,  auch  die  Form  des  Resulutes  seiner  Entwlckelnng  selbst  zu 
finden ,  nicht  zu  verkürzen.  Diesen  gewis  beherzigenswerthen  Gesichls- 
punct  befolgt  aber  der  Verfasser.  —  Cr  stellt  die  Aufgabe  etwa  folgen- 
dermaszen  (III  6) :  *Man  berechne  aus  r  und  den  Winkeln  des  ursprang- 
Heben  Dreiecks  die  Seiten,  Winkel,  Radien  usw.  des  Fuszpunctdreiecks 
und  suche  Relationen  zwischen  diesen  Gröszen  und  denen  des  ursprOng- 
liehen  Dreiecks.'  —  Es  ist  eine  ganz  andere  Vorbereitung  für  ein  selb- 
stindiges  Denken,  wenn  der  Schüler  die  Gewidieit  der  Riditigkeit  und 
Gate  seiner  Arbeit  selbst  findet,  als  wenn  er  sie  durch  ein  schon  im  Vor- 
auf ihm  gegebenes  Facit  erfaälL 


L  iyu  .-Cd  by  Google 


108 


Personalootizeu. 


Auch  der  vierte  AbscliniU  enthSlt  viel  Bemerkenswerlhes ,  2.  Bl 
Enveilerungeii  der  Lehre  wn  Potenz  und  Aehnlichkeilspuucl  auf  lueli- 
rere  Kugelo,  Beruhrungen  im  Kaume  usw. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dasz  sich  das  vorliegende  Buch  zahl- 
reiche Freunde  erwerben  wird.  Möge  es  an  recht  vielen  Orten  seinen 
Zweck  erfüllen,  den  Schülern  freiwillig  ühcrnuinniene  gröszere  Arljeiiea 
lieb  zu  uiiiclicn,  und  sie  durch  die  gewahrle  Freude  an  selbst  orarbeilrlen 
Resullaien  gewöhnen,  dau  Lului  ^eisUger  AnsUen^uu^  iu  dieser  selbst 
£U  suchen! 

J.  A,  H.  Fr. 


(12.) 

FBBSONALNOTIZEN. 

(Unter  Uitbenntnuig  des  'CcntralbUttes*  von  Stiehl  und  der  *Zeit^ 

aebrift  fär  die  ötterr.  Qymnaaien'.) 


Braennnngcn»  B«fSri«vnnfeBf  TerMtenngcn»  AnraeickBnBgM» 

Agbte,  Dr.,  Reetor  in  Goslar,  snm  Direetor  der  Benlsehnl«  daeelbat 

ernannt. 

B  e  r  n  h  a  r  (U ,  Dr.,  o r d .  L  c  Ii  re r  am  Friedr.^WUhelmgTmnMiiim  in  Berlin^ 

zum  (Jbcrlclirer  bef<jrdert. 
Bornemauii,  Dr.,  Bür^erttclxuldirectur  ia  Lei|>isig,  abi  küuigL  äcIiuI'->- 

ratb  nadi  Dreiden  oerafen. 
Ennen,  Dr.,  Arcbiyar  der  Stadt  Cöln,  erhielt  dfti  Bitterkreni  I  Cl. 

flos  g^roszh.  bad.  Ordf'ns  vom  Zähring-er  Löwen. 
Esbuäius,  Lehrer  in  Osterode,  an  der  Kealficliule  au  HalberBtadt  als 

Oberlehrer  angestellt. 
Fi  Seher,  Oberlehrer  am  Andreaagjmn.  in  HUdeeheim,  snm  Director 

der  Realschule  in  Osnabrüclr  ernannt. 
Fitslnger,  Dr.,  in  Pest,  Zoolop^,  orhieh  vom  Kaiser  von  Oesterreich 

und  vom  Könige  Ton  Würtemberg  die  grosze  goldue  Medaille  tur 

Kunst  und  Wissenschaft. 
Fleischer,  Dr.,  ord.  Professor  der  Unir.  Leipsig,  erhielt  das  Officier- 

kreuz  vom  Orden  der  italienischen  Krone. 
F ritsch,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Trier,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Oies,  Dr.,  Oberlehrer  am  Qjmn,  zu  Fulda,  als  'Professor'  prXdiciert. 
Qompers,  Dr.,  Privatdocent,  snm  ao.  Professor  der  elass.  Philologie 

an  der  T^'niv.  Wien  ernannt. 
Göll,  Director  des  Gymnasiums  zu  Sohleis,  erhielt  das  fürstl«  Eenss«, 

Civilehrenkreuz  I  Cl. 
Göll,  Dr.,  Proreotor  des  Gymn,  an  Sehleia,  als  'Professor'  prXdielert« 

Hagemann,  Dr.,  Professor  am  Gymnasiom  in  Hildesbeim,  snm  Pro- 

vinzial-ScliuIr  itli  in  Hannover  ernannt. 
Hanke  I,  Dr.,  ord.  Professor  der  Physik  an  der  Univ«  Leipzig,  zun» 

Geheimen  HofratU  ernauot. 
Hftrtel,  Dr.,  Privatdoeent,  som  ao.  Professor  der  elass.  Philologie 

an  der  Univ.  Wien  ernannt. 
Herbst,  Dr.,  Prof.  und  Propni  des  Kiostersi 

U.  L.  Frauen  zu  Magdelmr^,  f  erliielten  den  k.  prensz. 

Herwig,  Dr.,  Director  der  Kealacbuie  zu||  rothen  Adierorden  IV  Cl. 

Hanan,  / 
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Hermes,  Dr.,  Oberlehrer  am  CQInischeii  Gymnasium  in  Berlin,  alt 

'Professor*  prädiciert. 
Hesse,  Dr.,  ord.  Professor  der  MatheBUitik  an  der  Univ.  Heidelberg^ 

an  die  Univ.  Müachca  berufen. 
Hoff  mann,  Director  des  Gymnasioms  In  Lüneburg,  erhielt  den  k.  pr. 

rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Jnsti,  Dr.  Ferdinand,!  ao.  Professoren  äh  der  T'^niv.  Marburg,  zn  ord. 
Justi,  Dr.  Karl,         f  Professoren  in  der  phiios.  Fac.  daselbst  ernannl. 
Keil,  Dr,j  ord.  Frofeääor  der  clasä.  i^liilulügie  an  der  UniT.  £rlangen, 

an  die  Univ.  Halle  berufen. 
Eletke,  Dr.,  Director  der  Realscbnle  am  Zwinger  in  Breslau,  erldelt 

den  k.  pr.  rotben  Adlerorden  III  Cl.  mit  der  Schleife. 
Xlost ermann,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Kiel,  von  der  theol. 

Facultät  in  Göttingen  zum  doctor  tbeoL  honoris  causa  creittrt. 
K5nighoff,  Dr.,  Professor,  mm  Director  des  Oynm.  in  Trier  emannt. 
Kösler,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Sagau,        )   zn  Oberlehrern  be* 
K rech,  Dr.,  Lehrer  am  Luiseust.Gjmu.  in  Berlin,)  befördert. 
Kühler,  Dr.,  Professor  und  Qymnasialdirector  zu  Berlin,  erhielt  den 

k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  Ct. 
Lothhols,  Dr.,  Professor,  Director  der  Klostersohnle  Bosslehen,  als 

Pirector  an  das  Ojmn.  zu  Zeitz  berufen. 
XiUcas,  Dr.,  Geh.  Kegierunfi^sirath,  Provinzialsc  huhath  in  Cohlenz,  er- 
hielt das  Kbrenkreuz  1X1  Cl.  vom  türstl.  Hoheuzoll.  Hausorden. 
Xiftdemann,  Dr.,  Kirehenrath,  Professor  an  der  Univ.  Klei,  erliiett  den 

k.  pr.  rothen  Adlerorden  III  Gl. 
Harggraff,  Dr.,  Oberlehrer  am  fransSs.  Gymnasium  in  Berlin,  als 

'Professor'  prädiciert. 
Meyer.  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gjmu.  in  Trier,  zum  Oberlehrer  befordert. 
Ton  Ml  klosieh.  Bitter,  Professor  an  der  Univ.  Wien,  erhielt  den  k, 

pr.  Orden  ponr  le  m^rite  für  Wlssenschall  und  Kunst. 
Müllenboff,  Dr.,  ord.  Professor  ander  Univ. Berlin,  ertkielt  den  k. pr. 

rothen  Adlerordeu  IV  Ci. 
Pertz,  Dr.,  Professor,  Oberbibliothekar,  Geh.  Regierungsrath  zu  Berlin, 

ertilelt  den  k.  pr.  Kronen  ord  eu  II  Cl. 
Batjen,  Dr.,  Professor,  Bibliothekar  an  der  Univ.  Kiel,  erhielt  den 

k.  pr.  rothen  Adlcrorden  III  Cl. 
Bichter,  Dr.  Ludwig,  Professor  der  Kunstakademie  in  Dresden,  er> 

hielt  das  BStterkreos  des  k.  k.  dsterr.  Frans-Josefordens. 
Boquette,  Dr.  Otto,  bisher  Lehrer  an  der  Gewerbeakademie  zn  Berlin, 

als  Professor  der  Geschichte,  dniitschnn  Sprache  und  Litterator  an 

das  neue  Polytechnicum  in  Darmstadt  berufen. 
Eose,  Dr.,  Geh.  Begierungsrath,  ord.  Prutessur  au  der  Univ.  Berlin» 

erhielt  den  k.  pr.  rothen  Adlerordeu  II  Gl.  mit  Eiebenlaub. 
Bfidl ger,  Dr.,  Lehrer  am  Progymnasinm  in  Meissen,  an  das  Gymnasium 

in  Schleiz  versetzt, 
fiauppe,  Dr.,  Hotrailt,  ord.  Proiessor  an  der  Univ.  Göttingen,  erhielt 

den  k.  pr.  Kroueuordea  III  Cl. 
Sehmalfuss,  Dr.,  Provinaial-Sehulrath  In  Hannover,  erhielt  den  k. 

pr.  rothen  Adlerorden  m  Cl. 
Schmidt,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Hoalschule  zu  Halbcrstadt,  in  glei- 
cher Eigenschaft  an  die  Realschule  zu  Barmen  berufen. 
Schnatter,  Dr.,  Oberlehrer  am  frauz.  Gymnasium  in  Berliu,  zum 

Director  desseühen  ernannt. 
-SehSne,  Dr.,  Privatdocent  in  Berlin,  zum  ao.  Professor  in  der  philo«. 

Facnltät  der  Univ.  Halle  ernannt, 
ßchöttler,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Gütersloh,  als  *  Professor' 

prädiciert. 

Spiess,  Professor  u.  Director  des  Progymnasiums  su  Dillenburg,  er- 
hielt den  k,  pr.  rothen  Adlerorden  Iv  Cl. 
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Ton  Sybel,  Dr.,  ord.  Profetfor  an  der  Univ.  Bonn,  erhielt  da«  Com- 

mandenrkreuz  II  CI.  des  monh.  bad.  Ordens  vom  Zährin^er  LSwen. 
Tbolaek,  Dr.,  Obersonsittonmlrath,  ord.  Professor  an  der  Univ.  HaD«, 

erhielt  den  k.  pr.  reihen  Adlerorden  II  Cl.  mit  Eichenlaub. 
Todt,  Dr.,  Prof.,  Director  des  Gjmn.  in  Nordbaosen,  als  Proniizial* 

öchnirath  nach  Magdeburg  berufen. 
Trinkler,  Dr^ Geh. Bagiarnngsratb« Proviailftlscbiilratli  in  lls|rd«biirgy 

erhielt  den  k.  pr.  rcmien  Adleroiden  III  Cl.  mit  d«r  8«Ueä'a. 
Wahncr,  Dr.,  ord. Lehrer  jim  Oymn.  zu  Oppeln,)  m  Oberlehrern  be> 
Weid  emann,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cleve,!  fordert. 
Weiss«  Oberlehrer  an  der  Kitterakadamie  su  Liegnitz,  zum  Professor 

befördert 

Westphal,  Dr.,  aus  Htldtbeim,  als  ord«  Lebrtr  am  Ojnmafiiini  sa 

Schleiz  angestellt. 
Wiesele r,  Dr.,  ord.  Professor  au  der  LniT.  Oreifswald,  erhielt  dea 
k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  01. 

Gestorben  t  j 

Anton,  Dr.,  Rector  em.  der  Kloetersehule  Rossleben,  starb  sa  Halber«  | 
Stadt  am  21  Decbr.  v.  J.,  81  Jahre  alt. 

Beyer,  Dr.,  Inspector  an  dar  Rittarakademie  zu  Liagnlts. 

Brohm,  Professor,  früher  Director  der  Realschule  zu  Bnrg,  daim  Pro» 
rector  an  der  zum  Gvmnasium  umgewandelten  Anstalt. 

Danneil,  Job.  Friedr.,  Prof.,  Rector  emer.  des  Gjmn.  su  SaUwedel, 
•tarb  am  80  Jan.  (D.,  1786  zu  Saliwedd  geb.  und  Ton  1804—1861 
an  dem  Ojmnasinm  daselbst  wirkend,  war  ein  gründlicher  Kenner 
und  c  ifriger  Forscher  anf  dam  Gebiete  der  heimieeben  AUertttaer 
und  Mundarten.) 

Dielits,  Director  der  Köntgsst.  Realschule  s«  Berlin,  f  <un  SO  Jan. 
Eiefcholt,  Dr.,  am  Marsellengymnaelmii  su  Cöln,  f  am  SS  Deebr. 

Eriesson,  der  berühmte  Erfinder  der  calorischen  Maschine  und  des 
Monitors,  starb  im  Februar  zti  Richland  (StfiJit  NcTvyork^  der 
Wasserscheu  in  Folge  eines  vor  mehreren  Monaten  erhaltenea 
Hundebissea.  (Er  war  1Ö03  in  der  schwedischen  Provinz  Werme« 
laad  geb.)  ^ 

Geier,  Dr.  Rob.,  Director  des  Gymnasiums  sa  Treptow  a.  d.  Resa. 

Oöttling,  Dr.  Karl  Wilhelm,  Geh.  Hofrath,  orä.  Professor  der  UniT. 
Jena,  starb  am  20  Janaar  daselbst,  76  Jahre  alt.  (Hervorragender 
Altertbnmsforscher  und  Phüolog.) 

Janske,  Oberlehrer  am  81.  MatCbuMgymnasliim  SQ  Breslau. 

Kosack,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Gymnasium  sn  Nordhansen. 

de  Lamartine,  Alphonse,  starb  zu  Paris  in  der  Nacht  vom  Febr. 
bis  1  März.   (Der  berühmte  Dichter  war  1792  aut  seinem  Famiiien' 
sobloei  St.  Point  bei  Macon  in  Borgund  geb.,  dleate  zuerst  anter 
den  Garde-dn-Cerps  des  Königs,  nahm  wMbrend  der  100  Tage  des 
Abschied,  pieng  alsdann  als  Gesandtschaftssecrct&r  nach  Florenz, 
während  um  dieselbe  Zeit  [1820]  sein  erstes  Werk  [Meditation?]  ! 
grosses  Aufsehen  machte.   1883  wurde  er  Deputierter  und  zeigte  ! 
sieh  bald  als  einer  der  besten  Redner  Frankreielis.  Bekannt  ist, 
dasz  er  1848  in  die  proTisorische  Regieninff  eintrat,  die  er,  wie  die 
Pariser  Bevölkcrunfr.   eine  Zeit  Innp  durch   sein  mÄchtipe?  Wort 
lenkte,  bis  er  von  den  Ereignissen  überholt  wurdf»,  unter  dem  Kai- 
serreiche mehr  und  mehr  in  eine  politische  Bedeutungslosigkeit 
▼eiiank  und  dnreh  den  Enin  seines  giftnsenden  Yeimdgens,  dem  j 
aneh  eine  National snbscription  nicht  absnbelfen  Termoehte,  |pen6tigt 
war,  selbst  vom  Kaiserreiche  Hülfe  anzunehmen.) 

Bitter,  Heinrich,  Dr.  th.  et  phil,,  Oeh.  Hofrath,  ord.  Protessor  der  j 
Philosophie  an  der  Univ.  Güttingen,  starb  im  Alter  von  78  Jahren 
daselbst  am  8  Febr.  («Gesebiebte  der  Pbflosopbie*  U  Bde.) 
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Schdne,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Eealschule  zu  Elberfeld. 

S  oh  als,  Dr.  JohAnneB,  wirklicher  Geh.  Oberregiernngsrath,  starb  Ende 
Februar  wa  Berlin.  (An  eeioen  Namen  vomehmlieh  knii|»ft  ileb 
der  glänzende  Aufschwung,  welchen  nach  den  Freiheitskriegen  das 
höhere  Unterrichtsweseu  Freuszen«  genommen.  Ein  persönlicher 
l>eand  Hegels,  war  er  zugleich  ein  eifriger  Förderer  der  Uegel- 
•ebea  PhOoeopUe  und  q>«er  an  der  Heravegft^e  der  Werke  des- 
selben beteiligt«  ontentiltste  die  Begriindimg  der  Berliner  Vahr* 
bücher  für  wissenschaftliche  Kritik  ^  usw.  Von  seinen  eigenen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  zu  nennen:  die  von  ihm  in  Gerne  in- 
Schaft  mit  Mejer  besorgte  Aasgabe  der  Winckelmannsohen  *Ge- 
ieUohte  der  Xiuiet  det  AlterCana'  [4  Bde.,  Dresden  im-*  1815]; 
nitar  gab  er  dessen  'Vorläufige  Abhandlung  von  der  Kunst  der 
Zeichnung  der  alten  Völker' heraus  [Dresden  1817].  Anch  verfaszte 
er  eine  Ucbersetz.ung  der  Bestattun^örede  des  l'erikles  im  Thucv- 
dides  [Hanau  i.öl3j  und  gab  seine  Schuireden  heraua  [Hanau  1813].) 

Tanbe,  w.,  ord.  Lehrer  am  OyrniuirtniB  sn  Oleiwito. 

Welcker,  Dr.  Priedrieb  Gottiteb,  Geh.  Regierungsrath,  ord.  Profeieor 
der  Uniyersitat  Bonn,  starb  daselbst,  B4  Jahre  alt,  amlTDec.  y.  J. 
(Einer  der  groszen  Koryphäen  der  Altertumsforschung,  und  einer 
der  glänzendsten  Namen  der  Bonner  Universität  insbesondere,  deren 
ftifam  er  Im  J.  1815  mitbegrfiiidel  und  durch  ein  halbes  Jahrhundert 
groszartigerLehrthiltigkeit  in  hervorragenderWeise  mitgefördert  hat.) 

Welcker,  Dr.  Karl  Theodor,  bad.  Geheimrath,  starb  am  10  März  zu 
Heidelberg.  (W.,  geb.  20  März  1790,  gab  —  Itüher  mit  Botteck  — 
das  StMMlexikon  nerani.) 

Wunder,  Dr.  Eduard,  Beeter  enerit.  der  Landesschule  Grimma,  geb. 
1800  zn  AVittenberg,  ftftrb  em  24  Miri.  (Trefflieher  ScbnUnmnn 
und  Gelehrter.) 

Zestermann,  Dr.,  Professor  an  der  Thomassohule  zu  Leipzig,  starb 
daselbet  am  18  Bfirs.  (PonebnngeB  »nf  dem  Gebiete  ebnittteher 
ArebftelefieOS 


17« 

EINLADUKO  ZU  EIKEB  VBBSAKHLUKG 

AM£KIKANISCHER  PHHiOLOaEN  UND  SCHULMÄNNER 
vn  ToveamsMm  («vaat  iibwtobk),  am  27  jvlx  hxd  dsk 

FOXiOBXIDEN  TAOBK. 

Die  Auä'orderong  zu  dieser  Zusammenkunft  ist  die  Folge  eine» 
Beschlusses,  welcher  in  einer  am  18  November  1888  in  der  Newyerker 
Uniyereitlt  abgehaltenen  Vorversammlnng  gef aszt  wurde,  und  gilt  ee 
im  Wesentlichen  Maszregeln  zu  ergreifen,  um  die  Bildung-  eines  per- 
manenten nationalen  Vereins  für  die  Förderung  phüologiacber  Studien 
und  Forschungen  in  Amerika  sicher  zu  stellen. 

Es  sollen  in  dieser  Versammlung  die  Sebriften  anegeaeiebneter 
emevikaniedier  Sprachforscher  über  verschiedene  Zweige  der  Pbib>legie 
vorgelesen  und  besprochen  werden.  Die  der  Ycrsaramlungf  dann  noch 
übrig  bleibende  Zeit  soll  unter  andern  der  Erörterung  folgender  Fragen 
gewidmet  werden: 
1)  Wie  Tiel  Zeit  coli  In  einem  Collegiatenrsne  dem  Bpraebstadinm 

überhaupt  gewidmet  werden? 
8)  Welciier  Bmchteil  dieser  Zeit  soll  speelell  dem  Btodiom  der  mo- 
dernen Sprachen  gewidmet  werden? 
3)  Boll  das  Studium  der  französischen  und  deutschen  dem  der  latei- 
nlaehea  and  grieebiMben  Spraebe  forausgehea? 
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4)  Welche  Stellung  soll  anf  den  Colleges   und   anderen  höheren 
Schulen  dem  Studium  der  englischen  Sprache  eingeräumt  werden? 

6)  Welches  ist  die  erfolgreichste  Methode  des  Unterrichts  in  dea 
elassischen  SpraoheaT 

.  -6)  Welche  GmndsKtze  sind  fdr  die  Ansspraehe  des  Laleiniaehen  tiad 
Oriechischen  aufzustellen? 

7)  Soll  der  geschriebene  Accent  in  der  Aassprache  des  Qriechisclien 
beachtet  werden? 

^)  Welche  wirksameren  Maszregeln  Icdnneii  ergriffen  werden,  nm  die 
Sprachen  der  indianischen  Stimme  Amerücae  Tor  ailmShliehem 

Untergange  zu  bewahren? 
Es  ist  von  Wichtigkeit,  dasz  alle,  welche  wünschen  an  der  Ter* 
sammlimg  teil  eo  nehmen,  bereits  in  der  In  Sitsnog  gefenwürtig  seien. 
Dieselbe  soll  am  Dienetage,  d.  t1  Juli,  von  8  Uhr  Naehmittags  an  ge- 

halten  werden.  Anmeldungr^n  von  Vorträgen  usw.  woHc  mnn  g:cf;illi??;t 
an  den  unterzeichneten  Vorsitzenden  bis  spätestens  zum  1  Juii  1869 

gelangen  lassen, 

Newvobk,  Franklin-Square.       Fkof.  Gto.  i'\  Comfobt. 


18. 

ZU  S.  21— aO  DIESES  JAHEQAIiGS. 

Als  Bericbtigmig  der  dreifachen  Kritik,  welche  Herr  O.  Hartmann 
8.  21 — 30  dieses  Jahrgangs  an  meinem  Schulwörterbache  zu  Homers 
Odyssee  und  Ilias  geübt  hat,  gestatten  Sie  gefälligst  folgenden  kurzen 
Bemerkungen  Aufnahme. 

Ungehörig  dürfte  ee  wol  sein,  Saehen  als  anfällig  aasgelassen 
zu  rügen  nnd  aufzuzählent  welche  das  Bach  seiner  Tendenz  nach  we- 
der brin«^i'n  wollte  iiocli  Hollte,  Dahin  gehört  zunUclist  die  Bezeichnung 
der  äirat  Xe  füueva,  welche  nur  da  statt  fand,  wo  d^w  Citat  keine  neue 
Zeile  beanspruchte;  im  Gegeuäatze  zu  Herrn  Uartmauu  war  ich  schon 
▼orher  mehrfaeh  aufgefordert,  hier  überhaupt  die  Citate  wegsolassen. 
Ebenso  ist  die  Aufzählung  der  Eigennamen ,  über  welche  auszer  der 
betreft'euden  Stelle  nichts  anzuführen  wnr,  absichtlich  beschränkt,  und 
wird  Herr  G,  Ilartmanu  demnächst  iu  einer  zweiten  Autiagc  eine  noch 

fröszere  Anzahl  als  fehlend  zusammenstellen  können.  —  Die  Revision 
er  Dmekboeen,  welche  in  weiter  Entfemnng  vom  Drnckorte  vorge- 
nommen werden  muste,  iHszt  leider  Manches  zu  wünschen  übrig,  und 
g^ehören  unter  die  Druckfehler  auch  fivapxoc,  ö  für  ov,  öfter  m.  für  n  . 
worüber  Herr  G.  Hartmann  ausführlicher  spricht;  über  Uugleichbciteu 
in  der  Orthographie  hätte  derselbe  aber  die  letzte  Seite  berücksiclttigen 
eollen;  doch  diesen  Mängeln  wird  eine  aweite  Anfinge  g^rfindlicbst  ab- 
helfen,  und  sind  mir  dazu  Herrn  G.  Hartmanns  zutreffende  Bemerknn- 
gen  willkommen.  Ungenauipfkeiten  nebst  der  etwas  weitgehenden  Wie- 
derholung im  zweiten  Nachtrage  zu  seinem  Anhange  hätte  derselbe 
aber  besser  vermieden:  so  vermisst  er  s.  B.  Macibrjc  Od.  11,  283  p*  22, 
wXhrend  das  Wort  bei  mir  S.  107  mit  awei  Citaten  anfgefuhrt  ist;  fiber 
dTov,  >'uh\,  vorol.  Düntzor  zu  II.  9,  355;  das  S.  27  und  28  f.  vermiszte 
TTOpa i ßaxric ,  ircipü  iqiacic  Ii nriet  sic!i  ^rleichfalls  au  seinem  Platze  ;  vergl. 
auch  Ö.  24  leöva,  tiriTuppoWoc,  iCTuip,  /iOtroc  mit  meinem  Buche. 

I>oeh  ist  es  nicht  meine  Absieht,  mieh  anf  unfruchtbare  Polemik 
einzulassen;  ich  wünschte  nur  im  Interesse  der  eahlreiehen  Freunde, 
welche  das  Büchlein  bisher  sich  erworben,  auf  den  eigentümlichen 
Standpunct  hinzuweisen,  von  welchem  aus  der  geehrte  Herr Äeoensent 
in  diesen  BlSttem  dasselbe  zu  beurteilen  für  gut  fand. 
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24. 

1)  SiBBni  KABTBN  SüS  TOPOOftAKnB  VOM  AtHEN.  MIT  BRLAUTEBlf* 

Dm  TEXT  von  Bbwst  Ovbtiu«.  Gotha:  Jnstua  Perthea, 
1868.  gr.  fol. 

2}  EbLAVTBBMPBB  TBXT  DBB  8IBBBB  KABTEN  BUB  TOFOOBAPHIB  YOX 

Athen  mit  uthoqbaphibtbr  bbilaqbh  wd  holbscbnittbb 
voK  Ernst  Cubtius.  Ck>fha,  Terlag  tob  Justus  Perthes. 
1868.  62  s.  lex.  8. 

So  ist  endlich  d.is  nerk  erschienen,  welches  alle,  deren  sUidien 
sich  auf  attischem  büdeu  bewegen,  schon  lange  mit  selnisuciiL  erwartet 
haben,  es  ist  das  rcsullal  der  preuszischen  expedition  vom  jähre  1862, 
welche  E.  Curlius  und  K.  Böllicher,  begleitet  vom  oberst  von  Slrantz, 
oLfTbcHiratli  Sliack,  architckt  Tuckerniann  u.  a.  unternahmen J)  die 
wissenscliaftliclieu  Untersuchungen  und  entdeckungen ,  an  welclien  dieser 
kurze  ausflug  sehr  reich  gewesen  ist ,  sind  von  den  beteiligten  meist 
schon  früher  veröflenllicht  worden,  so  die  beiden  arbeiten  von  Curlius: 
'altische  Studien'  im  lln  und  12n  band  der  abh.  der  k.  ges.  d.  wiss.  zu 
Göttingen')  und  ßölticbers  ^bericht'  und  ^ergänzuugea  zu  den  letzten 
Untersuchungen  auf  der  akropolis  I  —  IX'  im  3n  supplcmenil  ami  des 
plitlologus.  über  die  nachgrabungcn  im  thealer  des  Dionysos  iiatte  spe- 
cieli  Vischer  im  neuen  schweizerischen  museum  von  1863  und  Hillorf 
m  der  revue  archöologique  von  1862  berirhtet.')  ganz  neue  wissen- 
schaftliche resuliate  waren  also  von  dieser  publication  nicht  zu  erwarten, 
doch  bezeichnet  sie  in  ihrer  Zusammenfassung  des  damals  gefundenen 
einen  groszen  fürlsclinU:  sie  ist  einer  der  marksleinc,  an  welchen  raaa 
die  grösze  des  zurückgelegiea  weges  hcmiszl:  für  den,  welchem  bei  dem 
endlos  sehr  inenden  hin-  und  herwogon  topographischer  Streitfragen  der 
mul  eulsuuken  sein  sollte,  eine  ermunlerung  zum  weiterforschen.  dean 


1)  in  Athen  liattcn  sich  dann  noch  prüf.  W.  Visciier  aus  Basel  und 
prof.  Koppen  aus  Kopenhagen  angeschlosseu.  2}  anch  im  separat- 
•bdniok  etsehienen:  GSttingen  1868  und  1866.  8)  erwühirang  ver- 
dienen auch  die  vortrefflichen  pl  ü.n  Zillers  in  der  apxaioX07iicf)  l(pr\' 
^epk  von  18G3  heft  11  u.  12  tf.  40  u.  41.  in  derselben  seitnog  von  1862 
U.  GH  juiaführlichc  berichte. 

Jahrbücher  Hkr  dast.  pbilol,        hfl.  $.  10 
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was  ist  auf  diesem  gebiete,  weniger  durch  entscheideiulc  fuinle  ais  durch 
ernstes  und  wiederholtes  vergleichen  der  ^Zeugnisse  der  allen  n ml  der 
gegenwärtigen  örllichlieil**),  seil  Leakes  so  verdiensllichem  werke  leil>» 
neu  begründet,  teils  anders  und  richtiger  angf  seizt  worden!  aber  wich- 
tiger ist  noch,  dasz  Curlius  es  uiiLcnioiiniieii  hat  eine  hislorisclic  topo- 
graphie  Athens  zu  schreiben:  damit  ist  der  forscliung  nuf  diesem  g€l»iele 
der  richtige  weg  vorgezeiciinet,  den  sie  nicht  mehr,  ohue  sich  selbst  zu 
schaden,  verlassen  darf. 

Das  hauplgewicht  legt  l^iirtius  selbst  mit  gewohnter  bescheidenheil, 
wie  der  lilel  anzeigt,  auf  die  kaileu.  diese  karlen  sind  die  erslcn,  welche 
von  Stadt  und  Peiräcus  ein  klares  bild  geben,  wie  es  [^erade  \m  dem  auf 
engem  räume  su  unendlich  reichen  Stadtgebiete  liesomlcrs  udug  ist,  und  sie 
erweitern  so  diu  kreis  derjenigen,  welche  über  lopof^rnidiische  anselzun- 
gen  entscheidend  mitsprechen  kdrmen:  um  nur  eia  Leispiel  an^^uführen, 
jedem  wird  es  auch  bei  übet  nächlicher  hoirachlung  der  karten  klar  wer- 
den, wie  unmögUch  sowol  die  um  den  Areopag  gruppierte  agora  Leakes 
als  auch  diejenige  Forchhauiuiers  ist  auf  dem  nnclicnen,  voii  felsen  um- 
standenen tcrrain  zwisciien  Museion.  sogenaunler  Tiiy-v,  Areopag  und 
akfüpolis.  dic  (i.irstellung  durch  au  den  ahhSngen  vorlaufende  horizon- 
talen (Isohypsen)  und  die  bei  eigentümlichen  icrrainformen  angewandte, 
der  wirklicfien  ersciieitiang  möglichst  nahe  kommende  Strichmanier,  sonst 
in  der  ( liL^rUigrapbit;  scbun  lange  benutzt,  kommt  hier,  wie  ich  glaube, 
zum  ersten  ni;]f  unserer  wisseiischafL  zu  fj:iilc  uru!  i^'ibt  mit  plastischer 
deullicbkeit  ein  bild  der  gegend.  von  einer  reihe  sulcher  karlen  wird  die 
gesamte  topographie  des  alLerLums  eine  neue  epoche  datieren,  wie  ich 
nicht  anstehe  dns  gegenwürtige  karlenvverk  in  der  athenischen  topogra- 
phie als  epochemachend  zu  bezeiclinen. ^) 

Das  erste  blalt  enthält  in  drei  ableilungen  a)  eine  ^Übersichtskarte 
von  Athen  und  seinen  hafen',  b)  eine  'ir rrainknrte  von  Athen',  welche 
den  Lykahettos  und  die  Iiissosebene  iimfas/l,  beide  von  den  schon  er- 
wäliuten  horizontalen  wie  von  lebengehenden  ädern  durchzogen,  und 
c)  eine  karte  der  'markte  von  Allathen',  welche  eine  Wiederholung  der 
schon  im  2n  teil  der  attischen  Studien  gp-rbenen  ist^);  obgleich  nur  bei  a 
der  naroe  des  obersten  v.  Straniz  beii^efü^t  ist,  so  werden  wir  wol  auch 
b  demselben  niiliiär  verdanken,  welcher  sich  durch  diese  arbeiten  in  der 
lopom  .i|diif>  ein  eiirenvolles  andenken  gestiftet  hat.  c  ist  vom  oberbau- 
raih  Sii  a  k  ')  in  allen  sind  dic  reste  der  alten  gebäude  mit  rother  färbe 
in  die  auyeu  fallend  bezeichnet. 

Das  zweite  blall  bietel  den  *plan  vom  Peiräeus  von  C.  v.  Stranli*: 
die  erste  penauere  karte  dieser  wichtigen  halbinsel,  auf  welcher  auch  die 
iiiodcrncn  anlageu  verzeichnet  sind,  und  in  ihrer  anschaulichkeit  vor* 
trefiflich.   die  verschiedene  anwendiaig  der  braunen  färbe  zur  angäbe  der 

4)  H.  N.  ülriebB  reisen  tmd  foraohnni^en  in  Grieebeolmnd  II  1. 156. 

5)  wie  viel  wir  dabei  der  stillen,  nnennüdlichen  arbeitakraft  des  direc- 
ir)T9  der  hiesigen  Sternwarte,  dr.  Julius  Schnaidt,  verdanken,  hat  Cnrthis 
auerkennend  hervorgehoben.  6)  wir  besprechen  sie  bei  gelcgonheit 
der  iextbeilage  4.       7)  wie  aus  alt.  Studien  II  8.  14  aom.  1  hervorgeht. 
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«rMhung  und  abschüssic^keit  macht  schon  von  ferne  deutlich,  was  ein 
genaueres atttdium  bestätigen  wird:  den  niedrigen  vorsprang  des  Peiräeue 
im  enge»  sinne.  Ober  den  die  mästen  der  im  hafen  liegenden  schiffe,  vom 
meere  aus  sichtbar,  hervorragen,  die  flache  landzunge,  die  steilen  hSnge 
der  Munyehia.  zwei  beigegebene  profiiansichten  dienen  zu  weiterer  ver* 
deutHchung.  einige  bcmerlLungen,  welche  sich  mir  bei  der  belrachtung 
der  i^rllichkeit  aufgedrängt  haben,  will  ich  gleich  hierher  setzen,  zunächst 
die  mauern  betreffend :  auf  der  östlich  vom  ausgaog  des  hafens  Zea  sich 
vorstreckenden  spitze  ist  deullich  teils  in  bettnngen  auf  dem  durch  das 
meerwasser  stark  zerklüfteten  felsboden,  teils  in  einzelnen  noch  in  situ 
eriialtenen  porosquadern  ein  mauerzug,  von  der  breite  (12^^']  der  übri- 
gen ummauerung  des  hafens,  erkennbar,  welcher  allen  biegungen  der 
hier  senkrecht  abfallenden  küste  folgt,  ein  dreieck  bildend,  dessen  dritte 
Seite  die  quer  durch  das  land  laufende  mauer  von  einem  ufer  zum  andern 
ist:  und  am  äuszersten  vorsprung,  gerade  gegen  süden  schauend,  nüiicn 
reihen  in  das  wasser  gefallener  quaitern  der  quadratische  unterbau  eines 
lurracs,  vom  meere  überspült,  wir  haben  also  ein  vorvverk.  welchrs  voll- 
ständig dem  casteil  westlich  vom  Nunychiahafen  entspricht^),  und  einen 
tloppellcn  vcrschlusz  des  hafens,  den  Innern  auf  der  karte  verzeichnelcn, 
und  diesen  äiiszern  an  der  engsten  stelle  des  cingan^rs.  bei  der  Wichtig- 
keit dieses  hafens,  welcher  die  meisten  schiflshUuser  Ijatte^),  ist  dies 
nicht  auffallend,  dann  glaubte  ich  oberhalb  des  Vorgebirges  Alkimos 
hyusergründungen ,  freilich  durch  wegsprengung  der  steine  verwischt, 
zu  finden,  zwischen  den  hüfen  Zea  und  Muuychia  linden  sich  folsen- 
gr.il»er,  wie  der  plan  ;infri!)t,  daneben  alter,  wie  es  scheint,  Steinbrüche, 
aus  denen  mju  gleicli,  wie  in  den  syrnkusis(  lieii  iahiruieu,  die  recht- 
winkligen fniailci  n  ans  dem  lebenden  slein  ausgesciiuiiten  iiat,  und  welche 
durcl)  zalilrciche  nischen  und  h(")iiluii^:«Mi  lur  weiligcscheuke  als  s[»ä(ero 
cultusslallen  bezeichnet  sind:  diese  cig*  nlüiuliciie  anläge  verdiente  wol 
einmal  eine  veröfTeutlichung.  ferner  hIi  hl  man  auch  an  der  westlichen 
seile  des  h:ifen?  von  Mimychia  reste  der  vetucoiKOi  unter  dem  wnsser. 
endlich  liälle  nocli  der  [dal/,  des  Mclrnon  ,  wie  vr  durch  iiischrifh^iiinnde 
überhalb  der  quelle  Tzirloneri  (i'hreattys)  festgesetzt  ist,  angegeiien  wer- 
den können'*'^,  dafür  aijer  das  rund  oberhalb  des  hafens  Zea  nicht  als 
ihealer  bezeiciiuel  werden  sollen,  wozu  es,  wie  auch  andere  gesehen 
haben,  zu  klein  ist,  sonst  wird  gewis  niemand  gegen  die  von  Ulrichs  in 
dem  aufsatzc  Topographie  dw  häfen  von  Athen'")  zweifoHos  leslgestellte 
nomenclatur  etwas  einzuwenden  haben,  auch  ist  es  zu  biiliLf  n.  dasz  der 
flache,  durch  die  mauerlinie  ausgeschlossene,  östliche  teil  des  Peirueus- 


8)  ^es  ist  wol  auch  der  sweok  der  doppelten  mauern  bei  der 

Eetioneia.  0)  vgl.  Bückh  nrkundcn  über  das  Seewesen  des  att.  Staats 
s.  68.  Ulrichs  a.  o.  II  s.  171.  10)  vgl.  Bursian  geographie  v.  Griechen- 
land I  8.  269  und  Carl  Curtins:  das  metroon  in  Athen  als  Staatsarchiv 
(Berlin  1868)  s.  9  anm.  74,  wo  die  inschriften  snsammeiigestelit  sind« 
11)  im  SU  band  der  abh.  d.  k.  bayr.  akad.  d.  wiss.  s.  047—676  und 
'6pavicTt'|c  voTTi  5  fehr.  1843,  jetzt  im  2n  bände  der  ^reisen  nnd  for- 
•chuogeo  in  Griechenland'  8.  166—188. 

10* 
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hafens  oicltl  den  nameu  'AXai  bekommen  hal  (Ulrich«;  s.  182),  weil 
dies  unsiclier  ist:  die  Vermutung  vun  Curtius  (de  portubus  Atlienarum 
8.  34),  iJasz  es  der  Kiuqpoc  \i)ir]v  '*)  sei,  ist  ansprechend. 

Das  dritte  blatl  bildel  enlscliicden  den  mittelpunct  der  ganzen  publi- 
cation:  es  enthält  einen  ^plan  von  Athen  von  C.  von  Strantz',  eine  vor- 
treflliche  arbeil,  von  der  die  vorläufige  *skizze  von  Athen  und  seinen 
terrainverhältnissnii'  in  Curtius  allischen  Studien  1  If.  l  nur  eine  unvoll- 
ständige Vorstellung  gab.  mil  allen  inilteln  der  modernen  charto^rapliie, 
welche  ich  oben  erwähnte,  im  maszf^tah  1 :  lOOOO  ist  eine  übersichilic  he 
karte  gejj^ebea,  auf  welcher  man  in  einem  plan  der  neuen  Stadt,  welcher 
allein  eine  genaue  Orientierung  ermügliclil,  siimLliche  Überreste  des  alter- 
turns  verzeichnet  ündet:  den  Lykabellos,  die  hölien  beim  Stadion  oder  den 
Ardettos  und  die  ausläufer  des  'Pnyxgcbirges'  mil  ihren  felsgröndungcn 
inbegriffen,  ich  wüste  keine  karte,  welche  dies  bis  Jetzt  auch  nur  an- 
nähernd erreicht  hätte,  auch  hier  lasse  ich  gleich  einige  bemerkangen 
folgen,  und  zwar  wieder  zunächst  über  die  mauern:  wobei  wir  nicht  erst 
zu  erinnern  brauchen,  dasz  durch  dieselben  Cnrliu?;  verdienst,  zuerst 
den  Themislokleischen  stadtring  in  seiner  ganzen  ansdehimn^'  Ijeslimml 
zu  haben,  nicht  geschmälert  werden  kann,  die  erste  henicrkung  bt^iriflt 
die  niauershecke  am  Dipylon.  neuere  ausgrabungen Schemen  mir 
(Iciiilich  7u  beweisen,  dasz  hier  die  mauer  anders  als  auf  iler  Curtiiis«;cfien 
karle  verlief,  es  wird  damit  auch  zugieicli  die  schwierigkeil  gehoben, 
die  der  uaisiand  bereilei,  dasz  d;is  grabmal  des  Dexileos  und  die  in  der- 
selben reilie  stellenden  ^egen  die  in  späterer  zeit  immer  befolgte  bestrm- 
mung  innerhalb  der  sladlmauer  und  zwar  in  ungünsh^sier  aufsleliung 
der  nahe  vorbei-eiienden  zugewandt  gewesen  wären,  reste  eines  lurms 
und  p\n  siück  der  9Vii' dicken  mauer,  in  ihrer  bescbaffenheiL  ^jariz  der 
von  Tiiukydidcs  I  89  gegebenen  beschreilnin^^  eni sprechend  ,  sind  siidöst- 
licb  vom  hfipfel  rler  Agia  Triada,  liai  l  am  fdszc  des  iiügeis  des  A^'ios  Atha- 
nasius ,iur-:edeckt  worden,  zwisclien  der  bji-tsel^nn?  d^r  Hennesstrasze 
und  deui  we-c  \volrher  sich  nach  der  kircho  der  Agia  Tnada  und  dem 
dort  liervüi  sprudelnden  wasser  abzwei^^t. eine  weitere  spur  dieser 
niauer  ist  d:?s  schon  auf  Curtius  plan  angegebene  vierpck,  auf  welclies 
die  verlaii-ei  Uli;-'  des  nuf^^edecklen  mnnerslnrks  ungefähr  troffen  wurde, 
deuüiciie  spuren  des  Üipylon  bat  mnn  n  icii  niefit  crefunden.  doch  iäszl 
sich  seine  läge  jetzt  noch  genauer  als  früher  bestnamen.  dte  icrrasse  der 
gräber  folgte  i,'e\vis  der  lebhaftesten  strnszc  Athens,  der  Xeiücpöpoc, 
welche  zum  Peiiräeus  führte:  die  leise  runduog  der  gräbermauer  deute 

12)  welcher  nicht  mit  dorn  qpwpwv  Xi|ir)V  identisch  zu  sein  braucht: 
Bnrsian  a.  o.  I  t.  270.  18)  berieht  Über  dieselben  von  Rhnsopiilos  in 
der  dpx.  Iq>.  1863  heft  11  s.  279—284.  heftl2  ■.  312.  vgl.  Salinas:  mo- 
nlmenti  Bepolcrali  scoperti  in  Ateno  18G:i.  14)  ich  behalte  d!c??f-n 

namen  bei,  woil  er  sich  bei  den  topo^raphen  eingebürgert  !i  a  ;  rieh' 
tiger  schoint  AvacTdcioc  KoupKoOpt:  Tgl.  A.  Mommsen  Athcuac  chri> 
Btianae  s.  49  n.  47.  16)  also  anoh  die  unter  der  besetehnunff  ^ereii* 
taelle  mauer'  auf  der  textbeiiage  8  '{Sabstätte  bei  Hngla  Triada* 
angegebene  linie  zeigt  nicht  genau  die  riohtang  aa,  eondera  aohweilt 
zu  sehr  nach  Südosten  ab. 
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also  die  nchtung  dieeer  «traue  an ,  welciie  demnach  nahe  an  dem  bloiz- 
geleglen  stück  die  mauer  getroffen  haben  mun.  dort  war  also  das 
Dipxlon.^)  Abrigens  setit  sich  die  grftberterraite  noch  fort,  und  hier 
sind  geiHs  interessante  Ainde  sti  erwarten,  es  wird  sofort  anfbllen, 
dasz  sich  auf  diese  weise  gans  nahe  ?or  die  mauern  ein  sie  überragender 
httgel  lagert  aber  die  ausgrabungeu ,  welche  bis  auf  den  alten  boden 
geführt  wurden ,  haben  gezeigt ,  dasz  dieser  ganze  hfigel  und  der  gegen* 
Oberilegende  ^ascfaenhflgeP  (T^q)pa)  durch  später  hier  abgelagerten 
schult  entstanden  sind  und  daher  bei  ansetsung  der  allen  mauer  gar 
nicht  in  betracht  kommen  können,  wo  jetzt  der  nordwestliche  abhang 
dieses  schulthügels  ist,  scheint  sich  früher  das  terrain  leise  gehoben  zu 
haben,  wie  die  hier  zu  tage  tretenden  unterlagen  zu  grabmonumenten 
zeigen,  wir  verdanken  dieser  aufschüttung ,  weiche  über  den  sug  der 
mauer  eine  Zeitlang  im  fahrte,  die  fehlerlose  erhaltung  ktetUcher,  genau 
datierter  denkmiler*  ausser  den  eben  erwshnten  fundamenten  habe  ich 
von  den  mauern ,  deren  spuren  Gurtius  weiter  nordwestlich  gesehen  hat, 
nichts  finden  können,  es  ist  ja  aber  immerhUi  denkbar,  dasz  diese  jetzt 
verschwundenen  oder  verdeckten  mauerresle  zu  einer  art  vorwerk  vor 
diesem  wichtigsten  stadlthor  gehörten. "}  deutlicher  ist  eine  solche  dop- 
pelte ummauerung  bei  dem  Ihor  zwischen  Mymphenhflgel  und  sog.  Pnyz, 
welche  bei  dem  kleinen  maszstab  des  plana  nicht  recht  hervortritt. 

Der  anschhiaz  der  Peiräeusmauern  an  den  stadtring  bei  Philopappos 
und  stemwartenhügel  und  der  zog  derselben  Im  Stadtgebiet  ist  von  Gur- 
tius (att.  stud.  I  s.  66  ff.)  Oberseugend  dargelegt  und  genau  beschrieben, 
nur  Ober  das  nahe  am  Iiissos  angesetzte  biaTcixtCfiO  wird  ein  zweifei 
gestattet  sein,  wenn  wir  uns  bei  den  schenkelmaueni  mit  den  geringsten 
spuren  begnügen  —  es  sind  bei  der  südlichen  mauer  in  der  that  nur 
fünf  kalksteinquadem  am  nordwestlichen  abhang  des  Museion,  undeut- 
liche spuren  in  dem  sattel  und  eiu  doch  etwas  zweifelhafter  türm  weiter- 
bin, bei  der  nördlichen  nur  zwei  stücke  in  der  nledemng^*)  — so  spricht 
hier  die  örtlichkeit  zu  deutlich  für  diese  richtung:  auch  werden  die  fast 
unersteiglichen  höhen  des  Museion  nie  stark  befestigt  gewesen  sein,  und 
das  matertal  der  nordmauer  bot  sich  den  zu  den  Steinbrüchen  fahrenden 
wagen  gar  zu  bequem  dar.  aber  ehie  solche  nöiigung  spricht  nicht  für 
die  anselzung  des  hiaTcixiCfita  gerade  an  der  stelle  welche  Gurtius  ge- 
wählt hat ,  und  der  ^ehizige'  stein ,  wie  ihn  Gurtius  richtig  n^nt ,  kann 
irgendwie  anders  an  diese  stelle  gekommen  sein,  da  der  ^bastions- 


16)  obLenonnant:  la  voic  sacre'e  (1863)  schon  dasselbe  gesagt  hat, 
woisz  ich  nicht,  da  mir  dies  buch  nicht  zur  band  ist.  17)  wurde 

das  etwa  durch  den  namen  AinuXov  bezeichnet?  das  ihor  selbst  war 
doeh  dreifaeh,  nach  dem  PeIrSens,  nftch  Elensis  und  naeh  dar  Akademie; 
noch  jetsi  aebeiden  sieb  die  wege  au  derselben  stelle,  die  innere  mauer 
Iconnto  mnn  dann  ein  ^laTf^xlC^O  nennen,  ebenso  die  ninner  mit  den 
zwti  erhaltenen  thoren  bei  der  Eetioneia:  ich  erwähne  dies  nur,  weil 
man  in  der  iaschrift  Bangabd  771  immer  an  eine  zwischenmaner  der 
|MiKp&  cMSXi)  denkt,  18)  der  weg  daselbst  mnsi  jetst  ^erlogt  sein, 
die  reste  liegen  sQdlieber  von  demselben. 
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förnugo'  hügel  keine  spuren  von  bearbeilUDg  oder  glättuug  zeigU*^ 
diese  frage  bleibt  also  einsiweilen  noch  offen. 

Die  mauerreste  iinmii lelhar  bei  den  sleiubrüchen  des  Agios  Alba- 
nuäio.s  scheinen  neu  zu  sein:  hier  zwang  wol  ein  besonders  dicht  be- 
völkrrtos  quartier  von  der  sonst  befülglen  regel  die  mauern  auf  den 
höhen  zu  fuhren  abzugehen,  das  thor  unter  dem  Nymphenhögel  liegt 
merkw'inlig  tief,  hier  an  der  schwächsten  stelle  griff  daher  auch  Sulla 
die  sladt  mit  erfolg  an. 

Als  kleine  versehen  notiere  idi,  dasz  der  iiame  'rutschsteiu'  an  »lic 
veriielirte  stelle  gekommen  ist,  wie  die  specialkarie  des  felsens  der  Agia 
Mnrina  auf  blall  7  zeigt;  dasz  die  vier  seulen  des  luarktthors  der  Athena 
Ai  ciii'gctis  im  quadrat  (:  :)  stehen  statt  in  einer  reihe  ] ;  auch  fehlt  die 
angäbe  der  ruincn,  welche  Botticher^)  auf  das  Eleusiniou  bezieht;  restc 
eines  d  iikiuals,  vit  ll*  icht  zu  demjenigen  gehörig,  in  welchem  Boss**) 
das  denkinal  des  Kubtilides  zu  erkennen  meinte,  sieht  man  jetzt  am  uurd- 
liehen  ende  des  Theseusgarlens.  **) 

D  IS  vterte  blatt  bringt  ^die  alle  felsenstadt  von  Athen'  mit  benutznng 
der  auliirihme  von  Emile  Burnouf,  director  der  französischen  schule  in 
Atlien ,  von  hrn.  Tuckermann  im  maszstabe  von  3  :  10000.  ich  i^lauhe 
aber  dasz  durch  diese  karte  eine  genauere  iii^lil  unnütz  geworden  ist, 
wie  sie  lu.  Julius  Sciiinidt  von  der  Afjia  M,irin;i  geliefert  hat.  wir  kön- 
nen die  nianier  nicht  besonders  glüikhcli  lindeu;  denn  sie  gewiilirt  keine 
rechte  anschauung  der  terrainveiiiäluiisse.  so  ist  ö.sLlicii  \um  denkraal 
des  Philopcij){ios,  wenig  niedriger,  eiu  felsklumpen;  der  Nymphenhflgel 
fällt  gegen  die  siadL  und  gegen  norden  in  senkrechten,  wie  von  wellen 
zerwaschenen  waaUcn  ab;  ebenso  sind  die  hohen  wände  beim  barathrou : 
iiiaii  wird  dies  auf  der  karte  nicht  eikeimen  können,  auch  die  zwei 
groszen  felsanlagen,  nördlich  von  der  einsattelung  welche  die  südliche 
schenkelmaü^r  durchschneidet,  sind  bei  dieser  behandluog  nicht  zu  ilirena 
rechte  gekommen. 

Auf  dem  fünften  blatte,  'felsmonumente  von  Athen',  auch  von  hrn. 
Tuckermann  gezeichnet,  leidet  nr.  1  ^die  sog.  Pnyx  (altarhOgel) '  an 
einer  gewissen  Unbestimmtheit^^),  auch  nr.  2  'der  felsaltar  (vulgo  bema) 
auf  der  sog.  Pnyx'  tritt  uns  nicht  recht  körperhaft  eutgegen.  um  so 
besser  sind  die  fünf  Zeichnungen  (3.  4  bis.  5.  6)  ^elskammcrn  am  fusze 
des  Museion'  mit  grundrisz  und  durchschnitt,  und  ^gräber,  wohnplätze, 
cisternen  in  der  gegend  der  sog.  Pnyx',  gewis  erwünschte  beigaben. 

Der  plan  der  ^akropolis'  auf  dem  sechsten  blatte  ^nach  Penrose 
und  Bötticlier  gezeichnet  von  Wex'  konnte,  weil  auf  der  akropolis  keine 

19)  wenn  ieh  niolit  irre,  sind  hinter  diesem  stein  spnren  eines 
modernen  hanses  im  ackorboden.  20)  philolofrus  supplementband  III 
s.  314.  21)  archäol.  autsiitzc  I  s.  143  f.  die  läge  der  stiulcn,  welche 
Koss  iu  eiuor  uuterirdifichen  wasäerleitung  gesehen  hat  a.  o.  s.  154,  iat 
xn  uiiBioher,  nxn  auf  dem  pUn  beseiolinet  werden  su  kSimeii.  8i) 
hätte  nicht  vielleicht  noch  von  den  Wasserleitungen  soriel  bis  jetit  be* 
kannt  ist  an{^cjro1>on  werden  kihinen?  es  ist  freilich  wenig  genug,  gäbe 
aber  eiucu  anhält  zum  weitcrtorscbcn.  23)  daher  anoh  Cartins  in 
iextbeilagc  2  eine  genauere  Zeichnung  der  maner  gibt. 
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gr0szeren  ausgrabmigen  gemtcbt  worden  sind,  nach  dem  plane  von  A.  Mi- 
chaelis **)  nicht  gerade  viel  neues  liringen.  auch  gewährt  die  luletzt  er- 
ivilmte  karte  trotz  Itieiner  nnrichligkeiten  und  obgleich  das  ganse  plalean 
zu  lang  gezogen  ist,  eine  nn mittelbarere  anschauung,  da  die  neuen  ge- 
bftode  beräcksichtigt  und  anch  kleine  terrainunterschiede  durch  strichel- 
dMD  bezeichnet  sind,  dagegen  sind  die  beiden  profile  dem  von  Michaelia 
(a.  0.  tab.  n)  gegebenen  bei  weitem  vorzuziehen,  neu  aind  die  reate 
hinter  dem  nördlichen  Propylaenflügel ,  die  scharfe  Umgrenzung  des  peri- 
bolos  der  Athena  Polias,  das  fundameut  im  sildöstliehen  Winkel  der  borg, 
welches  man  anf  die  Lykurgische  aceuoSnioi  bezogen  hat ,  die  genauere 
bezeichnung  der  grenze  zwischen  dem  bezirk  der  Artemis  Brauronla  and 
Athena  £rgane.  gewis  richtig  ist  die  bezeichnung  der  im  inneni  bürg- 
räum  vor  der  Kimoniachen  mauer  vorliegenden  breiten  aufmauerung  als 
^bathra  der  Altaiischen  gmppen*.  *eine  gruppe  von  votivnisclien  in  den 
Makni'  gibt  eine  ansebiuliche  Zeichnung  dieser  in  Athen  so  verbreiteten 
«ultnsresle. 

£ine  saubere  aufnähme  des  Uheatcr  des  Dionysos'  von  H.  Strack 
konnte  schon  über  die  Zillerschen  plänc^^)  in  einigen  stücken  hinaus- 
gehen, es  hatten  aber  auch  die  im  peribolos  weiter  gegen  aAdeo  aufge- 
'deckten  reste  angefflgt  werden  können.'*)  diese  und  eine  genaue  Zeich- 
nung und  Vermessung  des  felsens  der  Agia  Marina  von  dr.  Julius  Schmidt'^, 
eine  karte  der  ^Umgebung  von  Dekeleia'  und  die  erste  Verzeichnung  der 
mauerresle  der  'bürg  bei  Dekeleia'  sind  die  bestandteile  des  siebenten 
und  letzten  biattes.  besonders  daa  zweite  and  vierte  stuck  wird  man  aU 
beiehreBde  zugaben  begröszen. 

So  viel  über  die  karten:  wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  erklftrenden 
teite. 

Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dasz  uns  als  das  hauptverdienat 
dieses  ^erläuternden  teites'  die  durch  die  ganze  topographie  Athens 
dorchgefdiurtc  historische  anordnung  erscheint,  manches  ist  hier  nocli 
unsicher,  und  Gurlius  erkennt  dies  wo! :  das  zeigt  schon  das  gewählte 
motte ;  besonders  in  dem  ersten ,  vorhistorischen  teil  ist  noch  keine  voll- 
ständige sicherheil  erreicht  und  ist  hei  dem  zustand  der  Überlieferung 
viellcicbi  nie  zu  erreichen,  aber  wie  Curlius  (s.  26)  seiner  darsteilung 
nur  die  Zuverlässigkeit  zuschreibt  'dasz  sich  eine  reilie  von  thatsachen 
ettlscber  stadtgeschichle  im  zusammenhange  begreifen  läszl%  so  musz  sie 
auch  wieder  Im  Zusammenhang  aufgefaszt  und  beurteilt  werden,  und  man 
darf  nicht  meinen,  wie  dies  wol  zuweilen  geachieht,  sie  widerlegt  zu 
haben,  wenn  man  nicht  an  die  steile  dieses  Systems  ein  anderes  und  neues 


24)  in  Pausaniae  descriptto  arcis  Athenanim.  in  asum  scholamm 
edidit  O.  Jahn,  tab.  T  und  dazu  A.  Michaelis  über  den  jetzigen  znstand 
der  akropolis  von  Athea  (Frankfurt  ;i/Nf.  1861).       '^n')  s.  oben  anm.  3. 

26)  wie  sie  der  kleine  plan  von  Papadakui  iu  ^(pn^cpic  tüüv  91X0* 
IMMv  17  »pril  1M8  s.  1499  seigt  und  dasn  ShasopnlDS.  27)  eiu 
durchschnitt  wUrde  noch  deatlicher  gemnebt  haben,  wie  der  glänze  fols 
durch  die  hearbeltui|r  ein  etttfenförmigee  profil  belKomven  hat. 


Digitized  by 


152  W.  GurllU:  anz,  v«  £.  Curiius  lieben  karten  xur  iopographie  v.  Alben. 


seUl.  es  schien  uns  nötig  dies  vorausiuscliicken ,  Leils  um  für  unsere 
ausstellungcn  den  richtigen  standpunct  zu  geben,  teils  um  es  zu  recht- 
fertigen, dasz  wir  manche  einwenduog  stiJlschweigend  übergangen  baben^ 
weil  eine  anzeige  für  ihre  hegründuDg  nicht  der  geeignete  ort  ist. 

Eine  historische  lopographie,  wie  sie  Curtius  als  ideal  vorschwebt, 
mustc  von  den  einzelnen,  getrennten  ansiedlungen  ausgehen,  deaea 
dann  die  stadt  Atheu  zusammengewachsen  ist.  man  begreift  1«  icia,  wie 
CS  über  die  gesamte  altische  geschichte  ein  klares  licht  verhreiiel,  wenn 
man  verfolgt,  wie  die  von  Curiius  stark  hervorgehobene  günstige  läge 
Athens  verschiedenartige  ansiedier  anzog  und  so  der  staatliche  s^noi- 
kismos  durch  ein  örtliches  zusammensiedcln  langst  vorbereitet  war.^^ 
indem  die  topographie  diesen  einzelnen  rolonistcn  ihre  Wohnsitze  an- 
.  weist ,  vervoilaUndigt  aie  auf  erwäoscblesle  weise  das  bild  dieser  frübe- 
alen  zeiten. 

Vorausgeschickt  ist  ein  kurzer  bericht  über  die  veranlassung  und 
die  inilarbeiter  des  Unternehmens,  nebst  angäbe  der  bei  ausarbeitung  der 
karte  benutzten  Schmidtschen  höhenl)estimmungen  (s.  o.),  und  ein  über- 
blick über  die  natürliche  bcschaffenheit  der  ganzen  örllichkeil,  trotz  ibrer 
kürze  reich  an  übcrrascheuden  aufschlüssen ,  wie  inan  sin  bei  dem  Ver- 
fasser der  *Peloponiie!?os  *  nicht  anders  erwarten  koniilc.  besorid^TS 
heben  wir  die  brnir rkinii^en  über  die  drei  den  salaminischen  golf  um- 
gebenden eljeneii^'j  und  die  Vorzüge  der  Kephisosebenc  hervor,  die  be- 
sprechimg  der  Tarkovuni  '";  als  eines  wesentlichen  diese  ^^anzo  e])ene  be- 
stimmenden gliedes  und  des  Zusammenhangs  derselben  mit  dem  Lykaljeilüs, 
dem  akropolisfcis  und  der  dreifachen  hügclgruppc  des  Philopappos .  der 
sog.  Pnyx  und  des  Nymphenhilirel«;,  filr  welche  mir  der  iiame  'Pnyxgebirge* 
von  Curiius  richtig  gefunden  scbeint,  die  auseinanderselzung  des  Gegen- 
satzes der  Kpjdiisos-  und  Ilisso.sland.scliaft.  kurz  \\crdeii  <iann  die  Zu- 
wanderungen und  erslen  gi  findungcn  an  der  küsle  Itesjirocben  ,  welche 
auch  hier  wie  an  der  uscküsle  (die  tetrakoniic  und  das  Herakleion  liei 
Thymaetadae  und  das  ilciakleion  in  der  fflaratbomacbeo  UlrapoUs)  die 
träger  staailicher  gesittung  sind  (s.  5 — 10). 

Die  top(tgraphie  von  Alben  beginnt  Curtius  mit  Melilc,  da  wir  erst 
rnil  dem  eindringen  des  fremden  eine  geschifdile  beginnen  können  und 
siidi  liier  allrni  anscbeiu  nach  zuerst  ein  städtisches,  geschlossenes  ge- 
iiieinu  cscn  den  zerstreut  \\  ühnenden ,  landbauenden  nrbewohnern  enl- 
4^egenslclite:  die  felsige  läge,  enggcdr;inglen  liausgründungen  spre- 
chen dafür,  und  wenn  nneh  die  Alliker.  gewis  niciit  oline  grnnd,  das 
licrakleion  bei  Marathon  für  das  älteste  bieU  en ,  so  folgt  liarans  nichts 
unmittelbar  für  Athen,  da  die  Zuwanderung  von  osten  her  erst  in  einer 
spätem  epoche  erfolgte,  wegen  der  anset^ung  von  Melite  westlicli  von 
der  bürg  koxmle  sieb  CurUiia  auf  seine  auafübrungen  ali.  Studien  1  s.  6  f* 


88)  die  Tortrefflieben  vorarbeiten  von  Curt  Wacbsmuth  im  XXIIo 
und  XXnin  bände  des  rbein.  nmaeoma  konnten  dabei  schon  banntet 
werden.  ^9'  hierzu  die  textbeilage  1.  "  30)  für  welche  man  wol 
ohne  sciieu  den  clftssiscben  namen  'Anebeanos'  gebrnneben  kann. 
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berufen.''}  dtt  EHMimmgreiiieii  mit  KoHytos,  die  ciozige  Schwierigkeit 
bei  «Hmt  ansetzuog,  musz  man  sich  oberhalb  der  Kerameiliof-agon 
denken,  wie  das  barathroD  beim  Melroon  mir  auf  eine  alle  grenze  zu 
deuten  scheiAt:  es  wurde  natürlich  verlegt,  als  hier  ein  dichter  Stadtteil 
sieb  bildete*  Die  iweile  ansiedlung  findet  sich  im  llissostbal ,  am  fusz 
ksArdettos,  vom  binnenlande  und  Yom  Pbaleron  her  colonisierl:  zwi- 
schen beideo  bietet  sich  die  ebene  an  der  sädseite  der  bürg  als  nalür- . 
bcher  verefnigungspunct  ffnr,  welcher  die  beiden  errordemtsse  elaes 
naibles  (nach  Aristot.  pol.  VII 12}'*}  in  sieb  vereinigte,  so  lange  man  nur 
Tom  Pbaleron  in  die  Stadt  kam.  einer  weitem  entwid^laog  gebdrt  die 
bildnog  der  demen  Kerameikos,  Koliylos  und  Diomeia  an,  die  alle  auf 
dODspItern  Stadtgebiet  liegen:  der  von  Hellte,  Kollytos  und  Kerameikos 
tnngrenzte  platz  hat  gewis  schon  früh  grosze  bedeutnng  gehabt^  ehe  er 
der  eigentliche  stadtmarkt  wurde,  alles  dies,  weiches  schon  im  ersten 
teil  der  attischen  Studien  enthalten  und  ausgelfilin  war,  konnte  hier 
knn,  manchmal  mit  denselben  Worten  heräbergenommen  werden. 

Es  hat  nun  etwas  ungemein  bestechendes  mit  jenen  beiden  allen 
niederlassungen  zwei  Zeusheiligtamer  in  Verbindung  wa  bringen,  von 
denen  das  eine  am  Uissos  durch  die  Überlieferung,  das  andere  auf  der 
sog.  Pnyx  durch  seine  erhaltenen  reste  in  ein  frflbes  alterlnm  binaufge» 
wiesen  wird,  doch  könnte  ich  mich  nicht  entschlieszen  wegen  des 
Zeus  Epikoinios  phönikischer  coionisationen  den  Zeuscultus  Atlikas  auf 
einer  seiner  Ältesten  stellen  für  wesentlich  phönikisch  zu  ballen;  auch 
ist  durch  Inschriften  nur  festgestellt,  dasz  die  felsenwand,  nicht  der 
stufeoaltar,  einmal  dem  Zeuc  Ti|iiCTOC  geweiht  war.  ich  füge  sogleich 
hinzu,  dasz  mir  das  negative  resullal,  dasz  wir  in  jener  felsenlerrasse 
Dicht  den  versamlungsort  der  Athener,  die  Pnyx,  zu  erkennen  haben, 
vollkommen  feststeht,  das  ^beweist  mir  schon ,  wenn  gar  nichls  hinzu- 
käme, die  abarbeitung  des  felsbodens  ein  meter  von  dem  steinwürfel  in 
einem  deutlichen  winkel"),  wie  sie  jedem  an  ort  und  stelle  ins  auge 
fallen  musz.  erst  seit  Kieisthenes  revolution  brauchte  man  in  Athen 
einen  solchen  räum;  weder  küun  die  jetzt  sog.  Pnyx  damals  gebaut  sein, 
noch  ist  es  denkbar  dasz  man  das  hemikyklion  seiner  frühern  bestim- 
mung  entzog,  um  einen  für  die  ekklesia  gründlich  ungeeigneten  platz  zu 
erlangen,  dasz  man  der  Pnyx  nodi  nicht  mit  voller  sicherheil  einen  an- 
dern platz  hat  anweisen  können,  darf  uns  nicht  irren:  jeder  abhang,  auf 
dem  man  steine  zum  setzen  sosammenw2J;(en  konnte,  ist  dazu  geeignet: 


311  liier  weit  fibf^clcg-cn  von  der  Stadt  rnnste  der  totenanger  sein. 
lt£:t  man  ihn  nördlich  von  der  stadt,  wie  Leake  ,  K,  O.  Müller,  Ross  (da,» 
Thtiseion  und  der  tempel  des  Ares  in  Alben,  vorrcdu  s.  Xli  und  ä.  46 
tarn.  188)  i»d  snletst  BSitieher  (».  o.  ■.  405  f.),  so  wUrd«  der  leiohea- 
gemch  von  dem  beMdiendWi  winde  gerade  nber  die  belebtesten  Stadt- 
teile feführt  worden  sein.  Ulrichs  a.  o.  II  b.  178  anm.  50  wen- 
d^'t  dies  für  die  spätere  zeit  richtie;'  auf  den  Kerarneikoynmrkt  an.  passt 
es  aber  auch  für  die  zeit,  iu  der  Peirüeuä  iiocli  nicht  ein  haten  war? 

S8)  bieran  die  isitnietiTe  teslbeilage  B:  '«IterterrMse  des  Zens 
Qmistos.  terrainkarte  nebat  BiTellement  nach  W.  P.  TnclcennMin.* 
läaer  dnd  die  Ton  CnrtlQs  gesogenen  gr&bea  wieder  mgefsUen. 
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so  besonders  der  untere  teil  des  liordostlii  licn  abiiangs  des  Muscion.  wo 
die  einscbiiesÄeniieii  felsvv\iri(lc.  wie  ich  nii«  Ii  selbst  überzeugle,  vorlreff- 
lich  den  schall  zusaiiimeiihalieti  und  versUrkeii.  auf  diesen  ort  kann  man 
auch  ohne  zwang  nllc  siclltMi  der  alten  beziehen,  dasz  wir  mit  dieser 
unsclieitibaren  Vnvx  niciit  recht  zufrieden  sein  wollen,  liegt  lilosz  daran, 
dasz  unsere  vui  sK  lIung  durch  den  groszarii«,'i!n  bau,  weicher  lauge  zeit 
für  die  Pny^  ge^üJlen  Imi .  gcwissennaszen  \erwühnt  ist.  wer  hat  z.  b. 
je  darnii  ;j('(lac}il  den  Ilömern  für  jhre  vi  rsauilungen  auf  dem  forum  oder 
dem  Mai  slclde  einen  solchen  ko.sLspieligen  bau  aufzurichtea?  oder  wel- 
clies  dei  ilLeii  Zeugnisse,  in  denen  nur  immer  von  steinen,  felsen  und 
wenigen  hulzcrnen  bänkeu  die  rede  ist,  weist  auf  tine  so  bedeutende  an- 
läge?**) itur  die  positive  bestimmung  bleibt  demnach  zweifelhaft,  also 
auch ,  üb  wir  hier  den  ältesten  platz  der  huphonia  zu  erkennen  haben, 
wie  auf  dem  Hymettos,  Parnes  und  Aiiciiesmos  ciHtussUtten  des  Zeus,  auf 
dem  Pentelikou  eine  solche  der  Alhena*^)  war,  so  werden  wo!  auch  auf 
dem  eigen tüDllicheu  felsen  der  akro[»otis  allüre  des  Zeus  und  der  AlheDl 
gevvpsen  sein,  freilich  bleibt  es  aulfallend,  dasz  uus  fiir  den  burgfelsen 
keiij  :>!tei'er  nauie  als  ttÖXic  erhalten  ist  und  für  ALliena  kein  ülterer 
cultusname  als  'AGrivä  TToXidc:  der  beiname  des  Zeuc  TiraTOC  aber 
passl  vortrelTlich  in  jene  früheste  zeit,  die  oft  erwälmion  felsinschriflen 
aus  später  zeit  beweisen  nach  meinem  dafürhallen  niclu^  für  die  frühere 
beslimmung.  vielleicht  ergibt  sich  über  diespn  *felscuUus%  wenn  ich  ihn 
Sü  nennen  soll^^K  etwas  genaueres,  wenn  mau  ihn  in  einem  gröszeru  zu* 
sammenhang  beltandelt:  und  gerade  AÜien  mit  seiner  Umgebung  bietet 
besonders  zahlreiche  beispiele.^') 

SodaiJu  wei  den  (bis  s.  20)  im  anschlusz  an  ilerodot  die  vier  epochen 
der  allischen  Vorgeschichte  bis  zum  synoikismos  in  lichtvoller  darsleUung 
vorgefahrt  —  nur  hatte,  glaube  ich,  die  feslselzung  des  AthcDacullus 
schärfer  als  eme  siegreiche  reacliun  des  einheimischen  gegenüber  den 
f[  (Mudtn  einflussen  bezeiciinet  werden  kßnnen  —  und  es  wird  versucht 
von  theser  zeit  ein  topographisches  hild  zu  geben,  das  geiiieinsame 
heiligtum  der  Aiheua  Polias  und  des  I'o.sei(hin-Erechlheus  nebst  dem  allar 
des  Zeus  lleikeius,  der  TiäYKuq)OC  tXüa  und  BctXacca  *€p€xOillc,  ein  haus 
des  königs ,  ein  Prytaaeion  und  ein  versamlungsraum  für  beratbung  und 


84)  d«Bs  mao  die  atolle  des  PoUox  YIII 182  rfvöt  6^  fjv  xu^pfov.. 
xaTCCKCUOCM^vov  .  .  oCiK  elc  OedTpou  iroXuirpaYMOCovriv  als  solcbea  immer 

noch  bezeichnet  (so  Rnss:  die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  in  Athen  f.  0 
und  zuletzt  (t.  Pappadupulos  im  \6yoc  Tifpi  Trvv)K6c,  fic}inl|irnj?rHnim  Atheu 
ld67  B.  6  §  2),  kaau  ich  mir  nur  ans  dem  bciioix  erwahutco  zauber  d6i 
ortet  erklllr«ii.  86)  P«iit.  I  82,  2.  86)  womit  ieh  natürlich  nieht 
eine  Terebmn^  der  felsen  meine.  87)  ioh  eiümore  nnr  an  die  nischen 
an  den  paKpai  nnd  sonst  au  der  akropolie,  an  dem  felshrooken 
cher  die  kapclio  des  h.  Athanasio«  trUpi't,  an  dem  felsen  der  Afi«  f^^' 

£(va,  an  der  wand  hinter  dem  Philüua  im  Daphuipaää.  ähnliche  aA- 
igen anf  Hnnyehia  habe  ieh  sehon  arwfthnt  Boss  tahlatte«  ToUvea 
d'Athones  et  de  Mdlo0  In  den  annali  XT  a.  327  f.  und  a.  o.  s.  15: 
'solche  weihun^jen  .  .  im  lebenden  felsen  •  .  sind  in  der  ap&tera  zeit 
des  altertums  sehr  häutig.* 
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gericht  werden  auf  die  barg  gelegt,  wclclu;  da^  Rnneapyloo  auf  wcst- 
und  oordseite  schülzend  umgibt:  Kyilailinnrion  bildet  sich  als  wohnort 
der  Eupatridengeschiechter  an  der  »üdseite  der  bürg,  wu  auch  liiecipxüia 
dfopd  unter  den  lieiligtümern  der  Aphroiiile  Pandemos  und  der  Tiiemis 
sich  ausbreitet«  eine  bunte  reihe  von  ht  ili^^iüiuern  lehnt  sich  an  dieselbe 
lurgseiLe.  ^"^j  ron  dieser  verschieden  ist,  ais  zeichen  dichterer  ansiediung, 
die  gruppe  von  heiligtumern  in  der  Iiissosgegend,  deren  jüngster,  aber 
wichtigster  faclor  die  Apolloreligion  ist:  die  feste  Vereinigung  der  letzte- 
ren mit  den  übrigen  culten  bezeichnet  die  Vollendung  des  synoikismos. 

Eine  neue  gestalt  der  Stadt  musle  aus  diesen  um  Wandlungen  her- 
vorgehen  (bis  s.  25).  es  handelt  sich  hier  haiipisächiich  darum,  ob  die 
agora,  welche  zu  irgend  einer  zeit  bestimmt  am  südabhaug  des  akropolis- 
felsens  lag,  schon  jetzt  in  den  Kerameikos  verlegt  wurde*^),  oder  erst 
später.  Curlius  entscheidet  sich  für  das  letztere  und,  wie  mir  scheint, 
mit  r^t.  nur  kann  ich  den  weiteren  consequenzen  nicht  folgen,  welche 
freilich  in  diesem  ^erläuternden  text'  sehr  kurz  angegeben  sind,  so  dasz 
Uiau  nicht  weisz,  ob  man  alle  geliäude,  w^lciie  in  den  altisclieu  Studien 
(II  s.  55  f.)  angeführt  werden,  an  diese  alte  agüia  setzen  soll.**)  aber 
selbst  gegen  ein  Prytaneion  möchte  ich  mich  erklären:  denn  es  isi  be- 
,  deuklich  sich  in  Athen  drei  m9rkte  gewissermaszen  nach  einem  sclieraa 
einzuriclileit.  juf  welches  sciion  der  uns  genau  bekannte  Ker^uneikosraarkt 
nicht  recht  passi.  aucli  sehe  ich  bei  der  im  wesen  immer  iiüch  iiion.iichi- 
schen  Verfassung  keinen  izrunil  dazu,  (his  Prytaneion  <jus  der  bürg,  dem 
.'i.iUc  des  königlunis,  in  dm  unlersLadt  zu  \  er)epen.  hat  man  Curtius  wegen 
der  anselzun^^  der  Theseischen  agora  zugc^slimmL,  so  wiid  man  iiim  auch 
j  recht  geben,  wenn  man  die  Verlegung  des  sladtmarktes  in  den  Kerameikos 
j  für  ein  werk  der  I'ei.sislraliden  erklärt,  und  dazu  passt  vorlreffllich  die 
!  nachricht  von  der  grüiidung  des  zwölfgötleraltars^')  als  neuen  centrums 
Yün  Stadt  und  land.  mit  der  anläge  dieser  agora  uud  der  haupt-  und 
feststraszen  erhielt  Athen  seine  'geschichtliche  physiognomie '  (Curtius 
8.27).«) 

I  Für  die  topographie  ist  hier  eine  genau  umgrenzte  periode,  voa 
i  der  tyrannis  der  Peisistratiden  bis  zur  zweimaligen  Zerstörung  der  sUdt 
darch  die  Perser,  es  gilt  also  in  derselben  ein  klares  bU4  von  der  btu- 
ihlUgkeit  der  tyranoen  zu  gewinnen ,  da  nach  denselben  wenig  mehr  ge- 
«Mm  ist  (Curtius  s.  27—30).  leider  ist  die  flberllefening  auch  in 
dieser  seit  noch  so  lückenhaft,  dasz  vieles  hypothelisoh  bleibt;  docli  eind 
die  eombinationen  von  Curtius  hier  vollständig  z«  biliigea  im  sAdlidien 
teile  des  neuen  stadtmarktes ,  welchen  die  alten  beiligtflmer  der  töcbter 
dst  Leos  und  des  Androgens  bezeichneten,  unter  dem  Areopag  entstanden 


58)  ich  denke  mir  als  gentilsacra  der  einzelneu  geschiechter. 
3^)  d&für  iiuimte  m«n  den  tempei  des  Apollon  Patroos  im  Kerameikos 
«afUmn.         40)  so  lag  wol  des  bakolion  gewis  ms  nordftbheng,  wo 
von  dem  Pelasgil^on  umschlossen  i€poi  dpOTOi  waren:  Bötticbcr  a.  o. 

343  f.  auch  verapricfai  Curtius  s.  25  Rnm.  *  eine  einsrehcndcre  be- 
sprechuog.  41)  Thnk.  VI  &4.  42)  als  man  den  markt  so  verlegte, 
SUMZ  auch  der  Peiräeus  schon  eine  gewisse  bedentnug  gehabt  haben* 
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Tholos,  Bulcuterion  und  Metruon^*);  die  andern  seilen  wurden  durch 
Hermen  unverrückbar  abgegrenzt,  wie  die  fassimg  der  Kallirrhoß,  daher 
von  nun  an  Enneakninos  genanni,  bezeugt  ist,  so  \%  erden  auch  die  grosz* 
artigen,  wenn  aucli  wonig  in  die  äugen  fallenden  anlagen,  welche,  noch 
jetzt  grosteuteils  in  thaugkeit,  die  Stadt  mit  trinkwasser  versorgen,  in 
diese  zeit  fallen,  nicht  nur  im  Olympieion  n^limen  die  Peisistraiiiieu  eineo 
neubau  in  riesigem  Tua^zstabe  in  angriff,  sondern  auch  im  Pythion.^)  da 
sie,  wie  die  allen  könige,  die  bürg  zum  herschersitz  erkoren  hatten,  so 
sind  sie  wol  die  erbauer  des  vorperikleischen  hekaiompedos;  auch  wird 
ihnen  das  }Li^Y<Xpov  (Berod,  V  77  vgl.  Boss  arch.  aufs.  I  s.  77  f.)  seine 
prächtigere  ausschmückung  verdanken. dasz  mit  der  erhöhung  des  fest- 
glanzes  im  cultus  der  Aihcna  und  des  Dionysos  die  anläge  von  breiten 
feststraszen  in  der  ganzen  Stadt  und  bauten  imLenSon  zusammenhiengen, 
ist  eine  geistreiche  Vermutung  von  (kirlius.*')  aucli  wird  uns  aolage  und 
ausschmÖckung  von  Akademie  und  Lykeiun  vor  der  siadt  bericlilel. 

Nacli  Vertreibung'  des  Hippias  bleiben  die  angefangenen  bauten  ki 
der  aul'reguiig  der  zeit  liefren;  vieles  wird  aus  liasz  zerstört,  so  auch,  wie 
Curlius  s.  31  bemerkt,  der  aufgane  zur  akrüpülis.  jedcsfaiis  war  sladl 
und  bürg  zu  anfang  der  Perserkrie^'e  in  sehr  schlechtem  vertheidif,'ungs» 
zustande,  nur  die  einrichtung  eines  steinernen  Itiealers  fallt  tu  diese 
zeit  und  die  aufslellung  der  ehernen  statuen  der  tyraüueüiüüitler  au( 
weithin  sichlbaier  ilaciie,  am  aul'gang  zur  bürg. 

Allmahlich  nur  wird  die  Stadt  wieder  das  stattliche  ausseben  be- 
kommen haben,  welches  ihr  die  tyrannen  gegeben  halten,  denn  zunichsl 
musten  die  Athener  mit  anspannung  aller  kräfte  auf  die  Sicherung  ihrer 
Stadt  von  der  land-  und  seeseile  bedacht  sein,  die  umfassenden  plioe 
des  Themistokles  brauchten  fast  ein  halbes  Jahrhundert  zu  ihrer  Ii»* 
fflhrung.  *'')  den  abschlusz  dieser  auf  die  befestigung  bezüglichen  werke 
bildet  die  Kimunische  mauer,  am  südlichen  rande  des  akropoIisfelMMf 
schon  mehr  zum  tobmuck  der  bürg  als  zur  vertheidigung  dienend, 
folgt  die  reihe  herlicher  bauten,  welche  Athen  zur  schönsten  Stadt  der 
weit  machten ,  das  verdienst  des  Kimon  und  Perikles ,  Ober  deren 
treffliche  darstellung  ich  kurz  hinweggehe,  da  sie,  wenn  auch  la  gc* 
lungenitor  lUMininensleUnng ,  bekaoatM  bringt  (s.  d4— 37). 

Der  tnabroeh  den  peloponnesisehoi  hriegei  beendet  diese  glück- 
lich« epocbe;  mit  roflhe  voHendet  man  noch  du  Erechtheion,  als  Atk» 
aufs  tiäite  gedemüiigt  saae  maueni  niedemimn,  die  Verbindung  dü 
dem  Peiftens  tufgtbctt  nuile. 


13)  dir-.'i  wurde  Wenigstens  zum  arcbiv  nna gewandelt.  44)  Saidas 
u.  nü8iov  upöv  *A7röXXuivoc 'Aöi^vriciv,  v-nö  TTeicicTpdTou  Terovöc.  vgl. 
Boss  HeUenika  I  1  i.  9  anm.  10.  also  nicht  nur  die  gründang  eines 
nenen  alters,  beide  blieben  nnvollendet.  45)  Cortlai  ffihrt  weh  aaf 
aie  den  tempel  der  Athena  Erg^e  snf  der  ekrapolle  nirilek,  was  nieiit 
nnwnlirschoiiillcli  ist.  auch  eine  ummauerung'  der  Stadt,  wem  sie  auch 
nicht  beendin-t  \Yurfle,  scheinen  sie  begonnen  zu  haben.  46)  gekürt 
nicht  auch  das  Udoiou  am  Iiissos  hieber?  47)  über  die  mauern  hab« 
ieb  iehoA  eiben  bei  gelegenheit  der  knrten  gesprochen. 
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Bis  394  blieb  die  sladt  wehrlos  und  wie  in  einer  betSubung  bc- 
fanp'en,  aber  auch  nach  der  Wiederherstellung  der  mauern  horeu  wir 
mclus  von  neuen  bauten.  ^1  durch  einen  glücliiichen  zufall  ist  uns  ein 
interessantes  denitnial  aus  dieser  zeit  eriiaUcn ,  das  grabmai  des  DexUeos, 
weicher  "^als  einer  der  fünf  reiler'  bei  Korinih  gefallen  war.**) 

Eine  neue  ejiocJie  in  der  baiü^escliichie  der  Stadt  bezeichnet  die 
fioiDzverwaliung  des  Lyiiurgüs,  dessen  weriie  durch  eine  reihe  inschriften 
klarer  ins  licht  gestellt  worden  sind,  fflr  die  wehrhaftigl&eit  der  Stadt 
sorgte  er  durch  schiüsliäuser,  voI!en(iung  des  seearscnals,  anschafTung 
von  iiriegsgerat  und  eine  gründiiciie  reparatur  dei  mauern;  für  die 
künste  des  friedens  durch  erweiterung  des  Iiionysosiheaters,  durch  an- 
legung  des  sladion  jenseit  des  Iiissos  ^)  und  durch  vergrdszeruag  des 
Lykeion,  in  weichem  er  ein  gymnasion  anlej^le  (s.  38 — 41).  ^so  wurde 
auch  in  dieser  zeit  Atlien  mit  groszen  werken  ausgestaltet,  seine  gottes- 
diensle  uud  feste  dauerten  ungestört  fort,  und  wenn  es  an  kriegerischem 
rühme  felille,  so  {i/dhm  die  feslsiege  vielfachen  anlasz  zur  grimdung  ge- 
schmackvoller deuküiäler,  welche  der  sLadL  zur  zierde  gereichten.'  die 
befesligutig  des  Museion  durch  DemcLrios  l*oli()rketes  wir  der  erste 
rauhe  elni^TüTin  die  wenigstens  dem  namen  nach  fi-eie  sladt. 

Es  folgt  die  zeit  der  wolihäier  Athens,  denen  diese  Stadl,  als  es  ihr 
an  gemeinsinn  fnr  eigne  bauten  fehlte,  eine  reihe  von  groszartigen  ge- 
bauden  verdankt,  das  ausgedehnte  gymnasion  des  IHoleriKios  I'liihjdeJjjhos 
und  die  sLo,i  A Ilalos  I  waren  die  er.'sten  werke  liieser  art.  filjer  die  läge 
des  erstem  laszl  sicii  nichts  lieslimmlcs  sagen;  die  hinggestrecklc  ruine 
der  letztem  hat  neuerdings  durcli  die  arühitravinschrifl  festgeslelll  wer- 

!  den  konneji.  sie  liegt  wol  in  der  linie  der  groszen  slrasze,  bpojioc  ge- 
nannt, welclie  vom  Dipylon  auf  den  markt  führte,  indem  sie  an  dieser 
stelle  an  die  den  weg  begleitenden  seuienreihen  trat,  sich  an  die  Qbrigen 
in  gleicher  flucht  anschlieszend.   man  braucht  also  hier  noch  nicht  an 

.  eine  gleichzeitige  erweiterung  des  markles  zu  denken^'),  obgleich  dieselbe 
bald  nachher  eingetreten  sein  musz :  denn  zur  zeit  des  Aristion  (89  vor 

;  Ch.)  finden  wir  vor  der  lialle  eine  rednerbühne  für  die  römischen  Strategen 
mid  einen  versamlungsplatz  för  das  volle,  sehr  bedeutend  ist  er  auch 
dann  nicht  gewesen:  denn  die  räthselhaften  ^schlangenfüszier',  wean 
aneh  aus  späterer  zeit,  geben  hier  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
grenze  an.^')  wäre  man  sicher  da  die  ecke  dieses  gebäudes  xu  haben, 


4B)  auszcr  der  gründung'  eines  ApliroditetcmpclH  durcli  Kou  tt  im 
Peiräeas.  Ton  dem  bau  eines  neueu  Zeughauses  ebeuda  berichtet  uiuo 
itsdnrift.  49)  sieh  die  textbeilage  8  su  s.  88:  'die  grahsttttte  bei  Hagla 
Trlada  (Dipjlon)'  aus  Salinas  monimentt  sepolorali  sooperü  In  Atene 

Wi?,.  freilich  bokommt  man  hierdnrch  keine  vor?tnl!unef  von  der  schön- 
beit  des  reliefs.  50)  ich  plaubo  dasz  man  dien  annehmen  musz:  auch 
die  Worte  der  vitae  X  orat.  347  (vgl.  Curtius  s.  '69  auiu.  sind  ebenso 
SU  deuten,   dooh  wird  lieh  erat  sicher  orteSlen  lassen,  wenn  eine  ane- 

grabnng  am  Ntadion  gezeigt  hat,  wie  viel  die  kunst,  und  wie  viel  die 
natUT  pethan  hat.       51)  wie  Curtius  s.  41  anm.  ***  thut,       62}  denn 

810  sind  gegf^n  Tiord^^n  p-ewfindt,.  dn^z  dieselben  nicht  dem  ende,  son- 
dern dem  eröteu  drittel  der  'AiTuAtiüC  CTod,   von  norden  gereclmet, 
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wo  sie  Curtiris  auf  beideu  pianen  (alias  I  3  und  texlbeilage  4  zu  §.  55)  ' 
angil)U  so  wäre  damit  die  breite  der  Kerameikosslrasze  gegeben ;  dodi 
scIieinL  sie  zu  bedeutend.  «tucIi  konnte  ich  an  ort  und  stelle  niclit'?  (indeö, 
was  auf  einen  abschlusz  gedeutet  hätte,   auszerdera  stellte  Aitalos  auf 
der  Kimonischen  mauer  die  beröhniten  statuengruppen  auf.**)  sein  söhn  , 
Eiimeiics  beschenkte  die  Athener  mit  der  sioa  Eunfienia,  westlich  Tom 
Llitater,  deren  zug  die  frSnklschc  oder  liirkische  arkadenmauer  zu  be- 
zeichnen scheint.^*)   Anlioclio*?  Epiphanes  iialiiii  zuerst  wiederden  riesi- 
geo  plan  der  Peisislraliden  im  ülyrnpieion  auf;  nur  der  lod  hinderte  ilin 
an  der  aLisiühruDg.   wieder  lag  lict  bau,  über  dem  ein  ungtinstiges  ge-  I 
schick  waltete,  noch  vor  seiner  Vollendung  von  SuUa  geplündert,  bis  ihn  ! 
endlich  Hadrian  zu  ende  führte.^) 

Doch  dies  gehört  schon  in  die  letzte,  grosze  epoche,  zur  baulhälig- 
keit  der  lltuner  (s.  4*2 — 18).  sie  kOndete  sich  freilich  durch  zerstömng 
an  —  hart  rausien  üic  Ailiener  für  das  letzte  aufllackern  eines  selbsllD* 
digen  geisies  J  iiszen  — :  der  PeirAeus  ist  nie  wieder  ans  seinen  roinen  er- 
standen,  die  tiiiiiirti  der  Stadt  blieben  zerstört;  der  aufgang  /.ui  hurg 
ini^i:  schlimm  liiii^enommen  worden  sein**);  auch  ersetzte  noch  ein  Kap- 
padokier,  Ariobm/ani  ^»  III,  den  hauplverlust ,  das  weltiicndinilr:  OfleiüQ 
des  l^erikle.s;  filier  ijald  bewahrt*'  sicii  das  alle  wort  o  Tpiücac  iaceiüi 
aucli  liici.  der  princi{);U  trat  in  die  fuszslapfeii  urientaiisclier  IMiilhellenen. 

Auszer  kleineren  hajiten  im  Kerameikos  und  auf  iiem  abhang  und 
der  obern  fläche  der  akropolis  kommen  hier  hanptsSchlich  die  arbeilen 
dstiich  vom  sladtmarklo  ia  Leüacht.  es  ist  das  verdienst  von  Curtius  , 
diese  zuerst  in  ihrem  zusammenhange  erkannt  und  dar^tslelll  zu  babeo.  ! 
so  viel  steht  fest,  d.isz  sich  hinler  dem  zu  ehren  der  Julischen  familie 
erbauten  praclillhor  der  Alhena  Archegelis  ein  von  seulen  umgebener 
lAnglich  viereckiger  platz,  ein  forum  olearium,  ausdehnte ^^);  dasz  da 
horologiou  des  Andronikos  Kyrrhestes  auf  einem  freien  platze  lag,  der 
bis  zum  Prytaneion  am  nordahhange  der  bürg  reichte^  g^g^n  wölCi 
durch  eine  seulenhalle  vom  ölmarkt  gelrennt  und  mit  ihm  verbunden  ms 
und  vielleicht  noch  mit  dem  spatern  haupi^ymnasion,  dem  DiogeoekM), 
ün  Osten  in  Zusammenhang  stand,  hierzu  kommt  noch  der  grosze  bau, 
welchen  man  sich  gewöhnt  bat  die  sloa  Hadrians  zu  nennen :  sie  biHea 
xusamineii  einen  complex  für  den  öflentlichen  verkehr  bestimmter  ai* 
ilalten  ms  ongeflhr  gleicher  zeit,  und  es  wird  sich  gegen  die  beieiek- 
nung  deaeellieii  «1$  ^oeumarkt'  wol  nichts  einwenden  lassen,  nur  dagegen, 
din  erst  mii  diese  seil  das  Prytaneion  von  der  südseite  der  akrepoüs 
hierher  verlegt  worden  sein  soll,  bleiben  mir  gegründete  sweifel.^  Mcb 

gegenüberliegen»  icheint  mir  Meh  gegen  eine  gleiebseitige  enreltensg 

der  apora  zn  sprechen. 

53)  ihre  bathra  auf  dera  plan  der  akropolis,  blatte.  H)  wenig- 
stens glaabte  ich  den  anfang  ihrer  tuuiiameote  beim  Odeion  des  HeW" 
des  Attiltos  sa  sehen.      65)  Torher  soheUit  sieh  eoeb  Angostns  für  des 

bau  interessiert  zu  haben.  66)  Curtius  s.  43.  57)  «in  in  den  teit 
f'inf-pdnickter  holzschnitt,  anf  eine  Zillersche  anfnnhnne  jiurückgebeiKl. 
macht  dies  dentiicb.  58)  iuerin  bat  Borsian  de  foro  Atbenarum  s.  1-1 
fewis  recht. 
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mfeer  ansicbl  verlegte  man  daa  Prytanelon  schon  damals,  als  man,  so  lu 
sagen,  von  der  sQdseite  anf  die  nordseite  nmsog:  nur  so  ist  das  Schwei» 
gel  der  quellen  sn  erhlSren.  wamm  man  aber  am  markte  die  OöXoc 
eiknte^  und  das  Prytaneaon  so  weit  dstllch  anlegte,  dalllr  gibt  es  bis 
jalit  nnr  verrnntungen,  welche  ich  nicht  hierher  setien  mag/°)  auch 
sdieint  es  nicht  ndttg  mit  Cnrtins  ansanehmen,  dass  hier  erst  in  römi- 
«her  seit  ein  kootenpunct  verschiedener  bauptstrassen  entstanden  sei: 
fo  mag  schon  seit  der  seit  der  PeUistratiden  so  gewesen  seln.^') 
Hadrian,  den  wir  schon  als  nnttmasslichen  erbaner  des  grossen  gsbindes 
aa  nordrande  des  nenmarktes  erwihnt  haben,  halte  sich  aber  fAr  seine 
mlcfatigsten  Unternehmungen  einen  andern  scfaauplats  ausersehen,  wel* 
eher  noch  jelst  durch  das  thor  des  Hadrian  bezeichnet  wird:  die  Uissos- 
gegend.  er  selbst  nannte  diesen  Stadtteil  Hadrianupalis  oder  Neuathen, 
oligleieh  er  die  Utesten  heiligtfimer  umschloss.  eines  derselben,  das  Otym- 
pieien,  wurde  jetzt,  nachdem  es  seit  der  seit  der  Peislstratiden  unvoll- 
endet gestenden  hatte,  in  riesenbaflen  verhlitnlssen  aufgeführt.**}  eine 
weseerleitttng  auf  bogen  versorgte  diesen  teil  der  Stadl  mit  wasser.  nach 
iliB  versah  noch  Herodes  Attikos  das  panathenalsche  Stadion  mit  marmorn 
»tzen  und  baute  ein  Odelon.  mit  diesem  geblude,  in  der  nibe  derjenigen 
gegend  gegrOndet,  welche  die  ersten  stfidtischen  ansiedlungmi  gesehen 
hatte  —  als  Peusanias  in  Athen  war,  war  es  noch  nicht  vollendet  ^ 
sdüiesit  die  baugeschichte  Athens  ab. 

Ein  günstiges  geschlek  liess  Pausanlas  gerade  damals  seine  periegese 
aatreten,  welche  er  mit  der  stadt  Athen  b^ann.  seine  leider  zu  kurze 
ud  verworrene  darstellnng  gibt  uns  eine  unschktzbare  fibersicht  des  ge- 
werdaoen:  ihre  besprecbung  bei  Gurtius  (s.  AB — 56)  ist  gMchsam  der 
prOtoein  der  bis  dahin  versuchten  ansetzungen.  Aber  das  meiste  haben 
wir  schon  gelegenheit  gehabt  uns  zu  iuszern:  wir  berflhren  daher  hier 
nur  noch  fcurx  einige  puncto,  durch  die  annähme  von  ortsDflhrein  fClr  Athen, 
wehske  wir  eonsi  durchaus  billigen ,  wird  die  sonderbare  abschweilüng  an 
die  Kallirrfao^  nicht  erkllrt,  da  doch  gewis  die  betrachtung  des  marktes 
naicbst  einen  gemeinsamen  giro  bildete,  jedesfalls  aber  ist  Pausanias 
wirklich  an  den  Iiissos  gegangen  und  kehrt  dann  entweder  von  osten^^ 
oder  von  westen*')  auf  den  markt  zurdck,  wo  er  die  Iieiligtdmer,  Hephä- 
stieion  und  Aphrodision  auf  dem  KoXulVÖc  dfopaioc  hinter  der  croä 
ßadXeioc  erblickt,  welche  er  früher  Abersehen  hatte,  dasz  Pausanias 
die  beschreibung  der  stadt  vom  Dipylon  aus  beginnt,  baile  ich  für  un- 
zweifelhafl:  alles  spricht  dafür.  au  dieser  strasze  muste  das  Pompeion 
liegen  und  die  grändnngen  welche  auf  Eleutherae  hinweisen:  die  glänzen* 

59j  wahrscheinlich  fand  man  sie  schon  vor:  der  alte  Ziegelbau  paast 
gut  in  den  gan  der  Kcpaf^eic.  60)  ich  erinner o  nur  an  die  reihe  alter 
gründiugen,  welche  in  der  nShe  lagen,  an  das  Anakeion,  Bnkolion» 
Aglanrion.  61)  dies  nehmen  anch  alle  an,  welche  die  panaihenäische 
pompe  nn  der  norflsottp,  der  biirp  zurückpch r>n  lassen.  62)  auch  hiersu 
&1q  lileiner  holzschnitt  nach  Khuaopulos  und  Tapadakis.  63)  wie  Cnr- 
this  meint  a.  62.  G4)  wie  Bursian  meint  a.  o.  a.  10.  66)  die  worte 
des  Pausanias  ek  Kcpafiemdv  droua  croaC  haben  Gurtius  und  Wachs* 
niith  riehtig  erkürt. 
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den  E\o(ia  mit  ihren  erzbüdern  passen  nur  auf  eleu  berühmlen  bpof^oc: 
durclj  ilas  Dipylon  kam  man  vom  Peiräeus  aus  iu  die  sladt.^)  ülter  die 
terraiuualerschiede  möchte  ich  hier  folgendes  bemerken,  jetzt  licpi  der 
anfang  dea  marktes  bei  der  Aiuihj.^sioa  etwa  30'  höher  als  das  Dipylon.*^) 
in  der  niederung  zwischeu  Agia  Tnüda  und  dei  Tephra  scheint  die  auf- 
schütlung  nicht  hoch  zu  sein®*),  sie  beträgt  durchscimilllich  einun  meler. 
dagegen  lie^i  der  aufgegrabene  fuszboden  der  Attalosstoa  am  nönilichen  . 
ende  <h:rselben  if^egen  südea  ist  die  verschfiUung  stOrker)  3  rncler  unler 
dem  jeLzigeii  bellen,  doch  scheiiiL  luaa  dieselbe  erhöht  gebaut  zu  haben, 
da  sich  an  derselben  slelie  noch  5  meter  tiefer,  also  8  ineLer  unter  dem 
jeLzi|^eri  boden,  fundamenle  gezeigt  haben. **)  man  sieht  also  dasz  der 
uulerschied,  wie  Curtius  richtig  vermutete,  unbedeuteriii  ist,  gegen 
2  nieter  auf  eine  enlfernung  vou  ^75  lu.  der  revidierte  plan  der  sladl- 
mUrkte  (lextbeilage  4  zu  s.  55)  ist  in  jeder  hinsieht  gc^cn  tlen  plan  auf 
dem  ei  sten  blatt  des  atias  ein  furLschrilt  zum  richtigeren,  die  Umgren- 
zung d(  r  a^'üra  ist  endgültig  gefunden,  scharfsinnig  ist  dafür  gegen 
nürden  die  Seitenlinie  der  Attalosstoa  .  gegen  Osten  der  zug  der  Valeria- 
nischen oder  frankisclien  mauer  benutzt  worden,  auch  die  ansetzung  der 
gebüudc  auf  der  agora  wird,  glaube  ich,  Hiiuier  mehr  ankbing  finden,  nur 
könnte  dadurch,  tiasz  die  CTOOt  ßaciXeiOC  mehr  gegen  osten  vorgerückt 
oder  an  die  nordseite  gesetzt  würde,  was  i'ausanias  darstellung  sehr  wol 
zul3szl,  die  erwähnung  der  statue  des  Puidaros  /.ugleicb  vor  der  königs- 
halle  und  in  der  nähe  de^  Arestcuqieis  begreitlielicr  gemacht  werden, 
das  markllhor,  jetzt  richtig  an  der  nordseite  angegeben,  hat  wol  weitW  ' 
gegen  Osten  gelegen,  aucli  könnte  die  ganze  \^■estseile  des  marktes  noch 
etwas  zurückgelegt  werden,  da  man  so  mehr  }latz  gewinnt,  besonders 
bedenklich  ist  die  ansetzunij  des  Plolemiion  und  Theseion  östlicli  foni  • 
markte,  nachdem  der  KüXujvoc  dfopaioc,  wie  aliein  richiig,  westlich 
▼om  markte  erkannt  ist.  mit  recht  ist  dem  sog.  Theseion der  namc  ge- 
nommen worden,  den  es  so  lange  mit  unrecht  geführt  hatte,  doch  ist  die 
wähl  der  bezeichnung  Mierakleion  in  Melite*  auch  nicht  recht  glücklich; 
denn  hier  lag  doch  einer  der  zwei  demen  mit  dem  namen  KoXuJVÖc/') 
Den  bcsclilusz  macht,  anschlieszend  an  Tansanias  erwilhnung  dOT 
gerichtshöfe ,  eine  kurze  Untersuchung  über  die  läge  derselben.  TTopd- 
ßucTOV,  TpiTuuvüv,  ßuTpaxiouv  und  c|)qivlkiüuv  werden  in  den  Kera- 
roeikos  verlegt;  die  läge  des  t\illadion  und  Delphinion  in  der  nähe  des 
Uissos  ist  gesichert,  auch  luer  müssen  wir  gegen  ein  l^rytaneion  amsfld* 
abbang  der  bürg  protestieren  und  die  ansetzung  der  llelida  an  der  ttdlfti 
welche  später  das  Odeion  des  lierodes  Aitikos  einnahm,  fQr  unsicher  er- 
klären, was  auch  Curtius  nicht  verkennt,  um  so  sicherer  scheint  die  läge 
des  Opearruc  im  Peiräeus  (s.  o.)  schon  von  Ulriciis  bestimmt  worden  zu  sein. 


66)  liursiau  setzt  aui  tieiuein  plane  (geo|;r.  v.  Griech.  I  tf«  V) 
ihor      weit  nördlich.      67)  vgl.  die  dritte  karte  des  ailag.      68)  so 
liegt  in  der  nXbe  des  viereckigen  manenreatoe  (vgl.  dieselbe  karte)  ein 

grab  7M  tnpe.       69)  Pappadopulos  a.  o.  s.  8.  70) 
von  Koss:  das  Tliescion  und  der  Arestempel  in  Athen  (Halle  1852)* 
71)  Eoss  demeu  von  Attika  s.  10.  29. 
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Im  fluge  überblickl  dann  Curtius  fs.  57.  58/  die  jahrhunderte  der 
folgezeil,  lange  zeiten  des  Verfalls  und  der  Zerstörung,  we!c!ie  sich  bis 
in  unsere  tage  fortsetzen,  eine  erwähnung  der  enldeckung  Athens  — 
denn  so  musz  man  es  nennen  —  im  17nundl8n  jh.  bcschlieszl  die  arbeit, 
deren  letzte  zwei  seilen  zwei  interessante  Ansichten  der  akrojxjlis  aus  den 
jähren  1834  und  1836  schmücken,  als  sytnijoie  des  immer  klareren  her- 
Tortretens  des  alten  Athen  aus  dem  schutt  der  jaiirhunderte. 

Wir  hoffen  dasz  der  {^cdrärjgte  überblick,  den  wir  gegeben  haben, 
^  gezeigt  hat,  welche  fülle  von  st  off  durch  gemeinsames  forschen  herbeige- 
schaflt  worden  ist,  und  wie  fruchtbar  sich  zur  Verarbeitung  desselben 
der  historische  gesicbispuncl  erweist,  deuischc  arbeit  hat  wieder  auf 
classischem  buden  eine  reiche  ernte  gehalten:  ein  tapferer  schrill  vor- 
wärts zur  erkenn Inis  des  wainen  ist  gemacht,  dasz  uns  Curtius,  welcher 
nn  iliesem  fortscliritl  den  bedeutendsten  an  teil  hat,  densellien  in  anspre- 
cheüdsler  darsleilung  vorfflhrl,  soll  <iankbar  anerkannt  werden,  zum 
schlusz  maclien  wir  B(3tLiciieis  worle  zu  tlen  unsrigen,  wenn  er  sagt: 
^Jie  Untersuchungen  von  Cuilius  haben  reinigend  und  ordnend  in 
die  kempuQCte  der  lopograpkie  Athens  eingegriireu.' 

Athen.  Wix.ii£M.  Gürlixt. 


(2.) 

ZDB  LEHEE  DBS  APOLLONIOS  ÜBER  DIE  MODI. 


Im  Programm  des  Kneiphöfischen  gymnasiums  zu  Königsberg  vom 
j.  1861  habe  ich  die  ansieht  aufgestellt,  dasz  ApoHonios  bei  der  bestim- 
mung  des  gnindbegriffs  der  modi,  der  bid^cic  i|iuxiKri,  nicht  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  die  iprechende  person,  sondern  das  subject 
des  saUes  vorzugsweise  berficksichtigt  habe,  dan  also  auch 
die  bid^cic  MIUXIK^  in  passivem  simae  aafxar«sm  sei.  es  bestimmte 
inieh  dasii  erstens,  tos  er  die  ItkXicic  nicht  wie  die  späteren  als  tnclf* 
naih  mdmi,  als  Trpooipccic,  ßouXncic,  ßouX^fjia,  O^XriM^x  M'uxnc  auf- 
test;  zweitens  duz  er,  wo  er  vom  modus  spricht,  aof  die  sprechende 
person  (t6  diro(paiv6M€VOv  irpöcujTrov ,  nicht  rd  ttpuüTOv)  gar  keine 
rOdtsicbt  nlmt,  senden  Immer  die  penonen  im  dlgemelnen  erwähnt, 
•tme  die  er  einen  modne  ISr  unmöglich  hält,  dasi  er  Jeden  modus  In 
den  inllnitiY  mit  der  ersten  person  eines  wboms  auJIdst,  welches  dem 
modnsbegriff  entefMicht,  also  ir€|nirat^««6p(2;o|LUU  KCpimteiv,  Ticpt« 
mtfo^  OB  €Sx<^'Un  nepttittTefv  usw.,  konnte  mir  natfiriieh  nicht  ent- 
gehen, dämm  sagte  leb  mch  (s.  7)  dass  man  bei  meiner  auilhssung  des 
aedus  auch  an  eine  hiiBeoc  der  sprechenden  penon  und  zwar  an  eine 
aeihne  denken  kdnne:  denn  das  blttnO^MCVOV  setze  ein  bumOlv  ▼onos: 
dasz  aber  ApoUonios  dieses  nidit  als  das  wesentliche  hervorgehoben  habe, 
zn  dieser  von  der  landfioSgen  ganz  abwekiienden  erfcUriing  entseUoss 
Ich  midi  sehr  schwer,  aber  eine  sorgfältige  betrachtung  der  hezflgllchen 
stellen  Jiesz  mir  keine  wahL  auf  widersprach  war  iä  gefaszt,  wenn 
meine  abbandlang  überhaupt  bei  der  menge  der  jihriich  erschauenden 

Jahrbüeher  für  cUfS.  philol.  1869  hfu  3.  11 
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uod  meist  im  verborgenen  Lleüjenden  srfnilpro^'raaiine  beachtet  \Ycrden 
sollte.  un<l  dieser  Widerspruch  ist  nun  aucli  von  einem  gründlichen  ken- 
ner  des  Apollünios  in  dieser  Zeitschrift  (oben  s.  13 — 24)  eriioben,  von 
keiiieiii  geringem  nh  firri.  f^^eh.rath  Schömann  in  seinem  auXsalz  ^zur 
Jehre  des  Apollomos  üljcr  die  raodi'.  denn  darauf  dasz  Chlif?  im  rhein. 
museuüi  XIX  s.  4')  (iic  sache  n^it  einer  l^urzen  bemerkung  abmachen  zu 
können  meinte ,  glaubte  ich  kein  besonderes  gewicht  legen  zu  dürfen, 
niemand,  dachte  ich,  würde  sich  wol  einreden  lassen,  dasz  Apoiionios 
bei  der  erkläruug  des  modus  nur  die  erste  jicrson  und  zwar  nur 
wenn  sie  von  sich  selbst  spreche  bei ficksichtigl  habe.*)  Schö- 
manns  ausführlich  motivierte  enlgegnung  kam  mir  ciwns  überraschend, 
da  er  in  seinem  im  j.  1862  erschienenen  buche  (die  lehre  von  den  rede- 
teileii)  einen  satz  des  Apoiionios,  von  dem  jcii  zum  leil  ausf^cpaiigen 
war,  zwar  für  falsch  erklärt,  aber  docli  als  \  on  Apoiionios  ausgesprochen 
anerkannt  hatte,  s.  97  anm.  2  sagt  er  ausdrücklich:  ^Apollunios  bat  bei 
seiner  crklSrung  (uemlich  der  person,  de  pron.  p.  22)  namentlich  die 
personformen  des  verbums  im  sinn,  die  er  mit  der  bezeichnung  der 
vpuxtKfl  bldOcciC,  d.  h.  der  modalitllt  der  aussage,  in  Verbindung  bringt 
(de  constr.  p.  31,  26.  p.  229,  27):  ein  irtum'  usw.  und  s.  18  anm.  1 
desselben  buches:  *  Apoiionios  hält  den  aasdruck  der  modalität  für  be- 
dingt durch  die  penonbeseidioung ,  weil  nur  bei  personen  eine  ^uxiKf| 
btd6€Ctc  tUttfindeii  kOnne,  und  er  ist  zu  diesem  irtum  dadurch  veranlaszt, 
dasz  er  lediglich  die  erste  person  ins  auge  gefaszt  hat.'  das  halte  ick 
aber  (Qr  gans  urnndglich ,  wenn  man  sich  an  ihm  nicht  *allzo  grob  ver- 
sündigen' und  annehmen  will,  dasz  er  ganz  etwas  anderes  gedadit  als 
gescIuridMn  habe.  Schömann  melni  oben  t«  14,  zur  fesutellung  des 
wahren  sachverfalltnlsses  genüge  es  die  beiden  hanptstellen ,  welche  die 
irrige  Vorstellung  des  Apoiionios  angeblich  erkennen  lassen  sollen  (sjot. 
31,  26  und  229)  mit  ^enen  engen  etwas  genauer  lu  betrachten,  aneh 
ich  werdo  dieses  Ihun  und  beginne  mit  der  iwelten  stelle  (synt.  229). 
Apoiionios  spricht  hier  davon,  dasz  dem  Infinitiv  alle  iCOpciTÖMCVtt  des 
▼erbums  fehten,  also  numems,  person,  modus,  vom  numerus  sagt  er, 
er  sei  ein  iropcncoXoOOv)jua  irpoctftiruiv  t<&v  ^eT€tXTi<pÖTiuv 
TOO  TT pdTM<3tT0C  derselben  werte  bedient  er  sich  gleieh  darauf  von 
den  personen:  die  Unterscheidung  derselben  gthdro  nicht  noiwendig  snm 
wesen  des  verbums:  iräXtv  T&P  &  ToO  nopenofi^vou  tA  TOiaOrov 
iircY^veTO*  Td  rap  MCTCiXticpöra  irpdcuina  toO  itpdTftatoc 
€{c  irpdcuma  dveinepiceti.  vom  modus  endlich  heisst  es:  dXX'  oäbl 
i|nixiKf|v  btdOeav  xö  ^n/üia  imb^xcTOi*  irdXtv  fäp  rd  fiCTCtXn- 
möTttirpöcttiiro  toO  irpdxMaTOCTflv  ivaÖTOfc  btdSectv 
0|ioXaT€i  hiä  TOO  ^nMoroc  kann  nun  wirklich  nur  ein  *flilchtig«er 
leser?  an  alle  drei  personen  denken  oder  wird  nicht  gerade  ein  beson* 

*)  Sehöm«na  sagt  freilich  oben  s.  16  ebenfalls,  dess  lediglieh  an 

dio  erste  person  txi  denken  sei,  ^vcil  (^iesn  allein  es  sei,  die  etwas  Wld 
zwar  etwas  über  sich  aussage,  an  den  imperativ  wird  also  Apoi- 
ionios nach  diesen  erklärongen  bei  seiner  bestimmong  des  modusbe- 
griffs  gar  nicht  gedeckt  beben  können« 
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nener  inierprel,  der  nicht  seine  nieiniing  dem  schriftsleller  aufdrängt, 
sondern  die  ansiebt  desselben  aus  seinen  werten  unbefangen  zu  entwickeln 
sucht,  weil  absichtlich  immer  dieselben  worte  wiederiiolt  sind,  ihnen 
aucli  immer  denselben  sinn  unterlegen,  nicht  aber  an  den  beiden  ersten 
stellen  zwar  an  alle  drei  personen  denken,  an  der  IcUUn  aber  nur  an  die 
erste  oder  vielmeiir  an  die  sprechende?  ebenso  wenig  wird  man  wol  dem 
ApoUooios  eine  so  grosze  gedankenlosigi^cil  oder  ein  so  groszes  Unge- 
schick zutrauen,  dasz  er  de  pron.  22'  bei  der  definition  von  irpocujiTOV 
diesem  die  fähigkeil  5€i£ic  cuijuiaTiKn  und  bidOectc  ipuxiKr)  darzustellen 
beilegen,  dabei  aber  nur  an  die  erste  person  gedaclii  iiaben  sollte,  aber, 
sagt  Schömaiin  in  beziehung  auf  die  eben  beiiündclte  stelle  der  syntax, 
bei  der  drillen  person  kann  doch  von  einem  ö^oXoT€W  gar  nicht  die 
rede  sein,  da  sie  ja  nicht  selbst,  sondern  eine  andere  etwas  über  sie  aus- 
sage, dasselbe  soll  von  der  zweiten  person  i:eUen.  hier  ist  offenbar  der 
begrilT  des  wertes  6^o\o"f£lV  zu  eng  aiifpelaszt,  welches  lekannllich  wie 
iTTCrfTf XXecÖai,  e^icpavi^eiv  seihst  von  leblosen  din^^en  ^ehraiiclit  wird 
und  dann  so  viel  bedeutet  als  'deutlicli  erkennen  lassen":  v^H.  de  pron. 
70*  TO  kupoi  ö^oXoTH  T^iv  dviujvupiav.  1<4^'  6  tovoc  ÖLioXo-fei.  de 
coni.  497.  5  eiia  xpövou  tomtiv  ^iraTT^XXeTai.  synt.  98,  26  ^euTepa 
tvüjcic  iiv  £TiaTftXX€Tai  i]  auxoc  dvTujvu^ia.  dasz  aber  üfioXoT€iV 
auch  von  der  dritten  person,  über  welche  eine  andere  etwas  aussagt,  ge- 
braucht wird,  zeigt  ganz  deutlich  die  stelle  synt.  279,  10:  transitive 
Terba,  heiszt  es  hier,  die  nur  mit  einem  sächlichen  objecte  verbunden 
werden,  können  im  passiv  die  erste  person  nicht  haben:  xaGÖ  Td  bian- 
6^M€va  fiipuxa  KaGecTiJUTa  ouk  i^buvaio  ÖMoXotncai  tö  ira- 
6eiv,  el  nx]  töv  aOruiv  xtc  Xötov  biaOeiio,  übe  Ix^x  xö 
itipmaiw  (also  nicht  TrcpiTraTOÖMai ,  wol  aber  Tr€piTraT€iTai  f\  6bdc). 
wie  ich  mir  die  ötdGcac  HfUXtKyj  als  eine  affection  des  graauDalisdieii 
subjects  gedacht  habe,  hat  Schöiüanii  fßnz  ridiUg  auseinandergeseut. 
das  irtttmUdie  uMiBtr  »lAsaung  glaubt  er  (s.  17)  dadurch  nachweisen 
za  ktaen,  da«  er  die  frage  aufwirft,  wie  töh  einer  f>ti6eac  h/uxikii 
dle  rede  hSo  kAnne,  wem  das  snbject  em  dipuxov  ist  oder  selbst  auch 
wenn  man  sagt  *  machte  doch  Apollonios  allgemein  versUndlicher  ge- 
schrieben hab^/  dieselben  Bbdenken  hatte  er  bereits  s.  15  gehabt,  wo 
er  die  stelle  synt.  81, 26  bespricht  (der  inflnitlT  hat  keine  i|^uxiKf|  biMc- 
oc,  6ti  €k  ifpöcunra  dvcKtncXfiOTi ,  ftvrcp  iMipuxa  dvra  tf|v  iv 
adrofc  bti&dcciv  t^c  miuxyIc  liroTT^^^CTOt).  die  erste  frage  ISsst 
sieh  sehr  leicht  beantworten,  wie  itpöcumov,  was  Scbdmann  selbst 
(lehre  ton  den  redeteÜen  s.  97)  anerkennt,  smilchst  nur  von  lebenden 
wesen  gebraucht  werden  konnte,  dann  aber  auch  auf  leblose  dinge  tlber> 
tragen  ist,  so  ist  diesen  auch  eine  Hf^X^Kfi  hld6€Ctc  beigelegt,  wenn  sie 
gleidi  keine  i|^ux^  haben,  fthnlicbes  kommt  in  der  spräche  so  liiufig  vor, 
dass  man  nor  mit  einem  wort  daran  erinnern  darf,  bei  der  beantwortung 
der  zweiten  frage  muss  Ich  etwas  welter  ausholen,  dass  Apollonios  den 
aceasativ  in  der  construcüon  des  acc.  c.  Inf.  als  von  dem  hauptverbum 
abhängigen  objectsaccusaUv  aufgefasst  hat,  habe  ich  im  programm  TOn 
1861  s.  10  nachgewiesen,  wenn  nun  Chryses  sagt  rCcetav  Aavool 


Digitized  by  Google 


164      R.  Skrzecska;  xur  lebre  des  ApoUonioi  flb«r  die  modi. 

iyiä  h&KpWt^M  ist  dieses  gleicli  e^xo^m  touc  AavaoC)c  Ticai  ipLä 
bdKpuo :  euxofiai  als  ^Tl^a  biaßißacTlKÖV  wird  also  doch  wol  auf  die 
Danaer  wirkend  gedacht  werden  mfissen ,  und  worauf  anders  als  auf  die 
tf/uxr)  AavOttiV?  ganz  eben  so  verhftit  es  sieh  mit  den  übrigen  modi, 
wobei  man  sich  noch  daran  erinnern  möge,  dasx  ApoUonios  die  persoo, 
der  etwas  durch  den  imperativ  befohlen  wird,  geradezu  7Tp6cu)iTOV  irpoc- 
TOCCÖjüiCVOV  nennt.  Schümann  hält  diese  ganze  auflassung  fQr  irrig  und 
meint,  der  grundfehler,  auf  dem  der  irtum  beruhe,  bestehe  ledigUdi  da- 
rin, diass  man  (er  meint  prof.  Steinthal  und  mich)  das  allerdings  mehr- 
deutige wörtchen  bid6€Ctc  unrichtig  verstanden  und  es  TersSumt  halte, 
bevor  man  darüber  rSsonoierte,  sich  gehörig  darflber  zu  orientieren,  in 
welchem  sinne  dasselbe  von  ApoUonios  gemeint  werde,  wo  er  über  die 
modi,  und  in  welchem  aiane,  wo  er  über  die  verbalgenera  handle,  diese 
ganse  sweehtweisung  kann  ich  auf  mich  nicht  beziehen ,  da  ich  über  die 
btdOecic  ausführlich  in  den  Programmen  von  1858  und  1861  gespro- 
chen habe,  aber  Schöoiann  «Ibst,  dankt  mich,  hat  sich  hier  nicht  ge* 
hörig  orientiert.  biddCCtC  ifiUXtKr)  als  gegensatz  von  6.  cu)|uiotTUCl)  ist 
kein  terminos  technicos,  um  die  bedeutung  einer  fleiionsform  des  ver^ 
bums  SU  bestimmen,  wenn  ApoUonios  dem  taiflnitiv  such  eine  biddecic 
beilegt,  so  itonnte  diese  nur  die  b.  4v€j»tt)TtKi^  und  naGriTiiafi  sein:  da- 
her setzt  er  auch  an  der  von  Schömann  angefahrten  stelle  synt.  276,  17 
sofort  hinsn  it  IvepTnTtKUfc  f)  icttdi|nK«i^c  f\  Kai  Iti  yÄcvJC  (vgl.  230, 3). 
bldd€ClC  MiuX^iafi  ist  aber  benennung  eines  bestimmten  durch  die  verbal- 
form bezeichneten  Verhältnisses  geworden,  die  ApoUonios  sicherlich  schon 
vorfuid.  er  wird  also  auch  nicht  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  gesetxl, 
wenn  er  dem  infinittv  die  biddecic  ipuXIK^  tbsprichi  und  doch  Ui  einem 
andern  sinne  auch  bei  ihm  anerkennt,  es  Ist  allerdings  meine  ansieht, 
dasz  aus  der  allgemeinern  bedeutung  des  Wortes  die  bestimmte ,  durch 
welche  das  modalverhiltnis  bezeichnet  wird,  entstanden  tat.  dieses 
glaube  ich  nachgewiesen  au  haben:  und  muss nicht  auch  Schtaiann  seUbat 
efaien  solchen  Zusammenhang  anerkennen,  wenn  er  in  seiner  weise  des 
modus  erklärt  ?  wenn  er  aber  behauptet  dasz  in  einem  aatze  wie  TicctOV 
Actvool  oaw.  der  modus  des  verbums  nicht  zu  erkennen  gebe,  wie  die 
Danaer,  sondern  nur  wie  der  redende  psychisch  aificiert  sei ,  so  ist  aair 
dieses,  oifen  gesagt,  unfassliar.  erwägt  man  nun  dasz  ApoUonios,  wo 
er  vom  modus  spricht,  immer  den  plural  TTpöcujTra  braucht,  niemals 
das  diTO(paiv6fiEvov  TTpöcujirov  erwihnt;  dass  fenrnr  von  der  ipuxticf| 
öldOcciC  ursprünglich  allerdings  nur  bei  lebenden  personen  die  rede  soia 
konnte,  sie  sich  dann  aber  leicht  auch  auf  leblose  dioge  übertragen  Uesz: 
so  wird  man  mir  wol  zugeben ,  dasz  meine  anUkssung  der  ansiebt  welcbo 
ApoUonios  Tom  modus  gehabt  hat  nicht  ganz  so  absurd  sei,  wie  sie 
Schömann  erscheinen  lassen  möchte,  dass  die  spiteren  den  modus  andora 
als  ApoUonios  aufgefaszt  und  ausdrücke  zu  sehnr  hezeichnong  gebraucht 
haben,  die  sich  bei  ihm  nicht  finden,  ist  von  mir  (programm  von  1861 
8.  7)  gezeigt,  aber  auch  zugleich  nachgewiesen  worden,  dasz  an  einigen 
steUen  die  ansieht  desApoUoniosmitder  spltem  vermischt  su  sein  scheint. 
KöniaaBfiaa.  Budolp  Ssusoika. 


Digitized  by  Google 


'  E.  Plew:  anz.  v.  IL  Schräder  Ober  die  Sirenen.  166 

25. 

DlB  SlBSMSlI  HACE  IBBEB  BSDEÜTYIKO  UMS  KÜKSTLBRI80BBN  DAB- 
BTELLUNO  IM  ALTBRTHUM.    YOH  HbRHANM  SchRADBE|  DB. 

PHIL.  Berlin,  druck  und  verlag  von  Georg  Beimer.  1868. 
119  8.  gr.  8. 

Das  vorliegende  buch  zerfällt  in  zwei  teile,  einen  mylhologiscli- 
religionsgeschidiüichcn  und  einen  kunstarchaologisclien.  der  ersiere 
iimäciisl  führt  den  tilcl:  'Ursprung  und  weitere  entwickehmg  des  be- 
griffs  der  Sirenen.'  der  vf,  beginnt  in  einer  einlciiung  mit  einer^kurzen 
Übersicht  über  die  verschiedenen  mythen  und  vorsteiiungeu,  m  denen  uns 
die  Sirenen  von  Uotuer  bis  auf  die  spätere  zeit  in  der  lilteratur  und  auf 
monumenten  begegnen;  er  schlieszL  diese  unischau  s.  5  mit  den  woiien: 
*es  ist  nnerl3szlic}i  notwendig,  bei  der  feststeliung  der  bedeulung  der 
Sirenen  einen  streng  historischen  gang  einzuschlagen,  es  inusz  vor  allem 
andern  untersucht  werden,  ob  und  inwiefern  die  anscheinend  älteste  dar- 
stellung,  die  der  Odyssee,  für  die  ursprüngliche  zu  halten  ist,  und  inwie- 
fern wir  aus  dieser  die  bedeulung  der  Sirenen  überhaupt  festzustellen  ver- 
mdgen.'  der  letzte  satz  dieser  periode  ist  schon  etwas  mislicli:  denn 
können  wir  die  bedeutung  irgend  eines  gottes  oder  eines  ujythos,  der  bei 
Homer  vorkommt,  in  seiner  Homerischen  form  und  aus  den  Homerischen 
anschauungen  heraus  nicht  verstehen  und  erklären,  so  können  wir  es  wol 
überhaupt  nicht  (solche  dinge  naiürlicli  ausgenommen,  wo  Homer  etwas 
als  bekannt  voraussetzt,  was  wir  erst  aus  späterer  quelle  erfahren),  docli 
wir  wollen  sehen,  wie  der  vf.  diese  aufgäbe  löst. 

Im  ersten  capitel  stellt  derselbe  die  hauptsachlichsten  (antiken  und) 
modernen  erklärungen  des  grundbcgriffs  der  Sirenen  zusammen,  spricht 
sich  dann  aber  ohne  weiteres  zu  gunsten  der  modernen  tendeuz  aus,  die 
späte  Vorstellungen,  ja  solche  die  unseren  anschauungen  von  Homerischer 
reljgioii  und  inythologic  geradezu  widersprechen,  mit  Homerischen  ver- 
bindet, lim  fiieraus  zu  einer  erkenntnis  des  wesens  der  Sirenen  zu  ^ehin- 
gen,  ]n  der  ülierzeugung  das2  sicii  alle  selten  desselhen  niclit  aus  Homer 
erklären  lassen  und  dasz  bei  Homer  schon  viele  ausschmückungen  des  ur- 
sprünglichen anzunehmen  seien,  rnii  dieser  vorgefaszten  melnung  geht  er 
an  die  secierung  der  Homerischen  stelle,  und  will  deren  eigentlichen  kern 
durch  eine  combinatiün  des  namens  mit  der  Wirkung  der  Sirenen  ergründen. 

Dasz  die  hei  Homer  auftretenden  Vorstellungen  die  ältesten  sind, 
welcJic  die  (iriechen  überhaupt  gehabt  haben,  wird  niemand  betiaapten; 
es  bleibt  daber  jedem  unbcnümmen,  aus  dem  Homerischen  beStande  her- 
aus, auf  innere  gründe  seine  kntik  bauend,  eine  ältere  form  nadizu* 
weisen;  nur  musz  er  sicli  dabei  nicht  durch  spätere  vorslellungen  blen- 
den lassen,  auch  nicht  den  Homer  durch  die  brille  unfähiger  erklärer 
betrachten,  in  letztem  fehler  ist  der  vf.  gleich  verfallen,  tun  tu  erfahren^ 
was  bei  Homer  steht,  wendet  er  sich  an  Pausanias,  der  X  6,  5  die  un- 
glaublich abgeschmackte  phrase  gebraucht:  o\  Tf^C  tböf^C  (tOüV  Cetpr)- 
vuüv)  UK0U0VT6C  diiuQovTO  dvOpuüTioi:  als  ob  die  menschen  wUircod 
sie  noch  hörten  zu  verfaulen  anfiengen.  doch  ist  Pausaniis  zu  eBtsehttU 
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digeu,  weil  OS  ihm  hierbei  gar  nicht  auf  den  sinn  dos  ganzen  ankouiiul 
—  der  vf.  führt  also  auch  sciion  insofern  ganz  rnil  unrccliL  ihn  als  inler- 
preleii  des  sinn  es  an  —  sondern  er  nur  für  den  pueljsclien  i^cLrauch 
des  wertes  nüBecGai  -faulen*  ein  l>eispiel  aus  Ilnnier  ciiicjon  will,  das 
er  mit  den  angegebenen  wurlcu  nur  audeutel.  die  Pausaniasslclle  sieht 
also  für  uns  nicht  da.  nun  gibt  der  vf,  den  eiiidruck  an  ,  den  auf  ihn 
selhsL  die  Hon:er^>lellc  macht:  ^niclil  dasz  die  bezauberlen  sterben,  iiebl 
die  Odyssee  hervor,  sondern  dasz  sie  verwesen;  nicht  gcbeine  hegen 
da,  sundeni  ein  häufe  verwesender  männer 'j,  eine  su  eiycnlümhche  .  .  er- 
scheinung,  dasz  man  ohne  frage  bcrechligl  ist  in  ihr  einen  uralLen  zug 
des  mythos  zu  erkennen.'  zunächst  die  logik;  weil  dies  bei  Horner  su  auf- 
fallend und  eigentümlich  ist,  so  ist  es  nicht  vom  dichter  selbst  etwa  des 
coiiUasLes,  der  ausschmückung  wegen  zugesetzt,  sondern  malt?  man 
koüulc  eher  das  gegenteil  annehmen,  doch  die  stelle  reibst  wird  auf 
einen  unhefangenen  einen  andern  eindruck  machen.  Kirke  sagl  ^  1'2  : 
*wei  den  Sirenen  sich  unvorsichtig  naht,  der  kommt  nicht  mehr  nach 
hause,  sieht  weib  und  kind  nicht  wieder';  das  ist  docii  deutlich  genug 
gesagt:  Mer  wird  sterben,  umkommen',  nur  sehr  viel  poetischer,  das 
hervorheben  der  Verwesung  hat  gar  nichts  befremdliches:  einmal  sollen 
wol  wirklich  die  häufen  modernder  leichname  einen  coutrast  zu  dem 
XeijiuüV  der  Sirenen  bilden;  dann  aber  bringt  dies  noch  einen  neuen  zug 
zum  bilde:  nicht  blosz  umkommen  wird  er,  vielmehr  eröffnen  ihm  die 
um  die  Sirenen  gehSuflen  totengebeine  die  noch  furchtbarere  aussieht 
ua beerdigt  liegen  zu  bleiben  —  nicht  als  beute  fQr  hunde  und  vÖgel 
(denn  solche  gibt  es  wol  dort  in  der  nähe  der  Sirenen  nicht),  sondern 
zu  verwesen  und  zu  vermodern,  also  dies  argument  des  vf.  aus  der  inter« 
pretation  der  angäbe  in  der  Odyssee  fällt  weg. 

Wo  möglich  noch  verfehlter  ist  der  'bedeutungsvolle  hinweis'  (s.  11) 
auf  llesiodos  schild  151  (und  hy.  a.  Apollon  Pyth.  193).  statt  zu  schlieazen : 
wie  bei  Hesiodos  das  klägliche  ende  der  von  Herakles  erschlagenen  durch 
die  Verwesung  ihrer  leichname  veriiiflcliaulicht  wird,  so  ist  in  der  Homer* 
slelle  die  Verwesung  nichts  den  Sirenen  eigentümliches  —  scheint  der 
vf.  so  zu  folgern:  weil  bei  Hesiodos  und  sonst  geschildert  wird,  dasz  er» 
schlagene  in  der  gluthilze  der  handstage  verwesen,  und  in  der  Odyssee 
die  menschen  an  der  Sireneninsel  auch  verwesen »  so  ergibt  sich  dasz  die 
Wirkung  des  Sirius  und  der  Sirenen  eine  gleiebe  ist,  und  diber  beide  ver- 
wandte  wesen  sind,  jeder  sielit  den  entsctslidien  feblschloss.  entfernt 
man  denselben ,  so  haben  wir  wieder  voilslindig  labnla  rasa :  et  ruht  da- 
her die  nun  folgende  elymologiache  Zusammenstellung  von  Cetpi^v  und 
CcCpioc  auf  ibsoiul  Mnem  andern  gründe  als  der  snummenstellung  von 
Ccipriv  mit  jedem  beliebigen  andern  verwandt  klingenden  worle,  mit  ceipd 
das  seil,  ceipnv  die  biene,  oder  wu  man  sonst  wllL  es  wird  uns  nun  eine 
suttliche  reihe  von  griecbisehen  wMem  vorgefahrt,  die  der  wurxel 

1^  nein,  sondern  ein  Laufe  von  knocben  verwesender  männer.  die 
erklärung  de«  6cT€6qpiv  {\x  45}  'bis  nuf  die  knochen*  (s.  3),  so  dasz  dann 
iiueoM^vwv  dvbpujv  von  6k  abhänge,  ist  onmöglieh:  schon  die  Stellung 
▼erbietet  es. 
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ceip-  ==  skr.  svar^  entslammend  den  begriff  des  leuchtens  und  brennens 
enüiallen.  diese  reihe  oiusz  aber  bedeutend  verkürzt  werden,  da  sich  au- 
geiisclicinlicli  viele  Wörter  dann  beßndeo,  die  nicht  von  der  würze!  direcl, 
sondern  erst  von  Ceipioc  abgeleitet  sind,  aKso  weiter  iiiciiis  beweisen; 
unter  diese  abzuziehenden  geliören  ccipia,  ceipiva,  ceipfivec;  die»  sind 
oiTenbar  'Sirius-kleider*.  der  ÖTfiOC  ceipiöeic  bei  Nonnos  Diun.  Xlf  290 
istder^Sirius-hauch%  der  den  wein  kocht,  ceipiäv  und  C€ipid2l€iV  \N  eiden 
schon  durch  die  form  als  derivala  von  CeipiOC  erwiesen;  beides  sind  sp5le 
bildungen,  und  es  ist  sehr  wo!  erklarlicli,  dasz  man  den  Siriui»,  dm 
repräsentanten  und  erzeuger  der  grÖsLoa  hilze  im  jähre,  allmählich  durch 
eine  art  melonymie  für  die  hitze  selbst  brauclite  und  von  dem  worie  in 
dieser  bedeutung  ableitungen  bildete,  höchstens  würde  also  von  der 
ganzen  reibe,  die  das  brennen,  dörren  repräsentieren  soll,  das  einzige, 
auch  problematische  c£ipaivtu  übrig  bicibeu.  doch  zugegeben,  es  sei 
auch  im  griechischen  ein  stanim  C£ip-  vorhanden,  der  sowol  ^leuchten' 
als  ^brennen,  ausdörren'  lieiszen  kann,  su  ist  gar  keine  nöligung  vor- 
handen von  demselben  auch  die  Sirenen  abzuleiten,  da  die  vom  vf.  vorher 
dafür  beigebrachten  gründe  von  uns  zurück^^ewicseri  sind,  es  ist  also 
nur  eine  mÖglichkeiL  ujiler  sehr  vielen  andern^},  dasz  die  Sirenen  auch 
die  Lreiinefiden,  dörrciideii  ^^orrciim^^j  sein  kuntien.  und,  wie  jeder  unbc-  . 
fau^eue  zugeben  wird,  niclil  einmal  eine  nur  annähernd  wahrscheinhche. 

Nachdem  nun  al^o  der  vf.  den  kern  der  Hunierisclien  Sirenen  durch 
«ine  cumbination  von  nauien  und  Wirkung  im  ausdörren  gefunden  hal, 
verlflszt  er  die  Homerslelle  und  wendet  sich  zur  aufsuchun^^  von  analogieu 
hierfür  in  der  übrigen  griechischen  religion.  aber  pluUiich  ist  ohne  wei* 
teres  das  brennen,  ausdörren  (torrere)  in  ^scliwüle'  verwandelt,  eine  bc- 
griflsverwirrung  gegen  die  man  entschieden  protestieren  musz.  doch  • 
der  vf.  sucht  nun  also  beispiele,  wo  ^das  gefühl  der  sciiwülc  nicht  allein 
mythische  gestilten,  sondern  auch  culte  geschaffen  hat'  (s.  15);  aliein 
die  Untersuchung  über  die  Sirenen  fördert  er  dadurch  nicht:  denn  er 
bringt  nur  eine  anzahl  von  hunden  zusammen,  die  alle  die  hitie  be- 
deatea  sollen ;  die  Sirenen  sind  doch  aber  bekanntlich  keine  hunde  — 
also  in  ein  buch  über  die  Sirefieo  gebiert  die  seit«  16  nicht  hinein*  doch 
belrtchun  wir  diese  episode  an  sich,  so  iidniien  wir  nichls  Toa  dam 
waa  iaria  gesagt  ist  gelten  laaaan«  es  wird  hiar  ohna  allen  bewaia  dia^ 
anaiebt  aufjgastellt,  daai  dia  maiaian  in  den  griedilachan  mythen  vorkom* 
mandan  lumda  ein  aymboi  dar  hitaa  aaiea.  so  idal  mir  baitannt,  war  bis' 
bar  daa  ainxige,  wu  man  dalBr  forbringen  kannta,  dia  voratallung  da* 
Sirius  ala  band,  da  aber  dar  vf.  salbst  diasa  letstera  andara  arkUrt,  t9 
blaibt  dia  gansa  saeba  rein  anf  das  glauben  ges teilt;  man  kann  dahar  ihr 
gaganttbar  <~  ich  glaaba  mich  nicht  su  scharf  aasindrOekan  —  nur  an 

2)  Usener  'Kallone'  rhein.  mus.  XXIII  b.  363  leitet  aus  demselben 
stamm  nar  'brennen «  glänzen'  die  eigenschaft  der  Aphrodite  Zetpr)vr), 
ZvipwaUx  (mid  der  C€tpf)v€c)  als  licht  gottheiten  her.  abendanelbe  qirieht 
ebd.  8.  S36  ff.  auch  ftbar  di«  gleich  zu  erwühnenden  bände  in  der  mjtholo- 

gie  in  einer  weise,  gegen  die  wir  sehr  viel  einzuwenden  hütton,  wie  z.  b. 
ge^en  das  was  aus  den  Worten  der  Helene  Za44  4^eio  Kuvöc  Koucojii)xdvou 
gefolgert  wird. 
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den  gesunden  mcnschenversiand  ;if)iiellieren.  zu  consl.iiiercn  ist  üinigcns, 
dasz  der  vf.  Ihalsächiich  besleliende  cuUe  ujit  der  tendenz  die  schwüle 
abzuweljren  nur  in  verschwindend  geringer  anzahl  zusainnieii^ebracht 
hal,  und  auch  von  diesen  selbst  dürfte  weiii^^^  auf  billigung  anspruch 
raachpn  können:  io  der  au^^^eblicb  dem  Lioos  gellenden  KUVOCpövTic  ^oprri 
zu  Argos,  bei  der  man  nacli  Konon  narr.  19  Kttl  KUViüv  tKieivtv  ÖCOUC 
€upoiev,  cIjc  aber  nur  ein  leiJ  eines  länimeropfers  gewesen  zu  sein  scheiut, 
eiMD  rilus  zur  ;ib\vehr  der  liilze  zu  sehen,  ist  dodi  mehr  als  gewagt. 

In  der  weitem  enlwlckelung  des  begriffs  der  Sirenen  wird,  wie 
schon  vorher  das  ausdörren  in  schwüle  verwandelt  war,  nun  auch  diese 
schwuh:^  nocli  als  eine  ausgeburt  der  enie,  als  etwas  chlhonischcs  gefaszt; 
dasz  sicli  der  vf.  hier  in  einen  widersjiruch  verwickelt,  indem  oben  die 
Wirkung  der  Sirenen  mit  der  des  Sirius  in  parallele  gestellt  wird,  Jetzt 
aber  die  von  den  Sirenen  repräsentierte  schwüle  Son  den  sirülen  der 
sütiue  [also  auch  voo  denen  des  Siriiisj  unabhängig  sela'  soii,  scheint  ihm 
entgangen  zu  sein. 

S.  19  wendet  sich  der  vf.  zu  dem  cukus  der  Sirenen,  von  dem  er 
so  viel  aufhebens  macht,  dasz  man  in  einer  spätem  zeit  (zuerst  scheint 
es  von  Eratosthenes  bezeugt  zu  sein)  die  Sirenen  an  der  Westküste  Ita- 
liens localisierte ,  nicht  weit  von  der  Eirfce,  den  Läsiry^onen ,  der  insel 
Trinakia,  der  Skylla  und  (^hary))dis,  die  alle  ihre  sitze  in  jener  i^e^Mjni 
fanden,  ist  bekannt,  (höchst  unglücklich  sieht  der  vf.  s.  21  in  'dem  ein- 
mal vorhandenen  tempel  die  Ursache  dasz,  obwol  die  gegend  keines- 
wegs der  blumigen  insel  entsprach  [?],  die  ansieht  von  gelehrten  und  viel- 
leicht auch  der  Volksglaube  den  frühern  sitz  der  Sirenen  iuerher  verlegte': 
die  angeführten  analogien  sprechen  wol  deutlich  genug  gegen  eine  solche 
annähme.)  einen  cullus  der  Sirenen  beiSurrentum  herichten  StraLoa  1  2, 
12  und  V  4,  8  und  pseudo-Aristoteles  TT.  Gau^.  dKOUC/uU  c.  103.  mögen 
die  quellen  des  letztern  auch  auf  die  aleiandrinischc  zeit  zurückgehen, 
so  trage  ich  doch  kein  bedenken  die  ausdrücke  küG '  urrepßoXrfV,  im- 
^cXüüC,  die  der  saciie  ein  so  ^Toszes  ansehen  gehen,  als  aussciimückungen 
auf  rccfanung  des  späten  cuinpil.ilors  zu  setzen.  Strabon  berichtet  von 
einem  kp6v  Ccipnvuüv^  an  der  andern  stelle  von  einem  lepov  .  .  xai 
dvaOiiuaTü  naXaid  TifiuüVTuüv  tüüv  nXr-jciov  töv  töttov.  das  macht 
den  eindiuck  etwa  eines  nymphencultus;  w  ill  man  das  TiaXaid  pressen^ 
so  könnte  man  vielleicht  sn^'cn,  es  iiahe  an  dieser  steile  schon  früher 
eine  vereiiniug  irf^'cnd  uelcJier  iiympheii  bestanden,  und  spSter,  als  das 
bestreben  der  localisierung  sich  gellend  machte,  habe  man  diese  für 
Sirenen  gehalten,  doch  sind  di^^  TiaXaid  dvaOrj^aTa  mißlich;  fälschun- 
gen  von  reliquien  und  weihgeschenkeu  waren  nichts  seltenes,  auch  der 
etwa  möglichen  annähme,  dasz  man  die  Sirenen  hier  als  feindiiciie  wesea 
verehrte,  die  man  besänftigen  masse,  scheint  mir  die  ansähe  Sirabons  zu 
viridersprechen.  wir  werden  also  annelunen  müssen  ,  dasz  eiilweder  eia 
nymphenenlliis  bei  Surrentum  später  den  namcn  eines  Sirenencultus  er- 
hielt, oder  dass  ftberiMopt  der  glaube,  der  den  sitz  der  Sirenen  in  jene 
gegend  verlegte,  gleiehieitig  einen  cultus  derselben  als  heroinen  oder 
nymphen  hervorrief,  hierin  sehe  ich  nichts  unwahrscheinliches,  undenk- 
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Ures.  den  vf.,  der  t.  91  eine  *asuiime  datz  die  Homerische  poesie  tttdi 
die  gMÜidie  verehrong  von  gestallen  hecrorgerufen  iiabe,  die  tie  selbst 
erst  geschaffen*  alt  luuiidgUcli  ahu  nist,  verweise  icb  anf  den  durch  viele 
inscbriften  beseugten  cultus  des  'AxiXXeOc  ndvtopxoc  auf  der  tauri- 
sehen  Ghersonesos,  die  angeblich  göttliche  Tertfarnng  des  Dioniedes  (sn- 
sanoMi  mit  den  Maskuren)  hei  Argyrlppa,  die  webrnng  der  Atridenu.  a. 
in  Tarent.  dasz  von  den  m^rchenliaften  figuren  der  Odyssee  die  Sirenen 
sitein  einen  caUus  erhielten,  nicht  etwa  auch  Kirke,  ist  wol  mit  darans 
zu  erklären ,  dasz  sich  die  Vorstellung  von  den  Sirenen  auch  noch  später 
lebendig  erhielt  ate  von  göttlichen ,  den  Musen  ihnlichen  wesen.  auf  die 
verschiedenen  phantasien  des  vf.  Aber  den  annrenünisdien  Sireneneolt 
gehe  leb  nicht  weiter  ein. 

Bne  andere  locaiisierung  der  Sirenen  hat  in  Aetolien  stattgefunden, 
sie  werden  seit  der  alexandriniscben  zeit  als  'AxeXtuibec  bezeichnet,  idch* 
ter  des  Aeheloos  und  einer  Muse  oder  einer  ätolischen  heroine  Stcrope, 
oder  entstanden  aus  dem  hlnte  des  Aeheloos,  als  ihm  das  hom  von  Hera- 
kies abgebrochen  wurde.  seTicn  wir,  wie  der  vf.  dies  erkl&rl.  iiöcbst 
unkritisch  ist  zunächst  s.  24  die  aufstellung,  dasz  'die  schon  durch  ihre 
eigentfimliehkeit  schwer  wiegende  vefsion ,  nach  welcher  die  Sirenen  aus 
dem  home  des  Aeheloos  stammten,  als  die  ursprüngliche  erscTieinen' 
mfisse;  vidmehr  möchte  ich  diese,  wie  sie  die  an  spätesten  überlieferte 
ist,  auch  für  die  am  spätesten  entstandene  halten,  auch  scheint  der  vf«, 
weil  es  ihm  besser  pante»  das  hom  statt  das  aus  der  wnnde  flieszenden 
Mutes  als  das  die  Sirenen  erzeugende  untergeschoben  zu  haben*  (ent* 
stehnng  ans  dem  blute  kommt  ja  aoch  aonsl  in  griechisohen  sagen  vor.) 
doch  weiter:  die  Sirenen  entspringen  ans  dem  hörne  des  Aeheloos,  das 
hom  des  Aeheloos  ist  mit  dem  der  Amakheia  verwandt,  dieses  wieder  Ist 
von 'cbthonischer,  auf  die  fruchtspendende  kralt  der  erde  hinwet- 
leader  bedeutung'  —  wie  stimmt  das  mit  dem  otten  vom  vf.  aulgostellten 
Sirenenbegriff,  dem  dörren^  der  schwüle?  es  sind  die  Sirenen  so  glück- 
lich von  torredines  durch  verschiedene  mittebtufen  zu  cbthonischen ,  auf 
die  frocbtspendende  kraft  der  erde  hinweisenden  wesen  geworden,  so 
Ism  sich  freilich  aus  allem  alles  machen*  zu  warnen  ist  auch  vor  phra- 
len,  wie  die  s.  25  (an  Gerbard  anklingende),  die  von  Aeheloos  als  *dem 
eigeatlimlicben  cbthonischen  wesen  des  ätolisehen  landes  und  dem  mit 
diesem  xoaammenbängenden  erdsymboP  redet. 

Eine  wahrscheinliche  interpretation  der  abstammung  der  Sirenen 
vom  Acbelooa  sa  geben  ist  schwierig,  weil  wir  mit  den  localen  Vor- 
stellungen zu  wenig  bekannt  sind,  im  princip  ist  aber  durchaus  an  Voss 
festzuhalten,  der  zur  erkl9ruDg  die  elgenschaft  der  Sirenen  als  gesan^^- 
nymphen  zu  hülfe  nhnt.  Aeheloos  ist  bekanntlich  der  mythcnrcicliste 
fluszgotl,  mit  verbreitetem  cultus;  seinen  namen  brauchte  man  ja  so^ar 
vielfach  in  erweiterter  bedeutung  fast  wie  ein  appellativum;  wenn  man 
sich  daher  die  Sirenen  überhaupt  irgendwie  als  flusznymphen  dachte,  lag 
es  am  allernächsten  Aeheloos  ihnen  zum  vater  zu  geben,  die  vei  wandl- 
»cliaft  aber,  die  in  der  griechischen  Vorstellung;  z\NiscliGn  Wassernymphen 
uod  musischer  begeisterung  bestand,  ist  ja  bekannt  ^  ihr  entsprangen  doch 
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woi  auch  die  musae  ßuviales:  vgl.  G.  llerinünii  opusc.  U  s.  288  ff.  und 
Lehrs  pop.  aufsälze  s.  107  anm.,  der  aus  Verg.  ecl.  10,  9  pueUae  Nni-  ' 
des  =  Musdc  anführt,  möglich  Ist,  dasz  noch  andere,  akariiaüisch-  i 
äloiisciie  auschauungen  auf  die  Vorstellung  der  Sirenen  als  Ächeloides 
eingewirkl  haben;  vielleicht  setzte  zu  irgend  einer  zeit  auch  der  volka- 
glaube  dieser  gegend  die  Sirenen  irgendwohin  nach  der  Westküste  Grie- 
chenlands, da  man  diesen  niyihos  für  nicht  viel  dlter  als  die  alc^andri- 
nische  zeit  zu  halten  braucht'),  so  gewinnl  man  ja  die  auch  für  comph- 
ciertere  sagenbildung  hiureichenüi:  zeit. 

Groszes  gewicht  legt  ferner  der  vf.  s.  25  dinauf  dasz,  gleichfalls 
seit  der  alexandrinischen  zeit.  Mie  Sirenen  rei^ephune  vor  ihrein  raube 
auf  den  gefilden  Siciliens  begleiten*,  wie  unmöglich  es  ist  aus  diesen 
mylhos  allein  auf  eine  chlhoniscfic  naliir  der  Sirenen  zu  sclilicszen,  sieh', 
jeder,  dann  müslen  ja  die  Okeaniden,  die  gespidlionen  der  rersojdiöne  in, 
Iiemelei'h vinrjos,  clillionischcr  nalur  sein,  vielmehr  erklärt  sich  die  an^'e- 
gebcne  fahcl  gaijz  giu  aus  der  den  Sirenen  später  beigelegten  eigenscliafi 
als  Sängerinnen  der  toienklage;  dazu  kam  wol,  dasz  sie  durch  ihre  locali- 
sicrung  in  Italien  gewissermaszen  nachbarn  der  in  SicÜien  heimischeo 
Persephone  waren,  und  so  die  phanlasie  der  Griechen  auch  hierdurch  ao- 
geregl  wurde  sie  zu  I»egleilerinnen  der  letztem  zu  machen. 

S.  26  sieht  der  vf.  in  der  stelle  Eur.  Hei.  168,  wo  die  Sirenen  als 
X8ov6c  KÖpai  ersclieinen,  nocli  die  ursprüngliche  chthonische  bedeu- 
tung  derselben  ausgesprochen,  eine  bei  Homer  schon  TdUig  verlonw 
TontelliiDg  soll  bei  Euripides  pldtdich  wieder  inm  vonchein  komn«? 
des  ist  unmftglieh.  die  anschauung  des  Knripides  ron  den  Sireace  als 
XOovöC  KÖpat  ist  80  elagulSr,  dm  sie  als  seine  poetische  fiolion  be- 
trachtet werden  darf,  um  so  mehr  eis  die  tllegorie,  dfeerdadttdi 
ohne  frage  hat  ausdrticken  wollen,  ilch  auch  In  der  wähl  des  woM 
X0f6v  seigt  XOiliv  Ist  keine  plestleehe,  der  populiren  nythologlesaie' 
hdrende  gestalt  wIen);  es  Ist  hier^)  eine  reine  abatmcüoii,  aus  dem  poeti* 
sehen  bedflrfols  der  entsprechenden  stelle  entsprungen :  Helene  sucht  uA 
einer  Muse,  die  sie  zu  den  schmenvoKsten  klaggesSngen  begelslire,  9tt 
dieselben  gewissermasien  singen  helfe,  die  gewöhnlichen  Mosen  sind  ütf  | 
hierlttr  —  so  ist  wol  die  Yortlellang  —  nicht  auareichend,  nie  wendet  | 
sich  an  die  Sirenen,  die  slngerinnen  der  toienklage,  die  sie  aicfa  ab  mög- 
lichst dosier,  SU  klagliedem  passend  ausmalt:  Feraephone  «endet  sie, 
damit  sie  |AOUC€td  6priv%uxa  EuvipM  ausilihren,  sie  sind  die  (mldoheo) 
tOchter  der  unterweit 

Die  Sirenen  auf  der  band  der  Hera  des  Pythodoros  tu  Koroacia 
(Paus.  IX  d4,  2)  mOssen  wol  Torllufig  unerklirt  bleiben,  wie  so  nuocke 
andere  raritilen  und  abeonderlichkeiten  bei  Pauaanias,  die  man  aber 
Immer  begierig  aufgreift,  um  Itnend  eine  behauptete  natuihedeolaeg 
einer  gotthelt  daraus  absuldten.  die  vom  vf.  s.  38  tur  erklirung  her- 
beigesogenen  'bisher  noch  nicht  genügend  gesichteten  bealebungen  der 

8)  ihn  mit  Voss  schon  bei  Euripides  auzunehnien  ist  nicht  nc-tig, 

ia  kaom  zulässig.       4)  AescL.  £um.  6  beweist  oichts  gegen  da«  oben  von 
Cetbv  gesagte. 
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Hera  zur  erde  und  zur  uuterwell*  gehören  auch  zu  den  unbegreifliclieii 
eiafäilea  unserer  an  den  göttern  nacli  naturelenientcu  herumsuclienden 
mylhologen ,  für  die  einem  unbefangenen  das  Verständnis  abgeht. 

Der  gang  des  vf.  war  also  bisher  der  gewesen ,  dasz  er  nach  vur- 
ausschickung  einiger  sciicinbeweise  und  trugsciilüsse,  nicht  ohne  sich  in 
verschiedene  Widerspruche  zu  verwickeln,  die  behauptung  hinstellte,  die 
Sirenen  bedeuteten  eine  gewisse  chlhonisclie  scliwüle,  und  dann  in  dem 
spätem  maieridl  von  mythen  und  anschauungen  nacii  suldieu  umher- 
stoJ/eMe,  die  ümi  mit  diesem  angenommenen  grundbegiiiT  der  Sirenen 
zu  stimmen  schienen,  da«;  scliwerslo  hat  er  sich  bis  zuletzt  verspart, 
nemlich  naciizuweisen,  da^z  derselbe  auch  luiL  Homer  slimme.  da  Homer 
nach  des  vf.  ansieht  die  Sirenen  als  dämotiische  wesen,  welche  die  schvvQle 
bedeuteten,  vorfand,  wie  kam  er,  fragt  der  vf.  s.  29,  zu  Mer  blumigen 
wiese,  dem  verlockenden  gesange  und  der  allwtssenhelt' derselben ,  da 
doch  anzunehmen  sei,  dasz  seine  ausschmückuiig  mit  dorn  Volksglauben 
nicht  im  Widerspruch  gestanden  habe?*)  diese  ganze  Vorstellung'  des 
vf. ,  besonders  die  'ausschmückung'  gegenüber  dem  S  olksglaubeu'  er- 
innert sehr  stark  an  den  vorwolfischen  gelehrten  dichter  Homer,  doch 
das  für  sich;  sehen  wir  wie  der  vf.  jene  frage  zu  beanlworlen  sucht. 
zunächsL  die  blumige  insel  der  Sirenen  ist  ^ein  zug  im  .sinne  iiirer  chtho- 
nisciien  nalur  und  sieht  inii  der  üppigen,  fruchtspendenden  kraft  der  erde 
in  Verbindung'',  wir  sind  liier  also  noch  aus(h'iicklicliei'  und  klarer  als 
oben  von  der  Lcdeutung  des  ausddrrens,  einer  verderLiichen  hilze  imd 
schwüle  (vgl.  auch  s.  16)  zu  der  einer  uppij^en,  fruchtspendenden  kraft 
(gekommen  —  beweis  genug  wie  durchaus  unhaltbar  der  ganze  bau  tsL 

Der  vergleicli  mil  Enna  (s.  30)  isl  Jiöchst  ungläcklich:  ein  sclülllld 
inmitten  einer  üppig  prangenden  gegend,  durch  den  man  einen  eingang 
in  den  Hades  dachte,  ist  verglichen  mit  den  auf  einer  blumigen  aue  silieii- 
den  Sirenen;  dann  müssen  die  Sirenen  doch  wol  etwas  hdUiscbes,  grattMl* 
und  schaudererregendes  an  sich  haben,  freilich  kann  mau  letzterei  mit 
recht  von  den  monstra  sagen,  die  der  vf.  sich  denkt,  indem  er  es  elf 
▼ollstindig  ausgemacht  erklärt,  dasz  die  Vorstellung  voB  den  Sirene  bei 
Homer  die  ^eines  groszen,  schwerfSlIigen,  gespreizt  und  breit  desitzenden, 
tum  0Qge  ungeeigneten  vogels  mit  weiblichem  haupte*  sei.  wemi  der 
li  8.  30  behauptet,  es  könne  dies  jetzt  kdner  weeentliclMi  dilferenz 
mehr  uoterworfen  sein,  so  fahrt  er  leider  niemmd  ea,  der  esf  seiMT 
eeite  stände;  vielmehr  machte  ich  glauben,  dess  neeb  der  deHegung  von 
Voss  die  gegenteilige  ansieht  fiber  allen  tweilel  erlMben  eeL  doch  davon 
nachher;  brachten  wir  des  vf.  aaslassuagen  für  sich  weller.  jenevogä- 
moastn  soll»  ein  biM  der  auf  der  erde  lastenden  echwOle  sein,  der 
mytheoblMonde  Grieche  soll  also  die  dgenschaften ,  die  er  an  der  atmo- 
spbiro  wahrnahm,  m  allegorischer  form  auf  die  göttlichen  wesen  (Iber- 

6)  m  den  'HoaMriseheii  anaschmfickungen*  soll  es  aueh  gehören 
(s.  18),  dasa  die  Sirenen  'am  meere  wirksam*  seien,  beweisen  läazt 
es  sich  Dicht,  aber  doch  fühlen  (vgl.  u.  a.  die  Lorelei),  dasz  wasser 
reap.  mecr  als  ein  notwendiger  bestandteil  zu  dem  bilde  von  den  Öire* 
nen  gehört. 
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tragen  iialicn,  welche  die  betreffenden  erscheioungen  seinem  glauben  Dach 
henrorriefen.  dies  ist  etwas  den  Griechen  durchaus  fremdes ;  überdies  ist 
eine  solche  abslraction  für  eine  so  frühe  epoche,  wie  man  sie  iuer  an- 
nahmen müstc ,  ganz  undenkbar. 

Nun  sollen  ferner  diese  vügelgcslaken  auch  singen,  btzauLcriicl  schon 
singen?  der  vf.  crklürt  s.  32  ganz  einfach:  'erschienen  die  Sirenen  lier 
jiluHilasie  der  Griechen  jedoch  einmal  in  dieser  vogelgestall ,  so  wjr  es 
natürlich  dasz  man  ihnen  auch  eine  stimme,  einen  gesang  .  .  einen  ver> 
lockenden  gesang  beilegte.'  der  vf.  schreitet  hier  von  siininic  zu  gesü[i?, 
dann  zu  dem  verlockenden  cliarakter  desselben  so  fort,  als  wenn  dies 
alles  dasselbe  wäre,  ferner  hat  er  vergessen,  d.isz.  die  Sirenen  nicht  jede 
beliebige  vogelgestalt ,  sondern  die  eine«  .schwerfrilli^'en ,  groszen,  zum 
fluge  ungeeigneten  vogels  haben  sollen:  es  imlsieri  ilso  etwa  sumpf- 
Oilci  wasservügel  gemeint  sein;  hat  jemauil  solche  scliun  schön  singtu 
gehört?  und  das  soll  man  den  Griechen  zumuten,  dasz:  sie  für  ein  mvthi' 
sches  weseti  eine  solche  gestall  wühlen  und  dieser  dann  aUrihute  bei- 
legen, die  ihr  in  Wirklichkeit  gerade  entgegengesetzt  sind:'  ferner:  wie 
ist  man  dazu  gekommen  diesen  die  schwüle,  die  verderbliche  hiize  reprä- 
sentierenden vogelwesen  eine  anziehende,  verlockende  natur  zu  verleihen? 
Kirke,  die  der  vf.  als  analogie  anführt ,  beweist  gerade  gegen  ihn:  sie 
zeigt  dasz  sich  die  Griechen  solche  in  ihren  Wirkungen  verderbliciiC 
züuheimäclite  in  der  liebreizendsten,  verlockendsten  äuszera  gestalt  dach* 
ten,  nicht  als  scheusale. 

S.  36  11'.  folgt  ein  zweiter  ahschnitl  des  ersten  teils:  'weitere  enl- 
wickelung  und  Veränderung  des  begrill'es  der  Sirenen  bis  zur  alexandri- 
nischtü  zeit.'  der  vf.  fuhrt  zunächst  steilen  an,  wo  die  Sirenen  als  sin- 
gende wesen  erscheinen,  teils  den  Musen  verwandt,  teils  mit  dem  neben* 
begriOf  des  verderblichen;  dann  die  welche  ihren .  klagenden  charakier 
bezeugen  und  sie  als  repräsentantinnen  der  totenklage  hinstellen,  in  der 
erstem  kategorie  hätte  der  vergleich  des  Sokrates  mit  den  Sirenen  bei 
Piaton  syrop.  216"^  (die  stelle  wird  nachher  s.  64  beilflufig  aus  einem 
andern  gründe  angefülirt)  erwähnt  werden  können  (vielleicht  auch  Phae- 
dros  259*};  ebenso  gehört  hierher  die  stelle  Pkt.  KraU  403*^,  die  der 
vf.  unten  s.  42  kurz  abfertigt  als  'übereinstimmend  mit  der  chthonischen 
grundbedeutung  der  Sirenen';  aber  4%  zugegebenermaszen  die  auffassung 
bitter  stelle  Piatons  fiction  ist,  so  mOstt  danach  Piaton  noch  etwas  von 
dem  chthonlachen  i^ndcliarakter  der  Sirenen,  iler  schon  bei  Homer  ver- 
loren Ist,  gewatt  habeD  »  wis  dooli  munohnmi  absurd  wire.  Pia  ton 
sagt  hier:  der  Hades  msldn  so  schdoe  Xötouc  X^t^tv,  dasz  jeder  der 
Sit  hört  TOD  fluMB  bsuubirt  doK  larackgelnkes  wird,  selbst  die  Sire* 
IM«  die  doeh  soast  Mr  die  aeiileriaMB  des  sauberlsclien  gesanges  gel- 
ten.  woher  siod  sfo  im  Hades?  wol  saeh  dtouellien  geAthl,  ineh  dem 
•le  die  Helen«  des  Eari|iides  bei  Persephone  wellend  dachte:  die  Musen 
der  totenklage  ItAnnen  nldil  AXOinno  Mpuno  ^x^iv ,  sie  mteen  sich 
notwendig  bei  den  göttem  der  Unterwelt  aufhalten. 

Die  aufl^sung  der  Sirenen  als  Sängerinnen  der  totenklage  eAllrt 
der  vf.  natürlich  aus  ihrem  chthonlachen  Charakter ;  freilich  nmsi  er  die 
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•flomerisclic  .iusi<  liniui.kung',  die  ja  überhaupt  erst  den  Sirenen  den  ge- 
sang  verlieh,  zu  hülfe  nehmen  —  nnd  so  ist  denn  die  vom  vf.  aufgestellte 
grundbedeutung  nicht  nur  in  sich  unmöglich,  sondern  auch  ^anz  ohne 
nutzen,  irgend  welche  ersciieinun^'en  der  religiösen  auiTassuug  zu  erklä- 
ren, viel  einfacher  gestaltet  sich  alles,  wenn  wir  von  Homer  auslohen 
und  aus  dem  liier  gegebenen  das  spätere  ableiten,  wie  es  schon  Nitzsch 
äiim.  z.  Od.  III  s.  370  gut  andeutet,  wer  in  den  bei  eich  des  zauberischen 
gesaoges  der  Sirenen  gerälh,  i:»i  verloren:  er  kommt  um  inmitten  des  ge« 
Sanges  derselben,  sie  sind  ^Sängerinnen  zum  lüde',  bei  Homer  ist  der 
Charakter  (ior  Sirenen  ein  trügerischer,  tückischer,  der  am  verderben  der 
bezauberten  die  gröste  freudc  findet,  später  scheint  man  ihnen  mehr  eine 
wehmütige  Stimmung  zugeschrieben  zu  haben,  derart  dasz  sie  nicht  durch 
heiter  anregende,  interessanie  gesänge,  wie  sie  sie  dem  Odysseus  ver- 
sprechen, ihre  Opfer  heranlocken,  sondern  durcli  schwermütige,  sehn- 
sOchtige,  kiageude  iieder,  die  gleichwol,  ja  um  so  mehr,  von  derselben 
zauberiscSien  Wirkung  sein  konnten,  dies  »cheinl  in  dem  Sophokleischen 
verse  zu  liegen,  mit  dem  Odysseus  die  Sirenen  nennt  6poouvT€  TOUC 
"Aiöou  v6|K0UC  auf  diese  weise  war  es  von  selbst  gegcLcii,  diese  wesen 
als  ilic  götlliciien  repiäsentanlen  und  Vorbilder  des  6pf]voc,  der  toten- 
iilage  anzusehen. 

Die  Verleihung  von  musikalisclion  insirumenten  an  die  Sjrenen  zeigt 
nicht,  wie  der  vf.  s.  40  meini  ^  dasz  ilas  musikalische  elenienL  hei  ihnen 
mehr  und  mehr  hervorlrill  und  zur  liauptsache  wird',  suiulern  ist  eine 
folge  der  allmSlilicli  ganz,  veründerlen  kunslübung.  der  im  heroischen 
zeilalter  übliche  epische  gesaug,  wie  wir  ihn  auch  bei  den  Sirenen  finden 
^  gewöhnlich  zur  LcgleiLung  der  phorminx,  doch  scheinen  frauen  dies 
iDsirumenl  nie  geführt  zu  haben:  die  Musen  werden  von  Apollon  auf  der 
phorminx  begleitet  A  603,  Kirke  siegt  beim  weben  K  221,  also  oline 
begldtung  —  kam  sp&ler  nicht  mehr  in  anwendung.  sollte  die  volksvor- 
Stellung  das  singen  der  Sirenen  festhalten,  so  konnte  sie  sich  von  ihnen 
nur  meliscbe  lieder  ausgeführt  denken,  und  bei  dem  vortrage  solcher  war 
iiegleilung  von  lyra  und  flöte  wo]  unerUszIich. 

Von  Veränderungen  des  Sirenen my  thos  in  dieser  periode  Iftbrl  der 
s.  44  (die  Platonischen  spbSren  abgerechnet)  Mspiel  an,  die  dar» 
Stellung  einer  viilcentischen  vase.  die  abweichaugen  ämtSbm  von  Homer 
äad:  die  dreizahl  der  Sirenen,  ihr  sitz  auf  Iralm  felaCB  ud  die  andeutung 
ihres  lod^.  um  auf  den  mytbos  vom  lode  der  Sirenen  etwas  niber  dn- 
tugdioi,  so  wird  er  in  litterariielien  ^oellen  lanldiBt  und  baupulöhlicfa 
Ten  Lykopfaren  berichtet,  dar  vf.  aieht  dmin  s.  49  'einen  ausfluu  volks- 
tgwlicliar  teldicbiung  in  varblndung  nüt  unteritaliadien  traditionen'. 
•enlena  ist  richtig,  letzteres  eher  umgekehrt:  nachdem  man  von  ihrem 
lade  wnste,  dachte  man  sieh  ihre  kdi|ier  an  den  verscUedan^i  puneten 
ana  land  getrieben«  su  der  Torstallnng  ihres  stnrses  ins  meer  ist  eine 
parallele,  anf  die  an  mafaier  Terwmiderung  beim  yt  nicht  hingewiesen  ist, 
das  «dücksal  der  Sphinx  (ApoUod.  III  6,  S),  eines  wesans  das  sich  auch 
in  msBchen  anderen  puoden  mit  den  Sirenen  vergleichen  Usit.  was  der 
il  s.  44  mit  hinhUck  auf  die  fabel  vom  tode  der  Sirenen  sagt:  *man 
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ghulji  nur  noch  dasz  sie  existiert  haben,  ^ind  sucht  nach  einem 
gründe,  weshalb  sie  nicht  melir  voHiantieii  sind'  würde  allenfalls  für  (i»e 
Sphinx  passen,  nichi  aber  für  die  Sirenen :  stand  Ja  doch  die  sage  vom  lüde 
der  Sirenen  anscheinen«!  mit  einer  art  heroencultus  derselben  in  Verbindung, 
höchst  unverständig  ist  der  den  angeführten  werten  vorhergehende  salz: 
*in  dem  mythos  vom  lode  .  .  liegt  es  detiilich  ausgesprochen,  das^  der 
glaube  an  die  Sirenen  bereits  aufgehört  hat,  UR<ftdasz  sie  zum  teil  schon 
zur  fabel  geworden  sind.'  der  griechische  heroencnlms  überhaupt  ruht 
Uo(  h  gewis  auf  euieui  glauben  an  die  heroen,  und  doch  sind  diese  alle 
gestorben,  bei  Homer  steht  übrigens  davon  gar  nichts,  dasz  er  sidi  die 
Sirenen  als  unsterbliche  wesen  denke. 

Bei  ApoUonios  Arg.  IV  892  vficov  |  KCiXtiv,  dvOCflöCCCa v  be- 
ruht die  aulTassung  des  dvOcjitoeccav  als  eigennawe  mir  auf  der  angak 
des  scholiasten,  desgleichen  in  dem  von  Ictzterm  angeführten  verse  des 
Hesiodos  vfjcov  ic  dv06)iÖ€Ccav.  lieber  möchte  ich  mit  Voss  beide  male 
in  dvOcMoeccav  eui  reuics  :]fljectiv  seiicii. 

Die  nnmcn  der  Sirenen  stellt  der  vf.  s.  46  zusamuieü :  mau  musz 
conslalieren ,  iLisz  sie  entweder  von  Wörtern  dos  ire.s.mges,  hezaubems 
gehiklet  oder  von  den  ilalischon  locaiilaten  (Parilicuoiie,  Leukosia,Ligeii) 
hergenommen  sind,  dasz  auch  sie  also  für  des  vf.  hypolhese  nicht  den 
entferntesten  anhält  bieten. 

Endlich  musz  noch  auf  die  gestalt  der  Sirenen  und  was  damit  zu- 
sammenhängt näher  eingegangen  werden,  über  die  der  vf.  an  einigco 
stellen  des  ersten,  namentlici)  aber  im  zweiten,  dem  archäolugischeo, 
hauptteile  redet  wir  finden  hierüber  folgende  zwei  apodiktische,  unbe- 
wiesene behauptungen :  s.  30  *es  läszt  sich  bei  dem  Jetzt  vorliegeodea 
material  von  vasenbildem  nicht  bezweifeln,  dasz  die  Sltesle  gestalt  die 
eines  groszen,  schwernilligen  vogels  mit  weiblichem  haupte  ist,  so 
dasz  die  schon  im  alterturo  berührte  frage,  in  welcher  gestalt  wir  tns 
die  SireBen  der  Odyssee  zu  denken  haben ,  beute  keiner  wesentlichen  dlf- 
ferenz  mehr  imterworfeB  eein  kann.'  s.  109  *daiz  die  nachweisHch  llte» 
ste  gestalt  der  Sirenen  bei  den  Griechen  die  eines  vogels  mit  weibllcbOB 
baupte  gewesen  iat,  wie  Crenser  im  wider^ruch  mit  Voss  behauptete, 
itt  eine  bei  dem  jeut  vorliegenden  matertil  von  eneugnisten  der  altni 
kunsl  festalehende  tbaUaclie.  • .  des  weibliche  haupt  war  nur  der  inftiif 
einer  langen  entwiekelmigirdlie.  In  weleher  die  gestalt  der  Sirenen  der 
nenaoMIcben  schrittweise  nlher  trat'  nsw.  (hlem  vgl.  Gerlitrd  snseri. 
grieeb.  vaaenb.  1  s.  96t  *die  vogelbildung  der  Sirenen  ist  eid* 
lieh  ausser  sweifel  g  csettt  [Schorn  su  Tischbeins  Homer  Vm  na^ 
im  jdiresber.  d.  bair*  akad.  v,  1829.  Gerhard  rappoKo  voIcenCe  p.  6& 
Panofta  cabinet  Ponrlalis  p.  73  ss.  Stackelberg  gräher  d.  Hell.  s.  10 1 
0.  Malier  hdb.  d.  arch.  393,  4] ;  den  lyngen  nnd  keledonen  vergleicUnr 
erscheint  ihre  vidbestrittene  tbiergestalt  Immer  mehr  als  nrsprflng- 
lieb,  wlhrend  die  weglassung  ihres  gefleders  als  selten,  die  tteigentts 
ihrer  menschlichen  form  sich  als  später  beknnden/)  die  auHstdlung  des 
vf.  verstösat  sehr  gegen  die  logik :  weil  die  älteste  darstdlung  der  Sirenee 
auf  vasen  die  vogelgestalt  seigt,  so  folgi  darana  für  die  Uomerische  vei^ 
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5if Illing,  die  einer  umulestens  250  jähre  ältern  zeit  angeliort  —  gar 
nichts.  Homer  darf  nur  aus  5ic!i  selbst  erkLlrt  werden,  nicht  einmal  mit 
bennlzung  der  hymnen  und  des  Hesiod,  {geschweige  denn  «ehr  viel  spSle- 
ler  vasenbilder.  und  das  dfirttc  fi1r  Hunier  unumslöszllch  feststehen,  dasz 
es  bei  ihm  noch  gar  keine  poUer-  oder  mythische  gestalten  in  mischung 
Ton  Ihier  und  mensch  gibt  (oder  will  man  etwa  die  Sphingen,  die  auf 
denselben  vasen  wie  die  Sirenen  erscheinen,  auch  in  den  Homer  hiuein- 
intorprelieren?);  namentlich  aber  eine  unbefüiigene  Iccdire  der  Sirenen- 
partie in  ^  I3szt  gar  keinen  andern  gedanken  ii]^  an  sciiöne,  mensciiliche 
juogfrauengestalten  aufkouimen.  ^man  denke  sich  z.  b.  die  worte  fi  184 
—  191  von  surapfvögelartigen  weseji  gesprochen!)  •)  eine  vernünftige 
knlik  wird  also  von  dieser  uuuiustuszlichen  thatsache  nusgehen  und  mit 
ihr  die  späteren  erscheinungen  in  einklang  zu  bringen  suchen ,  nicht  um- 
gekehrt. 

Welches  ist  nun  aber  das  vorliegende  maleriai  von  erzeugnissen  der 
bildenden  kunst,  auf  das  der  vf.  seine  behauptung  stützt?  nicht  etwa 
darstellungen  der  Sirenen  mit  Odysseus  —  denn  diese  (s.  70 — 72j  sind 
mehr  oder  minder  jung  —  sondern  gewisse  auf  vasenbildern  ältesten  und 
ältem  Stils  (s.  103) erscheinende  gestalten:  'grosze,  schwerfislligejiähner-, 
schwanen-  und  enlenartige  vögel,  mehr  zu  ruhigem  stehen  und  fesicui, 
sicherem  einherwandeln  als  zu  schnellem  laufe  oiler  gar  zum  finge  ge- 
eignet, mit  höchst  manlgfal Ii g  gestalteten  Hügeln;  .  .  an  den  scliwerlalli- 
gen  leib  setzt  sich  ein  weibliches  .  .  haupt  an.'  das  sollen  .Sirenen  sciii.^ 
nimmermehr;  kein  Grieche  wird  figuren  wie  z.  b.  die  bei  Müller-Oeslerley 
I  91  c  fiir  die  schön  singenden,  bezaubernden  Sirenen  gehalten  haben, 
rjücli  der  klaren,  kurz  zusammenfassenden  darslellung  von  0,  Jahn  pop. 
Aufsätze  s.  314  f.  geliüren  diese  niil  dem  namen  Sirenen  bezeichneten  We- 
sen zu  den  Ornamenten,  wie  sie  auf  den  älleslen  vasen  erscheinen:  neben 
ihnen  thiere  oder  mischgcslalten,  greife,  sphingen,  in  schlangen  und 
fische  auslaufende  menschen.  Mer  fremdartige  eindruck,  welchen  diese 
gefäsze  .  .  machen,  hat  sich  nie  verleugnet;  die  neusten  enldeckungen  in 
Assyrien  haben  uns  alle  elemente  dieser  Ornamentik . .  die  phantasti8ch€B 
Ihier-  und  mischgestalten  dort  als  in  ihrer  heimat  gezeigt,  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  dasz  diese  gesamte  Ornamentik  von  Asien  nach  fiiicehen* 
land  fibertragen,  von  den  griechischen  töpfern  orienUlifcben  nmtteni 
nachgebildet  worden  ist  die  muster  waren  metallarbeiliD  ood  ganz  he* 
sonders  die  gewirkten  und  gestickten  teppiche  und  zeuge,  in  diese 
fremdländischen  zierate  tritt  nun  als  griecUieliet  etoment  die 
moischliche  gestalt  ein'  usw.  hiernach  fehlt  uns  jedes  rechl,  diese  vogel- 
gestalten der  ältesten  vasenbilder  als  darsteliusgen  der  dem  geistigen 
auge  der  Griechen  vorschwebenden  Sirenenbilder  aniusehen,  und  somit 
Wi  der  auf  sie  allein  gegründete  beweis  des  Tf.  fmummen. 

Der  thatslchliche  entwickelungsgang  darfte  ffelmehr  etwa  folgender 
gewesen  sein.  *die  beroiKhe  weit  glai^  einflltig  an  flbermenscUiche 


6)  <iasz  in  C€ipr]vujv  döivdcüv  326  eine  andeatung  der  vogelgestalt 
liegen  goll  (a.  31),  wird  niemand  im  ernst  glanben. 
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wesen ,  deren  geheime  krafl  gutes  und  böses  wir  ke,    in  übermeiischlich-  ' 
keil  aber  ward  alles  vereinigt  und  eiliöhi,  was  damals  für  menschliche  ■ 
lugend  galt,  stärke,  sclmelligkeit,  groszc.  scbönheit^  ;Voss  myLk.  Lnefe  ' 
]  s.  2ä7).   in  dieser  anschauungsweise  gab  man  aucli  untergeordneten  ' 
dSmonischen  wesen  die  unvermiscIiLc,  ^scliönu  raeii^chciigcslail.   spaier  ; 
blieb  dann  aber  die  phantasie  hierbei  mclii  siehen;  man  wollte  die  ein«  i 
zelnen  gestallen,  um  sie  in  *lor  Vorstellung  niclir  unlerschciden  zu  kon- 
nen,  jede  besonders,  sich  auch  äuszerlich  heraushildcn;  so  kam  man  durch 
ein,  wenn  man  es  so  nennen  darf,  unbewusl  allegorisiereüdes  verfaliren  i 
dazu,  diese  wesen  in  ihrer  äuszern  ersclieinung  mit  Symbolen  ihres  mutiü  , 
Charakters  au.szusiaUen. ')  so  gicng  es  auch  den  Sirenen:  man  dachte  sie  | 
ijicli  anfangs  als  dämunische  wesen,  die  von  verderblicher  zaubcrmaclit  | 
und  zauberalmosphäre  umgeben  ihren  alles  lebendige  bannenden  und  fes* 
selnden  zauber  durch  übermenschlich  schönen,  verlockenden  gesang 
ausübten,  allmählich  fieng  aber  woi  die  phantasie  an  ihre  äussere  gestalt 
hiermit  in  fibereinstimmung  zu  bringen,  namentlich  wollte  man  wol  den 
gesang  als  eigentliches  wesen  der  Sireaen  echon  aus  ihrer  erscheunuig 
erkennen ;  so  entstand  die  tendenz  den  menschlichen  leib  mit  einer  vogeU 
gesialt  zusammenzusetzen,  ia  welcher  wdse  die  phantasie  dks  nent 
ausführte,  können  wir  nicht  witfea.  es  schwdit«  aber  wol  die  ventd- 
long  von  fing  vögeln  vor;  man  schuf  sich  singende  wetea ,  wekleiBe 
gettalt  der  oachtigallen  octer  Ihnlicber  vögel  mit  der  measchlicben  lichl 
nur  vereinigten ,  sondern  holde  an  wimMiarkelt  Qbertrtfen ,  wie  der 
Zauber  tiires  gesangaa  die  scfaMwit  von  nacfattgalleii-  und  nldciieastiiii- 
aoB  weit  fiberragte,  wean  daher  in  der  litteratur  beaon4ere  vilgel  als 
teflo      Sirenengeitalt  genannt  worden,  eraeheinen  nnr  sing  vögel,  bei 
Anaulaa  die  drossel,  hei  Lykophron  (t.  653.  670)  die  nanhügsU  —  nt 
aber  aolcho  hiaziieho,  aller  aehdien  attanno  «ntbolffendo  vögel,  wie  lie 
der  vf.  aieh  mit  vorttehe  ala  beatandteile  der  Sirenen  auamtit  daii  aidit 
etwa  auch  die  Mnaon  ihnUeh  anaalaflert  aind,  ist  gans  in  dar  ordaoa;: 
die  Huaen  waren  vM  höber  und  gebtiger  gedacht,  als  göttinnen  foo de* 
nen  fihorbaopt  alle  mnalsehe  fcnnat  atanmit,  wihrend  hei  tai  Sirenen  atf 
aUeitt  der  achöne,  fewclnde  gesang  die  alo  anaseldittendeelgtnaebaftwar. 
oh  man  dadurch,  daai  nan  akb  dio  Sirenen  als  vogekrllge  woaen  dadile, 
ancb  ihre  verderhUehe  Wirkung  hat  anadrOekon  wollen,  hielbe  ddda  g^ 
atellt:  es  aind  wol  nur  aythiaeho  poroonen  acUkUleben,  voricfblkliia, 
unhefanlichon  obaraklera  von  den  Grioehen  ila  ariaobgoatallen  gedadit, 
und  wenn  auch  der  vogolleih  der  Sirenen  nicht  mit  dem  lAwonleflie  der  . 
Sphini,  dem  achiangenkiho  der  Echldna  n.  a.  vorgUchon  worden  kann,  le 
aoUte  doch  vielleioht  der  acböne  weibliche  in  einen  hiaillchen  vogelköh 


7)  TOB  den  grossen  olympisehen  gSttem  tat  hier  niebt  die  rede:  bd 
ihnen  war  der  process  früher  und  in  anderer  weise  durch femacht  in 

der  vorgtcllung  des  Homerischen  Oriechen  waren  Hera,  Athene,  Arte- 
mis, Apliroclite  n.  r.  f^f^v^iB  »ehr  verschieden  ausgebildete  gestalten;  ob 
aber  aucli  bchou  wesen  wie  Iris,  H&rpyien,  6ireaen,  Müsen,  müchto 
ich  hesweifeln. 
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per  auslaufende  Icib  eine  {inraHcle  zu  dem  liebreizenden  aber  zuleUt  ver- 

«lerblidien  gesaiige  der  Sirenen  sein. 

Ganz  unabhängii,^  von  diesen  anschauungen  liegann,  wie  ich  glaube, 
fJic  kunstübiiiig  der  Griechen,  die  sich  verhäitnismäszig  früh  auf  anferti- 
gung  l)einalier  lliungefäsze ,  zunäclist  nach  fremden  mustern,  legte,  nach 
orien  lall  sehen  Vorbildern  zu  zieralen  auch  aiierlei  wunderbare  uiischge- 
slalleu  zu  verwenden,  unter  anderm  composilionen  aus  menschenkopf 
und  vogelieib  (einik'e  orientalische  darstellungcii  auch  bei  VVieseler  in 
den  nuo?e  memorie  deli'  Insi.  arch.  if.  14).  nun  war  es  naliirJich,  dasz 
die  phanlasie  der  Griechen  l)eslreljL  war  das  was  sie  liier  vor  sich  sah  zu 
erkljiren  und  es,  so  gut  es  gieng,  in  die  einlieimisciien  myilien  zu  ver- 
weben: in  den  menschenges lallen  mit  löwenleib  und  flügeln  erkannte 
man  die  Sphinx,  die  greife  wurden  mit  mylhen  ausgestaltet,  bei  den 
vögeln  mit  menschen ko{>f  wurde  man  an  die  Sirenen  erinnert,  die  man 
sich  wol  in  irgend  einer  v agelgestaltung  gedacht  halte,  auf  diese  weise 
halle  luau  für  die  vorstellunp  von  den  Sirenen  einen  plastischen  ausdruck 
gefunden,  aber  offenbar  keinen  adäquaten,  keinen  dem  Schönheitssinn 
entsprechenden:  die  darslellung  der  Sirenen,  m\i  dem  hewustsein  Sire- 
nen zu  malen,  hat,  wie  sich  aus  den  nachweisen  beim  vf.  s.  70  ergibt, 
sehr  selten  die  ganze  vogelgestalt  mit  hiosz  aufgesetztem  menschenkopf 
augewendet;  am  häufigsten,  ja  gewöhnlich  erscheinen  sie  mit  dem  Ober- 
körper einer  Jungfrau  und  den  beincn  eines  vogels,  mit  oder  olme  ilugel: 
fast  immer  haben  sie  wol  auf  grabmoniimenten  diese  gestalt.  rein 
menschlich  scheiuen  sie  nur  auf  ganz  späten  sarkopliagen  und  nur  auf 
darstellungen  des  Odysseusmyihos  gebildet  zu  sehn;  hierin  möchte  ich 
nicht  mit  dem  vf.  eui  forlsciireilen  zur  vollen  menschlichkeil  sehen,  son- 
dern nur  einen  genauen  anschlusz  an  die  Homerische  darstellung,  aus  der 
man  wol  herauserkannte,  dasz  der  dichter  sich  die  Sirenen  als  Jungfrauen 
gedacht  hatte/) 

Wie  gestalteten  sich  nun  die  Sirenen  bei  den  dichtem  der  besten  zeit? 
diese  frage  ist  keineswegs  durch  hmweis  auf  die  niünumcnie  derselben 
epoche  entschieden:  dasz  die  puclischen  und  künstlerischen  bedürfnisse 
verschieden  waren,  ist  bekannt,  leider  können  wir  al)er  jene  frage  nur  fiir 
Euripides  beantworten,  von  dem  wirauszerder  angeführten  stelle  der  Helene 
noch  ein  die  Sirenen  erwähnendes  fragment  (903  Nauck)  kennen,  und 
ideraus  ergibt  sieb  ganz  sicher,  dasz  er  sich  die  Sirenen  als  TTT£pO(pÖpoi 
veavibec  mit  xp^ceai  TiT€puY€c  rrcpl  vujtuj  und  TTTCpöcVTa  TT^blXot, 
also  ohne  die  vogelbcine  der  bildenden  kunst  dachte,  von  Wichtigkeit  ist 
noch  die  stelle  aus  Anaxilas  bei  Athenäos  Xill  558  ^  die  vom  vf.  s.  41 
in  falscher  weise  als  argument  benutzt  isL  der  komiker  vergleicht  hier 
die  lictaren  mit  den  schrecklichsten  nivtliischen  Ungeheuern,  Chim^a, 
Hydra,  Skylla,  Charyi>di&,  Spliini .  überaii  ßudel  er  witzige  vergleichungs- 

■ 

8)  deD  diehtv  der  Orphtsohen  Argonsntfli»,  bei  dem  r,  1876  die 

Sirenen  als  KoOpai  ersolieinen,  als  zeugen  dafür  anzuführen,  'wie  sich 

die  spätere  zeit  die  gestalt  der  Sirenen  TorstelUc'  (s.  60),  ist  verfehlt: 
vielmehr  flickte  dieser  sein  macbwerk  aus  den  verschiedensten  sügea 

und  ußgabeii  früherer  dichter  zusammen, 
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punete;  eine  nennt  er  endlich  Cetpfiv  äTTOTCTtX^^nr),  mit  ßX^^^a  xal 
<pujvf)  TWaiKÖc ,  Td  ck^Xii  bk  KOipix^u,  also  mit  einer  Sirenengestalt, 
wie  sie  namentlich  die  damaligen  grabmonumente  vielfach  zeigten,  ans 
dem  beiwort  äiTOTCnX^^vn  schlieszt  nun  der  vf.,  dem  volkswitz  wären 
diese  Sirenen  gegenüber  den  früheren,  reinen  vogelgestalten  als  ge- 
'rupfte  erschienen,  das  lüszt  sich  aber  hieraus  nicht  folgern:  derkomiker 
brauchte  ein  beiwort,  um  eine  häszliche  SirenengcstaU  vor  das  auge 
des  hdrers  treten  zu  lassen ,  mit  der  er  die  hetäre  vergleichen  könne ; 
und  da  bot  sich  allein  aus  der  liptr.ichlung  der  gewöhnlichen  darstcllung 
selbst,  ohne  .«^ic  mit  fiUeren  zu  vergleichen,  das  '^gerupfi*  sehr  passcml 
dar.  (das  wird  man  wul  anch  gewusl  haLien,  dasz,  wenn  man  einen 
vogel  rupft,  fr  noch  keinen  sch(3nen  wciblicben  oiierliörper  erhalt,  wie 
ihn  doch  fÜe  Sirenenmoniimcnlc  znipen.) 

Eben.so  wenig  iaszl  sich  nus  dem  streil  der  Sirenen  lunl  Musen  mit 
dem  bekannten  ans^nnge  schlieszen,  <lcr  \ orslcllun;:^  der  (Jricchen  liahe 
eine  entwickelung  der  Sircnengeslüli  von  dem  vo^-ellufien  zum  mehr 
menschlichen  vorgeschwebt;  sahen  vielmehr  den  Griechen  die  Sirenen, 
wie  die  lulilerule  kunst  nie  darstellte,  nach  *  gerupften  '  gestalten  ans,  50 
lag  es  nahe  den  angegebenen  mythos  zu  bilden,  vielleicht  ist  es  aber 
besser  hiervon  ganz  abzusehen  und  sagen  wie  die  von  der  schmdung  des 
Marsyas  zur  vergleichunp  und  erklärung  herbeizuziehen,  sagen  die  in  ver- 
schiedener weise  das  moiiv  ausführen,  wie  sich  untergeordnete  mythische 
Wesen  musikalischer  borjahung  auf  einen  wellslreit  mit  den  olympischen, 
tlie  musik  repräsentierenden  göttlichen  gestalten  einlassen,  von  diesen 
ai>er  besiegt  und  für  ihre  vermessenheit  schwer  bestraft  werden, 

•   •  • 

Einige  zeit  nachdem  ich  vorstehende  anzeige  geschrieben  hatte, 
brachte  Ich  in  crfahrung,  dasz  auch  L.  Stephani  im  coraple-rendu  de 
la  commission  imperiale  archöologiquc  pour  l'ann^  1866  (St.-P€iers- 
bourg  1867)  in  einem  aufsatze  *erkl  ir ung  einiger  im  jähre  1865  im  söd- 
Heben  Ruszland  gefundenen  gegenstände*  eine  ausftihrliehe  darstellunf^ 
über  die  Sirenen  (s.  10 — 66)  gegeben  habe,  worauf  ich  noch  mit  weni- 
gen Worten  hinweisen  will. 

Stephani  hat  ini  weseniiiciten  dasselbe  material  heigeltrachi  wie 
Schräder,  nur  noch  eine  unifangreichcrc  nachweisung  der  einschlägigen 
kunstdeakmäler  (s.  36 — 48);  dagegen  dürfte  für  die  erklärung  der  Vor- 
stellungen ,  die  man  von  den  Sirenen  hegte,  auch  aus  ihm  wenig  befrie- 
digendes zu  gewinnen  sein,  die  ganze  abhaiidlung  hier  durchzugehen 
kann  mir  nicht  in  den  sinn  kommen;  nur  bei  einigen  hauptpuneten  wird 
es  interessant  sein  Stephanis  ansichten  zu  vergleichen,  warum  smii  di« 
Sirenen  die  töchter  des  Acheloos?  s.  14  und  16  antwortet  Stephani  hier- 
auf :  Mer  sitz  der  Sirenen  . .  war  die  Westküste  des  südlichen  liahens  uml 
Sicilien.  .  .  hekanniiich  genosz  aber  Acheloos  eben  in  Unterilalien  einer 
ganz  bevorzugten  und  fast  allgemein  verbreiteten  Verehrung.'  mir  i»t 
dies  leider  nicht  bekannt,  übrigens  scheint  Stephani  auf  die  localisierung 
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der  Sirenen  in  Italien  ein  viel  zu  grosses  gewicht  zu  legen :  sage  und  Ver- 
ehrung der  Sirenen  soll  nach  ihm  hier  ihre  heimat  hahen  (s.  11).  wie  er 
dies  in  den  Homer  hineininterpretieren  will ,  weisz  ich  nicht.  ^)  —  Wie 
ist  die  elgentCUniicbe  gestalt  der  Sirenen  zu  erkllren?  'dasz  in  der  gestalt 
der  Sirenen  die  vogelnatnr  einen  weit  stlrkem  ausdnicit  gefunden  bat 
als  in  der  der  Musen ,  mag  durch  ihren  engen  Zusammenhang  mit  dem 
meere  veranlaszt  sein,  über  dessen  fläche  sie  sich  nur  mit  hülfe  der  Hügel 
fortbewegen  konnten'  (s.  31).  fliegende  —  Sirenen  sind  keine  üble 
entdeckung.  ^)  die  angeblichen  Sirenen  resp.  Harpyien  (d*  h.  vdgel  mit 
firaueniidpfen),  die  auf  vasen  ältesten  slils  nicht  selten  zusammen  mit 
wilden  thieren  erscheinen,  müht  sich  Stepbani  s«  34  f.  vergeblich  ah  als 
Sirenen  nacbtaweisen  und  zu  erklaren. 


9^  ja  sogar  die  Stadt  Neapel  soll  nach  dem  namen  der  einen  Sirene 
Farthenope  genannt  worden  sein  (s.  11).  10)  an  die  fliegende  Sirene 
einer  vase  mit  schwarzen  figureo  (or.  28,  vgl.  a.  63)  kann  ich  durchaus 
sieht  gltittben, 

KdRIQBBEBG.  EtlOSN  PlSW* 


26. 


I.  Vopiscus  vita  Tacüi  11,  3  panem  nisi  siccum  numqnam  comc- 
dit  eundemque  sale  atque  aliis  rebus  conditum.  was  soll  das  aliis  rebus  ( 
das  konnten  ja  auch  sehr  feine  uml  leckere  Sachen  sein,  man  lese  sale 
aique  aliis  conditum  *n)it  salz  untl  knoblauch  zur  würze*.  knoMaiich 
essen  als  beweis  der  einfachen  lebensweise  ist  wolbekannt;  zum  über- 
flusz  s.  Varro  im  Bimarcus  fr.  24  (Riese)  avi  et  atavi  mstri,  cum  alium 
ac  caepe  eorum  verba  ohrcni  ^  tarnen  optime  animati  crant.  ileii  selte- 
nen plural  von  alium  (Plinius  t.  h.  hat  ihn  nie,  sclieuu  ihn  fast  zu  ver- 
meiden, vgl.  XIX  §  99  Scilla  auiem  et  bulbi  et  caepae  et  alium.  §  101 
(äium  caepasque  inter  deos  .  .  Aegypius  habet.  XXX VI  79  in  raphanos 
ei  äUum  ac  caepas;  während  er  den  singular  24mal  braucht:  daher  das 
misversländnis  uin  so  begreiflicher)  s.  Verg.  ed.  2,  11.  mor.  89. 

II.  Li  vi  US  1  68,  5  quo  ierrore  cum  viasset  obsiinatam  pudicitiam 
velut  m'ctrix  libido.  eine  bekaiinllich  viel  vexierte  stelle.  Marklantis 
velut  ultrix  ist  allerdings  'a  sententia  Inci  alicnissii^mm'  (Madvig  emend. 
Liv.  s.  54),  man  inüste  es  denn  so  verstehen  wie  da^^  gleich  von  mir  vor- 
zuschlagende. Weissenborn  meint  !n  der  2n  Weidmannschen  ausgäbe: 
*wol  das  eine  oder  das  andere  wert  veidorben.'  Hertz  klamm f»rt  beide 
ein.  und  darauf  wird  man  zurückkommen  müssen,  wenn  sich  keine  sehr 
einieuclitcnde  emendation  findet.  Madvigs  vel  vi  victrix  hat  viel  für  sich;  ' 
docli  widerspricht  es  dem  vorhergehenden  ausdrücklich:  denn  den  ferror 
wendete  SextusTarquinius  erst  an,  als  die  vis  (anders  gesagt  mortis  metus) 
nichts  ausrichtete,  die  sorge  für  ihre  weibliche  ehre  soll  ja  gerade  das 
einzige  mittel  sein  den  züchtigen  sinn  der  Lucretia  zu  besiegen,  dariii 
liegt  die  pointe  der  ganzen  darstellung  (vgl.  Ov.  fast.  11  810  succubuit 

12* 
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famae  vxcta  puella  meiu).  diese  wird  durch  die  erkiarimg  ^iibido  quae 
vel  sola  vi  nc  adhibito  quidera  illo  lerrore  el  dedecoris  minis  vincebat 
superiorquü  crtil'  i-ibgcbrociieii.  ebenso  durcli  Seyfl'erls  vciui  sie  victrix^ 
wobei  nhri^u'ens  das  incirix  neben  licissel  iDiiiier  nocli  anstuszi;,'  uTire 
und  veh4t  imi  sie  sich  scbleclit  vcrlriiC"c.  endlich  hat  J.  N.  Schinidl  z,  f. 
d.  pymn.wesen  bd.  XVlll  s.  263  die  vid^Mla  zu  liallen  gesiichi,  indem  er 
die  liöido  als  ^ilire  (Lucretias)  bcf^ierde'  faszi  =  vcliit  sie  vielrix  esset 
libido.  die  weglassung  von  si  esset  zu  cntscliuidigen  gcnüf.^1  aber  das 
folgende  e^set  wnl  kaum,  da  das  relut  vielrix  so  verstanden  eine  viel 
uncrJrägliciiere  iiartc  wäre  als  die  Wiederholung  von  esset,  auch  sieht 
man  nicht  ein,  warum  es  den  schein  eher  annehraen  konnte  (wenn  über- 
haupt) nachdem  er  zu  der  letzien  drohuflg  gegrÜIen  als  weim  sie  den 
rrüheren  nachgegeben  hatte. 

Nachdem  Sexlus  Tarquinius  biUen,  drohungen ,  alle  verführnnfis- 
versuche  vergeblich  erschupft  liai,  ubi  obsfinaiam  videt^  da  erfindet  er 
die  sclicuszlichc  Steigerung  aller  schrecken:  Lucrctia  die  keusche,  die 
zöclitige,  deren  ruf  noch  vor  kurzem  glänzend  bestätigt  worden,  sie  soll 
vor  ihrem  galten,  der  so  zuversichtlich  auf  ihre  treue  und  strenge  zucht- 
haltung  pochen  konnte,  und  vor  aller  weit  als  die  unwürdigste,  ver- 
worfenste, gemeinste  chebrecherin  erscheinen  (man  denke  nur  was  das 
hiesz,  cum  servo;  daher  sordido  adulierio)  und  das  nach  ihrem  tode, 
also  jeder  möglichkeit  sich  zu  rechlferligen  beraubt,  man  vergegen- 
wärtige sich  die  quälen  die  sie  bei  einem  solchen  gedanken  ausstehen 
muste,  und  man  wird  es  begreifen  dasz  nun  die  vorher  so  entschieden 
zurückgewiesene  Zumutung  des  Tarquinius  ihr  fast  als  erlösung  erscheint, 
dasz  sie  nun  die  geringere  schmacli  erträgt  um  nur  von  jener  Suszersten, 
nnerh5rten  befreit  zu  werden,  das  wartivius  meinung  indem  er  schrieb: 
quü  lerrore  cum  vicissei  ohsiinatam  pudicitiam  velut  vindex  libido 
*da  seine  frevelhafte  begierde  ihren  unerschütterlich  züchtigen  sinn  durch 
die  furcht  vor  solcher  schände,  nun  gleichsam  als  befreierin  (oder  be- 
schülzerin)  erscheinend,  besiegt  hatte',  ähnlich  wie  Phaedra  bei  Seneca 
Hipp.  261  ausruft:  pro  castitatis  vindicem  armemus  manum!  uUrix 
in  dieser  bedeutung  könnte  allenfalls  durch  Quintilian  decl.  3  hausi 
tioxiuni  ultrice  dexlera  sanguinem  gestützt  werden,  weil  auch  hier  das 
siuprum  noch  nicht  vollbracht  ist;  doch  siei)i  dagegen  noxium-.,  und 
eine  andere  stelle  kenne  ich  nicht.  Brutus  hingegen  wird  hei  Livius II  7^4 
ein  acer  i/llor  violatae  pudicitiac  genannt. 

III.  Wer  in  der  vorigen  stelle  die  vulgata  etwa  Bodi  vertheidigen 
wollte,  könnte  sicli  wegen  der  wiederhülung  vicitsei  .  .  victrix  (die  frei- 
lich bei  weitem  nicht  das  sciilimnistc  daran  ist)  auf  Quintiii n n  inst, 
X  7,  6  berufen:  quisquis  autem  via  dieet ,  ducctur  ante  omnia  rerum 
ipsa  Serie  velut  duce;  abei-  auch  iuer  scheint  mir  die  Wiederholung  un- 
eriraglich.  übrigens  fordert  die  stelle  olmedies  eine  emendation:  denn 
sobald  man  auch  nur  velut  duce  sagt,  wird  die  rerum  series  In  einer 
solchen  weise  personificiert ,  dasz  der  hlosze  ablativ  wol  kaum  möglich 
wäre,  ich  lese  uteiur, 

Lausanne.  Ma^  £ohn£T. 
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27. 

CONJECTUEEN  ZU  PINDAROS. 


Für  Pindaros  liegt  uns  jetzt  durch  die  verdienstlichen  bemOhungen 
Tycho  Mommscns  ein  überaus  reiches  iiritisches  malerial  vor;  allerdings 
ist  der  posilive  gewinn  weit  geringer  als  man  nach  der  sorgfältigeo  ver- 
gleichung  so  zahlreicfier  handschriften  zu  erwarten  berechtigt  war;  aber 
es  ist  doch  jetzt  eine  feste  grundlage  für  die  kritik  gewonnen,  die  freilich 
der  ergänzung  noch  iimncr  bedürftig  ist:  denn  die  englischen  haodschrif'* 
len  sind  bisher  nicht  untersucht ,  unter  denen  ein  codex  Bodleianus, 
der  die  epinikien  vollständig  enthcllt,  vor  allen  heachiung  verdienen  dürf- 
te; ebenso  vcrniiszt  man  über  den  VaMcanus  S,  atigeLlich  aus  dem 
12n  jh.,  jede  nähere  Jiuskunft.  eine  krili.sclie  revision  der  älteren  scho- 
llen, die  für  die  emendalioii  des  dichters  von  gröster  wiclitigkeil  sind,  ist 
dringendes  bedrirfnis;  die  vergleichung  der  handschriften  dieser  schollen 
wird  zwar  wie  es  scheint  nicht  gerade  viel  unbekanntes  zu  tnpe  fördern 
(Mommsen  hat  wenigstens  bislier  nur  jüngere  byzantinische  Scholien 
ptiblicicrt),  aber  die  benutzung  dieser  quelle  wiirtle  doch  entschieden  an 
Sicherheit  gewinnen,  endlich  wäre  es  sehr  wunschenswerth,  wenn  auch 
die  bisher  fast  gar  nicht  beachtelen  inleilinearglossen  vollständig  ver- 
öffentlicht würden:  denn  dieselben  gehen  wenigstens  zum  teil  auf  ältere 
Uberlieferung  ynd  nnf  einen  mehriach  abweichenden  lext  zurück,  einst- 
weilen wird  man  versuchen  müssen  mit  den  vorhandenen  Imlfsmitlehi  {feu 
lext  des  dichters  seiner  ursprünglichen  gesLait  immer  näher  zu  bringen, 
lind  so  spi  es  auch  mir  gestattet  diese  aufgäbe,  die  midi  seit  vielen  jähren 
beschäftigt  iiat  und  die  mir  stets  eiae  quelle  uogelrübten  geousses  ge- 
wesen ist,  nach  kräften  zu  fördern. 

Pindaros  ist  einer  der  grösten  meister  seiner  kunst ,  er  weisz  mit 
leichtigkeit  selbst  die  schwierigsten  aufgaben  zu  losen;  aber  ich  möchte 
doch  behaupten  dasz  ihm  gegen  den  scldusz  des  gedichtes  die  fessel  des 
gewählten  melrums  zuweilen  drückend  ward:  der  diditer  musz  hier  ent- 
weder die  darstellung  breiter  ansfflhren,  als  seiner  neigung  zu  enerpischer 
kürze  zusagt,  oder  die  fülle  der  gedanken  die  ihm  zuströmen  uiü^lu  hst 
zusammendrängen,  mdem  so  die  sätze  unverbunden  aneinander  gereiht 
oder  künstlich  ineinander  verschränkt  werden,  ist  es  oft  schwer  den 
Intentionen  des  dichters  zu  folgen,  und  so  ist  der  schlusz  mnnches 
gedichtes  schon  in  aller  zeit  teils  von  den  abschreibern  verderbt,  teils 
nicht  richtig  verstanden  worden,  einen  beleg  dafür  bietet  die  zweite 
Olympische  ode,  deren  scbluszverse  in  den  nicht  interpolierten  hss.  so 
lauten: 

d\X*  aTvov  ^TT^ßa  KÖpoc 
ou  b\Ka  cuvavTOuevoc,  äXXd  ^apfujv  utt'  (iv^pu)V, 
t6  XaXaTncai  ÖeXujv  Kpu9i6v  le  Öep^v  ecXöv  kokoic 
^PTOic,  ^Tiel  vpd^^oc  (ipiOjiöv  7T€pi7Teq)eüTCV, 
KdKeivoc  öca  x^PM^t'  dXXoic  C8iiKev, 
TIC  &v  q)p<kai  buvaiTO; 
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es  scheint  dies  die  \  iiJ^\'da  im  alLerLuin  gcw'^scn  zu  sein,  die  sich  aucli 
nach  Aristarch  beliaujUelc:  denn  die.ser  kritiker  schrieb  Kpücpov  T£ 
8e^€V  ^cXuJV  KüXoic  ep'foic.  hier  isi  KpOqpov  siail  KpiKpiov  sicher- 
ijcli  eine  cuiijccLur  Ariitarchi,  zu  der  ilin  (he  hcübachluug  des  metrums 
veraiilaszic,  während  er  4cXüjv  KaXoic  wol  in  seinen  Urkunden  vor- 
fand: denn  es  isL  nicht  wahrscheinlich,  d^isz  der  vorsichtige  gelehrte') 
dies  alles  aus  bloszcr  Vermutung  in  den  texi  eingcfülirl  haben  sollte.*) 
andere  scheinen  Kpuqpiöv  T£  9e/.iev  dcXov  KaXoic  epYOic  gelesen  ra 
Iiahen,  daraufgeht  das  sciiolion:  amö  toOto  OopüßifJ  Tivi  Kai  iiaiaicjt 
(pXuapia  Kpui^iai  Kai  cßecai  ßouXnOdvTiuv,  tö  ^k  tüjv  KaXXicTiüV 
auToO  lpYU>v  dtaSöv,  was  freilich  ganz  unzulässig  ist,  aber  dafür 
spricht;  dasz  wenigstens  KaXoic  urkundliche  gewähr  hatte,  überhaupt 
ist  KttKOic  wol  nur  ein  aller  Verbesserungsversuch  aus  voralexandriniscfaer 
teil,  wie  die  Byzantiner,  Indem  sie  wahrnahmen ,  wie  der  tiberlieferte 
text  mit  diesen  erkiärungen  der  Alexandriner  nicht  in  einklang  war,  sich 
SU  helfen  lachten,  bat  Mommsen  dargelegt,  aber  wir  Ittanea  uns  auch 
bei  der  lesart  Arlttarchs  nicht  beruhigeu:  das  umschreibende  Kpuq>ov 
6^fji€V  verlangt  den  geniliv  KaXüuv  ^PT^v,  und  wenn  man  den  daliv  da- 
mit rechtfertigen  wollte,  dux  ein  doppelter  genitiv,  der  eigentlich  hier 
stehen  mflste,  su  vetmelden  war,  so  Ist  docb  die  strnetnr  mit  dem  dau> 
nlclit  minder  hart  und  uogewöbniicb.  nun  Ist  aber  auch  das  folgende 
nicht  ohne  anstosz ;  zwar  der  gedanke  ist  klar:  wie  der  aand  am  mcere 
nicht  SU  zählen  Ist,  ebenso  wenig  die  wolthaten  des  Tberon.  aber  wenn 
achon  die  Griechen  begrOndende  Sätze  gern  vorausschicken,  ao  iat  doch 
die  art,  wie  hier  die  gedanken  ganz  abgerissen  und  unverbnnden  neben 
einander  stehen ,  aulTaUend.  die  inlefpunctlon  bei  Pindar  hat  alten  wie 
neuen  erklärem  nicht  geringe  sdiwlerigkellen  bereitet:  auch  bler  bat 
man  bisher  das  richtige  verkannt,  ich  interpungiere  hinter  Kpu<pov  TC 
6^g€V  icXiS^V»  und  verbinde  alles  folgende  su  einer  einzigen  perloile: 

KCiXok 

£jpTOic,  iird  ipdfiMOC  dpi9|Li6v  ir€ptir^<p€UT€v, 
xal  Kctvoc  8ca  x^PMctr*  dXXoic  ^GnKev, 
 TIC  Äv  (ppdcai  ötjvaito; 

1)  mit  welcher  mäszigaug  die  Alexandriner  cox\jecLuraikritik  im 
Pindat  übten,  eeigt  P7th.VII  6.  die  dort  vorgesehlmgenen  Terbesaenin- 
gen  sind  freilich  ebenso  weniff  aim^aiber  wie  die  veimutnngm  der 

neueren  kritiker,  aber  sie  scnlieszen  sich  "vvcnip'Rtens  genaa  an  die 
Überlieferung  an.  ich  glaube  dasz  statt  NAIWN  (AICON)  zu  schreibeu 
lit:  ^Ttcl  Tiva  ndtpav,  Tiva  t'  oIkov  Mujv  övujiaHo^ai  ^nKpav^cTcpov 
'CXXdftt  irue^cOat;  d.  h.  unter  den  edeln  hinsttm  (bloi  oIkoi)  sind  Mt 
Alkniäoniden  das  erste.  2)  man  könnte  viellel^t  glauben,  dasa 

AriHtfircli  hinter  xaXoic  interpnnfftert  habe,  da  in  seiner  paraphrasc 
epxoic  gar  nicht  berücksichtigt  wird;  allein  koXoic  von  £pToic  zu  tren- 
nen wir«  gar  su  unnatürlich,  ich  glaube  es  ist  in  diesem  schoUoa 
IpTOtc  nnt  dureb  ■ohold  der  abschreiber  aussefallen:  denn  andere 
Scholien,  die  von  der  crklärung  Aristarchs  abhängig  sind,  erkennen 
diese  Verbindung  ausdrücklich  an:  ö  Y^p  K6poc  tujv  dvBpiUTTUJV  tuiv 
dptwv  (lies  jidpYWv)  xdiv  dopußf^cai  e€XövTiuv  ini^r\  741  toö  Örjpujvoc 
inaivq),  KpOviv  e^Xttiv  edvtti  ToYc  ilbv  dta6d»v  ^pYoic  und  tOIc  tüjv 
KOXibv  dvftpOhf  dtueotjC  {pTotc  d<povtc|iöv  e&unr  Kirraciceudcai. 
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hier  ist  kqXoic  epTüiC,  was  nicht  ohne  ihichdruck  voransiehl,  mit  X^P- 
|LiaT*  lÖTlKe  zu  verbiuden:  Sver  vennöchle  zu  sagen,  wie  viel  freuden 
jeuer  anderen  bereitet  hat  durch  wolthaten,  da  der  sand  sich  nicht  zShlea 
läszt,  d.  h.  da  seine  wolthaten  el^onso  uozälilbar  sind  wie  der  sand  am 
mecre?*  die  einzelnen  Satzglieder  sind  zwar  künsthch  in  einander  ver- 
scJiränkt,  \v(3zu  eben  die  rücksicht  auf  das  melrum  nötigte;  aber  die 
penodt  PcWwi  ml  idar  imd  plan.  Kai,  woran  die  Byzantiner  aus  einem 
metrischen  gründe  anstosz  nahmen  und  dtfär  das  nicht  Hndansche 
^K&ivoc  einfülirten ,  hat  hier  wie  so  oft  vergteicheode  kraft  nun  bedarf 
freilich  nocfi  der  vuriiergehende  salz  der  nachhölfe:  denn  xd  XaXa- 
V]cai  GeXuJV  ist  durchaus  ungriechiscii,  ich  schreibe  jetzt  nach  ilartuugs 
Vorgang : 

dXXd  judpTUJv  iäp  ctvöpüjv 
TÖ  XoXaxncai  6 Aciv  Kpucpov  le  O^^cv  ^cXüuv. 
aber  ich  verbinde  t6  mit  OeXeiv,  dies  ist  das  subjcct,  davon  sind  die  bei- 
den anderen  iofinilive  abhängig;  ob  man  ^cXufV  in  ic\ä  oder  dcXoi  auf- 
löst, ist  zienüich  gleichgültig,  unsere  stelle  ist  also  für  die  geschichte 
der  kritik  des  textes  sehr  lehrreich:  sie  zeigt,  was  auch  viele  andere  stel- 
len bestätigen ,  dasz  unserer  texlQberlieferung  keineswegs  die  recensioa 
eines  alexandrinischen  kritikers  zu  gründe  liegt,  sondern  eine  vulgär- 
liandschrift,  wo  die  bericlitigungen  der  Alexandriner  nur  eklektisch  be- 
nutzt sind,  die  beigeschriebenen  schollen,  die  aus  den  comiiieaiüren  de6 
Oidymos  und  anderer  excerpiert  sind,  weichen  daher  oft  sehr  bedeutend 
von  dieseui  texte  ab,  und  siuU  eben  deshalb  iür  uns  von  be:iüuderei 
Wichtigkeit. 

üi.  VI  41 :  jq,  ^lv  ö  xpiJC0K(3jaac 

TTpaujiri^iv  T*  *€X€i9uiav  Trapeciacev  t€  Moipac 
fjXeev     uirö  CTiXdTXVtwv  un*  dbbivöc  x*  dpaxac  lo/ioc 
qpdoc  aöxiKQ. 

tpciidc  lesen  nicht  nur  alle  hss.,  i>ündern  auch  der  paraphrast;  aber  die 
erklQrer  mülien  sich  vergeblich  ab  das  worl  tiiil  liülfe  der  llgur  des  uxy- 
njurun  zu  erklaren  :  die  geburLswehen,  auch  wenn  sie  lejchl  sind,  können 
ducli  niemals  lieblich  genannt  werden;  es  ist.  Ott  '  dibivÖC  X*  dXa- 
cppäc  zu  lesen,  wie  der  zusamnieniiang  deullicli  lehrt;  und  auch  der 
schüüast  macht  die  richtige  bemerkun^^:  aOilKa]  eOG^iuC*  dxoXouÖuuC, 
d)c  änö  euiuevecTdxric  €iXei9uiac  pqtbiav  kui  d^oxöov  xfjv  dibiva 
dTTOirjcaTO.  maji  könnte  vielleicUl  den  fehler  in  der  endung  des  Wortes 
tpaidc  suchen  und  vermuLen  UTT*  uubivöc  r'  ^paiov  "lajuoc  ic  cpdoc 
auxiKtt,  wie  Pindar  anderwärts  CeXdvac  dpaiov  (pdoc  sagt;  aliein  ab- 
gesehen von  dem  metrischen  bedenken  verlangt  ujöivoc  hier  notwendig 
ein  epitheton:  die  einfaciie  erwähnung  der  geburtswehen  wäre,  da  utt6 
cnXdTXVU^v  vorausgeht,  völlig  müszig. 
Ol.  VII  58: 

direövTOC  b'  ööxic  ^vbeiHev  Xdxoc  'AeXiou, 
Ka(  pd  |niv  xu^poc  dicXdpwxov  Xiirov, 
drvöv  eeöv. 

CvbeiEev,  was  freUich  alle  hss.  und  der  icholiast  MhOlzen,  hab«  loh 
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schon  in  meiner  ausgäbe  «U  bedeDklksb  bezeichnet;  ich  glaube  es  ist  eia- 
faeh  dafär  f^vciScv  zu  schreiben,  d.  h«  'keiner  dachte  dann  fülr  den 
alvwesenden  Helios  em  loos  in  die  urne  zu  werfen ,  und  m  gieng  er  bei 
der  Verteilung  leer  aus':  die  form  fivclic  erwähnt  das  etym.  m.  431,  43 
ffveiKa-  dltd  toO  dv^Ku),  Iv^Sui,  ftvexa,  xaX  TrXcovaqiil»  tou  i  f^veiKO, 
Ya\  f(V€ila  KOLiä  TpoTTfiv  BoiuiTiicriv:  dieser  ausdruck  ist  zwar  etwas 
unbestimmt,  soll  aber  doch  ivol  hier  die  form  als  eine  speciell  bdotische 
beseichnen:  daher  ist  es  auch  nicht  befremdend,  wenn  gerade  Pindar  sich 
derselben  bedient,  dieselbe  form  iat  vielleicht  auch  noch  an  einer  andern 
stelle  dieses  dichiers  surücksuführen. 
Ol.  X7: 

^Ka6€V  Tap  ^ireXGibv  6  jiAXiuv  xpövoc 
kliöv  KataCcxuvc  ßaOu  xp^oc 

ö|iujc  XOcai  buvatöc  ÖHeiav  dTrijiOfKpdv  tokoc  Gvqtijuv. 
auch  an  (lieser  stelle  Inssen  uns  die  hss.  wie  die  schollen  ralhlos ,  und 
doch  kann  tlon  alcxamlrimschen  kritikern  der  metrische  fehler  in  SvaiuJV 
niclU  cnt^Miigcn  svu]\  aach  ist  ^Tn^OjJCpd  GvOTlUV  'tadcl  der  niensciien* 
hier  nicfit  einmal  ein  atigemessener  ausdruck,  (b  Pindar  keineu  allgemei- 
nen fiodanken  ausspricht,  sondern  seine  eigene  läge  scliilderl,  also  mir 
der  ladcl  des  siegers ,  der  sich  durch  die  verzugoning  gekrankt  fülilt,  zu 
befürciitcn  war.  von  den  zahlreichen  verbe.sserungsvorschlagen  hat  nur 
Hermanns  conjectur,  der  ein  epitheton  zu  tÖkoc  verlangt  und  övdtTUip 
schreiht,  Wahrscheinlichkeit ;  aber  wenn  auch  der  eigennaine  'OvrjTUjp 
üblich  war,  so  ist  ducli  das  appellativum  sonst  nirgends  bezeugt,  ich 
glaube  jetzt  eine  andere  nicht  minder  l eichte  Verbesserung  der  prüfung 
empfehlen  in  können,  indem  ich  schreibe: 

öfiujc  bt  Xucai  buvaroc  öteiav  ^m)LiOMq>^v  tökoc  ö  vauTÖv. 
seezins  (tokoc  vauiiKÖc)  war  bekanntlich  im  alterlum  wie  noch  heutzu- 
tage wegen  der  damit  verbundenen  gefahr  hoher  als  jeder  andere. 

Das  vierzehule  Olympische  gedieht  ist  arg  verdorben,  indem  der 
scldiisz  eines  buches  der  erhallung  besonders  ungünstig  zu  sein  pflegt, 
ich  will  gegenwärtig  nur  steiie  iierausbeben«  die  besonders  bedeuii- 
lieb  ersclieint,  v.  4: 

kXöt\  imx  eöxofiar  cuv  rctp  üfiiv  id  lepirvci  ical 

TOI  TXuK^a  T^v€Tai  Tidvia  ßpoioTc. 
wo  CPQH  CUV  TOip  UM*V  TCl  T€pTTva  T£  Ka\  bieten,  auch  Pimlar  ge- 
braucht nicht  geru  einsilbige  worte  am  ende  des  verse^^};  diese  beobacli- 
tung  ist  fQr  die  richtige  abteilung  der  verse  wichtig,  aber  so  viel  ich 
welsz,  noch  nicht  genügend  gewürdigt  worden:  die  copula  Kai  aber  ver- 
stöszt  entschieden  gegen  die  weise  Plndars,  folglich  musz  die  ku)Xo^€« 
xpia  berichtigt  werden.  T^verai  lesen  zwar  alle  hss.  und  es  wird  auch 
Ton  den  scholiasten  anerkaniil;  aber  auffallend  ist  dasz  im  I\ilatinus  (hei 
Böckh  s.  296}  das  triviale  worl  durcii  IpxCTQi,  ÜTidpxci  erklärt  und  zu 

8)  ich  habe  deshalb  Isthm.  Tin  68  £v  '€in&oOp4p  TC  hdW  &&cto 

vförac  geschrieben,  wo  Hermann  v€ÖTac  6^K€T0  TTplv  unter  allgemeiner 
zQstimniuijg  verbessert  hat.  meine  ändernng  scblies/^t  eich  ansserdem 
an  dio  hsl.  Überlieferung  veÖTac  npiv  ^öckto  näher  au. 
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ßpOTOic  die  prlposltion  dv  ergnnzi  wird,  dies  deutet  darauf  hin,  dasi 
in  dem  codex,  aus  weMiem  diese  interliiiearglossen  slammeo,  ein  anderes 
wort  im  texte  stand,  vemiitlieh  T^XX€Tai:  vgl.  schol.  ree.  su  Ol.  XI  6 
T^crat  drrt  toö  t^XXovtki  Atouv  twovtoi.  Hesyehios:  tÄXcrm* 
. » .  tCverai  y  dvikrau  Pindar  schrieb  wol : 

kX0t\  ^K€l  eöxoMar  cOv  0|t|iiv 

tA  TcpiTvd  Tc  xal  TXuK^a 

dvQTAXcTai  TTdVTO  ßpOTOTc. 

yi^  btiiteir  €^  und  der  artikel  Td  vor  tXuk^q  sind  als  glosseme  su  til- 
gen« und  nun  fögt  sich  auch  die  antistrophe  sehr  leieht: 
KoO<pa  ßtßOuvTa*  AuMifi  yip 

'AcUimXOV  TpÖTTUJ 

peX^TQic  t'  deibufv  ^oXov, 
wo  ich  nur  das  überOOssige  vor  fieX^raic  gestrichen  habe,  dieser 
vers  hat  ganz  denselben  rhythmus  wie  der  dritte  vert  in  der  slrophe  des 
alUschen  skolion:  ÖTC  t6v  Tupovvov  KTav^TTiv.  wenn  hier  ein  vers 
mit  tdp  scblieszt ,  so  ist  dies  bei  einer  partiliei,  die  an  das  vorhergehende 
wort  sich  anlehnt,  zulässig.  —  Auch  an  einer  andern  stelle  dieses  ge- 
dichtes  ist,  wie  ich  glaube,  durch  ein  glossem  das  echte  verdrängt  wer* 
den,  V.  8  ohb^  t«P  0€o1  C€jliv&v  XapiTUJV  dicp,  wo  ich  ovbk  rdp 
öcnepav  9eoiXapiTU)V  drcp  verbessere.  Hesychios  erklärt  9€)i€pri 
durch  ßeßaia,  cc^vr),  eOcTaSriC)  und  64|i€pov'  CCjbtvdv,  dip'  od  Kfid 
t6  ccMvyveceai  Oe^cpuvecdat. 
Pylh.  11155: 

^TpaTxev  Ktti  Keivov  dtdvopi  XP^^^  X^pcw 

5v^p' Gavdiou  KO^icat  [cpaveic 
fibt]  dXuiKÖTa*  X^P^^  ö*dpo  Kpoviuuv  piipaic  br  dfucpoiv 

d^TTVodv  cTcpvujv  KoBeXev 

bl*  C^cpoiV  verslehcn  die  sclioliasten  von  Asklcpios  und  dem  welchem 
jener  das  leben  ^'ereilet  Ijalle,  nur  wolUeii  einige  tlnmit  noch  den  p;eniliv 
Ciepvuuv  verbindeu,  was  freihch  ganz  unzulässig  isL  aber  der  ausdruck 
piTTTeiV  KCpauvöv  bidrivoc  ist  höchst  auffallend;  ferner  ist  es  zwar  an 
sich  nicht  unwahrbcheinlicli  dasz  Zeus  beide  mit  seinem  bützstral  lötete; 
gleichwol  wird  überall,  wo  dieser  mythos  erzählt  wird,  nur  der  tod  des 
Asklepios  ausdnicklicii  erwSbnl:  vgl.  schol,  Eur.  Alk.  1.  Apollodor  bibl. 
III  10,  4.  Pliilodemos  rrepi  euceßeiac  s.  17  und  52  (der  hier  wie  ander- 
wärts seine  mythologischen  nolizen  aus  dem  gelehrien  werke  des  Apol- 
lodor TT€p\  06a)v  schöpft),  und  Sexlus  £mp.  s.  6Ö8  Bk.  auch  ilesiod, 
dessen  spuren  Pindar  auch  hier  treulich  folgt,  scheint  nur  den  lod  dea 
AsUepios  erwähnt  zu  haben,  fr. 49  iraifip  övbpiDv  T€  GeOüV  le  x^caT*, 
.  dn*  OuXü^Tiou  he  ßaXiiiv  ipoXöevii  K6pauvLu  cKiave  Ar|TOibr|V,  cpiXov 
cüv  Bv\xöv  öpivujv  (GüUling  AriToiöao  (piXov  c.  8.  öp.).  vielleicht 
schrieb  Pindar  X€pCl  b*  dpa  Kpoviajv  fSiipaiC  ä^'  (ifiq)Oiv,  was  frei- 
lich eine  zwiefache  auslegung  zuiäszi:  denn  man  kann  ixji*  ö)Ll(poiv  mit 
X^pciv  verbinden;  dann  erwähnt  der  dichter  gar  nicht  ausdrückiicl),  (iasz 
der  Jilita  dea  AeUepios  traf:  da  die  sage  allgemein  lieiiannt  war,  ist  diese 
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kOrie  des  auadnieb  mdil  nwiliuJtich.  aber  man  kamt  die  worle  tncb 
von  KoedXcv  djymvo&v  crdpvwv  MId^  machen,  und  dann  sagt  der 
dichter  deutlich,  daai  das  slrafgericht  des  Zeus  Wii  WMiilli ,  den  namen 
des  durch  Aakleplos  vom  tode  erretteten  vtraehwetgt  PMm^  oti^edtr 
ist  er  auch  hier  darauf  bedacht  genau  sich  an  seine  quelle  tu  baSsmi 
denn  Heslod  hatte  offenbar  keinen  namen  genannt,  die  jOngeren  dichter 
haben  diese  lOcke  su  eiginien  gesucht  und  nennen  nun  belieb%  bald 
diesen  bald  jenen  namen ;  oder  Pindar,  dem  diese  neuerungen  nicht  unbe» 
kennt  waren,  mochte  sich  nicht  fOr  einen  bestimmten  namen  entscheiden, 
da  für  seinen  sweck  ohnehin  nichts  darauf  ankam. 

Ich  will  noch  eine  stelle  aus  diesem  gedichte  fcun  berühren,  v.  105: 

^Xßoc  oÖK  MOKpdv  dMpdl^v  ^PX^^i, 
8c  TToXOc  €(rT*  &v  ^irißpicaic  ItniTai. 
ich  habe  früher  diesem  verse,  an  dem  sich  viele  versucht  haben,  dadurch 
aufzuhelfen  gesucht,  dasz  ich  £ÖT€  in  eö  xe  verwaiKieltc  ;  aHein  ich  bin 
jetzt  selbst  davon  zurückf^ckonimen :  denn  die  allen  dichter,  deren  werke 
für  lebendigen  voriiüg  Ijeslimrat  waren,  vermciilen  so  viel  als  ihunHch 
jede  Zweideutigkeit');  hier  aher  wäre  €u  le  von  eure  kaum  zu  unter- 
scheiden, und  Pindar  halte  dann  sicherlich  r|0  t'  ^mßpicaic  geschrieben, 
ich  glaube  alier  dasz  diir  vers  ursprürif^lich  so  JauleLe:  f[  KOXuC  €UT* 
fiv  iTTißpicaic  ^TiT^tai.  f|  war  ausgefallen,  und  der  vers  wurde  dann  in 
ungeschickter  weise  durch  öc  ergänzt,  ganz  ähnlich  sagt  Pindar  Pyth.L\ 
22:  i]  TToXXdv  Te  xai  dcOxiov  ßouclv  eipiivav  napexoi^«  Traiptuaic. 
es  ist  dies  eine  wie  so  vieles  bei  den  chorischen  lyrikern  aus  dem  epos 
entlehnte  formet;  bei  Homer  findet  sich  wiederholt  ^  noXu,  f\  pdXa 
uoXXd  und  ähnliches^),  und  in  r^ßaiöc  (dessen  Verhältnis  zu  ßai6c  mai 
nicht  erkannt  hat)  ist  es  ganz  verschmolzen. 


4)  es  eiht  coojectuiea  die  zu  leicht  sind  um  wahrscheinlich  su  sein; 
doch  will  ich  es  w«ge&  eine  ▼errnnfemig  Uher  ein  mehrliMh  beheaddtoi 
bntohailtek  des  Sophokles  863  vorzulegen: 

ITOXXÜClV  KaXlUV  ?>€l  TUJ  KOAlÜC  TmOjU^VüV 

füUKpoO  ö*  dxwvoc  ou  |itT'  ^pxtxai  kXcoc. 
Kaack  schreibt  iroXXuiv  itövujv  bei  Ti^i  kqXöv  ti  pwim^Viii,  Sevffertin 
rh.  mas.  XV  617  nimt  koXi&c  Tt^ui^^ip  mit  recht  in  sehnte,  «her  lefai 
Vorschlag  ttoXXOjv  ^fäp  dOXuJv  i>€i  kqXiöc  t.  hat  nicht  die  geringste  pro- 
babllitHt.  ich  lese  TToXXdfv  xdXuiv  öet,  d.  h.  ^ viele  segel  moaz  beisetzen, 
alle  kräfte  mosz  anstrengen,  wer  ehre  gewiuuen  will* ;  es  war  dies  wol 
ein  spiiehwSrflioher  aosdnick,  gerade  so  wie  fr.  784  icoXXdkv  xeXiv<lbv 
^Tov  cid K luv  9*  fi|i(L 

5)  natürlich  mus7.  man  bei  Homer  überall  ^trel  i\  |idXa  TroXXci  usw. 
eclireiben,  wie  schon  die  alten  grammatiker  verlangen  (vgl.  Lehrsquaest. 
ep.  62  ff.  Bekker  Horn,  blätter  200  ü.):  deuu  steht  überall  su  dem 
folgenden  in  enger  besfehnng,  was  man  nieht  dentlioh  erkannt  an  habea 
scheint,  wenn  dagegen  alte  und  neuere  grammatiker  nun  naeh  der*  ' 
selben  anaIo<rie  auch  Tif)  und  ötv]  in  ti  unJ  öri  fj  auflösen,  so  kann  | 
ich  nicht  ful^^jn.  obwol  stellen  wie  der  Aristophanische  vers  Ach.  826 
TU)  fiatidiv  9aivtic  äw€\>  6puaXX15oci  (wo  Brunck  übrigens  wol  richtig 
t(  w\  sehreibt)  jene  anffaienng  sn  nntentflUen  eoheuenf  glanbe  idi 
doch  dasz  ti/|  nad  Tt  sieh  gerade  eo  su  einander  yerhalten  wie  cur  und 
gnUL  daher  hat  men  anoh  keinen  anstand  genommen  rvi^  rif  tv^  tI  Wji 
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Pflh.  IX  29: 

auTiKa  b'  Ik  ^etapujv  Xeipuuva  7Tpocr|V67T£  (pwvqi' 
C€)i>ü5v  avTpov,  0iXupiba,  TrpoXiTTÜbv  .  .  . 
hier  oahm  Hciiiisoclli  an  den  worlen      jueTOtpuiV,  die  auch  Dissen  nicht 
neblig  verstanden  Jiat,  anslosz,  und  wollte  ^f4i€|Aauuc  schreiben ;  aber 


6tii^  t{,  ÖTih  ti  6V|  SU  Forbmden.  TIH  ist  der  d»Uv  des  inierrogativ- 
wottommi  Ttoc«  wm  fortwihrend  im  SoUieliMi  dUlekl  tieli  erluilMai  hftt 
(Sappho  tUnov  d^OdXiiioiciv,  riip  &*  (b  9(X€  KdXiuc  iixdc&ui, 

Hesychios  örioiciv,  während  Archilochos  dafSlr  T€O0  xoXoOj-ievoc  sagt), 
das  i  ward  in  den  partikeln  allezeit  gewahrt,  der  cndvocal  aber  ward 
nach  ionischer  weise  abgeändert,  und  diese  ioniache  form  behauptete 
lieil  an«!!  im  •ttisehoii«  wie  s.  b.  in  irpuüriv,  der  aeeent  aber  war  tobwan- 
btnd:  Tit|,  &rvi\  (dies  ist  die  alte  betonnng)  und  Tiq,  ötit].  —  Ich  be- 
nutze diesen  anlasz,  nm  ein  anderes  misverständnis  zu  beseitigen,  alte 
nod  neuere  grammatiker  nehmen  bei  Homer  ÖYT^X^n^  persönliches 
Domen  an:  so  auch  der  paraphrast  der  llias,  der  in  der  regel  an  Aris- 
tifek  rieb  anseblieait  lelbet  der  treiFttebe  Bnttmaiuk  bat  bier  niebt 
daf  rechte  getroffen:  seine  behandlung  der  sache  im  lezilogus  II  202  ff. 
kann  nicht  befriedigen,  und  doch  ist  die  sache  höchst  einfach.  ÖTT^- 
\ir\c  ist  weder  als  genitiv  zu  fassen,  wie  neuere  grammatiker  meinten, 
noch  als  nominativ:  denn  ein  nomen  ö  dtT^Xiac  hat  niemals  existiert; 
neeb  darf  es  mit  Zenedot  ditreb  wilUEttrlidie  indenuigen  beseitigt  wer- 
den, sondern  es  ist  nichts  anderes  als  der  dativ  des  pluralis,  gerade 
80  gebraucht  wie  ^vvecirjci  bei  den  epikern  oder  Ixcdaici  bei  Euripides 
Phoen.  91.  so  II.  0  640  6c  €öpuc9f^oc  dvaicTOC  dtTtXiric  oTxv€CK€  ßlq 
'HpaKAr)e{i3,  d.h.  'im  auftrage  des  Kurystheus' ;  Piudar,  dem  mau  leben* 
diges  sprachgefllbl  iiiebt  abspreeben  wird,  bat  den  ansdmek  noch  richtig 
Terstanden,  wenn  er  Ol.  III  35  sagt:  cOrd  ^iv  dtTcXiatc  €öpuc6^oc  Ivtu 
dvdYKQ  7raTp60€V,  und  schon  die  vergleichung  dieser  stelle  hätte  das 
richtige  Verständnis  erschlieszen  können;  aber  alte  wie  neuere  gram- 
matiker pflegen  in  ihren  verurteilen  befangen  das  fortleben  der  cpi> 
sehen  spinebe  bei  den  j Ungern  diebtem  viel  an  wenig  an  beachten, 
nun  erweist  sicb  anch  dvOKTOC  als  die  allein  richtige  lesart,  d^OXtiiv 
beruht  auf  irriger  erinncrung  an  II.  0  363.  ebenso  ist  d:TT€XiT]C  in  den 
beiden  andern  stellen  der  llias  zu  erklären:  f  506  i\\\)Qe  bloc  *0&ucceOc 
ccD  £veK*  dirTeX(r)C  'im  auftrage*,  und  N  262  xeu  drr^^inc  MCT* 
^n6€C  'in  |emandes  anftrage*,  sowie  bei  Hesiod  tbeog.  781  iröMc  ibK^a 
'Ipic  dYTcXliic  iruiXctrat.  in  der  zweiten  und  dritten  stelle  der  llias 
hätte  auch  der  singular  dTTcXiri  stehen  können,  aber  nicht  nur  bei  jün- 
gem  dichtem  wie  Pindar  und  Aeschylos  findet  sich  der  plural  ähnlich 
eebrancht,  sondern  auch  bei  Homer  Od.  €  160  kneibi\  Zi^vöc  Mi^vev 
sncXiduiv  nndim  bjmnos  anf  Demeter  448  oöb'  diri9i|€e  ecd  Aiöc  dYT€- 
Xidu)v.  die  übrigen  stellen,  wo  mau  das  wort  als  masculinum  gefaszt 
hat,  machen  keine  Schwierigkeit:  II.  A  140  dyr^Xinv  ^XOövra  ist,  wie 
schon  andere  gesehen,  'auf  botschaft  ausgehen',  wie  4£ecinv  ^ödvra* 
d  384  €v6*  aOe*  dirrcXinv  ht\  Tubf)  CT<!Uav  *Axaio(  ist  es  gans  nnsn- 
liasig,  wenn  man  iiti  mit  CT^lXav  verbindet,  eher  liesse  man  sieb  dffö 
gefaUen,  obwol  dies  ebenso  wenig  Homerisch  ist;  man  musz  dirr^Xiriv 
tiri  Tubf^  CTcUav  schreiben,  davon  hat  man  sich  offenbar  nur  durch 
rücksicht  auf  das  metrum  abhalten  lassen;  allein  es  finden  sich  bei 
Hemer  aneb  andere  Tersoj  wo  gerade  so  wie  bier  die  eXsnr  das  nomen 
von  der  naebgesetsten  präpoeition  trennt:  vgl.  Lohrs  Arist.  415  ed.  11» 
mit  dessen  ansichten  über  cäsur  ich  freilich  groszentoils  nicht  ein- 
verstanden bin.  noch  bemerke  ich",  dasz  Od.  a  414  oöt'  oöv  dTTC^^llC 
iJi  iT€i6oMai,  ei  noOev  ^Ooi  sich  auch  die  Variante  dmrcXir^c  findet;  diese 
stelle,  die  Ameis  n.  a.  falseb  eridSren,  bat  BnsUtbios  gana  riebtig  Tsr- 
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ist  so  viol  als  IHUJ,  wie  bei  Homer  II.  C  209  o!t€  naVfVl^tOt  CTIITCplf^ 
Kpivoviai  "Apni  Äcieoc  ccpei^pou.  ApoUon  lielriu  Blelit  die  grotte 
des  Kentauren  Cheiron,  sondern  ausien  steheu  bl«ibeiiil  begrOsxt  er  ilm. 
stciu  ^6TapuJv  könnte  man  fieXdOpuiv  vermiiteii:  lO  oeanl  nidiC  nur 
Sopliokles  Phil.  147  und  1453,  sonlern  aueh  Buripicles  Kyklops  491  die 
höhle;  aber  es  ist  niciiU  lu  andern,  die  folgende  rede  des  Apollo»  ist 
nicht  unversehrt  äberUeferl,  doch  will  ich  laeinen  ferimerttngsvondilag 
vorläufig  noch  zurficklialleii;  nur  hemeilie  ich  dast»  wenn  es  83  heisat 
(pößqj  b*  oö  KCxeiMavTOi  ipp^vec,  ich  In  diesem  Me  das  sog.  cnfinm 
TTivbapiKÖv  nicht  uerkemieii  kann,  sondern  selche  formen  wie  K^Kpovroi» 
fr^q>avTai  usw.  waren,  wie  aoch  flermann  su  Aesch.  Pers.  569  annimi» 
dem  singolar  und  plural  gemeinsam,  bei  Plndar  übrigens  konnte  man  mit 
geringer  Snderung  KexeiMOVtai  «ppdvac  sUlt  cpplvec  schreiben,  aber 
es  ist  kein  genOgender  grund  die  fiberlierernng  ansnfechtcn.  dagegen  be- 
darf eine  andere  stelle  dieses  gedichts  noch  der  nachhülfe,  v.  68: 
Tcd  6*  imrouvtbtov  6onicdM€vai  ßpCcpoc  aAtatc 
vdKiap  iv  x^iXeca  xal  dfißpociov  o^oici. 
meine  Terbeaamng  6cEncdM€V0i  sUU  OnKäMevai  (6aKd^€Vai,  die  inter- 
polierten lies.  KoreTiKd^evat),  welche  durch  die  erklirung  des  schollaslea 
ini  Tolc  ^outaw  rövoct  BeTcat  tAv  'Apicralov  ica\  eauM&:ocai  t6 
ßp^q>oc  f  ollkommen  bestätigt  wird,  haben  Härtung  und  Mommsen  aufge- 
nommen; aber  noch  eine  andere  ?erderbnis  must  in  aöratc  oder  oöratc 
(zwischen  diesen  lesarten  schwanken  die  hss.)  sieb  veibergen;  meb>e 
conjectur  aördc  hat  mich  selbst  nicht  recht  befHedlgl,  jeUt  glwbe  ich 
das  richtige  gefunden  su  haben:  Tod  h'  imtouvtbtov  6cn)C&MCVat  ßp^- 
(poc  adraic,  und  dafilr  findet  sidi  wiedenun  die  erwOnschte  besiati- 
gung  in  den  von  Mommsen  aus  den  schollen  GV  angellihrten  werten  {ffl 
encd^evoi  (-ai?)  rote  S|ii)yiaciv,  wo  man  freilich  gern  das  vollstän- 
dige acholion  mitgeteilt  slhe.  CBbfax  findet  sich  in  diesem  sinne  schon 
hl  dem  Homerischen  hymnos  auf  Hermes  360  noXXd  bk  x^pclv  aurdc 
ib|idpYo£€,  femer  im  Rbesos  t.  720  Kax'  eöcppdvnv  d^ßXulTT€c  autoi, 
sowie  bei  Nikandros  alexiph.  442/501:  denn  öfipLQXm  adflA  gebrau- 
chen niclit  nur  die  tragiker,  sondern  auch  der  lyriker  Llkymnios. 

Nem.  1 44,  wo  der  kämpf  des  jungen  Herakles  in  der  wiege  mit  den 
schlangen  geschiMert  wird,  heistt  es: 

stfindeiK  aus  dem  plnrnl  ist  im  nebensatzo  der  Singular  dffcXiii  zu 
günzeu,  ein  ganz  gewöhnlicher  Sprachgebrauch,  der  aucli  dem  Homer 
nicht  fremd  ist,  z.  b.  in  dem  kleinen  gedieht  «n  den  bliten  Giankoes 
TrpujTov  inici  6€1irvov  kn*  dOXchga  60pigct  boOvot'  Ac  r^p  5^€ivov 
ö  fäp  Kol  irpÖLJTov  ÖKOu€i  dv&pöc  4ir€pxoM^vou  kqI  ?pKea  9Tip6c  lövroc, 
wo  man  ohne  grund  kvv\  vorgezogen  hnt;  ÖTT^Xia  ^pxexai  aber  tind.  t 
sich  nicht  nur  bei  Herodot  und  den  attikem,  sondern  such  bei  Homer 
Od.  S  374  5t'  drrcXin  '■ro^  ^6ou  dagegen  Soph,  Bi.  170  t{  T^p  ofkL 
IMoI  IpXC'TOi  dTT^Coc  dirordPMevov  darf  man  nicht  so  verstehen:  dena 
dann  müsto  es  dtiraTiuv  heiszen;  ebenso  "wenig  ist  aber  die  erklUrong* 
von  Hermann  und  Ellendt  znläsfiip-:  'quid  mihi  mittitur  nuntiorrim?» 
sondern  ich  schreibe  tI  ydp  ouk  i^o'i  ^pxcTai  dY-fcAiaic  dituTiujLiivqi; 
d.  b.  «waram  kommt  Orestes  sieht  sn  arfr,  cKe  er  dnreh  falsehe  bot> 
achaflen  teoieht?* 
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ticcaici  boiouc  auxtVLuv 

fictpviiaic  dqpuKTOic  x^pciv  ^aic  Öcpiac. 
Xeipec  dq)UKTOi  sind  hände  denen  keiner  zu  entrinnen  verniae,  die  sicher 
das  ziel  erreichen:  so  konnleii  die  hände  des  Herakles  mit  rücksicht  auf 
die  späleren  lüaleu  des  Ijeros  reclit  gut  genannt  werdeji;  wenn  dn^cfj'en 
Theokril  XXIV  54  6f^p€  buuu  x^ipecciv  dTTpiH  ctTToXaiciv  exovia  sagt, 
80  hall  er  das  hild  des  kiiuies  lesi,  welches  mit  seinen  zarten  bSnden  den 
wunderbüren  kanij)f  glücklicii  Ijcsltjlii.  allein  in  der  Pindarischen  stelle 
befremdet  die  liäufung  der  beiuorle  öiccmciv  dqpUKTOiC  ^aic"  nament- 
lich das  proüunien  ersciieint  neben  dqpUKTOlc  ziemlich  müszig.  Piudar 
alici  pflegt  sonst  die  epitbeta  nicht  unnütz  zu  häufen,  icii  schrtibe  daher: 
jiCtpH/aic  acpu KT(JüC  x^pciv  4aiC  6(ptac,  d.  h.  *er  faszte  die  schlangen 
»o  fest,  dasz  sie  nicht  onlrinnrn  konnten',  das  advcrbium  gebraucht  auch 
Lyiiophrün  493  TrXri^ac  dcpuKTiuc,  Theokrit  sagt  in  gleichem  sinne 
dTTpiS.  bcslaiigt  wird  die  Verbesserung  durch  den  scholiasten:  Kai  laTc 
hvo  X€pclv  eauTou  touc  buo  Qr\pac  Ik  tujv  auxtvujv  ctpiTHac  oütoic 
dqiUKTUJC  KüTtixtv.  so  oft  mnii  auch  den  scholiasten  einsiciit,  mau  wird 
immer  noch  manche  nachlese  ballen  können,  nur  dar!  man  sicii  durch  die 
zahlreichen  Schreibfehler,  welche  den  text  der  schollen  verunstalten 
nicht  beirren  lasseu.  so  kann  icli  nicht  beUtimmen,  wenn  Mowuiscu 
meint ,  Nem.  V  41  : 

TU  b'  Ai  fiva  8€0Ö,  €uöü|a6V€C, 
NlKac  iv  äTKUJvecci  ttitvujv  ttoikiXuv  ^i^iaucac  üjdvuüv. 
habe  der  scholiast  dYU/V€CCi  gelesen,  was  das  raetrum  zerstören  wurde, 
wenn  es  durt  heiszi;  cu  Ö£,  uj  £uöu^€V€C,  irj  AItiVTI  iTpocepxo- 
faevoc  iv  toic  dTUJCi  Tf\C  Gedc  Niktic,  so  ist  einfacl»  d  fKÜJCl  zu  ver- 
bessern; TTiTVUJV  erklärt  der  grammatiker  durch  TTpOC€pXÖ)J€VOC,  ge- 
rade SU  wie  er  Isthm.  II  26  XP^^^aC  iv  fOVVaCW  TTlTVOVTa  NlKttC 

paraphrasicri  ific  TiMiac  NiKrjc  Tok  T<^vaa  npoceXOovTa.  ührigens 
ist  jeiic  stelle,  nie  ich  glaube,  noch  nicht  geheilt:  denn  6edc  mit  dem 
trefllichen  E.  Schmidt  in  GeoO  zu  verwandeln  ijat  wenig  Wahrscheinlich- 
keit,  zumal  da  ein  solcher  zusaLz  zu  NlKa  ganz  culbehrlich  isl.  ich  iiabe 
vermutet  Ai1fiV(f  ÖdXoc  oder  auck  AiTivac  GaXoc.  doch  ist  es 
schwierig  etwas  sicheres  zu  ermitteln ,  da  die  herstellun^  de:»  fol^'eüden 
▼erses  noch  nicht  gelungen  sein  dürfte. 
Isthm.  Vil  31 : 

TU  be,  AiobÖTOio  rrai,  naxoTav 

alvtujv  MeXeaTpov,  aivtiuv  bi  m\  "CKTopa 

*AMcpidpaöv  le 

euavOe '  äninveucac  dXiKiav 

irpofbidxujv  dv '  ö^ii^ov,  IvS  *  dpicioi 

icxov  TfoX^MOio  veiKOC  dcxdiaic  eXTilciv. 


6)  matiehaial  Iiat  aum  IreOtoli  irtümlieh  die  tehoUen  mit  rft«kilc1it 

Mf  den  überlieferten  text  des  dichters  abgeändert,  wlo  Nem.  III  18, 

wo  Tielmchr  das  richtig:^  in  den  Scholien  erhalten  ist;  denn  dasz  fp^peiv 
fltaU9^p€L  ]ici  Pindar  verlx  .sscit  worden  mosz;,  habe  ich  schon  friiher  in 
diesen  jakrb.  löGb  s.  Ö7G  bemerkt. 
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da  AioboTOC  nicht  mit  Moc  sondern  mit  Alöc  coroponierl  ist,  so  ist 
die  crsle  silbc  des  namens  eigentlich  kurz,  und  der  dichter  hat  sich 
erlaubt  dieselbe  aus  metrischen  rücksichten  zu  verlängern,  wofür  sich 
analoges  anführen  iSszt;  doch  konnte  auch  der  nnme  aus  TU  'A9a- 
VObÖTOlO  verderbt  sein:  *A0av6buJpOC  ist  ein  in  Büoüen  Öfter  vor- 
kommender naime,  s.  Keil  inscr.  BoeoL  s.  204,  Pindar  sagt,  der  allere 
Strepsiade?? ,  der  im  kniuitfc  für  (\iis  vakTlnnd  liel,  habe  sich  (Üe  horühm- 
testen  heldeu  der  vorzeit  zum  vorbilde  genoiiinien :  passend  werden  Hektor 
und  Meleagros  genannt,  aber  Amphiaraos,  uenn  liin  auch  der  dichter 
wiederholt  rflhmend  erwähnt,  gehört  nicht  in  diesen  kreis:  denn  er  fmd 
ja  seinen  tod  in  einem  angrilFskriege  der  Argeier  gegen  Theben,  ni  ri 
hat  das  unpassende  auch  gefühlt,  aber  die  conjecturen  von  Haltung  und 
Mezger  sind  unzuISssig.  ich  habe  bereits  in  den  nachlrägen  zu  den 
poetae  lyrici  s.  1363  bemerkt,  dasz  dieses  gedieht  nicht,  wie  man  bisher 
annahm,  dem  höliern  aller  des  dichtcrs  :in£?ehöre  (Ol.  81,  1),  sonderfi 
deutliche  spuren  einer  frühreifen  arbeit  an  sich  tra^re,  wie  dies  nament- 
lich der  eingang  beweist,  der  ganz  an  die  von  Konnna  gerügte  jugend- 
liche manier  Pind.ir^  erinnert;  und  damit  stimmen  auch,  was  ich  hier 
nicht  naher  ausführen,  sondern  nur  kurz  andeuten  will,  die  politischen 
veriiültnisse  des  gedichtes.  der  dichter  bezieht  sich  auf  den  krieg  (ier 
Spartaner  und  Peloponnesier  gegen  Athen  Ol.  68,  2^),  an  dem  auch  tlie 
Böoter  und  Chalkidier  teil  nahmen;  hier  wunlen  die  Buolcr  von  Kleo- 
mcnes  schmählich  verlassen,  und  konnten  sich  mit  recht  über  die  Undank- 
barkeit Spartas  beklagen,  in  diesem  kriege  erlitten  die  Böoier  eine  em- 
pfindliche niederlage;  um  sich  mit  den  Chalkidiern  zu  vereinigen,  zogen 
sie  sich  nach  dem  Euripos  zurück,  wurden  iher  von  den  Aihenem  ge- 
schlü^a:'n;  nicht  wenige  fielen  im  kämpfe,  siebenhundert  aber  gerielhen 
in  Gefangenschaft;  in  dieser  schlacht  fand  ofTcnhar  riuch  Strepsiades  den 
tod ,  und  zwar  wird  Pindar  die  localiläl  genauer  bezeichnet  haben.  dalNl 
lese  ich: 

TU  b4.  AloöüTOlo  rrai,  jjaxaxav 

aivfcüüv  MeXea-fpov,  uivtuüv  öt  Kai  "£KTopa , 

dv'  'Ajucpidpeiov 

€uavO^'  direTTveucac  dXiKiav 

TTpo^dxüJV  dv'  öjiiXüv. 
Herodot  bezeichnet  zwar  den  ort  nicht  näher,  sagt  aber  V  77:  BotuiTOi 
hk  Totci  XaXKibcöci  ßoTiO^ouci  itiX  TÖv  EupiTTOV  *Aenvaioia 
iboOci  ToOc  ßofiGouc  ibole  Tipöiepov  toici  Boiuütoici  f{  TOici  X«X- 
KibcOct  4mx€ip^€iv  cujißdXXouci  t€  bf|  Toici  BoluiToTci  ol  'AGtivaioi 
KoliroXXif^  iKpdTTicav,  xdpTa  bk  ttoXXouc  cpoveucavrec  ^KTOKodouc 
aATfwv  i2:iI)TPTlcav.  zwischen  Theben  und  Chalkis  lag  sadlidi  von 
kalessos  ein  kleiner  ort  "Ap^a ,  wo  Amphiaraos  mit  seinem  wagen  m 


7)  der  aeholiait  bat  eben  diesen  krieff  der  SparUner  gegen  Athen 
unter  dem  namen  TröXe^oc  TTcXonovvi^ciaKdc  gemeint,  und  er  darf  nicht 
etwfi  historischer  iinkiinde  bezichtigt  werden  t  so  nnnnten  die  Athener 
ganz  passend  diesen  krieg,  den  wir  den  ersten  peloponnesiscben nen- 
nen können. 
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der  cide  verschlangen  wurde:  vgl.  Paus.  I  34,  2  (iciiv  in  6t)ßuiv  loü* 
oy  {c  XoXicEba  "Ap^a  KOtXoti^evov).  II  19, 4.  Stnbon  X  404.  Unger 
TbebiM  peredoxe  s.  168  f.  diese  sUlte  koniite  Pindar  ganz  passend  als 
eise  dem  AmpMaraos  geweihte  beieichnen,  und  wahrschemlieb  war  auch 
dort  eine  art  beiliginni,  in  dessen  nihe  Sirepsiadee  gefallen  sein  mag^ 
mit  der  gegend  von  *Ap|lo  stimnit  sehr  gut,  dasi  die  Athener  noch  an 
dmisdhen  Uge  nach  Eubda  Obersetsten  und  die  Cbalkldter  schlagen: 
dem  "Ap|ia,  welches  nicht  weit  ven  Aulls  liegt,  muslen  die  Athener 
panieren,  wenn  sie  nach  Chalkls  wollten,  die  form  *A|l<pidp€tOV  findet 
sich  bei  Strabon  neben  'A^(piapdetOV ,  und  wird  durch  den  vers  des 
Edphorion  fr.  69  Mißt  'Qpunröc  tc  ical  'A|i<pidpeta  Xocrpdi  bin- 
ll^Uch  gCMhatzt.  die  entstehung  der  corroptd  erkllrt  sicli  sehr  eln> 
üKh:  es  war  dvA  ausgefallen,  nun  las  man,  indem  man  an  den  herflbmten 
keUen  selbst  dachte,  'A^iptdpiiov  (diese  epische  form  gebraucht  Pindar 
OL  VI  13),  und  um  die  fehlende  Verbindung  xn  gewinnen,  iOgte  man  T€ 
kinaa.  durch  mefaie  Verbesserung  Ist  ausserdem  statt  des  sehr  unge« 
wSknlichen  melrums  ein  passender  vers  (logaddische  dipodle  mit  ana« 
knuis)  gewonnen,  um  dasselbe  metrum  in  den  beiden  andern  epoden 
kttzustellen  bedarf  es  nur  geringer  Änderungen:  denn  nachdem  unsere 
stcDe  verderbt  war,  muste  man  auch  die  beiden  entsprechenden  verse 
eonfonn  gestalten,  ich  schreibe  t.  16  d  froXotd  TdpjcAet 
st  dXXd,  wo  iroXcttd  dl»  vorletste  sllbe  veitOrzt,  wie  Pyth.  IX  105  nach 
meiner  früheren  Vermutung;  r.  50  Ist  gans  einfach  TCafciv  d|i(XXatc 
SU  dfiiXXotciv  zu  verbessern. 
Isihm.  vm  30 

6\y  oö  c(piv  dfippoTOt  T^ecav  eOvdv  6€d^v  irpcnribec, 
dtrel  9€cq)dTUJV  f|Koucav  clire  b* 
cößouXoc  4v  M^coia  Glitte 

iixouciotv  verletzt  nicht  nur  das  gesetz  des  metrums,  sondern  ist  auch 
tfne  unpindarische  Wertform.^)  die  verschiedenen  sehr  freien  verbesse- 
rangf versuche  können  nicht  befriedigen,  obwol  Hermanns  conjectur  6n* 
SkouCOV  ansprechend  ist.  wenn  der  scholiast  xOT/pcoucav  substituierlv 
so  weiss  man  nicht  bestimmt  ob  er  wie  öfter  nur  ein  compositum  statt 
des  Simplex  gebraucht  oder  ob  er  ein  ganz  anderes  wort  erklärt,  ich 
glaube  dasa  auch  hier  durch  die  übergeschriebene  erklirung  das  echte 
ans  dem  texte  verdrängt  ist,  und  schreibe  ^icel  6€C(pdTUJV  dcuvf)Kav. 
so  gut  wie  der  Aeolier  Alkios  fr.  131  ^cuvr)K€  und  der  lonler  Anakreon 
fr.  146  ^Huvf)Ke  sagt,  konnte  auch  Pindar  diese  form  gebrauchen. 

Ich  füge  noch  eine  andere  stelle  aus  diesem  sdir  verderbt  über- 
lieferten gedichte  hinzu ,  v.  38 : 

Td  |ilv  ^dv  ITnXii  td^ou  OedMOpov 


8)  auffallend  iBtPjth.  IV  119  irpoCTliMa,  was  man  dureh  hinwelBung 

anf  den  epischen  Sprachgebrauch  kaum  tu  rechtfertigen  vermag;  viel- 
leicht ist  nicht  sownl  TrpocaOöa,  wie  Schneidewin  vorlangt,  sondern 
irpocaüÖT],  eine  streng  dorische  form  (vgl.  Steeichoros  fr.  92  iroTaObr)) 
kersueteUen,  und  das  Homerische  irpo<ouo/|TV|v  (II.  A  IM,  X  19)  diesl 
va  unteteltttsmig. 
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6vt'  euceßtcTttTOV  q>aclv  'lawXKOü  Tpd<p€iv  nebiov. 
q)aciv  laujXKOU  ist  die  lesarl  der  hss.,  welche  auch  der  «?cholrasl  aner- 
kennt, man  schreiht  geuölinlich  nach  Bothes  Vorgang  (pdiic  *IuüXkou. 
dadurch  wird  dein  melrischen  geselz  genügt,  aber  mir  scheint  die  fassun? 
des  gedankens  anslöszig.  Pindar  beruft  sich  allerdings  öfter  auf  die 
volkssagc,  aber  hier  redet  die  orakelgOitin  Thcmis  im  kreise  der  Olym- 
pier und  gi  liictci  den  Peleus  wegen  seiner  ausgezeiciineten  frömmigkeit 
zu  ehren:  da  ist  die  herufung  auf  die  vnlksansicht,  die  ja  irrig  sein  kann, 
wenig  angemessen,  ich  glaube  der  dichter  schrieb:  6vt'  euccß^CTCTOV 
9paciv  MujXkou  Tpdcpev  ttcöiov.  cuceßfjc^ötp  findet  sichindea 
£picharmischen  versen  bei  Clemens  sirom.  IV  640. 

Hau4£.  Thbodor  JBsaaK. 


28. 

ZU  EUBlPIi)ES  MEDEIA. 

In  der  scene  in  welcher  es  der  Medeia  vollständig  gelingt  den  hm 
wegen  ihrer  gesinnung  zu  teuschcn.  Limerkt  lason  dasz  Medeia,  wSlireod 
er  die  zuversichtliche  liofTnung  ausspriclii,  es  werde  ihren  kiudern  noch 
viel  glück  erblühen,  in  thränen  ausbricht  und  vergebens  bemäht  ist  ihre 
stimmuiig  zu  verbergen,  verwundert  fragt  er  also  nach  dem  gründe  ihrer  i 
thriUien.  da  schreitet  der  dialog  nun  in  folgender  weise  fort:  ' 

MH.  OUÖeV  T^KVUJV  TÜüVb*  dvV00ü|i£Vn  TT^pU  925 

lA.  ödpcei  vuv  €\j  rdp  Tuivb'  dyuj  Orjcw  TT^pi. 
MH.  bpctcuu  Tab'*  ouToi  CO  IC  dmcDicu)  Xötoic* 
hk  Of|Xu  KCl  Iii  baKpuoic  €q)U. 
lA.  "ri  bq,  idXaiva,  Tokb'  ^mci^veic  t^kvoic; 
MH.  tTiKTOv  auTouc  lf\v  b'  öt'  e£eOxöu  T^cva,  W 
cIcfiXG^  ji'  oiKToc  ei  Tevi^ceiai  lube. 
da  lason  also  liört .  der  gedanke  an  die  kinder  bringe  die  Medeia  m 
4hränen,  ninjl  er  die  sacbc  leicht  und  beruhigt  die  trauernde  durch  die 
Versicherung,  er  werde  für  die  kleinen  äor^cn.  Mcdeia  erklärt  sich  dadurcii  ' 
völlig  zufrieden  gestellt  und  entschuldigt  su:ii  wegen  ihrer  schwäche.  ' 
man  sollte  meinen,  dieser  gegenständ  sei  nun  gänzlich  aligcm:iclil  und 
das  gesprftch  werde  auf  ein  anderes  tljcma  übergehen,  um  so  mehr  wird 
man  überrascht,  wenn  man  siebt  dasz  lason  im  gegentcil  auf  seine  frü- 
here frage  zurückkommt,  aller  anslusz  schwindcL  und  der  Uialug  schrei- 
tet in  gehöriger  weise  fort,  wenn  man  die  verse  so  ordnet: 
MH.  ovbiy  T^KVujv  Tüjvb  ^vvoouu^vr)  irepi. 

lA.  Ti  bi^i,  TdXaiva,  loicb'  emcTtveic  leKvoic; 
MH.  ^TiKTOV  auTOuc-  Zflv  b'  öt'  tteuxou  leKva, 
clcflXG^     oIktoc  el  T^vricerai  idbe. 
lA,  6dpc€i  vuv  €u  Tdp  Tüuvb'  i^iu  Onciu  Ti^pi. 

MH.  bpdcw  idb'*  OÖTOl  COIC  dTtlCTf^CUJ  XÖYOIC 

fvvfj  bi  ef^Xu  Kdnl  baKpuoic  t(p\j. 
Nbustbblitz.  Tileodob,  LAi>£Wia. 
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29. 

DAS  ENDE  DBB  DBBISZia  ÜND  DIE  ABFABSUNGN^ZEIT 

DER  25v  REDE  DES  LTSIA8. 


Die  25e  rede  des  Lydias  gehört  zu  den  besleii  die  wir  von  ihm  be- 
sitzen: sie  zeichnet  sich  ebenso  sehr  durch  eine  roaszvolle  gesinnuog  wie 
durch  harriioaie  der  gedanken  und  Schönheit  der  spräche  aus.  man  ist 
längst  darüber  einig,  dasz  sie  die  verüieidigung  eines  bewerbers  um  ein 
ami  in  der  dokimasie  zum  gegenständ  habe  und  daher  die  ihr  von  den 
gramniatikern  gegebene  aufschrift  bii)iou  KaiaXuceoic  diroXoTict  (de 
afleclala  tyrannidc)  nicht  mit  recht  führe,  sowie  dasz  sie  nicht  lange 
nach  der  vviedcrhersicllung  der  demokratie  durch  Thrasybulos  innerhalb 
der  jähre  403 — 401  j^^esproclten  worden  sei.  trotzdem  sind  meines  er* 
achtens  nicht  alle  fragen  zum  ahscldusz  gekommen;  eine  noch  genauere 
heslinimung  des  jahres  müsle  sich  doch,  meine  ich,  auf  eine  weise  er- 
iiiiiLeia  lassen,  die  geeignet  wäre  nicht  nur  einzelne  stellen  von  nocli 
immer  fweifelhafLcr  nalur  völlig  aufzuklaren,  sondern  auch  einige  Wider- 
sprüche gegen  die  geschichtliche  Überlieferung,  an  welchen  die  erklärung 
noch  leidet,  endlich  zu  beseitigen. 

Ich  gehe  aus  von  der  übrigens  sehr  belehrenden  und  gehallvüllen 
einleitung  Frohhergers  Lysias  I  s.  177),  wo  sich  folgende  bcmerkung 
findet:  'die  ereignisse  zur  zeU  der  dreiszig  (sind)  noch  ini  frischesten 
andenken.  Eleusis  zsvrir  musz  schon  gefallen  gewesen  sein,  aber  nicht 
wenige  von  der  oxlremen  oligarchischen  jiartci  iiaLlcn  sich,  der  anincstie 
nicht  trauend,  ^'cflüchtel  und  wnrtcten  in  der  bülTnung  auf  neue  Zwie- 
tracht auf  eine  günstige  gelct^enheit  ihre  pläne  wieder  aufzunehmen/ 
vgl.  auch  seine  einleitung  (§  6}  zu  Lysias  XII  sowie  die  hemcrkungen  zu 
X\V  6.  23.  ähnlich  haben  sich,  um  nur  wenige  zu  nennen,  RauchcnsLcin  •) 
und  E.  Cnrtius  geäuszert :  ersierer  im  philol.  X  s.  594  und  in  tier  ein- 
leitung zur  gedachten  redej  Curtius  m  der  gr.  gesch.  III  s.  44  mil  den 
Worten:  'anderen  (von  den  dreiszig)  gelang  es  sicli  von  dort  (Eleusis)  ul)er 
die  landesgrenzen  zu  retten,  und  dieso  hahcu  m  der  fremde  noch  lange 
zeit  a\if  eine  gelegcnlieit.  zur  rückkchr  gelauert.' 

Solchen  hehauptungcn  ge^-enüber  möchte  ich  zwei  fragen  aufwerfen: 
1)  WO  ist  es  geschichllub  nhcrlu  fert,  dasz  bei  dem  falle  von  Eleusis  die 
dreiszig  nicht  get(5let  wurden  ,  sondern  mit  ihren  gleich falU  Üüchtigen 
anh9ngern  im  auslande  eine  neue  kriegerische  reaclion  beabsichtigten, 
und  inwiefern  ist  das  letztere  überhaupt  walirscheinlich 2)  warum 
wird  in  der  25n  rede  des  Lysias,  so  viel  anlasz  sich  auch  dazu  böte, 
weder  auf  die  erohcrung  von  Eleusis  noch  auf  die  crmordung  der  dreiszig 
oder  ihrer  hauplleute  auch  nur  mit  einer  siliie  bezug  genommen?  lassen 
wir,  um  die  erste  frage  zu  erörtern,  einstweilen  die  erklärung  der  er- 
wähnten rede  bei  sette  und  untersucheu  wir  zuvor,  was  uns  von  dem  ende 
der  dreiszig  überliefert  ist. 

•)  [jetzt  hat  sich  Rauchenstelu  in  der  eben  erschienenen  5n  auflag 
seines  Lysias  am  Schlüsse  des  anhangs  meinen  eosichten  augeschloMen.] 
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Bekanntlich  macht  man  seit  langer  zeit,  namentlich  seit  dem  erschei- 
nen der  Schrift  von  Ed.  Ph.  Hinrichk  *de  Theramenis  Critiae  Thrasybutf^ 
rebus  et  ingenio'  (Haralmrg  1820)  ziemlich  allgemein  einen  wesenllichen, 
sachlichen  wie  zeitlichen  unterschied  zwischen  dem  durch  die  inlenen- 
tiojj  des  Sparlancrkönigs  Pausanias  unter  den  atheiiisclien  parlcien  einge- 
leiteten  versöhnungsverlrage  (Hell.  II  4 ,  38)  und  der  berühmten  amne- 
stie  des  Thrasybulos,  ausgehend  von  der  Voraussetzung,  dasz  die  amnc<iie 
erst  längere  zeit  nach  der  rückkehr  des  volkes  in  folge  des  falles  von 
EJeusis  beschlossen  und  beschworen  worden  sei.  diesen  wcscntlichea 
unterschied  zu  leugnen  oder  vielmehr  auf  das  richtige  masz  zurückzu- 
föhren  ist  der  zweck  einer  von  mir  erschienenen  abhandlung  Mie  amoe- 
stie  des  j.  403'  (Minden  1868),  ich  kann  liier  unmöglich  die  gründe  und 
belegsteilen  für  meine  ansieht  wiederholen,  sondern  musz  mich  begnügen 
auf  dieselben  zu  verweisen  und  nur  das  result.il  meiner  Untersuchung 
so  weit  anzugeben,  als  es  zur  Voraussetzung  für  das  hier  vorliegeiule 
object  dienen  kann. 

Hiernach  wurde  die  noch  durch  clauselo  bedingte  amoestie  auf  grund 
des  vor  der  rückkehr  in  die  Stadt  abgeschlossenen  Versöhnungsvertrages 
(a\  biaXXatOii,  al  Huv6fiKai)  gleich  am  tage  der  ruckkehr  in  der  ersten 
volksversamlung  (der  versöbnungsekklesia)  beantragt,  beschlossen  und* 
alsbald  vom  volke  beschworen  (ol6pKOi,  TÖ  iprjq)ic)ia  biaXucacOm  xai 
Mn^>€VÖC  .  .  lavnciKaKCW  Andok.  I  81.  90.  Lys.  XXXIV.  Hell.  U  4,  4!J 
ÖMAJü^ÖKarc  u.  a.  m.);  sie  stand  also  zum  vertrag  in  dem  verhSltnis  un- 
mittelbarer zeitlicher  folge  und  ratification.  nach  dem  falle  von  Eleusis 
und  der  niedcrlage  der  dreiszig  wurden  die  letzten  compromittierten,  die 
sich  aus  furcht  gleich  anfangs  mit  nach  Eleusis  zurückgezogen  halten, 
ebenfalls  versöhnt  und  zu  ihrer  Sicherheit  die  bereits  bestehende  amnestie 
ausdrücklich  au/  sie  ausgedehnt  und  auch  ihnen  gegenüber  von  dem  gan- 
zen schon  versöhnten  volke  (Travbr||Liei)  beschworen  (Hell.  II  4,  43). 
hierdurch  wurde  die  amnestie  eine  ausnahmslose:  denn  die  früheren  clau- 
sein  (Andok.  I  90.  Hell.  II  4,  38)  fielen  von  selbst  fort,  dieser,  so  itt 
sagen ,  letzte  act  wird  natürlich  als  nebensache  in  der  geschichte  sehr 
seilen  erwähnt  und  nur  unter  einer  bezeichnvuig  wie  oi  öpKOi  xai  al 
^uvOfiKai  oijcai  toic  *€Xeucivö0ev  (pseudo-Lysias  VI  45),  während  die 
eigentliche  amnestie  in  den  zahlrciciien,  von  mir  sänUlich  angeführten 
und  boleuchlelen  quellcnnachrichten  immer  als  ein  abkommen  zwischen 
o\  Ik  rTeipaiiüC  und  q\  il  äcieoc  bezeichnet  wird  (vgl.  namentlich  Ly- 
sias XIII  88—90),  dasz  die  bekannte  aranestieschwurformel  (Andok.  190) 
von  den  einen  wegen  der  fast  wörtlich  übereinstimmenden  exceptionen 
auf  Hell.  II  4,  38,  von  den  andern  wegen  der  phrase  ou  /iVTicixaKricW' 
auf  Hell.  II  4,  43  bezogen  wurde,  das  hat  jedenfalls  den  anlasz  zu  den 
soll  wankungen  und  der  unklarheil  gegeben,  woran  die  geschichte  jener 
tage  bisher  gelitten  hat.  die  schwurformel  gehört  aber  entscliicden  nur 
zu  der  stark  wurmstichigen  stelle  Hell.  H  4,  39,  wo  mindestens  ein 
ÜJ^ocav  Mf|  MYriClKOKy^ceiV  zu  ergänzen  Ist.  wäre  die  eigentliche  amne- 
stie in  der  bei  Andokides  erhaltenen  clausulierten  fassuog  erst  nach 
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dem  feile  von  Eleusis  tu  sUiidc  gekonmeB,  welches  tien  hltte  es  dann 
gehabt  die  dreiszig  (TTXf)v  ttdv  rptdKOVTa),  die  doch  tot  wirren,  noch 
zn  exiraieren?  E^atottheaes  tind  Phetdoo' allein  konnten  aldit  gemeint 
sein,  um  so  weniger  da  sie  sieh  als  die  leisten  abhanger  der  fracUon 
Theramenes  von  den  dreiszig  Ungst  losgesagt  hatten. 

Wachsmnth  (hell  alt.  I  s.  646}  helle  diesen  widersprach,  der  na- 
nentUcb  in  der  sonst  so  TortrelTIichen  sehrifl  von  Sehelhe^die  oKgarehtsche 
itmfi^nng  su  Athen'  (Lei|»slg  1841)  euffaltend  henrorirltt^  sMerlleh 
heraosgeflUih,  wenn  er,  \aa  Jene  stelle  bei  Andolildes  Mit  Ml.  II  4^  43 
Tereinlges  zu  kennen,  erfctirte,  nleht  die- dreiszig  selbst,  sondera  nnr 
ihre  hanj^tlente  seien  jt  ermordet  wbrden.  was^  nun  ans*  de»  'drelasig 
geworden  sei,  dardber  hfldete  sieb  Kenchenslein  Im  phllbl.  X  s^€98'(r. 
BSeh  "dem  Vorgänge  von  6.  R;  SfOYdrs  in  weseniüelier  'flberehistlniainng 
mit  Grote  und  iiikter  MpflidlCnng  Von  OnNlus  eine'snsleht^  stfweleber  er 
durch  ähnliche  bedenken,  wie  Ich  sie  habe,  aber  Aiftiingekelirtem  wego 
gehingte.  indem  er  nemllch  die  aehwnrfomiel'mit  den  hetrelfenden  excep- 
tionen  (Andok.  a.  o.)  gleich  von  vorn  herein  auf  Bell«-!!  4, 43  besog^'fond 
er  dass  jene  In*  BetMP  der  dreTssig^nais  wMn,'  ifwa  diese  Ihren  tod 
hei  dieser  gelegenheit  gefondien  bitten,  diese 'bedenken'  ÜQhrletf  tfan  unier 
verglelchuhg  von  Hell.  a.  o.  und  Instin  V^IO  su  dem  Schlüsse ,  itasz  nur 
die  kriegshaupllenle,^nter  denen  einer  Oder  der  andere  von  den  drelasig 
sein  modite,  umgebracht  wurden ,  die  mehrsahl  von  ihuen'nber  mir  eilen 
durch  ein  bdses  gewissen  compromitu'erten  aus  Atttfce  entfloh,  um  im 
ausländ  Ober  räche*  und  reiMtionspllnen  lu  brdlen.  wäre  die  versus* 
.  setxnng  so  richtig,  wie  die  euiführung  ansprechend  Ist,  so  wire  meine 
abhandlung  dberflilsslg^  allein  1)  enlhSH  Andodikee^a«  o;  nur  den  ersten^ 
hnge  vor  Eleusis  fall  g'eiuftworenett  amnesiieeld;  Rauchensiein  hat  ' das 
gegenteil  nicht  bewiesen.  3)  von  einer  flucht -re^ 'einer  aödbmaligen 
'  toetion  der  dreiszig  imd  ihrer  teblnge)^4si  nicht  nur  nichts  öbdiefert^ 
'  sondeni  ausdrttcklidi  wird  in  mehrfacheil  beriGiiflen  <  die  aussdhnung  der 
bfirger  nach  Eleusis-  fall  als  eine  gant  auanahmslose  beeeichnet.  von 
Eleosls  abgesehen  wQrdd^uns  Jede  auch  nur  andeuiende  OberKelsnmg 
lAer  das  totste  schüeksal  der  dreisilg  fehlen.  3)  die  rede  XII'  des  lysias, 
wo  die  genannten  noch  lebend  als  räche  brfltende  vaterlandsfoinde  erwihnt 
werden,  wurde  wie  die  rede  XXV,  mit  der  sie  sich  offenbar  auf  gleichem 
zeit-  und  reclitsboden  bewegt,  vor  Eleusis  fall  gehalten. 

Hören  wir  iiuillchst  was  Hell.  U  4,43  darüber  berichtet  wird :  icrdp<|i 
hk  xfi&^  dKOÜcdvTCC  Elvouc  ^ic6o0c6at  Tddc  'Qeuctvi,  crpwcea- 
c6|i€voi  ifovMvtcl  lir*  oAroöc  to6c  pk9  CTparrrrodc  üArähr  ttc  Xö- 
TOuc'iXMvTac  dTr^tocivav,  rote  M  dXXoic  usw.  das»  die  hinierilstig 
ermordeten  hanpüMe  (ctporrifroQ  niemand  anders  als  die  dreisttg  selbst 
sein  konnten,  ist  mir  aus  verschiedenen  gründen  gans-  uuxweifelhaft  ab- 
gesehen davon  das«  In  den  werten  adtoöc  TOOc  ptkY  ci^fNlttlTOÖC  . . 
toft  U  AXXotC  die  partelhiupler  In  einen  deutlichen  gegensata  zu  ihren 
nnhangem  gestellt  wenien,  ist  es  klar  daSS  nur  jene  mlnner  selbst  fahrer 
einer  sehet  sein  konnteik,' welche  fflf^elne'vei^weifeUe  sache,  flir  den  lets- 
ten  hoAhuogsschimmer  ihrer  eigenen  eibtens  focht;  nur  aie,  nicht  ihre 
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an^jebliciien  officiere  konoleii  oiii  mieresse  ilaran  liahen,  mit  den  i^'e^nem 
in  eine  jedesfalls  polilisclie  unierliandlung  zu  treten,  /u  wclciicn  jolzt 
auch  ihre  früheren  i)nricig€iiüs.scn ,  oi  ÖCT€OC,  geliOilen.  anderseits 
konnte  den  belagertem  nichts  daran  liegen,  um  den  preis  einer  schimpfliclien, 
ja  völkerrechlswidriijen  handlung  officiere,  die  sie  mmier  noch  amnestieren 
konnion,  aus  der  well  zu  schaffen,  wenn  diesellicn  niclit  mit  den  wegen 
ilirergrausarakeit  und  erneuten  umiriehe  wütend  geliasztcn  und  verfehmten 
parleihSuptern  identisch  gewesen  wären,  fiir  diese  identiläl  fehlt  es  auch 
niclü  an  direcien  Zeugnissen,  aus  der  ganzen  darstellung  des  bflrger- 
krie^^es  Hell.  II  4  geht  nemlich  unzweideutig;  hervor,  dasz  die  dreiszig 
sclion  dauials,  sie  noch  fnngiprcndc  verwaltungshe.iuile  waren,  zugleicli 
den  feldherrndienst  bei  ihren  iruppeu  vorsahen:  S  2  ol  5^  TpldtKOVia 
dßonöouv  ix  ToO  CICT60C.  S  3.  10.  Diodur  XIV  33,  2  o\  bk  Tupavvoi 
.  .  TTpoc^ßaXov  TT]  Mouvuxia  Kpitiou  tt]v  Tyf6)iOViav  €xovtoc  usw. 
um  aher  den  letzten  zweifei  an  dem  wirkiicli  technischen  Oberbefehle 
der  dreiszig  zu  entfernen,  beachte  man  besonders  Hell.  a.  o.  §  19.  22 
drreöavov  dvTau9a  xtLv  |i^v  TpidtKovia  Kpitiac  t€  xai  'Tttttöm«- 
XOC  .  .  ol  be  X  otTTOi  5pxovT€C  . .  Touc  |i€9*  auTÜJV  anrixciTOV 
€lc  t6  Öctu.    l)ei  jenen  XoYOl  fehlte  gewis  keiner  der  dreiszig. 

Zu  .illern  überflusz  ist  der  tod  der  dreis7ig  vor  Eleusis  unzweifelhaft 
öberliefert  bei  Justin  V  10.  8  inieriectis  lUchns  repente  ty rannt  non 
minus  restitutos  ptuIps  (piam  se  in  exiliurn  ados  indignaniur  .  .  e(  hei- 
lum  Alheniemihus  if}fcruuit  sed  ad  coUuquium  vdiiii  dominaiioncm  re- 
cepturi  prngrciisi  per  insidias  comprehensi . .  irucidunlur,  worin  zugleich 
die  reaiisierung  eines  hei  Lysias  Xll  80  anj^edeutelen  planes  (^r|b*  diroGci 
fA^V  TOIC  TpidtKOVia  dKißouX€u€Te)  einhalten  isi.  auch  Isokrates  VII  67 
kann  nur  die  dreiszig  meinen  mit  den  worien  auTOUC  TOUc  amujTOiTOuc 
Tiuv  KCXKUiV  dveX6vT£C'  denn  nicht  viel  anders  kennzeichnet  sie  Lysias 
XII  85  ToiiC  MCTiCTtAiV  kokOjv  airiouc  und  Andokide«?  I  90  Toic  Tpid- 
KOVTOt  .  .  TOic  ^eriCTUJV  aiTiOlC  wenn  endlich  der  spreclier  der  rede  X 
des  Lysias  fünf  jähre  nachher  eine  iiiordklaiL,'e  t^'cgcn  die  dreiszig  vor  den 
Areopag  gebracht  ?n  liahen  behauptet  (^yuu  ^ovoC  TOiC  ipidKOVia),  »o 
hat  Rauchenstein  philol.  a.  u.  diese  praiilerei  gehührend  gewürdigt  und  mit 
vollem  recht  auf  ein  vorgehen  gegen  die  in  Athen  gebliebenen  Eraios- 
Ihenes  und  Pheidon  reduciert.  damit  können  wir  woi  den  zweifei 
Franckens,  ob  jene  beiden  nach  der  anklage  des  Lysias  (Xll)  in  .Athen 
gebliehen  oder  nach  Eleusis  gegangen  seien,  ebcnsu  wie  die  bedenken 
Scheibes  gegen  die  echtheit  der  rede  X  als  erledigt  betrachten. 

Uebrtgens  kann  ich  mir  nicht  denken,  da^z  der  krieg  gegen  Eleuiis 
so  sehr  bald  nach  der  rrtckkchr  in  die  siadt  begonnen  und  beendet  wor- 
den sei.  wie  viel  zeit  mochte  es  m  anspruch  nehmen,  andere  qptÜYOVxec 
und  sdldner  für  die  sache  der  dreiszig  zu  gewinnen  und  eine  reactioii 
anzubahnen,  man  konnte  nicht  gut  heute  einer  feindlichen  partei  ein 
asyl  überlassen  und  schon  nacli  wenigen  tagen  dieselben  dort  wieder 
;Hi-reifen:  vgl.  Lys.  XII  80  fArjö '  diroOci  ^^v  toTc  rpiUKOvia  dmßou- 
XeÜ€T€.  94  6t i  vOv  toic  iroXe^ioic  McixecOt,  wo  man  dxOpoic  er- 
warten sollte,  wenn  nicht  der  gegensatz  zu  $  92  und  die  söldner  der 
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dreiszig  das  TroXejLiioic  rechtfertigten  (vgl.  Lys.  II  62).  danach  werden 
wir  alflo  das  üUerieeHs  dkbut  des  Justin  und  ucT^puj  XP<^vuj  der  Helle- 
nika  xn  interpretieren  haben,  daher  dürfen  wir  unbedenklich  mit  Xeno- 
pfaoo  §  42  (toic  v6^0lc  ToTc  dpxaioic  xpflcöai.  .xal  töt€  fifcv  dpxdc 
KOracTTicdiievoi  ^iroXiTeOovro)  die  wiedereinfilhrung  der  demokrati« 
sehen  YCrfassung,  das  amendemeni  des  Phornüsios,  die  beselzung  der 
amter  nod  melura^e  geriditsverbandhiiigen  (Lys.  XD.  XXV.  XXXIVj  io  jene 
xwischenidt  selten,  wenngleieli  eine  nocb  den  fall  von  Elensis  Aber- 
dauernde  ISngere  restaurationstell  damit  nldil  in  almle  gesielll  wer* 
den  soll. 

Wenn  nnn  fMlieb  der  buleuteneid,  welcher  naeli  Andokides  1  90 
jihriicii  anf  die  amnestie  geschworen  wnrde  (d^vuct) ,  noch  die  excep- 
lion  irXf|v  vSiy  9€UTdVTttiV  enthili,  so  sind  darunter  —  wenigstens 
sfAter  nicht  mehr  die  dreissig  au  ▼erstehen  (vgl.  Grote  IV  540]; 
sonst  wOrde  der  schwor  sie  als  lebende  ansdrAdilich  genannt  haben  wie 
hei  dem  ersten  allgemeinen  amneslieehle,  welcher  der  wiederefaisettuug 
der  pouXfj  vorangieng;  vielmehr  sind  die  q>€UTOVTec  alle  diejenigen 
wolche,  wihrend  der  früheren  demofcrafie  mit  di»r  Verbannung  bestraft, 
weder  das  bei  der  Qliergabe  Athene  (404)  erlassene  decret  der  torflck- 
hernfung  der  flflchtUnge  benntst,  noch  den  befreiem  sich  angeschlossen, 
noch  sdbst  nach  dem  fall  von  Blensts  sich  nach  Athen  zorOckbegeben 
halten  (vgl.  Sievers  gesch.  Griech.  s.  87). 

Von  diesen  abgesehen  war  die  nach  dem  tode  der  dreistig  aufs  neue 
heechworene  amnestie.  Indem  sie  auf  die  aristolu'aten  von  Eleusis»  die 
ehemaligen  elfminner,  die  sebnmbiner  ans  dem  Pelrieos,  die  schwerer  , 
compromftlierten  stSdter  und  die  kinder  der  dreistig  ausgedehnt  wurde, 
eine  ausnahmslose,  mit  welcher  eigentlich  erst  die  völlige  ruhe  und  ein- 
hell wenigstens  nach  aussen  surickkehrte:  Hell.  a.  o.  S  ^  Tok  hi 
fiXXoic  €l€ir^HiavTec  Todc  qiiXouc  wod  dvoxKoCouc  Cnetcav  ciiv«X- 
Xoiflvai»  Kttl  d)yiöcctvT€C  Spicouc  Ii  m^v  ftviiciKaialicctv  Cit  luA  vOv 
6)io0  tc  troXit€t}ovTtti  Mtl  TOtc  SpKOK  ^MM^vet  6  htk^oc  luslln  V  lO,  9 
populuM^  quem  enUgrare  Htsserant^  in  urbem  revoeaiur.  atque  üa  per 
mtUta  membra  dmims  diitipaia  in  um  um  tandem  corpus  redigitur  fast 
eine  wörtliche  flberselmng  ans  Demosth.  XX  11  incih^  h*  f|  iröXtc  clc 
^  fiXGe  xcA  T&  irpdrfiOT^licetva  Kcrr<cn|.  Isokr.  Vll  67  a{rroOc  toOc 
cfaiuirdTOtic  dvcXövTCC  o6tu>  Td  irpöc  rode  dXXouc  xaXuuc  xal  vo- 
fif|iiuic  huiiKHcav,  Acre  |if|b^  CXanov  Cx^iv  toöc  ä^oXdvrac  tö&v 
KOTeXO^VTiuv.  psendo-Platon  Menex.  c.  14  rdv  hk  irpöc  touc  '€Xeu- 
cfvt  wöXe^ov  die  Mcrpttuc  £9evT0  . . .  iravTcXoOc  eipiivnc  fifAtv 

TCVOM^vnc  ficiixfav       fj  nöXtc 

Man  mag  von  den  genannten  stellen  halten  was  man  will,  eine  fori- 
daner  der  feindseligkeilen  und  reaclioniren  Umtriebe  der  dreistig  nebst 
Ihren  anhiogem  ist  hier  tu  olfenbar  geleugnet,  und  eine  nochmalige 
ifsctjon  der  letsteren  allein  ist  Innerlich  tu  unwahrscheinlich  und  auch 
durch  die  fUschlich  hierher  gesogene  stelle  Isokr«  XV  318  zu  wenig  ge- 
•tdut,  als  dast  man  Lysias  rede  XXV  noch  linger  tum  beweise  dafür  her- 
antiehen  kdnole. 
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II 

Etn  geQüMnsr  einUlick  ia  die  (^Mmilie  redA-wird  uns  oud  übersettgen, 
dsss  all«  sokwlspIglq^iUii.  sich  aiil  das  ang^q^lPfW^' '^sep ,  wenn  wir 
düeteUkeJii  die  zivisfibea  dtr  rAfk^jH^  des  l^r^yb^^  von 
Eleusis  iMgende  zcU  versetejW.  diese  liifli^  j^h*;  indirect  liegrundete  be* 
hauptUDg  soll  durch  eine  iii(er|m|tsüpn  der  rede  selbst  nnler  Tolgeadeo 
haupIgesichlspuQc^eQ  erhirtcl  weidflB:  I)  die  mehrfach  erwähnte  reao- 

von^MfiliUgeD  gleng  vo« Eleusis  aus;  2}  die  rede  enthält  die  fri^he> 
sleo  erimienuigiBPi  ausi  der  zeit  der  dreiszig  upd  der  kämpfe  mit  Thrasy* 
bulos,  ignoriert  aber  gäuzlich  die  aHaifB  von  Eleusis  mit  ihren, folgen; 
a]  der  redaer  bieruft  aicli  betreffs  guter  demokratischer  g^inpnng  erst 
auf  die  zukunft,  welcher  er  auok  die  echte  lielliSligung.  der  ainnestie  noch 
aoheiaisiellt,  4)  die  gehässigen  angriffii^igi^^  di§.iiie%ig([^  8«lnildigen 
oligarchen  fanden  vorzüglich  in  em^pgelwDg  der  schwerer  comproinit« 
tierien  staU.,  die.  ja  nocli  in  Eleusis  waren^.  u^d  df reifr  li^s^i^ttng  noch 
als  ein  Moshes  postulat  hlngestelU  wird« 

S  5  eiirep  iMvinnQ)Ol  K<^      Vbia  |ie  dhiKoOvittiileXi^T^oii, 

ij^QMTO  xp^vm  ujr^p  Twv  iKcivatc  n^itptff^ym  ir^uc  biapdX- 
hetv«  dXX*  auTouc  touc  dbiKoOvTac  TifAuip^lQOar  yOv  bk  vohI* 
Zouci  T^v  Trpöc  ^Kiivouc  öpTi^v  butv^  elvcu.  unter  den  dbiKOÜM* 
T€C  sind  nach  dem  ganzen  zusamoienhailge  vortugsweise  die  dreiszig  zu 
verstehen;  da  erfahren  uir  denn  nun»  dasi  sie  ^  die  verLannung  nach 
Eleusis  ist  abi  seibügewUiUe  nicht  zu  reebm  —  noch,  nicht  fiür  ihre 
thalen  bestr<irt  sind,  das«  man  sich  hlaberhloes  mit  desi  zorne  gegen  sie 
hegnügk  und  dafür  das  bequemere  vorgehen  gegen  die  anwesenden,  wiewol 
weniger  gravierten  oligarcbeu  beliebt  hat.  wäre  ISl^UMi  sobon  gefallen 
und:  im  besten  CaUe  wirklich  dic^ dreisaig  entkommen,  dann  wäre  das 
TtfllMfliEifidcifc  dOck  Sttf  thai9^obo  gewoi^en,  nicht  bio^J^a  poslulat  ge- 
blieben, dasY  nm  abes»  in  disr  teivut  im  w^ltol  flberblicke  dos  erlii^ 
uen  scbadjeos  allüi^hltcll  golilitgcnd ,  zoruenjlbrannl  sdion  auf  rachepj^ne 
dachte,  beweist  ausser  dem  augeföhrten  öpT^y  noch  $  16  Kairoi  el  TOic 
Tüuv  TetevTiM^vujv  KaKÄv  aliioic  öpri^IecO«  urmI  S 18  4idv  Apti- 
Cccöai  TOic  clc  ^  ilXn0«c  ÖnjiapTnxöciv.  zur  ihat  war  es  no^ 
nicht  gekommen;  dagegen  «et^en  die  in,  Mensis,  bereit^  mit  reacUoas- 
pläneo  hesch&rtigt^n  dreis^g  ibr^  hofiui^in  aule|«KA|g%  UMMWieiieu 
zwischen  den  kürzlich  vete^nM  pattO^i  jl  910  war^  sogar  aejlisjt 
bmOht  Zwiespalt  in  M\nßn  aujszus^  und  bundesgifiQfSQO  l^Q^ck??- 
zuwerben.  gegen  sol<cbe.  b^r<;hiung^  wei»  d^r  redbier  kei^  besseres 
mitlel  als  omifrkoii  und  treue  beobachtiung  dier  ai^ne^Ue:  S6  iKqvoi  ydp 
Ol  uTTdpxovi€c  ix^poi  Tfl  wdXci  Kttl  niffk  Kipboc  vofAtJovKC  elvai 
TOUC  ctöiKujc  TttTc  bmßoXaic  KaSecTTiKÖTac.  $20  i\k  toOtujv  yäp 
Kttl  6)Liövoiav  TrXe(cTT]v  troincexc  Kai  f]  7t6Xic  ^ciai  M€tIctti  Kai  toIc 
^XÖpoic  dviapÖTata  tpricpieTcOe.  %  23  oKtiv€c  öjnovoeiv  i5 di c 
ßouXüjiifcvoi  TOIC  öpKoic  Kai  TQic  cuvBiiKaic  ^mm^voak:!  voMÜIovfec 
Kai  Tr\c  Tr6X€uic  tcuttiv  \KaviüTdTr|v  etvat  ciutripiav  Kai  tOuv 
^XOpuiv  jiAeTicTiiv  n^uipiav*  o054v  ydp  &v  efi)  auiok  xciXentuic^v 
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TcnSruiv  TruvOdvecOou  lAv  ^|yi8c  ficT^xovnic  tij&v  TTporrMdruiv, 
<iic0dv€c9ot  öfifuic  5t()nceifi<vouc  xöiK  rtoXhac  i!icfi€p  fXT)b€vAc 
^TKX^idtoc.  itpd^  dU4XbO<  T€tjE3Äu4^voii.  $  24  öl  q>€UTOVT€C 
AXcjV  ifbXtt^^  die;  irX^ouq  Kai  bia&eßXf)c6ai[  k)Dt\  ^riMdkceot 
fo6XoVTm"filitfl:0Vt^c  lp6<  dq>^  öfiiBy  d)ifa(Ou|i<VbiK:  daurok 
ccecOaC  icu^iLi<^Xouc,  .  •  .  Tf|v  tofiruiv 'iroviipiav  iaurAv 
frraOyrot  ^tutiui^kry.  $  3  ofirui  fop  &v  rote  ko6€ctiik6ci  n^^TMoa 
^XdoQuc  C VM|i  a  k  0  V  c  ^xoite.  $  2j&  fiToO^cvöi  tdörnv  ^ryiOKpa- 
fiac'  ovat  IpuXqodiy«  *  den  nenüichen  gedanken  unter  densefiMm  seHver- 
j|iältnjueri  spricht  JusUn  V  lo  aus  :  iyranni . .  inäignimtür^  ^uaH  pero 
ifUorum  tiürtak  iuaUrmtiii  euei^  e<  Aeltoi  ^Menkh^ui  infmmU 
pm  gedenken  im'  il^emeinen'  vgl  ieiL  apomn.  IV  4, 10.'  erinnert  ^les 
•alles  nicbt  auf  du  onzweldettl^ste  an  die  von  fienils  ans  betriebenen 
Werbungen  iui<j(  Hblünffen,  Von  dpoen  aocli  'Heil.  II  4,  i8  jiUcQoCiOai 
Touq  "Qeudvi  enilhln *J  vgl.  Xys.  XI(  3(  f^vot . .  ekoVTOtt  li:dt€pÖV 
ät^iicuic  tptdic^m  ixiaipÖTi^  ix  id^  nÖXcuiy  ^  (ikoCuic» 
eine  schwierig^  ylelgeaiutele  ateUe,  Wekelte  ü&rigens  Curllus  gr.  ge«»i.  IQ 
44  unj  al  26  no<^  Q|laöUich  aa(  die'  seit  nadi  dem  falle  von  Eleusis 
SU  beslebed  «cli^t,  wlbrend'  es  doch  jeist  ebe'aumiacble  säc^  ls^ 
«last  die  rede  in  des  tysias  noch  vor  ienem  ereignfs  gebalieiT  wurd[e. 
back  i^^biein  ^alftlrbidten  liegt  In  den  eusdriicke  &Ki)puTrf  tv  eine  pr&- 
ventlvina^rcjg^  ^p^urch  die  alidte  die  aubabnie  der  verfebmten  dreisicig 
«ventnallter  ve^oleai,  un4  eine  peraönllcbe  anwesenhelt*  dersell^ 
^Mietens'iiiio|irn  denkbar^  ali  ^'eselben  seitweili|p  von  Eleiisls  aua  ver- 
«aelie  ^teilten ,  in  den  stidtcn  liir  ihre  reaelloifi  pi;ppagan<Ka  an  macben. 

Frobberger  (in  $  23  und  elipL  zu  XU)  bat  nun  atidb  angeneinrate, 
dass  nnier  ot  ix^l  und  ol  gköt^vr^  die  zafailreicben  ^acb  dem  (alle 
von  Eleusis  ans  AttU«  entwiclienen  anb^oger  der  oUgarcliie  su  ver« 
ateb^  veient  die  )ier  aninesUf  f|icbt  tränend  auf  reaction  sinnen,  die> 
selben  <^e  Pbonpi«os  luc^suriiten  beuitrast  l^ab^  allein  i)  stallte 
l^^orqiisi^  seifMMi  ^ntrag  l^ld  nacb  def  VüqU^^  qe^^  Tbffas^^^  ab 
man  nnf'die  Spartaner  noc|i  rficksicblen  pehmen  sii  piiäseii  gif  übte,  wfe 
^er  Wortgut  d^  ön66€fif  zft  t<ys.  XXXlV  I>c;tvebi:  tqD  bryitbu  Vcat^- 
^jövTOC  hu  TTetpotiic  us^*  4ie  dort  geuannten  9€i&ifOVT€C  sind  ätso  so 
^Qt  wie  bei  iyflas  XXV  ü^^  Hell.  II  4, 98  iUe'vpn  4«r  b^imliebr  uijd  ver* 
^^bnnng  teilf  *^^^g  ^il's  frf^iwfllig  aiiagescbloss^en  drelssig  vnd 
}bre  anl^^r  bi  El^u^if .  4)  bt  es  nicbt  gnt  denli)>^  dass,  vyienn  <Ue 
dreiszig  tot  iiKeren«  t^fi  obpniäcbtigeren  ^nblbg^r  iai^e  f^m  ver- 
zweifelte sacbe  pocb  einmal  91^' linimebmen  oder  zu  v^fecbtef  gewagt 
bitten,  das  beispiel  deq  bejrticbtigten  denu^itianteq  Bitracbos,  auf  w^l* 


f)  fa^cbUcb  ist  diese  stelle  bei  Dindorf  mit  den  worlen  Lys.  XII  $0 
IticOwcdlicyep  H  vdvroc  dvOptimouc  ^*  AMiPtp  t^c  ir^Xcuic  zasammen- 

^stellt,  welche  sich  auf  die  weit  früheren  rüstungen  des  Lysändros 
2am  sclintze  der  dreiszig  (Hell.  II  4,  28.  29.  Lys.  XII  59.  Plut.  Lys.  21) 
2)eziehen.  der  irtum  scheint  auf  einem  misverstandenen  citate  bei 
Tbbrlwall  bist,  of  Qreece  IV  MO  (213)  su  beraben,  wo  gans  ffcbtlg  unter 
X<7».  p.  IM  XQ  86,  ttiebt  fO  cemeioft  ist 
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ches  sich  Frohberger  beruft,  ist  nur  ein  vereinzeltes  und  durch  ein  hoses 
gewissen  besonders  molivierl,  wie  man  aus  pseuilu-Lysias  \'l  45  ersiehl: 
6  Toöv  TrdvTiuv  TrovripÖTatoc  Bdipaxoc  .  .  Kai  oucujv  üijtlu  cuv- 
0T1KULJV  xai  öpKuuv  KaGdirep  toic  'EXeucivööev,  beicac  uuüjv  oöc 
ribiK^cev,  €V  diepa  iröXei  Öjk€1.  hiernach  war  er  doch  iiiit  atuiiesLierlj 
von  feindlichen  Umtrieben  aber  ist  bei  ihm  gar  lieine  rede. 

An  mehreren  stellen  der  rede  scheinen  sich  allerdings  die  angriffe 
des  redners  nicht  allein  gegen  die  dreiszig  und  die  schwerer  compromit- 
tierten  oligarcbeo,  die  in  Eleusis  sich  befanden,  sondern  auch  gegen  eine 
kleine  miDorilit  solcher  zu  richteD,  die  troU  ihres  schuldbewuslseins  in 
Athen  geb]iel>en  waren,  z.  h.  $  18.  35.  allein  zwingend  ist  dieser  sclielD 
nicht,  vielleicht  gibt  uns  der  m^rfach  urgierte  gegensatz  zwischen  mebr 
oder  minder  gravierton  oligarchen  einen  fingorzeig,  um  zu  erkennen,  wie 
die  rede  eigentlich  lU  ihrem  namen  bil^tou  KoraXucciuc  dTioXotia  ge- 
kommen sein  mag.  Hölscher  de  Lysiae  vita  et  scr.  s.  106  sagt  darOber 
folgendes:  'bfjfiou  enim  xorAuac  (cf.  Meier  proc.  p.  343)  plenimque 
morte»  cerie  gravissima  poena  puniebatnr.  qui  vero  nostram  oraUonen 
habet ,  de  tania  poena  nihil  lofoilur.'  so  haben  hier  dte  gnmmatikcr 
das  bV)^ou  KCtTdAuac  wol  uichl  verstanden;  am  wenigsten  hat  der  titd 
etwas  mit  dem  bekannten,  von  L  Herbst  In  das  arcbontat  des  EuUetdei 
versetzten,  nicht  rOdtwirkenden  decrete  des  Demopbantos  zu  tbnn,  nadi 
welchem  kQnflig  jeder,  der  die  demokrtüsche  Verfassung  stArsen  wQnie, 
für  vogelfrei  erkiftrt  werden  sollte  (viprotvl  TCOvdrui  Andok.  I  9& 
Lykurg  g.  Leokr.  124*— 126.  Dem.  XX  159«  Herbst  schlacht  bei  den 
Arginusen  s.  80).  es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  eine  rflckwir« 
kende  bestlmmung,  nach  welcher  jeder,  der  unter  den  drdstig  ein  ant 
bekleidet  oder  zum  rathe  gehört,  also  die  demokratie  mit  gestürzt  haue, 
zwar  persönlich  unter  dem  schütze  der  am'nestie  stehen,  idier  hinfort  kein 
amt  wieder  Ubemehmen  dörfe.  Lys.  XXVI 9  6  Oelc  tdv  iT€pl  ti&v  bOKi* 
uactwv  vö^ov  odx  ^Kicra  ircpl  tiuv  bf  dXirapxiq^  dpEdvrtuv  {ven 
€0nKev,  f)Toufi€voc  bcivdv  etvot,  d  bt*  oOc  f|  br)]ytoKpoT(a  ku* 
TcXiicTO,  oStoi  iv  ot&T^  iroXtTctqi  itdXtv  dpEouci ,  tcalicuptot 
T€Vil)covTCtt  TiShf  vdjuiuiv  xal  tf)c  iröXctuc,  f)v  npörepov  iropoXaßdv- 
TCC  oOtuic  oicxptüC  KCd  b€tviBc  iXwßi^caVTO.  XXX!  2.  XVl  8.  Andot 
I  95  oStoc  t^p  ^po^Xcuev  im  tiDv  TptdKOVra  andere  ausHlle  anf 
diese  behörde  M  Lysias  Xlfl  19.  20.  35.  36.  74.  Isokr.  XVI 43.  zwar 
fragt  es  sich,  ob  jene  bestlmmung  zur  zeit  unserer  rede  schon  fKtisdi 
zum  gesetze  erhoben  war;  moralisch  aber  wurde  sie  sicherlich  gleid 
von  vorn  herein  als  dne  wenn  nicht  notwendige,  so  doch  billige  nun* 
regel  betrachtet  und  demgemlss  gehandbabt.  darin  lag  keineswegs  eise 
Verletzung  des  amnestievertrags,  der,  weil  er  auf  einem  eompromiss  be* 
ruhte,  d^  Verzeihung  einerseits  ebie  poUtlsdie  gegenleistung  von  d«r 
andern  parlei  enlgegenzubringen  hatte,  und  diese  bestand  im  verzichten 
anf  die  politische  privalenz. 

Bei  anderer  gelegenhelt  (amnestle  s.  42)  habe  ich  ansgelDbrt,  dass 
rath  und  amter  gleich  nach  der  rflckkehr  aus  dem  Pelrfteus  wieder  einge- 
richtet wurden,  weil  es  sonst  unmöglich  gewesen  wire  den  Staat  zu 
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regieren,  die  interimistische  hehörde  der  zwanzigmänoer  konnte  ihre 
stelle  nicht  verlreteD,  sondern  lia Uc  nur  eine  conlrolierende  Oberaufsicht 
im  sinne  und  an  sleüp  des  cheiiKiligen  und  nachheri^cti  Areopags.  nun 
versuc Ilten  die  heirngeiiehrten  demokraten  trotz  der  anineslie  aus  niismut 
über  den  erlittenen  Vermögensschaden  im  gp^^Musalz  zu  den  nicht  be- 
schädigten oligardien,  diese  mögliclisi  zLuÜLkzusctzeii  und  die  Smier  und 
würden  an  sich  zu  reiszen.  zu  diesem  zwecke  erhol>en  die  sykophanlen 
in  ermangelung  von  wirklichen  ehemaligen  rathsmilgliedern,  deren  mehr- 
zahl  sicii  wol  in  Eleusis  befand,  gegen  die  anwesenden  minder  schuldi- 
gen, um  sie  als  wahinnßhig  darzustellen,  r^llerlei  anklagen,  welche 
eigenüich  nur  die  dreiszig  und  ihre  Werkzeuge  verdient  )iütteu.  solchen 
ungerechten,  rhetorisch  noch  übertriebenen  beschuldii^ungen  gegenüber 
TCrlheidigt  sich  der  Sprecher,  indem  er  den  Vorwurf  der  brmou  KCtTd- 
XuctC,  d.  h.  dessen  was  man  nach  Lysias  XXVI  9  darunter  verstand,  als 
sykophauiische  lügen  zurückweist,  daher  mag  der  die  sache  allerdings 
nicht  ganz  trefTende  litel  bf^fiou  KaiaXOceuJC  dtTroXoTtöt  euisiandeu  sein, 
unter  diesem  gesichtspunct  prüfe  man  einmal  die  rede,  namentlich  ^;  I  i 
ovbtk  /i€  dTrob€(£€i  oötc  ßouXeucavTa  oöt€  dpxnv  ouöejiiav  dp- 
£avTO.  vgl.  §  1—7.  13.  16.  18.  32.  35.  biaßoXaic  S  5.  6. 

F.  Blass  alt.  bereds.  s.  508  weist  darauf  hin,  dasz  nacli  %  21  die 
ereignisse  unter  den  dreiszig  nicht  mehr  der  unmittel b  iren  Vergangenheit 
angehörten,  natürlich,  weil  die  dreiszig  schon  länger  gestürzt  und 
schon  während  des  bürgerkriegs  in  Eleusis  waren,  dagegen  steht  die 
heimkehr  der  demokraten  im  frischesten  andenken:  §  9.  20.  22.  29 
KaieXBoviec.  auch  ist  der  im  PeirSeus  geführte  burgerkrieg  noch  nicht 
durch  den  friscliem  eindriick  der  eleusinischen  affairc  in  den  liintergrund 
gedrän-t:  g  33  nfO^M^'^oi  vOv  lA^v  bid  touc  TTeipaiüac  xivbu- 
vouc  auToTc  ^Eeivai  iroieiv  ö  ti  av  ßouXiuviai.  der  gegensot?  zwi- 
schen Ol  il  acxeoc  und  Ol  Ik  TTeipaiUJC  ist  noch  so  wem^  aljiieschliden, 
dasz  der  redner  jene  ohne  ueiieres  uiil  »Ificic,  diese  uiiL  ujieic  hezeichuet. 
Tgl.  namenilich  §  9.  23.  24.  35. 

Weiterhin  wäre  in  ^  21 — 23  die  chronologische  Ordnung  der  ange- 
führten TTapabeiYjiaTa  ö|iOVOiac  doch  zu  auffallend  unterbrochen,  wenn 
der  krieg  gegen  Gleusis  schon  stattgefunden  hatte,  denn  ohne  der  ein- 
tracht,  welche  bekanntlich  später  die  zwei  ehemals  feindlichen  parteien 
zu  einer  gemeinsamen  action  (TTQv&n^el  irpöc  touc  ^€X€UcTvi)  vereinte, 
auch  nur  mit  einem  worle  zu  gedenken ,  bricht  der  redner  $  22  bei  der 
aussieht  auf  rückkehr  aus  dem  Peiräeus  ab,  um  §  23  rd  irpörepov 
T€T€ViiM^va  als  napabeitM^^Ta  dem  fi^XXovra  Ic€c9ai  entgegen  so 
steilen. 

In  S  17  ÖCTic  tdp  t6t€  oOb^v  il^^apiov  ouriu  noXXf^c  bcbo- 
M^VT]c  d£ouciac,  fj  7T0U  vuv  cq)6bpa  npo6u|inönco|üiai  xpncr&cctvoi 
usw.  beruft  sich,  wie  schon  erwShnt,  der  Sprecher  noch  nicht  auf  sein 
verhalten  teil  der  wiederhergeateHten  demoltralie ,  wie  es  Soandroa  hei 
Lysias  XXVI  3.  6  thut,  sondern  anf  eine  entlegnere  seil,  und  verspricht 
in  ittkunft  beweise  von  zuverlSssIglteit  zn  lieftnro. 

Van  hat  wol  gellend  zn  machen  geancht,  dasz  nach  $  28  eine  zeit 


I 


&02  R.  Grosser :  dis  eode  der  drelnig  u.  d.  ablusuiigsteit  v.  Lysias  r.  25. 

Von  ipindeslens  eiii  bis  swei  jähren  nach  dem  slurie  der  dreissig  ange-  i 
nomnen  werdeo.  oiOase:  xal  Tiäv  U  TTeipaiiSiC  ol  ^exicTT|V  b6&xy 
ixoYtft  KnA  liSXiaa  iceKiv5uveuK%c  xcd  irXeicia  iitSc  draei  { 
elpTacM^bt  VoXXdxic  fibn  ti]^  iSfjieT^pifi  irX^Oet  l^ieiceXeücavTO 
tote  öfMcoic  Kfld  vßc  oiveiliicaic  ^iveiv  .  . .  Tofc  fi^  Yop  ^  | 
imoc  onip  xd^v  icopcXiil^iimuiv  fibciav  noi^v.  Fnnckai  comin. 
Lys.  s.  191 :  *ceteruiii  ex  verbis  irokXdicic  fjÖQ  apjiarel,  iam  saepiu^ 
limiles.  caassas  diqUs  faisse  post  UberUlem  res^tuMun.  «laod  ac)  tempos 
oraüoqiis  habiue  eonsümendom  non  nedeg^um.  reliqna  temporu  in- 
(ef.  maxime  $  23    24}  non  probibenl,  quomioiis  anno  uno  duo- 
|»ttST^  poflt  XXXvirp^  ijoniposilani  pulemos.'  «iiiacli  hat  sich  sunld^t,  j 
'Wie  ^  scheint,  Princke«^  selb^  liicfat  gani  der  bedettttuig  von  24 
•(I9tsi^i9n  lUtanen.  vor  fUe^  4uijK6i|  tber  wird  es  gleich  von  V0171  Ijierei^ 
•mu  di^  oben  angeCBlirleii  gr(bid^  nicht  an  r^iberelen  swiidiett  den'Ver- 
süRinten,  namentlich  bei  dä  bid4  MbnlhUch  erfolgenden  iif^teibesetzuhg 
(QelL  n  4,42)9  ui^d  4iber  ^ei[M9,t;fr<^  aq  ordnuDyganifen  seitens  der 
inUsJgtenvollufahierjefäiHhab^  acbon  am  ei:8ten  läge  dforh^i^il^ehr  hielt 
Thrasy^los  es  ffir  V^tig«  mabnang^ijufe  ^ait  ^tde^treoe  cyiigehe^  zu  lassen. 
Hell.  a.  0.;  vgl.  bohr«  |V41|  2.  Gori^elius  Nepos  tkrai,  3,  8  tedf  eiiam 
ut  vakrei  nam  am  quälaii^  eiiHqui  t^mtd  am  iso  In  esäü 

fuergni  aK^im  fyofre  ^orfiin  ff^Z^I  am  ftuäm  in  grßfmm  t^^Uim 
erai  pMee^  jproXti^M.  die  I^erfibmt^  paraigraphe  d€#  Archinos  ,  ds^ 
vorsOgliel^f  scbif^smiitel  der  «C^Mit  der  redpi^  noch  nidM  sh 

henn^B,  obwQl  |era^  hi^,  bft^  iylij||^|j^g  aiif  Arcfainoa,  skh  eine  gute 
gelegenhelt  gelmten  hSt|e  d^sielh^  mtj^  aoc|i  nkht  jorisUficli,  so  <^cll 
moralisch  zu  rerwerthepi.  b^i  aU^4cpi  mag  in  iroXXdicic  immer  noch 
eine  rhetorische  byperbel  Uegep,  419  in  d^  anfiN^nng  nnr  sn  erklirlich 
ist,  und  deren  wir  ioi  sll^Uchp  iMf  iift  g^ug  «f^uldig 
mschen,  wenn  wir  t.  b.  sage^:  ^ksh  bäte  euch  schon  ^pnuM  ^aä{  eiii- 
tracht  ermahnt.' 

Beachlenswerth  bleibt  fOr  unsere  cbroni^ogie  auch  d^r  ttnvffhenii« 
bare  ehcenhafle  hinweis  auf  Thnffbulos,  der  im  anfangf  d^  neuen 
demokratie  mit  L|siw  noch  auf  b^lem  tose  sUnd,  ja  ihm  sogar 
voHbOigimcfat  zn  vecschafldn  f^trachtet  hatte,  wihrend  si^ieihli  i||ae 
uns  unbcfcamt«,  |n  d«n  wi^UMiMgeii  Athen  1^  wol  etlildichi^  ref- 
•nlaseung  je9«  frindf^  «fffipM»  bfNN  iM««  mloMr  LjsIm  ganz 
im  gegeosaU  zu  maoppen  nlchl  missuverstfl|fpi4^  eiipdni^ck  gfb 
(z.  b.  Vn  UVIiI  4.  8.  XXIX  7]  und  gttgeb^  bibvi  ^  lia  eii^ 
jetzt  angezweifftltep  r-  l^d«  Pfsok  6pac|i0Cülij^9M  (Wacher  ^-    s.  )65)« 

Einiges  bedenken  köoute  vielleicht  $  30  envecken:  iroXXdc'ltt  Üjp»- 

xdc  dmovTfc  oiitei4ite  iAfHMf^  M^mv*  ^  kftn^t^  m^)^  scfad- 

^  nen,  ah  se(  mm<lestm|«  m  H  !fifÄ9l»8»#»9P  4«r 

demokratie  verflossen,  dlfis  ist  ((wi  Mich  Cf»l  (Eflqdlch  tqn  F.  SUjss  alL 
bereds.  s.  &08  geltend  gemacht  wordfn..  ab^r  mA(^leher  lt9gi  nur 
ein«  byperbel  des  redners  vor,  der  in  Mdeiischaftlich^  ^er  die  f^kcf 
phanten  mit  den  dreiszig  auf  ^  «tuil  sti^  (vgl.  namf^tficb  %  31)  n^ 
die  sinden  di^  letsteren,  darunter  die  Eeehenachallslose  ImtfirvfnpralUiBff 
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auf  di«  ersleren  überträgt  der  sinn  wflre  deumach:  'die  sykophanten 
fuhren,  die  widerrechllich  ao^^giaszten  ämter  wie  die  dreiszig  durchaus 
nicht  ao,  dasz  sie  die  geseUlicUen  eöOuvai  besteben  könnten,  ja  sie 
wollen,  es  wahrscheinlich  ganz  darauf  ankommen  lassen.'  man  beachte 
du  prtsens  öiboactv.  wem  das  jedoch  nicht  genflgt,  der  mag  den 
weiten  umfang  des  hegriffes  äpx^  in  erwägung  ziehen,  welcher  sich  auch 
enf  eommlssarische  geschäfle,  luum,  dreiszig  tagen  ausdehnen  Itszt. 
Uei:  acfaeini  er  sich,  wie  das  vorangegangene  TOX^uuc  irXoucioi  T^T^- 
Vi|VTaii  (man  beachte. besonders  rax^ujc)  schlieszen  Jäszt,  auf  solche  be- 
amte  zu  beziehen,  welche  ÖiTenlliche  gelder  in  den  lianden  hallen  und 
dafür  in  jeder  pryianie  d.  h.  alle  35  tage  an  den  controleur  des  ralhes, 
den  dvTiTptt9€UC»  recljcnscliaft  einreichen,  musten»  eine  maszregel  die 
mii  iler  bekannlen  epicbeiroionie  einigermaszea  verwandt  Ist.  eine  solche 
rechenscbail  war  recht  gut  w&hreod  des  längeren  Weltraumes  möglich, 
den  die  cfiatoogen  in  Eleusis  in  ansprach  nahmen:  Lysias 5  öiaxei- 
pCcoc  MÖvoc  oStoc  tuiv  dp^dvTwx  ^^vac  ouk  I5ujk€v,  6)iK*  ol 
M^v  dXXai  Tf\c  aOruiv  dpxnc  wnä  irpuraveiov  Xdrov  dva<pdpouav. 
vgl.  Schdmann  de  reddendis  magistratuura  geatoram  rationibus  ap.  Alb. 
(GfeÜawald  1855) opusc  I  s.  293  IT. 

Unserer  iaterpretatlon  bedarf  scbllesziich  nur  noch  ^ine  stelle,  welche 
meine  gaase  arguipiintatlon  mit  Einern  schlage  seraloren  würde,  wenn  sie 
nicht  ihrer  natur  nach  verschiedener  auslegungen  fähig  und  daher  auch 
teilhafUg  geworden  w8re;  eine  stelle  welche  Grote  IV  s.  526  geradezu 
für  uakeflieilich  erklärt:  $  9  elci  oTrivec  Ttiiv  "CXeucivdbe  dTror 
YpcnpOficvuiv  ä(XdövT€C  ficO'  (t^ibv  diroXiöpKOuv  touc  m€6'  aOruiv. 

Vier  oMdMpgi^ft  sind  9»  vornehmlich,  welche  über  o\  '€Xeuaydi|>€ 
dnoTpoipditiVoi  aa%etauchl  sind.  1}  gewöhnlich  erklärte  ma«:  «olche 
.die  alDh  bvtten  zum  luge  gegen  Eleusis  einschr^ben  lassen,  um  die 
dreiszig  lu«  Vergabe  zu  zwingen,  und  die  dawi  zu  den  dreiszig  über- 
liefen, to  noch  kMich  Francken  a.  o.  a.  176,  der  nur  dTroTpcupdjUCVOi 
für  drroTpaiiioii^vuiV  lesen  will,  dleaie  erkllirung  hat  Frohberger  ge- 
btbrcAd  ifaimil  widerlegt,  dasz  jener  ^up^marscb  nach  Hell,  f  4,  ^3  1C9V- 
br\pie\  gofobaii,  weahalil  auch  eine  anmefalung  einzelner  gar  nicht  am 
platze  war,  vor  allen  dingen  aber,  dasz  das.  erforderliche  motiv  des  p^- 
sönlichcD  vor&eiU  venniszt  werde.  2)  Sauppe  verstand  solche ,  die  von 
den  dreiszig  aus  der  Stadt  aul  du  land  verwiesen  wurden  (Lys.  )PLXi  8} 
und  teilweise  nach  Eleusis  zogen ,  nacliher  aber^  als  die  dreiszig  selbst 
dahin  flüchteten,  sich  mit  ihnen  dort  belagern  lieszen  (^TToXlopKoOvTO 
HCT '  auTUüV  wie  unter  1).  diese  erklärung  liegt  der  stelle  doch  zu  fern, 
um  so  mehr  als  man  aucli  hier  die  motive  ebenso  wenig  zu  dnoTpd- 
<p6c6at  als  zu  liToXiQpKoOvTO  einsieht.  3)  Frohberger  erklärt :  'viel- 
mehr sind  ot  '€X€ucivdb€  dirof  püvpd)Li€voi  diejenigen  von  der  städtischen 
fractien,  welche  nach  dem  durch  könig  PauianiiM  vermittelten  vergleiche 
zwischen  den  kämpfenden  parteien  es  vorzogen,  von  der  verlragsmäszig^ 
Vergünstigung  trotz  der  vorläufig  vereinbarten  amnestie  gebrauch  zu  ma- 
chen und  sich  nach  dem  von  den  dreiszig  occupierten  Eleusis  zurückzu- 
ziehen, ein«  anmeldung  dieser  bei  der  von  den  Lakedämoniern  nach  Athen 
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gesandten  vermilllungscommission  versLarul  sich  von  selbst,  da  die  ver- 
gleichsbeslimmungen  unter  laketlämonischc  garantie  gestellt  wurden,  spä- 
ter aber  mochten  manche  dieser  nacli  Eleusis  übergesiedelten  in  der  voraus- 
sieht des  lial(li\'cn  [alles  vüii  Eleusis  den  platz  verlassen  (dHeXOÖVT€C  sc. 
'CXtucivoc)  und  mit  den  belagerern  (/aeO*  vijLiiuv)  ihre  bisherigen  Partei- 
genossen blokiert  haben.'  meine  gründe  gegen  diese  auffassung,  welcher 
aucf)  Bauclienslein  (in  diesen  jahrb.  1866  s.  667)  beigetreten  war,  habe 
ich  in  meiner  schrift  über  die  amneslie  §  3  ausfuhrlicher  dargelegt,  kaon 
also  hier  füglich  davon  absehen.  4}  am  besten  scheint  mir  —  allerdings 
nur  in  ihrem  ersten  teile  —  die  erkiSrung  Scheibes,  wdcÜier  Bauchen- 
stein  noch  in  der  vierten  aufläge  seiner  Lysiasausgabe  folgte,  dazu  ge- 
eignet die  genannte  stelle  mit  der  von  mir  aufgestellten  Chronologie  im 
einklange  so  erhalten;  nemirch:  *nach  der  Spaltung  derer  in  der  sudi 
sogen  die  dreiszig  nach  Eleusis  mit  ihrem  auhang  ...  am  aber  der  sahl 
derer,  die  mit  ihnen  nach  Eleusis  wollten,  sicher  an  sein,  teiehneten  sich 
diese  in  eine  liste  ein  f  €XeucTvdb€  dTT€TP<^H'CtVTO).'  so  weit  stimme 
ich  im  wesentlichen  su;  dem  dann  folgenden  seblusigedanken  kann  leb 
jedoch  nkht  be^flichten.  dast  die  dreistig  nach  ihrer  absetsnng  an  jener 
raassregel  noch  seit  hatten,  was  Frobberger  s.  244  bestrellet,  ist  mir 
ganz  ausser  zweifei.  man  darf  sieb  die  absetsung  der  dreissig  nach  der 
Schlacht  bei  Hunycbia  nicht  so  stürmisch  vorstellen,  dass  jene  bitten 
aber  hals  und  köpf  fliehen  müssen,  nur  poliUsebe  notwendigkeit  war  es, 
die  ihre  abdankung  herbelAlbrte;  sonst  schied  man  gewis  friedlich  genug 
von  ihnen,  um  ihren  anderweitigen  wflnscben  keinen  stefai  in  den  weg 
zu  legen,  war  doch  die  an  ihre  stelle  geselste  regierungsbefadrde  der 
dekaducben  nicht  viel  besser  als  sie,  die  ohnehin  bald  genug  wieder  ge- 
meinschafülche  sache  mit  ihnen  machten,  man  Hess  sie  also  gewis  ruhig 
gewihren,  als  sie  die  lakedlmonlsche  besatsuog  mit  sich  nahmen  und 
durch  eine  liste  sich  eines  anhanges  von  strengeren  gesinnungsgeaossen 
für  Eleusis  zu  vergewissern  suchten,  dem  widerspricht  auch  der  Wort- 
laut nicht,  weder  Hell.  II  4,  23  ixcivouc  lononaucot»  24  Kai  o\ 
TpidKOvra  'CXcudvdöiE  iTTf)Xeov,  noch  bei  DIodor  XIV  33  Tf|c  dpxnc 
iraOcctVTCC  iKirefiipav.  nur  rhetorisch  übertreibender  ausdruck  des 
Unmuts  ist  es ,  wenn  Lysias  III  54  ssgt  {äßaXov  und  bokrates  XVIII 17 
£Hß4ßXr|VT0,  bei  welchem  ausdrucke  wol  mehr  an  ein  moralisches  hin» 
auswerfen  zu  denken  isL  halten  wir  übrigens  Frobberger  bei  seinen  eige- 
nen Worten,  jahrb.  2e  abt.  bd.  32  (1860)  s.  409  sagt  er  nemlidi  über 
dieselbe  stelle:  *die  berichte  bei  Xenophon  und  sonst  sind  so  summa- 
risch, dasz  eine  exacte  fassung  der  worte  Hell,  tt  4,  24  ot  TpidicovTft 
'€Xeuc?vdb€  dirfJXeov  nicht  geboten  ist;  Ustt  doch  Xenophon  auch  das 
zurückbleiben  des  fitatosthenes  und  Pheidon  in  der  Stadt  unerwibnt.' 
aber  das  bleibe  dahingestellt;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir,  dass  jene 
liste  nicht  erst  nach  der  abeetzung  angelegt  wurde,  sondern  dass  die 
dreissig  in  voraussieht  der  dinge,  die  da  kommen  würden,  schon  vorber 
insgeheim,  um  etaen  Überblick  über  Ihre  getreuen  zu  haben,  die  unter- 
sohrilten  derer  sammelten,  die  eventoaliter  mit  Ihnen  nach  Eleusia  na 
gehen  bereit  wkren.  sahen  sie  die  müglicbkelt  ihres  sturscs  denn  nicht 
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Yoraiu  und  hatten  sie  sich  nicht  fflr  alle  Alle  schon  nach  der  schlacht  hei 
Phjle  den  besitz  yoq  Eteusis  (und  Selamis)  durch  grausame  hfaiterllst  ge- 
sichert? Hdl.  ü  4,  8  ot  TptdKovra  ouk^ti  vofA{ZovT€C  dc<poX^  cqrfct 
Td  irpdTliOTa  dßouXrjencav  *€X€uclvtt  ^Sihtt&cacOat,  Acre  cfvm 
cipfa  KaTtt9Uf4Vv  €l  b€f)C€te  Diodor  XIV  32.  Lysias  XII  52. 

Was  nun  die  schlustworte  unserer  stelle  in  $  9  anhelrilft»  so  hal 
man  bis  jetst  allerseits  hei  noch  so  ahwdehenden  lesarten  keinen  anstand 
gflnommen  sie  auf  die  belagerung  der  dretsiig  in  Eleusis  su  besiehen. 
abgesehen  von  dem  chronologischen  hlnderuisse  gibt  die  vulgala  iiro* 
AtopKoCvTO  ^t'  atM(i»v,  nach  andern  ficG'  aiMv  am  wenigsten  einen 
venUndlichen  sinn ,  und  Ich  glaube  dass  sich  Franchen  vom  ideenginge 
des  redners  noch  weiter  entfernt^  wenn  er  sie  mit  folgender  Interpretation 
sn  schütaen  sucht:  *llli  Igitur  moenihus  egressl  ut  obsiderent»  Ipsi  obsi« 
dtooem  passl  sunt  (cum  triginta  viris).  familiäres  quidein  fuissc  videntur 
trigiota  virorum'  usw.,  und  wenn  er  zu  diesem  zwecke  auf  Hell.  II  4, 49 
tote  dXXotc  €icir^^t|iavT€c  toOc  «pCXovc  ical  dvoTKaiouc  f irctcav 
ciivaXXccrf)vai  mit  dem  zusetze  verweist:  *eo  haec  narratio  recedil  a 
Lysia,  qnod,  qnos  Xenophon  missos  a  civibus  dielt,  hi  secundum  Lysiam 
sponte  se  intra  moenia  contulerunt.  finxerunt  se  velle  oppugnare,  quo 
tnelius  ipsis  praesentibus  res  componeretur.'  dabei  hat  aber  Francken 
nicht  bedacht  dasz,  als  jene  bflrger  su  versöhn ungszwecken  nach  Eleusis 
kamen,  die  drelszig  schön  tot  waren,  die  beUgerung  ^er*  auTuiv  also 
ebenso  Qberflassig  wie  unmöglich  geworden  war,  gleich  wie  es  undenk* 
bar  ist ,  dasz  bei  einem  siegesgewissen  zuge  iravbrmcl  noch  jemand  lust 
gehabt  bitte  zu  deu  hart  bedringten  überzulaufen ,  also  einen  nlckschritt 
zu  machen,  zu  dem  gedankengangc  der  ganzen  stelle,  welche  ein  persdn- 
liebes  interesse  beim  parteiwechsel  nachweisen  will,  passt,  wie  bereits 
bemerkt,  die  erklärung  erst  recht  nicht. 

Unbedingtes  vertrauen  erweckt  die  passende,  von  Scheibe  (vgl.  des- 
sen lectiones  Lysiacae  s.  52  [346]  ff.)  gemachte,  von  Bauchenstein 
und  Frohberger  adoptierte  lessrt  ^iroXtöpKOUV  TOÖc  pi€B*  auTuliv,  nur 
dasz  ich  nicht,  wie  die  eben  genannten  herausgeher,  die  belagerung 
von  Eleusis,  sondern  vielmehr  die  weit  frühere  belagerung  von 
Athen  darunter  verstehe,  welche  Thrasybulos  mit  den  deiuokraten 
lud  übergetretenen  oUgarchen  nach  der  absetzung  der  drelszig  unter- 
nahm, bevor  die  Spartaner  sich  einmischten,  daför  habe  ich  folgende 
gründe,  erstlich  dasz  der  zustand  Athens  in  jener  zeit  eine  blokade,. 
eine  TtoXiopido  genannt  zu  werden  verdiente,  liegt  ebenso  in  der  natur 
der  Verhältnisse ,  wie  es  ausdrücklich  bezeugt  ist:  vgl.  Hell.  11  4,  24  de\ 
(poßoufievou  26  tuiv  b*  Ik  toO  (Scteoc  5XXoc  |i^v  oöbek  cuv 
5itXoic  ^€t.  27  ujcT€  Kai  irp6c  xö  t€ixoc  toO  dcT€oc  TT po c dßa- 
Xov  .  •  Sn  .  .  fidXXoiev  räc  ^tixavdc  TTpocdrrctv.  28  ßonOeiv  ice- 
XcuövTUiV.  Olodor  XIV  33,4  5iö  xal  TroXiopKcTv  ifiv  ttöXiv  ^7T€- 
Xcipncav  (oi  q)UTdb€c).  Isokr.  XVI 13  ou  KoraXaßovTec  t6v  TTeipaid 
xal  t6v  drov  t6v  4v  xdi^  hi€q>6€ip€T€  ical  tf|v  ff\y  ixi^vm 
Kfld  rä  TTpo6cr€ta  ^veitpricaTe  Ka\  reXeu'nluvTCC  toic  reix^ci 
irpoc€ßdX€T€.  Lysias  XIV  33  irpdc      T€ixn  frpocßoXetv.  XU  58. 
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den  jammervolleii  zustand  Alhena  wabreod  jenar  blelade  febiidert  Xeao* 
pboD  apamn.  II  7,  2  Xa^PaYO^ev  OÜtt  bt  tf)€  tQc  oOMv*  o\  fip 
ivavrioi  icpoTOOciv  o<m)c*  otrr'  dnd'  f  lAv  oltctf&v  mir. 

Nim  wissen  wir  aber  aweitens,  da»  viele  von  den  anlagern  der 
dreissig,  darunter  gewis  ancb  soklie  die  tot  tlirer  absettung  s!eb  ibncn 
noch  mit  ihrer  unterschrlfl  FQr  Eleusis  Terpflichtet  hätten,  nachher  aus 
furcht  die  sache  der  Oligarchie  wieder  verlieszen.  es  k8me  ziemttcb  auf 
eins  heraus,  ob  wir  an  unserer  steUe  &X06VT€C  dnrch  "CXcudvoc 
oder  'AOrivl&v  eiUirten ,  je  nachdem  sie  Ihrer  Unterschrift  nacbge* 
kommen  waren  oder  nicht,  wenn  nicht  gerade  der  tusdrucl[  diroTP^Mt* 
fl^VttlV  bewiese,  dasz  sie  es  bei  der  btosieii  Unterschrift  hatten  bewenden 
lassen,  sonst  wdrde  es  ja  angemessener  gewesen  sein  tn  sagen  TiSiv 
*€X€tictv6(€  ftffcXMvnuv.  auch  war  das  Oberläufen  von  Eleosis  scfawie- 
riger  als.  von  Athen,  wo  man  eine  schwankende  gesbinung  schon  gewobot 
war  und  natürlich  fand,  so  waren  im  laufe  der  zeit  manche  eifrige  an- 
hinger der  drciuig  erst  zu  den  gemlszfgteren  sUdtem  und  von  diesen 
endlich  zu  den  demokraten  übergetreten,  teils  vor  teils  nach  dem  tode 
des  Kritias,  teils  durch  die  versöhnenden  worte  des  Kleokritos,  teils 
durch  die  fortschritte  des  Thrasybalos,  teils  durch  die  TvaehsaiJe  oot 
in  der  Stadt  bewogen:  Reil.  U  4, 19—23.  24  tuiV  dcrei  xd  )idXa 
TeTapaTM^Vtuv  ical  dmcroüvruiv  dXX^Otc  Isokr.  XVIü  17.  Lysias 
XU  52.  Justin  V  10.  den  mehrmaligen  abertritt  von  oligarchen  der 
schlimmsten  sorte  bezeugen  am  unzweideutigsten  Lysias  XXXI  9  6^iot 
ttv€C  TiSv  ffoXtTi&v  M^TcßäXovTO ,  liretb^  4iOpu>v  toOc  dtrd  0uXi)c 
oIc  firpoTTOV  etjTuxoGvrac  XVill  5  juteraßdXXovrai  irpöc  iä  , 
TTapövra,  und  OlodorXlV  32,6  o\  bk  TpidKOVta  GeujpoOvrec  itoXXouc 
fiiv  dq>'  dotVTUiv  dqpiCToyi^ouc  bid  rd  iixcoc  usw.  33, 4  fierd  hl  raOra 
cuxvüjv  dipiCTOfi^viiiv  trpdc  toöc  iputd^Kic  .  .  cOOuc  bk  noXXol  plv 
TUüv  Tfic  TTÖXeiuc  imOviioOvtec  dnoXX(ni)vm  tf|c  TUpawÄoc 
cuvippcQV  cic  t6v  ITetpaid. 

Am  Überzeugendsten  mfiste  für  unsere  Interpretation  der  gedenken* 
gang  der  stelle  selbst  sprechen,  was  will  der  redner  In  S  9  beweteoit 
er  sagt  es  in  $  8:  dXX'  i^rtc  dv  4xdcn|»  iroXiTcte  oim)^pQ«  raOrnv 
7Tpo8u^€TTat  KaOicrdvoi,  nur  der  persÜnHche  vorteil  bestimmt  die 
jedesmalige  politische  gesinnung;  den  besten  beweis  hierfür  bringen  die 
vergangenen  ereigoisse,  welche  innerhalb  beider  parteien  eine  mehr- 
fache gesinnungswandlung  herbeigelÜhrt  haben.*  diesen  gedenken  reprS- 
sentieren  die  folgenden  beispiele.  zu  allem  flberflusz  nehmen  wfr  io  der 
exemplification  gleichsam  eine  kette  von  beweisen  wahr,  von  denen  jeder 
folgende  an  den  vorhergehenden  ankflpft,  eine  kette  welche,  wenn  man 
a  =  demokratie,  b  =  Oligarchie  setzt,  ungefihr  folgende  g^stalt  hat: 
a--sb  II  b.^a  ||  a^b  ||  b..-.a  ||  1)  Phrynichos  und  andere  bti|natuJTol 
haben  aus  furcht  die  Oligarchie  der  vierhundert  mitbegründet;  2]  viele 
von  dieser  Oligarchie  wurden  spSter  genossen  des  Thrasyhulos;  3)  einige 
demokraten,  welche  die  vierhundert  stürzten^  gehörten  nachher  zu  den 
dreiszig;  4)  ^endlich  haben  einige  der  schlimmsten  inhin- 
ger  der  dreiszig,  leute  die  sich  ihnen  unlerschrlftllch  inr 
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eveoL  ail'swanderuDg  nach  Eleusis  verpTIichtct  hatten, 
Dacbher  Athen  verlassen  und  ihre  frQheren  Parteigenossen 
[touc  dv  dcTCi  in  Athen)  in  Gemeinschaft  mit  den  demolcraten 
(p€6*|5fiwv)  belagern  helfen.'  jiicÖ'  öjiiuJV  gehört  zu  djroXiöpKOuv ; 
das^  in  der  rede  O^etc  dte  dembÜraleii ,  f^icTc  die  iE  dcTCOC  bezeichne^ 
ist  sclion  gesagt. 

Das  persönliche  Interesse,  welches,  io  ^iroXiopKOUVTO  und  in  dem 
Boge  TiavSn^ei  keine  exemplification  fände,  laszt  sich  in  allen  vier  fällen 
Bidiweisen,  wenn  es  auch  nur  im  ersten  (als  furcht)  ausgesprochen  ist. 
jede  ,andere  erkUrung  von  'Gl€ucTvdbe  dTroTp€ti|id^€Voi  stört  die  har- 
mpnÜ,  QDterbricht  die  logische  kette,  eine  chronologische  folge  der  that- 
lachen  ist,  obwol  es  darauf  nicht  anliommt,  im  wesentlichen  beobachtei, 
docehgängi^  jedoch  nar  zwischen  den  grammatischen  subjecten  oder  den. 
anliingsglieaeni  der  vier  beweissitze. 

Ifeliie  notersuchung  ist  am  ziele  angelangt,  zwei  resultate  sind  es. 
vomebmKch,  .die  sich  mir  aus  den  quellen  als  sweifellos  ergehen  haben: 

l}'di#  dreisiig  fiberlebten , den  fall  v6n  lOeusis  nicht;  nach  ihrem, 
KNie  wiirdeo  ihr«  letzten  anhSnger  ziemlich  a^uspahm'slos  amnestiert. 
mclkiasv«naciie  von  angeblich  ausKleüsis  entflohenen  ofigarchen  fandet^ 
tm  anslande  itfdit  mebr  statt. 

3)  die  26e  rede  des  Lysias  würde  wi^'di6'12e  und  ä4e  k'urs  naclu 
der  wiedecKerstellung  der  demokralle  gebalteii,  wahrenid  die  drelszig  nebst, 
ihren  aiibiBgm  mil  reactionsplanen  beschäftigt  poch  in  Eleusis  leliles. 

If INDEN.  Richard  6b068Ab. 


(12.) 

ÜEBER  du:  KANDSCHKirTUCHE  UEBERLIEFJÖBUNG. 
DES  TIBULLUS  Dü  MITT£LALT£B. 


fit  der  niiler  vorslehcnider  ^Kbersdirlft  oben  s.  68— 77  abgcdruiskten. 
abbandluog  von  Lucias  MttlUr  wird  s.  '72  mit  bezug  auf  die  angäbe 
Scaligers  dass  *oninls  velus  script'ufa'';nb.  IV 1,  96  veniat  grätiB  habe, 
nach  'einer  ziemlich  ausfhbriichen  'auseünanderselzung  angenommen'  dass. 
Uehmann  ropbt  gehabt,  als  er  hier  Scaliger  ein  versehen  beilegte,  die 
Sache  lonnie  Mhrser'abgethan  werden;  es  kann  bestimmt  gezeigt  werden 
dait  Sealiger  sieh  m  der  htnptsache  nicht  irrte:  denn  am  rande des  band*.  ' 
aemplars  Scaligers,  das  sich  noch  beute  in  der  Leidener  universititsbi*. 
btinlhek  befindet,  steht  die  lesart  uniat  grüf^$  mi  den  z^ic|i^n  CC  d.i. 
Cnineinnns  vetüs.   nur  darin  war  Scaliger  ungenau,  dass  er  von  *omnis. 
veConteriptora' redete,  wihrend  er  wahrscheinlich  nur  denCuiacianus  vetus. 
melnle.  Lachmann  zweifelte  an  Scaligers  genauigkelt,  wäl'är  tUe  tefwt 
in  der  abschrill  von  Heinsfup  nicbl  verzeichnet  fand;  es  ist  aber  ganz  bc- 
stinum  ein  versehen  von  Beinsius. 

Ueberhaupt  kann  Scaligers  collätion  der  Jetzt  verlorenen  h8.'mid  der 
eicerpte  aus  dem  gensnnten  esemplarergiust  werden;  an  einigen  stellen,^ 
we  die  nchrili  Scaligers  weniger  lesbar  war,  bat  Heinaius  einiges  wegge-. 
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lassen,  die  zusatze  die  daraus  enlnounnen  werden  können  siad  veröffent- 
licht in  den  berichlen  der  kön.  niederländischen  akademie  der  wissen- 
schafien  vom  oclober  1865  (verslagen  en  mededeeUngen  der  kon,  akade- 
mie van  wetenschappen ,  afd.  lellerkunde  X  1  s.  40),  woselbst  die  jelzt 
von  Lucian  Müller  gehilligle  lesart  in  der  angezogenen  stelle  empfohlen 
wird  s.  37,  mit  der  ahänderung  im  folgenden  verse  von  amplior  {äplior} 
in  aptior: 

quts  parma^  seu  dexira  velit  seu  laeva  tueri^ 
Sive  hac  sive  illac  veniat  gravis  impeius  hasiae 
aptior^  aui  signata  cita  loca  iangere  funda? 
Dasz  die  eicerple  von  Vincentius  und  jene  von  Scaliger,  wie  MOller 
8.  65  veriHuiet,  wirklich  ursprünglich  identisch  seien ,  folgt  ganz  be- 
stinimt  aus  vergleichung  der  a.  o.  s.  38  angezogenen  stellen,  die  hss. 
haben  an  der  ersten  1  9,  51 :  procul  hinc  absis,  cui  formam  vendere 
curae  est.  das  hinc  eignete  sich  nicht  zur  sentenz  und  wurde  darum 
verSndert,  und  zwar  von  Vincentius  und  dem  excerptor  Scaligers  ganz 
auf  dieselbe  weise:  sit  procul  a  nobis,  formam  cui  vendere  curae  est, 
dieselbe  erscheinung  findet  sich  III  'S,  11:  nam  grave  quid  prodest  pon- 
dus  mihi  divitis  auri?  Vincentius  und  Scaligers  excerptor:  quid  prodesse 
potest  pondus  grave  divitis  auri?  und  doch  hatte  Scaliger  nicht  dieselbe 
Iis,  vur  sich  wie  Vincentius:  denn  er  würde  lesarten  des  Vincentius  wie 
miseros  iuvcnum  damnasse t  amores  für  das  lisl.  iuvetium  miseros  lusis- 
sct  amorcs  I  2,  89  und  vilac  mutiere  für  cara  coniuge  III  3,  32  nicht 
unerwalint  gelassen  haben,  auszcrdem  finden  sich  zwischen  Scaligers 
excerpleii  und  ViiicciUiu.s  mitunter  geriii|jere  abweichungcn.  Lachniann 
nahm  das  gegenteil  an  praef.  VI:  'alque  eadem  excerpta,  membraoa 
pervetusia,  in  loseplii  quoquc  Scaligeri  raanus  venerunt.* 

Das  exemplar  Scaligers,  auf  dessen  r.iiul  er  die  collilionen  geschrie- 
ben hat,  ist  eine  sedezausgabe  von  PiantiuuSj  Aulverpiac  1569.  darin 
sind  die  alten  excerpte  mit  VA^  der  Guiacianus  vetus  mit  CC.  der  neuere 
mit  F  bezeichnet,  auch  emcndationen  und  parallelstellen  schrieb  Scaliger 
dort  bei  (a.  o.  s.  41),  die  gröstenleils  nachher  in  den  casiigaiiones  ver- 
dflentlicht  worden  sind,  und  es  ist  nicht  deiu  geringsien  Zweifel  unicr- 
worfen,  dasz  Heinsius  seine  von  Lachmann  benützten  Varianten  dortiier 
geschöpft  hat. 

GrONIKQEM.  C.  AI.  FüAi^CKfiN. 
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Dio  im  ?orig€B  Jahrgang  dieser  blälter  s.  839  f.  von  £.  Plew  ver- 
öffenilichto  deutung  der  inschrifl  von  Ghironeia  war  schon  vorher  eben 
se  gegeben  too  Gustav  Wolff  in  der  archäologischen  zeiiung  1867  juni 
e.  56«  vgK  auch  Dediarme:  reetteU  d*inscriptions  in^ites  de  Beutie  in  den 
archtTei  dei  missiona  acientifiques  etc.,  Paria  1867,  IV  s.  513. 
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19. 

ZÜE  GESCHICHTE  DES  HUMANI>S TISCHEN  SOHDL- 
WESENS  IN  WÜBTEMBEBG. 


Kill  Erlm  der  oberslen  Stadiettbehftrde  Wartembergs ,  der  Gultue* 
mmisteriaiabteiliuig  fOr  Gelehrten-  und  Realsehulen  (frflher  Studienralh], 
▼om  31  December  1868  bat  Alle,  welche  es  mil  dem  Oymnasialwesen 
MTohlmeiiien,  in  nicht  geringe  Anfiregung  versetit.  Derselbe  lautet,  nach 
dem  Gorrespondenzblatt  fOr  die  Gelehrten«  and  Realschulen  WArtembergs 
1869  S.  27 — ^31,  folgendermaszen: 

*IKe  mnUterialabtellnng  bat  den  Bericht . .  auf  den  Erlaes  <  •  be- 
treffend die  von  Professor  Dr.  Kdehly  in  Hddelberg  aufgestellten  Thesen 
Aber  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  semer  Zeit  erhalten«  .  «  . 
Durch  den  ihr  Aber  die  emgelaufenen  Berichte  und  Gutachten  erstatteten 
Vortrag  '),.••  sowie  durch  Stimmen  aus  dem  Publicum^  denen  nicht  alle 
Bedeutung  abamspreehen  war»  bat  sich  die  Hinlsterialabteiluog  veranlasst 
gesehen  die  Frage  von  der  lateinischen  Gomposition  sowol  an  sich  als  In 
ihrem  Verhältnis  zur  Exposition*)  und  weiterhin  cum  deutschen  Aufsatz 
hl  nähere  Erwigung  tu  sieben.  Hierbei  trat  namentiidi  die  Ansicht  meh- 
f«rer  entschiedener  Guiachten  in  den  Vordergrund ,  dass  die  lateinische 
Gomposition  wesentlich  nur  als  Hfllfsmlttel  zur  Exposition  —  tum  Ver- 
etindnis  lateinischer  Texte,  insbesondere  der  classiscben  Schriftsteller 
zu  dienen  habe,  taidem  mittelst  derselben  sowol  die  Formenlehre  tfichtig 
efaigefibt  als  auch  eine  genaue  Einsicht  in  den  lateinischen  Satzbau  im 


1)  Nanmebr  abgedniolci  im  Correspoodessblatt  1869  S.  1— S7.  Dieser 

und  der  oben  besprochene  Erlasz  sind  von  der  Redaction  des  Corre- 
spondenzblattes  in  Stattgart  gegen  Eiasenduug  von  2  Sgr.  in  eigenen 
Abdrücken  zu  beziehen. 

2)  Lateinische  Comporition  «=■  Uebersetaen  vom  Deutschen  ins  Iiaiei** 
niaebe;  Kzpositlon  das  Umgekehrte. 

Jf.  Jdirb.  f.  Pldi  n.  Pid.  U.  Abt  1869.  Hfi.  1  8 
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ganzen  Umfang  der  Syntai  erzielt  werden  mässe,  weiter  aber  nicht  ge- 
gangen, insbesondere  eine  wirkliclie  Siciierhelt  und  Fertigkeit  im  Lüiein- 
schreiben,  im  Geljrauche  der  lateinischen  Spradiß  zu  wissenschaftiicher 
Darstellung,  nicht  erstrebt  werden  dürft.  In  der  That  hat  der  schrift- 
stellerische Gebrauch  des  Lateinischen  fast  ganz  aufgebort;  selbst  die 
Theologen  und  Philologen  bedienen  sich  desselben  weit  seltener  als 
früher,  Letztere  fast  nur  noch  in  Prugrninmcn  und  zur  Interpretaliou 
der  Glassiker,  Ersterc  etwa  zu  exegetischeo  und  historischen  Arbeiten, 
weniger  in  systenia tischen  Werken;  die  Erfahrung  lut  bcwiesea,  lasz 
Jeder  am  liebsten  und  sichersten  in  seiner  Muttersprache  detiki,  spricht 
und  schrei!)l.  Wie  weil  auch  derjenige  (irnd  von  Fei'Ugkeil  in  dem 
scliiilLliclien  Gebraiicli  der  lateinischen  S|)rachc,  welchen  dermalen  die 
.  .  .  Ohergyuinasicii  und  Seminancu  bei  liiren  Schülern  erreichen,  hinter 
einem  wirklich  correctcn  und  klaren  Stil  zurückhleibl ,  davon  ,  .  .  legen 
die  Ergebniü:se  der  MaturiLäU-  und  Concursprüfung  in  diesem  Fache  aus- 
reichendes Zeugnis  ah.  Scll)st  die  Fortschritte,  welche  während  des 
4jährigen  Ohergymnasial-  und  Seminarcurses  in  der  lateinischen  Gom- 
Position  gemacht  werden ,  sind  zwar  merklich  und  unbestreitbar ,  stehen 
aber  doch  nicht  im  rechten  Verhältnis  zu  der  darauf  verwendeten  Zeit 
und  Mühe  der  Lehrer  und  SchQler,  und  gleichen  noch  weniger  den  Fort- 
schritten, weldie  in  derselben  Zeit  in  andern  Pichern  gemacht  zu  werden 
pflegen.  Begablere  und  fletszigere  ScbOler  traben  twar  diese  Uebongen, 
zumal  wenn  ihnen  angemessene  Stoffe  dazu  Torgelegt  werden ,  mit  Inter- 
esse nnd  Eifer;  bei  der  grossen  MehnaU  der  Schder  dMr  scheint  die 
Freude  daran  mit  den  Jahren  mehr  abzunehmen  als  zn  wstibsen. 

Unter  diesen  Umstlnden  wird  es  sich  fragen ,  nicht  fHb  die  latetni* 
sehen  Compositionen  ganz  eingestellt,  aber  doch,  ob  sie  nicht  mit  etwas 
veränderter  Absicht  nnd  mit  etwas  minderem  Zeit*  nnd  Kraflanfwand  als 
bisher  betrieben  werden  sollten«  Die  Absicht  bitte  mit  klarem  Bewusl* 
seht  und  consequenter  Durchführung  nur  darauf  zu  gehen ,  neben  dem 
allgemeinen  formellen  Nutzen ,  welchen  jede  recht  betriebene  schrlfUiche 
Udung  gewibrt,  dleSchOler  zu  m^llchster  Sicherheit  In  den  lateini* 
sehen  Sprachfonnen  und  zu  deutlichem  Verstindnis  des  latefaitschea  Sata- 
baues  an  sich  und  im  Vergleich  namentlich  mit  dem  deutschen  zu  ÜBbren. 
In  letzterer  Beziehung  wOrden  sich»  sobald  einmal  susammenhingende 
Themen  fibersetzt  werden  kdnqen,  ReproducUonen  gelesener  lateinischer 
Stflcke  ohne  BdhOlfe  des  betreffenden  Buches,  sei  es  mfindllch  oder 
schrlfklich,  sodann  Bztemporallen  (Eieeptlonen,  welche  fiberhaupt  In 
den  wfirteinbergischen  Gelefartenschulen  zn  wenig  getrieben  zu  werden 
scheinen)  und  eigentliche  Gompositionsaufgaben  mit  dtlektlscher  oder 
fibersichtlicher  Verwendung  des  Gelesenen,  weiterhin  Umformung  poeti- 
scher Eniblungen  in  prosaische  Darstellung,  Imitationen  u.  dgl.  empfehlen. 
Dass  damit  zuletzt  auch  eine  gewisse  Gewandtheit  des  lateinischen  Aus- 
drucks ersielt  wfirde,  ist  deutlich,  aber  auf  einem  weit  begrenzteren  Ge- 
biete, nemlich  wesentlich  Innerhalb  des  Umfangs  der  Lectfire,  und  «uf 
leichtere,  die  Schfiler  mehr  ermutigende  und  befriedigende  Welse  als 
wenn  sie  ihre  Kralt  an  die  Uebersetsung  ursprilttglich  deutsch  gedachter 
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und  a})t:ef;iszter  Themen  von  der  seither  gewöhnlichen  Sciiwierigkeit  setzen 
roilssen.  Es  isi  wol  nicht  zu  befurchten,  dasz  die  Lehrer  hlosz  wegen 
ihrer  Gewöhnung  an  die  seither  von  ihnen  gehrauchlen  IJehimgsbücher 
oder  eigenen  Materialien  sich  nichi  die  Miiiie  geben  würden  neue  StofTe 
für  die  Composilion  in  der  bezcn  haelen  Weise  anzulegen  und  zu  sam- 
meln. Wie  aber  die  seitherige  Praxis  wesentlich  durch  die  Anforderungen 
veranlaszl  gewesen  ist,  welche  bei  den  Concursprüfungen  zur  Aufnahme 
in  die  niederen  Seminarien  und  Convicte^)  gestellt  worden  sind,  so  wiirde 
jene  einfachere  Behandlung  der  Composition  in  den  Scliuien  allmülilich 
wol  um  sichersten  durch  eine  entsprechende  Modißcation  der  Pnlfun^^s- 
anfordernn^^en  iierbeizufüliren  sein.  Was  . insbesondere  die  Maturitäts- 
prüfung betrifft,  so  ist  von  gewisser  Seite  her  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  bei  dieser  eine  lateinische  Stilprobe  von  den  Cnndidalcn  gar 
nicht  mehr  zu  verlangen  und  in  Folge  davon  in  den  Obergyninasien  vom 
dritten  Jahrescurs  an^)  die  Compositionsübungen  ganz  ein/usicllen.  Es 
ist  zu  vermuten,  dasz  die  mit  katholischen  Gonvtcten  verbundenen  Gym- 
nasien diesem  Vorschlag  sich  anzuschlieszen  am  wenigsten  geneigt  sein 
werden;  auch  von  den  evangelischen  Seminarien  dürfte  es  einigerniaszen 
zweifelhaft  sein;  dagegen  tindet  derselbe  vieiieicht  an  anderen  Lehr- 
anstalten Beifall. 

Die  verwandle  Frage  von  der  griechischen  Composilion  wird 
sich  einfaclier  und  unbedenklicher  dahin  beantworten  lassen,  dasz  In 
dieser  Sprache  die  Compositionsübungen  lediglich  den  Zweck  haben  kön- 
nen,  grammatische  Einsicht  und  Sicherheit  zu  bewirken  und  datiurcii  das 
Verständnis  der  griechischen  Classiker  zu  fördern.  Es  ist,  und  viellciclil 
nicht  mit  Unrecht,  darüber  geklagt  worden,  dasz  die  Forderung  einer 
griechischen  Stilprobe  bei  den  Concursprüfungen  für  die  niederen  Semi- 
narien und  Convicte  die  betreffenden  Schulen  nötige,  ehe  noch  die  ohne- 
dies umfassende  Formenlehre  gehörig  eingeübt  sei ,  sich  auf  die  Syntax 
in  ihrem  ganzen  Umfange  und  auf  eigentliche  Stilübungen  einzulassen, 
was  zur  Folge  habe ,  dasz  die  Scfatlier  hili  und  wieder  noch  mit  groszer 
Unsicherheit  in  deo  Formen  Is  die  Mhem  Anstalten  eintreten.  Es  dürfte 
in  diesem  Pimcle  geiitigeii,  wenn  von  ihnen  bei  diesem  Üebertritl  eben 
nur  Festigkeit  in  der  attbehea  FonnenlehrB  nnd  hlnreldiende  Kenntnis 
der  Syntax»  wie  sie  für  das  Verstlndnis  einer  leichteren  Chrestonialhie 
aus  Attikem  nötl^  and  bekn  Lesen  einer  solchen  erreichbar  Ist ,  verlangt 
wird,  was  dnreh  mflndiiche  (und  sehrifUlche)  Exposition  nnd  durch  leich- 
lere schriftliche  Aaf|g|aben  ans  der  Formenlehre  nnd  Syntix  erhoben  wer- 
den kSnnte.  im  Obergjmnastom  und  in  deo  Seminarien  wiren  diese 
Uebungen  nadi  BedfirAiis  foruusetsen,  eigentliche  ^Stile'  aber  in  griechi- 
sdier  Sprache  nidit  so  fertigen. 

In  den  drd  untersten  Jahrescursen  der  Geldirtensehulen,  namentlich 
dem  dritten ,  liesie  sich  bei  dem  in  Frtge  stehenden  Verfahren  voraus- 


8)  Diese  Insütute  stehen  den  Obergymnasien  (also  Seconda  uxi4 
Prima;  gleich. 

4)  Also  in  Prima. 
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sichtlich  bcreiis  einige  Zeit  zu  ergiebigerer  Förderung  der  Lecture,  vor-  ] 
zugsweise  aber  zu  völliger  Befestigung  der  Schüler  in  der  lateinischen 
Formenlclire ,  gewinnen.    Diese  w,1re  sodann  in  einem  der  drei  folgenden 
Curse,  etwa  mit  Benutzung  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung,  welche  der  Gyuinasialjugend,  so  weit  sie  sich  für  diese  eignen, 
auf  die  Länge  nicht  vorenthalten  bleiben  sollten^),  wieder  durchzunehmen 
und  in  ähnlicher  Weise  wäre  mit  der  griechischen,  insbesondere  liome, 
Tischen,  Formenlehre  im  Oljerpv rnnasiuni  zu  vorfahren.   In  BetrcH'  fiinier-  ' 
weitiger  Beimlzung  der  durch  Vereinfachung  der  seillieriijen  Composilio-  | 
nen  zu  gewinnenden  Zeil  für  eine  gtöszeie  Ausdehnung  der  bisher  eben  ! 
nicht  allzu  Vieles  umfassenden  Exposition  wird  vorerst  auf  den  ebener» 
wflhnten  Vortrag  verwiesen.  ' 

Die  Ministerialableilung  wOnscht  nun,  ehe  sie  in  dieser  Sache  weiter 
vorgeht,  .  .  eine  Aeuszerung  .  .  über  folgende  Fragen  zu  erhalten: 

1)  ist  es  geralhen  in  den  Gclehrlenschulen  bezüglich  der  F(  rhskeii  in 
der  lateinischen  Compositiou  andere  und  mäszigere  Anforderungen 
als  bisher  zu  stellen?  insbesondere  die  scbrifUichen  Ucbungen  im 
Latein  vorzugsweise  aus  dem  (iesiclitsfuuict  der  Sicherheil  in  den 
grammatischen  Formen  und  Hegeln,  und  in  BetrefT  des  Stils  in  ^ 
möglichst  genauem  Anscblusz  an  die  in  der  Schuhe  gelesenen  latei- 
nischen Texte  zu  betreiben,  dagegen  von  der  üebersetzung  ursprüng- 
lich und  charakicristisch  deutscher,  namentlich  aber  schwieriger, 
Stücke  ins  Latelnisclie  abzustehen? 

2)  Soll  in  ähnlicher  Weise  beim  Unierriclit  im  Grierhiscijcn  %orfohrcn. 
sollen  insbesondere  die  schriftlichen  Urliungen  im  Griecliischeu  aui 
die  Einübung  der  Grammatik  beschrankt  werden  ? 

3)  Sollen  demnach  die  seitherigen  Forderungen  bezQglicli  der  Fertig- 
keit im  Lateiniscbeii  und  Griechischen  bei  den  ConcursprQruogin  j 
fflr  die  niederen  Seminarien  und  Convicte  ermässigt,  besiehoogs- 
weise  modifidert  werden? 

4)  Soll  eine  Probe  des  lateinischen  Slils  niclit  mehr  verlangt  werden 

a)  M  der  GoncursprQfung  für  des  eTsngelisch  -  theoiegiscbe 
Seminar  in  Tfibingen? 

b)  bei  der  Conainprflfung  fOr  das  WÜhehnsitiftt  in  TObingen? 

c)  bei  der  Maturitätsprüfung? 
Im  Falle  der  Bejahung  dieser  Frage: 

5)  Sollen  die  üebungen  in  der  lateinischen  Composition  mit  dem  zwei* 
ten  Jahrescurs  der  Ohergymnasien  und  Seminarien  anflidren? 

6}  Welche  Yerinderungen  in  dem  seitherigen  Betrieb  der  lateinischen 
und  griechischen  Exposition  empfehlen  steh  fllr  den  Fall  dasi  die 
Fragen  1 — 5  insgesamt  oder  teilweise  bejaht  werden?' 

Dieser  Erlasz  ist  an  die  Vorstände  und  Lehrcrconvente  der  vier  nie- 
deren Seminarien ,  der  Gymnasien  und  Lyceen  gerichtet  und  legt  iimen. 


5)  Den  Quintanern  und  Quartanern  t 
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kurz  gefaszt,  die  Frage  vor,  ob  sie  geneigt  seien  ihre  Aufgabe  kuiifiighia 
niedriger  zu  stecken  und  sich  einen  groszen  Teil  ihrer  bisherigen  Arbeiten 
abneiimen  zu  lassen.  Wenn  hierbei  schon  in  dem  Erlasse  selbst  in  Bezug 
auf  eine  Anzalil  von  AuäUlien  die  Voi  aussetzung  ausgesprochen  wird, 
dasz  sie  der  Versuchung  widerstehen  werden ,  so  ist  dies  für  diese  gewis 
ein  ehrendes  Zeugnis.  Nai  liiitte  nicht  andererseits  auf  einen  Teil  der- 
jenigen, welche  voraussiclulich  der  beabsichliglen  Aentlcnmg  niciit  za- 
stimmen,  der  Verdacht  geworfen  werden  sollen,  als  körmicn  sie  sicii  nichl 
enlschlieszen  ,  von  ihren  gewohnten  Uebungsböcliern  und  ariL^'csjnnniclLen 
UeberselzuiigsslolTen  sich  zu  trennen.  Viel  näher  läge  es  dueh  wuJ,  ^e^cn 
diejenigen  Lehrer,  welche  die  lateinische  (Komposition  heseiligt  wünschen, 
den  Verdacht  zu  hegen,  dasz  sie  die  i>eächwerlichen  Correcturen  los- 
werden möchten. 

In  anderer  Weise  als  die  zur  Aeuszerung  aufgeforderten  Lehran- 
stalten sind  bei  dem  Erlasse  beteiligt  diejenigen  hierzu  nicht  aufge- 
forderten Institute,  für  welche  durch  den  Erlasz  die  EintrittsbedUigiingeii 
umgestaltet  werden  sollen,  also  die  Universit&t  und  innerhalb  derselben 
wMenim  4ie  beiden  theologischen  Semmarien  (das  efangeUseh-theolo- 
glsciie  nnd  das  ketheliscbe,  du  Wilbelmsstlft  oder  Gonviet},  sowie  das 
phflologisclie  Seminar.  Diese  beben  allen  Anlass  sieh  die  Frage  anfsu« 
werfen,  ob  sie  ihrer  Anfgabe  nooh  in  bisheriger  Welse  werdra  enlaprechen 
hinnen,  wenn  die  Leistungen  der  Quellen,  worana  sie  ihre  Mitglieder  be- 
liehen« in  der  beabslehtlgten  Weise  verringert  werden.  Da  die  Antwort 
rOr  das  phüologische  Seminar  ganz  besonders  wenig  tweifelhaft  ist,  sp 
mdge  es  dem  UnterseiGh&eten  gestattet  sein,  die  Notwendiglteit  undNAts- 
Mikelt  einer  soidtenAoMlerQttgitfhererPraliing  SU  unterwerfen.  Zwar 
bat  der  Begleitvortrag  auch  dem  phflologischen  Seminar  eine  Erleichterung 
in  Auaeicht  geitellt.  Nach  demselben  (S.  23)  sollten  nemlieh  *bei  den 
DienstprOfungen  der  philologischen  Lehramlscandldaten  die  Themen  für 
den  lateinlachen  SUt  um  ein  Ziemliches  weniger  schwierig  als  bisher^ 
werdm;  und  dies  wMe  für  das  philologische  Seminar  sur  Folge  haben, 
tes  es  in  dieser  Hinsicht  sich  glefehfalls  sein  Ziel  niedriger  stecken 
kannte.  Sicherlich  wtre  es  Ar  die  Lehrer  desselben  eine  grosse  Minde- 
nmg  an  Zeitaufwand  und  Arbeit,  wenn  sie  wenigere  und  leichtere  still- 
aiische  Aufgaben  stellen  dflrflen.  Aber  eine  solche  Lockspeise  verfangt 
bei  dem  Unterxeicbneten  nicht,  und  er  wird  daher  die  Frage  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  seine  persönliche  Dequemlichkeit  erdrtem« 

Seinen  Ausgangspnnct  nimmt  der  Erlasz  von  Derichten  über  Thesen 
von  l^rof.  Köchly,  über  welche  die  Obohehörde  im  J.  1667  von  ihren 
Untergebenen  Outachten  verlangt  hatte.  Freund  KMly  wird  sich  freilich 
wmid«,  dasz  seine  Thesen  so  verwendet  werden  konnten  wie  in  dem 
Erlasse  geschieht.  Aber  ganz  ohne  alle  Schuld  ist  er  dabei  nicht;  denn 
wenn  seine  These  18  lautet:  *dle  Schreib-  und  Sprechfibungen  in  beiden 
alten  Sprachen  haben  lediglich  den  Zweck,  die  Sicherheit  in  der  Gram- 
matik und  die  Leichtigkeit  der  Lectfire  zu  unierstfltten',  so  ist  dies  sach- 
lich gewis  nicht  richtig,  und  welche  Gonsequenzen  daraus  gezogen  werden 
k4hmen,  zeigt  der  vorstehende  Erlass.  Oder  wenn  er  in  S  ^1  sagt:  Mas 
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Ziel  der  lateinischen  Sclireihübungen  .  .  besteht  darin  dasz  die  Abiturien- 
ten .  .  2)  ein  deutsch  stilisiertes,  jedocii  nach  Inhalt  iiml  Ideenkreis  dem 
Altertume  nicht  femstehendes  Uebungsstück  .  .  nicht  nur  uhiic  Grauimalik- 
fehler,  sondern  auch  ohne  eigentliche  Germanismen  in  eine  einigcrmaszen 
lateinische  Form  umzugestalten  im  Siaiide  sind',  so  ist  zwar  unzweifel- 
haft, ilasz  er  damit  nur  das  Miniinum  h^izcichnen  uuUle,  u:!s  von  jedem 
Ahiluneiiien  zu  verlangen  sei,  und  jiicIiLs  iliui  ferner  la^;,  als  es  für  das 
Maxiiiiuiii  7.U  erklären,  dessen  üeberselneitung  vom  Ucbel  wäre,  wie  die 
von  dem  Erlasse  und  Ijc^leiLvortrag  (S.  5  f.)  besonders  begünstigte  An- 
siebl  eines  liericlilcs  es  iiinslelll.  Aber  er  hat  dücli  auch  nicht  genug 
gclban  um  eine  derarlij^e  Auffdäsung  und  Ausbeulung  unmöglich  zu 
machen. 

Bei  der  amtlichen  Zusammenstellung  des  Ergebnisses  jener  Berieht- 
ersUittung  waren  es  'mehrere  entschiedene  Gutachten',  welche  in  *den 
Yordergruiid  traten'  und  die  weitaus  aberwiegende  Mehrheit  «Her  anders 
in  den  Hintergrund  drängten.  Warum?  ist  nicht  gesagt,  und  derBegiett- 
▼ortrag  macht  es  noch  unverständlicher,  da  nach  diesem  die  beiden  so 
aelir  faievorzugtea  Gutachten  von  ganz  verschiedenen  Geiichti|nineten  aas- 
giengen ,  das  eine  die  Einscbrftnkung  der  Gompoaitlon  im  Interesse  der 
Befestigung  in  der  Formenlehre  nnd  der  Ausdehnung  der  Eiposiüon  ver- 
langt, wfihrend  das  andere  ein  oberflSchliehes  Gerede  ist  Ober  *die  vielerloi 
Picher,  die  heubnitage  im  Gyomasinm  gelriehen  werden  mOssen*  nnd 
denen  au  Liebe  daher  die  liumanistisehen  niedertuhalten  seien.  *Noch 
grOndlidier'  wäre  es  gewesen,  die  betrelTende  Forderung  geradezu  mit 
dem  ^Zeitgeist'  su  motivieren,  wie  in  den  ^Stimmen  aus  dem  PnbUcunn^ 
zu  geschehen  pflegt,  denen  der  Erlasa  die  Ehre  erweist  sie  gleichfalls 
sum  Ausgangspunct  zu  uehmen ,  weil  ihnen  *otoht  alle  Bedeutung  abzu- 
sprechen war*.  Vielleicbt  unterblieb  es  dort  nur  darum,  weil  es  achon 
hier  geschehen  war.  Wenigstens  hat  der  GostQmwechsel  schon  Im  anti- 
ken Thealer  dazu  gedient,  um  Ober  die  kleine  Zahl  der  Agierenden  hin- 
wegzuhelfen. So  wäre  es  auch  in  diesem  Falle  möglich,  dasz  dieseU>e 
Person  bald  mit  der  gewichtigen  Miene  eines  angeblich  Sachverstlndigoii 
im  Kanzleiformat  vor  die  Oberhehdrde  hintr&te  mit  einem  ^entschiedenen 
Gutachten',  bald  als  ^Stimme  aus  dem  PubUeum'  in  dlTentllGhen  BUiinm 
Schmersenssehreie  ausstiesze  im  Namen  der  gequilten  Jugend.  Dasz  dann 
solche  Jammerttoe  aus  irgend  weteher  Ecke  der  Welt  ein  Echo  finden 
und  dasz  dem  grossen  Haufen  sie  gefallen,  darauf  ist  hnmer  mit  Sicher- 
heit zu  rechnen.  Betrabend  ist  nur,  dasz  auch  die  Oberbehörde,  von  der 
man  erwarten  sollte,  dasz  sie  gegenflber  von  Tagesmelaungen,  Modeideen 
und  Oiiellanlengerede  unbeirrt  das  feste  Interesse  emster  solider  Bildung 
im  Auge  behalten  werde,  viehnehr,  wie  unser  Erlass  und  der  Begleitvor- 
trag zeigt,  jenen  Stimmen  ganz  beson«lere  Beachtung  widmet  und  sie  ^'n 
den  Vordergrund  treten'  llszt,  mag  Ihre  Zahl  auch  noch  ao  klein  und 
mögen  ihre  Gründe  noch  so  uuerhehlich  sein. 

Als  sachlichen  Grund,  warum  die  sogenannte  lateinische  Composf- 
tion  auf  ein  Minimum  zu  beschränken  sei,  fuhrt  der  Erlass  zuerst  an,  dasz 
*der  schriilstellerische  Gebranch  des  Lateinischen  fut  ganz  aufgeböri' 
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habe,  was  umsläniliicii  ausgeföhi  t  wird  und  schlieszlich  gipfelt  in 
Salze,  der  auf  Neuheit  nicht  woiil  wird  Anspruch  maciicn  dürfen:  *die 
Erfahrung  hat  bewiesen,  dasz  Jeder  am  lieLslen  und  sichersten  \n  der 
Multer.spi ache  denkt,  spricht  uru!  schreibt.'  Der  Erlasz  stellt  sich  also 
vor.  dasz  luau  aueli  ai  uu^erm  JalirhuiuU^rt  nocli  iiauptsächlich  dcswcr^ea 
lateinisch  lerne,  um  später  eiuaial  gelehrte  AJjhandlungcu  in  lateinischer 
Sprache  schreiben  zu  können,  und  zieht  daraus  dasz  letztere  Sitte  sehr 
abgenommen  habe  den  Schlusz,  dasz  deshalb  auch  die  Hebungen  im 
(Jebersetzen  ins  Lateinische  sehr  zu  beschräniien  seien.  Aber  jene  Vor- 
aussetzung ist  gewis  irrig.  Jene  Uebungcn  würden  ihre  Berechtigung 
und  Ifarea  Werlli  usgeoindert  heJuUen,  «uch  wenn  kfinfUg  nicht  ein 
«intiges  Bach  mehr  In  laleinitdier  Sprache  geschrieboi  würde*  Benn 
man  lernt  das  Latelniache  teils  wegen  der  Bacher,  die  bereits  darin  ge* 
echrfeben  sind,  noch  mehr  aber  (denn  jene  Itante  man  ja  aUe  fibersetsen), 
weil  es  venn0ge  seines  besonderen  Charakters  mehr  als  Irgend  etwas 
Anderes  geeignet  ist  die  jugemttiche  DenkkrafI  tu  Oben  und  su  erstehen 
imd  klare  Btrstelinng  der  Gedanken  fai  Rede  und  Schrift  sn  lehren.  Das 
Oriecbische  tritt  dann  daxn  als  erweiterter  und  erhMiter  Repeiitions- 
«orsos,  eine  andere  Welt  erschlieszend  und  snr  Regelmlssigktit  die  Prel- 
Mt  fSgend ,  sor  Zweckmftstlgkeit  die  Schönheit  Wozu  aber  das  Ueber- 
setsen  ins  Lateinische  dient,  gleichfalls  Abgesehen  vom  Abfassen  lateuil- 
scher  Abhandlungen,  das  ist  dem  Erlasse  (nach  S.  17  des  Begleitvortrags} 
bereits  auselnandergesetst  Es  besteht  vornehmlich  darin,  dast  es  die- 
jenige Art  von  SellMitthätigkeit  des  Schülers  ist,  die  seinen  Kräften  und 
dem  Kreise  der  Schule  am  meisten  angemessen  Ist,  dass  es  eben  als 
Sdbstthitigfceit  die  Kräfte  am  besten  fdit  und  durch  die  NöUgung,  sich 
über  den  Sinn  der  deutschen  BegrllTe  vollständig  klar  zu  wenlen,  über* 
baupt  zu  Klarheit  anhält. 

Weiterhin  wird  geltend  gemacht,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der 
Schüler  es  ja  doch  nicht  su  einem  ^whrUich  correcten  und  klaren  (latei- 
nischen) Stil'  bringe  und  man  deshalb  lieber  ganz  hierauf  verzichten 
sollte.  Hierbei  ist  es  ein  Unredit,  dasz  kein  Unterschied  gemacht  wird 
iwisebeo  den  verschiedenen  Lehranstalten.  Meine  £rfaiirungen  wenig- 
stens weisen  solche  Unterschiede  sehr  bestimmt  nach.  Im  Uebrigen  aber 
beruht  jene  Argumentation  auf  der  Grundauschauung ,  dasz  fOr  die  Ein- 
richtungen der  Schule  die  Bedurfnisse  und  WOnscbe  mittel mäsziger  Lehrer 
«ind  Schuler  massgebend  sein  müssen,  und  aUes,  was  über  diese  hinaus- 
gelit,  verdammenswerth  sei.  Der  Erlass  weisz  zwar,  dasz  ^begabtere  und 
fleiszigere  Schüler  diese  Uebungen  mit  Interesse  und  Eifer  betreiben', 
aber  da  bei  der  ^groszen  Mehrzahl  der  Schüler',  also  den  weniger  be- 
gabten und  den  weniger  fleiszigen,  Mie  Freude  daran  mit  den  Jahren 
mehr  abzunehmen  als  zu  wachsen  scheint',  so  ist  es  Aiifgafic  einer  ober- 
sten Sludienbehörde ,  die  Einrichtfingen  den  Wilnsclien  Letzterer  anzube- 
quemen. Dabei  ist  mir  verwunderlich,  ilasz  der  Erlasz  zu  glauben  scheint, 
jener  "^groszen  Mehrzahl'  der  minder  begahlen  nml  minder  fleiszii^en 
Scliiiier  werden  andere  l nterriehtsgegenslände  groszere  ^i^'reude*  maciien. 
Will  der  Erlasz  dasjenige,  was  der  ^grossen  Mehrzahl'  'Freude'  macht. 
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zur  Richtschnur  nehmen ,  so  mäste  er  z.  B.  Romanlectüre  in  den  Schul- 
plan  aiilnehmen,  dagegen  z.  B.  die  Mathematik  davon  ausschlieszen,  da 
sie  ja  tlüch  auch  Anstrengung  kostet,  nur  wenigen  Sciiülern  ^Freude* 
macht  und  was  Ober  die  Schluszreclinuüg  und  die  Pruporlionen  Inn  aus- 
geht, von  dun  AllermeisLen  nach  der  Schule  ebenso  wenig  geiiandiiaht 
wird  wie  das  Lateinsch reihen. 

Der  Begleitvorlrag  sLüLzi  .seine  lieliaujtiun^'en  in  erster  Reihe  auf 
slaLislisclie  Erhebungen  und  Bereelinungen.  Diese  fulircn  zu  einem  Er- 
gebnis^ (las  Wül  für  Niemanden  elwas  üebei rascliendes  haben  wird,  dasi 
nemlicli  i'i  allen  Schulen  und  allen  Fächern  der  Mittelschlag  uumeriscb 
überwiege.  Als  zehnjähriger  Durchschnitt  der  Prüfungszeugnisse  ergab 
sich  nemlich  bei  8  Zeugnisstufen  ein  Schwaniien  zwischen  der  vierten 
vnd  der  fünften  Stufe,  wobei  die  ganze  Differenz  zwischen  den  verschie- 
denen Prüfungen  und  Prüfungsfächern  sich  nur  innerhalb  des  Decimal- 
braches  bewegte.  Vielleicht  hat  die  Zusammenstellung  (S.  7 — 10)  auch 
für  weitere  Kreise  Interesse*  Ich  bemerke  daher,  dasz  es  sich  um  die 
Jahre  1858 — 1867  handelt,  und  um  drei  Prüfungen,  zu  wdohen  samt- 
liebe  hnmniftlaehe  Lehreuulteft  Wflrieotegi  ihr  GenüiigeBt  in  Seho^ 
lem  stellen,  nemlich  L  die  Prüfung  inr  Anflielinie  in  daa  e?tngellflcli> 
theologische  Seminar  (Stift}  tlahier;  IL  die  Anfiialyiie  in  dae  hiesige 
katholiaob-theologiache  Sendnar  (Wilhehneatilt);  Hl.  die  MatnriUtaprOftuig 
imn  akademMien  Studium  innerhalb  der  ittirigen  Faeultiten,  w^clie 
gleichfalls  für  alle  Lehranstalten  eine  gemeinsame  (in  Stuttgart)  iiL 
Hierbei  ergab  sich  als  sebnj&hriger  Durdwcfanitt  der  Zengniaae  in 


bei  T: 
bei  Ii: 
bei  m: 


■ohriftUoher 
lat«lni«oheT 

Composition 

4,86 
4.40 


lohriftUober 
lAtoinitcher 

ExpoBition 

4,81 

4,72 
i%i  kein  Frttfong»- 


mOndlichcr 
Uteiniicher 

Bxpositiou 

4,90 
4,^i 
4,47 


deutsclieia 

4,50 
4,23  . 
4,S8. 


Aua  diesen  Zahlen  werden  nun  in  dem  Begleitvertrag  merkwflm%e 
Folgerungen  geiogan.  Ga  wird  patriotische  Klage  daral>er  gelllbrt,  dasi 
demnach  'unsere  Jünglinge  • .  eine  fremde  todte  Sprache  ebenso  gut  oder 
noch  beaiar  achreiben  als  Ihre  Muttersprache,  oder  vielmebr  In  leisterer 
nur  wenig  leisten  . .  weil  sie  auf  erstere  allsnfiel  Zelt  und  H<tibe  habe» 
verwenden  müssen'  (S.  18).  Hierbei  wird  aber  völlig  veiiannt,  daas  ee  sehr 
viel  leichter  ist,  ein  vorgelegtes  StOch  ans  dem  Lateiniacfaen  oder  in  dam 
Lateinische  xu  Übersetten,  als  Aber  ein  gegebenes  Thema  einen  aelbstftn* 
dlgen  Anbau  ausinarbelten,  und  dast  die  Hervorbringnng  adbetindiger 
Manken  und  gewandte  Darttellung  deraelben  von  ISjihrigen  Jünglingea 
in  der  Regel  noch  gar  nicht  mit  Recht  gefordert  werden  kann.  CÜini 
ungerechtfertigt  aber  ist  es,  daa  Zurückstehen  des  deutschen  Aufietsen 
um  einige  Decimalsahlen  (und  auch  dies  nur  bei  den  Prüfungen  für  die 
beiden  theologischen  Seminarlen]  daraus  abinleiten,  dast  die  Schüler  auf 
das  Lateinisclie  ^alisuviel  Zeit  und  Mühe  haben  verwenden  müssen'.  Dann 
müsten  die  Schüler  einer  deutschen  Volksschule,  weiche  aiuf  das  Latei- 
nische ja  gar  keine  *Zeit  und  Mühe  verwenden  müsaen%  notwendig  viel 
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bessere  deutsche  Aufsätze  liefern  als  die  Schüler  der  Gymnasien.  Weiter- 
hin wird  die  'greuliche  Verzerrung,  Verslüuimelung  und  Mishanüluug 
jeder  Ari'  Jiervorgehoben,  ^welche  sich  das  Deutsche  gefallen  lassen  musz, 
wtMD  aus  dem  LateiniscJien  riLerselzt  wird'  (S.  18  f.),  somit  für  das, 
was  nur  schlechte  Lehrer  duldeu,  das  (^Mnze  Fach  veriiniworlJich  gemacht, 
nichts  desto  weniger  aber  gleicli  darauf  iS.  19)  beiiauptet:  *nicht  das 
Uebersetzen  in  das  Lateinische,  soiulcrr)  aus  demselben  isl  es,  wovon  der 
gröste  Teil  des  iNutzens,  den  das  Lateinische  dein  Deutschen  verschafft, 
hernUirt',  so  dasz  also  das  Uebersetzen  von  gutem  Latein  in  schlechtes 
Deutsch  für  das  Deutsche  immer  noch  mehr  nützen  würde  als  das  Durch* 
denken  und  Uebersetzen  von  gutem  Deutsch  in  ii]Li«?ziges  LaLeiu.  Zur  wei- 
teren Charakteristik  der  Richtung,  worin  dieser  ßegieilvortrag  gehalten 
isl,  mögen  foi^'ciide  Klagen  desselben  über  bestehende  Einrichtungen 
dienen.  -Zwar  die  (römischen)  Dichter  sind  (in  den  oberen  Classen)  ver- 
hältnisninszi^^  ausgiebig  bedacht,  .  .  aber  .  .  z.  Ü.  Lucan,  TibuU,  Persius, 
Juvcnal,  MaiLial  werden  den  ScbiibMii  gar  nicht  zur  Kenntnis  gebracht* 
(S.  10  f.).  *Die  Schrilislellcr  werden  .  .  nur  mündlich,  nicht  schriftlich, 
übersetzt,  wobei  mancher  Satz  den  minder  fähigen  oder  nicht  aufmerk* 
Samen  SchOJern  uuvei  ständlich  bleibt'  (S.  11).  'Auch  noch  in  den  obe- 
ren Classen  musz  der  Schüler  wenigstens  ^ine  wöchentliche  Gompositions- 
arbeit  selbständig  fertigen,  was  jedenfalls  so  viel  Zeitanfwand  und  geistige 
BemAhnng  von  ihm  fordert  als  seine  Vorbereitung  anf  die  LeelQre  der  lald« 
Bischen  Glassiker  im  öffentlichen  Unterricht'  (S.  13).  würde  Jemaad 
wol  gar  nicht  für  einen  Philologen  gelten ,  wenn  er  nicbl  latebiiaeh 
gelliiig  sehreiben  köimte,  wiewol  i«  B.  von  eineoi  Kenner  des  Chine- 
siidMn  oder  deaSandirlt  eine  Ibnlidm  Probe  nfehtveriangt  wird'  (S.  14). 
%  iai  dftera,  und  awar  nicht  bloas  ans  dem  Kreise  der  Gandidaten  (des 
philologischen  Lehramts),  darflber  geltlagt  worden,  dass  ihnen  nach  Inhalt 
mid  Form  gans  moderne  Themen,  deren  sachgemSsze  Bearbeitung  den 
Examfaiatoren  selbst  siemliche  MQhe  dürfte  verursacht  haben,  zum  Ueber- 
sotzen  ins  Lateinische  binnen  wenigen  Stunden  gegeben  worden  seien' 
(S.  23),  wofür  dann  die  gelegentliche  Expectoration  eines  durch  seine 
Scbmllen  und  sahlreicben  persdnlichen  Anüpathieea  nicht  minder  als  durch 
seine  wirklichen  Verdienste  bekannten  Hannes  angeführt  wird,  ohne 
Rftcksicht  anf  die  damalige  gründliche  Widerlegung  desselben,  ja  sogar 
oline  Rücksicht  darauf,  dasz  das  betrelTende  Thema,  wie  alle  bis  vor 
wenigen  Jahren,  unter  dem  Vorsitz  und  unter  der  ausdrücklichen  Zu- 
stimmung des  Verflttsers  dieses  'Vortrags*  gegeben  wurde.  *Die  Forde- 
ruogen  (der  wflrtembergischen  Prüfungsordnung  für  die  philologischen 
Lefaramtscandidaten  in  Bezug  anf  die  Kenntnis  der  dassischen  Schrift* 
sieller)  haben  eben  darum  so  müszig  gehalten  werden  müssen,  weil  sie 
bn  Puncie  der  Compositlon  allzuweit  gdien,  indem  ehie  Gewandtheit  und 
SoiidItSt  darin,  wie  sie  Ittr  dne  befriedigende  Behandlung  der  Stibuf» 
gaben  verlangt  wird,  nur  durch  fortgesetzte  und  sehr  elngäiende  Uebun- 
gen  gewonnen  werden  kann ,  abgesehen  davon  ob  die  lateinische  Sprache 
überhaupt  zur  Darstellung  solcher  ganz  der  neueren  Bildung  angehüriger 
Gegenstinde  • .  wie  solche  bei  unseren  philologischen  Lehramtsprül^gen 
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schon  itt  Themen  fOr  den  lateinischen  Stil  gegeben  worden  sind,  sich  eignet* 
(S.  24).  Zo  Letsterem  sei  bemerlit,  dass  die  betrelTenden  Themen  Immer 
euch  von  den  Examinatoren  seUist  abersetst  und  deren  Uebersetsuogen  in 
der  Hegel  ?er6lfentlieht  wurden,  und  dass  die  Eiamlnanden  iOr  Ihre  Ueber- 
setsung  hlufig  genug  die  sweithdchste  Zeugnisnote  eriangt  haben,  vorigen 
Herbst  einer  sogar  die  höchste  fiberfaaupt  mfigllcfae.  Und  was  die  *fort«' 
gesetxlen  und  «ehr  eingehenden  Udrangen'  betriflt,  welche  Ittr  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  ndtlg  sein  sollen,  so  mag  dies  gans  richtig  sein 
bei  soläen  Gandldaten  des  philologischen  Lehramts,  welche  sich  dieaer 
Laufbahn  erst  in  splteren  Lebensjahren  sugewandt  haben,  nachdem  sie 
auf  der  UniwsilAt  weder  je  In  das  phllologisGhe  Seminar  dnen  Fnss  ge- 
setzt, noch  aberhaupt  jemals  dasslsche  Philologie  studiert  haben.  Wer 
aber  einen  normalen  Bildungsgang  gehabt  hat,  für  den  ergibt  sich  die 
FShIgkeit,  efai  deutsches  Thema  ins  Lateinische  so  flbersetsen,  auch  ohne 
sehr  ausgedehnte  speclelle  Uebongen  voh  selbst  als  Frucht  seiner  gesam* 
ten  philologischen  Studien.  Oer  Unterseichnete  wenigstens  kann  von  sieb 
versichern,  dass  er  solche  specielle  Uebungen  wahrend  seiner  gansen 
Stndienseit  nicht  ein  einziges  Mal  betrieben  hat  und  dasz  er  vor  swans% 
Jalircn ,  ehe  er  die  dazwischen  liegenden  etwa  hundert  Uebersetzungen 
ins  Lateinische  gemacht  hatte,  fast  genau  ebenso  viel  lateinischen  Stil  be- 
sass  wie  heute.  Ebenso  weisz  er  von  denjenigen  seiner  Schüler,  welche 
hierin  das  Hen  orragendste  geleistet  haben ,  dasz  sie  auf  der  UniversiUt 
keineswegs  sich  Tag  und  Nacht  mit  lateinischen  Stililbungen  abgemartert 
haben.  Eben  darum  aber,  weil  sie  so  wenig  eigene  Uebung  erfordert  und 
dem  Zufalle  sehr  wenig  Einfluss  gestattet,  eignet  sich  die  Ckunpositlon 
besonders  gut  su  einem  Prüfungsgegenstande. 

Was  für  einen  Schatz  uiisere  humauistisciicii  Auslallen  an  dem  Ueber- 
setzen  ins  Lateinische  und  Griechische  besitzen,  das  zeigt  nichts  deutlicher, 
als  was  der  Erlasz  an  der  Stelle  jener  vorzuschlagen  weisz.  Wenn  der- 
selbe hierbei  ^Umformung  poetischer  Erzählungen  in  prosaische  Darstel- 
lung' aufrührt,  so  ist  dies  eine  Uebertragung  aus  Kdchlys  These  22, 
welche  'die  Paraphrasierung  homerischer  Verse  In  gcmcingricchischer 
Prosa*  empfiehlt.  Aber  was  fttr  das  Griechische  einen  Sinn  hat ,  hatte 
sehr  wenig  EUdungswerlb  Innerhalb  des  Lateinischen,  aus  Grflnden,  die 
ich  Sachverstlttdigcn,  wie  die  Leser  dieser  iahrbflcher  sind,  nicht  erst 
darzulegen  nötig  habe.  Die  'Imitationen'  sodann  entnimmt  der  Eriass  den 
—  Jesultenschnlen,  deren  Ziel  schwerlich  das  unserer  Pädagogik  sein 
wird.  Das  sogenannte  Aelrovertleren  ist  eine  Uebung  von  untergeordneter 
Bedeutung,  da  sie  In  der  Regel  auf  eine  Probe  des  Gedächtnisses  oder  gar 
der  Weitsich ligiieit  hinausläuft,  statt  auf  eine  Denkübung«  Auch  In  Bezug 
auf  die  Extemporalien  oder  das  sogenannte  Ezclpleren  muss  der  Unter- 
seichnete, aus  principiellen  Grflnden  wie  nach  sebier  Lehrererfahrung, 
sowol  dem  Erlasse  als  Freund  KAchly')  widersprechen.  Das  Ringen  mit 


6)  Dessen  These  21  lautet:  'Das  Ziel  der  lateinischen  SchreibUbun- 
gen,  uuier  welchen  die  Extemporaliea  als  ein  besonders  wichtiges  Fgr« 
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<iem  deutsch  ausgedrückleii  Gcüaiikcii,  was  zu  dem  Bildendslcu  an  der 
«og.  lalemiscben  Coiuposilion  gehört,  lallt  heim  Excipiercn  weg,  wo  der 
Schuler  schnell  fertig  sein  musz ,  und  nur  zu  leicht  begnügt  er  sich ,  das 
riSchste  Beste  was  ihm  in  die  Feder  kommt  niederzuschreiben,  zumal  da 
ilie  Wahrscheinlichkeit,  dasz  gerade  er  das  Geschriebene  vorzutragen  habe, 
wf^  UeiB  isl  tiBii  in  diesem  Falle  er  sich  mit  der  Gewiiheil  beruhigt, 
daas  aeine  Mitacfaflier  es  nfebt  besser  gemacht  haben.  Ich  6n4e  es  daher 
fielmebr  gani  iwecknriiszig,  wenn  ^in  den  wftrtcmbergiachctt  Gelebrtan- 
aefaolen  die  ExcepUonen  wenig  getrieben  werden'  und  wire  sogar  fflr 
völlige  Verbannung  deraelbai,  da  die  Anleitung  zum  Uebersetzen  und  tum 
Vergleichen  des  Deutschen  und  JLateiBiachen ,  wozu  aie  allenfiilla  benutst 
werden  konnten,  auch  bei  Resprecbung  der  wöchentlichen  Hausarbetten 
(des  Hebdomadars)  sich  geben  Ilsat  Endlich  ^eigentliche  Gompositlonsauf* 
gaben  mit  eklektiaeher  oder  Oberticbtllcber  Verwendung  des  Gelesenen* 
brauchen  nicht  erst  eingeüUirt  su  werden;  diese  sind  fdr  bestimmte 
Altersstufen  llngst  allgemein  fiblicfa  und  durch  sahireiche  UebungsbOcber 
fertreten.  Dasi  mit  diesen  Dingen  ^suletst',  wenn  man  sie  redit  lange 
forttreibt,  *aueh  eine  gewisae^,  aber  sehr  geringe,  ^Gewandtbdt  des  latei- 
nischen Ausdrucks'  —  um  welche  es  sich  gar  nicht  in  erster  Beihe  han- 
delt *-*  ^erzielt  wOrde,  Ist  deutlich';  noob  deutlicher  aber,  dasa  diese  Ge- 
wandtheit mit  viel  grösserem  Zeilaufwande  und  doch  viel  geringerem 
Kntzen  Iflr  die  Gesamtblhluttg  des  Schfilers  'ersielt'  würde.  Wenn  der 
Briass  als  weiteren  Vorzug  seiner  Vorschllge  hervorhebt,  dasz  sie  *auf 
leichtere,  die  Schaler  mehr  ermutigende  und  befHedigende  Weise'  er- 
folgen und  die  Schflier  dabei  vor  jeder  Anstrengung  ihrer  'Kraft'  bewahrt 
bleiben ,  so  ist  man  versucht  su  glauben ,  es  handle  sich  in  dem  Erlasse 
um  Debungen  ffir  TOchterinstitute  und  Kieinkinderbewahranstalten. 

Es  ist  gewis  nicht  wohlgethan,  wenn  der  Erlasz  Dinge  von  ao 
problematischem  Werthe  an  die  Stelle  einer  langbewShrten  Einrichtung 
setzen  vHIL  Es  gibt  sicherlich  fOr  die  Fortschritte  eines  Gymnasial- 
schfilers  keinen  besseren  Hdbenroesser,  sowie  flkr  die  Hausarbeiten  nichts 
so  zu  ruhiger  emster  ThAlIgkeit  Antreibendes,  als  die  Uebersetsung  ins 
Lateinische.  Denn  wenn  fttr  die  Hausarbelten  *von  gewisser  Seite  her' 
Repetitionsaufgaben  vorgeschlagen  worden  sind,  so  würden  sich  diese 
weder  gleich  gut  cootroUeren  lassen,  noch  würden  sie  etwas  Anderes 
wirken,  als  Ueberdruss  Ober  das  ewige  WiederkSuen  des  gleichen  Stoffes. 
Das  Einzige,  was  mit  Recht  ffir  sich  mehr  Boden  innerhalb  des  Gymnasiums 
benospruchen  kdnnte,  und  zwar  teilweise  auf  Kosten  der  *CompoaiUon% 
Ist  die  *Eiposltion%  das  Lesen  griechischer  und  römischer  SchrifUteller. 
Dieser  Gesichispunct  ist  In  dem  *  Vortrag'  mit  grosser  Ausführlichkeit 
geltend  gemacht,  wenn  auch  zum  Teil  in  übertriebener  und  schiefer  Welse. 


<leruiigäiuitttii  dos  feitigea  Gebraaches  der  Uteini ^cbeii  bprache  zu  be- 
iracbtca  sii^d^  usw.  Aber  es  ichefiit  mir  überhaupt,  als  ob  KSchly  auf 
deo  fertigen  Gebrauch  des  Lateinischen  in  Rede  und  Schrift  ein  Ge- 
wicht legen  würde,  das  er  nieht  verdient  und  das  nur  den  Gegnern  in 
die  Blinde  arbeitet. 
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Dfiin  den  'Lucan,  Tibull,  Persius,  Juvcnal,  Marlial'  —  warum  nicht  gar 
auch  den  Pctronius?  —  in  die  Schulen  einzuführen,  wird  doch  keinem 
Verständigen  einfallen.  Aber  um  der  Exposition  mehr  Raum  su  YerschafTen, 
bedurfte  es  keiner  so  weit  ausholenden  und  so  wdt  Aber  iIm  Ziel  hinaw 
schiesienden  Motifieningen  uml  kelMr  so  radicaleii  Hassregdii  wie  der 
Erlast  sie  in  Amilelit  stelU. 

Die  sichere  imd  andi  von  dem  Sriisi  aneiiaiuite  Folge  dieser  Kisb- 
regeln  wire  eine  fienbmindenmg  der  Leistangen  onaerer  hnaumiatischen 
Anstalten.  Oasi  die  Initiative  hienu  von  der  obersten  Schttlbefadrde  des 
Landes  ausgeht,  ist  dasjenige,  was  an  dem  vorliegenden  Erlasse  am 
meUten  anfflUlt.  Sonst  sind  derartige  Bestrebnngea  immer  von  der  poli* 
tischen  oder  iiircUlchen  Beactlon  ausgegangen;  hier  al»er  soll  das  Gleidie 
geschehen,  ohne  dass  ein  Grund  dasu  ersichtiich  wire.  Denn  dasi  unsere 
Seminarien  und  Gymnasien  eine  schwindelnde  Hfthe  der  Leistungen  im 
Latetailschen  und  Griechisohen  enreicbt  hitten,  «He  der  übrigen  AusbliduBg 
nachteilig  wire,  behauptet  auch  der  Eriasi  nicht,  wol  aber  daa  Gegentdl. 
Wozu  dann  also  diese  Leistungen  noch  welter  Terringem?  Oder  Ist  etwa 
der  Nachwuchs  von  Lehrern  von  der  Art,  dass  er  in  das  ^Componieren* 
gruz  verrannt  wire  und  sonst  nichts  verslinde  und  die  Behörde  daher  bei 
Zelten  vorbeugen  mOstet  Jedermann  weiss,  dass  auch  davon  das  Gegen« 
teil  der  Fall  ist,  und  diejenigen  Lehrer,  deren  IHldung  noch  aus  ilterer 
Zeit  stammt,  werden  durch  Erlasse  von  oben  scfawerlicb  umgeborea. 
Vergebens  sucht  mau  daher  nach  ehiem  sachlichen  Grunde  für  diese 
michtigen  Anliufe.  Und  da  man  von  einer  Behörde,  die  ihre  Zeil  doch 
auch  sonst  auttufOllen  wiesen  wird,  unmöglich  annehmen  kann,  dasz  sie 
?ndern  und  organisieren  werde  nur  um  zu  ändern ,  so  steht  man  sich 
schliesslich  auf  das  dunkle  Gebiet  der  persönlichen  Verhillnisse  und  Stim- 
mungen hingewiesen,  auf  Sympathieen  und  Anlipathieen,  und  damit  auf 
die  Thatsache,  dasz  die  ciassische  Philologie  als  selbständiges  Fach 
innerhalb  der  obersten  Studienbehörde  VVOrtembergs  ohne  Vertretung 
ist.  Diese  Tliatsache,  so  befremdlich  sie  an  sich  erscheint,  wird  dem 
Sacliverständigen  aus  manchen  der  oben  mitgeteilten  Proben  lAugst 
von  selber  entgegengetreten  sein.  Sic  erklärt  sich  aus  dem  Umstände, 
dasz  das  fachmSszigc  Studium  der  classischen  Philologie  in  Würtem* 
bcrg  überhaupt  noch  vou  jungem  Dalum  ist.  Bis  dnliin  waren  es  fast 
ausschiieszlich  Theologen,  aus  denen  sich  der  höhere  Lebrerstami  re- 
crutierte. 

Der  Unterzeiclinetc  kann  nicht  wohl  in  lit-n  VeKi.iclit  kommen,  als 
wäre  er  eiu  Bewunderer  umi  Kürsprwher  des  allwurlenibcrgisclien  Armi- 
meutiesmachen.  Al)er  von  dortlier  droht  unseren  liumanistischen  Lelir- 
anstaltcn  lieiiizulüge  keine  Gefahr  mehr.  Die  Generalion,  die  darin  auf- 
gewachsen, ist  im  Absterben  hegriflTen  und  die  nachwaclisendf  kennt 
höhere  Ziele.  Gefahr  droht  nur  von  hlindcm  Eifer,  der  d.is  Kind  mii  dem 
Bad  ausschotten  möchte.  Das  Heil  unserer  huuiünistisilien  Ansinlion 
hängt  gewis  nicht  davon  ab,  ol»  das  Lnteiiiische  ein  haii)es  Jahr  (ruht  r  uiler 
später  begonnen  wird,  ob  die  i)isherige  wöchentliche  Composition  pro 
loco  oianchmai  wechselt  mit  Exposition,  das  Hebdomadar  mit  scbrifl- 
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liehen  Ueliürsetzungen  aus  dem  Laleinischen  und  Griechischen.  Das 
huinanisljsclie  l^rincip  ist  in  sich  so  mächtig  und  reich,  dasz  man  ilim 
Dui  Hauiij  lassen  darf  sich  ungestört  zu  enifijlieji,  so  winl  es  .laf  ver- 
schietletien  Wegen  gleich  sicher  sein  Ziel  erreicljen.    Wovon  aber  Heil 
und  (iedeihen  jener  Anstalten  allerdings  abhängt,  tlas  ist  der  Ernst,  womit 
der  humanistische  üoterricht  ?on  Lehrern  und  Schüleru  beirieben  wird. 
Dieser  Ernst  aiier  wird  gefährdet,  gelähmt,  zerstörL.  wenn  diejenige  Be- 
hörde, welcher  die  Obhut  der  humanistischen  AnsUiUcn  anvertraut  ist, 
sich  selbst  an  die  Spitze  der  Angreifer  der  humaiiistischcn  Bildung  stellt 
und  den  Lehrern,  ffir  die  sie  sorgen  sollte,  seihst  don  Buden  untergräbt 
Ein  Umstand  masz  gleichfalls  noch  hervurgelioben  werden.  Es 
wird  nicht  leicht  ein  Land  geben,  wo  das  Realschulwesen  eine  gröszere 
Ausdehnung  hätte  als  in  Würlemherg.   Rein  LandslddLciien  ist  so  klein, 
dasz  es  nicht  seine  eigne  Realschule  hesäsze,  neben  einer  Lateinschule 
oder  uline  eine  solche.   Dazu  ist  neueslens  das  Realgymnasium  in  Stutt- 
gart ^'ekoniincn.    Man  solUe  daher  meinen,  dem  Bedurfnisse  des  realisti- 
schen Unterrichts  wäre  demige  geschehen  und  jeder  Vater,  der  dem 
hunoanistisclien  jltgcnei^i  isL,  würde  einfach  seinen  Sohn  in  eine  Real- 
schule schicken.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Man  müchte  die  Eitelkeit  be- 
friedigen, der  für  vornehmer  geltenden  AnsLaU  anzugeiiören,  und  möchte 
auch  von  dem  guten  Rufe  Nutzen  ziehen,  in  dem  die  Gymnasien  sieben. 
Denn  gerade  die  inlelligen testen  Industriellen  beziehen  ihren  Bedarf  an 
Comptoirarbeitern  viel  lieber  aus  dem  Gymnasium  als  aus  der  Realschule, 
darum  weil,  wie  sie  sagen,  im  'Aufsatz',  in  der  Fflhruug  der  Feder, 
Correspondenz  die  Gymnasiasten  den  ehemaligen  Realschfiiem  weit  Aber- 
legen  seien.  Eb  ist  dies  sehr  begreiflich  und  eine  Frucht  BameDtlich  meh 
der  lateinisGlMii  Cemposition  und  des  dadurch  geweckten  BewuatseiM 
der  ^raeUieheB  HttteL  Das  Gymnashun  erhftlt  daher  auch  eoldie  Schfller, 
deren  Vuer  aieh  nicht  genug  ereifern  kdüDen  thw  das  Betreiben  dee  *Bn* 
praktieebeft'  Lel^isehen  lud  Qrieehieehen;  Fransddsch  wollen  lie  dtfflr 
haben,  womöglich  tnch  EBgliecb,  viel  ReGhoea^  Geometrie,  Zeicbaen,  Natnr- 
JbeeebroilNing,  mit  Kiaem  Worte  die  Ficher  der  Redschnle.  SUtt  jedoch 
demgomiai  Üure  S6bae  in  eine  Reelacbiile  zn  achtelten,  Terlangen  sie,  daa 
Oymotainm  aoUe  die  Einrichtungen  einer  Aealachule  annehmen,  dabei 
»bcr  dooh  fortw&brend  Namen  und  gute  Wirlumgen  einea  Gymnasloma 
behalten.  Dieaen  widerainnigen  Forderungen  tat  leider  bei  una  viel  ni 
viel  nachgegeben  worden;  namentlich  die  Einffihrung  der  Claaaen  lllr 
Schaler,  die  das  Griecblscbe  nicht  lernen,  der  aogenannten  Barharen« 
«laasen,  bis  In  die  oberaten  Abteiluogen  einea  Gymnaaluma  hioanf  war 
ein  Zogeatindnia  an  Jene  vielverbreitete  Ricbtung,  die  wol  auch  nnaerm 
Brlaaae  zn  Grande  llegL  Und  doch  haben  diejenigen  Vftter,  welche  wia- 
ncn,  warum  aie  ihre  SAhne  In  daa  Gymnaalum  aohiclcen  und  nicht  in  die 
Realadmle ,  gewia  ebenao  viel  Anaprocfa  auf  BerOckalcbtigung  wie  Jene 
miveratindigen;  und  doch  Ist  ea  gewis  kein  unhllligea  Verlangen,  daaz 
man  auch  dem  humaniatiachen  Priadp,  ao  gut  wie  dem  reiltatischen,  ehr- 
licfaea  Spiel  gdnnen  mdcbte  und  daa  Gymnasium  nicht  stören  durch  An« 
lordenmgen  und  Einrichtungen ,  welche  in  die  Bealacbule  gehören. 
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Man  wird  mir  nicht  snumten,  aueh  auf  alle  fU^rifen  Einselheitei» 
dea  Srlaaies  elnsugelien,  nadidem  dessen  ganzer  Standpunet  hlnrelcliend 
besprochen  sein  dflrfte.  Nor  ^ine  Stelle  sei  mir  gestattet  noch  eigen» 
sQ  herflcksfehtigeD,  die  von  den  ^Ergebnissen'  der  vergleichenden  Sprach* 
forsehimg',  welche  *der  Gynroasialjngend  auf  die  Linge  nicht  vomt» 
hallen  bleiben  solIten%  freilich  mit  dem  Alles  wieder  aufweichenden  Zo- 
satse,  *iso  wmn  mt  sich  fdr  sie  eignen'.  Viergegeo  erinnere  ich  an  dio 
versttndigett  Worte,  die  UMich  in  diesen  Jahrbüchern  Band  98  S.  44/0 
dn  Hann  gesprochen,  der  ab  Schiller  von  6.  Curthis  und  ab  Gymnasial- 
Idirer,  sowie  ab  Verfosser  einer  auf  Jenen  Erg^mlssen  aufgebauten  gvfe- 
chischen  Grammatik,  besonders  stimmMig  ist,  Hr.  Ernst  Koeh,  weicher 
sagt:  *Der  Lehrer  darf  die  vergleiehende  Sprachforsebung  nur  so  weit  in 
den  Krsb  des  Unterrichtes  sieben,  als  sie  im  Sdriller  die  Aneignung  der 
Formen  erielehteit.  Wer  welter  geht,  versflndigt  sieh  an  seinen  ScbOleni, 
entweder  aus  Unbekanntschalt  mit  dem,  was  der  Schule  Not  thnt,  oder 
aus  —  ffitelkelt.^  In  der  That,  je  genauere  Kenntnis  lemend  hat  von 
jenen  Ergebnissen,  um  so  weniger  wird  er  glauben,  sie  eignen  sich 
Irgendwie  für  Schulknaben  oder  seien  gar  Leckerbissen,  welche  der 
Gymnasialjugend  vorzuenthalten  hartherzig  wire. 

Ich  schliesze  mit  dem  wiederholten  dringenden  Wunsche,  dasz  eo 
unsereo  humanistischen  Anstalten  fernerhin  veigtenl  sein  m^khte ,  unbe- 
helligt durch  oetroyierte  Projecte  Ihren  Weg  zu  gehen.  Was  sie  bedärfen^ 
ist  einzig  Ungestörtheit  in  ihren  wesentlichen  Grundlagen  und  gute  Lehrer. 
Sind  ihre  Grundlagen  nichts  nütze,  so  mast  sich  das  ja  an  ihren  Rrfichtttt 
selgen  und  hätte  sich  Ungst  zeigen  mflssen*  Gute  Lehrer  aber  werden 
wahrlich  dadurch  nicht  geschaffen,  dasz  man  alle  Augenblicke  die  Prin- 
clpien  des  humanistischen  Unterrichts  in  Frage  stellt;  ermutigt  werden 
dadurch  nur  die  bequemen,  die  kenntnislosen  und  die  servilen;  pOicht- 
treuen  Lehrern  aber  raubt  man  durch  dergleichen  die  Freudigkeit  und 
Sicherheit  des  Wirkens,  hemmt  sie  in  ihrem  Unlerriclile  und  bringt  sie 
um  dessen  Erfolge.  Wird  im  Geiste  des  obigen  Erlasses  und  des  Bef^leit- 
vortrn^es  noch  länger  fortpcwaltct ,  so  werden  Wurtembcrgs  liumnnisU- 
sche  Lehranstalten  h^ld  eine  AnsnahmssteUung  in  Deutschland  cinnelimen^ 
aber  wahrlicb  keine  beneideniwerthe. 

Tihmran».  W.  S.  TBDfm* 


Digitized  by  Google 


Die  Gesetzgebung  aul  dem  Gebiete  des  Unterricbtswesens  in  Preuszen.  127 

20. 

Dtt  GsSBTZOBBimO  AUF  DSV  CFebTETIT  Oat  XJKTfiRRIOBTSWBSBRS 

m  Pbbussen.   Vom  Jahrs  1817  bzs  186^.  Aonnritau 

MIT  EsLlmSSUHGEN  AUS  DOI  HlNISTBRIUX  DBB  OBI8TLXCHEH, 

Unteerichts-  ukd  Medicinaz^-Ahoelbobbbbitbb.  Berlioi 
W.  HerU  1869.    288  S.  4. 

Die  Verfassungsurkunde  für  den  prouszisclien  Staat  vom  5  Uecemlter 
1848  enlliäU  eine  Menge  von  Verheiszun^jen,  deren  geselzlicbe  RegeluDg 
auch  heute  noch  nicht  erfolgt  ist.  Unter  diesen  ist  Art.  23  (Art.  26  in 
der  revidierten  Verfassungsurkunde  vom  31  Jan.  1850j:  Ein  beson- 
deres Gesetz  regelt  das  gesamte  Unterrichtsweseu.  Sehr 
w^st  war  daneben  die  Uebergangsbestimmung  in  Art.  112  getroffen: 
*Ms  z«m  Eilass  des  in  Art.  26  vorgesehenen  Ceseues  bewendet  es  hin- 
«ohlUcli  des  Schul-  nnd  UnterricblsweseBS  bei  den  jetzt  geltenden  ge< 
Mlslielieo  totimmtuigeB*»  eine  Bestimmiuig,  die  tob  Stiehl  ausgegangen 
ist  und  deren  Tragweite  Ar  reactionire  Ministerien  Niemand  vorausge- 
sehen bat.  Auch  nleht  ihr  Urheber,  der  nur  die  plAltliebe  Einflifantng 
der  Unentgeltlfehkeii  des  UnlerrichU  in  der  Volksschnle  (Art.  25)  und  die 
daraus  sich  ergebenden  tnamiellen  Schwierigkeiten  beseitigen  wollte. 

Nur  die  Minister  v.  Ladenberg  und  v.  Bethsunn-HoMweg  haben  sieh 
die  Ansaibeitung  eines  Unterrichtsgesetxes  angelegen  lein  lassen,  der 
Minister  v.  fiaumer  setste  den  Aufforderungen  dasu  entweder  Schweigen 
oder  Klagen  über  die  Schwierigkeit  der  AusUfihrung  «itgegen,  soigte 
aber  inswiseben  dnreh  Regulative  und  Reglements  für  die  innere  Einrieb- 
toog  der  niederen  und  bdheren  Schulen.  Das  Haus  der  Abgeordneten 
hatte  die  Lust  verloren  auf  die  AusfOhrung  des  Art.  26  su  dringen  und 
stellle  im  Jahre  1866  an  die  Staatsregierung  die  Aufforderung,  ein  Gesets 
6ber  die  Feststellung  der  Äussern  Verbillnlsse  der  Volkssdinle,  Insbe« 
sondere  der  Lebrafbesoldungen  baldigst  vorsulegen.  Im  Deeember  1867 
wird  ein  solcher  Gesetsentwnrf  dem  Landtage  vorgelegt,  ist  aber  nur 
von  dner  Gommlssion  des  Herrenhauses  durchberathao  und  su  einer  Be- 
scblussnahme  in  dem  Plenum  nicht  gdangt.  Es  war  auch  aus  jenen  6e- 
rathuBgen  ct  wns  ganz  Anderes  hervorgegangen  als  die  Regierung  gewollt 
bette.  Am  2  November  1868  ist  der  Minister  mit  vier  neuen  Gesetzent* 
würfen  an  das  Haus  der  Abgeordneten  gegangen'),  deren  erster  die  Auf- 
hebung der  Bestimmung  der  Verfassungsurkundc  Art.  25  über  die  Unent« 
gelllichkeil  des  Unterrichts  in  der  öffentlichen  Volksschule  verlangt. 

Bei  den  Commissionsberathungen  darüber  war  die  Mitteilung  der 
frOlieren  UnterrichtsgeseUe  von  1819,  1849  und  1859  (?)  gewOnscht, 
der  Minister  aber  hatte  dieselbe  verweigert,  weil  sie  kein  neues  Material 
für  die  Beurteilung  der  vorgelegten  GesetzentwOrfe  enthielten  nntl  durch 
Hiüxtttreten  der  neuen  Provinsen  die  Sachlage  sich  wesentlich  geSndert 


1)  Es  Ist  Muuerkennen,  dasi  dieselben  «ueh  im  Buchhandel  er- 
Mhienen  sind,  Berlin,  W.  Herls  1868,  7Vt  Ngr.»  wol  abgedruckt  ans 
dem  Centrelblett  1868  8.  643  ff. 
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habe.  Inzwischen  hat  :iich  der  Minister  doch  anders  besonnen;  er  hat  'um 
jeden  Schein  einer  unnöUgeu  üclieirauislhuerci  aufzuheben,  um  Verdäch- 
tigungen der  Beweggründe  der  Regierung  im  Lande  und  in  der  Presse 
zu  hinlerlreiben'  den  Beschlusz  gefaszl,  jene  GeseUesmtlerUiien  voll- 
ständig und  in  geordnetem  historischen  Zusammenhange  zu  veröffent- 
lichen und  Jedermann  im  Wege  des  Bucbhandda  lugänglich  zu  machen. 

IMe  AtuMbning  iat  dem  Vertpredien  raach  gefolgt ;  daa  Bneh,  deaaeft 
Titel  an  der  Spitte  dieacr  Anzeige  atehl,  entliill  daa  Veraprochene  md 
mehr  ala  dies,  weit  anch  an  mehreren  SteUeo  die  Hoihe  imd  andere 
Acienatflckc  Aolnalime  geitaaden  Imbea» 

Oea  Ganse  serflUlt  in  fonf  HauptabscbniUe  nach  den  mschledenen 
Mlntaterien,  zuerst  t.  Altenstein  (1817^18409,  EicMiom  (1840—1848), 
?.  Ladenberg  (1848—1860),  v.  Bethmann^Hottweg  (1858—1862)  und 
Jon  da  an  y,  Mtthler.  Des  Bauraersehe  Miniateriiim,  daa  aelit  Jahre  ge- 
dtnert  hat,  konnte  keinen  Platz  finden,  weil  es  fAr  ein  Uaterriehtsgeaets 
gar  ntchta  gcchaa  bat;  ihm  gehören  an  die  drei  Begulatite  Aber  die  Ein«  | 
riehtnag  des  evangellaehen  Seminar-,  Priparanden-  und  Elementarschut-  ! 
Unterrichts  vom  October  1864,  Ihm  die  Modiflcationen  des  Beglemeate 
für  die  Haturitltaprflfong  an  Gymnaaiea  vom  19  Janoar  1856  und  die 
Gircnlarverfülgang  Ober  den  Lehrplan  der  Gymnasien  vom  7  Jan.  1856« 

Die  Beihe  wird  erMiei  durch  den  Entwurf  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes Ober  die  Verfassung  des  Sclinlwesens,  zn  dessen  Abfaasung  eine 
Immediatcommission  aus  Mitgliedern  der  verschiedenen  Minlsterten  dnrch 
König  Friedrich  Wilhelm  III  am  3  Nov.  1817  eingeseUt  war.  Männer, 
wie  Nicolovius,  SQvero,  Bibbeck  waren  dabei  beteiligt;  Im  Juni  1819 
war  das  Werk  vollendet.   Aber  Altenstein  hielt  eine  genauere  Prfliiisg  , 
dorch  die  Provinsialbebörden  und  die  Mitglieder  seines  Departements  (es 
war  bereits  am  3  November  1817  ein  beaonderes  Ministerium  für  Gultu»- 
und  Untcrricbtsangelegenheiten  eingesetzt),  auch  durch  die  katholischen  - 
Bisciiöfe  für  erforderlich.   Dadurch  ist  die  Angelegenheit  auf  die  lange 
Bank  geschoben  und  trotz  aller  Actenreproduction  im  September  1826 
zu  den  Acten  geschrieben.  Die  113  Paragraphen  und  die  nihere  ErUute- 
mng  über  einige  der  wichtigsten  Bestimmungen  sind,  so  weit  ich  sie  nait 
dem  nrsprönglichen  Drucke  verglichen  liabe,  genau  abgedruckt  und  bahea 
nur  geringfägige  orthographische  Abänderungen  erfahren.   Mir  ist  es  nie 
zweifelhaft  gewesen,  warum  dies  Gesetz  zurückgelegt  ist;  der  frische 
Hauch  nationaler  npfTfi^^teninir ,  der  ancli  eine  nationale  Jugendhildung 
zur  Aiifgnl)c  der  ScIihIp  niüLiiin,  der  einen  schönen,  slrenggegliederlea 
Organismus  der  drei  Arten  von  Schulen  mit  ihrem  Endzwecke  der  Ruma- 
nitälsbildung  darsiclllo  und  (leist  und  Lehen  forderie  und  förderte,  konnte 
in  der  traurigen  ileactioiiszcit  der  zwnnzif^er  .lahre  keinen  Beifall  melir 
finden,  wird  aber  in  vielen  seiuer  Bestimmungen  mit  Freuden  von  deaen 
begräsxt  werden,  die  jetzt  erst*)  Gelegenheit  erhalten  ihn  kennen  zu 


S)  Selbst  W.  Thilo,  der  Verfasser  des  trefflichen  Artikels  über  dae 
preusziscbe  VoIkssclinI\v(<5'C!t  \v.  Scbmids  Gooycl*  VI  8*  837  aeheint  fK^ 
nicht  voIUtändig  gekannt  zu  haben. 
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ierneu.  Altenslein  verfolgLe  mit  seinen  ausgezeichneten  Rälhen  ideale 
Ziele,  hatte  aber  aucii  den  Bestrebungen  seiner  CoHegen  im  Staatsmini- 
Stenum  gegenüber  eine  beneideoswerthe  vim  inerliae,  durch  die  manches 
Sciilinimere  verhindert  ist  —  Auszerdem  isl  aus  der  Aitensteinschen  Zeit 
noch  die  Verordnung  vom  29  Aug.  1830  über  die  Errichtung  und  Unter- 
haltungder Landschulen  in  Neu- Voi  pdimnern  ab^edruclct,  welche  för  jenen 
Lauilesieil  festljegrenzle  Schulhezirke  macht  und  bestimmte  Vorschriflcn 
über  die  DoUliün  der  Schulen  ^ihi  und  eine  glaubende  Verijesseruiig  der 
dortigen  Verhallnissf!  herheigefuht  L  haben  soll. 

Das  Eichhornsclie  .Miulsleriuin  luhr  üuf  dicbcni  Wege  provinzieller 
Stiiiulordnungen  fori,  aher  nur  eine  derselben  ist  mit  den  ProvinziaU 
sUhiden  vereinbart,  die  Schulordnung  für  die  Elementarschulen  der  Pro- 
vinz Preuszen  vom  11  December  1845,  welche  S.  102 — 113  abgedruckt 
ist.  Ein  gleicher  Entwurf  fQr  die  Elementarschulen  der  Provinz  Branden- 
burg S.  115 — 125  ist  mir  früher  unbekannt  geblieben;  er  ist  nie  zur 
Ausführung  gekonunen ,  weU  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  dazwischen 
getreten  siml. 

.  Dieses  Jahr  hatte  auch  die  deutacbe  Lehrerwdi'  in  eine  grosse  Auf- 
regung gesetst;  sie  glaubte,  mm  sei  es  an  der  Zek  mit  ihren  Ansichten 
und  WflaadMB  afini  kenwiiatfetaD,  ond  tibendl  vereinigte  nun  sieh  zu 
geinebsaoNiB  Berathingan.  itte  Gesdiiehte  jener  Bewegung  ist  noch  nicht 
gescM«hea,  nur  für  die  Beform  der  Gymnasien  gibt  Poss  in  Sehmids 
jBnejd«  VI  S.  825 — 868  einen  recht  danltenswerthen  Beitrag.  Die  dap 
mala  raseh  wechselnden  Unterrichtsmfaiister  in  Prenaien  hatten  diesen 
Beatrebnngett  velle  Anfinarlisamhcil  geschenkt,  INe  Ekmentarlehrer  traten 
in  Provinftislcottferensen  zusammen  (eine  Znsammenstellung  ihrer  Antrtge 
int  &  198^134  miigeieili) ;  Qher  die  Kinrichtang  der  Senrinarien  berieth 
nine  durch  Ladenberg  berafene  Conlerens,  deren  Beschhisse  8. 137-^143 
aCelMn;  die  Einriditung  der  hdheren  Unterrichtsanstalten  wurde  glcich- 
firtb  von  einer  aus  der  Wahl  der  beteiligten  Anstalten  hervorgegangenen 
Ccnferena  herathen  (S.  146—149);  endlich  im  September  1849  icamen 
ancb  die  Vertreter  der  Universititen  susammen ,  so  dass  durch  die  Be« 
tathungen  von  Facbminnem  ein  ansserordenllich  reiehes  Material  fttr 
4m  ztk  erlassende,  Untenrichtsgeselz  gewonnen  war.  Bei  der  Bedactlen 
dnr  Beaohldsse  vermisse  ich  die  rechte  Sorgfalt»  so  ist  i.  B«  bei  denen 
iflber  die  höheren  Schulen  die  Zueammenstellung  aus  den  gedruckten  Ver- 
Imndlnngen  einbch  abgedmckt  und  als  Nachtrag  erst  werden  die  schliesi- 
lich  angenommenen  Ablnderungen  anfgesAhlt,  die  doch  sofort  an  die  be* 
trelihnde  Stelle  mit  leichter  HAhe  hlllen  gesetst  werden  htenen«  Ja  bei 
dmi  VertodlttPgen  Ober  die  Universit&ten  hat  sich  die  Bedaction  hegnOgt 
4ie  Zusammenstellung  der  gutachtlichen  Vorschlige  abdrucken  zu  lassen 
(das  ist  sehr  dankenswerth ,  weil  dieselbe  in  den  Verhandlnngen  fehlt), 
för  die  Beschlfisse  aber  auf  die  gedruckten  Verhandtungen  verwiesen,  die 
ebenao  schwer  zu  erlangen  sind  als  die  Aber  die  hdheren  Scholen. 

Der  Ladenbergscbe  Entwurf  eines  Unterrichlsgesetses  ist  S.  162 — 
187  abgedruckt;  es  weicht  nicht  wesentlich  von  den  Beschtfissen  der 
FachmSnner  ab  und  begreift  alle  Arten  von  Ünlerrichtsanstalten  bis  zur 

n.  Jfthrb.  f.  PiuL  «.  Fid.  II.  Abi.  ISSS.  Hit.  S.  9 
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Universiläi.  Die  kirchliciien  Behörden  wurden  zu  Gatachten  au^eforderl; 
das  Gesetz  war  auch  zur  Vorlage  an  die  Kammern  bereit,  als  der  für  die 
Vollendung  desselben  rastlos  Lcmüliie  Minister  in  Folge  der  Olmützer 
Zusammcniiunfl  gegen  Eude  des  Jahres  1860  sein  Ami  niederlegte  und 
in  Herrn  v.  Raumer  einen  Nachfolger  erhielt,  der  die  ganze  Angelegenheit 
trotz  aller  &Iahnuugen  des  Hauses  der  Abgeordneten  ruhen  liesz. 

Der  Minister  von  Bethmann-Hollweg ,  der  bereits  als  Abgconlneter 
auf  die  I^otwendigkcil  des  in  der  Verfassung  verheiszeiien  Gesetzes  hin- 
gewiesen halte,  zeigte  sich  bereitwilliger  zu  der  Lösung  der  allerdings 
schwierigen  Aufgabe.  1662  liaiie  er  seinen  Entwurf  l)ereils  im  März 
dem  Staatsministerium  zur  ßeralhung  vorgelegt,  damit  aber  auch  einen 
andern  Entwurf  über  die  Altänderung  der  Art.  22  der  Verfassung  (über 
Erteilung  des  PrivatunLerrichts^  und  Art.  25  (über  den  unenlgeltiichen 
Unterricht  in  der  Volksschule)  verhunden.  beide  sind  S.  200 — 224  mit 
den  Motiven  (S.  224—266)  abgeUnickt.  Die  LnivcrsiLüLcn  sülllon  von 
diesem  Gesetze  ausgeschlossen  bleiben,  weil  sie  in  den  Kreis  der  eigeiu- 
lichen  ünlerrichlsanstalten  nicht  gehören,  indessen  war  auch  öber  sie  ein 
Abschnitt  entworfen,  der  S.  267 — 274  mit  den  Motiven  steht.  Das  libe- 
rale Ministerium  würde  an  der  Aufhebung  zweier  Vcrfassungsartikel 
sicherlich  Anstosz  genommen  haben ;  indessen  das  Ministerium  trat  zurück, 
eine  ganz  andere  Richtung  trat  in  das  Staatsministerium,  das  auch  im 
April  1862  beschlossen  hat  die  Sache  bis  auf  Weiteres  auf  sich  benibeii 
zu  lassen. 

Minister  Mühkr  iat  leider  in  dieser^  Auffassung  dorch  du  Abge- 
ordnetenbaus  bestlrkt,  das  sdbH  nur  die  Regelung  der  VerfailCntoae  des 
Yolkaschiilweieiis  alt  dai  driageadite  BedOrfbia  erkaimt  bat.  Auch  dai 
▼orliegeode  Werk  aprieht  es  S*  275  als  die  Ueberaeugung  des  mnlsters 
aus,  dasx  daa  ZnatandekoanneD  elaes  aUgeoeliieBUiiterTiehlsgeseUes  selir 
groisen  Bedeoken  und  begrOndeten  Zweifeln  unterliege.  Es  ist  ja  in  einem 
groszen,  ans  sehr  versäiiedeoartigen  Bestandteilen  tasanmengesetsien 
Lande  schwieriger  als  in  dnem  kleinen,  aber  die  Möglidikeit  haben  aelne 
Vorgänger  erwiesen  und  Ihr  Beispiel  sollte  die  preusslscben  Slaatsmlnner 
ermuntern  auch  dies  Verdienst  lu  erwerben.  Die  Versuche  auf  den  Ge- 
biete der  Volksscbnle  sind  bis  jetst  misglückt  mit  Ausnahme  des  anf  die 
Lehrerwittwencassen  besttglidiea  Geseties,  das  freilieh  mit  den  Obrigcn 
in  keinem  Zosanmienhange  steht  und  dureh  die  Abgeonhieten  Ablnderun- 
gen  erfahren  hat,  gegen  die  sieh  leider  die  Staatsregierong  sehr  strinbt. 

Högen  die  legielatOTlsehen  Erfolge  des  Herrn  v.  Mflhl«  sein,  weiche 
sie  wollen;  den  Bestrebungen  dafür  Terdanken  wir  dieaes  Buch,  dessen 
Studium  ich  dringend  empfehle ,  obgleidi  es  nur  *schltsbares  Material* 
enthllt. 

IdBirm*  Fb.  A.  EoKmm» 
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DER  JETZIGE  STANDPUNCT  DER  KRITIK  UND 

EEKÜLÄRUNG  SCHILLERS. 
(Fortsetmiig  ftiit  vorigem  Jalurgang  B.  ((08.) 


S.  94^  Str.  27,  V,  B.  Bilder*  DfinUer  sagt:  «SebiUer  liesi  sieb  hier 
wol  nur  vom  Bflime  beitiinmen,  wie  er  aacli  s.  B.  Runigooden  als 
JHim  lu  Blonden  Cted.  $3,  Str.  8,  7  wagte/  Du  ist  von  «iaem  Dichter 
wie  Schiller  nicht  munehmen.  Oiintxer  selbst  (Ohrt  an,  dast  BUder 
bei  unsem  besten  Schriftstellern  in  Press  sich  findet.  ^Rnnigonden' 
durfte  er  wagen ,  weil  dies  eine  framaslsche  Form  nnd  seine  Grifin  von 
Savem  ebie  Pransftsln  ist,  Tieileicht  anch,  weil  der  sehwibisdie  Dialect 
(vgl.  GMefce«  Schiller  I  S.  383]  ihn  noch  beberschte.  Dieser  Vorwurf 
kehrt  bei  Düntser  öfter  wieder,  meist  nngerechtfertigt.  So,  nm  das  hier 
nachsnbolen  IV  S.  42:  *Dle  Beimnot  hat  dem  Dichter  die  volltönende,  aber 
ganz  nnrichtige  Form  Amathunt  abgeswnngen,  wobei  ihm  wol  die 
neuere  Form  Trapesunt  (aus  TpcnretoOc)  vorschwebte.'  Mit  dem- 
adben  Bechte,  wie  man  Trapesunt  biblet,  kann  man  auch  Anathnnt 
bilden,  da  es  im  Genitiv  Amatbnntb  hat,  wie  Dflntser  schon  aus  der 
Adjectivform  Amathusia  ersehen  konnte.  Tac.  Ann.  III  62:  Venus  etiam 
qnod  Amathunte  et  In  tota  Gypro  colebatur.  Auch  haben  deutsche  Dichter 
diese  Form,  und  mit  Becht  gebraucht,  s*  B.  J.  G.  Jacobi,  An  Herrn  Uz: 
Es  macht  der  Gott  von  Amathunt 
Ihm  alle  seine  Thatcn  kund. 

In  demselben  Gedichte  steht  auch  *G bar  i  1 1 n n  en  %  von  dem  DOntier 
did.  saft:  *Charltln  und  die  Biosabl  wagte  ScWer  des  Betaes  wegen.' 
Warum  gerade  des  Beimes  wegen?  Wenn  der  Dlditer,  nach  seinem  sch0* 
Ben  Vorrechte,  sich  kObnere  Wendungen  und  Wortbildungen  erlauben 
darf,  s<dl  er  sie  sich  da  gerade  tm  Betaue  versagen ,  damit  man  nicht  auf 
den  Gedanken  komme ,  er  habe  aie  nur  aus  Beimnot  gebraucht? 

S.  97  belsst  es:  *Und  warum  ist  das  Jahr  bekrlnxt?  Etwa  weil  man 
die  Boren  und  die  Jabresteiten  sieh  bekritaist  denkt?  Aber  dies  stimmt 
gar  weidg  datn,  dast  die  Gestirne  du  lahr  ffihren,  was  man  doch  nicht 
etwa  von  einem  Beigentanie,  einem  Festsuge  des  Jahres  verstehen  kann.' 
Der  Ausdruck  bat  schon  bei  mehreren  Erkllrem  Anstoss  erregt  und  eiA 
PhÜolog  hat  sogar  *begrinst'  statt  *bekriDtt'  lesen  wollen.  Ich  denke 
mir  dw  Jahr  als  die  Braut  und  die  Sterne  als  die  Brautjungfern,  die  das 
neue  lahr  dem  Menschen  tan  Braulsehmnck  sultthren.  Vgl.  Uai^e  der  Ceree 
Str.  9: 

Führt  der  gleiche  Taus  der  Heren 
Freudig  nun  den  Lena  sarfick. 
Künstler.  Str.  23,  V.  13  IT : 

Ihr  Abret  uns  Im  Braulgewande 
Die  Ittrcbterliche  Ünbekannle, 
Die  unerwelchte  Parte,  vor. 
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Denseiben  Ausdrucit  gebraucht  übrigenä  J.  G.  JdCübi  im  obeu  er- 
wähnten GediclUe: 

La  huret  das  bekränzte  Jahr 
Im  Frühling  neue  Melodieen. 

S.  101 ,  Str.  1.  Das  ganze  Gleichuis  von  der  'Macht  des  Gesanges* 
ist  zuuSchst  entlelmt  aus  VirgUs  Aeneis.  Sieiie  die  Zerstörung  von  Iraja 
Str.  54 : 

So  fallen  Feuerflammen  ins  Getraide, 

Gejagt  vom  Wind,      slürzt  tloi-  Wotturbach 

Sich  rauschend  nieder  von  des  Berges  Heide, 

Zertreten  liegL,  io  weil  er  Bahn  sich  brach, 

Der  Schweisz  der  Rinder  und  des  Schnitters  Freude, 

Und  umgeriszne  Wälder  stürzen  nach , 

Es  horcht  der  Hirt,  unwissend  wo  es  drone, 

Vom  fernen  Fds  verwundert  den  Gettoe. 

Den  ^Wandrer'  nahm  Schiller  aus  Klopstock,  Unsere  Sprache  Str.  6: 

Drauszen  im  Gefilde  l^raust  der  Sturm! 

Gern  liorel  der  Wandrer  das  üausciien  in  dem  Wald! 
Aehulich  in  Sir.  7. 
S.  104,  Str.  2: 

Wie  mit  dem  Slah  des  Göllerbotea 

Beherscht  er  das  bewegte  Uerz; 

Er  taucht  es  m  d^s  Hi  ich  der  Todten, 

Er  hebt  es  staunend  hunmelwai  is. 

Vpl.  Hotlmeisler,  Nachlese  IV  S.  146:  'ileih^  lujd  leierliLh  war  mir  immer 
der  stille,  »Irr  ^mdszo  Augenblick .  wo  die  Herzen  so  vieler  Hunderte,  wie 
auf  den  alluidchligen  Schlaf?  (iner  macfischen  Ruthe,  nacli  thr  Pliaiitasie 
eines  Dichters  beben  —  wo  herausgerissen  aus  allen  Masken  und  Win- 
litln  der  natürliche  Mensch  mit  offenen  Sinnen  horcht  —  wo  ich  des 
Zuscliaiiers  Seele  am  Zügel  führe,  und  nach  meinem  Gefallen,  einem  Balle 
gleich,  dem  Himmel  oder  der  Hölle  zuwerfen  kann  —  und  es  ist  Hoch- 
verrath an  dem  Genius  —  Hochverralb  an  der  Menschheii,  iln  sen  glück- 
lichen Augenblick  zu  versäumen,  wo  so  Vielei  für  das  üerz  kann  ver- 
loren oder  gewonnen  werden.*  Das  Weimarische  Publicum  neniiL  Schiller 
im  Prolog  zum  Wallenslein  ■!  iihrhar  jedeju  Zciubersohlag  der  Kunst/  Bei 
dem  'Slab  des  GöUerbolen'  schwebt  zunächsi  Vei  jil  \or.  Dido  Str.  45: 

Faszt  dann  den  Slab,  der  einwiegt  utni  erwecket, 
er  die  Vorsiorb'nen  führt  zu  Leihes  siillera  Strand, 
urückbriugl,  und  das  Aug  mit  Todesnacbt  bedecket. 
S.  105 ,  Str.  3 : 

Des  Jubels  nichtiges  Getöse 
Verstummt,  und  jede  Lui  ve  fällt, 
Und  vor  der  Wahrheit  inächl'gem  Siege 
Verschvvindet  jedes  Werk  der  Lüge. 
Vgl.  Scliillei  X  S.  70  ^Die  Schaubühne):   Svo  das  mensehlicite  Herz  auf 
den  Foltern  der  Leuleusthali  seiue  leisesten  Regungen  beichtet,  alle 
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Larven  fallen,  alle  Schminke  verfliegt,  und  die  Wahrheit  anheatechlich 
wie  Rhadamanlhus  Gericht  h&lL' 
S.  106,  Str.  4 : 

Und  tritt  in  heilige  Gewalt. 
Vgl.  Kfinatler  Str.  7,  V.  11: 

Wie  uiiLer  heilige  Gewalt  gegehen. 
S.  108,  Gcd.  74.  Würde  der  Frauen.  Vgl.  Schiller  und  Lotte  S.  138: 
*Ü€berliau[il  kommt  mir  vor  —  und  das  mag  freilidi  nin  eigennütziger 
Wunsch  unscrs  (iesclilcclils  sein  —  mir  koiiiml  v<ir,  dasz  die  Fraiu'n- 
zimmer  j^eschafTcn  sind,  die  iiclu!  lieiU're  Sonne  nuT  tlieser  Menschenwelt 
üuclizuahtoen,  und  liir  eigenes  und  unser  Leihen  durch  niihle  Sonnenblicke 
zu  erheiiern.  Wir  stürmen  und  re^^nen  und  schneien  und  machen  Wind, 
Dir  Gesclilecht  soll  die  Woilien  zerstreuen ,  die  wir  auf  Gottes  Erde  zu- 
samraeDgelrieben  haben,  den  Schnee  scliinelzen,  und  die  Welt  durch  ihren 
Glanz  wieder  verjüngen.  Sie  wissen,  was  für  grosze  Dinge  ich  von  der 
Sonne  halte;  das  Gleichnis  ist  also  das  schönste,  was  ich  von  Ihrem 
Geschlechi  nur  hahe  sagen  können,  und  ich  hab'  es  auf  Unkosten  des 
meinigen  getlian . 
S.  140,  Str.  4: 

Nimmer,  wie  das  Haupt  der  Uyder 

Ewig  fallt  und  sich  erneu i. 
Vgl.  noch:  *£inem  jungen  Freunde,  als  er  sich  der  Weltweisheit  widmete'» 
V.  9: 

Mut  genug  mit  des  Zweifels  unsterblicher  Hydcr  zu  ringen. 
Hoffineister,  Nachlese  IV  S.  139:  Sie  wachsen  nach  wie  die  Köpfe  der 
Hydra.  (Gitat  aus  Goethes  'GöU'.) 
S.  126 ,  Str.  1 : 

Nacli  einem  glücklichen  goldueu  Ziel 

Sieht  man  sie  rennen  und  jagen. 
Vgl.  Räuber  ill  2:  ^Das  wuuderselUüiue  Wetlreoneii  üaeii  Glückseligkeit.' 
ebd.  Str.  3: 

Und  was  die  innere  Stimme  spricht, 

Das  täuscht  die  hoffende  Seele  nicht. 
Vgl.  Tlnitla,Slr.  6: 

Wort  gehalten  wird  In  jenen  Blonien 

Jedem  aefateen ,  gläubigen  Mlllhl. 
8. 190  V.  6: 

Spottet  er  der  Regeln  Zwang. 
Zur  CoBStmclinA  irgL  S.  S9: 

Und  der  freche  Muat  spottet  der  Nemesis  Zaun. 

Heft  DL  X  S«  2:  Der  Kaufmaiin,  V.  8: 

Trag*  es  gnldig,  Neptun. 
TfL  Me  mOberwIadllche  flotte ,  Str.  1,  V.  18 : 

Trigt  seine  Last  der  sltternde  Neptun, 
y.  4:         Ein  trinkbarer  Qoell. 
Vg).  Pompeji  und  Herenlaoiim,  V.  1  f.: 
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Wir  Oebten  um  trinkbare  QueUeo, 

Erde,  dich  an. 
S.  8:  Die  Johanniter,  V.  4: 

Und  mit  der  Cherubim  Schwert  steht  vor  dem  heiligen  Grab. 
Die  Schönheit  des  Vergleichs  hegt  in  der  biblischen  Anspielung.  1  Mos. 
3,  24:  Und  trieb  Adam  aus,  und  lagerte  vor  den  Garten  Eden  den  Cherub 
mit  einem  bloszen  hauenden  Schwert,  zu  bewahren  den  Weg  zu  dem 
Baum  des  Lebens.  Vgl.  Goethes  ^Göiz'  3r  Act:  Wäi'  uns  das  nicht  ge- 
nug, wir  wollten  uns  mil  unsern  Bnldetn,  wie  Cherubim  mil  llaiuaien- 
den  Schwertern  vor  die  GrAnieu  des  Beichs  iagern.  Uoffmeister,  £<afib- 
ieseUS.  68: 

Wie  Gottes  €herub  vor  dem  Paradies, 

Steht  vor  des  Königs  Leben  Herzog  Alba. 
S.  9,  Ged.  82.  Deutsche  Treue.   Caroline  von  Wolzogen  erziiilt 
(Schillers  Leben  I  S.  236  ff.):  In  der  deutschen  Geschichte  sei  Schillern 
Friedrich  von  Oestreich  als  ein  sehr  anzietiender  Charakter  ersciaeuen. 
S.27,V.  52: 

Und  die  Victoria  fliegt  leicht  aus  der  haltenden  üand. 
Vgl.  Braut  von  Messina  V.  1194  IT.: 

Und  die  goldiie  Victoria, 

Die  geflügelte  fTHüin, 

Die  auf  der  llaud  seh  weht  des  ewigen  Vaters, 
Ewig  die  Schwingen  zum  Siege  gespannt. 
S.  28  fl".,  Ged.  85;  ihas.  Den  24  Ücluher  179ü  (so  ist  der  undatierte 
Brief  in  dem  Briefwechsel  mit  Goethe  I  S.  103  nach  Schillers  Kalender 
S.  7  zu  datieren)  schreibt  Schiller  an  Goethe  in  Betreff  eines  Ausfalls 
Wolfs  gegen  Herder:  Sie  werden  finden,  dasz  nicht  wohl  etwas  anders 
geschehen  kann,  als  den  Philister  (Wolf)  su  persiflieren',  was  dann  im 
folgenden  lihre  geschah  durch  des  leaion: 

Der  WolfiMsbe  Homer. 
Sieben  SUdte  tsokten  sich  drum ,  ihn  geboren  su  haben. 
Nun,  dt  der  Wolf  Iba  lerrisS)  nehme  sich  jede  ihr  Stflck, 
vtbwon  der  letzte  Vers  eine  Anspielung  ist  auf  das  biblische  (1  Hos.  37, 33)  : 
Ein  reissend  Thier  hat  Joseph  zerrissen.  Vgl.  Bäuber  II  2,  wo  Amalin 
diese  Stelle  ans  der  Bibel  vorliest. 

S.  34,  Ged.  88.  Die  Singer  der  Vorwelt  V.  4: 

Und  getrsgen  den  Geist  hoch  anf  den  FlOgeto  des  Lieds. 
VgL  Jungfrau  von  Orleans  V  11: 

Doch  frei  sus  ihrem  Kerker  schwingt  die  Seele 
Skh  anf  den  Flögeln  eures  Kriegsgesangs. 
S.  37  I.  Z.  musz  es  hdszoa:  transportierten  st.  transportablen. 
S.  40,  Ged.  90.  Thekla,  Str.  2: 

Dorten  wirst  auch  du  uns  wieder  finden. 
Dfintzer  bemerkt:  ^Unter  uns  denkt  sie  die  Ihrigen.'  Aber  sie  melntdocfa 
wol  nnr  sich  und  Max,  wie  der  folgende  Vers  zeigt: 
Wenn  dein  Lieben  unscrm  Lieben  gleicht. 
S.  46,  Z.  2  V.  u.  musz  es  Güttin  heissen  sU  Gdtier. 


Digitized  by  Google 


.Der  j«tiige  Standpunet  der  Krilä  und  ErUintng  Scbiilers.  135 

$.56,  Ged.  95.  Madit  des  Weibei  V.  3  f.: 

Krtfl  erwart'  idi  toid  Kuin,  des  GeaeUei  Wflrde  behaapl'  er; 
Aber  dureh  Anmot  allein  herschet  mid  hersebe  das  Weib. 
Vgl.  das  Epigraum:  Üas  Begimenl: 

Das  Geseu  sei  der  Haan  in  des  Staats  geordneteni  Hausbalt, 
Aber  mit  weiblicher  Huld  herscbe  die  Sitte  darin. 

S.  60  Anm.  1.  Jetzo  statt  Jetzt  ist  nicht  neuester  Druckfehler, 
sondern  steht  in  der  ersten  Ausgabe  der  Gedichte,  welche  auch  V.  10 
holdes  hat  statt  rnntiges. 

S.  66,  Oed.  97.  Das  GIflclc  V.  1 — i.  Er  hat  hier  wol  zunächst 
seinen  Freund  Goethe  im  Auge,  und  mit  Recht  stehen  diese  Verse  unter 
einer  ßüste  (luelhes  in  der  VVeimarischen  Bibliulhek.  An  Körner  schreibt 
Schiller  den  9  Mürz  1789  Ober  Goethe:  Wie  Iciclit  w^rd  sein  Genie 
von  scincni  Scluck^al  getragen,  und  wie  mu^z  icii  bis  auf  diese  Minute 
üocli  kämpfen  1 

S.  73,  V.  40: 

Jenen  nicht,  dem  sie  mit  Nacht  deckt  den  verdunkelten  Blick. 
Vgl.  Jungfrau  von  Orleans  V  14: 

Doch  unser  Auge  war  mit  Nacht  bedeckt. 
S.  75,  V.  61—64: 

Aber  das  GlflcUiche  siebest  du  nicht,  das  Schdne  niehl  werden, 

Fertig  tob  Ewigkeit  her  stdit  es  ?oIlendei  vor  dir. 
Jede  Irdische  Venns  ersteht,  wie  die  erste  des  Himmels, 
Eine  dunkle  Gebnrt,  aus  dem  nnendllehen  Meer. 

Vgl.  Schiller  \l  S.  '519:  '^Diesc  Venus  sLeigL  schon  ^anz  vollendet  aus 
dem  Schaume  des  Meeres  empor.'  Zu  dem  Ausdruck:  'Jede  irdische 
Venus*  vgl.  noch  Schiller  III  S.  120: 

Ach,  eine  holde  Venus  spielt  um  sie!  (die  lloduung}. 
S.  83,  V.  17 : 

Jene  Zeit,  da  das  Ueilige  noch  im  Leben  gewandelt. 
Vgl.  Piccolomini  III  4: 

Die  sonst  im  Leben  frenndlleh  mit  gewandelt. 

TeU  IV  2: 

Da  er  noch  wanddte  hn  Licht. 
S.  85,  V.  36: 

Hier  beschwört  es  der  Forscher,  der  reines  Henens  hinabsteigt. 
Vgl.  Hofflnelster,  Nachlese  II  S.  20: 

Wer  reines  fiersens 
In  diesen  Brunnen  sich  hinunterlasst,  / 
Rflckt,  wie  ein  Sandkorn,  diesen  Pelsen  weg. 

Oer  Ausdruck  *rehies  Henens '  ist  biblisch.  Matth.  5,  8:  Selig  sind,  die 
reines  Herzens  sind. 

S.  88,  V.  49: 

Und  au  alle  Geschlecliter  ergeht  ein  gdttliches  Machtwort. 
Die  erste  Ausgabe  interpungiert  richtig: 

Und  an  alle  Geschlechter  ergeht,  eiu  güuliches  Machtwort, 
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was  auch  Kur  In  seiner  Ausgabe  henvatellet  venlumt  hat  Smit  isl 
aueh  jetzt  noch  vor  Vird'  ein  ^es'  zu  erglozen  (Anm.  2). 

S.  89.  99.   Der  i»hiM»phische  Egoist.   Das  Gedicht  wurde  am 
11  SepteiDber  an  Kömer  geaandt.  Briefwechsel  mit  Körner  S.  287  «.  289* 
S.  94,  Z.  6  n  «•  muss  ea  ^naendea'  at,  rniNMieii  hebieii. 
S.  96,  Str.  3 : 

Und  die  Tugend,  sie  isl  kein  leerer  Sehall. 
Hallera  Gedichl  *Die  Tugend'  fängt  an : 

Freund  I  die  Tugend  Ist  kein  leerer  Mane. 

Ebd.: 

Und  was  kein  Verstand  der  Verständigen  siolil. 
Vgl.  1  Cor.  1,19:  Und  den  Verstand  der  Verständigen  will  ich  verwerfen. 
S.  98,  Str.  2 : 

Und  erstickst  du  ihn  mclit  in  den  Lüflcn  frei. 
Stets  wächst  ihm  die  Kraft  aus  der  Erde  neu. 
Vgl.  Goethes  Italienische  Ikise,  20  Od.  1786:  Ich  komme  mir  vor  wie 
Ant5u$,  der  sicli  innner  neu  gestärkt  füiUl,  je  iu'älüger  man  ihn  mit  sei- 
uer  Mutter  Erde  in  Berührung  hringL 
S.  99,  Str.  5: 

Wils  kcui  Oiu  veinaliin,  was  die  Augen  nicht  sahn. 
1  Cor.  2|  9:  Das  kein  Auge  gesehen  hat,  und  kein  Olir  gehöret  hat. 
Klopstocks  Messias  X  S.  944: 

Die  kein  Auge  nicht  sah,  keiu  Oiu  nicht  liörte. 
Dein  Allgegenwäi  Ligen ,  Str.  8: 

Das  sah  kein  Auge,  das  hörte  kein  Ohr. 
Ebd.:  Es  ist  in  dir,  du  bringst  es  ewig  iiervor. 

Vgl.  Der  Antritt  des  neuen  Jahrhunderts,  Str.  8: 
In  des  Herzeus  heilig  stille  Räume 
Unat  du  fliehen  aus  des  Lebens  Drang. 
S.  loa,  6ed.  103.  Licbl  und  Winne.  Vgl.  Rriefweehiel  mit 
ner  I  &  29:  Liebt  und  Wärme  tat  das  höehate  Ideal  der  Hentebbeiu 
Ich  weias  wohl,  daas  elna  daa  andere  oll  aufhebt  Aber  beldea  Im  aO^ 
lichaten  Gleichgewicht  tu  halten,  tat  der  ToUkommenste  Zuataad,  ein 
wflrdiges  Ziel  unserer  Bestrebungen.  (Körner.) 
S.  104,  Str.  1: 

Der  beazre  Mensch  tritt  in  die  Welt 
Mit  firOhliehero  Vertrauen. 
VgL  Keller,  Beiträge  sur  Schillerlitteratur  $.  46:  *l€h  lobe  die  BegeiatOi» 
mag  und  Liebe,  die  achdne  ätherfacbe  Kraft,  aich  an  einer  groasen  Ent* 
aehlieasung  entaOnden  au  können.  Sie  gehört  su  dem  beaaera  Manne» 
aber  sie  vollendet  ihn  nicht* 
S.  106,  Str.  8: 

Sie  geben,  ach!  nicht  immer  Glut, 
Der  Wahrheit  helle  Strahlen. 
VgL  floefaaeiilied,  Str.  17  (ViehofT,  SchiUera  Gedloble  I  8.  286): 
Weiaheit  tödtet  oft  die  Ghit 
Unarer  achönste»  Triebe. 
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Schiller  XIl  S.  29:  'Nicht  genug  also,  dasz  alle  AiiTkLlrung  des  Ver- 
standes nur  iDsofeni  AcIiLung  verdient,  als  sie  auf  dm  Charakter  zurück- 
flieszt;  sie  geht  aucli  gewissernoaszen  von  dem  Ciiarakter  aus ,  weil  der 
Weg  zu  dem  Kupf  durch  d:is  Herz  iiiusz  f^^eöffnet  werden.'  Vorrede  zu 
den  Räubern  (U  S.  4):  *Wer  es  einmal  su  weil  gebracht  hat  (ein  RuhoD, 
den  wir  ihm  nicht  beneiderj) ,  seinen  Verstand  auf  Unkosten  seines  Her* 
zens  lu  verfeinern,  deni  ist  dns  Helligslc  iiichl  heilig  meisr.* 

S.  III,  Ged.  107.  Measchliclies  Wissen.  Schiller  denkt  dabei  wol 
an  Alexander  von  Humboldt,  über  den  er  an  Körner  (6  Au^^ust  1797) 
schreibt:  *Cs  ist  der  nackte,  schneidende  Versland,  der  üic  ^alur,  die 
immer  unfaszlich  und  in  allen  ihren  Puncten  ehrwOrdig  und  unergründ- 
lich ist,  schonrios  ausg^^sen  luihen  will,  und,  mit  einer  Frechheit  die 
ich  iiicbt  begreife,  seiiie  Formeln,  die  oft  nur  leere  Worte  und  immer 
mir  ODge  BegrUlb  sM,  la  flirai  Manetabe  mmt^* 

S.  lU,  Ged.  110.  Zeoith  und  Nidir.  Vgl.  SduUor  au  Haber,  bei 
Edler,  Beitrage  xur  Sdiillerliltcratur  S.  46:  Enthuaiaanus  ist  der  aclitae 
krlftige  Stosz,  der  die  Kugel  in  die  Luit  wirft»  aber  derjenige  hiesxe  ja 
ein  Thor,  der  too  dieser  Rugel  erwarten  wollte,  daas  ai«  ewig  in  dleaer 
Rkbtong  und  ewig  mit  dleaer  Geachwiudigkelt  aualaafeu  aoUte.  INo 
Kngd  macbt  einen  Bogen;  denn  Ihre  Geschwindigkeit  bridit  sich  In  der 
Lnft  Aber  im  aOaaen  Moment  der  Idealen  fintblndung  pflegen  wir  una 
(aol)  die  treibmide  Kraft,  niebt  die  Falllcraft  und  die  wideratehendn 
lalerie,  in  Rechnung  lu  bringen.  Ueberbiftttre  dieae  Allegorie  meht« 
«elu  Beater;  ale  lat  gowla  mehr,  ala  eine  poellaehe  Belenclitnng,  und 
nunn  du  anfmeffcsam  dartlber  naohgedaebt  haat,  ao  wiral  dn  die  Sohiek- 
aale  aller  menachlleben  Plane  glelchaam  im  Symbol  darin  angedeotet 
Man.  Alle  atelgen  und  sielen  nach  dem  Zeoith  empor,  wie  die  Rakete, 
alle  aber  durchlaufen  dieaen  Bogen  und  Ihllen  rOckwlrta  tu  der  mfllter- 
lichen  Erde.  Doeh  auch  dleaer  Bogen  lat  ao  achönM  ^  Siebst  du,  ge« 
RebtorF^und,  ao  trftale  leb  mkh  dber  daa  menschüche  Schickaal  meinet 
übermenschlichen  Erwartungen/  —  Zu  der  fdaehen  Betonung  ZMth 
und  »AdlrYgl.  Troja,  Str.  117: 

in  unaerm  Zenith  stieg  es  auf; 

S.  115,  Ged.  III  V.  3  lautete  in  den  'Hören':  Siebe,  wie  du 
bei  Zeit. 

S.  120,  Ged.  118.  Die  verschiedene  Bestimmung.  Vgl.  Hoffmeisler, 
Nachlese  IV  S.  296:  'Ich  verweise  Sie  an  daa  apracbende  Beispiel  der 
physischen  Natur,  von  der  Sie  mir  doch  einriumen  mflssen,  daai  ale  nur 
lir  die  Zeitlichkeit  arbeite.  Wie  viele  Keime  und  Embryonen,  die  sie 
arit  80  viel  Kunst  und  Sorgfall  zum  künftigen  Leben  zusammensetzte, 
werden  wieder  in  das  Elementenreich  aufgelöst,  ohne  je  zur  Entwicke- 
Inng  zu  gedeihen.  —  Warum  setzte  sie  sie  zuaammen?  In  jedem  Men* 
schenpaare  schläft,  wie  iu  dem  ersten,  ein  ganzes  Menschengeschiechl; 
warum  liesz  sie  aus  so  viel  Millionen  nur  ein  einziges  werden?  So  gc- 
wis  sie  auo-h  diese  verderbenden  Keime  verarbeitet,  so  gewis  werden 
auch  alfe  iiioralischrn  Wesen  .  hei  denen  sie  einen  liöhcrn  Zweck  zu  ver- 
lassen schien,  früher  oder  später  in  denseihigen  eintreten.'  Schiller  XU 
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-S.  119:  'Selbst  in  der  uobeseelien  Natur  zeigt  sich  ein  solcher  Luxus 
^er  Kräfte  und  eine  Laiittl  derBeitiiMraiig,  die  mtn  in  jenem  materiellen 
•Sinn  gar  wabl  Spiel  nenneii  kdnnle.  Der  fiaiim  treibt  nazibiige  Keime, 
lUe  uneiitwtekdl  ferderben,  und  ilreebt  wüi  mehr  Warzelii,  ^eige  und 
lUitter  nach  Nehrung  aus,  ala  sn  firbeltimg  seines  Inditidmiiiis  und  eelBo* 
Cattoog  verwendet  werden«  Wae  er  von  seiner  verschwendeilicheii  FOlk 
ungebraocfat  nnd  iingenossen  dem  EiemenlarreiGfa  lurtlckgibt,  du  darf 
das  Lebendige  In  fHUdlcber  Bewegung  verschweigen. 

S.  121,  Oed.  119.  Des  Belebende.  Vgl.  Goethes  Gedieht:  die  Meta- 
morphose der  Pflanzen: 

Und  hier  schliestt  die  Natur  den  Bing  der  ewigen  Krlfte, 
Doch  ein  neuer  sogleich  fassei  den  vorigen  an , 

Dass  die  Kette  sich  fort  durch  alte  Zeiten  verlange. 
Und  das  Game  belebt,  so  wie  das  Einselne  sei* 
8.  122,  Ged.  121.  Untersdiled  der  Stande.  Goethe  sagt  In  den 
*Zahmen  Xenien*: 

Erhuchle  Bettler  heb'  ich  gekennt, 

XOnstler  und  Philosophen  genannt, 

Doch  wfist'  ich  niemand,  ungepraUl, 

Der  seine  Zeche  besser  bestUt 
Vgl.  Schiller  XH  S.  82:  «fifai  Mensch  kann  uns  durch  seine  Dieastfertif- 
kelt  angenehm  sein;  er  kann  uns  durch  seine  Unterhaltung  in  denken 
geben;  er  kann  uns  durch  seinen  Charakter  Achtung  elnflöszen;  endlich 
kann  er  uns  aber  auch,  unebhlnglg  von  diesem  Allen,  und  ohne  dasi  wir 
bei  seiner  Beurteilung  weder  auf  irgend  ein  Gesetz,  noch  eur  irgend  einen 
Zweck  Rücksicht  nehmen,  in  der  bloszen  Betrachtung  und  durch  seine 
i)Iosze  Ersclielnungsart  gefallen.  In  dieser  ietsteren  Quaiitit  beurteilen 
wir  ihn  Ästhetisch.' 

Ebd.  Ged.  122.  Das  Werthe  und  Würdige.  Vgl.  Goethes  lulienische 
Reise  (Ausg.  in  6  Bdd.  iV  S.  382):  ^Mich  konnten  dergleichen  Streitig- 
keiten nicht  irre  machen,  da  ich  sie  auf  sich  beruhen  liest,  und  mich  mit 
unmittelbarer  Betrachtung  alles  Werthen  und  Ward  igen  beschäf* 
Ugte.'  Schüler  XII  S.  261:  'Der  Redlist  wird  fragen,  wozu  eine  Sache 
gut  sei,  und  die  Dinge  nach  dem,  was  sie  werth  sind,  zu  taxieren 
wissen;  der  Idealist  wird  fragen,  ob  sie  gut  sei,  und  die  Dinge  nach  dnai 
taxieren,  was  sie  würdig  sind  ' 

S.  125,  Ged.  130.  Dieses  (iedichl  ist  wol  ursprünglich,  wie  auch 
die  Gedd.  169  *Die  Gunst  der  Musen'  und  ^PIiilisLer  und  Schöngeist*  ein 
Xenion  auf  F.  A.  Wolf.  Sielie  Briefwechsel  nul  (JoeLhe  I  S.  103  (der 
Brief  ist  vom  24  OcLtilicr  1 790  zii  dalieron):  *fcii  habe  mit  dein  E\[)ressen, 
der  Ilinen  diesen  Brief  bringt,  ein  iiilelligenzblatl  der  Lit.  Zeilurig  in  (ior- 
rectur  an  Herdern  geschickt,  worin  ein  höchst  grober  und  hek'idit;entler 
Ausfall  Wolfs  in  Malle  auf  den  Ilerderscheo  Aufsatz  im  neunten  Hören- 
stOck  abgedruckt  isL  Ich  linde  es  schlechterdings  nötig,  wie  Sie  gewis 
äucli  linden  werden,  dasz  Herder  irgendwo  darauf  repliciert.  Sie  werdea 
aber  finden,  dasz  nicht  wohl  etwas  anders  geschehen  k,inn,  als  den  Phi- 
tister  zu  persiflieren/  £bd.  S.  105:  ^Ich  hin  begierig,  was  Sie  zu  dem 
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Wclfjscheii  Ausfall  sagen  werden,  wenn  Sie  ihn  i^elesen.  Herder  wünscht, 
das2  ich  blosz  als  Redacleur  elwas  darüber  sagen  luOcIiie,  Insofern  auch 
^üe  Hören  mitgelroffen  werden  solileui  und  ila  ich  es  nidit  für  ratlisam 
halte,  ganz  zu  schucigcu  und  dem  Philister  gleich  anfangs  das  letzte 
Wort  zu  lassen,  so  will  ich  es  lieher  Ibun,  als  dasz  ganz  geschwiegea 
wird.*  * 

Ebd.  Ged.  131.  Pflicht  fflr  Jeden.  Ich  stimme  mit  Viehuff  öberein, 
ilasz  der  iüJiali  dieses  Gedichts  ganz  in  Schillers  Gedankeikreis  fallt.' 
Vgl.  das  Distichon  'Unsterblichkeit'  (Ged.  116).  In  einem  Briefe  an  Lotte 
(Schiller  und  Lotte  S.  177]  nennt  er  das  ^Lehen  in  der  (iatlung,  das  Auf- 
lösen seiner  seihst  im  groszen  Ganzen,  ein  Lieblingsthema*. 

S.  127,  Z.  16  ist  unverständlich.  Es  scheint  eine  Zeile  oder  mehr 
ausgefallen  zu  sein. 

S.  128,  Ged.  134.  An  die  Mystiker.  Vgl.  Lessings  'Nathan'  1  2: 

Dar  Wunder  höchstes  ist, 

Dasz  uns  die  wahren ,  echten  Wunder  so 

Alltäglich  werden  können,  werden  sollen« 

Ohn*  dieses  allgemeine  Wunder  hätte 

Ein  Denkender  wol  schwerlich  Wunder  je 

Genannt,  was  Kindern  blosz  so  heiszen  mOste, 

Die  gaffend  nur  das  Ungewöhnlichste, 

Da^  Neuste  nur  verfolgen. 
£hd.Ged.  135.  Der  Schlflssel.  Antonio  sagt  in  Goethes  Tasso  U  3: 
Es  ist.  vvül  angenehm,  ?ich  mit  sicii  seihst 

Hesel ififf-en,  wenn  es  nur  so  nutzlicli  wSre« 

Inweiiilif;  lernt  kein  Mensch  sein  Innerstes 

Erkennen,  denn  er  niiszt  nach  eignem  Masz 

Sicii  baUi  zu  klein  und  leider  oft  zu  grosz. 

Der  Mensch  erkennt  ^^icli  nur  im  Menschen;  nur 

Das  Leben  lehret  jedem ,  was  er  sei. 

S.  133,  Ged.  142.  Heine  Antipathie.  Vgl.  Vorrede  zu  den  Räubern: 
*Es  ist  einmal  so  Mode  in  der  Welt,  dasz  die  Guten  durch  die  Bösen 
schattiert  werden ,  und  die  Tugend  im  ConUrasie  mit  dem  Laster  das 
iebendigsle  Coloril  erhall. 

S.  134,  Ged»  143.  An  die  Astronomen.  Die  Einseitigkeit,  die 
DOntzer  dem  hier  ausgesprochenen  Gedanken  vorwirft,  AUt  wenigstens 
nicht  Schiller  allein,  sondern  auch  Kant  xnr  Last,  von  dem  Schiller  diesen 
6«danken  enllehnle.  In  Kants  ^Kritik  der  Urteilskraft'  (17!^U)  beiszt  es 
S.  96:  *Nun  liegt  das  Erhabene,  bei  der  ästhetischen  Beurteilung  eines 
so  unermeszlichen  Ganzen  nicht  sowol  in  der  Grösse  der  Zahl  als  darin, 
da^z  wir  im  Fortschritte  immer  auf  desto  grOszere  Einheiten  gelangen; 
wozu  die  systematische  Abteilung  des  WellgehSudes  beiträgt,  die  uns 
alles  Grosse  in  der  Natur  immer  wiederum  als  klein,  eigentlich  aber 
unsere  Einbildungskraft  in  ihrer  ganzen  Grenzlosigkeit  und  mit  ihr  die 
Pfatur  als  gegen  die  Ideen  der  Vernunft,  wenn  sie  eine  ihnen  angeniessene 
I^aratnilun^  verschaffen  soll,  verschwindend  vorstellt.'  Vgl.  Schiller  XII 
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S.  292:  'Das  relativ  Grosse  auszer  ihm  ist  der  Spiegel,  w«in  er  das 
absolut  Grosze  in  ihm  selbst  erblickt.' 

S.  135,  Ged.  146.  Vein  Glaobe.  Vgl.  SdOHw  V  S.  SaS:  ^DÜr 
der  HOUe  aller  Religieoen  liegi  die  Rellgioii  salbet,  die  Mm  «toes  GM^ 
Kcben.' 

&  136,  Ged.  147.  Inneru  «od  Aeuieres.  Vgl  Schiller  XDS.  U6: 
*Es  mlsflllt  ito«e  (dea  uifialeo  Krlükera  des  Miellen)«  daei  ivsierer 
muerglans  lo  eH  daa  «sahre  Verdtetsi  verdnakell;  alMr  es  wdrieeit  sie 
Hiebt  weoiger,  daii  neu  «ucb  Sebein  fon  VerdieBsle  loffdwt  imd  dem 
faneni  Gefaalte  die  geflllige  Form  nicht  erliasL' 
S.  188,  Ged.  161.  Mattiigralllgkeit  V.  5: 
Aber  voo  Leben  reoacht  es  und  Lust. 
Vgl.  An  die  Prende,  Sir.  8: 

Wol  ton  grtaerm  Leben  mag  es  rauschen. 
8. 148,  Ged.  162.  ^rache.  Zu  der  schon  von  lloas  (VleholT,  ScUl- 
lers  Gedichte  II  S.  841)  beigebrachleo  Paraltelstelle  vgl  noch:  Die  Worte 
des  Wahns,  Sir.  4: 

Du  kerkerst  den  Geist  in  ein  tOnend  Wort, 
Doch  der  freie  wandelt  Im  Sturme  fort. 
Und  lUopstocks  Ode  an  den  EriOser,  Str.  5: 

Der  kennt  nicbl  meinen  ganten  Dank, 
Dem  es  da  noch  dimroert, 
Dasz ,  wenn  In  Ihrer  ToUen  Empfindung 
Dre  Seele  sich  ergeuast,  nur  stammeln  die  Sprache  kann. 
S.  145,  Ged.  166.  OUettant.  Schiller  an  Goethe  (11  S.  831):  'Voa 
dem  Stücke,  das  Sie  mir  zugesendet,  ist  nichts  Gutes  su  sagen;  es  Ist 
abermals  ein  Beleg,  wie  sich  die  hohlslen  Köpfe  können  einfallen  lasa«a 
etwas  Scheinbares  su  producieren,  wenn  dieLiltcxatur  auf  einer  gewisstn 
Hdhe  ist  und  eine  Phraseologie  sich  (inr.itis  ziehen  läszu' 

S.  146,  Ged.  169  bezielie  ich  auf  F.  A.  Wolf.  Vgl.  Ged.  130. 
S.  147,  Ged.  170.  Der  Horoeruskopf  als  Siegel.  Schüler  beaass 
wirklich  einen  solchen  Siegelring.  Keller,  Beitrage  S.  63. 
S.  150,  Z,  4  V.  n.  mosz  es  'raulie*  heiszen  st.  reiche. 
S.  154,  Ged.  182.  Das  weibliche  Ideal.  An  Amancia  V.  5: 

Schwimmt  auch  die  Wolke  des  Grams  um  die  better  gUnaemle 

Scheibe. 

Vgl.  Würde  der  Frjuen,  Sir-  5^: 

Klar  und  gelren  in  dom  sanfleren  Weibe 
Zeigt  sie  der  Seele  krystallenc  Scheibe, 
Wirft  sie  der  ruhige  Spiegel  zurOck. 
Ebd.  V.  7  f.: 

Ewig  notwendig 
Welszt  du  von  keiner  Wahl,  keiner  Notwendigkeit  mehr. 
Vgl  Würde  der  Frauen,  Str.  9"^: 

Der  Notwendigkeil  heilige  Macht 
Htllct  der  Zuchligkeit  küsiliclio  Bl  iie. 
S.  15Ö,  Z.  2,  Ged.  167.  Liebe  und  Begierde,  ich  kam  in  dem  Ge- 
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dichte  keinen  Spott  auf  Schlosser  finden;  sonst  wurde  Schiller  ea  auch 
unter  die  Xenien  gcreihl  haben. 

S.  159,  Z.  1  miisz  PS  ' Nalurforscher '  heiszen  st.  Nalurpliilosophen. 
162,  Epigraiuuj  8.  Die  Peterskirche.  Vj^l.  Ad  die  Freunde,  Str.  4: 

Und  ein  zweiler  Hiiiiniei  in  den  liinimel 

Steigt  Sanol  Peters  wunderbarer  Dom. 
Auch  katit  (Kritik  der  Urteilskraft  S«  8S)  redet  von  dem  Eindruck,  den 
die  Peterskirche  macht. 

S.  IGT,  Oed.  200.  Griechheil.  In  einem  Briefe  an  Scinlier  (II  S.  221) 
spnchL  GücUie  bei  (ielegeoiieit  von  Sciiiegels  'Lucinde'  üher  dessen  ^Ro- 
domoDladeu  vua  Gjicchheit'. 

S.  169,  Ged.  202.  Die  Philosophen  V.  2: 

Denn  das  Eine,  was  not,  treibt  mich  herunter  zu  euch. 
Luc.  10,  42 :  Eins  aber  ist  not.  Vgl.  Briefwechsel  mit  Goethe  1  S.  186. 
Goethe  IV  S.  171,7: 

AUm  Andre,  in  mir  steigt  es  ab  Mas«  nur  auf* 
Vgl.  Don  Carlos  U  8:  Nein  Gehirn 

Treibt  dfters  wundersame  Blasen  auf. 
Ebd.  10.  Ab  Goethe  sebreiht  SehiUer  den  29  Decanbar  1795  (I S.  126): 
*Die  metaphysische  Welt  mit  ihren  Ichs  und  Nicht-Ieba  bdte  passaidan 
Stof  an  Zenkn.' 

S.  174, 18.  Zu  dem  %ioU  über  Kante  Mgorismaf  vgl.  SchiUer  XU 
S.  276 :  ^Gesetst  nun,  dar  Andare,  dem  seine  Venranft  vorschrieb,  etwas 
zu  Ihun,  wogegen  sich  der  Naturtrieb  empftrte,  haha  gteiebfalis  einen 
so  retsbaren  Sehflnlieltssintt,  den  Alias,  was  grosi  nad  vellbommen  ist, 
.eattdaht,  so  wird  in  demsalban  Augenblicke,  als  die  Vamnnft  thren  Aus- 
spruch timt,  auch  die  Sinnllefakeit  so  ihm  Obartreten,  und  er  wird  das 
mi  %  Heigung  thon,  was  er  ohne  diese  zarte  Empfindlichkeit  fQr  di»  Schfiue 
^egen  die  Neigung  faitte  tbun  mOssan.  Werden  wir  ihn  aber  deswegen 
für  nunder  vollliommen  halten?  Gewis  nicht:  denn  er  heodelt  ursprüng* 
Ufih  aus  reiner  Achtung  fdr  die  Vorschrift  der  Vernunft,  und  dasz  er  diese 
Vorschrift  mit  Freuden  befolgt,  das  luinn  der  sittlichen  Beinheit  seiner 
That  keinen  Abbruch  tiinn.  Er  ist  also  mo  r  al  i  sch  eben  so  veükommen, 
pliy stach  hingegen  Ist  er  bei  weitem  vollkommener:  denn  er  ist  ein 
watt  zweckmäszigeres  Subject  für  die  Tugend.'  XI  S.  351 :  ^So  wie  die 
Cirundsätze  dieses  Weltweisen  (Kants)  von  ihm  seihst  und  auch  von  Andern 
pflegen  vorgestellt  zu  werden,  so  ist  die  Neigung  eine  sehr  zweideutige 
Gefährtin  des  SittengeffUils ,  und  das  Vergnägen  eine  bedenkliche  Zugabe 
zu  moralischen  Bestimmungen.'  Früher  huldigte  Schiller  auch  diesem 
Rigorismus.  In  einer  Jugeodrede  (Hoffmefster ,  Nachlese  IV  S.  36)  sagt 
er:  'Die  schönste  Tlial,  ohne  Kampf  beganj2:nn ,  hat  gar  i^eriiigen  Werth 
gegen  diejenige,  die  durch  gioszen  Kan)pf  errungen  ist.  Sie  mii^z  eine 
heftige  Leidenschaft  zur  (Jognonn  gehabt  hihen,  dasz  der  Triumph  der 
«dien  Neigung  desto  höher,  prangeodtT  sein  kann.' 

S.  175,  Z.  6  musz  es  HVissenscliafien'  st.  'Forschungen'  iieiszen. 
S.  176,  Ged.  204.   nie  Homerideu  V. 

Mir  her!  icti  sang  der  Könige  iSw  ist. 


Digitized  by 


142     Oer  jetzige  SUndpunct  der  Kritik  md  Erkiäruog  Schillers. 

Vgl,  Jimgfrau  von  nrlenns'  IV  1: 

Kümmert  micli  flns  Loo«?  der  Schlachten, 
Mich  der  Zwisl  der  Könige? 
S.  177,  (ied.  206.  Die  Danaiden.  Mao  vgl.  Schülers  Ausfall  gegea 
'D|k  UDd  seine  Gesellen'  Xll  S.  239  f. 

S,  179,  Ged.  208.  Der  Kunstgriff.  Auf  Herraes*  flüiuane  zielt  auch 
zum  Teil  Schillers  Aeuszening  (XI  S.  309):  ^ISocii  immer  sind  es  geist- 
lose, geschmack-  und  Sitten  verderbende  Romane,  dramatisierte  Geschieh- 
ten,  sogenannte  Sc hri  ften  für  Damen  und  dergleichen^  welche  den 
besten  Schatz  der  Lescl)i[)}i()ihek€n  ausmachen  und  den  letzten  Rest  ge- 
sunder Grundsütze,  den  unsere  Theaterdichter  noch  verschonten,  vollends 
zu  Grunde  richten.' 
S.  184,  V.  11  f.: 

Glauben  sie  nicht  der  Natur  und  den  alten  Griechen ,  so  holst  du 
Eine  Dramaturgie  ihnen  Tergeblich  herauf. 
Luc.  16,  81:  Höran  ii«  Mosen  nwl  die  Propheten  nicht,  so  werden  si» 
auch  nicht  glauben,  ob  Jemand  ton  den  Todten  aufenllnde. 
&  186,  y.  16  f.: 
Wiet  So  isl  wirklieh  bei  eueh  der  alte  Kotburnut  tu  leben. 
Den  in  holen  Ich  selbst  stieg  in  des  Tartarus  KacbtT 
Man  wflrde  hier  an  den  fMonjMw  in  Arlstophanes  'FMMieB*  denken 
mfissen,  der  den  alten  Kotbum  aus  der  Unterwelt  holen  wiU,  wem 
man  wflste,  ob  Schiller  dieses  Stflcfc  gekannl  hat. 
S.  186,  V.  36  f.: 
Wober  nehmt  ihr  denn  aber  das  grosse,  gigsntisebe  Sebicksnl, 
Welches  den  Menschen  erbebt,  wenn  es  den  Menseben  sennafant«' 
Ueber  diese  Wirkung  der  Tragddle  sagt  Schiller  (Hoilbieister,  Nadilese  IV  & 
649) :  *Aber  dIesesGeflIbl  der  SicberMt  bei  der  Vorstellung  fremder  Leiden  | 
ist  ganz  und  gar  nicht  der  Grund  des  Brhsbenen  und  flberbaupt  nicht  die  ! 
Quelle  des  VergnOgens,  das  wir  aus  dieser  Vorstellung  scbdpfen.  fr- 
haben  wird  das  Pathetische  allein  durch  das  Bewuslsein  unserer  mora- 
lischen, nicht  unserer  physischen  Freiheit   Nicht  weil  wir  uns  durch 
unser  gutes  Geschick  diesem  Leiden  entzogen  sehen  (denn  da  würden 
wir  noch  immer  einen  sehr  schlechten  Gewährsmann  ffir  unsere  Sicher» 
heit  haben),  sondern  weil  wir  unser  moralisches  Selbst  der  CausaUtlt 
dieses  Leidens ,  nemlich  seinem  Einflusz  auf  unsere  Willensbestimmung 
entzogen  fühlen,  erhebt  es  unser  GefflbI  und  wird  pathetisch-erhaben.^ 
Zu  dem  Ausdruck :  *das  grosse  gigsntlsehe  Schicksal'  vgl.  Die  Macht  des 
Gesanges,  Str.  3: 

Wie  wenn  auf  einmal  in  die  Kreise 
Der  Freude,  mit  Gigantenschritt, 
Geheimnisvoll,  nach  fJelsterweise, 
Ein  iinp:eliciirrs  Schicksal  trill. 
S.  189,  6.   Diinlzors  Worte:  ^ilasz  die  Lieder  von  der  Ilm  gesiin* 
gen  werden,  ist  eine  starke  dichterische  Wendung'  verstehe  ich  nicht,, 
da  es  doch  ausdrücklich  heiszt; 

Doch  hört  die  leisere  Welle. 
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Es  ist  jedcnfalh.  wie  das  vorhergehende  XeniOD  fttr  Kerl  August,  ein 
Gompiiment  für  Goethe,  Herder  und  Wieleud. 
S,  191,  14: 

Ihr  Joch  ist  sanft,  und  üire  L.islen  sind  leicht. 
Matth.  11,  30:  lienn  mein  Joch  isi  sanft  und  meine  Last  ist  leicht. 

Ebd.  16.  'Schätzdien'  hat  eine  eben  so  deutliche  Beziehung  auf 
b^ous  wie  'Steine^ 

S.  192,  Ged.  216.   Die  VVellweisen.    Den  Ausdruck  'Weltweiser' 
für  Philosoph  hat  meines  Wissens  zuerst  Luther  gebraucht.  1  Cor.  1,  20: 
'Wo  sind  die  Klugen^  Wo  sind  die  Schriftgelclirlen?  Wo  sind  die  Welt- 
weisen? Hat  nicht  Gott  die  Weisheit  dieser  Well  zur  Thorheit  gemacht?'' 
Kant  und  Schiller  gebrauchen  diesen  Ausdruck  ftfter. 

S.  194,  V.  7.  Die  Abliflrzung  hock'  ist  nicht  hart,  wenn  man  den 
Namen,  wie  man  doch  eigentlich  roüste,  englisch  lus spricht. 

S.  200,  Str.  8,  2  IT.  Dönlzers  Bemerlcung:  'Ein  Haarband,  das  Dia- 
dem oder  die  breilere  Tänie,  hndel  sich  bei  ihm  (Apollo}  nicht'  widerlegb 
sich  durch  0ido,  Str.  27: 

Durch  dessen  Wellen  sich  ein  goldoes  Band  gezogen. 
(Die  Rede  ist  von  Apollo.)  Vergil  (Aen.  IV  V.  157  f.): 

moilique  fluentem 
fronde  premit  crinem  ßngens  atqae  iropiicat  auro. 

S.  200,  Ged.  217.  Das  Spiel  des  Lebens.  Zu  dem  Titel  vgl.  Picea, 
lomini  HI  4 : 

Üas  Spiel  des  Lel}ens  sieht  sich  iieiler  an, 

Wenn  üun  den  siuliefü  Schatz  im  Herzen  trigt. 
S.^05,  Sir.  1,  V.  13  f.: 

Wer  schon  der  W^ahrheit  milde  Herschaft  scheut, 

Wie  trägt  er  die  Notwendigkeit? 
VgL  Künstler,  Str.  21: 

Gelassen  hingetlAtxt  auf  Graiien  und  Musen  ^ 

Empfangt  er  das  Geachoss,  das  ihn  bedrlttt^ 

Mit  freundlich  dargebol'oem  Busen, 

Von  nnften  Bogen  der  NotwendigtLdt. 
S.  811,  Str.  4: 

Das  Nene  kommt,  das  Alte  Ist  entseiiwuiiden« 
Tdl  IV  2: 

Das  Alte  itOnt,  es  ludert  sich  die  Zeit, 

Und  nevts  Leben  bittlit  ans  den  Ruinen« 
EM.  Str.  5: 

Zweiten  jetzt  Ist  des  Tbeatm  Enge , 

In  seinem  Ranme  dringt  sich  eine  Welt. 
Vgl.  An  die  Freude,  Str.  5: 

Aof  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten. 
Ebd.  Str.  6: 

Doch  leicht  gesimmert  nur  Ist  Thespls  Wagen 

Und  er  Ist  gleidi  dem  aeheront'adien  Kahn; 

Nur  Schatten  und  Idole  kann  er  tragen. 
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Vgl.  Klage  der  Ceres,  Str.  3: 

Ewig  slöizL  der  Kalin  vom  Laude, 
Doch  our  Schallen  nimmt  er  ein. 

Ebd.: 

Der  Schein  isüll  nie  die  Wirklichkcil  erreidtea. 
Vgl.  den  Sciilusz  vam  Prolog  zum  Walienslein; 
Ja ,  danket  ihr's  dasz  sie  — 

ihren  Schein 
Der  Wahrheit  nicht  betrOgUch  unterschiebl: 
fiml  ist  dtm  Ubtn,  heit«r  Ul  die  KvniL 
S.  213,  Ged.  221.  Ab  itootielle  Slefoigt  Ihre  HodiMlt  war  den 

10  October  1797.  Mmel ,  ScUUerblUieUieli  S.  64. 

&  816 ,  Ged.  222.  Der  gHeohitclie  Oenlut  ea  Meyer  in  Ilalie».  An 
Goethe  schreibl  Schiller  den  2  Ummt  1796  (I  S«  40}<  'Ks  Isl  «lüie  io 
Smeerst  Seltenes ,  deit  ein  Manii  wie  Meyer  Megenheit  hat  die  Koset  in 
Italien  in  studieren,  oder  dasa  einer,  der  diese  Gelegtnheit  hat,  gerade 
ein  Meyer  ist' 

Ehd.  Oed.  228.  Trömel  S.  93  schreibt  «Mechel»  at.  Mecheln. 

S.  218,  Ged.  225.  Das  Geschenlt.  Alling  und  Stab'  nennt  Schüler 

11  S.  29:  'die  geweihten  Sinnhüder  des  bischdfliehen  Amtes.* 

Ebd.  Z.  G  V,  n.  ninss  es  'April^  heisien  sl.  Ittn. 

S.  219,  Z.  9  V.  tt.  mnas  es  ^netgedmngen'  sL  'notwendig*  hdssen. 

&  224,  Str.  1 : 

Edler  Freund,  wo  öflTnet  sich  dem  Frieden, 
Wo  der  Freiheit  sieh  efai  Znauehtaert! 
Vgl.  Troja,  Str.  12: 

Weh!  ruft  er  aua,  wo  öffnet  sich  ein  Port, 
Wo  iliut  ein  Meer  sich  auf,  mich  zu  empfangen? 
Wo  bleibt  mir  Elenden  ein  Zufluchtsort? 
Am  passendsten  wird  »an  nnier  dem  'edlen  Frennd'  mit  Palleslte  Dalberg 
verateben. 

S.  225,  Str.  4.  Vgl.  S.  37. 
S.  226,  Str.  5,  V.  4: 

S eil  w i n g e n  sie  den  Dreisacfc  und  den  Blitz.- 
Vgl.  Troja,  Str.  83,  V.  8: 

Und  dreier  Zun^on  Blitz  im  Munde  schwingt. 
Uierniil  vorlasse  ich  BfinL/ei  s  Erirmterungen,  aus  denen  ich  so  Man- 
ches gelernt  habe,  und  wende  njicli  zu  der  bedeutendsten  Erscheinung 
auf  dem  Cicbicie  der  Textkritik  unseres  Dichters,  zu  Gödekea  hietorisoli- 
kritischer  Schllierausgabe. 

(Fortsetenng  Mgl.) 
Srfurt.  Boxakbosb. 
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22. 

ZUM  DEUTSCHSN  HEXAMETER. 


'Nächst  der  bedeutsamen  und  wohlklingenden  Mannigfaltigkeit  in  dem 
Verhältnisse  und  der  Folge  der  Fusze,  beraht  die  Schönheit  des  Ueiaiueiers 
hauptsächlich  auf  der  Cäsur,  den  untergeordneten  Einschnitten  und  den 
WorlfQszen.'  Unter  diesen  von  A.  \V.  Schlegel  zusammengestellten 
Hexametergrundlagen  sind  die  drei  leUtern ,  Cäsfir,  untergeordnete  Ein- 
achniite  und  WortfOs/.c  i)cr€its  nfiers  abgehandelt  worden;  die  VVorl- 
fösze  schienen  besonders  Kiupsiocken  zur  Untersuchung  zu  reizen.  Da- 
gegen war  mir  bisher  nicht  möglicli,  Emgehenderes  über  die  bedeutsame 
und  wohlklingende  MnnnigraUigkeit  in  dem  Verhältnisse  und  der  Folge 
der  Filsze  zu  fuiden  ;  klopstock  bemerkt  hiosz:  die  Regel  unsers  Hetnme- 
lers  ist,  den  Daktylus  öfter  als  den  Trochäus,  und  diesen  öfter  als  den 
Spuiideus  7u  setzen;  ob  aber  die  vier  ersten  Füsze  in  ilireiu  Verhältnisse 
zum  fünfien  Fusze  eiuander  gleich  stehen  oder  nicht,  darüber  hat  er  sich 
oiciji  ausgesprochen.  Auch  bei  A.  W.  Schlegel  finde  ich  nichts  ^äheres; 
ebenso  wenig  bei  F.  A.  Wolf  in  den  Analckien  oder  bei  Platen  oder  bei 
Minckwitz.  Es  scheint,  man  hat  vor  lauter  Streit  danlbcr,  ob  der  deut- 
sche Rhytlimuä  quaniiiierend  oder  accentuierend  sei,  \ ermessen,  einzelne 
Verse  selbständig  zu  untersuchen;  denn  Wackernag cl  s  vartrefüiches 
Büchicin  reicht  blosi  bis  an  Klopstock,  und  nicht  einmal  in  seine  Hexa-  ^ 
meier  hinein;  blosz  bei  Viehuff  in  der  Vürschiilc  der  DicliLkunsl  habe 
icli  einigen  Aufsclilusz  gefunden,  wenn  er  als  drillcs  llexainelerf^'csel/: 
folgendes  aufstellt:  'Es  darf  in  den  vier  ersLca  Fiiszen  nicht  eine  Reihe 
von  Spondeen  auf  einander  folgen,  es  sei  denn,  dasz  dadurch  eine  be- 
sondere Wirkung  erzielt  wird,  sowie  es  auch  andrerseits  nicht  wüascbens- 
Werth  ist,  dasz  sAmtliche  vier  erste  Fflsze  aus  Daktylen  bestehen,  wenn 
man  nicht  wieder  dadurch  etwas  Besonderes  ausdrCickea  will/  Unter  den 
Spondeen  versteht  Viehoff  sinkende  Spondeen;  von  den  Troehien 
spricht  er  weiter  unten  und  gibt  fOr  sie  vior  Pancte  sa  betehton: 
'1)  Iba  vermeide  sie,  wo  der  Gegenstand  eine  gemessene  «vardevcrfle 
Ballung  der  Form  verlangt.  2)  Man  stelle  sie  nlclit  iwiachen  xwei 
schwere  Spondeen,  sondern  vermittle  deaUebergang  dorch  einen  Dak- 
tyltts.  8)  Nicht  jede  Stelle  ertrigl  den  Trochlus  gleich  guu 
Am  besten  eignet  or  sich  fflr  den  ersten  Fnsx,  der  in  meh- 
reren Versarten  gewisse  Freiheiten  gestattet,  und  für  den 
vierten,  in  welchem  auch  bei  Homer  einige  Male  Trochäen 
voritommen.  4)  Der  Trocfalus  wird  weniger  stArend,  wenn  auf  die 
Arsis  eine  krfifu^e  Glsar  folgt,  well  dann  die  SaUpaose  in  die  Thesls 

Aber  wamm  im  ersten  and  vierten  Fuss?  Weils  bei  andern  Vers- 
arien mit  dem  ersten  so  geschieht  nnd  bei  Homer  mit  dem  vierten?  Das 
sind  keine  schlagenden  GrOnde,  und  doch  war  es  mir  BedHrfnls,  meinen 
ScfaOlem  cum  Behnfe  metrischer  Aufgaben  sagen  au  können,  wie  es  m 
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halten  sei  in  BelrefTder  Verlauschung  der  vier  ersten  Daktylen  mi  zwei- 
silbigen Versffjszen,  denn  auf  die  Frage,  ob  Spondeus  oder  Truchäus, 
liesz  ich  mich  hier  nicht  cÄn. 

Ich  nahm  (hirum  irj^cnd  ein  hexametrisches  (irdiclil  vor  und  schrieb 
mir  sämtliche  Versfüsze  auf,  ob  sie  zweisiJhig  oder  dreisilhig  seien;  an 
die  erste  Probe  hängte  sich  etn«  zweite  und  dritte,  bis  ich  soviel  zu- 
sammen hatte,  dasz  ich  hier  Einiges  milleilen  zu  können  glaube,  was 
den  Freunden  des  deutschen  Uexameters  nicht  ohne  Interesse  sein  durfte. 

Im  ersten  and  dritten  Bande  der  Analekten  von  F.  A.  Wolf  finden 
sich  bekanntlich  etwas  Ober  hundert  Verse  der  Odyssee  so  übersetzt, 
dasz  die  deutsche  Uebersetzung  eben  dieselben  Versfüsze,  Gliederungen 
und  Einschnitte  hat  wie  der  griechische  Text.  Der  Uebersctzer,  nach 
Schlegel^  F.  A.  Wolf  selber,  obgleich  er  sich  E.  G.  L.  unterschreibt, 
verspricht  die  ganze  Odyssee  so  bearbeiten  zu  wollen  ,  wenn  ihm  ein 
Verleger  etwas  über  2  Bthlr.  für  jeden  Vers  verspreche;  es  solle  eine 
Uebersetzung  werden,  in  welcher  der  Uchersclzcr  das  Allcrfiöchste,  wozu 
die  Kunst  am  Ziele  der  Laufbahn  reize,  mit  redlicher  Liehe  angestrebt 
habe.  Ich  will  hier  wie  bei  allen  üljngen  stalisUschen  Anführungen  die 
Zahl  der  dreisilbigen  N'ersfrisze  in  Procente  verwandeln,  damil  zwisclieü 
allen  dasselhe  Verhältnis  stattfin^ie;  es  gibt  also  in  der  Wölfischen  Odys- 
see folgende  Daktylen  in  den  vier  ersten  Versfüszen  auf  je  100  Verse: 

WoU  63     58  —  82  ^  73« 
alto  im  dritten  und  fieiten  mehr  alt  Im  mten  uid  cweilMi;  In  22  von 
himdert  Verseil  sind  die  zwei  ersten  Versftee  iweisilbig* 

Ich  fahre  weiter  fort  nnd  stelle  tob  iUditeni  «os  der  VorwelfiselNB 
und  Vorschlegelscben  Zell  die  Daktylen  toaemuMii,  wobei  ich  mit  der 
Aufklhiung  der  Gedlehte  beginne,  aus  welchen  ich  die  Versftee  erhoben 
habe,  kh  habe  lauter  gani  heiametrische  und  kefaie  elegischen  Gedicbtt 
gewihlt,  weÜ  Ich  nicht  weiss,  ob  nicht  der  Pentameter  eine  gewisse 
Wirkung  auf  seinen  Heiameler  ansAbe;  bloei  bei  Gottsched  sind  9  Heia- 
meler  ans  Distichen  geslhlt,  um  wm  ihm  eine  möglichst  grosao  Zahl  m 
haben;  auf  litterarische  VollsUndigkelt  macht  mein  VerceiefaBis  kellen 
JUispriMh« 

1.  Gottsched  (aus  W.  Wackemagels  Gesch.  des  Heunaeters)« 

2.  Kl  ops tock,  €r  Gesang  der  Meselade. 

3.  Voss,  70r  Gehortstsg. 

4.  Voss,  Odyssee,  6r  Gesang,  lltesle  Ausgabe. 

5.  H  ü  1 1  y ,  Christel  und  Hannchen. 

6.  Fr.  L.  Stolberg,  Antwort  en  G.  A.  Bürger. 

7.  Bürger,  Uebersettte  Ulas,  Gesang  I. 

8.  Wieland,  Hymne  auf  GolL 

9.  Goethe,  Episteln. 

10.  Knebel,  Pbiiomel«  in  Tiefurt. 

11.  Kosegarten,  Hymne  an  die  Tugend. 

12.  Mnioch,  Hellen ik  und  Romantik. 

13.  Seimar,  Ueber  Empfindung  und  Vernunft 
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14.  Neubeck,  Hymnus  an  die  Nemesis. 

15.  Neuffer,  Die  Tageszeilen,  der  iliuag. 

16.  Hölderlin,  An  den  Aelher. 

17.  Seume,  Das  mystische  Backwerk. 

18.  K.  Lappe,  Bucher  und  Bilder. 

In  der  nun  folgenden  Aufzählung  gellen  die  vier  ersten  Zahlen  als 
Zahl  der  D^iktylcn  vorn  ersten  bis  vierten  Fusze;  die  fünfle  Zahl  gibt  den 
Durciischnitl  der  vier  ersLen.  die  sechste  diejenigen  Verse,  welche  den 
ersten  und  zweiten  Fusz  zweisilbig  haben.  Alles  auf  Hundert  erweitert 
oder  zurückgeführt. 


1. 

Gottsched  • 

•  • 

75 

66 

40 

55 

69 

1 

2. 

KJopstock 

* 

46 

76 

65 

44 

58 

8 

3. 

Voss,  Geburtstag  • 

60 

75 

64 

63 

65 

4 

4. 

Voss,  Odyssee 

•  • 

48 

65 

70 

53 

59 

12 

5. 

Bölty.    .  , 

•  • 

49 

79 

51 

58 

59 

2 

6. 

Slolherg  .  • 

•  • 

41 

78 

78 

66 

63 

6 

7. 

Bürger    .  . 

•  • 

45 

57 

42 

35 

45 

22 

8. 

Wieland  •  • 

•  • 

58 

80 

88 

40 

66 

0 

9. 

Goethe    .  . 

•  • 

da 

78 

59 

42 

54 

14 

10. 

Knebel    .  . 

•  • 

46 

76 

50 

30 

50 

8 

11. 

Kosegar len  . 

•  • 

51 

80 

55 

45 

58 

5 

12. 

Mnioch   •  . 

•  * 

47 

96 

43 

71 

65 

0 

13. 

Sei  mar    .  . 

*  • 

60 

88 

69 

53 

67 

2 

14. 

Neubeck  *  • 

•  • 

60 

79 

67 

52 

64 

5 

15. 

Neufler  .  • 

•  • 

50 

83 

67 

48 

62 

2 

16. 

Hölderlin 

41 

65 

60 

38 

51 

16 

17. 

Seume    ,  . 

•  • 

54 

70 

72 

49 

61 

11 

18. 

Lappe 

85 

87 

70 

29 

68 

2 

Man  hätte  bei  den  Zahien  der  Wolfiseben  Verse:  63,  58,  82,  73 
etwa  vermuten  kdnneii,  dasz  nach  dem  bereits  von  ViehofT  angefabrtea 
Gesetze  die  beiden  ersten  Füsze  deshalb  weniger  Daktylen  enthalten, 
weil  in  jedem  Verse  eine  Vertretung  des  Grundrhythmus  durch  stellver- 
tretenden Rhythmus  am  ehesten  im  Anfange  stattfinden  mag,  indem  ja 
in  diesem  Falle  der  reine  Rhythmus  schon  noch  Gelegenheit  hat,  wieder 
am  Ende  des  Verses  sein  Recht  zu  behaupten.  Sieht  man  aher  die  neuen 
Zaiiien  an,  so  füllt  auf  den  ersten  Augenblick  auf,  dasz  im  Aligemeinen 
der  zweite  Fusz  am  meisten,  der  vierte  am  wenigsten  Dak- 
lylcn  hat,  also  ganz  anders  als  Itei  Wolf:  und  der  Grund  ist  leiclit 
gciHig^  zu  ermessen :  durch  die  llauplcäsnr  wird  tler  Hexameter  geteilt; 
da  diese  weitaus  in  den  meisten  Fallen  im  ihiLlen  Fusze  steckt,  so  ver- 
hert  der  dritte  Fusz  den  Eindruck  seines  HhyUujius,  sei  er  nun  zwei- 
oder  dreisilbig;  ist  nemlioii  die  männlu  he  Gäsur  da: 

so  hören  wir  wol  beim  Beginn  des  Hexameters  den  daktylischen  Rhyth- 
mus; dieser  Idiogt  aber  vor  der  Cfisur  in  anapästischem  Rhythmus  aus, 

10* 
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um  mit  ebendemselben  Anapäst  wieder  die  zweite  Hftlfle  za  begioneit  und 
diese  mit  Trocbäus  zu  schUeszen.  Ist  aber  weibliche  Glsur  da: 

so  sdilleRt  die  m<«  Hilfte  tfoeblisoli  und  beginat  die  zweite  jambisch. 
Wie  daher  nach  altesD  Hechte  der  fdiifte  Fuss  als  der  leiste  daittyllsciie 
des  ganzen  Verses  rein  bleiben  soH,  so  pflegen  unsere  Hezamelriker  den 
zweiten  Fuss  als  den  letzten  ganzen  vor  der  Gisor  ebenfalls  womög- 
lich rein  zu  halten,  d.  h.  in'  den  angef&brten  Gedichten  wenigstens  von 
100  Fassen  57,  bei  Hnloch  96,  Im  Durchschnitt  8d  Hai.  Dagegen  wird 
der  vierte  Fnsz,  anf  den  der  ständige  Daktylus  folgt,  am  ehesten 
zweisilbig  sein  dürfen,  bei  uns  von  100  Via>sen  zum  wenigsten  bloss 
29  Mal,  znm  meisten  71  Mal,  Im  Durchschnitt  48.  Der  erste  Fuss 
pflegt  (bloss  beim  alten  Gottsched  Ist  das  noch  nicht  der  Fall)  weniger 
Daktylen  zu  haben  als  der  zweite,  eben  weil  ja  der  zweite  es  ist,  dem 
man  for  Allem  die  Obliegenheit  auferlegt  hat,  den  daktylischen  Rhythmus 
der  ersten  Hälfte  zu  retten;  er  hat  nemlich  in  den  18  Beispielen  wenig« 
stens  38  und  höchstens  85  Daktylen  auf  100  Verse,  thut  im  Durchscbnitt 
53  auf  hundert;  es  hat  aber  zugleich  dieser  erste  Fuss  mehr  Daktylen 
als  der  vierte,  weil  im  Falle  der  zweite  Fuss  zweisilbig  erscheint,  er  den 
daktylischen  Rhythmus  der  ersten  Hftlfte  reprftsentieren  soll;  dasz  dies 
im  allgemeinen  der  Fall  ist,  ersiebt  man  aus  der  sechsten  Rubrik ,  wo 
wieder  in  Proccnten  die  Verse  verzeichnet  stehen,  welche  weder  den 
ersten  noch  den  zweiten  Fusz  daktylisch  haben;  es  sind  bei  Wieland 
und  Mnioch  gar  keine  Fälle  der  Art,  bei  andern  wenig;  bei  Voss  in 
der  Odyssee,  bei  Hölderlin  und  Seume  schon  etwas  mehr,  drei  Dich- 
tern, die  freilich  schon  mit  dem  zweiten  Fusze  unter  dem  Durchschnitt 
Mieben,  und  heim  L^crnah^n  Bürge  r.  der  den  daktylischen  Tanz  am 
wenigsten  vrrsLchL,  nm  nieisU'n  ,  dun  hscluiiülich  6  Procenl,  bei  denen 
toilwoise  anznnehm<ni  ist.  dnsz  l)osoridere  metrische  Wirküngen  den 
Mangel  der  Daktylen  herbeigeführl  liabru.  Der  drille  Fusz  ei scheint 
mehr  daktylisch  als  der  vierte,  öfters  weniger  roin  als  der  erste,  niancii- 
mal  doch  reiner  als  der  erste,  hei  Vos«?  Odyssee,  Stolberp^,  Wieland 
und  Sc  u  in  c  chcnso  rein  oder  noch  reiner  als  der  zweite  Fusz,  jodenralls 
unier  den  vicccn  der  Fusz,  welcher  sich  der  Rerechnung  am  ehesten  ent- 
zieht, im  DurchschnitI  (es  sei  hlosz  der  VoUsirmdigkeit  zu  Liebe  erwähnt) 
.62  Daktylen  enUialtcnd.  Er  ist  vvic  wir  schon  gesagt,  durch  die  Cäsur 
seiues  zusammenhangenden  Rhytiuuus  beraubt,  enthSit  aber  vielleicht 
darum  noch  so  viele  reine  dreisilbige  Fusze,  weil  die  ^veibliche  Cäsur 
durchaus  den  Daktylus  voraussetzt.  Statistische  ^«diweise  dafür  kann 
ich  jetzt  nicht  geben. 

Man  hat  mit  einer  gewiss(ui  Geringschätzung  diese  deutschen  Hcxa- 
roetriker  hehaudelt  und  ihnen  besonders  vorgeworfen,  s]p.  hallen  sich  aus 
lauter  iic  juemllchkeit  des  Trochäus  statt  des  reinen  Spondeus  hedicnt, 
wie  ja  schon  ivlopstock  dem  Trochäus  geradezu  das  Wort  geredet  habe. 
Man  hat  dabei  aber,  soviel  uns  bekannt,  stets  blos^  auf  die  zweisilbigen 
Füsze  Rücksicht  genommen  und  nie  zugeschaut,  wie  denn  die  dreisUbigea 
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FOste  dieser  trochäischen  Ilexameiriker  beschaffen  wären.  Zwar  können 
freilich  ihre  Daktylen  reiner  oder  weniger  rein  sein  —  Uavoa  sprechen 
wir  hier  weiter  nicht  —  aLer  blosz  Bequemlichkeit  war  die  Zulassung 
der  Trochäen  sicher  nicht;  sonst  hätten  sie  sich  nicht,  wie  sich  uns  her- 
ailsgeslelU  hat,  daneben  und  als  Ersatz  für  die  Spundeen  einem  andern 
Gesetze  iinlergeben,  das  Homer  gar  luciil  keuuL,  Masz  uichl  Llusz  der 
fünfte  Füsz  den  ^^anzen  Vers  als  daktylischen  repräsentieren  solle,  suji- 
d^ru  dasz  auch  die  erste  üälfle  durch  Reinhaltung  in  erster  Linie  des 
zweiten,  in  zweiter  Linie  des  ersten  Fuszes  den  Grundrhythmus  des 
Hexameters  zu  Tage  legen  mflsse.  Wenn  sowol  erster  als  zweiter  Fusz 
zweisilbig  sind,  so  wird  das  so  gut  eineitig  netrisclien  Wirkungen  zu- 
geschrieben werden  lUiieeD  ik  Zweieilbigliett  oder  Spottdeoe  tm  flbifteii 
Fiisze/ 

Dm  in  der  Praxis  weitaus  die  meblea  Oieliter  ^em  soldien  6e* 
•eise  sieb  uolerwarfen,  glaubt  misere  ZusammeosteiloDg  erwiesen  zu 
iiaben;  dsss  Iteiner,  weder  Freund  oocli  Feind,  es  ausspracli  oder  Ober- 
banpt  deutUcb  erltannte,  gehdrt  aoeb  nicht  unter  die  undenkbaren  Dinge; 
sagt  docb  euch  A.  W.  Schlegel  in  den  Betracbtungen  Ober  Metrik:  *lfan 
kann  selur  woldkliogeade  Verse  su  machen  Tcrstehen,  und  gar  nicht  tm 
Stande  sein  su  entwickeln,  wie  man  dabei  TerAbrt.*  tos  derselbe 
metrische  Poet  freilich  auf  dar  TorhergehendeD  Seite  die  Bftrg ersehen 
Hexameter  als  sehr  sebdu  bezeichnet,  scheint  bst  weniger  ehrlich  ge* 
sagt  worden  tu  sein;  B  Arg  er  ist  unter  der  PamiUe  der,  welcher  am 
misten  Trochien  braucht  Eher  bitten  wir  die  Verse  Hdltys,  Wldands, 
HDiochs,  Selmars  auszeichnen  mögen. 

A.  W.  Schlegel  machte  zuerst  in  sehiem  Gedichte  Rom  den  Ver- 
such, die  Trodiien  aus  dem  deutschen  Hezsroeter  zu  verdriingen.  'Es' 
versieht  sich  von  selbst,  desz  im  Hexameter  keine  Trocbften  geduldet 
werden  können:  sein  Wesen  wird  dadurch  zerstört:  denn  es  ist  ein  all* 
gemeines  Gesetz,  dasz  in  den  SUbenmässen,  welche  nicht  nach  Dipodieen, 
nondem  nach  einzelnen  Fflssen  gemessen  werden,  nur  Fasze  von  gleicher 
Dauer  an  die  Steile  des  vorwaltenden  Fuszes  treten  dürfen.^  So  lautet 
des  Mannes  energischer  Kabinetsbefehl  in  den  Voreriunerungeu  zur  Her- 
abkunft der  Göttin  Ganga.  Und  ebendaselbst:  *Die  Römer  gebrauchen  den 
Spondeus  weit  häufiger  als  die  Griechen;  wir  werden  dem  Daktylus 
noch  um  etwas  mehr  das  Uebergewich t  geben  müssen.'  Das 
war  denn  freilich  der  Fall  bei  den  von  Schlegel  nls  mustergiitig  er- 
kannten Hexametern  in  den  Anüleklen;  denn  diese  iiatten  durchschnitllicfi 
69  Procent  Daktylen,  ein  Verhältnis,  welches  nnlcr  den  18  Mithaflcra 
nicht  eitunal  Lappe  erreicht.  Als  Hexameter,  welche  er  'mit  der 
grösten  Sorgfall  und,  soweit  seine  Kinsidit  reicht,  nach  den  strengsten 
Gesetzen  sowol  der  allen  Metrik,  als  der  deutsclien  Prosodie  behandelt' 
(aber  wie  es  scheml  nicht  deutscher  Metrik),  gibt  Schlegel  seine  Ueber- 
selzung  der  llerahknnft  der  Göttin  Gange  zu  erlieuaen.  Wir 
z^en  blosz  die  Füsze  und  ünden: 


Sciüegel,  Canga  I    .    70    73    67    66  169 
—       —  U    •    72    73    69    67  70 


3 
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Es  ist  wahr,  auch  die  Sc  biege  Ischen  Gangahexameler*)  haben  mehr 
Daktylen  als  die  aller  Sltcm;  aber  reiner  daktylisch  darf  man  sie  darum 
kaum  nennen;  im  zweiten  Fusze,  dem  Hauplfusze  vor  der  Cäsur,  haben 
die  äilern  durchscliniltlicii  noch  mehr  Daktylen  angewandt  (83),  im  dritten 
Fusze  fast  gleichviel,  und  ob  ein  weniger  tanzender  Gang  im  ersten  uud 
vierten  Fusze  nicht  gerade  zu  den  Schönheiten  des  Hexameters  zu  red^nen 
sei,  ist  sehr  die  Frage.  Aber  auch  abgesehen  davon,  so  erweist  sich 
wieder,  dasz  es  sich,  wenn  man  die  zwei  Gattungen  deutscher  Hexameter 
vergleicht,  gar  nicht  blosz  um  Trochäus  oder  Spoadcus  handelt,  sondern 
auch  um  den  Daluylus.  Eine  kleine  Differenz  zwischen  den  vier  Ffiszen 
ist  freilich  aucii  hei  Schlegel  vorhanden,  aber  verschwindend  klein. 

Auf  Schlegel  folgen  hekanntlicb  Platen  und  die  neuen  üeber- 
jsctzei-;  daneben  gehen  immer  noch  Leute  nebenher,  welche  den  nllen 
Kleiderschnitt  tragen;  wir  stellen  zuerst  folgende  Dichtungen  /nsammen^ 
deoen  sicher  gelehrtes  Studium  des  Hexameters  vorausgegangen  ist: 

1.  Platen,  Fischer  auf  Gapri. 

2.  Platen,  Das  Fischennsiilahen  in  Bunuio. 

3.  Platen,  AmalG. 

4.  Wiedasch,  Odyssee,  Gesang  VI. 

5.  Donner,  Odyssee ,  Gesang  VI. 


6.  V  i  e  h  0  f  f ,  GrönUndisches  Bild. 


1. 

Platen    .    .  . 

.    .  69 

79 

61 

72 

68 

2 

2. 

Platen    ,    .  , 

.    .  73 

75 

69 

84 

75 

0 

3. 

Platen 

.   .  71 

76 

71 

74 

73 

2 

4. 

WicdascJi   .  , 

.    .  69 

70 

83 

69 

70 

4 

ö. 

Donner  . 

.    .  65 

76 

77 

64 

70 

2 

6. 

VieUoff  .    •  , 

.   .  53 

63 

49 

58 

56 

1 

Man  erkennt,  dais  Fialen  oft  den  iwei  üeberaetiern  in  der  grossett 
Durciiadinlttfltahl  der  Daktylen  eiefi  imannDenihnt;  aber  die  Verteifaing 
der  DrelsUben  stellt  sieb  nidbt  gleich;  bei  Platen  Alll  besonders  <tte 
Falle  der  Daktylen  im  vierten  Fusze  anf ,  im  strictesten  Gegensatae  aa 

den  andern,  auch  zu  Schlegel,  Wiedascb  and  Donner;  es  scheint, 
als  ob  Platen  eben  Oherall  blosz  mdglichst  viel  Daktylen  habe  wollen 
herstellen,  ohne  auf  die  Verteilung  ROcksicht  zu  nehmen ;  hei  Wiedaeoh 
und  Donner  triflt  das  mindere  Vorhersehen  der  Dreiteiligkeit  im  erelen 
und  vierten  Posze  mit  den  tttern  Dichtern  zusammen;  dagegen  ist,  wol 
vom  Uebergewicht  der  weiblidien  CSisur  herrührend,  der  dritte  Fuss 
stlbenreicher  als  der  zweite  geworden.  Vieholl  bringt  beinahe  ehenf 
soviel  Daktylen  an  als  der  Mann,  dessen  Leben  er  so  fleisslg  beachneben; 
aber  Goethe  verteilt  sie  anders. 

Es  folgen  schlieszlich  noch  einige  Nachzügler: 
1.  Rück  ort,  Eplitefai. 


^  Sie  sind  18S0  gedracki;  UebeFsetsmigeQ  mm  Liicr«s  vom  Jahre 
1798  geben  nach  alter  Schabloco : 

«6   76  54  6»  I  «8  I  4 


tum  tatieheB  Hemotgr. 


2.  Udrik e,  Idylle  vom  Bodeiuee,  Geiaag  L 

3.  Seim  mann  9  Hbses  am  Bniiuieii  in  der  WQale  (aus  CL  fi. 

Sehamaon,  HasiTBiacke.  Annaberg  1894).  > 

4.  Hebel,  Haberiniu& 

5.  Hebel,  Häfnetjuiigihiii« 

6.  Klaus  Groliit  Hanne  ut  Fraakrich. 


1.  RQckert    •  • 

.  67 

72 

67 

49 

61 

2 

2.  MörUe*  • 

.  60 

75 

63 

50 

62 

4 

3.  Schumaaa  • 

.  öd 

79 

71 

56 

65 

1 

4.  Hebel   .    •  . 

.  5 

9 

28 

6 

12 

84 

6,  Hebel  •   •  . 

.  14 

15 

18 

19 

14 

76 

6.  Gcoib  •    .  . 

.  Ö7 

99 

31 

84 

76 

0 

Die  ersten  drei,  unter  denen  die  Schumannseben  Hexameter  besonders 

wohlklingend  sind,  Ijahen  wiederum  das  früherG  Verhältnis  der  Versfusze. 
Dagegen  künule  man  sich  gcwis  die  beiden  dialektischen  Dichter  nicht 
iiiamelral  eulgegengesei^ier  vorslelleii  als  sie  sich  hier  auf  hexanietri- 
sdiGcn  Felde  IrelTen.  Zwar  dasz  Beide  in  IlexaiucLeni  überhaupt  gedichtet 
baben,  mochte  sclion  auffallen,  wenn  nicht  Vossens  Einüusz  die  Sache 
«rklSrte.  Doch  bieiben  Hexameter  im  Munde  Schwarzwälderischer  und 
Holsieinlsdier  Bauern  slelä  ein  kleines  llaihsei;  bei  uns  im  SQden  sind 
«ie  freilich  fast  populär  geworden,  seit  Uslcri,  Uageubach,  Cor- 
rodi  und  Andere  Hebel  auch  im  Versmasze  nachgeahmt  haben.  Er- 
wähnen darf  ich  noch,  dasz  unsere  Schüler,  auch  wenn  sie  bereits  durch 
Homer,  Vergil,  Ovid  längst  mit  dem  Hexameter  vertraut  geworden  sind, 
doch  kaum  je  in  den  iiinen  woljlbekanaLcn  Hebelschcri  Idyllen  denselben 
Vers  vermuten.  In  dem  einen  Gedichte  84  Mal,  irn  andern  7G  Mal  ist  die 
erste  Hexamelcrhäifte  ganz  zweisilbig  gebaut;  Daktylen  finden  sich  in 
dea  vier  ersten  Füszen  gleichsam  blosz  wie  Oasen  in  der  Wöste;  ob 
wol  Schlegel  diese  Verse  als  Hexameter  anerkannt  hat?  Sie  sind  es 
ganz  gewis  uiul  entsprechen  '^twm  dem  was  sie  wollen:  das  Gewand 
abgehen  für  eine  liehaglich  hreile  langsam  vurrückende  Erzählung.  Den 
Eindruck,  welclien  klaui>  Gi  üthü  Verse  auf  seine  Leser  oder  Zuhörer 
machen,  kann  ich  leider  nicht  beurteilen;  sie  entsprechen  zum  Teil  den 
andern  Hexametern  und  hätten  wahrscheinlicb  Schlegels  und  Platens 
warmen  Beifall.  Fflr  mein  alamanniscbes  Obr  sind  sie  mbr  zu  tanamäazig, 
'vielleicht  für  die  Ditmarschen  niclit. 

Noch  ein  Wort.  Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauljen,  dasz  durch  vor- 
liegende Fuszzählungeu  die  ganze  Natur  des  neuen  deuisefieü  Hexameters 
offen  liege;  sie  wollen  vielmehr  Idosz  eine  bis  jetzt  wenia;  oder  nicht 
beachtete  Eigentümlichkeit  des  Verses  darlegen,  den  uns  das  griediiscbe 
Altertum  als  eines  seiuei  Gastgeschenke  dargeboleu  hat. 

St,  Gallen.  Gtötzimqbb, 
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23. 

BSMEBEUNG  IlBER  DAB  LESEN  BEB  HEXAlfETEH* 


Es  könnte  auffallend  erscheinen ,  dasz  das  Lesen  griechischer  Hexa- 
meter  den  Scbfliern  im  Allgemeinen  mehr  Schwierigkeilen  bereitet  als 
das  der  lateinischen,  besonders  da  im  Griechisclien  die  Unterscheidungen 
in  e  und  T),  o  und  tu,  sowie  die  auch  durch  die  Schrift  ausgedrückte 
Elision  wesentliche  Erleichterungen  sind.  Die  Ursache  mag  wol  darin 
liegen,  dnsz  cinmnl  der  im  Griechisclien  dastehende  Wortaccent  den 
Schülor  vielfach  irre  ieilci,  dann  aber  anch  darin,  dasz  im  lateinischen 
Hexameter  hei  den  Dichlcrn  iles  Augusteischen  Zcilnkcrs,  wie  schon 
Corssen  bemerkt,  in  den  beiden  letzten  Füssen  Wortaccent  und  Vers* 
arsis  der  Hegel  nacli  zusamincnfailen. 

Da  nun  das  Lesen  der  Hexameter  bei  den  meisten  Schülern  auf  einer 
Art  von  Virtuosität  beruht,  die  sich  nicht  überall  auf  die  klare  Erkenntnis 
der  prosodischen  Verhältnisse  stützt,  so  scheint  es  mir  erkl3rlich,  das^ 
der  iateinisclie  Hexameter  der  Au^nisieischen  Zeit  für  den  Schüler  leichler 
zu  lesen  ist  als  irgend  ein  griechischer.  Eine  gefflhrliche  Klippe  für  den 
derartigen  Schüler  sind  im  lateinischen  Hexameter  sehr  hSufig  die  zwei- 
silbigen Worte  in  ihesi.  Man  versuche  z.  B.  folgende  Verse  lesen  zu 
lassen  (Anfang  des  2u  Üuchs  der  Aeneis)  .* 

MuDC  tanlum  sinus  et  statio  male  fide  carinis. 


Hic  Dolopum  manus ,  hic  saevus  tendebat  Achilles^ 
Clissibus  hic  locus;  hic  tde  certare  solebaaL 


Aul  aliquis  latet  error;  e^o  no  credha,  Tcvcii. 


In  latus  in(|ue  feri  curvam  compagibus  aivum. 

uüU  man  wird  linden,  dasz  die  Worte  Sinus,  manus^  locuSy  latet^  latus  j 
die  Steine  des  Ausloszes  sind. 

DospAT«  Kbabmib. 
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84. 

EmuBTi  Vita  Oabchj  MAam  bdxdit  Philippus  JavpiS. 

liDITIO  n  SODBOLÄEIIM  U8UH  RISPETITA  BX  BiBLIOTHECA  KerUK 

OsBHAHicxAsm.  BoroUnt  «|md  Weidümanos  HDCGGLXYIL 

Dem  LoUrricht  in  der  allen  Geschichte  enväclisi  ein  nicht  geringer 
Vorteil  dadurch,  dasz  die  wichtigsten  Disciplinen  der  gesamten  gyiiina- 
sialen  Ausbildung  den  SchQler  mit  den  Quellen  jener  bekannt  machen 
oder  ihn  doch  in  dieselben  einführen.  Diese  Quellenkunde  jjeginnt  genau 
genommen  schon  m  den  unteren  Classen  und  erweitert  sich  im  Laufe  der 
Schuljahre  immer  mehr.  ISeuenlings  sii]<]  sogar  besündrre  liistorische 
Quellenbücher  zur  allen  Geschichte  enuiauden,  die  dem  UntcMichte  in 
den  oberen  Classen  zu  Grunde  gelegt  werden  oder  ihn  begleiten  sollen, 
und  man  bat  sie  beißllig  aufgenommen;  nur  wird  die  Erfahrung  die 
Frage  zu  beantworten  haben,  ob  die  dem  Geicbichtaunterrichte  zitge* 
teilte  Zeit  eine  Anwendung  in  d«ni  Masse  gestattet,  wie  sie  den  H«^ 
tusgebem  rorgmAswtkl  liet,  und  ob  die  Einprägung  deieen,  was  der 
Sdifiler  wiiien  nnd  behallen  mnss,  niehl  dehlnler  snrtditrilt.  Unbe* 
dodkliob  Itat  «idi  eciion  jelat  eegen»  dm  ein  reebl  ansebnlidier  Teil  der 
PrifnÜeelQre  den  Sdiüler  flberiaseen  bleiben  nues. 

Ändert  stebt  es  mit  der  QueUenkunde  des  Schillers  und,  Mgen  wir 
binsn,  eneh  des  Lehrers  enf  den  Geblele  der  Geschieble  des  Miltdelters. 
Wer  nicht  Historiker  von  Fseh  Ist,  sondern  Philologe,  wird  sich  dsraiif 
hesdirlnken  nflssen  scfaM  Kenntnis  aus  abgeleiteten  Quellen  zu  sehApfen, 
in  denen  das  Valeria]  sehon  verarbeitet  vorliegt,  und  seine  Hauptlhitigkeit 
wird  fn  der  Auswahl  und  Anordnung  des  fOr  die  Schule  und  den  jewei- 
ligen Classenstandpunct  Notwendigen  und  Angemessenen  d.  h.  des  wahr^ 
hall  Blldsnden  und  Grossarligen  bestehen.  Zu  den  nrsprOngliehen  Quellen 
hinaufzusteigen  wird  selbst  dem,  der  Neigung  dazu  liat,  nicht  selten  die 
Zeit  fehlen :  nur  sehr  alhnfibllcli  wird  er  sich  ihren  Inhalt  zu  eigen  machen 
können;  auch  ist,  abgesehen  von  mancherlei  litterarischen  Halfsmilteln, 
Kenntnis  der  GeschiclUe  der  mittelalterlichen  Historiographie  und  Kennt« 
als  methodischer  Handhabung  dazu  nötig,  die  erst  er%vorben  sein  will, 
wenn  man  sie  nicht  aus  der  historischen  SocietAt  eines  UniversiUtalehrers 
mitbringt  Und  das  ist  selten  der  Fall,  da  ihre  Mitglieder  vorwiegend 
•nkhe  sind,  die  das  Studium  der  Geschichte  zu  ihrer  Lebensaufgabe  ge- 
naaefat  haben.  Uebrigens  ist,  da  die  Geschichte  des  Mittelalters  für  das 
Gymnasium  nicht  so  hohe  Bedeutung  hat  wie  die  des  Altertums,  ein 
eigentliches  Quellenstudium  nicht  einmal  erforderlich,  so  wunschenswcrtli 
es  aucli,  au5?  denselben  Gründen,  die  ein  cingcliendes  Slndium  der  Quellen 
der  allen  Geschichte  empfehlen,  erscheinen  n]i\^.  Die  znlilreiclien  ausführ- 
lichen und  auf  kritischer  Quellenforschung  beruiienden  Handbücher,  die 
wir  dem  Aufschwünge  deutscher  Gescliiclilswissenschafi  seit  dem  Er- 
scheinen der  Monumcnla  verdanken,  bieten  einen  vollen  Ersatz,  und  wer 
öberStenzcI,  Räumer,  Giesebrecht  och  }i inausgehen  will,  der  ge- 

brauche die  seit  etwa  20  Jahren  ersclieinende  Sammlung  der  Ueber- 
netzongen,  die  hier  wirklich  berechtigt  sind,  denn  der  Inbalt  ist  es,  der 
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den  MiiUelalLerliclicii  GfsdüchUcLrcibcrn  ihreü  ^^'erLll  verleiht,  nidu  die 
Füi'iii,  welche  weder  national  nocii  kuoslvoU,  sondern  cnLlelint,  oachge- 
ahml,  ja  zuweileii  erkönsleU  isl.  Um  das  hlsloriscbc  Wissen  za  vciüefeii 
und  ^'rundlicher  zu  machen,  Ijedarf  es  nichl  der  uri^Ji üügliclien  Fürm, 
und  das  Interesse  wird  auch  ülme  diese  wachsen;  auch  in  der  Uehcrsetzung 
tritt  CS  zu  Tage,  wenn  die  Darstellung  lebendig  und  schwungvoll  wird, 
50  dasz  der  wesenllichste  Zweck  des  Quellenstudiums  für  den  Lehrer, 
deo  Vortrag  zu  beleben  und  ihm  mehr  Relief  zu  geben ,  mit  ihrar  fidlfe 
«mfcht  wird.  Ferner  wird  ZeK  dabei  gewonnen,  uad  der  Sindruck  ist 
QBgeliiilt  ind  laebbaUiger,  wahrend  das  Staiiam  der  onpiAii^jehe« 
Form  wegen  der  epnohüchen  EigeotflnllclikelleB  imd  Sdiwierigketa 
viel  grOsieni  Asf^and  aD  SSelt  erfurdert  imd  die  ReeepHon  mrterMekt. 
Ebenfidls  werden  die  Uebereetimgeii  denjenigen  genügen ,  der  lieh  hob 
der  Art  und  Weiie  der  geeebiohtttelieii  Anfraaemig  bei  dett  mittalalter- 
lidien  Amalisleii  einen  Begriff  micheo  will. 

Ist  nun  die  Kemtnla  mludallerlidier  Gee^yelitiqpiellea  ftlr  den  m- 
lologen,  der  Geeehldile  e«  lehren  bat,  nnr  wOnsebenewerlfa ,  niokt  erfor- 
derlich, flo  wird  sie  necb  weniger  tob  dem  Sdidler  gefordert  werden 
kdnnen.  Zwar  geben  die  meblen  der  In  den  oberen  dusen  gebrlncb- 
liehen  Gompendien  an  |»aaseuden  Stellen  eine  kune  Qeberaiebt  der  wleli- 
tigalen  QuellenaobrilbteBer,  jedoch  selten  in  der  Absicht  den  SdiOler  zu 
etner  Lectire  derselben  tu  teranlassen,  sondern  oft  nnr  mn  eines  gewissen 
gelehrten  Anstrichs  willen,  der  modisch  geworden  Ist  nnd  den  dio  Ver- 
fasser nicht  glanben  entbehren  an  kO&nen,  obglelcb  sie  von  der  geeamten 
Zahl  der  Qoellen,  die  sie  dtlerett,  nnr  einen  Teil  wirkihsh  geteeen  haben 
können  und  ihre  fiOdier  nteht  nnmittelher  nach  den  Qnellen  aussnariMiten 
pflegen.  Auch  nicht  um  des  Lehrers  willen  sind  diese  IJeberstchlon  efai« 
gefügt,  denn  will  er  wMlIeh  Quellen  studieren ^  so  wird  er  sieecbmi 
eufzufmden  wissen.  NOtslich  sind  aber  fOr  ihn  und  suweflen  anch  fdr 
den  Schäler  Angaben  Ober  die  Idstorfsche  Litierator ,  Aufziblungen  der 
Handbacher,  in  denen  wichtige  ZeKrtmne  oder  Persönlichkeiten  behandelt 
sind,  und  in  Verbindung  damit  mag  man  sich  der  Vollständigkeit  halber 
die  Angabe  der  eigentlichen  Quellett  gebllen  lassen,  obgleic^i  sie  meistens 
unbeachtet  ideiht,  weil  sie  nur  selten  nutzbar  gemacht  d.  h.  in  lebendigen 
Zusammenhang  mit  der  Gesehichto  selbst  gebracht  werden  kann ;  s.  B. 
Iflszt  sich  Otto  von  Freising  erwähnen  wegen  seiner  Beziehungen  m 
Friedrich  I.  Das  Einprägen  blosser  Namen  und  Titel  wSre  luer  wie  sonst 
sweckios  und  eitler  Gedächtniskram.  Nur  ein  ideiuer  Nutzen  lisxt  sich 
anfOhren:  der  Schüler  sieht,  auch  ohne  ausdrdckiich  darauf  hingewiesen 
zu  sein,  dasz  die  Geschichtschreibung  wahrend  des  Mittelalters  nicht 
stiligcstnndf^n  hat  und  dasz  fOr  die  Zeiten,  die  ihm  geschildert  werdmi, 
zeit^nn()ssisclie  Zeugnisse  vorhanden  sind.  Auch  wird  man  Ihm  nicht  vor- 
entiialien,  dasz  diese  in  einem  groszen  vaterländischen  Werke  gesammelt 
sind  und  noch  gesammeh  worden,  dessen  Urheber  einer  der  edelsten 
Geisler  unsers  Volkes  wii[  ,  und  weil  auch  hier  die  hloszc  Nennung  des 
Werks  nichts  liiJfi,  so  irn^n  mnii  ein  paar  Folianten  davon  in  die  Classe, 
und  der  Tertiaoer  oder  Seoundaner  wird  sie  mit  Interesse  iieleneiite». 


Digitized  by  Google 


Eiuliarti  Viu  Garoli  Magoi  edMü  Philippn«  MK. 


Wenn  er  sie  auch  nur  durchblättern  kann,  so  wird  er  doch  die  fiedeuloof 
i\^s  Werks  ahnen,  und  der  Name  der  Monamenta  Germaniae  wird  ihm 

lel  ondig  bleiben.  Auf  einzelne  Parlieen  mag  der  Lehrer  besonders  auf- 
nn'rks.im  machen;  Hüf.  hszi  liierboi  einn  localc  Hfidisieht  obwalten,  in- 
denj  er  seine  Schülei'  z.  Ü.  auf  Willehads  Leben  von  Ansknr,  auf  Anskars 
Leben  von  Rimbert  oder  auf  Adanu  von  fireaida  €^Ma  FonUftam  Barn- 
maburgensium  hinweist. 

Der  Unterricht  selbst  bietet  oft  Gelegenheit  charakteristische  Ciiate 
aus  den  Quellen  in  den  Vortrag  einzuflechten.  Dies  ist  eins  der  wirksam- 
sten Mittel  um  ihn  t\\  beleben  unci  anziehend  zu  raachen,  und  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  seben  wir  dasselbe  in  manchen  hervorragenden  Ge- 
scbiclii^^werken  der  Gegenwart  angewandt.  Die  Verfasser  treten  oftmals 
zOrürk  hinter  die  gleichzeitigen  Zeugen,  die  sie  fdr  sich  reden  lassen,  und 
wirken  durch  sie  um  so  eindringlicher.  Dasz  die  Schule  dies  Mittel  nicht 
verschmäht  hat,  bezeugt  vor  Anderen  nanientlicb  Asfmann;  es  gibt  auch 
wol  kaum  einen  Lehrer  tier  Geschichte,  der  es  entbehren  zu  können 
glaubte.  Um  nur  ein  Beispiel  anzufnlnen  —  es  wird  wol  Niemand  den 
kaiiipi  des  vierten  Heinricdi  mit  seinem  gruszen  Gegner  darstellen  ohne 
den  einen  oder  den  andern  mit  eigenen  Worten  seine  Sache  filiiren  zu 
lassen. 

Ein  weiteres  Uineinzieiien  der  Quellen  in  den  Unterricht,  eine  Lec- 
lure  derselben  mit  den  Schülern  hält  Ref.  weder  für  gerechtfertigt  noch 
ausführbar.  Mehr  als  früher  gilt  es  heutigen  Tages ,  wo  so  viele  Aafor» 
demagen  m  die  SehOler  gestdll  werden ,  wo  die  Helliode  in  Jedem  1^ 
terrichtscweige  wieseiiscIlalUiflber  rad  damit  erfoigreleher,  aber  auch 
attsCrengcnder  wird,  Ziel  und  Zweck  der  gyauMeialeD  BtMung  niemals  atts 
deB  Augen  s«  verlieren,  es  gill  sidi  eioe  weise  Besctiriakung  aolkvcr- 
legen  und  zu  bedeaken,  dass  es  ehie  Gre«ze  gibt,  wo  das  NiehCkeiUMK 
aofhdrt  ein  Vorwurf  sn  sein,  so  interessant,  so  lehrreich  auch  der  Gegen- 
sland  seta  mag,  den  man  auesnschllesxen  sich  veranlasst  sieht  WSre 
OBsere  Gaitur  eine  sttsschliesslich  nationale,  und  Hessen  eich  die  mittel** 
^teriiehen  Geschlohlschreiber  ohne  Weiteres  an  die  Stelle  setsen,  die 
Oerodot  nnd  Iiivins,  Tfankidldes  und  Tadtus  mit  Recht  efaigerlumt  ist, 
so  wflrde  Hiemand  etwas  gegen  sie  elntnwenden  haben,  und  das  Veriillt« 
EIS  xwlschen  jenen  und  diesen  wMe'  das  umgekehrte  des  jetsigen  sein. 
Ferner  sieht  Ref.  nicht,  woher  die  Zeit  genommen  werden  soll,  um  auch 
nur  einige  der  wiciftigstea  QueHensehriflstellerniit  den  Sehfliem  so  lesen 
und  dabei  doch  das  dem  Unterrichte  gesteckte  Ziel  tu  erreichen.  Und 
dnmil  meint  Ref.  nicht  allein  die  Durchnahme  des  festgesetzten  Pensums, 
sondern  auch  das  Erwerben  positiver  Kenntnisse  von  Seiten  der  Schüler. 
Einen)  gewissenhaften  Leiirer  wird  ohne  I'Yage  das  Hineinsiehen  der 
QoeUeniectüre  in  den  Unterricht  viel  Sorge  bereiten,  ob  er  auch  ans  Ziel 
getege,  ein  nicht  gewiesenbaAer  könnte  es  sioli  recht  bequem  dabei 
machen. 

Eine  grosze  Verbreitung  hat  darum  auch  die  aus  den  Monumenta 
veranstaltete  Sammlung  von  Schulausgaben  niclit  gehmden,  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Elnharts  Leben  Karls  des  Grossen,  wovon,  aber  auch  nur 
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in  ziemlichen  Zwischenräumen  (1829,  1845,  1863),  drei  Auflagen  er- 
scliienen  sind.  Dicsellte  Schrift  hat  neuerdings  JüU'e  herausgegeben;  sie 
ist  die  drille  unil  jüri^sle  in  einer  Reihe  von  Ausgaben  in  scholarum 
usum  aus  seiner  verdienst\ ollen  Bibliotheca  Berum  Gertnanicarum.  Was 
die  beulen  ersten  aiibetrifll,  des  Bischufs  Büuilho  von  Sutri  Liber  ad  ami- 
cum  (1865)  und  die  Vitae  Sancti  Bomfatii  (18661,  so  lasse  sich  Niemand 
durch  die  fiuszersl  classisclie  AufschrifL  in  scholarum  usum  täuschen; 
unter  den  scholae  sind  hUtorische  Seminare  verstanden:  ein  Blick  in  die 
Bücher  klärt  darüber  auf.  Bonithos  Buch,  sonst  auch  wol  de  persecutione 
ecclesiae  bezeichnet,  ist  eine  einseitige,  befangene  und  von  Inüniera 
strotzende  Parteischrifl,  die  Gregors  VII  Sache  verOcht,  liest  sich  übrigens 
leicht  weg,  wie  man  zu  sagen  pllegt.  Dagegen  ist  die  wichtigste  unter 
den  Vitae  desBonifaz,  die  von  Willibald,  nieisL  ein  widerwärtiges  Gemisch 
africanischen  Schwulstes  und  gallicanischer  Geschraubtheit  und  Scliwer- 
Hilligkoit.  Nur  bej  der  jüngsten  Scparal.Tusgabe,  worüber  diese  Anzeige 
bericliLeo  soll,  wird  es  ücsiailcl  sein  die  Aufschrift  in  scholarum  usum 
auch  im  cigentliclien  und  nächstliegenden  Sinne  zu  fassen;  sollte  es  uicht 
der  Fall  sein,  so  wird  der  Herausgeber  hoffentlich  nichts  dagegen  ein- 
wenden ,  wenn  die  Schule  dennoch  davon  Notiz  nimmt.  Das  Leben  KarU 
▼OD  Einhart  iil  Woldas  berfihmteate,  jedenfalls  das  verbreitetste  Stüek 
der  GeflchlohUchrdbung  des  Mittelalters,  dissisch  in  seiner  Anlage  ub4 
aeiit  «neb  in  eeiaer  Pefn,  werlbveli,  wefl  es  eine  grosiartige  historisdie 
Pers(iii]ichkell  darstellt,  mid  weil  selii  Verfasser  als  Zeitgenosse  nad 
Augenzeuge  berichten  kann.  Wo  sokfae  Ursaohen  lusanunenwlrken,  wird 
selbst,  wer  sonst  die  LectOre  mittelalterlidier  Qoeilen  Im  Gymnasium 
verwirft,  eine  Ausnahme  zu  madien  sidi  veranlasst  sehen,  wenn  einmal 
eine  Beihe  verwendbarer  Standen  sich  datbietet,  oder  wenn  eine  AnsaM 
strebsamer  Sebfller  privatim  tur  Lectdre  dieser  Sehrlft  nm  den  Lehrer 
sich  sammelt.  Auch  deshalb  ist  die  neue  Bsarlieltttng  Jaffas  beachtens* 
Werth,  weil  sie  einen  wesentlieben  Fortschritt  macht  im  Vergleieb  sn  der 
ansdiücUich  IQr  den  Scbulgebraucb  bestimmten  Ausgabe  von  Ports.  Ob- 
gleich |nemllch  letitere  anf  der  Collatlon  von  60  Handschriften  bmht 
(s.  Hon.  SS.  II  436^468),  gewlhrt  sie  democb  an  einer  ganaen  Beihe 
von  Stellen  nicht  den  antbentischen  Teit;  dieser  lag  bisher  in  dem  nm* 
fangrelehen  kritischen  Apiiarat  veiigrabett  nnd  ist  erst  dnrch  Jaffi  n 
seinem  Bechte  gekommen,  indem  er  1866  die  beste  aller  Handscfaiiftea, 
den  vonflglichen  Pariser  Cod.  lat  10768  ans  dem  9en  oder  lOen  Jahr- 
hundert, kennen  leinte  nnd  diesen  seiner  Bearbeitung  fut  allein  n 
Grande  legte.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  llszt  der  Codex  Im  Stieb  r 
einige  unbedeutende  Schreibfehler  und  ein  paar  Lflcken  sind  die  einsigcB 
Mingel,  welche  die  varia  leeüo  von  ihm  angibt,  so  dasz  den  weitaus 
grasten  Teil  derselben  die  Abweichungen  ausfüllen,  die  der  beste  GodoK 
bei  Ports,  Vindobormti»  ^29  soee»  IX,  aufweist,  und  die  der  UeraiM- 
geber  zur  Vcrgleichung  mit  P  mitgeteilt  hat  Kritisdi  bedenklich  «ei^ 
scheinen  lief,  auch  jetst  noch  folgende  Stellen:  c  VI  ei  vor  DuOierimm^ 
welches  Ref.  streichen,  mfaidestens  einklammern  mdchte;  c.  IX  permit- 
lefrol,  derZusamoMuhang  verlangt  du  gerade  Gegenteil :  paHuhbaif  c.  XV 
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üsque  ad  Jitberum  amnem,  davor  ist  vielleicht  Hispaniam  oder  terram 
eißzuschiebcn ;  c.  XVH  praccipua^  der  Vind.  fflgl  hinzu  fere^  welches 
Ref.  aichl  verwerfen  möchle,  cf.  c.  XV  cxu  . :  luier  quas  fere  praecipuae 
sunt  Welatabi  etc.  An  eine  Lücke  in  V  zu  denken  liegt  hier  um  so 
niher,  da  er  gleich  darauf  wiederum  eine  Lücke  [Mariae]  zeigt. 

Ferner  ist  als  Vorzug  der  neuen  Ausgabe  die  vortreffliche  Praefatio 
tu  bneidnieB,  welche  Einliarts  Lebenslauf,  seine  Beziehungen  zu  den 
larollttgem  und  seine  Wiriuamkeit  darstellt  und  manche  Puncte  besser 
tb  Ufllwer  begrÜBdel  oder  anlhellt.  Aoi  den  eingehenden  Uolmnebiugen 
dieser  Praefatio  hebt  R«r  die  Aber  die  toaUang  Suetont  durch  Einhart 
bermr.  Bekanutlicfa  hat  man  die  Treue  der  Darrtdluag  Karls  angetwei* 
Hx^  weil  Sinharl  Wendungen  das«  henutit  hat,  die  ihm  das  Studium 
Snelens  an  die  Hand  gab.  Karl  schien  ihm  einem  römischen  Imperator, 
vor  allen  dem  Augustna»  ▼ergleicbhar»  manche  Aehnliohlteit  glaubte  er 
wahramehuMD,  und  er  copierte  nun  die  Umrisse  des  ven  dem  römischen 
Mographes  entworfenen  Bildes.  *Wenn  wir  auch  öbenengt  atnd',  sagt 
Rioite  (sur  Kritik  frönkiseb^deutscher  Reichsannaltsten,  Abh.  der  BerL 
Akad.  1854  S.  416],  ^dasi  hierbei  die  Wahrheit  nicht  verietst  wnrde^  so 
konnte  doch  die  ganae  OrighialiUt  der  Erscheinung  auf  diese  Art  nicht 
wiedergegeben  werden.'  Dagegen  behauptet  Jaffö,  dass  Einhart,  Indem 
er  Sneton  nachahmte,  keineswegs  an  GiaubwArdigkeit  fiiid>usze  erlitten, 
vielmehr  ein  um  so  treueres  Bild  geliefert  habe.  Ein  aufrichtiger  und 
wahrheitsliebender  Charakter,  wurde  er  bei  der  Lectflre  Suetons  des  We- 
sens und  der  Eigentfimlichkeiten  Karls  sich  erst  recht  bewust;  wie  Ihm 
die  Adinliohkeiten  auffielen,  konnte  ihm  auch  der  Gonlrast  nicht  entgehen, 
und  sieher  wSren  manche  Zöge  flbergangen,  wenn  ihn  nicht  seine  Vor- 
bilder darauf  aufmerksam  gemacht  bitten.  Eine  sorgllttige  Vergleichuog 
nrit  Sueton  (S^  18  f.)  zeigt  nun  auch,  dasz,  wo  es  sich  um  Ansichten, 
Gewehnheiten  und  Charaklereigentömlichkeiten  Karls  handelt,  Cinhari  mit 
den  entlehnten  Wendungen  meist  etwas  Anderes  als  Sueton  bezeichnet 
oder  geradezu  das  Gegenteil,  sie  also  modificiert,  und  daraus  folgt,  dasz, 
wenn  er  eine  Aehnlichlccit  oder  Gleichheit  mit  denselben  Worten  wie 
Sueton  bezeichnet,  die  Sache  sich  wirklich  so  verhalten  hat,  eine  Aehn- 
lichkeit  oder  Gleichheit  wirklich  vorhanden  gewesen  ist.  Ist  somit  die 
Frage  Olier  die  Suetonischen  Wendungen  bei  Einhart  durch  Jaife  glücklich 
erledigt,  so  bleiben  doch  immer  noch  andere  Stellen  übrig,  welche  die 
historisciic  Kritik  herausfordern,  a.  B.  c.  XX  ^Et  idcirco  in  ambabtts 
[conjuraUombus]  eonira  regem  conspiratum  eal,  ^iita,  uxoris  crude- 
ütaii  eoneentienSy  a  euae  naturae  bemgnUaie  ae  toUia  mansuetudine 
imaniier  exaHniaie$  pidebatur,  Ceienm  per  omnc  vitae  suae  tempus 
tta  cum  summo  ctimHim  amore  atque  favore  et  dornt  et  foris  conver- 
Salus  esl^  ut  numquam  ei  vel  minima  iniusiae  severitatis  nota  a  quo- 
quam  fuistet  objecto.*  und  c.  XXVill  *Quo  tempore  imperatoris  et  au- 
gusH  nomen  accepU*  Quoä  primo  in  tantum  nvcrsatus  est^  ut  adfir- 
maret,  se  eo  die,  quamvis  praeeipua  festivitas  esset ,  eceleeiam  non 
intraittmm^  ei  ponUfids  coneiUum  praescire  poiuisset/ 
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Anmr  te  kritiiclMi  Noten  sinil  «rUlnmls  N^M  beigegelieo^ 
wikke  hm  und  wwder  Etobaris  Dmtdlmig  sieh  Wim  Quottoi  berich* 
tigea  oder  vorvoHstindigen,  oanentUoli  ober  Zeiltotlaumiigeo«  googra- 
phisebe  uid  udcro  Nancn  und  die  toiUoIaloUon  «Qf  Sooto»  eadudloo. 
ErUirungea  dto  ^roebgoteiodw  sind  tplrljch  foriiandMt  darnnler 
Bclieint  die  Kote  connworfo  ta  tUä^aie  in  e.  X  iui  üi)erflfiisig  nnd  ist 
«och  wol  nur  durch  die  gesuchle  Eiilinug  «trlvlf  bei  Ports  f erailssst. 
ßnigo  Zeilen  weitv  Utle  in  den  Worten:  *£eQMqm  ob  $aermitenta 
fidMaifi  a  BenewenimUt  ßwigemia  0tq«0  mt$etpienda  am  JrufU» 
dMMf*  die  Priposition  cum  eine  Brlluterang  verdient,  ihi  an  ein  Vcr> 
edien  Ehiliartt  (Air  cum  RumM»^  s.  den  Znsanmaiheng)  niehl  irai 
gedacht  worden  faum  md  eine  Verfahidiing  der  Worte  onn  Jlroffito  mit 
dem  VorlMTgehenden,  auf  welebo  Wene  man  sie  auch  Yenuehen  mag, 
«ich  nkht  empßehlt,  ao  Ueibt  nicbu  Anderes  übHg  als  cum  hier  in  im 
unclassischen  Sinne  von  ad  an  fassen.  Porta  erlUiri:  apud  Jragisum^ 
sagt  aber  nicht,  ob  dies  ntin  mit  exigenda  ütquc  suidpiettda  oder  mit 
äimissis  zu  verbinden  sei:  beide  Auf&ssnngen  afaid  nach  seinem  Citate 
CbroD.  Moissiac.  a.  609.  612  möglich,  nnd  im  leutem  Faiie  hatte  die 
EriilArang  lauten  miasen:  ad  AmgUum, 

Zu  c.  XXV:  *7n  quibus  [j^eregrinis  Unguis]  Latinam  ita  dididl^ 
vi  aeque  illa  ac  patna  Itngua  orare  Sit  solitus'  findet  sich  S.  18  Nole 
die  Bemerkung  orare  i.  e.  precari.  Dann  hAUe  Karl  es  nicht  sehr  weil 
im  Laleinsprechcn  gebracht.  Dasz  orare  hier  in  der  Bedeutung  loqui  zu 
nehiuen  ist,  zeigt  der  Gegensalz:  ^Graecam  vero  melius  intellegere  quam 
pronunliare  poLcrat* 

Eine  Berücksichtigung  des  Sprachgebnudis  hätten  audi  folgende 
Stellen  verdient.  C.  XiX  ^ Bruodihmdem ^  quae  filiarum  erat  primih 
genita  et  a  Constaniino  Grecorum  imperatore  desponsata  erat*  Man 
sollte  Liwarien:  Constaniino  Grecorum  imperaiori^  und  in  diesem  Sinne 
ilberseizt  Abel:  Mic  mit  dem  griechischen  Kaiser  C.  verlobt  war.'  Pa 
aber  Knr!  keine  seiner  Tocfiter  verbeirathen  wollte  (cf.  c  XIX  sub  fin. 
^Quac  nun  piilrhcrrimae  esscni  et  ah  eo  plurimum  diligerentur,  mirutn 
dictu  quod  nuUam  rarunt  cuiquam  aut  suorum  auf  exterorum  nuptum 
dare  tnlm(.^\  so  liegt  es  naiie  desponsata  erat  hier  die  Bedeutung  *um- 
^vorben,  zur  Ehe  gewünscht*  beizulegen.  —  In  c  !l:  *ITunr  ^honorem 
maioris  domus]  cum  Pippinus,  patrr  Knroli  regis^  ab  aro  el  patrc  spn 
et  frairi  karlornanno  reh'rtunu  sin?vna  ciini  eo  conrordiu  litvisum,  ali- 
quot aiuiis  rclui  sub  rege  tnemuralo  ^ //ili!n'rha  \  (cnuissef  et  q.  s. 
küfirUon  Worte  veh(t  sub  rege  rnemoralo  Bedenken  veranlassen,  weil 
zwei  liegnüe  verbunden  scheinen,  die  mcUl  zu  einander  pas.seD,  memo- 
rata  und  velut.  Man  \%i  nemiich  auf  den  ersten  lllicK  ^.'eneigt  süb  rege 
vieuiorato  als  Zeilbestininnjüg  zu  fassrn,  dann  passl  niciit  vehii ^  so  dnsz 
mau  meinen  soliie,  es  sei  zu  schreiben  entweder  blosz  sub  rege  memo- 
rato  (so  nach  Peru'  Angabe  cod.  Vind.),  oder  blosz  velui  sub  rege,  d.  h. 
der  nur  scheinbar  vorhanden  war,  in  Wirkliebkeil  war  er  niclil  König. 
Aber  die  Lesart  des  cod.  P,  mit  weichem,  wie  aus  JaiTes  bchweigen  ge- 
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schlössen  werden  mnez,  der  Vind.  Übereinstimmt,  Uszl  sich  wol  recht- 
fertigen: wehti  ifl  BcnilM  eng  mit  sub  zu  Terbinden,  welches  hier  nur 
die  &lerordnuag  mudrflclil,  «id  pehtt  »üb  rege  memoraio  bedeutet: 
indem  Pippin  echeinber  unter  dem  genannten  Kfinige  stand,  in  Wirk- 
lleblteti  stand  er  Uber  ihm. 

Ehler  aufmericsamen  BerOclisichli^ung  des  Sprachgebrauciis  wird 
man  sich  bei  der  Leetüre  eines  millelaiterliciien  Geschichsschreihcrs  m 
der  Schule  niciii  entziehen  liönnen,  auch  nicht  bei  Einhart,  denn  trotz 
seines  Streben s  nacii  classischer  Form  findet  sicli  manches,  was  der  spä- 
tem LatinitäL  angehurt  und  vor  dessen  Aneignung  gewarnt  werden  musz, 
z.  B.  gleich  in  der  Einleitung  modernus,  wobei  auf  die  Entstehung 
des  Wortes  hiugewiesen  werden  kann ,  conpersaiio  =  vivendi  ratio, 
inraiionabilis,  perparum,  c.  I  prccarius  in  einer  Bedentung,  die  unserm 
^prekär'  ganz  nalie  iiomrot,  praeparvus ,  numerositas,  von  Teriulhan  in 
der  PiodeuLuiig  "^grusze  Zahl'  gebraucht,  Iiier  nwr  numerus^  atinuatim, 
c  11  JSarbona,  contemplalivus  ^  iemparalis ,  c.  III  siquidem  nemlich 
(kommt  mehrfach  vor),  c.iV  naiiviias,  c.  \  jugitas,  c.  W  subiugare^ 
c.  VII  animosilas,  muUimodus,  c.  IX  congruui^  e  contra,  c.  X  obsidaius^ 
0.  XVI  Scandalum  ^  c.  XX  eaorbitare^  c.  XXII  mtaius^  c,  XXIII  festivi- 
lof,  c.  XXIV  prMHina^te^  e.  XXV  effigio,  c  XXVU  refngenum^ 
e.  nXU  peremUfer,  eaelUut^  teäire  equum^  wolQr  man  Belegstellen 
M  tols  Meu  kann,  u.  a.  nt  Anch  fehlt  es  nieiiC  an  nngebriacbHeban 
oder  geradezu  unelairiaohen  Gonatraetionen,  nnd  namenülch  aind  Ahwei- 
ehting«!  im  Gebfaneh  der  Ttmp^ra  nnd  in  der  {^onaaoiilAi  Wnpmtm 
«ninUlg  (?gl.  t.  B.  die  oben  dllerten  Stellen  ana  c.  XX  nnd  XXVIII). 
Manche  dieaer  Beaonderhelten  werden  die  Sdifller  finden  oder  heraua- 
fohlen,  ohne  eines  anadrflcklichen  Hinweise«  zu  bedOrfen,  fibergeben  aber 
darf  man  alenleht;  andreraelta  darf  man  aich  nicht  zu  lange  dabei  auf- 
halten, sonst  wird  die  Aufmerksamkeit  zeratrent  nnd  der  Geaamtein« 
dnck  dea  hbalta  abgeaehn^t. 

Die  auf  Karl  und  seine  Zeit  bezOglichen  Gedichte,  welche  in  Pertz' 
Ausgabe  am  Schlusz  sich  fmden,  fehlen  bei  JafTe,  da  sie  nnl  Eitiharl  nichts 
zu  thun  haben  ;  duth  wird  sie  Mancher  ungern  vermissen.  D.igCj^eii  ist 
der  VUa  der  Prologus  Walafridi  vuraii^'eslf^llu  den  Uef.  jcduch  aus 
furnieJleii  Gründen  zu  überschlagen  rälh:  was  übci  Einharts  Lehen  und 
Wirken  (fern  Schüler  mitgeteilt  zu  vverdeu  verdient,  läszt  sich  nach  JalTds 
Voircde  am  besten  mündlich  gehen. 
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26. 

ZU  QCBSLUEBB  MABIA  STUABT. 


Wir  dflrfea  hofTen ,  manchen  Druckfehler,  der  die  Dramen  Schillers 
entstellt,  durch  die  jüngst  begonnenen  kritiachea  Ausgaben  gehoben  2U 
sehen*  BeUpieisweise  MartaStuart  II  3 

—  in  des  Towers  Nacht, 
Wo  dich  der  gnäd'ge  Vater  dieses  Landes 
Zur  ersten  Pflicht  durch  Trübsal  auferzog, 
stall  zur  ernsten. 

In  der  folgenden  Scene  ist  ein  ganzer  Vers  in  verschiedenen  Eiem- 
plaren  ausgelassen: 

Und  Zeit  isi's,  clasz  iliü  harte  Prüfung  ende. 
Ebenso  im  7n  Auftritt  des  letzicn  Actes: 

Nim  Ii)  hm  den  Leib,  er  ist  für  dici)  gcopferl. 
Werden  wir  aber  auch  Stellen  veriiesserl  ßadeu,  wie  im  Sa  Auftritt 
des  In  Acts  die  Worte  Paulets: 

Das  ist  nun  die  Notwendigkeit,  steht  nicht  k« 

Indern. — ? 

Wir  boto  es.  £s  iit  ja  klar,  dass  die  Worte  *Dae  iat  nun  *  von  Schiller 
m  AnsflUloiig  det  vonmsgehendea  Venes  'dem  BeO  tn  mtonrarfaii* 
besliiDint  waren.  Das  folgende  d  I  e  gehOrt  ?or  s  t e  h  e  l : 
Notwendigkeit  ;dieatehel  nkbt  tu  indem. 
Aehnllch  iat  verderbt  hi  der  letzten  Scene  der  inngfria  voiiOr* 
leana  der  Vera: 

Sie  hat  geendet  I 
Seht  einen  £ngel  soheideul  Seht,  wie  sie  daliegt, 
Schmerzlos  und  ruhig. 
Das  sweite  Seht  Ist  vom  Uebel,  es  entstellt  nicht  bloss  den  Rhythmus, 
aondem  auch  den  Ausdruck.  Und  gewis  nur  ein  ungldcklicher  Zuflül  bat 
es  erzeugt. 

Zweifelhafter  sind  Stellen  wie  Maria  Stuart  I  7 
Es  kann  der  Britto  gegen  den  Schotten  nicht 
Gerecht  sein ,  ist  ein  uralt  Wort.  Drum  Ist  ^ 
Herkömmlich  seit  der  Vater  grauer  Zelt, 
Dasz  vor  Gericht  kein  Dritte  gegen  den  Schotten, 
Kein  Schotte  gegen  jenen  zeugen  darf. 
Wozu  der  Artikel,  der  das  Metrum  entstellt?  Vielleicht  ist  jenen  ein 
Druckfehler  fdr  jene;  nach  dieser  ersten  Entstellung  machte  sich  leicht 
die  andre  durch  Einschiebung  des  Artikels  an  zwei  Stellen. 

BB68LAÜ.  BVDOUF  FjBIPBB. 
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HSBAUSa£a£B£N  VON  ALF&ED  FL£CKEISEN. 


31. 

ZÜE  LEHRE  VOM  INFINITIV. 


Durch  die  vergleichende  sprachwisseiuciiifl  ist  es  auszer  zweifd 
gestellt,  dist  die  bilduiig  der  mit  dem  namen  iofinitiv  beieidmeteii 
verbairormen  in  den  sprachen  unseres  indeeuropiieclien  Stammes  einer 
pertode  angehört,  in  welcher  die  einzelnen  zweige  eicb  bereits  von  der 
gemeinsamen  Ursprache  abgelöst  und  in  verscluedenen  richtungen  selb- 
ständig entwickelt  hallen,  es  kann  uns  deswegen  nicht  berremden,  wenn 
wir  eine  dieser  spälern  periode  angehörige  worlart  nicht  in  allen  ver- 
nandlen  sprachen  aus  denselben  eiemenlen  gleichniäsrig  hervorgegangen 
linden  und  sie  nicht  überall  in  gleichem  nnifnnge  der  hedeutung  ange- 
wandt sehen;  und  dasz  (!s  sicii  rniL  dem  Infinitiv  so  verhalte,  kann  hei 
einiger  aiifmerksamkeil  lieineui  voi  lior^'en  hieiben.  die  griechische  spräche 
verwendet  ihn  in  einer  heträchüicheu  auzahl  von  structuren,  für  welche 
die  lateinische  spräche  anders  geartete  formen  gehr,iiichen  inus? ,  und 
noeh  l»eschriinkler  ist  suine  anwenduu^^  in  unserer  niutter5;j)rache  und 
ihren  nächsten  verwandten ,  die  sich  genoiigt  sehen  teils  präpositlonen 
teils  Umschreibungen  zu  hülfe  zu  nehmen,  um  auszudrucken  was  jene 
durch  inflnilivformen  anzeigen,  wie  z.  b.  die  versciiiedenen  thäligkeits- 
diathesen  und  die  verschiedenen  zeileu  oder,  um  den  irelTendeien  aus- 
druek  zu  geht audien,  die  verschiedenen  entwickelungsstadien  der  Ihätigkeit 
als  einer  vor  sich  gelienden,  ejiiei  vuliendeten  und  einer  bevorstehenden, 
die  vorliegende  abhandlung  wird  sicii  vorzugsweise  mit  dem  infuiitiv  in 
den  beiden  classischen  sprachen  beschäftigen  und  die  richtige  erkldrung 
für  gewisse  itiucturen  zu  gewinnen  suchen,  Ober  welche  Ijisher  unter 
den  grammalikern  nucii  keiae  kbrheiL  und  ühcreinsLirniiiung  der  Ansichten 
zu  herschen  scheint,  woran  sich  dann  einige  benierkungen  über  den 
wesentlich  anders  gearteten  deutschen  Infinitiv  anschlieszen  werden,  es 
dürfte  aber  nicht  unangemessen  sein ,  zuvörderst  auch  einen  blick  auf  die 
-lehre  vom  Infinitiv  bei  den  alten  grammalikern  zu  werfen. 

Die  griechisehcn  grammatiker  nennen  den  Infinitiv  dTrap^^(paTOV 
(nemlich  ^f)^a)  oder  inapiyLfporoc  (nemlicb  ^itcXtctc),  die  Lateiner 
verbum  infinitum  oder  modus  infiniUmn»  durch  die  epitbet«  wollen  sie 

Jfthrb&cher  für  cIms.  pUUoi.  im  hft.  4.  14 


Digitized  by  Google 


210 


G.  F.  SchdmaBii:  zur  lehre  vom  infioiliv. 


andeuten,  dasi  dieser  verbalform  gewisse  paremfibasen,  nebenMeiiliiiige» 
oder  besUmmniigeii ,  abgehen ,  weiche  die  anderen  verbalformen  n^ben 
dem  alien  gemeinsamen  lianplbegrUr  oder  Icgi  iffsiwm  ansdrüdien.')  in* 
dem  er  nemlieh  gleieh  den  Hbrigen  den  begriflT  einer  gewissen  thäiigkeil 
enthalt,  entbehrt  er  erstens  der  heseiehnnng  des  personferhütnisses  fflr 
das  stthject  derselben  und,  was  damit  snsammenbftngt,  des  ntimerlsehen 
▼erliiltnhwes,  und  swettens  lühtt  ihm  die  beseichnung  der  raodalitit  oder^ 
wie  man  dafOr  sehlcitlich  sagen  könnte,  der  aussagedtathese  oder  mit  den 
alten  graromatikem  der  psychisehen  diatbese,  d.  h.  des  bestimmten  ge* 
dankenverhlltnisses  in  weichem  sich  der  redende  zu  dem  Inhalt  seiner 
aussage  befinde,  gemein  dagegen  lut  er  mit  den  fibHgen  wbalfonnen 
die  beieichnung  der  thfttigkeltsdiathese,  d.  h.  des  activen  oder  passinn 
Verhaltens  des  snbjeetes  der  thltigkeit,  und  die  beieichnung  der  ent- 
wickelungsstadien,  flir  die  wir  ganz  angemessen  die  namen  ueUo  imfeekit 
aeUo  perfecta^  aeth  futura  gebrauchen,  also  der  Infinitiv  Ist  Im  grie* 
chiscben  wie  im  lattiniscben  nicht  schlechthin  dnap^qxrroc,  sondern 
nur  in  beaiehung  auf  die  oben  angegebenen  paremphasen.  gana  parcm* 
phasenlos  lu  sein,  sagt  Apollonlos*},  liegt  nicht  in  seiner  natur:  denn 
dann  würde  er  ja  auch  nicht  die  ihstigkeitsdiathesen  und  die  entwlcke- 
lungsstadien  Her  thitigkeit  bezeichnen;  er  wQrde,  dfirfen  wir  im  sinne 
des  ApoUonios  hinzusetzen,  dann  auch  gar  nicht  genannt  werden 
können,  sondern  als  eine  besondere  wortarl  angoehen  werden  mflssen» 
dasz  ihn  einige  alte  grammaliker  in  der  that  vom  MfMX  gelrennt  haben, 
Ist  bekannt:  die  schule,  deren  lehren  ApoUonios  vertritt,  rechnete  ihn 
aber  dazu,  aus  einem  gründe  den  wir  zwar  nirgends  ausdrüclclich  ange- 
geben finden,  den  wir  jedoch  wol  errathen  können  und  billigen  ddüs* 
sen.  ich  habe  das  erforderliche  darüber  anderswo  gesagt,  was  ich  hier 
nicht  wiederholen  will');  hier  genügt  es  zu  bemerken,  wie  Apollonios 
eben  in  der  Überzeugung,  data  der  infioitiv  wirklich  auch  pfj^a  sei  und 
von  diesem  nicht  getrennt  werden  dürfe,  auch  die  definition  des  Mfia 
sorgfaltig  so  gefaszt  hat,  dasz  sie  den  infinitiv  nicht  ausschUesze.  er 
sagte;  ji^^d  ^CTi  ^dpoc  XÖTOü  (ÖTmuTOv)  dv  Ibioic  fiCTacximoTiCfioic 
biaq)6piuv  xpöviüv  1>€ktik6v,  juex'  ^vepTciac  Kai  irdGouc,  TTpocdiiriuv 
T€  Kcii  dpiSiiUJv  TrapacTariKov ,  öie  xai  rdc  xfic  m^uxHc  biaO^ceic 
6t]Xoi*!,  und  man  sieht,  wie  er  dadurch  die  dem  infinitiv  abgehenden 
p^ireniftliasen  der  person ,  des  numerus  und  der  modalilal  üuch  nicht  als 
neserillicti  für  den  begriff  des  pf]^a  überhaupt,  sondern  nur  als  solche 
bezeicbncn  ^viü,  die  zwar  einigen,  aber  uiclit  allen  teilen  des  ^f^^a,  nur 
dem  vcrhum  ßniium  zukommen,  deswegen  nennt  er  denn  auch  den  infini» 

1)  dirap^M^pcrroc  X^Y^rai  biä  t6  iropepiqmivciv  fitouv  Ö^XcOv  jui^tc 
irp6cu)ira  }iiYt€  dpiOiioOc  Mf(T€  OAi)|io  ^Xi^c.  so  Choeroboscni  su  Tlieod. 
8.712  und  andere,  dem  Terfasser  einer  wissenschaftlichen  Syntax 
scheint  doch  der  name  zu  roisfallen;  wenigstens  nennt  er  ihn  s.  35^ 
'sonderbar'.  2)  de  oonstr.  Ul  Id  s.  230.  vgl.  meine  lehre  von  den 
redetellen  t.  91.  wie  andefs  unser  deoMunr  inflnItiT  sieb  Terhnite« 
werden  wir  unten  sehen*  8}  von  den  redeteilen  s.  48.  4]  se^ol. 
Dionv«^.  9.  882  wegrcn  des  Ton  mir  sngesetcten  nncntbelirUchen  dimi>' 
Tov  B.  redeteile  s.  43. 
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tiv  das  YtviKuuxaTOV  i^HM^^)  ^'^^^  ^'^  allgemeinen,  aber  nicht  die 

hesondern  eigen^chaflen  des  retkieils  besilzt.  wenn  er  ihn  anderswo^) 
als  ein  övopa  prjuaTOC  bezeichnet,  so  will  er  Limit  nichts  anderes  sagen, 
als  düsz  er  den  allgemeinen  verhalhegriff,  d.  h  also  den  licgrifl*  einer 
thätigkeit  samt  ihrer  dialhese  und  ihren  zeiiverhditnissen  oder  entwicke- 
lungsstadien  in  nominaler  weise  ausspreche,  weil  er  nemlich  ihn  nicht, 
wie  das  verbum  fioitom ,  auf  bestimmte  personen  und  mit  andeuiung  der 
modalilit  bcneht.  iii«d  kann  es  rflgeo,  dasz  ihm  entgangen  sei,  wie 
doch  in  Wahrheit  dem  infiniti?  die  heaiehoBg  auf  ein  subject  der  üiätig* 
kdly  wenn  aiidi  nur  eine  ganz  allgemeine  und  mibeslimmle,  niehl  abgehe 
und  er  sieh  dadurch  von  dem  elgenllieh  ao  genannten  verbalnomen  unter- 
aeheide;  aber  hiervon  abgeaehen  muaa  man  doch  zugeben,  dasa  er  nicht 
so  gans  nureeht  hatte  dem  Infinitiv  ein  dem  nomen  naheatehendea  weaen 
susaachreiben  und  ihn  desw^en  awar  nicht  tfvOjyia  schlechtweg,  aber 
doch  Svopa  (ifjumoc  zu  nennen,  mehr  anatoss  kdnnte  man  daran  neb* 
men,  daaz  er  anderswo*)  sagt:  tä  dv^fiora  aörA  idtv  ^^icXIccttiv  tA 
dnop^iupard  Icn:  die  infinltlve  aind  die  nomine  der  modi,  da  doch  die 
modalMeutnng  Ihnen  fehlt,  aber  wenn  man  die  diesem  aatze  voran- 
gehende anseinandersetsang  liest,  so  wird  man  sieh  nicht  darüber  irren 
was  er  meine,  er  findet  In  jedem  modus  swei  begriifselemente,  die  sich 
denn  auch  getrennt  jedes  fVIr  sich  durch  besondere  wdrter  ausdrucken 
lassen,  s.  b.  fOr  den  indrcativ  durch  Öpi£0|i0i,  für  den  imperativ  durch 
TTpocrdmo,  fÖr  den  optativ  durch  eöxo^m  und  den  su  jedem  dieser 

verba  sugesetsten  Infiniliv,  alao  6pi2[o|iatTpi3qNiiva  ireptTraTciv^  TpM- 
ipurv  ircptirar^  irpocTihTUJ  Tpüqpuiva  ircptiraTcTv  »  Tpiü<pu»v  ircpi- 
iroTcfTU) ,  e^xofxai  TpO<pufva  ircpiirorefv  «  Tputpiwv  mpmaToir\, 
was  hier  durch  die  vorangestellten  verba  ausgedrfickt  wird ,  das  drückt 
die  modalfonn  durch  die  endung  aus ,  mit  welcher  der  verbalstamm  ver- 
sehen ist,  nemlich  die  psychische  diathese  des  redenden;  der  begrifTder 
Ihatigkeit,  hier  nur  durch  den  verbalstamm  bezeichnet,  wird  in  der  um- 
schreibenden ausdrucksform  durch  den  Infinitiv  angegeben:  dieser  a!<;a 
enthält  das  allen  roodi  gemetn-^ame  begrifTselemenl  und  zwar  in  nominaler 
weise;  er  is!  also  t6  övo^Ct  aüiö .,  die  rfiin  nominale,  mit  keiner  hclde 
eienoenle  zusrinmieiifa^^senden  pnremjihase  verhiiridene  ausdrucksforii)  jenes 
einen  begrilTselementes.  da  nnn  die  tli.iiit^keti  em  irpaYfiCi  ist  und  nicht 
aufhßrl  ein  TTpa^MCi  zu  sein,  mag  man  sie  als  activ  oder  als  passiv,  in 
diesem  oder  in  jenem  entwickelunp';stadinm  denken,  so  war  Apollonios 
auch  wol  befugt  zu  sagen:  Tiäv  dtTTap^^KpaTov  övo^d  ^cti  irpaTuaroc, 
und  fQr'vdllig  falsch'  konnte  dieser  ausdruck  nur  von  dem  kritiker  erkhirt 
werden'),  der,  so  wie  er  sonst  njiiunter  prohen  von  mangelhaftem  Ver- 
ständnis verbunden  mit  vorschnelligkeit  des  urleils  gihL  so  auih  hier  sich 
unter  irpaf^axoc  nichts  anderes  hat  denken  können  als  ein  abs- 

tractes  verbalnomen.  mit  gröszerm  schein  des  rechts  könnte  man 
tadeb,  dasz  Apollonios,  obgleich  er  de  adv.  s.  541,  25  gesagt  hat,  die 


5)  de  constr.  I  7  s.  31,  6.  84,  12.  6)  de  adv.  s.  639,  23.  541,  26. 
Tgl.  de  coDStr.  I  9  s.      13.        7)  z.  f.  d.  Österreich,  gjnm.  1863  8.  286. 
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infinilive  seien  nicht  dTKXiC€u>C  |Li€|L40lpafieva,  deuiocii  aich  btofig  des 
namens  dirap^^KpaTOC  ^TKXiCtC  bedient,  man  kann  nfcbi  sagen,  dass 
er  It^XiCtc  dann  nur  In  dem  sinne  von  flexionaform  verslanden  wissen 
wolle:  denn  das  wort  bedeutet  Ihm  oft  genug  das  was  die  iateintschen 
^rammatiiter  durch  indinaüo  üfttnit,  er  selbst  durch  ipuxtK^  öl^iOcciC 
ausdrOckl®) ;  man  musz  vielmehr  annehmen  dass  er  sich  eine  iwleTadie 
ausdrucksweise  hlnsichllich  der  psychischen  diatbese  gettacbl  habe ,  ein- 
mal eine  specieli  bestimmte,  durch  die  eigentlidi  so  genannten  verbalmodi, 
dann  aber  auch  eine  gant  unbestimmte  und  allgemeiue  oder  indlübrnte, 
4eren  beschaffenUeit  etwa  durch  den  jedesmaligen  xusammenbang  su  er^ 
kennen  sei,  und  dies  sei  die  ItK^iac  des  infinlUv.*)  so  hat  es  auch, 
ohne  tweifd  wol  nach  seinem  vorgange,  ein  spUerer  grammaiiker  auf- 
gefasst :  ^YKKtCtc  bi^  sagt  er,  4cTt  i|niX^c  Sv€U  ndcciuc  ini  Ti  Tp€- 
iroft^vnc*  irpocKXweiai  fi  ipux^i  ^  u;c  öpiCo/yi^vij  —  !^  ibc  npoc- 
idTTOtica  —  f|  die  eöxoM^vn  —  d»c  btcxd^ouca  —  tue  oub^v 
TOlhiUV  br)XoOca,  fiövov  TÖ  dvofux  ToO  irfMÜtMOiTOC  irpoßaXXo- 
ll^Vtli  ÜJC  örav  eiTTi)  TUTrreiv.  ganz  grandios  aber  ist  die  angäbe 
eines  neuern"},  dass  Apollon los  seine  ansieht  gewechselt  und  den  infinitir 
früher  fOr  einen  modus  gehalten  habe,  sf»ater  aber  davon  «ii4ckg€kom- 
men  sei. 

Durch  Apollonios  erfahren  wir  auch  von  anslchlen  älterer  gramma- 
tiker  über  den  infiniliv,  die  wir  nicht  unerwähnt  lassen  dörfen.  zunächst 
liören  wir"),  dasz  Tryphon,  der  im  Augusleischen  zeitaller  lebte,  den 
iiifmiliv  ebenfalls  als  6vo^a  pfj^aTOC,  jedoch  nur  in  dem  falle  bezeichnet 
habe,  wo  er  mit  dem  arlikel  verbunden  auftrete,  sonst  aber  als  ^nfta. 
allerdings  tritt  das  nominale  wesen  des  inRnilivs  in  jenem  foile  am  klar- 
sim  lifTvor;  <1asz  alicr  seine  eigenlliclic  nalur  dadurcl»,  dasz  der  artikel 
iliui  vürgesctzL  wird  oder  niclit,  keinesweges  gerüiderl  werde,  und  d^jsz 
mithin  kein  grund  sei  ilim  in  dem  letztem  falle  st!iii  nominales  wesen  ah- 
zuspreclien.  Iiat  Apollonios  oiine  zweifei  richlig  erkainii  und  also  die  von 
jenem  vielleicht  zuerst  rn!sge!?pi"nchene  ansiclil  von  ihier  einseiti^keil  l»e- 
freit  und  sie  in  ihrem  geluiin enden  umfange  l>eli:uipi(  i.  —  Andere  gram- 
maiiker, vieileicht  allere  als  Tryphon,  habeu  den  inüniiiv  vom  ^fj^a  ge- 
trennt und  ilin  dTTippriiia  genannt,  unter  wikhcm  n;in)4Mi  hpkannllich 
die  schule,  der  die  m«'hrzahl  vor  und  nach  Apoll onios  angeliörie,  die 
adverbieo,  neben  ihnen  aber  auch  die  liricpujviiiaaTa .  d.  h.  die  von  den 
Litcincrn  so  ^(  nannten  inlerjeclionen ,  und  auszerdem  noch  einige  häutig 
in  gewissen  saUarten  angewandte  imperalive  wie  öft?  <P^Pt,  i6l  zu  be- 
greifen pflegte,  als  den  grund,  weswegen  jene  gramnuitiki  r  den  inhnitiv 
vom  pfi^a  getrenui  iiaben,  gibt  Apollonias  an"},  dasz  ihm  die  bezeich- 

8)  vgl.  de  constr.  III  23  8.  248,  14.  28  8.  265,  11.  29  8.  269,  12. 

9  nur  in  diesem  sinno  konnte  er  ancli  III  14  8.232,3  den  infinitiv 
als  Y6vi»«iv  tTKXiciv  bezeiclmeQ,  eU  hv  änaYia  xä  etbiKd  (d.  h.  al  ttöi- 
nal  €ficX(C€ic)  (uieTaXaiuißdvovTai.  10)  acboL  Dionys,  s.  BS*.  Über  <(veu 
irciccuic  (für  dvairoOccuic)  a.  diese  jahrb.  oben  8.  23.  11)  Bcrnhardy 
Syntax  s  353.  12)  von  Apollonios  de  constr.  I  8.  13)  de  constr. 
III  13  H.  226,  26.  vgl.  über  diesen  punct  Skrzeczka:  die  lehre  dof 
Apollonios  vom  verbum,  teil  III  ^Königsberg  1361)  8.  13. 
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Diiii|^  4er  penoB  und  des  nimeriis  sowie  der  psyebischen  diethese  fehle; 
und  weuu  sie  qdd  den  begrilTdes  MM<>t9  enden  als  Apollonios,  so  defi- 
nierten, dass  SU  seinem  weeen  notwendig  auch  die  heielchnung  jener 
beiden  stQcke  gehörte,  so  konnten  sie  consequenter  weise  nicht  umhin 
den  Infinitiv  von  ihm  xu  trennen,  ihn  Ittr  ein  Mp(ift\pa  sn  erklireu 
seifen  sie  aber,  mch  des  ApoIIonfos  angdie^  dadureb  bewogen  worden 
lein,  well  er  sieh  in  ahnlicher  weise  wie  jenes  dem  verbum  zuzugesellen 
pflege ,  s.  b.  TptMpciV  6^u>  oder  d^Xui  TP^Ctv  wie  dXXifviCTi  Hvi^ 
und  X^Ttu  IXXt|VtCT(,  tP^iq^v  6dX€ic  wie  IXX?|vict\  \if€\c  usw.  da- 
gegen  macht  nun  Apoltoniös  mit  vollem  rechte  geltend,  dasz  doch  nur 
IQ  einer  gewissen  art  von  verba ,  den  sog.  TTpoaipCTtKd  (voluntativa\ 
die  auf  ein  irpäTMCE  gerichtet  seien '^],  sich  ein  Infinitiv  in  solcher  weise 
ngeseile ;  aber  die  von  ihm  l)ekampften  grammatiler  müsten  doch  auch 
ganz  unglaublich  blind  gewesen  sein,  wenn  sie  das  nicht  von  selbst  ein- 
gesehen hStten.  ich  fOrchle,  Apolionios  hat  hier,  wie  auch  anderswo 
öfters ,  die  anficht  der  gegner ,  die  er  lu  widerlegen  vorhat ,  nicht  gelreu 
und  voihtflndig  berichtet,  sicherlich  haben  sie  den  begrifT  des  ^nippr^^a 
nicht  so  gefaszt,  wie  er  und  die  herschende  schule  ihn  definierten ,  son- 
dern im  weiteren  sinne,  so  dasz  alle  worter  daliin  gorechnet  werden 
konnten ,  welche  sich  an  ein  ^fl)Lia  anschlössen  um  das  durch  dasselbe 
ansgpsagtp  zn  crgilnzen  oder  niif  irpnnd  welche  weise  nalici-  zu  ^eslim• 
men.  das/  dies  bei  weitem  in  den  ineisleri  fallen  die  funclion  des  infiniliv 
sei,  ist  unverkennbar,  aber  ancli  in  solchen  (Tillen,  wo  ein  infiniliv  si<h 
nicht  auf  ein  prjiua  bezieht,  sondern  frei  und  iinahltäiij^ng  erscheint, 
lieszen  sich  erklürungen  denken,  die  wenigstens  nicht  schlechter  wären 
als  die  deren  sich  Apolionios  hinsichtlich  der  eTnq>UJW)|iaTa  Lcditut,  um 
auch  diesen  ihren  platz  als  ^7Ttppy||LiaTa  zu  vindicieren.*')  doch  da  es 
uns  an  allen  üi)crlieforungen  über  diesen  puncl  gebricht  und  conjecturen 
dartiher  vorzutragen  unnütz  sein  wärde,  so  will  idi  mich  mit  diesen 
aodeut Hilgen  begnögen. 

Anilere  grammaliker  schieden  den  infiniliv  iiiciiL  hlosz  vom  pfiua, 
Sündern  auch  vom  dTr(ppr)^a,  nnd  zählten  demnach  nicht,  wie  es  \\\  der 
her<?chenden  schule  herkönimlich  war,  acht,  sondern  neun  oder  zehn 
reUeieÜc. dem  Infinitiv  wiesen  sie  wahrscheinlich  seinen  platz  zwi- 
schen pfjfAa  und  ^leiOXT^  an.  weiter  ist  darüber  nichts  zu  sagen,  nicht 
flberflüssig  aber  ist  es  wiederholen  Ii  icii  einem  schon  von  J.  G.  Scaliger 
geheptpn  und  nach  ihm  von  mehreren  neuereu  schriflstellem")  vorge- 
ht achten  rium  entgegen  zu  treten,  als  ob  die  stoiker  nur  den  infiniliv 
nuL  düüi  namen  (Sr^a  bezeidinet,  das  verbum  finitum  aber  davon  ausge- 


14)  vgl.  Choeroboscus  zu  Thood.  s.  474,  30  und  714,  *29.  der  Tiooh 
die  ^(peTiKd  besondüis  iicuat.  15)  de  adverbio  s.  531  :  vgl,  darüber 

m.  abb.  animadv.  ad  veterum  gramm.  doctrinam  de  adveriüiu  (Greif ü> 
weld  IgOO)  s.  9  find  rsdeteile  s.  167  f.      10)  vgl.  redeteile  s.  48  anni.  2. 

17)  Scaliger  de  eamii  I.  laLV  117.  Max  Schmidt  über  den  infinitir 
{Ratibor  1826)  s.  1.  Bemhardy  syntax  8.  358.  Lersch  »prachphilosophie 
der  alun  II  8.  31,  der  das  richtige  schon  bei  K.  Scbmidt  Btoicoruia 
grammatica  s.  44  hätte  finden  können. 


Digitized  by  Google 


814  6.  F.  Schdmaiia:  lor  lehre  vom  iafiailiv. 


schlössen  und  aidil  anders  als  nur  KQTriTÖprma  oder  cugßa^a  genaont 
häücn.  die  quelle  des  irtums  ist  lediglicU  das  iiiisvei sländais  eioer  ge- 
legooUichL'ii  angäbe  des  Apollonios,  welcher  de  cunstr.  I  8  s.  31,  5, 
naclidem  ei  ^e^agi:  änat  fctp  ^kcTvo  tcTi  bmXaßeiv,  dbc  Tiäv  dira- 
p^^qpaiov  ÖVO^d  tcxi  ^rmaioc,  nun  Iiinzufügl :  ei  Y€  KOi  Ol  ^ttÖ  tt^C 
CToäc  auTO  M^v  KaXoOci  pfl^a,  t6  öe  irepiTraTei  TPa9t*  Kani- 
foptma  \)  cujußaua.  die  worle  können  bei  flüchtiger  und  oberfläclilichcr 
ansiebt  allerdings  den  oben  angegebenen  sinn  zu  haben  scheinen ;  wer 
sie  aber  nur  mit  mSsziger  sachiiennlnis  und  aufmerksanikeit  l*clrachtet, 
musz  sich  alsbald  überzeugen,  dasz  ApoUonios  (}as  weder  gesjgi  liabe 
noch  auch  iiabf*  sagtri  k(3nuen.  zunächst  mag  das  zeugnis  eiiies  allea 
sciioliasten  zu  Aristoteles  de  inurpr.  s.  105*  20  Br.  angeführt  werden, 
welcher,  naciidem  er  über  die  von  den  stoikern  als  KttTTlTÖprma,  Ctj^- 
ßojüia  und  7iapacu)ißa^a  bezeictmeicu  verbn  finita  gesprociien,  ausdrück- 
lich hinzufügt :  xauTa  he  irdvia  KaXoOci  prmaia.  sodann  wäre  es  ja, 
wenn  die  stoiker  wnlJicIi  nur  den  inGniliv  pHM^  genannt  hätten,  ganz 
unbcgreith'ch,  wie  docii  diejenigen,  welche  uns  über  die  stoische  ein- 
teiluog  der  redeteile,  deren  sie  bekanntlich  fünf  zählten,  als  einen  dieser 
fünf  —  die  vier  andern  sind  dvo|Lia,  TTpocnfopia,  dpBpov,  cuvbecuoc 
—  das  pfijia  nennen,  denn  dasz  hier  nicht  der  Infinitiv  allein  yerneinl 
sei,  das  verbuni  (iüiiuai  aber  in  eirieni  der  vier  übrigen  jdalz  gofuudea 
habe,  musz  doch  wol  auch  dein  hlijdsichligslen  klar  sein,  auch  die  bei 
Diogenes  L.  VII  58  aufgeföhrlen  siüischcn  deflnilioncn  des  pfj^a  samt 
den  dazu  angeführLeo  ];eis]jielen  Tpctqpuj,  Xtf'JJ  zeigen  ja  deullicii  genug, 
dasz  auch  das  verbum  finitum  zuui  pn/iu  gehöre,  endlich,  was  sagt  denn 
Apoüonios  wirklich?  doch  wol  weiter  nichts  als  dasz  die  stoiker  den 
infiiiiti?  iwar  ßrijüia,  aber  nicht,  wie  das  verbum  finitum,  auch  Karr)- 
YÖpr^jüio  oder  cOfißa/ia  genannt ;  keineswegcs  aber  sagt  er  das,  was  min 
In  ihn  hineingelesen  hat,  dass  sie  nur  den  Infinitiv  ttf\na  geoaiHii haben, 
warum  sie  ihn  ab«  niehl  KoniTÖpimot  oder  cuMßOMCi  nannleD^  ist  fOr 
den  händigen  auch  wol  unschwer  zu  erkennen,  und  fOr  diese  wird  ein 
wort  genügen:  sie  nannten  ihn  deswegen  nicht  so,  weii  sie  Ihn  fOr  un- 
geeignet erkannten  eine  ausssge  zu  bilden  oder  eine  KGtfäqNiCtc  ausza- 
sprechen,  um  mit  Apollonioa  tu  reden. 

Noch  mag  es  der  erwlhnung  nicht  unwerlh  sein,  daat  ApoUonios 
de  constr.  IQ  13  s.  230,  22  sich  su  der  ansieht  bekennt,  der  mfinitiv, 
wie  er  der  allgemeinste  ausdntck  fOr  das  sei,  wu  Ihm  den  wesentlichen 
Inhalt  des  verbum  auszumachen  scheint,  so  sei  er  auch  die  ursprOngUche 
form,  das  nptirrönnrov,  woraus  sich  dann  die  foimen  des  verbum  Bül- 
tum entwickelt  hatten.^  er  geht  dabei  von  dem  gnindsau  aus,  dasz 
flberall  als  grundformen  dl^'enigen  gelten  mflssen,  welche  die  allge- 
meinste, am  wenigsten  spcdell  modificierte  bedeutuog  haben,  und  aof 
welche  sich  die  formen  speclellertr  hedeutung  surackfQhren  lassen,  wenn 
man  dasjenige,  worin  die  speetaliUlt  besteht,  durch  ein  eigenes  wort  aus- 


18)  vgl.  Cfaoerobosotts  suThaod.  ««471,  26.  711,  16.  Bekkers  «neod. 
s.  1S74.  Skrseezka  a.  o.  s.  14. 
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tirücke,  wie  nun  z.  b.  der  coniparativ  fOpfOTepoc  sich  auf  yopTOC  zu- 
rückführen lasse,  weDO  man  den  in  jenem  Itc^eiiden  hegriO*  der  sleige- 
rung  durcli  jidXXov  ausdrücke  und  also  /adXXov  Topf<^C  sage,  so  l3*?se 
sich  auch  ^Q&cpw  oder  Ypä<pot^i  auf  Ypacpeiv  zurückführen,  wenn  nidii 
dii>  durch  die  fonuen  ausgedrückte  psyciiische  diathese  durch  6pi^o|aai 
oder  eCxopai  ausdrücke  und  also  opiZo^ai  fP^^P^lV  oder  euxojaai 
Tpciiq)€iv  sage,  dasz  ApoUonios  so  raisonniert,  ist  begreiflicli  und  ver- 
zeihlich'^); dasz  er  aber  doch  hinsichtlicii  des  infiniliv  sich  im  irtum  be- 
finde, isL  nicht  erst  durcli  die  neuere  sprachvergleichende  Wissenschaft 
l{ezeigt,  indem  sie  jenen  als  das  erzeugnis  einer  spätem  entwickelungs- 
periode  der  sprachen  nachgewiesen,  sondern  es  ist  auch  früher  schon  von 
«charfsinnigen  und  gründlichen  Sprachphilosophen  erkannt  und  ausge- 
sprochen worden,  dasz  .^icli  aus  dem  noch  formlosen  uuJ  iiKlilTorenlen 
verbalstamm  zuerst  das  verbum  finituni  mit  bestimmter  personbedeuiuag 
enlwickeU  haben  müsse,  und  dann  crsi  der  inßniliv  als  darstellung  eines 
mehr  abstracten,  wenn  aucli  ntclU  vou  aiier  coucreleu  zuLiial  euüeerleu 
ihäligkeilsbe^Mifles  enUlandcn  sei.^'*} 

Die  neuere  lioguistik  hat  namentlich  zwei  für  die  erkenntnis  des 
Wesens  des  inhnitiv  nicht  unwichtige  puncte  ins  auge  gefaszl  und  ins 
klare  zu  bringen  gesucht,  die  beschaffenheit  der  suffixe,  durch  deren  An- 
fügung an  dea  stamm  des  verbum  er  gebildet  wird ,  und  die  hedeutung 
iler  endung  auf  die  er  ausgeht  oder,  da  diese  offenbar  im  lauf  der  zeit 
vielfach  unkenntlich  geworden,  itrsprOnglidi  aufgegangen  iit*  hioaicbt* 
lieh  der  mMu  Jit  wm  fMich,  wm  Im  lo  «iefoi  aiMtoni  «lynologiachon 
frigCB,  eine  allgemeiii  inarluuuite  tuid  featstehende  ansiehi  noch  nicht 
fewamMn;  indwim  ao  Yial  iat  doch  tiamlich  atcher^  daai  die  urspräng- 
lidie  bildug  dea  actiren  iafinlliv  Im  grieehiachen  -fievai  oder  mit  dem 
hndiavocal  -^iievoi  gewenn  «nd  dieae  dami  In  -^ev  oder  -ctv  gekOnt 
4ai,  wenD  aaeb  ifie  paaaive  lofinltlvbildung  weniger  klar  Iat  Über  die 
-eigeiitlidie  bedeiiUuig  dea  anfiliea  •ftcv«  daa  aieh  auch  leila  in  den  pas- 
-aiven  partlcipien  anf  "»iicvoc,  teüa  in  aubatanthrbildungen  wie  *fia,  •jüti]» 
•^oc ,  -jyittiv  wledererkenBen  llaal,  müaaen  wir  una  mit  der  allgemeinen 
-bamerkfing  begnügen,  daai  ea  data  diene  den  Im  atamm  enthallenen  thl- 
-tigkeitabegrilf  mit  dem  begriff  elnea  gegenatandea  tu  verbinden,  an  dem 
sie  alch  manifeatiert,  nnd  ao  diesen  gegenständ  in  nominaler  webe  eben 
nach  der  an  Ihm  aleb  manifeatierenden  thlligkeit  tn  bMennen,  a.  b. 
TfN&p|yut9  T€YpttM|t^ov  heiazt  ein  zeichen  oder  ein  buch  ala  ein  gegen- 
atand  an  dem  aiäi  die  durch  tpCKp-  auagedrückte  tbiügkeit  als  an  ihrem 
ol^ecte  mealfeettert  hat  nun  aber  liegen  In  jedem  verbum  naturgemte 
twei  begriffsdemente,  nemlieb  der  allgemeine  begriff  eines  tbuns  über- 
haupt, und  der  begriff  der  beaondern  art  von  th&tigkeil  die  durch  dieses 
Ibun  ina  werk  gesetzt  wird,  welche  beiden  elemente  alch  auch  jedes  für 
aicb  beaondera  auadrOcken  laaaen,  t.  b.  im  deutschen  eenefi  schlaf  ihun 


19)  d&äz  er  übrigens  nicht  immer  so  gedacht  habe,  sagt  er  telbst 
0.  831,  lg.  20)  vgL  besondeis  A.  F.  Bemherdi  spraehlAre  (Berlin 
1801)  I  a.  848.  Vater  lehrbiioh  der  allg.  gramm.  §  104  anm.  8. 
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oder  auch  schlafen  thun  ,  im  *  nglisclicn  selbst  how  do  yon  do\  und  da- 
her nar  es  möglich  jenes  suftix  liucIi  da  zu  verwenden,  wo  eben  iiichis 
anderes  als  die  durch  den  stamm  :iasL:c(lrückle  art  von  ihätigkeit  selbst 
dd«:jenige  ist,  worin  da«;  im  allgeaieinen  jeder  thStigkeilMrt  zu  gründe 
liegende  Ihun  sich  uianilestiert.  wenn  also  fP^^^^M^^  ^'^^  '^^ 
schreiben ( hun .  so  drückt  -jLi€V  das  Ihun,  fpacp-  das  schreiben  aus.  was^ 
die  enilung  -ai  betrilTt,  so  stimmen  wol  so  ziemlich  alle  dafür  sie  für  eine 
casusiorm,  und  zwar  für  einen  locativ  zu  erklären,  und  ich  meines  teili 
finde  keinen  grund  anderer  nieinung  zn  sein,  ist  nun  Ypaqpenevai  ein 
locativ  und  bedeutei  also  ntcJit  das  scfueibentkun  ftir  sicli  allem,  suaderii 
so  viel  als  tm  schreihiinthun'^^)  ^  so  stimmt  dies  auch  voll  kommen  zu  der 
freilich  ohnebin  schon  ans  andern  gründen  fest  siehenden  Überzeugung, 
dasz  durch  den  iniiniiiv  im  griechischen  nicht  die  abstracle  subjectlose 
thatigkeft  angegeben,  sondern  dasz  immer  mit  der  thäiigkeil  zugleich 
auch  die  nndeutung  eines  in  derselben  befindlichen  gegenständes,  eines 
sie  ausübenden  oder  auch  ihr  unterliegenden  salijecies  verbunden  sei^ 
wenn  gleich  dieses  ^'ar  nicht  weiter  mit  hesiimnuheil  bezeichnet,  als 
solches  oder  solches,  in  diesem  oder  in  jenem  personverliallais  stehendes 
kenntlich  gemacht  wird,  diese  andentuni,^  eines  Ii iniduzudenkenden  sub- 
jectes,  wie  sie  bei  dem  im  schreibcyi  au^'enfallig  ist,  da  ein  in  notwendig 
an  ein  darin  seiendes  zu  denken  noiigl,  ergab  sich  uns  aber  auch  schon 
daraus,  dasz  der  griechische  Infinitiv  nicht,  wie  das  nomen  abstractum,  die 
tbaiigkeit  rein  zeitlos  nennt,  sondern  die  entwkkelungsstufen  derselben 
als  vor  sich  gehler,  vollendeter,  eingetretener,  bororsüheadtr  angibt^ 
d.  h.  dm  et  «Inen  lofinlUvus  acttonU  kiliectae ,  perlMM,  fmtirM  und 
iafiiiiUvi  aorisU  gibt,  dens  diese  eilwldtehM^nttifeD  Inien  je  anr  bei 
wirUichea  oder  sti  verwirUidiendeii  thUlgkelteD  stett,  und  wfrkitchkeii 
ete  verwlrklldiuiig  von  thiligbelli»  ist  mdeBltber,  obnedass  zugleich 
SD  ein  in  ibr  beliadliefaes  subject  gedacbt  weide,  und  ebenso  IBbrt  auch 
die  beseiebnung  der  venchiedenen  thatigkeitsdialhesent  inf.  aclivi  und 
int  j»assivi,  anf  dieselbe  notwsndiglieit  den  tnüniliv  nicht  snbjectloe 
stt  denken,  eben  weil  diese  dislbesen  nicht  der  tbitigkeit  selbst  ange- 
hdren,  soailem  nur  den  gegenstindent  die  sieb  in  ibr  ab  sie  ausAbejid 
oder  erlefdend  befinden,  also  den  sobjecten.**)  darum  also  konnte  ich 

21)  in  vielen  Allen  Itat  sich  der  locativ  auch  als  sielcasas,  uu.l 

der  Infinitiv  als  angäbe  des  Zweckes  oflcr  desjenigen,  worauf  eine  haud- 
lung  gerichtet  aei,  auiYuysen;  doch  alle  an  Wendungen  des  iulinitiv  von. 
hier  aas  za  erklären  huiiü  ick  iiir  unmughcii,  und  will  deswegen  di» 
geg€nwilrtige  dantelhmg  als  beriehtigang  daastn  «ogeseliwi  wuiscb, 
was  ich  friiher,  in  Übereinstimmung  mit  Leo  Hcyer  (der  infioitiv  der 
Homer,  spräche,  GöttiDpen  1866),  gesagt  habe.  2^1)  dasz  bei  den  ver- 
schiedenen diatbesen,  der  4v^pY€ia  und  dem  ndtioc,  notwendig  auch  au 
ein  in  Urnen  befindUelies  lubject  zn  denken  sei,  erlcaanten  auch  die 
siten  grammatiker  wol ;  da  sie  nun  aber  im  Indiiitlv,  weil  ihm  die  p«r<- 
sonbezeichnnng  fehlt,  auch  gar  keine  suhjectsa  n  d  r  n  t  n  n  g  fanden,  so 
konnten  «io  ancVi  keine  befriedigende  erklarung  seiner  diathesenbedeu- 
tung  ündüu.  0  -^ixp  ivcpxiüv  Kai  ö  ndcxwv,  sagt  Cboerobotfeus  s.  716,  2, 
Tic  irOT4  IcTtv,  Iv  Tdlc  dirap€^9dT0ic  Ttv6c  \ki\  övtoc;  tä  räp  dm^ 
P^IMpora  irpdcmira  oök  Cx^mic^v.  ntbc  <add.  oOv)  Icnv  Mpreift  ical  irdOoc; 
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{rüber auch  ohne  auf  die  locathbedeiitung  rOcksicht  zu  nehmee, 
sagen:  Mer  infimtiv  treant  deD  begriff  der  thSUgkcit  nicht  von  dem 
eines  subslanliellen  irflgers,  einet  thftiigen  subjectes;  er  enthält  immer 
die  andeutung  einer  syotheato  zwischen  prädicat,  der  thäligkeit,  und 

suhject,  dem  thätigen,  wenn  auch  dies  subject  nur  ganz  aUgemein  und 
tin bestimmt  angedeutet  wird.'   daran  schlosz  sich  dann  die  Vermutung^ 
dasz  dies  nuch  von  den  alten  grammatikern ,  wenn  gleich  nirgends  aus- 
drücklich ausgcsj)rocficn ,  doch  wol  gefuhil  worden  sei,  und  dasz  darin 
der  gniiirl  liege,  weswegen  sie  den  infinüiv  nicht  vom  ^fj^a  gelrennt 
haben,  da  sie  docli  das  ii.'irticipiuiiK  wclclies  die  etymologische  hcrknnft 
von)  verbum,  die  be^efcliniiiif,'  der  verschiedenen  ihruicrkcitsdiallieseii  und 
der  enlwickelurig'ssiulen  mil  dvn\  inlinitiv  ^'emein  liabe,  als  einen  heson- 
dem  redeleil  vom  ^fjfia  ausschieden,  rias  wesen  de«  participium ,  dem 
Infinitiv  gegenüber,  besiehe  darin,  dasz  dieser  eben  wegen  der  in  ihm 
hebenden  andeulung  der  synthesis  zwischen  Ihätigkeilsbegriff  und  snb- 
jeclsbegi  iir  die  nalur  eines  aussageworles  bewahre ,  wenn  gleich  er  ()ie 
aussage  nicht  unahhrinf^'if'  und  sell>sti1n(lig ,  wie  d.is  vprljnrn  tinitnm,  son- 
dern nur  ;ihhängig  von  eLwas  andernni  inache,  wo^'eyen  tijs  [larticipiuni 
üidiL  die  natur  eines  aussagewortes  habe,  sondern  nur  als  eine  art  von 
Qumen  diene,  um  einen  gegenständ  dadurch,  dasz  es  ihn  als  einen  solchen 
hinsteift,  in  welchem  der  subslanzltegrifl'  mit  dem  th,1lif,'k€ilsb€griir  als 
seinem  jllribute  zusammen  und  verbunden  angesciiaut  werde,  in  einer 
für  die  jedüsuialigc  beschalleniieit  der  aussage,  iu  welcher  er  als  snbject 
oder  objccl  vorkoouiii,  erforderlichen  und  zweckmSszigcn  weise  aulzu- 
führen,  dies  liat  nun  doch  diesem  und  jenem  niclit  eingeleuchtet,  es  hat 
jemand  vielmehr  gemeiiil,  anch  das  jiarlicijiiuin ,  weil  es  ja  die  beziehung 
auf  eine  persou  (einen  gegenstaiid)  in  sich  trage,  bilde  ebensu  gut  wie 
der  Infinitiv  oder  das  verbum  üherhaupi  eine  aussage,  einen  satz.  wenn 
aber  derselbe,  der  diese  mcinung  voriiägi"),  nachher  doch  auch  wieder  ^ 
•MritAnni,  das  participium  schliesze  sich  in  adjectivischer  form  an  ein 
mbtlmtivuiD  des  satzes  an ,  so  musz  er  offenbar ,  da  er  es  troUdem  eine 
Mitage,  eiM  Silz  bildea  liazt,  von  dem,  was  eigentUcli  die  werte  ^eut- 
tige'  oder  *aatt'  bedeolMiy  ^BiD  gens  eigentliBlEcbeii  uiid  troB  dem,  was 
wir  asdent  diniBler  ventehen,  weeeDtlieh  TendMeneD  begrilT  haben, 
er  ngt:  'wer  i«  b.  enlklt:  «lich  erhebend  aprach  ert,  der  enihlt  swei 
thldgheiten ,  daas  er  sieh  erhob  und  iptacb;  aber  er  eharriilerjalort  nicht 
den  welcher  aprach,  indem  er  ihn  als  In  der  tbsiigkeit  des  anfstehesa 
darstdlle.*  ich  denke  ah«r  doch,  er  beseichnet  die  in  rede  atehende 
persoB  dnrch  das  participium  nur  su  dem  twoek  «m  sie  darch  die  angäbe 
ieiaes  lerbaliens  beim  aufatehen  su  charakterisieren,  die  aussage  selbst 
ist  *  er  sprach*;  das  ^aufotefaend'  wird  hiozugesetst  nur  am  den  apre« 


dio  difoXorio,  wie  ea  beitat,  die  Philoponos  gegeben,  lautet:  dkicep  i^ 
X€UKÖTT)C  aÖTV|  Ko6*  4auTf)v  voctTai  ibc  ^f)  t^vom^vt}  €v  tivi,  oütwc  Kai 

bf  Totc  dTrap€^(pdToic  V|  iv^pf^ia  Kai  tö  ndOoc  ainh  xa©*  ^av-rä  vocOvrai 
T€vö^€va  4v  xwi.    dasz  di^fte  autwort  m  walirkeit  gar  kerne  erklü- 

nmg  gibt,  iat  wol  einleucbtond. 

S8)  redeUUe  s.  45.      84)  a.  t  d.  Saterreleh.  gymn.  1868  a.  886. 
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Chemien  als  solchen,  wie  er  sich  beim  sprechen  verhielt,  zu  charakleri- 
sieren.  es  wäre  allerdings  möglich  zwei  aussagen  daraus  zu  machen : 
*er  stand  auf  und  sprach';  aber  daraus  folgt  denn  doch  nicht,  dasz  ^auf- 
stehend' und  ^er  stand  auT  dasselbe  sei,  jenes  sowol  einen  satz  ausmache 
als  dieses,  mau  streitet  mit  groszein  eifer  gegen  ungehörige  Vermischung 
von  logik  und  granimalik,  und  wenn  das  wirklich  mit  verstand  und  in 
rechtem  masze  geschielit,  so  ist  es  ganz  löblich;  aber  es  oiusz  auch  mit 
verstand  j^eschehen,  was  nicht  immer  der  fall  i:sl,  und  man  musz.  wenn 
man  über  sprachliche  ausdruckswcisen  urteilen  will,  doch  auch  der  logik 
nicht  geradezu  ins  angesicht  schlagen  und  verschiedenartiges  so  mit  ein- 
ander verwediseln ,  wie  es  hier  geschehen  ist.**) 

Nach  dieser  nbschweifung  kehre  ich  zu  meiner  eigentliclien  aufgäbe 
zurück,  der  intiniiiv,  wie  gesagt,  ist  zwar  aussagewort,  stellt  aber  das 
ausgesagte  nichi  selbständig  und  unabhängi^^  Inn,  wie  das  \  erbum  finitum, 
sondern  jiur  in  Verbindung  mit  und  abhängig  von  etwas  anderem,  dieses 
andere  isl  mm  entweder  ein  wirklicli  in  form  einer  aussage,  eines  satzes 
aüsgesprocJjenes,  dem  sich  der  iiiliiiiliv  dann  als  abhängiges  glieJ  ein- 
und  unterordnet,  oder  es  isl  ein  unausgesprochener,  aber  docli  in  der 
seele  des  redenden  mehr  oder  weniger  deutlich  oder  dunkel  liegender  ge- 
danke,  daraus  nun,  dast  der  infiuiliv  nur  in  einem  abhängigkeitsyerhiitnis 
auftreten  kann,  folgt  aueb,  dasi  daa  aubject  desselben,  wenn  ei  auadfflek* 
lieh  durch  ein  nomen  su  bezeichnen  ist,  nicht  In  derselben  form  ange- 
geben werden  bann  wie  du  «nbjeet  eines  verbum  finltom  las  aelbstlBdigen 
aatse,  sondern  in  einer  andern  dem  abhlngigkeltsverbiUnl«  entaprechea* 
den.  diese  form  Ist  aber  der  aogenannte  aocosatl?,  der  elnaige  unter  den 
obliquen  casus,  jer  den  gegenständ  als  abblugig  von  einer  thitlgfceit 
ausser  ihm  darstellt;  die  übrigen  casaa  dienen  nur  ala  attribotive,  defini- 
tive, adverbiale  hestimmungen  für  andere  dnrch  rerba  oder  durch  nominn 
angegebene  begriffe,  also  der  aocuutlv  ist  der  für  den  infinitiv  seiner 
abfaingigkeit  wegen  recht  eigentlich  geeignete  subjeetaeaaus:  so  oft  beim 
InfinitiT  ein  anderer  casus  sieht,  der  sich  doch  auf  daa  aubjed  deaselben 
bezieht,  so  geschieht  dies  In  folge  ehier  gewissen  asstmilatlon,  gewdhn- 
lich  attraction  genannt,  indem  die  elgenlilche  subjeotsangäbe  beim  Infinitiv 
gani  unterbleibt  und  die  nomine,  wdche  sich  auf  dasselbe  beziehen,  der^ 
jenigen  casusform  sich  anschllessen ,  in  welcher  der  auch  als  subjeet  des 
Infinitiv  lu  verstehende  gegenständ  in  dem  andern  den  infinitiv  regferen* 
den  Satzteile  genannt  worden  iaC. 

lieber  die  structur  des  aeeuaativus  cum  infmitivo  ist  von  den  allen 
grammatikern ,  soviel  wir  wissen  .  nichts  der  erwähnung  werthes  gelehrt 
worden.  Apoiionios  de  consir.  iU  16  s.  340, 13  gedenkt  nur  der  ansieht 


25)  dem  kritiker  hat  offenbar  der  gedenke  Torgesehwebt,  daes  das 

participinm,  wie  jede  Trpocri'fopia ,  als  das  ergcbnis  eines  vorhergegan- 
genen Urteils,  einer  Karrixopia,  zu  betrachten  sei,  was  freilich  sonnen- 
klar und  von  vieieu  vielfach  gelehrt  worden  ist.  in  seinem  köpfe  aber 
hat  es  die  rerwlrrang  angereet,  dass  er  die  das  eigebnis  eines  Mhem 
nrtells  enthaltende  irpoDyTOpta  und  das  ausspreehen  eines  nrteUSi  daa 
JcaT*rroRdv,  mit  eioandar  Termisoht  hat. 
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einiger,  den  der  infioRiv  flberall  mit  dem  accuMÜv  conatruiert  werde 
{M  dTMmicf]v  TrdvTiuc  <p^p€Cdat),  wie  z.  b.  xgif\  dvcrrtvi&CKCiv 
Aiovdctov  u.  dgl.,  und  da  mm  nadi  der  richtigen  anflaMung  m 
dieiem  beispiei  der  •ubjeotsaccusativ  nicht  verkannt  werden  Juoid,  so 
kdante  man  wol  vermuten,  dasz  die  grammatiker,  von  denen  ApoUoniofl 
redet,  eiienfaJIs  diesen  im  sinne  gehabt  und  dieaen  als  deo  regelmUiig 
geforderten  bezeichnet  haben.  soUte  diese  Vermutung  richtig  sein,  so 
wfirde  man  freilidi  .gesieiien  mdssen,  dasz  sich  Apollonios  bei  den  ein- 
Wendungen,  die  er  gegen  jene  grammatiker  vorbringt ^  eines  merkwürdi- 
gen misversländnisses  sclmldig  gemacht  habe,  denn  seine  einwendungen 
würden  dann  den  punct,  auf  den  es  ankam,  gar  nicht  treffen,  er  ent« 
gegnct  nemlich,  nicht  mit  dem  accusativ  allein  werde  der  Infinitiv  con- 
slruitfL,  sondern  mit  jedem  andern  casus,  mit  dem  auch  das  verbum  iini- 
luni  consUuieji  werde,  wobei  denn  offenbar  nicht  an  dea  subjectscasus, 
sondern  an  den  casus  des  ohjects  oder  sonsiigur  bcslimmungen  gedacht 
ist.  in  einem  beispicl  wie  das  angeführle,  XPH  (oder  Ö€l)  dvaTivuüCK€iV 
Aiovuciov,  ist  auch  der  accusaliv  nacii  ApuUonios  gar  nicht  als  subject 
des  dvaxivuücKeiv  anzusehen,  sondern  JiängL  vielmehr  als  objecl  von 
Xpn  (oder  bei]  ab,  über  welche  beide  er  anderswo,  nemlich  de  constr.  Hl 
C.  16  s.  234  f.  und  in  gleichem  sinn  de  adv.  s.  538  ausführlich  liandelt, 
und  dabei  zu  dem  er-ehnis  gelangt,  dasz  sie  wol  so  viel  bedeuleien  aJs 
X€{tt€1<  die  denn  also  (ien  accusativ  als  ihr  object  verlangten,  wahrend 
der  inhniiiv  als  ihr  snitjecl  anzusehen  sei.  bei  TrepiTTaieiv ,  sagt  er  de 
adv.  s.  ü39,  33,  bedeute l  so  viel  als  XciTTCl  6  TTepliraTOC :  also  auch 
bei  dvaYiviucKeiv  =  Ktinei  f]  dtvcrfVUJCiC.  zum  ferneren  beweise, 
lidsz  der  Infinitiv  nicht  notwendig  den  accusativ  fordere,  beruft  er  sich 
auf  beispiele,  wo  er  uu  sinne  des  imperativ  den  nominativ  bei  sich  habe, 
wie  8apcuiv  vOv,  Aio^ribcc,  M  Tpuüecci  jidxecOai:  man  sieht  aber, 
dasz  dieses  beispiei  als  gültig  {^egen  seine  gegner  nur  dann  angesehen 
werden  liann ,  wenn  diese  von  dem  subjecte  des  Infinitiv  geredet  haben, 
dann  beljauplel  er  s.  241,  15,  der  iufinitiv  verlange  den  accusativ  nicht 
Binders,  als  aucli  das  verbuuj  huitum  ihn  verian[,'e,  w  o  bei  er  w  ieder  ledig- 
lich an  die  objcctsaccusalive  denkt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  kommt  er 
denn  auch  auf  solclic  falle  zu  sprecbcji,  wo  nach  transitiven  verben  wie 
TT0161V,  dvafKdieiv  und  ähnlichen  ein  vun  ihnen  abliangiger  el>enfaU8 
transitiver  Infinitiv  und  zwei  accusative  folgen  und  es  mitunter  zweifei* 
bafl  sein  könne,  welcher  von  diesen  beiden  als  das  ^VCpTOUfteVOV,  d.  h. 
eis  des  object,  welcher  als  das  £V£pTOÜv,  d.  h.  das  subject  des  InfittttiT 
ansnsefaen  sei,  wie  z.  b.  b6c  hi  j*  iyi'  dvbpa  dXetv*  als  regel  gibt  er 
an,  dass  der  accusativ  des  gegenständes,  der  sich  In  der  tvepTnrtirfi 
itdOcac  belinde,  also  das  subject  (t6  dvepTOuv)  beselchnet,  dem  Infinitiv 
vorangehen,  der  des  andern,  der  sich  dv  itd9et  befinde,  also  der  das 
oljeet  beseichnende,  hinterher  folgen  mOsse,  und  findet  deswegen  In  dem 
angefahrten  belspiele,  wo  beide  acensitive  vorangehen,  ein  hyperbaton. 
wie  es  aber  nun  tu  erkllren  sei,  dast  doch  auch  das  subject  des  Infinitiv 
Hier  im  accusativ  steht,  gibt  er  nicht  an.  hat  er  in  jenem  beispiei  etwa 
das  iiit  als  regiert  von       gedadit?  aber  er  fahrt  s.  243,  8  auch  än 
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beispiel  wie  CuWßn  (piXeiV  Tpucptüva  an.  sollte  er  sich  denn  mich 
Iiier  das  i^i  als  regiert  von  CUV^ßri  gedacht  haben,  welches  ja  nis  intran- 
sStivum  gar  keinen  accusativ  regieren  konnte?  kurz,  wie  sich  eigent- 
lich mit  dem  snbjectsaccusaliv  heim  infiniliv  verhalte,  wird  nicht  ycs^igU 
und  war  ihm  seihst  nline  zwcifel  nicht  klar^^);  obuiul  inwiefern  es  denen, 
gegen  die  er  poiemisiertf  klarer  gewesen  sei,  mOssen  wir  dahia  gesUili 
sein  lassen. 

Von  drn  neueren  f^  r-immalikern  haben  manche  sich  beg-nfigl  die  con- 
struclion  des  iniinitiv  mit  dem  subjectsaccusativ  einfach  aJs  erfahruNgS' 
massige  tlinf  sache  zu  referieren  ohne  sich  auf  eine  erkiftrung  einzulassen; 
und  sie  vcKiienen  deswegen  nicht  getadelt  zu  werden,  denn  jedenfalls 
ist  es  Ijesser  ^'nr  keine  erklärung  als  eine  f;)l<?che  oder  einseilige  zu  geben, 
falsch  üher  oder  eioseitig  musz  ich  diejenige  nennen,  die,  soweit  meine 
k linde  reicht,  die  am  meisten  verbreitete  and  als  genügend  angenommene 
ist.  freilich  knnn  icli  mich  nicht  rühmen  bei  dem  übergroszeo  reichtum 
dieser  lltteralur  vun  jedem  einzelnen  künde  zu  haben,  und  musz  deswegen 
jene  heschr<=inkung  hinzufügen*^);  dabei  aber  darf  ich  nicht  uoterlassen 
zu  bemerken,  tlasz  gerade  die  neueste,  im  vorigen  jähre  erschienene  grie- 
•  chische  schulgrammalik  von  A.  F.  Aken  sich  nicht  der  mehrzahl  der 
übrigen  anschlieszt,  sondern  den  ge^ichtspunct  Ins  auge  gefaszt  hat,  der 
auch  liiu  der  allein  richtige  zu  sein  scheint,  obgleiclj,  bei  der  groszen 
kürze  von  Akens  jndeiitnngen ,  es  «ehr  fraglich  ist,  ob  viele  ihn  recht 
verstehen  nnd  ihm  zustimmen  wenlen.  die  meisten  werden  sich  wahr- 
scheinlich bei  der  vorherscheudei]  erklaruiigsweise  beruhigen,  die  von 
der  betrachtung  solcher  sülze  ausgeiit,  wo  der  acc.  c.  inf.  in  abbSiigigkeit 
von  einem  verbum  transitivum,  speciell  von  verba  dicendi,  sentiendi,  cogi- 
taodi  oder  f on  voluntatlva,  verba  efficiendi  ii.  dgl.  abhängig  erscheint,  und 
wo  es  dm  «ehr  naJie  liegt,  den  accusativ  als  das  eigentlich  von  diem 
f  erben  regierte  object  aniusehen,  dem  dann  der  infinttiv  lur  ergimmg 
hinzugefügt  sei,  «n  aanigeben,  lawiefoni  der  im  tcensstiv  genamte 
gegenständ  object  des  verbnm  sei  es  finde  hier  also  eine  art  von  |iro- 
lepsis  sutt.  wie  man  nemlich  fflr  ^TT€iXav  Ati  6  KOpoc  ivtaiccv  auch 
sagen  k5nae  firrciXav  Tov  KO|>ov  ön  ivdqcev,  so  trete  min  stall  des 
ön  ^vkiicev  der  infiniliv  viKi)cat  ein,  der  nichU  anderes  besage  als  in- 
wiefern Kyros  object  des  beriobtens  gewesen  sei.  was  sieb  ffir  diese 
auffassang  sagen  lasse  werden  wir  später  sehen,  non  ist  aber  sehr  häufig 
in  dem  regierenden  satslell  kein  solches  verirnm,  so  welchem  der  aocn* 
saltv  das  object  sein  kdnnte,  sondern  ein  intransitivnm,  wie  s.  b.  j6q 

26)  vgl.  htezQ  Skrzeczka  a.  o.  s.  19  f. ,  wo  Max  Schmidts  fnleehe 

ansichten  über  die  stelle  des  Apollonios  mit  recht  zurückgewiesen  wer- 
den. 27)  dasz  mir  dio  abhaudlungea  voq  W.  v.  Humboldt  im  zweiten 
bände  von  Sehlegels  indischer  bibliothek  und  in  der  Zeitschrift  für  verglei* 
chendeepmehwissensobaft  bd.  U  nicht  onbekennt  geblieben  sind,  braaehe 

ich  wol  nicht  zn  sagen,  was  ich  in  ihnen  vermisse  und  worin  mir  der 
richti^o  «jepichtspunct  verfehlt  zn  nein  scheine,  hier  besonders  hervor- 


jüngste  der  nir  bekennt  jewordeneo  abhaadlnngen  Uber  den  infinitav 
im  beeondem  ist  die  von  B.  Delbrück:  de  infinitivo  greeeo.  Hnlle  1863. 
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Tfwc  ßepXnuevov  ecTi  ndxecöai  oder  vOv  bi  |ie  XeuTaXeiu  OavaiLu 
cTjuapTO  dXÜL)vai.   liier  soll  »lerin  nun  <ler  irifiniltv  als  suhjocl  des  verhum, 
also  als  nomuativ  anzusehen,  Uer  accosaiiv  iles  uoiiieu  otlcr  pronornen 
aller  lu  freierer  anwendung  hinzufresetzl  sein,  um  anzugehen  ir:  liezieluing 
auf  welchen  gef^enstarn!  der  infiniiiv  7u  denken  sei.  er  wird  deswegen 
auch  wol  accusaiivus  delenninaadi  caii>;i  ailJilus  geuannl,  und  für  «ttnic- 
tureo  dieser  ari  der  nanic  infinrtivus  cum  accusalivo  vorgeschlagen,  wo- 
gegen accusativus  com  iidiriilivo  dann  zu  sagen  sei^  wenn  <ier  accusaliv 
vom  veri>uui  des  regierenden  saUleils  als  object  abliänge  und  der  infiniiiv 
als  delcrminiercndf'i  zusalz  liinzulrete.   was  die  freiere  anwendung  des 
accusaliv  in  den  als  inlioiLivus  ciiiii  aucusaüvü  zu  bezeichnenden  sUuc- 
luren  LelrifTl,  so  verweisi  man  dci^wegen  auf  heispiele  wie  Kot^veiv  Tf)V 
K€(paXriv,  €U  ^X^iv  lo  cuj^a,  "EXXriv  t6  t^voc,  öii^aia  kuI  Keq>aXf|v 
IkcXoc  Ali,  KoXdc  t6  elboc,  dvr^p  ndvia  coq^oc  u.  dgl.,  weiche  Aken 
mit  recht  als  unpassend  LezeiciaicL  ihr  gemcia^chafllichcs  wesen  besieht 
nemlicb  darin,  dasz  der  begniT  eines  den]  gegenstände  beigelegten  pr&di- 
calcs,  sei  es  verbtun  oder  nomen,  durch  den  dazu  gesetzten  accusativ  auf 
«ifleD  bestimmteB  engern  kreis  besclirflukt  wird,  also  dasx  er  nicht  in 
aeioer  gansen  allgemeinlieit,  sondern  nur  als  in  beziebung  auf  daa  im 
accnnti?  dabei  angegciieDe  gellend  lu  fassen  sei,  waa  dann  entweder  ein 
dpaelner  leil  des  gegenstandea,  oder  etwaa  in  einer  gewiaaen  naturge* 
mUua  oder  herktonülehen  wigdidrigkeit  oder  bea^ung  an  dem  Im 
prsdicate  Ober  Um  angegebenen  begriff  einea  ▼erhaltens,  einer  eigen- 
icbalty  einer  beachalfienbeil  alebt.  abo  beaeiehn^l  ein  aobdier  accoaaliv 
eben  von  dem  träger,  dem  anbjecle  dea  jedeamaligen  priUUcatea^  mag  es 
ebi  veriNUtt  oder  ein  nomen  adn,  versebiedenen  gegenständ,  nun  aber 
betrachte  man  die  beiden  vorher  angefahrten  beiapiele.  wer  hier  die 
aeenaathe  fic  oder  ßeßXriM^vov  als  so  den  Infinitiven  äXdhrat  oder  |id- 
XCcOat  in  demaelben  verhtitnia  stehend  ansieht,  wie  etwa  Tf|V  KCqMt* 
Xfyf  stt  Kl&fivui  oder  irdvto  au  C0<pöc,  der  muss  auch  annehmen,  dasz 
sie  einen  von  den  aobjocten  jener  Infinitive  ebenso  verschiedenen  gegen- 
ständ beieichnen,  wie  das  snbject  des  Kdfivui  von  KCqMlXiiiv  oder  das 
snljeet  des  C09ÖC  von  ndvra  verschieden  ist,  musx  folglich  in  abrede 
stellen,  dasa  dnrch  jenes  pne  oder  j«ies  ßcßXivi^vov  nicbu  anderes  als 
eben  die  sobjecte  selber  der  Infinitive  (Ulil&vat  and  M^ec8at  angegeben 
werden,  ob  sich  jemand  daau  entadilieaxen  werde,  Ist  mir  denn  doch  sehr 
aweifeUiafl,  und  ich  möchte  eher  glauben,  daas  man  den  irtum  erkennen 
und  dass  er  also  hfinfUghin  nicht  wieder  to  grammatischen  lehrbOchem 
werde  vorgetragen  werden,  besser  wäre  es  noch  immer,  man  machte  es 
wie  Aoat,  der  in  seiner  grammatik  g  126  erl.  1  vorträgt,  dasz  die  con- 
stroction  des  unabhängig  von  einem  transitiven  verbum  vorkommenden 
acc  a  iuf-  wol  als  uachahnmng  jener  andern,  wo  er  von  einem  solchen 
veriMU»  abhängig  sei,  zu  betrachten  sein  m(ige.  denn  von  hier  aus  würde 
sich  wenigstens  ein  Qbergang  gewlnneo  lassen  zu  dem  richtigen  satse, 
dasa  der  infiniiiv  mit  oder  ohne  accusativ  in  Wahrheit  immer  in  einem 
gewissen  abliängigkeitsverliältnis  stehe,  mdge  nun  das,  wovon  er  al»blngt, 
durch  ein  verbum  ausdrücklich  angegeben,  oder  mdge  es  unausgesprochen 


Digitized  by  Google 


222  .G.  F.  SchdiDanB:  mr  lehre  foni  iofiDitiT. 

und  nur  mehr  oder  weniger  klar  oder  dunkel  gedadit  In  der  seele  des 
redenden  leln.  er  Iii,  wie  ich  ee  berelu  (HUief  gesagt  habe,  inner  wenn 
Mcli  wkSUL  gnnnnatilches  so  doch  logMehei  object,  nnd  deew  cgen  kanft 
auch  das  jedeenallge  entweder  htnattettdeakende  odier  hlntnueaelite  sob- 
jeel  desselben  ebenfalls  nnr  als  logtscbes  object  gedacht  werden,  und 
nosz  folglich  anch  In  den  für  dies  objecti«iiilltnis  allein  geeigneten  | 
casus,  d.  h.  In  accnsallT  angegeben  werden,  dass  der  Infinitiv  selbst 
loestivfom  bat,  stebt  dem  durcbaus  nicht  entgegen,  denn  wenn  t.  b. 
Tpctcp^Mcvat  oder  Tp^Mp€tv  nichts  anderes  ansdrOekt  als  dasi  Irgend  etwas 
in  schreiben  begriffen  tu  denken  sei,  so  ist  Mar  dass  eben  dies  i 
im  schreiben  begriffen  sein  nichts  anderea  als  object  eines  gedan* 
kena,  d.  h.  togisches  object  sei 

Ist  nun  hiemit  der  richtige  gesichtspnnct  für  die  erklimng  des  Infi- 
nItiT  und  des  mll  Ihn  verbundenen  snbjectsaccnsativ  angegeben,  so  bieten 
die  verschiedenen  anwendoogsarten  keine  bedeutende  Schwierigkeit  radn" 
dar.*)  die  herfcdnmliche  praxis  pflegt  nlt  der  betrachtung  deijenigen 
fllle  zu  beginnen,  wo  der  acc.  c.  inf.  von  dem  transitiven  verbun  In 
regierenden  satzteil  abhangig  erscheint,  die  allerdings  auch  am  lelobtestea 
anfsufassen  sind,  weil  sich  hier  der  acc  c.  Inf.  auch  als  grammati- 
s^ches,  nicht  bloss  logisches  object  darstellt;  aber  von  hier  aus  dann 
einen  Übergang  su  den  andern  Dillen  zu  machen ,  wo  er  eich  nicht  so  an- 
sehen Uszt,  wird  entweder  gar  nicht  versucht,  oder  man  greift  zu  der 
einseitigen  und  unsulässigen  erklimng,  wie  Ich  sie  oben  angedeutet  habe, 
dasz  man  den  accusativ  als  den  sogenannten  freieren  aocusaliv  der  be- 
siehung zum  Infinitiv  Iilnzugesetzt  werden  iSszt,  wobei  denn  doch  immer 
noch  eine  anzahl  von  fällen  übrig  bleibt,  für  die  auch  diese  erkUrungs- 
weise  nicht  ausreicht,  ich  möchte  daher  lieber  den  umgekehrten  gang 
anrathen,  da^z  mm  von  den  fällen  ausgienge,  wo  der  infmitiv  entschieden 
nur  als  logisches  ohject  auflrilt,  dann  erst  diejenigen  folgen  liesze,  wo 
er  IM  pramiijiüisclier  abh3ngigkeit  z«  \\m\  regierenden  salzteile  stellt,  nini 
dann  nicht  blosz  im  nccüsativverhäHnis,  sondern,  samt  dem  ihm  geselzlen 
objecls.'iccusativ,  im  geniliv-  oder  datiwerhriltnis  steht,  und  schliosziich 
diejenigen  anwendunpen  in  hetrachi  zönre,  wn  er  in  keinem  der  gramma- 
tischen Casusverhältnisse,  sondern  in  freierer  weise,  absolut,  wie  mau 
es  nennen  mag,  zug:esetzt  wird. 

Die  erste  anwendung  eines  grammatisch  unahhangigen  infiniliv  hndet 
statt,  wo  die  Vorstellung  einer  ausgeilbten  oder  erlittenen  Ihäligkeit  ledig- 
lich in  der  absiebt  ausgesprochen  wird,  dieselbe  als  gegenständ  einer 


28)  man  könnte  meinen,  und  bat  Moh  wol  gemeint,  dass  die  vei» 
eehiedenen  anwendungcn  des  infinitiv  in  verschiedenen  casusverbilt- 

niseen  sieb  mit  seiner  arspriing'lichen  locativbcdcntung  nicht  'wol  ver-  | 
trügen,  und  dasz  also  diese:  Im  bewustseiu  verdunkelt  sein  müsse,  dies 
letstere  ist  ohne  zweifei  zuzugeben;  das  erstere  aber  ist  oagegründet. 
denn  wenn  dar  infiniUv  ela  locntlT  notwendig  die  eein  einea  subjeotea 
in  einem  gewissen  luatande  lu  denken  gebietet,  so  paatt  dieser  begrilT 
immer,  in  welchem  grammatischen  casusverb&ltniaae  nach  ttbrigena  der  I 
infi&iUv  sam  andern  Satzteile  stehen  mag.  ■ 
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darüber  gehegten  empfindung,  wie  des  Unwillens,  des  Schmerzes,  der  Ver- 
wunderung ii  in  zustellen,  also  in  ausrufen,  wie  iyii  ttoOcTv  rdbe,  (p€u*^ 
£fi€  TTuXaioqppova  Kdioj  fdc  oixeiv,  Aesch.  Eum.  827.**)  allerdings 
kann  man  in  dergleichen  fiUlen  öfters  ein  verbum  transiiivum  erdenken^ 
welches  der  ausrufende  im  sinne  gehabt,  und  von  welchem  der  ncc.  c 
iof.  abhänge,  wie  in  dem  vorliegenden  beispiel  öpa,  opuie  oder  xctXe- 
nCK  <p^puj  oder  tonst  etwas  ShnHches;  dasz  aber  der  ausrufende  wirk* 
Ueh  dergleichea  im  bewnitsein  gehabt  und  in  diesem  bewustsein  sich  des 
ecc.  e.  iof.  bedient  bibe^  ist  soliweiiidi  aimiehmeii.  dagegen  kann  man 
hier  das  epipboneiiia  (peO,  io  welelMttt  die  empindanf  des  nowilieni  sich 
aasqNridit,  auch  in  fem  dncs  urteils,  wie  betvdv  kri,  mnaetten'^V 
wo  sich  doin  der  aec.  c  inf.  als  subject,  also  graamiatisch  als  nominativ^ 
in  dem  pridieaCe  beivdv  im  verhallen  wOfde.  in  Wahrheit  aber  sieltt 
er  bloss  die  thatsaebe  als  einen  gegenständ  der  Torstellnng,  also  als  logi- 
sdMs  «bjeet  hin.  nicht  anders  whiit  es  sich,  wenn  der  acc.  c  fnf.  im 
wünsche  ausgesprochen  wird,  auch  hier  dient  er  bloss,  um  das  etatrelen 
eines  Idles,  den  man  ▼erwirklicht  sehen  möchte,  als  den  dem  wünschen« 
den  vorschwebenden,  also  als  logisches  object,  aasausprechen,  wie  s.  h. 
ZeG  irdrcp  Atavra  Xaxefv  TuMoc  viöv,  wo  das  hinsudenken 
eines  höc  oder  edxOMOt  swar  sehr  wolfeU,  aber  auch  sehr  unnötig  ist. 
Ifanlich  veriifllt  es  sich  Inner  mit  aofstellungeo  dessen,  was  vertrage» 
mäszig  geschehen  soll  und  zu  fordern  ist,  wie  Tpuiac  lirctO*  '€X^vr|V 
Ktti  %pfiiaxa  ndvT'  diroboOvai:  ferner  mit  geboten  dessen,  was  man 
geihain  wissen  will,  so  oft  das  gebot  sich  nicht  in  unmittelbarer  anrede 
an  eine  person  selbst  wendet,  sonfern  sie  nur  als  dritte  person  angibt, 
wie  xoiK  6p^c  dm^vai,  Trapeivat  eic  ^vnv,  wo  man  dem  heroU^ 
der  diese  werte  spricht,  Afist.  Ach.  172,  ein  KeXevui  oder  dgl.  htaisusil* 
denken  fägüch  erlassen  kann,  endlich  auch  in  anweisungen  und  be- 
lehrungen,  was  zu  thun  sei,  namenllich  wenn  auch  diese  nicht  an  diese 
oder  jene  bestimmte  und  angeredete  person  gerichtet,  sondern  in  allge- 
meiner fassung  als  etwas  zu  beachtendes,  zu  befolgendes  für  jedermann 
hingestellt  werdefj,  wie  \ir\he  ttoXu?€ivov  firib'  5£6ivov  KaX^€c6ai, 
eder  M^ti  Y^^vaiKeitu  XouTpu/  xpoa  q)aiöpüv€c6ai  övepa. 

Diejenige  classe  von  fallen,  wo  der  jiillnitiv  mit  seinem  subjecls- 
acousativ  auch  als  grammatisches,  nicht  Mosz  logisches,  object  in  ab- 
hüngjf;'keil  von  einem  transitiven  verbum  steht,  im  einzelnen  aufzuführen 
ist  uimöiig,  weil  darüber  die  herkömmlichen  grammatiken  genügen,  doch, 
eiae  bemerkung  habe  ich  zu  machen,  manche  dieser  fälle  sind  von  der 
art,  dasz  sie  es  gestatten  auch  den  acciisativ  allein,  ohne  den  infinitiv,  als 
das  von  dem  verbum  des  hauptsalzleiis  abhängige  object  anzusehen,  nem- 


59"*  oder  Bach  Hermann  Kar6.  t€  y^v  oixvdv.  30)  daher  kann, 

ein  bolches  epiphonema  aucii  selbst  als  eine  art  von  aussage  betrachtet 
Qud  ^rifitt  geuaont  werden,  wie  vou  Pbilenaoa  bei  Stobäos  flor.  99,  ä. 
effim*  TÖ  kuireic6oi  fäp  M  t6  ^fjM*  drei  ToOt*  eöOÖC  und  bei  Aristo- 
phanes  im  frieden  das  ebenfalls  als  epiphonema  gebrauchte  6t  (v.  929) 
TOTi  Trypilos  v.  931  ein  ^fj^o  genannt  wird,  für  den  zahörei  hat  der-- 
gleicheo  ohne  zweitel  dieselbe  Wirkung  wie  eine  aussage. 
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licli  diejenigen,  wo  dieses  eiD  verbuni  dieeadi,  seoiieiidi,  cogttattdi  »t 
liier  finden  wir  demi  auch  oft,  4a«  die  angäbe  der  ÜiAUgkeit,  V4NI  welober 
der  so  in  abhängigkeit  foa  dem  verbun  des  hauptsaliteib  im  aoeusatif 
angegebene  gegenüand  dai  »ubject  ist,  nicht  Im  iaAniUv,  sondern  millela 
der  conjunetionmi  6ti  oder  die  und  eines  ferimm  finitnm  gegeben  wird, 
wie  in  dem  schon  oben  angefahrten  belspiel  ^TT^tXav  TÖV  KOpoV  ÖTl 
^viKr)C€V  mir  fitTCiXctv  tdv  KOpov  vtid|coi.  hier  lag  es  denn  atan  atter- 
dings  sehr  nahe,  wie  das  An  MKlicev  so  auch  das  vucQcoi  als  einen 
nur  erglnsenden  susats  su  dem  eigenttiefacn  olijecie,  TÖV  KOpov,  ansii- 
sehen,  Ihn  als  infialtlfus  epeugeticns  deierminationts  causa  additus  su 
bezeichnen,  und  swar  lag  es  um  so  niber,  weil  wirklich  auch  hei  der 
Umwandlung  des  acUmm  ^etXav  In  das  passivnm  flttTAdil  su  diesem 
6  KOpoc  ab  subject  im  aomlnallv  tritt,  ö  KOpoc  4TT^6r|  vticf)cai,  in 
wehUier  weise  auch  dM  Englinder  sprechen  I^pruM  i»  9Q»d  to  have  ftee» 
tktwrUm»  also  die  möglidikett  jener  ansieht  ist  durchaus  ntehl  su  be- 
streiten, wie  isl  es  nun  aber,  wenn  such  nach  dem  passiv  dennoch  der 
acc.  c  Inf.  folgt?  denn  dass  itTTd^^  oder  fSTrc^TOt  TÖv  Kupov  VtKfJ- 
cxxt  ebenso  gut  griechisch  Ist  als  iWt^^  &  KOpoc  vtKi)cca,  steht  doch 
fest,  nun,  antwortet  der  eine,  das  subjecl  des  passivs  ist  In  jener  andern 
struclur  oflenbar  der  bifinitiv,  der  also  grammatisch  als  nomlnatir  ansu* 
sehen  ist:  das  siegen  oder  das  gesiegt  haben  ist  berichtet;  der 
accusativ,  t6v  KOpov,  ist  der  freiere  der  besiehuug:  also  dss  gesiegt 
haben  ist  berichtet  in  besiehung  auf  Kyros.  wie  es  nun  mit 
diesem  sogenannten  freieren  accusativ  siebe,  und  wie  ganz  unzutreffend 
die  vergleichung  mit  T^v-K€q>aXrj>4  bei  Kd|Liv€iv  oder  novra  bei  C0q>6c 
oder  TÖ  elboc  bei  icaXöc  sei,  haben  wir  oben  gesehen,  ein  anderer 
meint,  der  accusativ  sei  in  jener  struclur  eigentlich  Talsch;  *sed'  sagt  er 
*hooo  oxcmpla  ex  eo  numero  sunt,  quae  ex  anaiogiae  vi  nala  esse  iudica* 
mus':  denn,  wie  es  anderswo  heisst:  ^eiiam  ubi  non  iicebat  anaiogiae 
conauetudine  adducli  accusativum  cum  infinitivo  Graeci  posuerunL'  das 
Uuft  also  so  ziemlich  auf  dasselbe  mit  dem  ilostschen  salze  hinaus,  nach 
welchem  der  acc.  c.  inf.,  wo  er  nichl  in  grammalisclier  abbSogigkeil  von 
einem  verbum  finilum  steht,  wol  nur  als  nachahraung  der  abiiäogtgen 
slructurform  zu  belrachlen  sein  rodge.  warum  aber  sieht  der  accusativ 
in  dieser?  doch  wul  nur,  weil  er  seiner  natur  nach  objeclscasus  isl. 
nieiiL  die  kraft  des  verbum  ist  es,  die  den  accusativ  zur  folge  hat,  son- 
dern er  ist  recht  wesentlich  und  eigentlich  der  casus,  der  den  gegeusiand 
im  ol)jecis\  crhrtltnis  darstellt,  und  es  isl  ganz  gleichgflltig,  ob  dieses  ver- 
]i5l(nis  zu  einem  ausgesproclienen  verbum  stattfindet,  oder  ob  der  gegeu- 
slaiui  nur  uherliaiipl  als  objecl  eines  aucli  unausgesprochf^n  in  der  seele 
liegenden  gedankens,  also  nur  logischem  nf)jcct  sei.  dasscüie  giU  denn 
auch  natürlich  vom  accusniivus  cum  infinitivo.  in  jener  passiven  slructur- 
form ist  übrigens  der  gedanke.  von  welchem  der  acc  c.  inf.  das  ol)jecl 
ist.  MicM  in  dem  verbum  selbst  sclion  aiifjcdcuiei,  npinUch  der  heg ri IT  der 
Verkündigung:  es  könnte  auch  heiszen  dfYtXia  f|V  oder  t^Xöe,  nnd  dasz 
nun  das  objecl  dieser  Verkündigung  auch  im  objeclscasus  ang<\::<'l<i3n 
wird,  ist  notwendig  und  dei  nalur  der  sache  gemäsz.  und  so^  denke  ich. 
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werden  wir  auch  nicht  nötig  haben  in  der  activstruclur  flTTCtXav  TÖv 
KGpov  vtKf|cai  den  infioitiv  als  einen  blon  erginxenden  zusetz  zu  dem 

eigentlichen  objecle,  t6v  Kupov,  anzusehen  —  wenn,  wie  gesagt,  dieae 
ansieht  auch  nicht  geradezu  als  unm^lieb  betrachtet  werden  kann  — 
sondern  wir  werden  vielmehr  ihn  zusammen  mit  seinem  subjectsaeensativ 
als  das  logische,  und  in  diesem  heispiel  freilich  logleich  auch  gramma« 
tische  ol)ject  des  verhum  anerkennen. 

Ah  logisches  ohjecl,  daneben  aber  zugleich  als  grammatisches  sub- 
jeci.  erueisl  sich  der  mrmili\  ,  teils  mit  teils  olmc  den  zu  ihm  gehörigen 
Siil  jectsaccusaliv ,  deullich  auch  da,  wo  ein  urleil  als  prädical  über  ihn 
etwa  durch  ein  ailjecliv  ausgesprochen  wird,  wie  b.  ou  fOip  icTl 
KttKÖv  ßaciXeue^ev  oder  aicxpöv  ue  xr^puKa  yev^cOcd  (nnili.  Pal.  XI 
74,  11).  das  könig  sein,  lierold  werden  sind  fälle,  iinnrdiiiien ,  die 
der  betrachlung  vorliegen  oder  vorgelegt  werden,  und  worüber  ein  tirtei! 
ausgesprochen  wird  wie  aber  in  derartigen  beisptelen  das  logische 
object  doch  granamaiisch  als  subject  zu  gelten  hat,  so  stellt  sich  dies 
doppelseitige  Verhältnis  recht  augenfällig  in  solclien  Sätzen  dar,  wo  dem 
durch  den  acc.  c.  Inf.  angegebenen  fall  eine  apposition  im  nominaliv  zu- 
gesellt ist,  oder,  wie  man  richtiger  sagen  kann,  wo  ein  im  nominaliv  als 
subject  hingestelltes  nomen  durch  einen  hinzugesetzten  ac€.  c.  inf.  ge- 
deutet wird,  t.  b.  bei  Thukydides  1  41  i]  euepfccia  aürrj-  tö  bi*  ^uac 
TTeXoTTovvnciouc  auTOic  jur]  ßoriGf^cai,  irap^cxev  u^iv  Arfi- 
Vir]TÜiJv  ^TTiKpccTqciV.  nicht  weniger  erscheint  der  acc.  c.  inf.  gramma- 
tisch im  genitiv-  oder  im  datiwerhältnis,  wie  z.  b.  ouk  ^rrt/uieXriOriv  t^oö 
bibdcKuXöv  i^oi  Tiva  x^vtcöai,  und  lauxa  Tidvia  rjv  ^itobüüv  t(|» 
TOuc  «PuJK^ac  cuüZ:ecBat. 

Endlich  aber  gibt  es  aucli  zahlreiche  anwendungen  des  acc.  c.  inf., 
in  welchen  or  gar  nicht  als  in  diesem  oder  jenem  grammatischen  casus- 
verhältnis  zu  dem  übrigen  satze  stehend  und  von  ihm  abhängig  erscheint, 
sondern  vielmehr  als  eigenilicli  coustructionslos ,  als  hlusz  absolut  hinge- 
stelltes logisches  objecl  bezeichnet  werden  nmsz,  zu  dem  zweck  etwas 
zur  deutung,  Vervollständigung  oder  bescbränkuog  des  In  dem  satze  aus- 
gesagten erforderliches  dem  zuhörer  oder  leser  zur  anscbauung  zu  brin- 
gen, hierher  gehört  zunächst  seine  anwendung  nach  den  unpersönlichen 
▼erben  wie  cu^ßaivel,  cufiitiTTTCi ,  cu^tpiperat,  Kecri,  €cTl  und  Ihn- 
Kcheo,  worOber  freilich  von  manchen  Mhr  ferfcehrt  geurteilt  wfaid.  man 
neint  nendich,  die  infinili?e,  aei  es  mit  sei  es  ohne  snbjectsaocusathr, 
jtMen  hier  ^lentllch  im  aubjeetsveridllniS)  also  gimDualiseb  betrachtet 
im  nominalircasus  zu  jenen  mben,  die  dann  aber  in  der  tbat  nur  sehr 
uneigenlUeh  impersonaOa  heisien  worden,  sintemalen  dieser  name  nichts 
«öderes  besagen  wOl  als  dass  diese  verba  ohne  subjectsangabe  auftreten, 
wogegen»  nach  jener  Irrigen  ansieht,  sie  in  der  that  Ihr  subject,  nur 
oieht  In  form  eines  nomen  Im  nominativ,  sondern  im  Infinitiv  bei  sieh 
heben  wOrden.  dase  aber  die  Griechen  sdbst  du  veriiiltnis  keinesweges 
so  gedacht  haben,  beweisen  die  sahlreiehen  belsplele,  wo  nach  solchen 
▼erben  der  Inintttr  mit  dkre  folgt.  8p*  £ctiv  dkn  KArt^aev  Miv 
Xoß^  Ka\  ^CTdcai  iae;.  lesen  wir  bei  Sophokles  Phil.  66CI,  iroKKteic 

Jtlirbnchtr  Ar  dm.  pklM.  IMS  hll.  4.  lÖ 
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T^0V€V  ÜJiCT£  Kai  Touc  \xt\lw  feuva^iv  exoviac  xparnGfivai  bei  ho- 
Jtrales  Archid.  s.  124  %  40,  cuvt|V€IK£  ujctc  Tf|V  fi^pr|V  ^^aix ivnc 
VÜKTa  T€v^c6ai  bei  Heroilotos  I  74.  mehr  beispiele  anzuführen  ist  nicht 
odUg,  da  man  solche  ia  jciler  Grammatik  finden  kann,  nun  wird  lioffeal- 
Uch  jeder  eingestehen,  dasz  ujCT€,  nicht  anders  ais  ujc,  eigentlich  ein 
relatives  adverbiuui  ist,  welclies  ein  demonstraiivuni,  wenn  ein  solches 
nicht  dasteht,  voraussetzt  und  gewissermaszen  mit  vertrill.  ilas  ange- 
hängte T€  ändert  nichts  daran,  sondern  dient  in  Wahrheit  nur  als  eine 
arl  von  hindeutung  auf  das  demonsiraiive  correJat.^')  setner  grundbetieu- 
tung  nach  jsl  üjct€  ein  adverbium  der  qualit&t,  entsprechend  zu  über- 
setzen durch  *der  art  wie,  dergestalt  wie,  dermaszen  wie';  es  deutet  also 
auf  die  art  oder  beschaffenheit  des  durch  das  vorhergehen  de  verbum  an- 
gegebenen seins.  ^eschehens,  sie  Ii  ercign  ens.  dit^  beschatTenheit 
wird  aber  erkannt  und  anschaulich  gemacht  durch  die  angäbe  des  daran 
geknüpften  ergebnisses,  der  daraus  hervorgehenden  folge  und  Wirkung, 
im  lateinischen  wird  dies  durch  ui  mit  einem  verbum  finilum  angegeben; 
dasz  ui  aber  eigentlich  auch  adverbium  qualitatis  sei  brauche  ich  wol 
nicht  zu  erinnern,  im  deutsclien  brauchen  wir  das  zur  conjunclion  ge* 
wordene  prottomen  dMz,  welches  Übrigens  demonstrativ  und  relativ  zu- 
gieich  ist,  und  lassen  ebenfalls  ein  wbom  iiiHiim  darauf  folgen,  die 
Mtehen  begnügen  sieb  da«  ergebnis,  die  Wirkung  afo  etwas  was  am 
sieb  «ontQsleUiii  liibe,  also  scMIcfct  als  logisdies  object ,  dnrdl  den  aoc 
0.  inf.,  unter  mnetinden  dnrdi  den  Iriecien  inUtiv  ansugeben.  sowenig 
aber  das  adverytt»  dkrc  als  sniject  to  vorsiigehenden  £cnv,  TCTOVe, 
cuv^ßr]  usw.,  slso  als  isn  nominativferiilltals  dsso  siebend  angesehen 
werden  kann,  ebenso  wwig  aneb  der  das  adverbium  gleiebsan  nur  ane> 
denisnde  inftnttiT«  es  ist  aber  mdglieb  jenen  In  der  regel  impersonell 
d.-  h.  ebne  snbjeetsangnbe  geeetsten  verben  aach  wHtUcb  ein  snbject 
msetsen,  vnd  swar  gesobiebt  dies  dnich  den  nenlaatiT  eines  denoBstnK 
tivproMNM,  wie  cuv^rmrrc  toioOto,  (bcn  toOc  papßdpouc  jmf) 
toXMftv  WimX4km  Berod.  Vffl  IdS;  es  ktanle  aber  aneb  ebi  snb- 
stantiT  gesetst  werdsn,  wie  cuv^nccc  oSfintuiMO  toioOto,  cuWpn 
cuiußa^o,  cwiiv^Oti  cu|ut(pop6,  webhe  snbstentin  eben  nichts  anderes 
aeln  wOrden  als  ansdruck  des  in  jenen  verben  selbet  sdion  sieekendeD 
snbjeeibsgHft)  weswegen  sie  von  franaOelsslien  graoUBatikem  eveh 
sebr  trefaid  *des  snjete  eoijnguds'  genannt  werden. **)  dast  nun,  aueb 
.  wenn  nacb  ferben  dieser  art  der  intelttv  ohne  dicie  binmgeügt  wird, 
das  gedankenverbllinls  dadnreb  keine  indemng  erieide,  folglicb  der  taift- 


31;  um  nicht  niisvcrstanden  zu  werden,  bemerk«  ich  d&ax  mir  de- 
monstrativ nicht  biosz  die  gewöhnlich  im  engem  sinne  so  genannten 
pronominal  aoadem  auch  die  indefinit»  sind,  WOTttber  leb  aiisfSlir> 
fidbor  in  den  qoaestiones  grammnileae  I  s.  5  ff.  (im  programm  d.  bie- 
gen univ.  ram  22  mlirt  18C5)  g-esprochen  habe.  32^  vpl  redeteile 
S.  29  f-,  wo  ich  über  das  impersonalp  fJ^Xci  ^o{  TiVOC  g;esprocheii  und  es 
als  =  |i€Xr)&uiv  ^loi  ici\  erklärt  habe,  nach  ApoUouios,  über  deöäen  von 

Steinthal  grttadUeb  mlsyeritandeno  stelle  melao  recenslon  in  diesen 
jalifb.  1864  s.  SM  f.  naebgelosea  werden  mag. 
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ailif  lüefat  als  sobjeel,  tOBdern  eher  ilt  ftine  art  von  adwlinlem  tntats 
ftmgiere,  dMt  wol  iii^  Id  abrede  tn  atelkn  leis. 

Auch  bei  fcndnlicbeii  Terben  der  galtting,  die  man  voluntativa  aid 
ffliKtiva  nennen  nag,  und  bei  nomlna  Ibnlteber  bedeatung  wird  dem 
fügenden  InilnHiv  tttits  wcre  vorangestellt,  wie  z.  b.  Kvtrpic  ilOeX* 
{bct€  TfrvccOai  Tdb€  Enr.  Hipp.  1327 ,  and  das  vor  ijMU  bintnziiden- 
beade  o(knuc  will  olTenbar  nichts  anderes  sein  als  andentiing  der  beschaf- 
fenheil des  woUena,  d.  h.  der  ricbinng  desselben  auf  den  erfolg,  welcher 
dann  durcli  den  ncc.  c.  inf.  als  object  liingeatellt  wird,  so  steht  &CK 
nach  i)fr)<pi^€cOai,  nach  boKcT  oder  löo£€,  nach  Treldetv  und  irei^cOoi, 
nach  TrpoOu^€ic6i3ii ,  nach  Ö€ic6oi,  nach  bi}vac8ai  u.  dgl.,  wovon  bei- 
ipiele  leUs  bei  Naltliii  $  531  anm.  2  teils  anderswo  leicht  sn  finden  sind» 
ferner  nach  6^c<paT0V  bei  Sophucles  IML  9^,  nadi  dMvOTOV  («^  ob 
buvardv)  bei  Plalon  Prolag.  338*  dbuvctTOv  <3&CT€  ccxpuGrcpdv  ma 
i\Ma\ ,  nach  dpTuibcc  Xea.  apomn.  1  3,  6,  nach  Ikovöc  Piaton  gesetze 
L\  875*  und  ahnlichen,  bekanntlich  dient  uicre  vor  dem  Infinitiv  wie 
i^*4n€  (==  im  TOurqj,  iIictc)  auch  um  ^  bedingnng  anzugeben, 
Itter  welcher  das  im  hauplaatz  ausgesagte  Ihun  geschehe  oder  gesche- 
hen sei.  es  ist  klar  dasz  aucb  hier  das  bei  diesem  hinsuziideDkeode 
TU)C  oder  ^it\  TOUTtii  nichts  anderes  als  die  andeutung  einer  dieses  thun 
nSher  charakterisierenden  heslimmung  ist,  welche  andeutnng  dann  dofoh 
den  mit  üjctc  folgenden  Infinitiv  ihre  ausdeutung  erhält. 

Das  gemeinschaftliche  aller  dieser  anwendungen  von  u[iCTe  ist  dies, 
dssz  rlnrch  das  relative  ndverhium,  welches  auf  ein  denionstratives  corre- 
l.il  hinweist  und  dassellic,  wenn  es  nicht  «selbst  dn  steht,  mit  vertritt,  juif 
ein  zwischen  dem  verliuni  des  hanplsal/leils  und  dem  durch  den  iiiiiniliv 
angegebenen  TTpü"f|aa  statlfiüdendes  Verhältnis  liin^^cdenlei  wird,  wobei 
e?  denn  genügt  dieses  TTpäf^a  selbst  lediglich  als  ^^egenstand  der  he- 
trachluiig,  also  ah  logisclies  object  hinzustellen,  sehr  ähnlich  ist  auch 
die  «schliesslich  noch  zu  erwShuende  anweodung  desselben  adverbium 
vor  dem  infinitiv,  wo  es  auf  vergleichung  deutet  zwischen  einer  im  haupt» 
Satzteil  durch  ein  adjectiv  3ij??ge?!prochenen  beschaflTenheit  des  in  rede 
stehenden  gegenständes  und  des  durch  den  infinitiv  angegebenen  TiQay\ia^ 
wenn  durch  diese  vergleichung  anscliaulich  gemacht  werden  soll,  dasz 
jene  heschafTcnfieit  zn  diesein  npäy\xü  eben  nicht  passend  und  geeignet 
iei.  am  einfachsten  und  am  leichtesten  faszlich  ist  es,  wenn  die  aijgabe 
der  beschaflTenheit  in  vergleichnng-^tform  (oder  im  comparaliv)  gemaclit 
und  dem  darauf  mit  ujCTfc  folgenden  infinitiv  die  vergleichungsportikel  rj 
vorangeschickt  wird,  wie  z.  b.  o\  AaKebaiMÖvioi  iJcöovTO  *'€Kbiicov 
dXdTTU)  IxovTO  buva/iiv  f|  arcT€  touc  cpiXouc  üiqpcXeiv  Xen.  Hell. 
IV  8,  23:  die  macht  des  Ekdikos  sei  geringer  (als  wie  sie  sein  müste), 
worauf  dann  das,  in  beziehung  worauf  sie  geringer  sei,  durch  den  bloszen 
iefiniliv  gegenüber  gestellt  wird,  wir  ubersetzen  richtig  ^zu  gering  um 
zu  helfen';  dasz  aber  tt^CTCtn  Wahrheit  doch  etwas  anderes  besagt  als  bei 
ons  die  beiden  prapositionen ,  ist  wol  klar,  häufig  liat  nun  der  sprachge- 
braucJj  den  ausdruck  ahgekürzl.  und  zwar  indtiii  stall  des  comparaliv  der 
positiv  geseui  und  die  vergleiclmogsparUkel  weggelassen  wird,  wie  wenn 

15* 
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in  dem  angefülirlen  heispu  l  si  uide:  buva|Ulv  ÖXlTHV  UJCT€ TOUC  (piXouc 
djq)€XeTv,  und  wie  es  ix  i  l'ljion  heiszt  Prolag.  314^:  f)|Li€Tc  ifOp  tTi 
v^oi  ÜJCT6  tocoGto  TTpaYMO  L)i£X€cÖai .  für  veiüTepoi  f\  ujctc  bieX^- 
c6ai.  beide  formen,  die  ahgekurzle  und  die  vollständige,  neben  einander 
hat  Antiphon  de  caede  Her.  ^79  T^poiv  juev  ^Keivoc  wer*  i^oi  ßori- 
OeTv,  V€U)T€poc  ^TUJ  itoXXuj  ii  cucie  büvacBcii  d^auTifi  Ti^iuüptiv. 
noch  mehr  gekürzt  aber  ist  der  ausdruck,  wenn  auf  der  einen  seile  der 
positiv  und  auf  der  andern  der  blosze  infiniliv  ohne  4JJCT€  steht,  wie  II. 
Q  368  T^puuv  be  toi  outoc  öinibei  Ävbp*  d*nra|Liuvac9ai,  für  fepai- 
Tepoc  f|  ujcT€  dvbpa  dTrafiuvacBai.  es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken^ 
dasz  unter  den  angegebenen  gesichtspunci  auch  die  structur  der  adverbia 
TTpiv,  und  poet.  irdpoc,  mit  folgendem  infinitiv  falle,  denn  ihrer  bedeu- 
Inns  nach  sind  jene  adverbia  auch  comparalive,  wie  denn  aucii  irpdrc- 
pov  rj  gleichfalls  so  mit  dem  intlniliv  vorkommt. 

Ebenfalls  eine  vergleichende  gegenfibtirsLelluug  einer  bcscliaffeniieil 
und  eines  TTpaY/ia,  über  eines  soiclien,  zu  welchem  die  angedeutete  be- 
äcliailenbeit  passlich  und  geeignet  ist,  findet  statt,  wenn  dem  inßnitiv 
nicht  das  adverbium  UJCT6  sondern  das  adjectivische  pronomen  oioc  oder 
olöc  T€  vorangeselzt  wird,  der  beispiele  bedarf  es  nicht,  nur  das  mag 
bemerkt  werden,  duz  bisweilen  statt  des  sonst  gewöbnlicb  ausgelassenen 
demonstrativen  correlates  TOioc  oder  toioOtoc,  welches  dann  durch  das 
rdative  oloc  mit  vertreten  wird,  jenes  demoBüratlToni  aelbet  eintritt, 
das  relatiTum  aber  wegbleibt,  s.  b.  II.  Z  463  tOloCb*  dvöpöc 
dfiuveiv  boiSXtov  fiimap  för  dvbpöc  oTou  re  d^^tv.  Tbeognis  678 
OO  TOI  TflXlKOC  €i|yi\  Mod^* 

Wie  nun  in  dergleichen  anwendungeit  jeder  den  infinithr  nicht  als 
von  einem  voraufgehenden  werte  abhingig  oder  regiert,  aondtra  als 
absolut  d.  h.  fk*ei  und  unabhiogig  UningeeeUt  oder  gcgeuflberge- 
stellt  erkennen  must,  so  dient  er  in  ebenfalls  freier  und  unabhingiger 
anittgung  vfadftitig  auch  datu,  um  su  dnem  im  vorangehenden  eattlefl 
ausgesprochenen  pridlcate  eine  limitierende  besUmmung  ansuselgen  durch 
angäbe  desicpdtMa^  in  bexlehung  auf  welches  jenes  pridicat  lu  verstehen 
sei.  derartige  iDgungen  sind  t.  b.  icoXdc  6pdv,  Ooujytdcioc  dicotSciV, 
linrot  dXtetvoi  bojii^vat,  ^t|tt€|K)t  iroXciüiilCciv.  xoXeici(  ikivw: 
dvTupdpecSai,  x^poc  imti^beioc  ivcrporoirehcOcai  und  Ihnliche 
flberall  su  findende^  wo  wfar  bei  der  ilberaelsung  unserem  deutschen 
infiniliv  notwendig  die  prlposition  xu  vorsetien  mCissen,  dergleichen  et 
im  griechischen  nicht  bedarf,  well  das,  was  durch  sie  ausgedrSckt  ward, 
sich  ohnehin  von  selbst  versteht  —  Auch  In  anderer  art  dient  der  Infini- 
tiv als  ein  limitierender  susats,  wenn  nicht,  wie  in  den  eben  angeltthrlen 
beispielen,  eine  wirklich  zwischen  dem  piidicate  und  dem  dasu  enge* 
gebenen  irpfir^^  alalthabende  besiehung  angedeutet  wird,  sondern  der 
redende  nur  die  geltung  seiner  aussage  dadurcli  einschrinkt,  dass  er  den 
2uh5rer  erinnert  sie  nur  mit  berOoksIchtigimg  dessen  zu  verstehen ,  was 
er  durch  den  infinitiv  dabei  andeutet,  wenn  s.  b.  bei  Sophokles  OT«  82 
der  prtester  von  dem  boten,  den  er  kommen  sieht,  sagt:  ekdoott 
f|bvc  (^cn),  so  sagt  er  nichts  anderes  als  'der  böte  ist  erfreulicli,  soweit 
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lieh  vermuten  iSszt'.  es  könnte  auch  d)C  cixdcai  stehen,  wie  z.  b.  OK.  16 
Xuupoc  db'  Upöc,  übe  drretKdcau  Trieb.  141  ncnucii^vn  ^^v,  die 
dTT€iKdcai,  ndpcu  das  übe  dient  nur  um  das  'insofern'  anzudeuten, 
d.  b.  die  beziehung  oder  rücksicht  auf  das  was  der  Infinitiv  angibt,  man 
itönnle  nun  freiäeh  zu  dieMm  Mich  ein  Icn  hinzndenJieii;  ndtig  aber  ist 
es  gewis  nicht. 

Der  aufTöhrung  anderer  so  absolut,  d.  h.  grammalisch  unabhängi- 
ger und  selbständig  an-  oder  eingefügter  limitierender  infinitive  darf  ich 
mirh  enthüllen,  weil  beispielc  davon  in  jeder  guten  granimaük  zu  tindea 
sind,  nur  darauf  will  ich  noch  aufmerksam  machen,  wie.  so  oft  hp\  «sol- 
chem limitierenden  inllnitiv  auch  die  angäbe  des  subjecls  erforderlich  ist, 
dies  nichi  anderi>  rdy  im  accusativ  erscheint,  wie  z.  b.  in  der  formel  ÖCOV 
oder  öca  dfAe  tiöevai.  dasz  hier  die  erkiarung  durch  eine  prolepsis, 
Wie  man  sie  für  andere  fälle  des  acc.  c.  inf.  aufgestellt  hat,  unmöglich 
se!,  springt  von  seihst  in  die  äugen;  oh  aber  vielleicht  jemand  auf  den 
gedankeu  verfallen  sei  oder  verfallen  möge ,  den  accusativ  hier  für  den 
epexegetischen  oder  den  in  freierer  anwendung  deteruiinaüonis  causa  dem 
inOuiliv  zugesetzten  zu  erklären,  weisz  ich  nicht,  glaube  iudessLn  dasz 
es  schwerlich  der  mühe  werth  sei  dagegen  zu  streiten,  wir  andern, 
denke  ich,  begnügen  uns  mit  der  crkenntnis,  dasz  der  Infinitiv  seinem 
eigenen  wesen  nach  sich  als  darstellung  eines  logischen  objectes  erweise, 
mag  er  nun  grammatisch  abhängig  sein  oder  nicht,  und  dasz  mithin  auch 
das  durch  ihn  selbst  nur  allgemein  und  unbestimmt  angedeutete  suhject, 
sobald  es  durch  ein  nomen  oder  pronomen  herausgestellt  wird,  auch 
nidit  anders  als  im  objectcasus  auftreten  könne. 

Oft  aber  Ist  es  der  fall,  dasz  das  suhject  beim  uihniiiv  nach  den 
verba  vuliuitaiiva,  verlia  dicendi  und  cogitandi,  sowie  nach  den  imperso- 
nellen  |££CTi,  cufißawei  und  ähnlichen  gar  nicht  ausdrücklich  angegeben 
wird,  weii  es  aus  dem  zusammenhange  des  ganzen  saizes  von  selbst  zu 
erkennen  ist.  sieht  nun  in  diesem  zusammenhange  der  als  subjecl  beim 
Infinitiv  zu  denkende  gegenständ,  meistens  natürlich  eine  person,  in  einem 
andern  casus  als  hu  accusativ,  so  werdcui ,  wenn  attrihute  in  nominaler 
form,  adjectiva  oder  parlicfpia,  zu  diesem  gegenstände  anzugeben  sind, 
diese  auch  nicht  iui  accusativ,  sundern  in  demjenigen  casus  angegeben, 
in  welchem  der  gegenständ  in  dem  vorhergehenden  susammeohange  steht, 
auch  wenn  das  attribut  von  der  art  ist,  dasz  es  ihm  eigenllidi  Btr  Inso- 
fem  zukommen  kann ,  als  er  als  subject  des  iofioiUv  gedacht  wird,  der 
grund  bier  den  accusativ  nicht  zu  setzen  liegt  darin,  daai  es  dann  oft 
iBinjkgUeh  sein  würde  zu  erkennen,  ob  der  inßnltW  dasselbe  subjeet  bllte, 
velchca  vorher  in  einem  andern  casus  gestanden,  oder  ein  anderes,  wenn 
t.  k  n.  A  101  stinde:  cöxeo  b'  *AiröXXuivi  •  *  ^4Uxy  icXeiT^v  ixa- 
TÖ^ßriv  <Acab€  vocnficayTa,  so  wMe  dieses  (participinm  auf  ein  änderet 
nbject  als  anf  die  dorcb  die  anrede  efix^o  beielchnete  person  denten. 
da  aber  das  suhject  des  inftnillv  nut  dem  des  cdxeo  identisch  ist,  so 
wild  diese  ideniltat  durch  den  noninativ  vocrrjcac  klar,  es  wire  mdg^ 
Heb  ancb  su  sagen  cfixco  ^äEciVi  wo  sich  dann  das  partieipium  an  d 
ansebllessen  wOrde;  aber  solche  wiederholte  subjectsangabe  beim  ini- 
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niliv  (indel  seilen  uiui  meist  wol  nur  dann  statt,  wenn  es  darauf  ankamml 
den  begrill  des  subjccU  w\l  eioem  gewissen  iiadidruck  gellend  zu  ma- 
clien.  in  der  regel  wird  die  andere  älructuilorm  vorgezogen,  die  tyer» 
diü^s  dem  logischen  Verhältnis  des  altribulbegriffes  nicht  vollkommen 
entspricht,  sich  aber  durch  groszere  einheitlichkeit  der  Mlzform  empfahl, 
wie  in  dem  obigen  beispiel  im  nominativ,  so  slabt  aadenwd  foldies 
auf  das  nicht  ausdraeklidi  wioderholte  subject  das  inioiti?  bezügliche 
aUribntb  auch  in  güiitiT  oto  datSv,  je  naohdem  as  dia  im  havplaaU 
aiebanda  angaba  dai  nul  jaaaaa  idanlMiaii  gagaMlandas  voriaogt  bai* 
aplde  ffad  uanOlig,  da  man  dargtalchaa  in  jader  grannatik  findet,  uad 
wie  aie  m  beurtailan  ibid  aua  daai  oben  geaagleii  abgeneaiBaii  werden 
bann,  dasi  aber  in  rttien  dieiar  art,  so  efl  kein  mitfenllndnia  in  ba* 
fürchten  iat,  du  pridlaataneman  beim  iofinitiv  anab  im  aoeuMtb  stehen 
kann«  ventebt  aich  TOn  aalbat 

leb  darf  diaaen  abacbntit  nicht  soblleflien  ohne  noch  einen  bliok  anf 
den  im  ainae  des  tapenUv  gebrauchten  infinitiv  su  werfen.  Homer  lut 
ihn  nicht  selten  in  oiffordemgen  an^gegenwlrtige  und  angeredete,  wea> 
wegen  ApoHontea  de  oonatr.  III  14  a.  232, 1  diese  anadraakaweise  ein 
Homerisches  lOoc  nennt ,  nnd  aie  iat  wol  su  nntarscbeiden  wm  der  oben 
besprochenen  anwendnng  des  Infinitiv  in  lehren,  armahniinyen  nnd  tar- 
haltottgsregeln,  die  nicht  an  bestimnite  gegenwirtiga  und  angeredete 
personen,  sondern  allgemeitt  an  jedemuinn,  den  es  angehen  mag,  gerichtet 
werden,  in  solchen  müssen  die  auf  das  unbestimmte  und  unbezeiclineie 
subject  des  Infinitiv  bezüglichen  nemina  oder  participb  natürlich  im  ac- 
CQsativ  stehen ;  bei  dem  als  imperaÜY  füngierenden  Infinitiv  stehen  sie  im 
nominativ.  denn  das  angeredete  subject  wird  natürlich,  auch  wenn  es 
nicht  ausdrücklich  mit  namea  Im  vocallv  oder  mit  cü  bezeichnet  wird, 
doch  im  nominativ  gedacht:  der  vocallv  ist  ja  nichts  anderes  als  der  nomi- 
nativ der  anrede ;  notwendig  müssen  also  auch  die  auf  dasselbe  bezüg> 
liehen  attributive,  die  sein  verhalten  bei  der  ausübung  des  anbefohlenen 
bezeichnen,  ob nn falls  Im  nominativ  stehen:  Oapcujv  vöv,  AiöjUtlbec,  ini 
Tpu)€CCi  ^äx€c8ai.  dasz  in  solcher  an  angeredete  gerichteten  auflbrde- 
rtHig  stall  des  imperntiv  ;mvh  der  Infinitiv  gebraucht  werden  konnte,  er- 
klärt sich  sefir  natürlich  daraus,  dasz  hier  die  handiung,  zu  welcher  auf- 
gefurdert  wird,  blosz  genannt  zu  werden  braucht,  was  eben  durch  den 
Infinitiv  gescliieht,  und  es  sich  dann  ganz  von  selbst  verlieht,  dasz  sie  es 
ist,  zu  der  mnn  eiiifge fordert  wird,  ohne  dasz  es  durch  eine  besonders 
dafilr  aus;^^cj)r;jgte  form,  den  imperativ,  angedeutet  zu  werden  brauchte, 
in  den  Hesiudischen  hausleliitui  linden  wir  beide  ausdrucksweisen,  die 
der  ailgeraeineu  verhdliuri;,'sref(el  für  jedertuann  und  die  der  ati  eine  ein- 
zelne persoD  gericbleiLMi  audordcrung,  abwechselnd  gebraucht,  und  also 
die  nomina  beim  inliniliv  bäld  im  accusntiv  bald  ini  nuaiinäliv.  im  letzte- 
ren Talle  mögen  wir  uns  etwa  den  bruder  des  dichters,  den  Perses,  aU 
den  angeredeten  denken,  es  ist  aber  von  selbst  klar,  dasz  die  wähl  zwi- 
schen beiden  au^idi  ucksweisen  m  den  meisten  fällen  vom  belieben  des 
redenden  abliangt  und  die  eine  ebenso  ^ut  wie  die  andere  gebraucht  wer- 
den kann,    für  Üesiods  Y^MVÖV  citkipuv,  tu^vöv      ßouJT€iv  sage 
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Vergilius  nudus  ara^  sere  nudus;  und  auch  bei  jenem  foigl  gleicli  aech* 
her  €1  K*  ^6eXr]c6a  —  nicht  döeXrici. 

So  viel  vom  gnecUischen  infinitiv;  über  deji  1  a  i  e  i  n  t  s  c  h  c  n  darf  ich 
mich  kürzer  fassen,  auch  er  Ist,  nach  der  ansieht  der  sprachvergleiclier, 
ursprünglich  eine  iocativform,  und  wenn  dem  so  ist,  was  ich  wenigstens 
zu  bezweifeln  keinen  Irifligen  grund  Hnde,  so  ergibt  sich  daraus,  dasz  er 
seinem  svesen  nacli  beläliigl  sem  musz  in  denselfjen  struclurformen  wie 
jener  zur  auweüUuog  zu  kommen,  wie  er  denn  aucli  die  freilich  ganz  un- 
bestimmte und  allgemeine  andeutuag  eines  notwendig  hinzuzudenktiiden 
subjecles  unvcrkennliar  idIL  ihm  gemein  hat.  indessen  ist  der  inGnitiv  im 
Uteinischeit  doch  sowoi  forujeli  als  syntaktisch  weniger  entwickelt,  esi 
gibt  im  activ  zwar  für  die  actio  infecia  und  actio  perfecta  eine  infimtiv- 
form,  aber  nicht  für  die  actio  fulura ;  im  passiv  nur  für  die  actio  infecta; 
statt  der  fehlenden  müssen  Umschreibungen  eintreten,  zu  welchen  teils 
participia  mit  dem  inf.  esse ^  teils  der  passive  iuf.  praes.  tri  mit  dem 
supinuni,  teils  der  iiif.  forc,  der  sich  übrigens  als  der  einzige  vorhandene 
iflf.  acl.  futurae  darstellt"),  mit  ul  und  folgendem  conjunciiv  dienen. 
>vas  die  syutaküscficn  ainveridungcn  belrifFt,  so  habe  ich  von  üeujenij^'en, 
wo  die  lateinische  spräche  mit  der  griechischen  übereinstimmt,  nicht 
nötig  besonders  zu  reden,  obgleich  nun  bei  vergleichung  heider  sprachen 
sich  als  allgemeines  ergebnis  herausstellt,  dasz  zwar  überall,  wo  im 
lateinischen  der  iufinili?  stattfindet,  er  auch  im  griechischen,  nicht  aber 
umgekehrt,  wo  im  griediiflchen ,  er  auch  im  lateinischen  anwendbar  sei, 
flo  finden  wir  von  dieser  regel  doch  eine  bemerkenswerthe  ansmhnK  in 
der  amvendiiog  dtt  «og«juuiiit«ii  hlttoriscben  infinitiv,  der  im  laletaiscben 
Mbr  Uhiig,  Im  ^ieeliieelMii  aber  gar  nickt  ndbrlucUicb  Ist.  angewandt 
wird  er,  wem  an  den  redenden  eben  nur  darauf  ankommi  den  zustand 
nniugefaen,  ki  webkem  afek  dai  ni  «ede  etckende  aubjeet  beAuden.  daat 
data  nur  der  Inf.  aetlonia  Uifoelae  dienen  könne,  dv  den  tbatigkeitiia* 
niand  in  aeiner  wikmng  darstellt,  springt  In  die  sogen,  die  angäbe  dieses 
sQStsndes  neben  der  des  subjectes  reicbt  aber  aucb  kki  um  bemerUick 
SU  macken,  dasa  eben  der  instand  dieses  sukjeetes  gemeint  sei,  okne 
daas  es  dazu  einer  ausdrflcklichen  personbeseiohnnng  durcb  das  verbnm 
Mtnm  bedürae.  Mm  widere  ist  mcht  weniger  venlindlleh  als  JHui 
mdet,  wie  aber  vUere  nickt  kloss  der  inf.  praes.  sendem  aucb  der  inf. 
imperf.  ist,  so  ist  TUue  eUere  anck  s  TV/nt  videM^  und  dies  Ist  die 
^wöbnlkkste  art  der  anwendong  dee  seg.  kistoriseken  ininitiv,  dem  Akrl- 
gsns  dies  epltketon  Insofern  nickt  wcl  angeowssen  ist,  weil  er  niemals;» 
wie  ^  dgentlidi  sc  genennten  kbteifscken  tempore,  cor  schlickien  an- 
ipabe  einer  tkatsacke  der  vergangenkeit,  sondern  immer  nur  snr  dantel* 
iung  dnee  In  der  vergangenkeli  sei  es  lingere  sei  es  kOrsere  zeit  wShren* 
den  zusUndes,  zur  dkUma  repratemUaHo  dient,  wie  es  Gellius  nickt 
Obel  vom  impeilect  sagt'*)  —  Abgesehen  nun  von  dieser  ait  der  anwen- 

mit  ausnahnu'  der  in  der  älteren  spraclie  vorkommenden  Infini- 
tive auf  -asiere.  34)  in  der  incorrecteu  spräche  des  gemeinen  lebens 
sDögeo  auch  wd  noen  «ädere  enwendiuigen  dee  Inflaitir  stelt  des  vei^ 
buD  floitum  vorgekommen  sein,  wie  bei  Petronius  e.  et  einer  sagt: 
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duog  iil  der  gebrauch  des  infiniliT  im  Ukeiiilecheii  von  merUicfa  be- 
sehrtakterem  umfittge  als  im  griechischen,  dies  erklirl  sich  teils  daraus, 
dass  es  in  latelnisehen  kein  solches  mitlel  gibt  die  verschiedenen  casus- 
verhilUilsie  sn  beseichnen.  In  denen  der  Inf»  som  abrigen  salse  steht, 
wie  es  die  griechische  spräche  in  ihrem  dem  Infinitiv  vorgeselatea  arliliel 
besllsl,  teils  ans  der  dem  lateiniMhen  sprachgeist  eigenen  neignng  zu 
schSrferer  bestimmlheit  des  ansdradis  für  dergleichen  heaehangen,  dio 
den  hereich  der  ciauAkedeutangen  überschreiten ,  die  der  Grieche  ahery 
im  vertrauen  dasz  sie  sich  in  dem  jedennaligen  zusammenhange  von  selbst 
ergeben,  durch  die  schlichte  anfOgung  emei  eigentlich  construetiunslosen, 
also  absolut  stehenden  infinitiv  ansndeuten  sich  begnOgU  dem  bedürfois 
mm  teils  die  verschiedenen  casusverhütnisae,  die  im  griechischen  durch 
den  artikel,  teils  die  manigfaltigSR  beziehungen,  die  dnrch  den  absolui 
angefügten  infinitiv  angedeutet  werden,  bestimmter  und  ausdrücklicher 
anzugeben,  hilft  die  lateinische  spräche  durch  ein  paar  amiere  neben 
dem  infinitiv  ausgeprägte  verbalformen  nominaler  art  ab,  das  supinum 
und  das  gerundium.  über*beide,  weshalb  sie  so  genannt  und  wie  sie 
angewandt  werden,  specicller  zu  reden  gehört  nicht  in  den  bereich  meiner 
gegenwärtigen  aufgäbe;  nucfi  könnte  ich  darübpr  nichts  sa^en,  was  nicht 
bereits  teils  von  andern  lejls  von  mir  selbst  im  fiinflen  capitel  des  [tuclits 
von  den  redeleileu  gesa^^'i  w^re.  icii  begnüge  mich  deswegen  über  ihre 
benennung  sowie  über  liire  hinsichtlich  der  thäiigkeitsdiathese  indiffe- 
rente bedeuhin^,  aus  weiciier  folgt  dasz  sie  bald  als  acliva  bald  als  pas» 
siva  angeselien  werden  können,  auf  die  a.  o.  {gegebene  auseinandcrsetzung^ 
und  über  die  versciiiedenen  falle,  in  denen  sie  zur  anwendung  komme«, 
auf  die  bekannten  grammatischen  lehrbücher  zu  verweisen,  unerhiszlicl» 
aber  ist  es  hier  eiwas  über  die  zu  ilirer  bildung  verwandten  suffixe  vm- 
zutragen,  zumal  wir  dadurch  auch  eine  sichere  grundlage  für  dasjenige 
gewinnen  werden,  was  w  eiter  nnten  über  den  deutschen  iofioiltv  zu  sagen 
sein  wird,  es  scheint  mir  nun  keinem  7weifel  zu  unlerllegcn,  dasz  die- 
jenigen recht  liahen ,  welche  im  gerundium  em  zwiefaclies  aus  zwei  pro- 
nomiriaJ wurzein  zusammengesetztes  sufßx  erkennen,  das  eine  «en,  auch 
in  'un  umgelautet,  das  andere  -do.  dies  letztere  ist  ursprünglich  demon- 
slraliver  bedeutung,  dient  aber  in  weiterer  anwendung  zur  bezeichnung 
auch  des  niclit  gerade  sinnlich  wahrnehmbaren,  sondern  des  walirnehm- 
bareii  überhaupt,  insofern  es  sich  als  darlhuendes  oder  dargclbanes  auf- 
fassen läszt,  also  auch  zum  ausdruck  der  Verwirklichung  einer  eben 
dadurch,  dasz  sie  verwirklicht  wird,  in  die  erkennbarkeit  tretenden, 
wahrnehmbar  werdenden  ihäUgkeit.  dieselbe  demonstrative  kraft  wohnt 
unverkennbar  auch  dem  mit  der  tenuis  i  anlautenden  sufßx  bei,  und  ein 
untersdiied  von  jenem  andern  mit  der  media  d  anlautenden  ist  nicht  zu 
behaiiplen;  wol  aber  werden  beide  zur  bildung  von  verbalnomina  nicht 
auf  gleiche  weise  verwandt  das  mit  der  media  anlautende  achliesst  sich 
nemllch  nicht  anmittelbar  an  den  verbalstamm  an ,  sondern  nmr  nachdem 


qui  muri  timore  niti  ego'f  ein  unicum  desgleichen  ich  anderswo  nicht 
gefnnden  heb«. 
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diesem  auch  ein  auderes  ebenfalls  ohne  zweifei  pronominales  suffix ,  -en^ 
amgelautet  -w«,  ursprünglich  -a«,  -ana,  zugesetzt  ist,  was  zwar  biswei- 
len, aber  nicht  immer,  auch  mit  dem  (-suf6i  der  fall  ist.  jenes  -en  aber 
hat,  soviel  sich  erkennen  läszl,  die  kraft  den  im  verhalstamm  enthaltenen 
thäligkeitsbegriir  zu  suhslantivieron.    wälircnd  riomlich  dieser  durch  die 
das  jicrsonverhällnis  angebenden  ebenfalls  proiiouiuialen  sufiiie  auf  ein 
subject  bezogen  und  als  prädical  zu  diesem  bezeichnet  wird,  wird  er  da- 
gegen durch  das  zugesetzte  -en  obiie  [>rädicdtive  function  zur  benennung 
der  abstraci  d.  h.  subjectlos  gedachten  thätigtieit  seihst,  in  der  Wirklich- 
keit ist  eine  sulijectlose  thSiigkeit  aber  nicht  vorhanden,  jede  thätigkeit 
tritt  in  die  Wirklichkeit  nur  dadurch  ein,  dasz  sie  durch  das  thun  eines 
subjecles  produciert  wird,  und  dieses  producierendc  lliiin  isL  es  nun, 
welches  durch  die  mit  dem  dental  anlautenden  suffixc  angcdeuiel  wird, 
so  bedient  sich  ihrer  die  spräche  in  mehrfacher  weise,  es  wird  erstens 
an  den  mit  -en  versehenen  verbalstamm,  welcher  die  thäiigkeit  blosz  be- 
nennt, das  mit  der  tenuis  anlautende  sufßx  angesetzt,  um  das  subject, 
durch  dessen  thun  die  jedesmal  ausgedruckte  thätigkeit  produciert  wird, 
als  solches  in  nominaler  weise  zu  benennen,  hab-en-t  dic-en-t^  wo  dann 
noch  als  nomiDaiivzeichen  das     ebenfalls  pronominalen  ursprun^'s,  hin- 
zutritt, also  hahents  dicenis^  oder  mit  ausfall  des  t  vor  5,  habem  dtcetis. 
zweitens:  es  wird  dasselbe  mit  f  anlautende  suffix  an  den  verbahlamm 
ohne  en  gefügt  und  mit  der  nominalen  endung  -um  -n  verseilen,  um  tlie 
thStigkeit  als  verwirklicble  anzudeuten,  habitum  habiiu,  dictum  diciu^ 
die  sogenannten  supina,  cjgcutlich  oircnbar  accusaüv  und  ablaliv  von 
▼erbainomina  auf -u^.  drittens:  es  wird  durch  das  an  den  verbalstamm 
aogehflngte  -tus  auch  der  gegenständ  angedeutet,  an  welchem  die  thätig- 
keil,  falli  sie  nemlich  eine  transitive  ist,  zur  Verwirklichung  gelangt, 
Mifaif     -iMi,  dictus  -a  -um^  das  participium  perf.  pass.,  welches  als 
«Ijectivii^e  beteiohnuog  des  der  thitigkeit  uoterii^gendeo  gegenständes 
dient,  viertens:  es  wird  su  dem  mit  -en  teraelienen  wbilitaiiiin,  wo* 
dnicb,  wie  gesagt,  die  Uilligiteit  aar  geninnt  wird,  du  mit  d  anlau- 
tende suffix  gasetst,  wn  sie  als  eine  in  varwiriüicheBde  oder  tnr  ver- 
wiridlebiing  tendierende  und  in  derselben  begriHleae  ni  Imiehnen,  mit 
der  gesclüechtlich  indifferenten  endung  -um,  also  üafr-euHfiMi,  äto-enF^ 
dkm:  das  gernndium,  welches,  indem  es  dnreh  die  ferschiodenen  casns- 
cndungen  flecUert  wird,  der  spräche  dM  mittel  gewihrt»  die  dergestalt 
angegebene  thitigkeit  im  satsban  fai  dem  jedesmal  erfonlerlicheit  casus- 
veriiiltnis  anftrelen  so  lassen,  woia  der  griechischen  sprsche  der  dem 
infinitiY  ?oigesetite  artUtel  eht  mittel  bietet  endlieh  s  dassdbe  sulBx,  aber- 
mit  dea  gescblecfatliefaen  endnagen  ns  «a  -um  versehen,  wird  angewandt 
ora  den  gegenständ,  an  welchem  die  tn  verwlridichende  oder  In  der  ver-. 
wMUiebnng  begriffene  thitigkeit  sussuOben  ist  oder  aasgeObt  wird,  ad- 
jecUvfsch  SU  heieichnen,  das  sog.  gerundlvum.  well  das  neutrum  dieses 
genoidiTmii  mit  der  Isim  des  genmülum  flbereinstlmmt,  so  haben  man- 
che sich  verleiten  lassen  zu  glauben,  dasz  dieses  aus  jenem  entstanden 
sei,  lud  sich  dann  fruchtlos  den  köpf  serbrochen ,  um  die  entschieden 
nicfat  passive  hedeutnng  des  genindlum  trots  der  puiiven  des  gerundivom 
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doeh  begreillMsk  sa  meehen.  dee  ist  eine  wiiroag,  der  mm  «ft  mu 
icUedeatU  wMersprecben  misi.  — •  Aohangeweiie  nag  aoeh  beaierki 
wenleBf  dm  ein  gerundiniD  a«di  der  griediiMlieii  epreche  alclit  fehlt 
ee  iiM  aber  hter  dnveh  dea  mit  d  sonden  durch  daa  nit  #  aalau^ 
tende  asflli  gebildet,  daa  verbale  auf  •idov«  von  den  grieehWMi  gn» 
natikem  tanicAv  (teippiVM)  genannt,  vo»  de»  latebitaeheft  mit  reeht 
ala  dem  gerandiam  vergleichbar  bezeichaei,  obgleich  seine  avweadiiBig 
im  griechischen  weit  beeehräiikter  ist.  dasselbe  gilt  aoeh  von  dem  g»> 
schlechtUeh  Aeetieitefl  verbale  auf  -Tdoc  -tda  «Ttov»  wilchea  bhi  den 
lateinischen  gerondltrum  zu  vergleichen  ist 

Weaden  wir  uns  jetzt  zur  betracbtang  unset-es  deutaehen  Infini- 
tiv, als  wesentlich  von  dem  Infinitiv  der  beiden  classischen  sprachen  ver- 
schieden gibt  sich  dieaet  gleich  auf  den  erHea  blick  dadurcii  zu  erkenien, 
daaa  ihm  daa  diesem  beiwohnende  vermögen  durch  formveränderungen, 
denen  des  verbum  finitum  entsprechend,  teils  die  thitigkeitsdiathesen 
teils  die  zeitverhaltnisse  oder  die  entwickelungsstadien  der  thätigkeit  zu 
bezeichnen,  ganzlich  fehlt,  oh  die  diathese  eine  active  oder  passive  sei, 
ist  meist  nur  :ius  dcAn  zns<inii]ictili,in^e  rn  erkennen,  und  die  7eitverhi^lt- 
nisse  werden  gar  nicht  bezeiclinel.  iin.sec  iunniliv  g^ibl  nur  die  actio  in- 
fecta  an;  die  actio  perfecta  und  fuLurü  müssen  durr.h  unischrcihnngcn 
ausgedrückt  werden,  wenn  ferner  der  griechische  und  laieinische  intioi- 
tiv  seinem  wahren  wesen  nach  nicht  den  rein  abstracten  liegriif  der  thä- 
tigkeit gihi,  sondern  immer  auch  an  ein  subjecl  als  träger  der  thätigkeit 
zu  denken  nöti^l,  also  insofern  den  Charakter  eines  die  synthesis  von 
subject  und  prädicai  ausdrückenden  aussagewortcs  fasthält,  so  gibt  da- 
gegen der  deutsche  iniiniliv  die  thätigkeit  aHein  und  subjeellos  an,  be- 
zeichnet auf  keine  weise  jene  synlhesis,  ist  ganz  als  abslracles  verbal- 
nonieu  zu  betrachten,  und  es  wird  deswegen,  wenn  doch  eine  angäbe 
des  subjectes  der  thätigkeit  nölig  ist,  dies  nicht  anders  als  durch  den 
überhaupt  zur  näheren  begrifTsbestimmung  dienenden  genitiv  angegeben 
werden  können,  der  ebenso  auch  nöLigenf:dIs  zur  objectsangabe  dient, 
wogegen  für  diese  heim  intinitiv  der  elassisclien  sprachen  derselbe  cjsus 
einüeten  musz,  den  auch  das  verbum  liajtum  furderU  die  subjcctsangabe 
aber  aus  den  früher  entwicieltco  gründen  im  ohjectsuasus  d.  h.  im  accu- 
aativ  stehen  musz.  ausnahmen ,  wo  auch  im  latemischen  der  inrmiiiv  mit 
einem  genitiv  des  subjects  oder,  was  auf  dasselbe  hiuauslluft,  mit  einem 
poaaeaalvproneaMn  verbanden,  also  ganz  wie  ein  abstracies  verbalnomen 
hehandeU  wird,  alnd  anch  eben  nnr  aniihmen,  zu  denen  man  grif  eni* 
weder  mn  den  mengd  elnaa  verbakiemett  zu  traetten,  wie  eue  ecnm 
bei  Loorellaa  IV  99"),  oder  aonat  ana  iiqgend  wekhen  rfaeteriaehen  oder 


an)  naeh  der  iesart  älterer  ausgaben,  die  ich  gegen  Lachmann,  bei 
welebem  der  Vera  101  tat,  vwrtfaeIcUfen  anofate,  wenn  hier  der  ort  dein 
wäre,    endere  beiaplele  des  als  anbataativ  gekvanahteo  infinitiy  bei 

liUeretius  gibt  Lachmann  im  commontar  s.  299.  BOnsti^'^e  heispiele  aus 
andern  Schriftstellern  s.  bei  Ku  Idiman  II  s.  228  und  manchen  andern, 
besonders  in  der  spräche  des  gemelueu  lebeuü  äcbeint  dieae  anvrendung 
pee  infiaMf  aloht  selten  geweeaa  la  eehi,  weahalb  sieh  aaeh  Peitfaa 
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poetischen  gründen,  maa  durfte  sie  sich  aber  auch  erlauben ,  weil  sie 
logisch  nichi  oaniUissig  sind,  denn  der  im  infiniliv  liegende  begrifl'  Ue^ 
ia  eines  taetande  seins,  den  die  ursprönglicbe  iocativform  andeu- 
tet» liert  SMSb  eoeli  als  etwii  dem  aul^ecte  eigenes  durch  das  possessiv 
ftimmm  eder  den  geniliv  beaeMineB. 

Was  die  InUnng  «naerea  Ininiar  lietrifl,  ee  itami  ea  ketaen  «welfd 
wlerliegen,  daaa  wir  in  der  den  verbalaUBune  augeaetaten  itUie  -a», 
frObar  daaaaliie  den  Uiitigimlaliegrlir  anbatanUrierende  anflBx  a«  er^ 
kannan  iMfaas,  weiehea  im  lateiniaeiian  snr  büdmig  von  pariicipiua  und 
ganittdimi  verwandt  wiid.  in  dar  acbweaKerapraelM  dea  letainiaeben ,  im 
esaisciMn«  aaben  wir  daaaelbe  an  den  varlialatamm  angefügte  aalix,  nur 
In  *iMi  gewandelt,  ataMla  den  infinitiv  Ulden :  oAwm,  äeikum^  kemaum^ 
moUaum>  diaaem  anilix  wkd  nun  al»er  in  gleielMr  weise,  wie  wir  ea  im 
Isieiniaelien  aelien,  aueh  im  denlaeinn  daa  mit  dam  dental  aniantende 
dtmoBitrativauili  au  glaiehem  iweoke  UnsugefOgt.  unaer  partlcipittm 
habend  unteradmidat  sieh  vem  lateiniaeiian  Mens  (/uAmU)  nw  dardi 
den  mmgel  des  nomlnativzeidienf  s,  welches  Übrigens  dem  goihischen 
aneh  nicht  fehlte  und  im  altdeutschen  zu  er  wurde»  eben  janaa  demon- 
strativsuifix  biUei  aber ,  wie  im  lateinisclien,  so  im  deutschen  auch  for- 
nwn,  die  wir  teils  als  gerundia  teils  aia  geruiidi?a  beseiclinen  dürfen,  als 
garandin,  wo  äe  dienen  dem  durch  -m  substantivierten  und  in  nominaler 
weiae  ausgedrückten  thatigkaitabegri£r die iMdeutung  des  stattfiodens 
in  der  Wirklichkeit  hinzuzufügen  und  ao  die  thfttigkeit  als  suhjea 
oder  ohject  einer  anasage  hinzustelkn,  wie  es  in  der  niederdeutschen 
▼Olkssprache  sehr  gewdhnlich,  aber  andi  der  Schriftsprache  nicht  fremd 
ist.  'es  halff  an  ime  weder  pormaknendt  noch  itr äffend*  lesen  wir 
bei  unserem  in  seiner  aiT  classischeo  landsmann  B.  Sastrow;  ^de  koninl 
bot  sicighend  also  vorf*  im  Reineke  Vos;  und  dergleichen  kommt  gar 
nichi  aeken  ver.^)  ich  glaube  man  irrt,  wenn  man  dies  für  fehlerhaft 


in  den  satirea  ihrer  mehrtnaU  bedietil|  und  Petroniu«)  seinen  TrimelehiD 
c.  52  sagen  liUxt:  meum  inteUigere  nuUa  pecunia  vendo. 

36)  wie  hier  das  genindium  gane  dem  infinitiv  gleich  als  abstraetes 
Verbalnomen  erscheint,  so  findet  oder  fand  wenigstens  früher  eine  ähn~ 
liehe  anwendang  des  g^rondif  auch  im  französischen  statt,  in  einem 
alten  volksliede  heiszt  es:  Liinc ,  lune ,  belle  lune  \  fais  rne  voir  en  mon 
dormant  |  le  muri  gue  j  aurai  en  mon  vivant;  aodere  beispicle  gibt 
V&tmer  ayntax  der  nenfrans.  spräche  I  s.  866.  gans  entsprechend  Uesse 
sich  in  der  spräche  des  Reineke  Vos  oder  B.  Sastrows  sagen:  in  minem 
ilaffend,  in  minem  le^^end ,  nnd  irn  enp^lischen  in  my  ileeping  nnd  in  my 
Hvivg.  diese  fornitiu  auf  -ing  eiiUiprechea  den  deutschen  auf  -enä  und 
äijid  ohue  Zweifel  auch  daraus  hervorgegangen.  M.  Müllers  einwendnn* 
gen  dagegen,  rorlea.  II  s.  684  if«  d.  nbefSn  seheinen  mir  wenig  triftig 
la  sein,  im  schottischen  wird  das  g  auch  weggelassen,  s.  b.  glintin  für 
gUnting,  chantin  für  ckanting,  wie  Latbam  bemerkt,  the  English  lang.  II 
Sb  267.  —  Die  jetst  im  englischen  als  iafiutiye  gebrauchten  formen, 
die  blooK  dea  ▼efbalatanmi  ohne  tnffiz  entiulten,  sind  selhetventlindlieh 
nicht  für  nr^MfingUeiie  infinitive  ea  nehmen,  sondern  sie  sind  durch 
ab^chlcifung  entstanden  und  insofern  allerdings  flen  vrsprnnq^lichen 
tonnen  meder  gleich  geworden,  die  in  einer  früho.:5ti*ii  sprachperiode, 
bevor  die  aus  agglutination  eutataudenen  wortgebiidt;  vorhanden  waren. 
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erklärt,  es  ist  wenigstens  nicht  fehlerharter  alt  der  uttaehritbande  aus- 
druck  mittels  des  verbum  tkun^  dar  nlcbl  nur  m  tkr  Totkaapnelia  hiußg, 
im  englischan  vorharaebeDd^  aondani  auch  in  unaarar  «ehflflapncbe  nicht 
uuaiMrt  tat  denn  daaaaiba,  waa  bfar  daa  vcilNim  tktm^  basagt  dort  das 
sugiaatate  d,  daai  nun  unaar  dautacbas  genindium  nicht  gani  in  dar- 
adban  waiae  wie  daa  latainiache  gabnmebt  wbd,  und  daat  ihm  namant- 
lidi  auch  dia  diaaenit  wenn  es  mit  eil  varbondan  auftritt,  batw«bnende 
badanlung  dar  notwandigtn  oder  geforderlan  varwirUicbttag  faUt,  Inrau« 
che  idi  tticbt  in  sagen ;  daaa  abar  dlaa  uns  nicht  btaidam  kann  haido  als 
ihrer  bUdung  und  ihrem  ttrsprflfigUehan  weien  nach  IHIr  tdaotiaeh  anzn- 
aahan,  wird  nicht  leicht  jeniand  beatreiten,  ala  garundmun  famar  fon« 
giert  die  deulaohe  form  auf  ^end  hi  aolchan  anwendungan,  wo  sie  In 
paaaiver  bedeutung  mit  einem  aubaUntlv  Yarbunden  wird,  wie  fahrende 
habCy  Jdoffende  arbeU^  emnde  toaren^  zumachende  augen^  dai  wanende 
hus  n.  dgl,,  wofon  li^plde  liei  J.  Grinun  deutache  gr.  IV  a.  64  It  mA 
bei  Koaegarten  in  Hftfeni  tailaehfift  IV  a.  197  geaammalt  aind.  bhui  nennt 
diese  ao  gebrauchten  formen  gewiHinlleb  partteipia,  ebenao  wie  die  actitr 
gebrauchten  gleichlautenden,  und  ich  habe  auch  uichla  dagegen«  man 
muai  dann  nur  hinzufi^en,  dass  dieaem  partidp  die  doppelaeitige  bedeu- 
tung beiwohnt,  nicht  allein  den  gegenständ  Ton  welchem,  sondern  auch 
deiyenigen  a  n  walchem  eine  thitigkeit  ausgadbt  wird ,  zu  besekhnen. 

Ueber  die  alructuran,  hi  welche  der  deutsche  infinitiv  eingeht,  spe* 
cieller  zu  reden  gehört  nicht  zu  mefaier  aufgäbe,  und  ich  darf  darOber 
nur  auf  Grimms  erschöpfende  darstell ung  verweisen,  aus  dieser  ist  in 
ersehen,  wie  in  der  Altern  apracbe  viellUUg  anch  In  solchen  verbindongen 
der  blosse  inflnIUv  angewandt  wurde,  wo  man  snüterhin  ihm  die  prtpo» 
aition  tu  vorzusetzen  beliebte,  welche  in  sehr  weitem  umfange  zur  an- 
deulung  der  mancherlei  beziehongen  dient,  die  zwischen  dem  hauptsatz- 
teil und  der  durch  den  infinitiv  angegebenen  thätigkeit  stattfinden,  die 
construction  des  infinitiv  mit  einem  das  suliject  der  thitigkeit  angebenden- 
accusativ  kommt  in  der  neueren  spräche  kaum  anders  vor  als  wo  im 
regierenden  salzteil  ein  verbum  ist,  welches  den  als  subject  des  infinitiv 
zu  belraclilenden  gegenständ  auch  ohne  den  infinitiv  zum  object  haben 
würde,  wie  ich  höre  dich  —  sagen,  ich  lehre  dich  —  lesen,  ich  sehe 
dich  —  tüfiTen  ii.  dgl.;  in  der  ültern  spräche  aber  in  weilerer  anwca- 
duQg  nach  allen  solchen  verbeii ,  welche  eine  richtung  der  5;eele  auf  das 
gesclichen  der  dmch  den  infinitiv  angegebenen  ihütigkeit  bedeuten,  und 
es  isl  wol  augensciieinlicli  dasz,  gleichwie  hier  der  infinitiv  zu  solchen 
Verben  im  objectverhflUnis  stein,  so  auch  der  als  sein  suljject  zu  betrach- 
tende gegenständ  nicht  anders  als  im  objeclverhältois  zu  jenen  stehend 

iBdiff«reni  swlsehan  nominsl-  und  verbslbedentnng  sehwsnldsn,  wie  es 

jene  abgeBchliffeneTi  fonnen  auch  jetzt  vricder  thun,  so  dasz,  2a  wel- 
chem voa  beiden  redeteileu  Sit  g-ehörcii,  nur  aus  dem  znsammeuhauge 
der  rede  erkannt  werden  kann,  um  ala  iuiiuitive  zu  tungieren,  bedärfeii 
sie  in  der  regel  der  ▼orsnstentm^  der  präpodtion  «o,  wslohe  ebenso 
wie  zu  im  deutschen  der  allgemeine  aasdmck  ist  Eur  andeatang  der  be- 
Ziehungen  zwischen  dem  regierenden  sststeil  VBd  der  dorch  deft  lafilii* 
tiv  angegebenen  thätigkeit. 
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Mfgefaszl  werden  könne,  ja  es  liesze  sieh  weh  wol  dieser  gegeoitaad 
elleio  ali  des  eigentlich  und  zunächst  vom  verbum  abblngig  gedachte 
elyect  ansehen,  der  infiniiiv  aber  als  ein  erUlreoder  xusatz,  welcher 
angehe  in  wiefern  und  in  weidier  heäehung  jener  gegenständ  als  objed 
des  regierenden  verhorn  sn  iasaen  sei.  nnd  hieraus  wOrde  sicli  denn 
auch  die  anwendung  der  prSposition  zu  vor  solchen  inünitiven  erklären 
lassen,  wovon  Grioim  a.  o.  IV  s.  119  einige  beispiele  giht«  im  englischen 
ist  bekanntlich  die  prSposition  to  in  diesem  faile  gant  regelmflsaig:  (hey 
declared  htm  to  be  an  honest  man :  sie  erklärten  ihn  ein  ehrlicher  mann 
zu  sein.  Ihis  proved  htm  to  have  tM  aUe:  dies  erwies  ihn  gelogen  tu 
haben,  we  believed  htm  to  be  rieh:  wir  meinten  ihn  reich  zu  sein. 
Cber  die  logische  mSglicIikeit  dieser  auffassung  habe  ich  schon  oben  bei 


gleich  auch  erwiesen  zu  haben  glaube,  clasz  sie  für  das  griechische  zur 
erklärung  des  acc.  c.  inf.  zwar  in  einigen  fällen  möglich,  nirgends  aber 
nötig ,  für  die  bei  weitem  gröste  mebrsalil  von  fällen  aber  ganz  unmög- 
lich sei. 

Ein  freier,  grammatisch  unabhäugiger,  iediglich  als  logisches  oliject 
eines  unausgesprochenen,  miiiiuter  auch  kaum  auszusprechenden  i^edankens 
zu  fassender  acc.  c.  inf.,  wie  er  im  griechischen  und  lateinischen  su  iiäutig 
ist,  kommt  im  deutschen  nicht  vor  und  kann  auch  nicht  vorkommen,  für 
den  accusativ  beim  infiniiiv  in  den  heiiien  classischen  sprachen  können 
wir  föglich  einen  zwar  in  unserer  herkömmlichen  terminologie  nicht  übli- 
chen, aber  von  nuLlelalterlichen  graramatikern  in  ShnJichem  verlialtnis 
angewandten  ausdruck  gebrauchen,  evneah'o.  jene  grammatiker  liezeich- 
neten  damit  die  bcisetzung  eines  sul  jci  tsnomeiis  beim  verbum  fuiiium 
dritter  person,  durch  welche  das  iiu  \erbum  nur  ganz  allgemein  und 
unbestimmt  angedeutete  subject  als  eiu  bestimmtes  herausgestellt  wird: 
vincit.  —  quis?  —  Alexander,  heim  intiuiiiv.  der,  wie  wir  gesehen, 
im  griechischen  uud  lateinischen  iunner  ebenfalls  eine  ganz  allgemeine 
unbestimmte  subjectsaadeulung  in  sich  trägt ,  wird  nun  die  erforderliche 
bestimmte  angäbe  dieses  subjects  durch  den  beigesetzten  accusativ  eines 
nomen  oder  pronomen  ebenso  gegeben,  wie  beim  verbum  finltum  durch 
den  iiominativ.  also  passl  auch  hierfür  der  naiiie  cvocatio.  der  doutsclie 
infmiliv  aber  trägt  durchaus  keine  suhjectsandeuluag  in  sich  ,  folgludi 
kann  auch  hei  limi  keine  evocaiio  slaUliudeu ,  und  wenn  ein  iriiger  der 
Ihätigkeil,  die  er  für  sich  allein  nur  abstract  und  subjectlos  angibt,  da- 
bei genannt  wird,  so  können  wir  wol  sagen,  jener  träger  sei  das  sub- 
ject für  die  tbätigkeit,  aber  nur  in  dem  sinne,  wie  wir  logisch  alles  das 
subject  nennen,  welchem  ein  Ihätigkeilsbegrifl*  als  prädicat  zukommt; 
aber  wir  dürfen  nicht  sagen,  der  name  des  genannten  trägers  sei  du 
grammatische  subject  des  infeitiv»  ehi  solches  ist  unmöglich. 
Vom  logischen  standpimct  aus  könnte  einer  anch  behaupten  wollen,  was 
ich  vm  Infinitiv  im  griechischen  nnd  lateinleehen  gesagt  habe,  er  sei 
immer  als  logisches  o bjecl  in  hetrachlen,  dasselbe  lasse  sich  auch  vom 
dentadien  Infinitiv  sagen,  denn  wenn  er  anch  nur  den  abstraclen  thiüg- 
hetlsbegriff  ausspreche,  so  sei  doch  eine  abstracle  thitigkeit  nie  in  der 


gesprochen,  wo  ich  aber  zu- 
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realen  wirklichkeil  vorhanden,  soudern  nur  im  denken,  folglich  gegen- 
ständ des  denkens,  also  logisches  object ;  dalier  milsse  den«  auch  der 
deutsche  Infinitiv  sich  als  olijeclscasus  helrdciileu  lassen  ,  und  folglich 
iiiij5;se  auch  das  suhjecl  eines  solchen  iofioUiv,  wenn  es  mit  ^'fdacht 
werde,  elcnfalls  im  ubjectscasus  auftreten  können,  ein  solcher  para- 
lo^isnius  würde  dessen  nicht  unwürdig  sein,  durch  den  auch  das  parli- 
cipium  für  eine  aussage  erklärt  worden  ist.  auf  eine  Widerlegung  micb 
einzulassen  ist  wol  nicht  nötig. 

Schliesslich  noch  ein  wort  Über  des  nominatims  cum  inünitivo  im 
deatMtai.  dm  ein  rotjeciiiowiinüv  M  ikm  «adtflkhar  tei,  itt  von 
•elhit  klar;  aber  sahr  bloflf  fisdaa  wir  nalMn  ihm  den  nominatlv  einfa 
prSdleatas,  walchea  mdk  auf  dan  geganstand  bailafat,  den  wh*  «m  logiaeh 
ala  anbjaet  daa  granunatiaeli  aubjactioaen  inflnitha  ni  dinfcan  Man.  diaa 
tot  der  üll  beim  fnÜDithr  aoleber  verba,  die ,  ohne  aalbal  ainan  veUatin^* 
gen  pridicatsbagriff  lu  antballen,  daau  dieiian  ein  pridicatanomen  ibraoi 
avbjceta  baisulegen ,  wie  fein,  werden^  M$z0n.  wann  Sinnisidea  aagte: 
ivbp'  &To06v  jyilv  dXaiB^uic  ycv^cdai  x^Xcndv,  ao  müssen  wir  dalir 
sagen:  ain  wahrhaft  guter  mmm  (zm)  aaöi  itt  $ehwer\  lir  mendkum 
fUtlri  miierrmum  ett:  ein  betüer  (zu)  toeräm  iü  Hm  unglück  ;  lir 
mkerürmB  jmIrmiMm  voeari  iumma  fatrr  eal.*  ein  flejcAfMaar  diar  im- 
gtücklhken  {xu)  hekzen  üH  ein  greezee  M,  warum  Im  griadbiacbait 
und  lataintodian  die  auf  den  snbjectsbegriff  dea  iofiniliv  bexflgUeben  pri» 
dicaia  tan  aooneatlT  alefaen  mtaen,  tot  oben  auadnaBdaiigaaeCtt  worden  ; 
beim  daulaehen  infinlUv,  wall  er  baine  aobjeclaandantang  enibllt,  kann 
auch  kein  anf  den  an  evoderenden  aobjeolabegrlir  baidglleber  aeenaatiT 
des  frSdicalea  geaeut  werden,  er  aelbat  araohäit  in  allaen  wie  dia  obi- 
gen offenbar  ala  nominatiT;  daa  pridicalsnonien,  deaaen  Iriger  er  tot^ 
kann  aber  ana  keinem  gnmde  ao  wenig  im  aocusatir  wie  in  irgend  einen 
andern  obliquen  casus  auftreten;  es  bleibt  aho  nur  dte  sebHchte  nennnn^ 
dnreb  den  nominaliv  Qbrig.  daas  beide,  der  Infinitiv  und  daa  von  ihm  go> 
tragena  prädicatsnomen,  niebl  ohne  bMlebnng  auf  ein  aubjact  su  deniMii 
seien,  ergibt  sich  aus  der  natnr  der  sache  ganz  von  seihst,  auch  ohne 
alle  anderweitige  andeutung  eines  solchen,  das  in  den  obigen  befspieleft 
beigesetzte  zu  kann  ich  nicht  umbin  Hbr  überflOsaig  und  eigentiicb  lebler- 
ball  SU  halten,  es  verdankt  seine  anwendung  wol  nur  efaier  verlrrung 
des  Sprachgebrauchs  in  folge  einer  scheinbaren  analogie  anderer  Ittlt^ 
wo  durah  die  priposition  die  abhängfgkeit  des  infmitiv  von  einem  verhum 
oder  nomen  des  regierenden  satzteito  bezeichnet  wird,  dergleichen  hier 
nicht  atattfindet.  —  Da  ich  einmal  dieses  zu  vor  dem  infinitiv  gedaebi  habe,, 
so  mag  auch  noch  erwühnt  werden ,  dasz  es  nicht  hiosz  diesem,  aondawi 
auch  der  im  sinne  des  infinitiv  gebrauchten,  eigentlich  aber  ala  gmndium 
anzusehenden  form  auf  -end  vorgesetzt  wird:  schön  zu  sehende  (p«l- 
eher  ad  t^idenditm) ,  licht  ze  seggende  (facile  addicendum)^  wofür  im 
lateinischen  auch  das  supinum  eintritt,  ferner  aber  tritt  die  prSpositiOD 
dieser  form  auch  da  vor,  wo  sie  als  gerundium  fungiert  zur  bezeicfaBUOg 
des  gegenständes  an  welchem,  nicht  von  welchem  die  thäligkeit  aosgeObt 
wird,  also  im  passiven  smo,  jedoch  zugleich  mit  der  nebenandeutung  dar 


Digitized  by  Google 


Tb.  PlOsa:  2u  Fabiui  Pidor. 


239 


erforderlichkeiL  und  wenn  nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  es  vielfSllig  er- 
wünscht sein  muste  das  passive  gcrundivurn  von  dem  activeu  deutlich  zu 
unterscheiden,  so  war  gerade  für  diesen  fdl,  wo  eine  an  einem  gegen- 
ständ aiisziulbende  thfitigkeit  als  eine  erforderliche  zu  bezeichnen  war, 
die  Präposition  zu  wol  geeignet,  indem  sie  eben  die  tendenz  zur  ausübung 
dn  (lern  gegenständ  andeutele,  ich  glaube  daher  dasz  wir  nicht  Ursache 
haben  <liese  a usdrucks weise ,  wenn  sie  auch  immerhin  nicht  all  ist,  mit 
Griojui  a.u.  IV  s.  66  zu  misbilHgen,  sondern  dasz  sie  als  eine  wültiommea 
2a  heiszende  und  unbedenklich  zu  gebrauchende  anzusehen  sei. 

Greifswald.  Q.  f.  Sghöiukm. 


82. 

Zü  FABIÜS  PICTOB. 


Die  stelle  des  Cicero  de  div,  1  21,  43  lautet  bei  Christ  und  Baiter: 
iint  haeCy  ut  dixiy  somnia  fabularum^  hisque  adiungafur  etiam  Aeneae 
tomnium^  quod  in  nostri  Fahii  Pictoris  Graecis  annalibus 
eius  modi  e$t^  ut  omnia,  quae  ab  Aenea  gesia  sunt  guaeque  Uli  acct- 
deruni,  ea  fuerinl^  quae  ei  secutidum  quieiem  visa  sunt,  mit  recht  hat 
nach  Blums  vorgang  M.  Hertz  (philo),  kiin.  slreifzug  s.  32  ff.;  vgl.  rlicin. 
mus.  XVII  s.  579  anm.  den  von  Sidonius  und  Mamitius  peschalTenea 
Numerius  Fdbius  Pictur  in  das  nichts  zurückgewiesen,  und  dei'  seither  f^^e- 
wonnerie  kritische  app^rat,  welcher  nicht  m  numerinn  neben  m  numvri^ 
sondern  überall  nur  die  ersterc  lesari  kennt,  hat  dem  gespenste  den  let2- 
ten  schein  der  Wirklichkeit  genommen. 

Aber  freilich,  das  Herlzische  noslri^  weiches  ein  ursprüngliches  m, 
die  gemeinsame  stgle  filr  Numern^  numeri  und  nosiri^  voraussetzt,  wird 
durch  jene  völlige  enlwerthuog  der  icsarl  numeri  selbst  entwerthet« 
sodann  ist  auch  die  logische  begründung^  das  riümertum  des  Fabius 
werde  gegenüber  der  griechischen  abfassung  seiner  annalen  urgierl,  eine 
blüsz  scheinbare,  es  war  nemlich  die  abfassung  ^griechischer  annalen', 
der  sogenannlen  historien,  in  den  vornehmen  kreisen  so  sehr  modesache, 
dasz  die  schroff  entgegensetzende  Wortstellung  nostri  F.  P.  Graecis  a. 
nur  dann  als  nn  glich  erscheinen  würde,  wenn  der  Zusammenhang  einen 
solchen  gügeusaU  verlangle.  ^ 

Betrachten  wir  den  Zusammenhang.  Cicero  stellt,  um  die  Wahrheit 
der  traumdeuluDg  zu  erweisen,  eine  reihe  von  träumen  zusammen,  denen 
riing  und  rühm  der  personen,  erfolg  und  gewicht  der  sachen  beweiskraft 
verleihen:  zunächst  träume  von  fürstlichen  personen,  feldherren  und 

1)  die  entfemimg  des  Knmeriiui  hmt  wätsk  ««sgesproeken  0er- 

Ueh  gescnielita^r.  d.  BSmer  s. S9f«  mm  bistoriscben  bedenken,  gegen 
noitri  L.  Rieserling  de  rcnim  I?om.  script.  (Berlin  1858}  s.  11  und  Bern- 
hardy  röm.  litt.  S,  641  der  4n  bearb.,  wie  es  pcheint  ,  weil  nostri  müszig 
Mii  H.  VAQ  den  Bergb  de  antiquiMimis  annaiiam  script.  Korn.  (Greift* 
«•M  tm)  e.  S8  tu.  6  ■«eh  diplonMiliadieB  fiiBMi.  die  beMm- 
aeiAeD  nennt  HerU  rlieln.  mm«  n.  o. ;  f  f h  noeh  Tenlfol  rSm.  UH.  ■•  146^  6^ 
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philosoplien ,  unter  den  fürsüichcn  trSumen  zunSdist  solche  worin  grün- 
dung  oder  Untergang  groszer  reiche  verküudel  wird,  unter  diesen  wie- 
derum ist  erstes  bcispiel  der  streng  historisch  beglauliigle  Iraum  von  der 
glanzvollen  lierschaft  iles  tyranneii  Dionysius,  diesem  beispiel  am  nlch- 
sten  vcrwamU  nach  iniialL  und  form  seien  mehrere  erdichlele  träume 
,'ius  der  sagendjcliLung  der  Römer  und  der  Griechen:  so  aus  der  römischen 
Sagendichtung  der  träum  der  VestaUn  von  der  gründung  Roms  bei  Ennius, 
aus  der  griechischen  Hecubas  träum  Tom  Untergang  Trojas. ')  doch 
das  sind  fabutae^  d.  h.  sie  geliSrai  dar  vorUttorisohen  zeit  an,  deren 
Inhalt  nach  einer  TenDiacbang  ven  sage  und  dielktung,  wdcbe  «neb  sonst 
«US  Cicero  und  Uflus  bekannt  ist,  «Is  freie  «rfindung  der  dicbler  betrecb- 
tet  wird ;  daher  die  form  der  negativen  und  der  eoncessiveo  praeleritio 
(fitffii . .  reweoT  .  .  shU  haee  usw.).  je  ein  beispiel  aus  r(taiischer  und 
aus  griecbiicber  sage  will  Cicero  anfOhres,  wie  das  mit  den  eInCBhrenden 
Worten  narrai  enim  et  apud  Emmm  und  mit  den  abschliessenden  Hut 
haee^  ut  d««t%  tamnia  fabukurum  deutlich  bezeldmet  ist  beillufig  und 
gesondert  wird  noch  der  träum  des  Aeneas  angehlngt:  er  wird  sw«r  von 
historikern  erzählt,  ist  aber  dennoch  dichterfabel»  weil  er,  abgesdieii  von 
der  sagenhaften  seit,  in  den  griechischen  annalen  des  Falnas  Pictor  die 
durchaus  der  Wirklichkeit  wldersprediende  form  seigt,  dass  Aeneas 
schlechtweg  alle  späteren  thaten  und  erlebnisse  vorher  schon  im  träume 
durchmacht;  dieses  beispiel  besitzt  also  nicht  einmal  indirecte  beweis- 
kraft  wie  jene  andern  dichterlräume  welche  die  wirkliclikeit  nachahiDen.*) 
endlich  folgt  ein  gültiges  beispiel  aas  der  poetischen  litteratur,  der  tnum- 
des  Tarquinius  Superbos  bei  Accius:  es  (lllt  schon  in  die  ^nShere'  d.  h. 
historische  zeit  und  entspricht  in  der  form  darchans  der  wiriüiohkeii; 
der  satt  $eä  propiora  videamus  leitet  den  gegensalz  und  hauptsats  zur 
praeteritio  und  concessio  ein  und  stellt  das  letzte  beispiel  mit  dem  ersten, 
dem  streng  historisch  i>eglaubigten,  auf  ^ine  linie.^) 


2)  dasz  dieses  bruchstUck  eines  unbekannten  lateinischen  tragi- 
krrs  (Kibbeck  trag.  lat.  rel.  s.  201)  von  Cicero  als  beispiel  griecht- 
scher  traumdicbtung  angeführt  werde ,  darauf  deutet  nach  dem  gemein- 
Bsmon  ohergeduken  vel  nMtromm  9et  Oraee&nm  poHanm  die  «nucolothe 
psrtitio:  narrai  mUm  et  apud  Ennium  Fettalis  ittOy  wosu  man  «igeailich 
ein  zweites  gHe(!  envartcii  würde,  wie  z,  b.  et  apud  [Graectm  poettjv:^ 
Casandra  (vgl.  Gieses  comraeatar  zu  d.  st.),  wird  das  anakolutb  in  die- 
ser weise  ergänit,  so  fällt  das  beispiel  ganz  in  die  von  Madvig  zu  Cic. 
4e  /In.  8.  801  besproohene  elMse,  wihread  es  bei  Madvig  aUtto  sieht 
über  den  inhalt  des  traames  nach  Ciceros  Worten  vgl.  H«rless 
de  Fab  iis  s.  4.  sollte  bloss  die  erfüllung  eines  gewöhnlichen  d.  h.  sym- 
bolischen traumea  bezeichnet  werden ,  so  wäre  die  ausdmckswelse  weit« 
Mafig  und  gesehraiibt,  der  liihah  weder  fflr  den  Aeneastranm  noch  für 
den  griechisohen  Fabins  irgendwie  charakteristisch:  and  das  nmsn  er 
doch  sein,  wenn  er  die  fabulositÄt  beweisen  soll;  ferner  beachte  man 
den  gegensatz  zwischen  eüut  tnodt  rst  und  dem  unten  folgenden  ctdui 
yutm  modi  est  't  4)  für  die  lesart  propiora  spricht  ausser  dem  hsL  mr^ 
priora  der  snsMnmenheiig,  der  gans  wie  II  9,  2S  die  'alherev^  wAum, 
den  sagenhaften  entgegenstellt,  dass  der  träum  als  Ustorisoh  betrseh* 
tct  wird,  dafür  spricht  ans5?er  der  Symmetrie  des  Zusammenhangs  di^ 
Unbeantwortete,  sich  selbst  beantwortende  frage  cuiut  tum  madi  etit  im 
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Dieser  sasanmeiiliang  fcMiestt  min  aber  eine  slarkc  bc tonung  der 
BatidMlilAi  des  Pabins  gegeoQber  a^er  griechisdien  spräche  geradezu 
•ua.  aiebrfacb  alelll  Cksero  im  yerlanf  der  beispfeJaamiung  griecfaiscbe 
lud  römiacbe  atoffe  einander  gegenCflMr,  aber  nicht  grieehiacbe  und 
rdfloisehe  quellen,  so  beieiehnet  e. 26, 66  nottra  die  rSmtadien  atoffe, 
als  4iuellen  iverden  gleich  omnes  kiitoriei  ohne  ein  heachrlolcendea  noitri 
genannt,  und  doch  sind  es  nur  Rdmer.  ebenso  fHrd  hi  nnserm  zusammen- 
hange bei  der  Unterscheidung  römischer  und  griechischer  dichter  römi- 
scher und  griechischer  stoff  einander  entgegengesetzt:  nach  Giceros 
Voraussetzung  ist  der  griechische  sagenstoff  ursprünglich  von  griechi* 
sehen,  der  rdmlscfae  Stoff  von  römlsdien  dichtem  erfunden;  unter  dieser 
Voraussetzung  liann  Bccubas  träum  ohne  dichlemamen,  ja  sogar  in  rM* 
scher  bearbeitung  erschehien.  so  wenig  liegt  an  spräche  und  nalionalitit 
des  gewälirsmannes.  noch  weniger  Icann  für  Fabhis  als  hiatorilier  die 
unterscbeidttng  römischer  und  griechischer  dichter  eine  betonung  der 
nation  und  der  spräche  veranlassen;  hdchstens  fQr  den  dichter  der  als 
orfinder  des  Aeneastraums  vorauagesetzt  wird,  d.  h.  also  tdr  den  sagen- 
atoff,  könnte  dies  der  fall  sein. 

Wollte  man  aber  von  diesem  weitem  Zusammenhang  absehen,  so 
milste  doch  die  röuiischc  nationalität  des  Fabius  neben  seiner  griechi* 
sehen  spraclie  einOust  auf  die  bedeutung  gerade  dieses  traumes ,  auf  den 
Werth  gerade  dieses  gcwnhrsmannes  haben.  Fabius  wird  aber  eher  mit 
einer  gewissen  geringschaizung  von  Cicero  behandelt,  so  erscheint  c.  26, 
56  omnes  hoc  historici,  Fabiiy  Gellii^  sed  proxume  Coelius  gerade  der 
jüngste  gewahrsmann  als  der  zuverlässige,  ihm  gegenüber  somit  der 
.11  teste  —  als  solcher  wird  gerade  der  griechische  Fabius  mehrfach  ge- 
nniirU  —  nls  unzuverlässig:  denn  die  alte  zeit  hnt  sicli  manche  nlberne  f.ibel 
aurbinden  lassen,  an  welche  die  aufgeklärte  ncuzeit  nicht  inclir  glaubt 
(Cic.  de  re  puhl.  II  10,  19).  und  ebenso  erscheint  an  unserer  stelle  der 
alle  Fabius  als  leichtglSubigcr  fjljier,  der  die  ungeschiclite  erfiodung  eines 
poeten,  so  wie  sie  war,  in  seine  geschichlc  aufgcnoromen. 

Endlich  schlieszt  die  gewöhnliche  bedeutung  des  einzusetzenden 
7ujsin\  insofern  dieses,  für  .litere  schriristeller  gebraucht,  entweder  im 
logisclien  gegensatz  oder  aber  palhelisch  die  latinltüt  hervorhebt,  den 
gegensatz  Graecis  als  Widerspruch  aus.  auf  der  andern  seile  läszt  das 
Überliefertc  betonte  Graecis  am  einfachsten  auf  einen  gegensatz  zu  latei- 
nischen annalen,  sei  es  desselben  Fabius  Pictor,  sei  es  anderer  annalisten, 
schlieszen,  m  weiciien  der  träum  unter  anderer  form  berichtet  war^): 
sich  selbst  aber  und  anderen  Römern  kann  Fabius  nicht  mit  nosiri  als 
Börner  entgegengesetzt  werden. 

gegensatz  zu  eius  morii  est]  ferner  setzt  der  hauptfragesatz  die  thats.iche 
de«?  traiims  als  anderweitig  überliefert  voratis,  erst  rlcr  relativsatz  er- 
wälmt  besonders  die  darstellang  des  Accius  —  insoweit  ähnlich  wie  vorher 
beim  Aeaeastranm.  6}  vgl.  Dederieh  qaaett.  philolog.  (Enmeiieh  1862) 
s.  5.  Schwegler  röm.  gesch.  I  s.  78  anm.  19.  Harless  a.  o.s.6.  Teuffei  a.  o. 
es  <!timmt  vortreflnich,  das^  Dfodor  VII  3  einen  ^anz  nn/lem  träum  ebeu- 
lalls  1US  Fabius  erzählt :  nach  seiner  eigenen  erkläniiiuf  (I  4)  hat  Diodor 
alte  lateiaiacLe  Ljuellen  bcuuUt;  vgl.  Harieää  s.  3  tf. 

Jahrbttcher  für  cUss.  ptuiol.         hft.  4.  16 
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Andere  Terbesseroogsforschlägc  sind  j^nvrum  in  (fdr  «fi  nutMntm) 
von  Dederich  (s*  o.  t,  5)  mid  iticlutim  Yon  vtn  den  Bergh  (a.  o.).  Dedch 
rieh  slOUt  sich  anf  die  lassere  ibnlicfakeil  der  bttcfastiben,  ohne  eine 
lösche  begrttndang  xu  ▼ersuciieti«  logisch  k0iiiite  tUminm  bloss  er- 
ISatem,  wsmm  der  Aenesstrsim  den  fsbeln  sngewieMB  weide;  Ddtig 
wäre  es  aber  durchans  nicht,  nnd  ds  es  smn  gansen  erlflatemden  gedsn- 
ken  gehören  wflrde,  so  m&ate  es  nach  gutem  Sprachgebrauch  und  seiner 
urspranglichen  bedeutung  «  ne  nUrum  videaiur  (NIgelsbach  iat.  slü. 
s.  445  anm.)  entweder  vor  dem  relatimm  wie  ImL  15 ,  5d  oder  thmt 
hinter  dem  betonten  begrilTe«  etwa  einem  pronomen  detennlnalfvum  oder 
demonstratlvum  stehen,  indunm  liegt  erstens  ?ob  den  hsl.  sfigen  siem- 
iich  weit  ab;  zweitens  würde  das  logisch  tonlose  inehtmm  nngebOhrÜcli 
betont  und  die  logisch  betonten  begriiTe  des  ictus  bmubt  werden ;  dril* 
tens  wdrde,  da  inehtsum  entweder  mit  ett  eng  ferbnnden  oder  als  pari, 
coniunctnm  von  ihm  getrennt  werden  mQste,  im  ersten  falle  sinnwkMg 
von  der  art  der  einülgung,  nieht  von  der  art  des  traumes  gesprochen^ 
im  zweiten  die  im  Zusammenhang  liegende  Unterscheidung  zwischen  der 
tradition  des  Aeneastraumes  fiberhaupt  und  seiner  besondern  form  in 
Fablus  Piclors  griechischen  annalen  aufgehoben;  viertens  endlich  be- 
zeichnet  includere  das  einscbieben  von  nicht  integrierenden  teilen  in  ein 
ganzes ;  der  Aeneaslraum  ist  aber,  ob  falsch  oder  wahr,  ein  Integrieren- 
der teil  der  erzShlnng. 

Sehen  wir  uns  selbst  nach  hdlfe  um,  so  Itost  uns  der  oben  erdrlerte 
Zusammenhang  der  steile  allerdings  einen  begrtlT  vermissen.  Cicero  ver» 
wirft  den  Aeneutraum  als  fabel  wegen  seiner  unwahren  gestalt  in  Pfctors 
griechischen  annalen;  dabei  deutet  das  genaue  dtat gerade  der  griechi- 
schen annalen,  welche  Cicero  sonst  nirgends  nennt,  auf  eine  andere, 
d.  h.  eine  mehr  symbolische  form  beim  mehrfach  erwähnten  lateini- 
schen Pictor  —  womit  DIodor  Obereinstimmen  wärde  —  oder  bei  an- 
dern lateinischen  annalisten;  um  jener  griechischen  annalen  willen  wird 
die  ganze  tradition  verworfen,  dieser  schlusz  ist  nur  dann  richtig  und 
verständlich,  wenn  jene  griechische  version  die  Siteste  ist  und  als  solche 
gedacht  wird,  in  der  ihal  wird  die  griechische  hislorie  Piclors  wieder- 
holt das  älteste  geschichtswerk  der  Römer  genannt,  während  Pictors 
lateinische  annalen  jilnirrr  sind  nls  ('cTt05?  Origines.  nnd  gerade  «;ein  nitrr 
schützt  den  Fabius  n.icli  (-iceros  nnsiclit  nicht  vor  lliorhciL,  urilirciiLl 
schon  in  der  lateinischen  hearbcilung  und  juisfüiirnng  seiner  hisloric  zj 
eigentlichen  annalen  eine  versländigere  darsieliung  erscheint,  also  der 
begrilT  des  holien  alters  ist  es,  den  wir  in  ^edanken  oder  uui  tlor  deut- 
lichkeit  willen  besser  in  Worten  zu  ergänzen  haben,  nun  kann  ohnehin 
zwischen  der  präp.  in  und  dem  geneliv  Fahii  kaum  etw^as  anderes  ge- 
standen haben  als  eine  ailributive  beslimmung,  und  eine  solche  musz 
schon  dieser  Stellung'  wegen  eine  ähnliche  unlerscheidunp  von  den  latei- 
nischen annalen  enili.iUen  haben  wie  Graecis,  statt  INNUMERUM  schreilie 
ich  INUETERRUM's.  als  o  ve ! er rumis  Fabii Pictoris  Graecis  annali* 
bus^  wobei  Graeci  annaies  den  einen  begrtiT  der  hislorie  ausdrückt 

Posen.  Tbeodor  Plüss. 
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33. 

BEITRÄGE  ZUM  VERSTÄNDNIS  DES  ARISTOTELES. 


I. 

DIE  ETYMOLOGIEN  BEI  ARISTOTELES. 

Obwol  Arisloleles  nirgends  über  die  elymologie  ausdrücklich  handelt, 
so  geht  er  doch  gelegentlich  auf  die  nhlcitung  der  Wörter  zurück,  und 
es  ist  bei  dem  groszen  umfange  seiner  schriflen  (  ine  ziemliche  anzahl 
derartiger  stellen  anzuführen,  das  Verzeichnis  derselben,  das  sich  bei 
Lersch  (die  sprachphilosopliie  der  alten  III  s.  38  fT.)  findet,  ist  bei  weitem 
nicht  vollständig,  es  scheint  dabei  nur  ein  teil  der  Aristotelischen  schrif- 
len ijeaehiet  zu  sein,  so  dürfte  es  denn  wol  nicht  überflüssig  sein  jene 
steilen  hier  vollständig  zusammenzustellen,  und  zwar  wird  es  angemessen 
sein  dieselben  zunächst  einzeln  anzuführen:  das  urteil  über  Aristoteles 
Ycrfahren  im  ganzen  und  groszen  wird  sich  danach  leicht  ergeben,  ich 
führe  also  zunäclisl  die  stellen  üus  den  ini/.weirrlluift  echten  Schriften  nn. 

dbeXcpöc  s.  iiist.  aniiü.  510^  13  btXqpuc  (öÖev  Kai  dötXcpoOc 
npocaTopcuouciv). 

ai  f  oönXüC  s.  bist.  anim.  618^'  6  OriXdZ;6i  bk  (6  alxoG/iXac) 
Tdc  a?Tac  irpocTreTÖfievoc ,  ÖOev  Ka\  Toövopa  eiXnqjev. 

alOnp  s.  de  caelo  270**  16  ff.  ^oiK€  bk  Ka\  Toövo^a  trapd  tüüv 
dpxaiujv  öiabeböcOai  ^4x9^  '^^^  XP<^vou  toC  vOv  (s.  ftber  diese  lesart 
m.  abh.  Ober  den  gebraudi  der  prapositionen  bei  Aristoteles  e.  17  CT.), 
TOÖTov  Töv  Tpdirov  üfTroXa^ßotvövnuv  flvirep  xol  fmeic  X^tom€V 
o<>  ydp  ftiniE  Mc  dXX'  dir€tpteic  bct  vo^Ketv  Tdc  ctördc  ckpt- 
KveUOoi  M&xc  ck  fmac  btöircp  tbc  Mpou  tiv6c  ävtoc  toO  npui* 
tou  abpaxoc  napä  tt)v  xcd  icOp  koI  &iipa  leal  flbwp,  aie^pa  irpociu- 
v6|iacav  rdv  dviirrdTtu  rdirov,  Air6  toO  66lv  &A  t6v  dfbtov  xpövov 
d^cvoi  tf^  imuvviifav  oöt^^*  vgK  auch  die  ganz  ähnliche  stelle  nie- 
teor.  339^  20  ff«  in  der  splten  unechten  schrill  de  mundo  392*  5  wird 
eusdrOcklich  die  ableitung  von  dd  Getv  der  von  atOui  gegenOber  festge* 
halten:  odpovoO  hi  ica\  dcTpuiv  oödav  jüiiv  aiO^pa  koXoO^cv,  oux 
(üc  tivcc  M  t6  mjpdibn  oScav  oYOecOoi,  irXiiMM^XoCvtec  irepl  Tf|v 
itXdcTOV  irupdc  dmiXXoYM^vnv  bövojiitv,  dXXd  bid  rd  dcl  Ocfv  ku- 
idioq>opou^^vt|V.  jene  stelle  des  Aristoteles  de  caelo  zeigt  uns  flbrigeos, 
dasz  er  sich  ebenio  wiePlaton  ol  dpxotfot,  die  alten,  als  sprtcbbildnerdenkt. 

al(£i  V  s.  de  caelo  279*  25  tö  toG  naVTÖC  o^ovoO  riXoc  kcA 
xd  TÖV  TrdvTO  xpövov  xal  Tf|v  ÖTTCtpiov  irepi^Xov  lAoc  aluiv  iciiv, 
dir6  ToO  dcl  dvai  ciXticpUic  t^v  ^TTuivufilocv. 

d  vaTVdlptCIC  9.  poct.  1452*  29  dvaTviOplclc  dCTiv,  (K»CiT€p 
KolTOÖvoMa  amdvei,  ttdrvoiac  eic  Tvuiav  |i€TapoXif|*  dvcrfviö- 
pittC  wird  also  als  aus  dtVOia  und  tvuicic  zusammengesetzt  betrachtet, 
eine  att  und  weise  der  worterlilirung,  die  besonders  Piaton  eigentüm* 
lieh  ist. 

dpicTOxparia  s.  pol.  1279*  35  f{  bid  tö  touc  dpkiouc  dp- 
XCiv,  f\  hiä  t6  itpdc  t6  dptcrov  ifl  nöXei  m\  tote  kowiüvoöciv  ad- 
le* 
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Tf)c,  wogegen  rhel.  1365''  36  cuifacli  die  erste  aUeituog  aogenumuaca 
wird. 

auTÖ^aiov.  Im  6n  capitel  des  2n  bucltes  dor  pliysik  wird  der 

tiklaiuiifj  des  üuTouaiov  liiiizuf/effi^l  197*'  22  cr]ueiov  t6  ).iuTnv, 
ÖTi  Xd^eiai  öiav  fai]  YtV)]Tüi  t6  eveKa  äXXou  eneivou  eveKü,  und 

Ulli)  liLis/.l  CS  '        OUTUJ  bt\  TO  ÜüTÜjtiaTüV  KUi  KÜTU  TOUVÜ^Ü,  Üiav 

'AqppobiTH  s.  de  gener.  anim.  73G*  18  ^oik€  6^  oube  tüuc 
öpxciiouc  XavGdveiv  dqppuubnc  f|  toö  CTT^p^axoc  oöcaq)ucic*  ttjv 
TO  UV  Kupiav  Btöv  v\c  ^iHewc  dirö  Tf|c  buvdfieuuc  TauTrjc  rrpocnTÖ- 
pcucav  *  wiederum  tiUo  wird  die  erfinduog  der  wdrler  den  allen  zuge- 
schriebes.  Gbrigens  weidit  Aristoleles  in  der  deuluug  du  worles 
'Aq)pobiTn  von  Ueiiodos,  dem  auch  Plalon  KraL  406*  beisüroml,  ab: 
dieae  erUiren  es  mylbologisdi  von  der  enUlcliung  der  götlin  aas  dem 
sebaum,  während  unser  philosopb  es  rein  naliirwisseuschafUicb  auffasat, 
nach  einem  ähnlichen  verfahren,  wie  es  später  namenllich  bei  den  Stoi- 
kern sine  wurde. 

tffpcic  aueb  hier  findet  eine  nalurwIssensdiaflUcbe  deutnng  statt, 
s.  de  gener.  anim.  783^  6  TÖ  TT)pdc  £cn  Kord  ToihfOjüia  rcflP^v  btd 
*     t6  diroXdir€iv  t6  0€p|uidv  xal  |A€t'  aOroO  t6  urpöy. 

biKOiov  8.  eih.  Nie.  1132*  30  bxä  toOto  Kcd  övf^i&tem  hi- 
xaiov,  fin  Mxa  icrfv«  d!icii€p  dv  ef  Ttc  elirot  btxaiov,  Ka\  ö  bim- 
CTf|c  bixttcnf|c,  während  Plalon  bkatov  —  btaidv  *daa  was  durch  alles 
hindurcbgehl'  erklart,  s.  Erat  412 ^ 

(vIpYCio  s.  meuph.  1060'  22  tö  T^P  <PT0V  TiXoc,  f\  hk 
£v^PT€ta  Td  €pTOV.  ^id  xai  TofivOjyKi  £v^€to  X^Y^rai  KOtro-  tö 
£pTov,  Kol  GiVTeivci  irpöc  Tf|v  dvT€Xex€tav. 

iiriCTlfi|lf).  freilich  wird  die  etymologie  aldil  ausdrQcklich  als 
solche  angegeben,  aber  wir  können  sie  doch  aus  folgenden  ateilen  schlie» 
szen:  phys.  247'*  10  Ti^  itp€j;ilicot  KoX  CTf)vai  Tf|v  öidvotav  dnicra- 
c6ai  leol  q>pov€tv  X^o^cv,  uml  ^17;  ti{>  lüxSicTac^i  rf^v  tpux^v  4k 
Tf)c  «pucucfic  xapaxflc  q)p6viMÖv  Tt  tCvctoi  koi  41ncTfi^ov,  vgl.  daxu 
Piaion  im  Kratylos  437*. 

neiKn  8.  elh.Nlc  1103  •  17  f\  iiOiKfi  H  ^eouc  TrepiTiveiai,  SBcv 
Kou  TOÖvo|Aa  {g(r|Ke  lüitKpöv  irapeKxXivov  dnd  toO  lOouc.  i'iOoc  wird 
also  deswegen  auf  £6oc  zurückgeführt,  weil  es  sich  wenig  davon  ab- 
beugt;  vgl.  auch  aus  den  uneclilen  Schriften  elh.  Eud.  1220*  39  und 
grosse  elbik  1185  ^  38  IT.,  wo  das  surQckgelicn  auf  die  etymologie  als 
ein  irapd  TpdfMia  X^rovra  Tf|v  dXi^Ociov  die  £x€t  CKOnclv  betrachtet 
wird. 

IttMßeiov  s.  po€u  1448^  31  biö  Kcd  iofipetov  KoXeiTai  vOv, 
ÖTi     Tüj  la^Tpuj  T0UT4I  id)LißiCov  dXXrjXouc. 

^aKdpioc  s.  Olli  Nie  1152^  6  xfiv  eubaijbioviav  o\  nXeicroi 
|Li€6'  nbovnc  clvai  (pactv,  bi6  ical  idv  fiaicdpiov  ibvoMdKOctv  dnrd 

^e  xctX  0  TTp^TTCia  s.  elh.  Nie.  1152'  22  KaOairep  Tdp  TOÖVOjüia 
OUTO  ünocHMCiivei,  4v  MeY^Ö€i  irptnouca  bandvn  tolv,  womit  su 
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vergleichen  isl  grosse  ethik  1192'*  8  fi  ö4  |l€TaXoirp^ir€ta  Kai  drrd 
Toö  övonatoc  (pavcpd  imv  oöca  toioutti  otov  X^tom^v  •  im\  tap 
iv  x<^  Kaip^  np^irovTt  tö  lüja  b^ov  clvoi,  öpeuic  tQ  McraXo- 
irpcirciqe  Touvofia  xeiTat. 

M€TaßoXi*|s.  phys.  225*  1  Txäca  jiCTaßoX^  dcTiv  tivoc  €Tc 
Ti  {hr\\o\  hk  Koi  Toävojia*  fieT*  dXXo  T<^p  Tt  xal  t6  m^v  npÖTCpov 
bqXot,  TÖ  b*  öcTcpov). 

6cq)uc  s.  hisi.  anim.  21  toiv  b'  dmcOev  bld^u)^a  |i4v  f| 
öc<puc,  Ö9€v  xal  Toövofia  Ix^i  (bOKei  t^P  «Ivai  lco(pu^c). 

Tiouc  s.  de  Incessu  anim.  706*  31  KaXtiJ  t^P  iröba  \i{qoc  ItiX 
cTiuei'uj  TT€2iJ»  KivTiTiKiIi  KttTd  TOiTOV*  Kttl  totp  Toövoutt  ^oUactv  elXn- 

(piVai  dn^  TOÖ  TTtöOU  0\  7TÖb€C. 

Trpöcujnov  s.  de  pnrt.  anim.  ^62^  19  tujv  dvöpuuTTtuv  kq- 
Xmai  TÖ  |i€Ta£u  Tfjc  KCcpaXfjc  kqi  toö  auxcvoc  irpocoiTTOv,  diro 
Tf|C  TTpd?€UJC  auTqc  övojjacB^v,  ujc  Ioik€V  bid  t^P  uovov  6p06v 
civai  TLÜv  Iwwv  laövov  npckujOcv  ÖTtuDTre  xai  Tr|v  qpujvr]v  €ic  t6 
TTpÖCUU  biane).mei.  Aristoteles  gelit  also  hier  geiiiasz  der  im  Kriilylos 
wiederholt  gegebenen  vorsclirifl  (s.  410^  419*.  421*')  auf  die  ältere 
poetische  forn»  6ttujtt€  zurück,  uui  die  al)leiiung  jm  fjpfjrunden. 

(^iVOßdTi]C  s.  ilo  iieu.  anim.  746*' boKOÖci  Ö6  laaXiCTCi  o1 
i)lvoßdTai  KaXoO^evoi  fivec0ai  £k  pivric  Kai  ßaioucuvbuaZiopevujv. 

cuiqjpocuvn  ^.  üiU.  Nie.  1140''  11  €V0€V  Kai  t^v  cwcppocuvriv 
TouTiu  TTpocaTopeiiojitev  Tti»  övö^iaii,  il)C  ciuioucav  t^v  (ppövnciv. 

Tgi.  damit  Kral.  411 « 

xeKMiipiov  s.  rliet.  1357''  7  ötav  \xf\  dvbe'xfcöai  oiwvTai  Xu- 
cm  TO  Xex0ev,  töte  qp^pciv  oTovTai  xcK^ppiov  ujc  ötötifM^vov  koX 
TTenepacMevov  TÖ  T^p  T^Kfiap  kqi  ir^pac  toiitöv  dcTi  Kaid  tt^v 
dpxctiav  TXurrrav.  also  wieder  wird  die  alle  spräche  zur  erkiärung  her- 
aogezogen. 

TÖKOC  (zins)  s.  pol.  1258*»  4  ijeiaßoXfjc  eftveTO  x«P^v  ('^o 
v6pic|ja),  6  bk  TÖKOC  auTÖ  ttoicT  TrXeov.  ööev  Ka\  Touvojia  tout* 
€iXT]cp€v  öfioia  fdp  id  TiKT6|i€va  toic  ttwuiciv  auid  ^CTiv,  ö 
TÖKOC  T»V€Tai  vö)Ltic)ia  vo)iiC|LiaTOC. 

Tpa  fdv  s.  bist.  nnim.  546*  1  oi  bk  Tpdtoi  niovec  övTec  fjTTOV 
TÖvi^oi  eiciv  (ücp'  LUV  küi  tuc  djanfeXouc,  öiav  jaf]  (pepaici,  ipufav 
KüXüuciv  i,  ebenso  de  gen.  ntiini.  726*  2. 

(paviacia  ü.  tlc  aiuiua  1  cpaviacia  fiv  cTil  Kivqcic  uno 
i^c  aic9r]C€UJC  Tflc  kqt' ^v^pT€iav  Tivofaevric.  €tt€\  b*f)  ö^pic  |idXiCTa 
aicGricic  dcTi,  küi  louvo^a  dnö  tou  cpdouc  eiXnqpev,  öti  aveu  <piü- 
TÖc  OÜK  tCTiv  ibeiv.  auch  hier  wird  auf  die  ältere  form  zurückgegangen. 

XtpvTic  3.  pol.  1277*  38  o\  xepvrjTec-  ouxoi  b*  elciv,  üiiCTTep 
CTjuaivei  Kai  Toövofi'  aOxoOc,  o\  Jüjvtcc  ättö  täv  x^ipwv. 

Attstenleiii  Rnden  sich  mehrere  sIelIeD,  wo  Arlstoleies  etymolo- 
gien,  die  f 00  andeni  aufgesielll  sind,  vorbriogt,  ohne  sein  eigenes  ur- 
teil absogeben.  so  i.  b.  bist,  aniin.  519*  18  50K€t  hk  xal  6  CxdMav» 
bpoc  iroTO^dc  EovOdi  tö  irpößcrra  irotctv*  bi6  koI  t6v  ''OpnP<^v 
9<Kiv  ävti  CxoMdvbpou  ZdvOov  npocaTopcOeiv  aöröv.  de  aniraa 
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405 '26,  wo  gesagt  wird  dasz  die  verlrelcr  vci-^clnedeaer  ansiciiiea  vou 
dem  wesen  der  scck  aucli  \ LTschiüdenc  cLyniolugien  vorgebracht  hätten: 
b\6  Kai  Toic  ovöfjotciv  äKo\ou8o0civ,  o'i  jaev  lü  öep/iov  XtTOVitc, 
6ti  biä  TOÜTO  Kai  TO  Ir^w  lijvüfiacTUi  (ncnilich  von  li[x)  siede»,  heisr 
sein),  Ol  h't  tö  ^iuxpov  hiä  Tr\v  dvairvo^iv  Kai  Tf^v  Kaidv^JuSiv 
KaXeicüai  ^iux^v•  inieressaiil  ist  eine  stelle  aus  der  po^tik,  die  uds 
zei^i  dasz  man  den  ort,  wo  das  drama  entstanden,  aus  etymologischen 
gründen  zu  bestimmen  suchte,  s.  1448*  27  IT.  TrpdrrovTac  jit^oGv- 
Tat  Kai  bpüuvTac  d^(puu  (Sophokles  und  Äristophanes).  Ödev  Kai 
bpä)iaTa  KaXcicOai  nvec  aurd  «paciv  öti  juifioCvrai  bpuüvrac  ttö 
Ka\  dvTiTToioOvTai  ttic  t€  TpaTtpbiac  Kai  t^c  iau|iifi5iac  ol  Awpicic, 
Tf)c  jii^v  Kw^tutiac  oi  MerapcTc,  ot  t€  ivToOBa  ibc  iirt  'riic  irop' 
oÖToic  öninoKpaTiac  tcvoM^vnc ,  koI  oI  iic  OxiAfac ...  xal  rfic  rpo-* 
Tipbiac  ^vioi  TÄv  ^  TTcXoirowiicip,  irotoö^ot  rd  dv^ra 
|i€iov..  oStoi  iiky  T€tp  Ki&iüuic  T&c  ireptoiidöac  icaVetv  «podv,  *A8ii- 
vaioi  ik  b^ovci  liic  kdüm^'^^c  odic  dicA  toO  KuiMtfctv  XexO^vrac 
(welche  ableilung  also  als  die  gewöhnliche  vorausgeseut  wird),  dXXd  tQ 
xord  Kidfitac  itXdv^  dTijyicttofilvoiic  fac  toO  dcrcuic*  küX  tö  ic9I€iv 
aÖToi  ^^v  bpav,  *AdT|vaiouc  hk  Tipdirciv  irpocaTopeueiv.  wir  sehes 
hier  also  die  eiozeineo  stimme  In  dem  priorltitsslreile  Ober  den  Ursprung 
des  drama  sich  auf  die  formen  ihres  dialekls  berufen,  ein  deutlichei  lel* 
eben,  wie  sehr  man  sich  daran  gewfihnl  hatte  auf  die  ahleltung  der  w5r« 
ter  xu  achten. 

Blicken  wir  nun  auf  die  angefahrten  stellen  zurück,  um  tinser  tuteil 
tkber  Aristoteles  verbhren  Im  allgemeinen  festsustellen.  was  tunidist 
den  zweck  anbelangt,  weswegen  er  Überhaupt  auf  die  etymoiogle  xurOck« 
geht,  so  Ist  es  der,  durch  die  feststellung  der  eigentlichen  bedeutung  des 
Wortes  den  sinn,  den  er  damit  verbindet,  tu  begrOnden,  oder  vielmehr,  - 
um  genauer  zu  sprechen ,  denselben  nachtriglich  zu  bestitigen.  denn  er 
pflegt  nicht  von  der  etymologie  auszugehen,  sondern  bringt  sie  erst  hin- 
zu, nachdem  seine  ansieht  schon  enlwiekeit  ist,  weswegen  er  auch  Ja 
dfter  mit  den  werten  zu  der  etymologie  übergieng:  dkrrep  KOl  To6vo|ia 
cnjuot^vet  oder  SOev  KOi  rouvo^a  dXt)<p€v  usw.  da  In  der  spräche  die 
anschauungswclsc  der  allen  (Aristoteles  gebraucht  nur  den  plural  der 
namengebenden,  nicht,  wie  Piaton  es  meistens  thut,  s.  Lorsch  a.  o.  1  s.3ö, 
den  Singular)  niedergelegt  ist,  so  ist  es  kein  ganz  unwesentlicher  grund 
für  die  richligkeit  einer  ansichl,  wenn  sie  durch  die  clymologie  bestätigt 
wird,  vgl.  namentlich  de  cacio  270^  18  und  meteor.  339^  19.  diese  arl 
des  Verfahrens  Ist  insofern  schon  gefährlich,  als  der  denker  stets  mit  be- 
stimmten  Voraussetzungen  an  diebetradilung  der  Wörter  geht ;  dazu  kommt 
nun  aber,  dasz  es  ilim  durcliaus  an  festen  principien  der  ableitung  felüt; 
wir  kdonen  die  worte  Steinthals  Über  Piaton  (gescli.d.spraQhwiss.s.136} 
ohue  iveiteres  auf  Aristoteles  anwenden:  ^man  hatte  keine  ahnung  von  dem 
organischen  bau  des  wertes,  d.  h.  von  einer  Zusammensetzung  aus  not- 
wendig zusammengehörenden,  sich  aufeinander  beziehenden  elementen, 
wie  stamm  und  endung;  keine  ahnung  von  einer  gesetzmSszigen  abwand* 
luog  der  Wörter,  entsprediend  dem  Wechsel  in  der  beziehung  der  voratel- 
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langen,  das  ei\ [iiologisieren  war  nichl  ein  abieilen,  sondern  ein  regel- 
losem verändern,  Tiapd'feiv.'  obwo!  so  das  priacip,  das  Aiisioicles  he« 
folgt,  nicht  höher  slehi  als  das  Piatons,  so  ist  doch  sein  verfahren  ina 
ganzen  nüchterner;  er  verfällt  nicht  in  solche  kühne,  fast  abenteuerliche 
Ansichten  wie  jener,  namenliicii  mncht  er  von  der  methode,  ein  einfaches 
n-ort  durch  Zusammensetzung  aus  mehreren  zu  erklären,  einen  viel  selt- 
neren gebrauch,  wie  wenig  er  aber  das  eiymoiugisieren  für  ein  eigentlich 
wissensciiafliiches  verfahren  ansiclu,  kann  man  auch  daraus  erkennen, 
dasz  er  nirgends  weder  seine  Übereinstimmung  noch  seine  abweichung 
von  seinen  Vorgängern,  namentlich  von  Piaton,  angibt  und  begründet, 
wo  verschiedene  ableiumgon  sind,  werden  die  ansichten  einfach  neben- 
einander gestellt,  als  wenn  es  kein  mittel  gäbe  liier  durch  gründe  zu  eut- 
scheiden.  das  einzige  einigermaszen  methodische  bei  seinem  etyn^ologi- 
sieren  ist,  dasz  öfter  auf  die  alten  formen  zurückgegangen  wird;  aber 
nu  sahen  sclion  oben,  dasz  dies  von  Piaton  entlehnt  ist. 

Es  bleibt  noch  übrig  einiges  wenige  über  die  unechlen  schnfien 
liinzuzufügen.  Iiäufii^er  linden  sjch  elymologieii  nur  m  zweien  derselben, 
in  der  sclirift  7T€pi  köc^ou,  naiiienllich  im  7n  cnpitel,  wo  viele  göller- 
namen  erklärt  werden  (s.  auszerdem  400'  7  oupavöc  =  öpoc  toiv 
dvu>,  6Xu^iroc  =  6XoXa^7Tr}c) ,  ferner  in  dem  fragment  dv^|iiuv  6^- 
c€ic  KOd  irpocriTopiat.  beide  Schriften  stehen  aber  dem  Aristoteles  zu 
fern,  ide  dan  nrir  hier  genauer  darauf  eingehen  kömiiaiu  ia  den  andern 
werken  finden  aidi  nur  vereiualt  etymologian^  aus  denen  kfa  folgende 
iierforfaabe: 

aöddbi|C  a.grasM  ethik  1192^  82  6 .  •  aöMbfic  toio0t6c  icnv 
oCoc  jun^cvl  ivTuxciv  ftnb^  öiaXerflvat»  dXXd  ToSnHia  £6ixcv  dir6 
ToG  Tip6frouic€ic0ai*  6  T^p  oMdbifC  oArodbnc  tIc  Icnv,  dirö  toO 
oördc  oÖTip  dpdcKCiv» 

bidfiCTpoc  s.  probt.  910^  11  btd  tC  btdjüi€Tpoc  KoXelTOi  ^övi) 
Tonr  btxa  btatpoucwv  Td  cöddrpQMiüia  f\  T(uv(ac  de  tuivfav 
d^6clca  tP<Wi4;  ^  Art  btd^poc  hi%a  biotpci,  icaOdirep  Toövofia 
öffocrviaivei,  oö  <p6dpouca  td  |ii€Tpod|ievov;  s«  ^19  fl'« 

'€XXr|via  (als  beiname  dar  Alhena)  wurde,  wie  de  mirab»  840*  88 
angefOhrl  wird,  von  dXetc6at  abgeleitet. 

Kpö^fiuov  s.  probl.  925'  27  6id  ri  t6  Kp6|Li|Liuov  Mdvov  oikiuc 
iTcpiTTujc  &dKV€i  vh  d<p9aX^iu  (bi6  xal  Todvo|id  qMZCi  toOt'  ix^w 
odid,  ilüc  Tf|v  KÖpriv  iTOtetv  cufiMueiv); 

irvcd^uiv  s.  de  respir.  476'  8  6  ft^v  irXeuftwv  Tf\c  0n6  toO 
nvcu^aroc  mcrat|iu£€ujc  ^v€k^v  dcrtv  (^otK€  xai  Toövojiia  clXi)- 
^vat  6  irvciSfiuiv  6id  Tf|v  toO  Ttveu^ctroc  uTioboxriv). 

OolviiCCC  s.  de  mirab.  843^  6  4v  TufV  AidXou  irpocaro- 
peuofLi^vtJuv  vir|ciüv  irXflOöc  n  qxxci  TCV^cOai  q>otviKiuv,  ööev  Ka\ 
0otviK(jabTi  icaXcTcOai.  oOk  dv  ouv  etti  t6  Xctömcvov  (mö  KaXXicO^- 
vouc  dXi|6^,  ÖTt  dnö  <1>oiv5kujv  ttic  Cupiac  täv  Tf|v  irapaXiav 
oUouvTtDV  TÖ  q)UTÖv  IXaße  Trjv  irpooiTOpiav.  dXXa  koX  aOrouc 
Touc  0oiviKac  UTTÖ  Tujv  '€XXr|vu)V  q)ac{  xivec  irpoca  rop€u6nvai  bid 
td  irpi6T0iic  nXdovtac  tj)v  edXoccav,  ^  dv  dnoßaincav,  ndvtoc 
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dTTOKTeiveiv  Kai  (poveuciv.  icai  xaii  t^i^^ccov  b'  Icri  iftv  TTeppm- 

Diese  beispiele  nögeii  xur  chmklerbierung  der  in  den  Bpäteren, 
unter  Aristoteles  namen  gehenden  Schriften  herschenden  weise  des  ety* 
mologisierens  genügen;  ein  genaueres  eingehen  darauf  wQrde  vas  hier» 
wo  es  sieh  Tomehmlieh  um  Aristoteles  selbst  handelt,  au  weit  itthren. 

II. 

ÜB£B  BILDER  U»D  V£BGL£IGHUMQ£N  BEI  ARI6TOT£L£S. 

Da  Aristoteles  in  seiner  darstellungswcise  besonders  bestiauntheit^ 
klarheit  und  elnfachheit  erstrebt,  so  verwirft  er  mit  grosser  entschieden* 
hdt,  dass  in  der  Wissenschaft  der  Inidllcfae  ausdruck  an  die  aleile  des 
eigentlichen  trete,  er  spricht  diese  ansieht  wiederholt  in  verschiedenen 
Schriften  aus,  so  s.  b.  met.  991*  21  [wiederholt  1079  ^  26)  t6  hk  U- 
Teiv  TTOpabeiTMaTa  aOtd  (d.  h.  Td  eiöt})  c^vot  wcd  p£xix€iv  outuiv 
TdXXa  KCVoXoTetv  Icü  m\  MCtvupopdc  Xi^tv  irouiTucdc,  s.  992* 
28 ,  top.  139 "  34  Tidv  dccup^c  tö  Kttld  fiCTatpopdv  X€TÖ|li€VOV,  s» 
anal.  post.  97  ^  37,  top.  140*  10,  meteor.  357 '  26.  dagegen  fOhrt  er 
oft  zur  veranscbaulichung  abstracter  verhlitntsse  vergleichungen  aus  ge- 
bieten an ,  welche  der  sinnlichen  wihmefamung  oder  der  allgeoKbien  cr- 
fahrung  nSher  liegen,  die  phantasie  verdrängt  hier  nicht  den  wissen- 
schaftlichen begriff  aus  der  ihm  zukommenden  Stellung,  sondern  tritt 
lediglich  fordernd  und  untcrstülzent!  zu  ihm  hinzu,  die  art  und  weise 
der  Verwendung  solcher  hMcr  dürfte  nun  aus  verschiedenen  gründen  für 
den  deui^er  charjkiensiisch  erscheinen,  es  koniuii  hier  darnnf  an  ver- 
schiedenes uuter  einen  ^csichlsjnincl  zu  bringen,  damit  dolin  dns  fremde 
durch  das  bekannte  erläuterL  werde;  wie  schwer  aber  eine  derartige  Ver- 
einigung ist,  hebt  Aristoteles  selbst  hervor,  indem  er  {»oeL  1459*  5  die 
wichüglicit  tlüs  bildlichen  ansdrucks  für  die  dichlkunst  liervorhebl:  ttoXu 
bk  li^TiCTov  TO  ^eiaqpopiKQV  dvai.  ^ovov  t«P  toOto  oute  irap* 
dXXou  IcTi  Xaßeiv  eucpuiac  re  crmtiöv  ecxiv  tö  ^dp  eO  uexacpcpeiv 
TO  TO  öjioiov  Oeuüpfeiv  ^CTiv.  die  Schwierigkeit  wirtl  nun  aber  um  so 
grösser,  je  verschiedener  die  gebiete  sind,  welche  unter  einen  gesichts- 
punct  zusammengefaszt  werden  sollen;  am  gröslen  also  wird  sie  sein, 
wenn  es  sicii  um  die  veranschaulichung  der  der  sinnbchen  erfahrung  am 
entferntesten  liegenden  jdiilusophiscben  begriffe  bandelt,  so  dasz  es  mit 
recht  in  (b  r  ibetdiik  1412*  11  heiszt:  iv  (piXococpiqt  TÖ  öjiOiov  Km 
iv  rroXO  öie'xouci  ßeuupeTv  euCTÖXOU.  dies  vennö^'en  setzt  eine  bedeu- 
tende energie  des  donkens  vuraus:  denn  nur  dem  wird  es  wol  gelingen 
die  anschauliche  well  zum  bilde  ^seiner  leben  zu  verwenden,  dem  die 
philosophisclie  Weltanschauung  dermasz,eu  in  Heisch  und  Liui  übcrgc^Mn 
gen  ist,  dasz  selbst  die  phantasie  sich  dem  wissenschaRlichen  denkeii 
unterordnet  und  sich  in  seine  dienste  nehmen  iSszt.  sodann  aber  werden 
wir  ans  der  betrachtung  der  bUder  im  einzelnen  ersehen  können ,  welche 
gebiete  dem  phiicsophen  besonders  nahe  lagen,  so  dasz  sie  ihm  das  ma* 
terial  aar  vergleichong  darboten,  unsere  anfgabe  soll  es  nvn  sein,  die 
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bedeuiendsten  Yergleicbungen,  die  sich  in  den  ecbteo  schriflen  des  Aris* 
loteles  fioden ,  zusammenzuslellen  und  damit  eben  auch  zugleich  die  ge« 
biete  zu  bezeiehDen,  denen  eieh  seine  pliantasie  mit  besonderer  Toriiebe 
zttweiidet 

Im  allgemeinen  sind  vergicicliungen  aus  dem  menschlichen  leben, 
den  künsten  und  handwerken,  den  einrichtungen  des  Staates  usw.  viel 
häufiger  n!s  aus  der  natur.  von  den  hnndwcrkcn  ist  besonders  das  der 
erzarbciler  und  das  der  baiileiitc  hier  zu  erwähnen.  wicderJiult  wird  an- 
geführt, dasz  die  nalur  jedem  diw^e  nur  einen  zweck  gebe  und  also  niclit 
verfahre  wie  die  erznrbeiier,  die  ein  ößeAiCKoXuxviov  zugleich  für  zwei 
zwecke  beslimmen,  s.  de  pari,  aniui.  683*  22.  pol.  1299**  9;  ganz  ähn- 
licb  ist  auch  pol.  1252**  1  ouO^v  TOp  ^1  cpöcic  ttoicT  TOiouTOV  o(ov 
XuXkotOttoi  TTiv  AeXcpiKHV  jaaxcapav  ttevixPüuc  (weil  es  neniljcb  zu 
verscbiedeaea  zwecken  dienl),  d\X'  Iv  TTpoc  ^V.  in  emeni  ^^cwissen 
gegensalz  dazu  steht  de  gen.  anira.  789''  10,  wo  angeführt  wird,  dasz 
der  alhem  (tö  Ttveö^a)  in  mehrfacher  weise  nützlich  sei,  wie  in  der 
scbmiedekuüsl  hammcr  und  auibos.  aus  dein  bauhandwerke  ist  anzufüh- 
ren eth.  Mc.  1137''  29;  für  das  unbestimmle  kann  auch  der  maszsiab 
kein  fester  sein,  wie  in  Le^sbos  beim  bau  ein  bleierner  maszsUb  gebraucht 
Wirt!,  der  sich  nach  der  form  der  steine  ändert:  Tipöc  tö  cxAm^j^  toö 
XiOou  ueiaKiveiTai  kqi  ou  /i£vei  ö  Kavujv.  rhct.  1354*  25  wird  ein 
ricbLer,  der  sicli  in  aifecL  bringen  lüszt,  mit  einem  verbugeiien  krummen 
maszstabe  verglichen,  von  den  kQnsLen  werden  besonders  die  malerei 
und  die  dramatische  kunst  berücksichtigt,  top.  140*  21:  manche  detini« 
tionen  sind  so  unbestimmt,  dasz  es  geht  wie  bei  den  gemälden  der  alten 
maier,  wo  man  nicht  erkennen  konnte,  was  eigentlich  dargestellt  werden 
sollte,  wenn  es  nicht  binzugeschrieben  wurde,  de  antana  437^  21  heisat 
es,  um  den  imtenciiied  des  boEd2^€iv  von  der  q)avTacia  klar  zu  machen : 
drov  filv  boEdcui|i€v  tovöv  ti  «poßepöv,  eödOc  cu|iiTdcxo|ui€v, 
6^(iuc  hi  K&v  Oappod^ov*  Kordt  t^v  (pavnxdav  dicoOruic  Ixo- 
|i€V  dkncp  &v  oi  6€t6|ievoi  iv  ^pa<p^  rä  bcivd  6appaX<cu  de  gen. 
anin.  743  ^  20:  die  natur  entwirft  aUes  merst  im  umrisa  und  ffigt  dann 
erst  iarbe^  hirte  usw.  iUnsu»  wie  der  maier  tuerst  bloss  die  luiien  andeu- 
det  and  dann  das  gemSide  in  färben  ansfülfart  vergleiehungen  aus  der 
dramatiacben  kunst  s.  poi.  1276  ^  4:  wenn  die  Verfassung  ebne  andere 
wird,  so  wird  damit  der  ataat  ein  anderer,  auch  wenn  dieselben  bQrger 
bidben,  ilmlich  wie  der  tragische  und  der  komische  eher  verschieden 
sind,  obwoi  sie  oft  von  denselben  menschen  gebildet  werden,  eth.  Nie 
1101*  31  wkd  der  unterschied,  den  es  macht,  ob  ein  unglflck  iebeade 
oder  schon  gestorbene  lietrilft,  mit  dem  verglichen,  oh  in  der  iragOdle 
etwas  schreckliches  der  eigentlichen  handlung  vorangegangen  sei ,  oder 
ob  es  vor  unsem  äugen  aufgeführt  werde,  met.  1090**  19  wird  gegen 
die  Philosophen,  welche  in  ihren  tbeorien  den  Zusammenhang  in  der 
natur  auflieiien,  {»emerkt,  die  natur  sei  niclit  epbodisch  wie  eine  schlechte 
tragddie  (s.  1076*  1).  unter  einer  episodischen  tragödie  versteht  Aristo- 
tdes  aber  eine  solche,  wo  die  reibenfuige  der  einzelnen  acte  weder  not- 
wendig noch  wahracheinlicb  ist,  s.  po^t.  1451'»  33  und  Teicfamailer  bei- 
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träirc  zur  erkiärung  der  po(  iik  d.  Ar.  s.  64.  dem  ärzilichen  berufe  wer- 
den mehrfacb  vergleichungen  enlnomracn,  so  elh.  Nie.  1105**  12:  die 
welche  bei  der  phüosopbie  Zuflucht  suchen,  ohne  sich  miüitj  zu  geben 
nach  der  lugend  zu  streben,  gleichen  den  kranken ,  welche  die  Vorschrif- 
ten des  arzLes  eifug  bören,  aber  oicbls  voa  dem  was  iimeu  Terordnel  ist 

UlUQ. 

Daii  die  einrichtmigen  des  Staates  öfter  zur  veranschaulichung  eal- 
fernler  liegender  Verhältnisse  benutzt  werden,  können  wir  bei  einem  allen 
Philosophen  schon  von  vom  herein  voraussetzen,  elli.  Nie.  1152*  20 
wird  der  unterschied  zwischen  dem  der  sich  selbst  nicht  behcrschen 
kann  (aKpanic)  und  dem  geradezu  schlechten  (troviipöc)  dadurch  klar 
geniacIiL,  dasz  erslercr  niil  einem  geiiiomwesen  verglicJieu  wird,  welches 
richtige  hesclilüsse  fasse  und  gute  geselle  habe.  UiciclLoi  aber  niciit 
befolge,  leLzlerer  einem  solciien  das  die  geseize  fieilich  anwende,  aber 
süiciie  die  schlecht  seien,  das  suchen  der  wahrlieil  wird  dfler  mit  einem 
process  verglichen,  der  in  unparteiischer  weise  entschieden  werden  soll, 
8.  mct.  995  2  ß^Xtiov  dvdifKT]  Ix^w  npdc  TÖ  xpivai  töv  uiCTr€p 
dvTiblKiuv  xal  Td^v  d^q)icßTiTouvTujv  XÖTUiv  dicTiKodra  Trdvruiv,  d« 
caelo  279^  8  fifiXXov  &v  ein  iricrd  Td  M^XXovra  Xex^cecdoi  npoo* 
KTiKoda  td  TiJiv  dfKpicßriTodvTUfv  Xdruiv  ^llcal((l^aTa*  t6  tdp  ^pn* 
nr\yf  KOTobiicd£cc0at  tocetv  fimv  fiv  fi^lv  (mdpxoi'  koI  rdp 
bioiTiiTdc  dXX*  oÖK  dvTiMKOuc  ctvm  tote  MAXovrac  TAf|6k  xpi* 
V€iv  iKOViIk.  auch  das  krlogswaaen  llefort  Irdfende  aaalogien:  so  wUd 
analyi.  post  100*  12  die  littdiiiig  dar  aUgSBieiMn  begriffe  aas  der  siwi- 
llcheo  wahraehmting  dnrdi  das  bUd  eioes  fliehendaii  teret  feraMchaa- 
lichl,  du  Euni  sidies  kommt,  erst  steht  eioer,  daon  ein  amlerer  und 
Immer  mehr  im,  diri  dpxf|v  IjXOev«  Aber  welche  werte  s.  TrendeleniMirg 
elementa  logices  Aristo!.  6e  soll.  s.  164.  Tgl.  auch  probK  917*  81  Mc 
tdp  wüpiou  crdvToc,  Cikircp  iv  xpoirQ,  Ksd  td  SKka  jjdpta  tcraodai 
it^<puKev.  poL  IdOS^  12  heiszt  es:  jeder  auch  noch  so  kleltte  nater* 
schied  fahrt  im  Staate  eine  trennung  der  bUiger  herbei,  wie  im  kriege 
das  überschreiten  der  auch  noch  so  kleinen  griben  die  reiben  auseinander 
bringt,  der  wettkampf  wird  erwähnt  eth*  Nie  1099*  3:  im  leben  wer^ 
den  nur  die  weiche  handeln  der  höchsten  gflter  teilhaftig,  wie  in01yni|Ha 
nldit  die  besten  und  adifinslen,  die  sich  aber  dem  kaai^  nicht  onieraie* 
hen,  den  kränz  davon  tragen,  sondern  die  kämpfenden,  denn  aus  ihnen 
geben  die  Sieger  hervor.  rheU  1409  '  32:  die  dpoM^VTi  X^ic  ist  nicht 
angenehm,  weil  man  bei  ihr  kein  ziel  sielit,  wo  man  sich  ausruhen  icann, 
und  deshalb  ermüdet  die  Wettkämpfer  dagegen ,  die  das  ziel  sehen ,  er- 
müden nicht  eher  als  bis  sie  an  dasseÜM  gelangt  sbsd.  dficr  nimt  Aristo- 
teles vergleiche  aus  dem  münzwesen,  so  eth.  Nie.  1165  11:  die  in  der 
freundschaft  teuschenden  vergehen  sich  schwerer  als  die  münzfilscher. 
rhet.  1375^  5:  der  Hehler  ist  wie  ein  geldprobierer  (dpTupOTViIifüiuiv), 
<)er  die  aufg<')!)e  hat  die  echte  und  falsche  münze  zu  unterscheiden,  bist 
anim.  491 '  20  wird  gcsag-t .  l^ci  der  betrachlung  des  thierreiches  müsse 
man  vom  menschen  ausgehen,  da  er  uns  am  bekanntesten  sei,  auf  da?  nns 
bekannte  wir  aber  das  andere  zurückfuhren,  wie  wir  die  ferschiedenea 
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münzen  untersuchen  und  scliStzea  nach  ihrem  Verhältnis  zu  denen,  wel- 
che  Ulis  am  bekannleslen  sind,  auch  das  familienleben ,  der  hauslialt,  das 
layiichG  leben  usu-.  IhcIgii  zu  vergleichungen  manchen  stof!'.  phys.  184'' 
12  wird  der  salz  t6  öXov  Kaid  Tr\v  aicOiiciv  xvuJpiMwiepov  durch 
das  benehmen  der  kiuJer  veranschauliciil,  die  zuerst  alle  männer  vaier 
und  alle  frauen  muUer  uenncu  unt!  erst  später  genau  unterscheiden 
leruen.  öfter  wird  die  nalur  als  ein  guter  haushalter  dargestellt,  so 
de  gener.  aiiim.  744 16:  wie  ein  guter  haushalter  wirft  sie  nichts  weg, 
woraus  sich  noch  etwas  gutes  machen  l.lszt,  und  wie  im  bausboli  die 
beste  naljrung  für  die  besten  ist,  so  verwcndel  die  nalur  für  die  edelsten 
Organe  den  edelsten  siofT.  pol.  1261 '"Sü  wird  gegen  Piatons  ansieht, 
dasz  die  güter  der  gcsellschüfi  allen  gemeinsam  sein  sollen,  eingewandt, 
dasz  dem,  woran  sehr  viele  leii  nehmen,  wenig  Sorgfalt  gewidmet  werde, 
wie  in  einem  hauswesen,  wo  viele  dlener  sind,  der  dienst  oft  schlechter 
versehen  wird  als  wo  n  eu  ige  sind. 

Dasz  aus  der  naiui  im  ganzen  nicht  viele  vci  gleicbungen  enLaonunen 
sind,  isl  schon  oben  bemerkt,  am  meisten  tiüdi  werden  mathematische 
verhällnissc  zur  veranschaulichung  beniilzi.  so  Clh.  Nie.  1132'  25:  die 
aufgäbe  des  richlcrs  isl  es  wieder  auszugleichen^  indem  er,  wie  wenn 
eine  linie  in  ungieidie  teile  geteilt  ist,  von  dem  gröszern  nimt  und  dem 
kleinern  zulegt  top.  157'  1 :  um  in  der  rede  einen  irtum  zu  verbergen, 
1IIU8X  nun  oft  unnütze  teile  hinzufögen,  wie  wenn  ein  mathemaliker  viele 
Iftbcbe  luuen  sieht,  um  die  einsieht  zu  erschweren,  wo  eigenlUoli  der 
irliiitt  sleckl;  160  86:  die  aufgäbe  des  gegners  iat  ei  alsdinn  aber,  wie 
die  des  natbenaUkers,  sieh  nicht  mil  dem  lieweise  zu  begnügen,  daas 
ein  Irlilm  genaobt  aei,  sondern  bealimnl  to  gnind  deaaelben  nacbm- 
weisen.  poL  1264*^  19:  dai  glacklicbseln  tat  nicht  beachaffen  wie  die 
gerade  zahl,  die  vom  ganien  ausgesagt  werden  kann,  ohne  den  einzelnen 
teilen  suankommen,  denn  daa  ganze  kann  nicht  glacklicb  aein,  wenn  ei 
Hiebt  die  teile  abid.  etb.  Nie.  1112^  80:  der  aicfa  beraibende  ist  wie 
einer  der  eine  ßgur  aufzuUfaen  aucbL  etb.  Nie.  1103*  dO:  videa  kann 
nur  dem  begriffe  nach  gelrennt  werden,  wie  bei  der  peripberle  die  con- 
vexe  und  die  coneave  seile,  etb.  Nie.  1109'  34:  es  iat  acbwierig  lugend- 
bafi  zu  aein,  denn  es  Isl  niebl  leicbl  die  rechte  mitte  zu  finden,  wie  die 
mitte  cinea  krelaea  zu  finden  nicbl  jeder  verstellt,  sondern  nur  der  kenner. 

Die  verglciehungen  aus  der  belebten  natur  sind  weit  adlener  als 
MS  der  unbelebt«!;  namenüldi  ist  es  aullkllend,  dasz  das  pfianzenreicb 
hier  so  gnl  wie  gar  nicht  berücksfchügl  wird,  zustände  des  menschlichen 
körpcrs  dienen  selten  zu  vergleicben,  s.  etb.  Mc.  1103''  18:  derjenige 
der  sich  selbst  nicht  beherschen  kann  ist  den  gellhmten  zu  vergleichen, 
die  die  hersehaft  Qber  die  eignen  giieder  verloren  haben,  häufiger  kommt 
das  thierleben  in  betracht,  s.  etb.  Nie.  1098*  18:  ein  tag  oder  überhaupt 
eine  kurze  zeit  macht  den  menschen  nicht  glQcklicb,  wie  öine  schwalbe 
nicht  den  frObllng  macht,  eth.  Nie  1100^  6:  wenn  das  glück  des  men- 
schen von  iuueren  umstlnden  abhienge,  so  wlre  er  wie  ein  Chamäleon. 
meL  993  ^  9:  wie  die  äugen  der  lledermSuse  sich  zum  tageslicht  verhal- 
ten, so  nnser  geist  zu  dem  was  von  natur  am  deutlichsten  von  allen  zu 
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erkennen  ist  (docli  ist  Uer  m  bemerken ,  dau  die  echtheit  des  2a  buches 
der  metaphyeik,  woraus  diese  stelle  genommen  ist,  sehr  zweifelhaft  ist, 
wie  auch  das  bild  selbst  eher  einem  spätem  philosophen  als  Aristoteles 
anzugehören  scheint),  weit  öfter  gibt  die  unbeseelte  natur  stolT  zu  vcr- 
gleichungen,  und  zwar  am  häufigsten  das  wasser.  pol.  1262^  17  wird 
gegen  Piatons  meinung,  dasz  die  slaalsangehörigen  alle  uniür  clnnüder 
verwandt  sein  müsten,  bemerkt,  man  wQn!e  sich  ihnn  selir  wenig  um 
die  verwandtscfiaft  beküniniern ,  niinlich  wie  man,  wenn  wenig  süszes  in 
viel  wasser  j,'enijscht  würde,  sciilieszlich  jenes  ^^ar  nicbl  mehr  bemerken 
könne;  vgi.  auch  de  gener.  et  corr.  322*  31.  |tol.  1286'  32:  die  grosze 
menge  des  Volkes  kann  weniger  leicht  verdorben  werden  als  ein  einzelner, 
ähnlich  wie  eine  masse  wasser  schwer  zu  verderben  ist.  pol.  1276*  37 
wird  die  frage  aufgeworfen,  ob  der  slaal  derselbe  bleibe,  wenn  auch  die 
bflrger  sich  ändern,  wie  der  llusz  mit  derasel!»en  namen  benannt  werde, 
übwül  ilas  wasser  in  stetein  Wechsel  hegnilen  sei.  der  Euripos  dient 
öfter  als  bild  der  verj^rnleriiclikeit,  so  elb.  Nie.  IIBI^  7:  wahrer  freunde 
gesinnung  IdeiLl  und  anderl  sich  nicht  wie  der  Euripos,  s.  uieleur.  '^G6* 
22  und  Plaiüiis  Phaedon  90^  von  anderen  vergleichungen  mit  njiur- 
gegenslandcn  ist  noch  anzuführen  eth.  Nie.  1109 ''5:  man  rausz  nach 
dem  gegenteil  dessen  streben,  wohin  einen  die  neigung  zieht  ^  damit  man 
die  richtige  mitte  erreiche,  wie  man,  nni  verbogene  liolzsliloke  gerade 
zu  ni<iciicn,  sie  über  die  mitte  hinausbiegen  rnnsz.  pol.  133-4*  8:  man- 
clie  staaLun  vurslehcn  es  mir  krieg  zu  füiircn,  niclil  aber  im  frieden  das 
gewonnene  zu  bewahren;  es  ^ehl  ihnen  wie  dein  eisen,  das  seine  schärfe 
verliert,  wenn  es  nicht  gebraucht  wird,  oft  steht  uns  der  anfang  einer 
handlung  frei,  während  wir,  wenn  sie  einmal  begonnen  ist,  sie  nicht 
wieder  zurOckiunebmen  vermögen,  dies  wird  wiederholt  veranschaulieht 
durch  das  bild  des  stehies,  den  zu  werfen  oder  nicht  zu  werfen  in  itnst*  ' 
rer  macht  Ist;  sobald  er  aber  aus  unserer  hand  Ist,  können  wir  ihn  nicht 
mehr  surOchnebnien ,  s.  eth.  Nie.  1114'  17.  de  memoria  463*  21. 

Werfen  wir  nun  sum  sehlnss  einen  blick  auf  das  gaaie  zuriick,  so 
mOssen  wir  sunlehst  die  manigfaltigkeit  der  gebiete  anerkennen,  denen 
die  bilder  entnommen  shid«  sie  selbst  sind  von  bewunderungswQrdtger 
klarhelt  und  treflien  genau  das  wesentliche  der  saehe;  nie  ISsst  sich  Arle* 
totales  durch  die  [ihanlisle  verleiten  die  analogie  welter  forunführen,  als 
es  die  natur  der  sache  erlaubt,  am  meisten  linden  wir  ethische  Verhält- 
nisse durch  bilder  veranschaulicht,  und  so  sbid  die  ethik  und  die  poIitik 
am  reichsten  an  denselben ;  mit  besonderer  verliebe  sucht  uns  femer  der 
Philosoph  das  walten  der  natur  verständlich  zu  machen,  ja  selbst  die  abs* 
tnctesten  begrillb  weisz  er  uns  durch  analogien  ans  der  tigHehen  erfah-  i 
rang  naher  zu  rQcken.  kurz,  Ariatoteles  melsterschafi  bewihrt  sieh  auch 
In  diesem  puncle,  der  freilich  unwesentlich  scheint,  aber,  wie  wir  zu  an- 
fang sahen,  liQr  die  beurteilnng  eines  denkers  keineswegs  gleiehgüilig  ist. 

Die  unechten  Schriften  stehen ,  wie  Oberhaupt  im  stil ,  so  auch  in 
den  bildem  im  ganzen  weit  hinter  den  ^hten  zurück;  wir  haben  daher 
keinen  grund  auf  dieselben  hier  niher  einzugehen. 

Bbblik.  Bodolp  Edckrk. 
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Etüde  sur  le  monument  bilingvi:  dk  DELPifES,  süivib  d'^clair- 

CISSEMENTS  SUR  LA  DKCOUVERTE  DU  MUU  ORIENTAL ,  AVEC  LE 
TEXTE  DE  PLUSIEURS  INSCRIPTIÜNS  IN'EDITES  RELATIVES  A  i/hI- 
STOIRE  DB«  ABIPHICTI0N8 ,  UN  PLAN  DU  TEMPLE  D  ApOLLON 
PtTHIBN  et  UNB  OABTB  du  TERRITOIRE  SACR^  DE  DeLPHES, 
PAS  C*  WaSOBBR,  AKOIBM  MBHBBB  DB  L*llOOLE  FRAK<}AISE 
D^ATRftKBS,  ATTACHE  AU  DiPABTBIlBHT  DBB  VANUSCRITS  DE 

LA  BiBUOTHiQVB  ixp^BiALB.  Paris,  imprimerie  imperiale. 
MDOCCLXVIII.  224  8.  gr.  4. 

Hr.  Carl  Wesclier  hat  im  sommer  1862  dem  delphischen  steine,  wel- 
cher die  in  dem  CIG.  unier  nr.  1711  mitgeleillen  beiden  tilel —  ein  grie- 
chisclies  und  ein  lateinisches  decrel  des  legalen  des  kaiscrs  Trajanus,  C. 
Avidius  Nigrinus  —  etuluili,  eine  gründliche  untersuchnnp  gewidmet, 
der  verschiedene  inliali  litiilLT  decrele  selzl  voraus,  dasz  zur  seile  des 
griechischen  ein  iateiuischei  lexl,  zur  seile  de?  lateinischen  eine  leclii- 
sciie  ühersetzung  gestanden  iiabe  (s.  12G  .  Ijeidü  haben  die  grcuzen  des 
heilij?en  pehieis  von  Üeiphoi,  einerseits  gegen  Atiiikyra,  anderseits  gegen 
Amphissa  uiul  (Myaneia)  zum  gegcusLande  uml  iieliiuen  bezug  auf  grenz- 
beslinHimiigeii ,  weiclie  in  aller  zeit  die  liiei omnemoncn  geuiäsz  der  ent- 
schcidung  des  Manius  Acilius  und  des  rounsclien  senats  verkündet  liabeu 
(CIG.  1711«  z.  6,  b  z.  3).  Dodwell,  einer  der  früheren  herausgeber,  fügt 
nocli  hinzu,  auf  demselben  steine  (unier  beiden  titeln)  stelle  noch  ein 
anderer  griechischer  tilel  uiil  selir  kleinen  buclislaben  geschnelicri ,  wel- 
cher aber  gröstenieils  unter  der  erde  verborgen  sei;  und  Bockh  (GIG.  1 
s.  839  vermutete,  dieser  letzlere  tilel  habe  die  grenzbestimmungen  der 
hieromnemonen  enihaiien,  welche  nach  aussage  der  ersleren  beiden  tilel 
(ü  z.  9.  10.  b  z.  4,  vgl.  Wescher  s.  41)  auf  einer  wand  des  pythischen 
heiliglums  seihst  eingegraben  wajcn.  hrn.  Weschers  Untersuchung  hat 
dies  bcslaUgl.  seinem  cifer  isl  es  gelungen  feslzusldleii  was  auf  dar  oher- 
fläche  des  stcins  Jetzt  noch  ei  kennhai  isl.  die  Schwierigkeiten  welche  er 
zu  überwinden  halle,  um  dazu  zu  gelangen,  waren  aber  auszerordentlicii. 
der  stein  ist  in  die  mauer  eines  dunkeln  kellers  In  verkehrter  steUung 
das  unterste  zu  oberst  eingefügt,  hr.  W.  muslc,  weil  die  eigeoUlflittin 
eine  beschadigung  ihrer  behausung  befarchlele,  sich  persönlich  damit  ab* 
piflheB,  dcB  unter  der  erde  befiodUcheB  teil  blon  su  legen,  er  fand  den 
marmor  dberal]  ao  beachSdIgt,  die  buchalaben  ao  wenig  tief  eingegraben, 
daaz  er  nur  atdlenweiae  eine  reihe  von  abUatacben  machen  konnte,  ab* 
gesehen  von  nicht  unbedeutenden  lua&taen  und  verbeaaemngen  zu  dem 
^nen  der  bekannten  beiden  decrete  war  er  dennoch  im  atande,  von  dem 
fnbalt  dea  unodierten  teils  des  ateines,  welcher  76  zeflen  in  awei  colum- 
Ben  darstellt^  ao  viel  aicher  xu  atellen^  ohne  eine  einzige  gewagte  ver- 
iButuBg,  dasa  wir  Ober  die  noch  fehlenden  teile  berahiguog  faaseu  kdnnen. 
seinem  eifer  verdankt  die  gelehrte  weit  die  Offenlegung  einer  Urkunde, 
welcher  an  Wichtigkeit  der  aufklSrungen,  die  aie  fOr  griechische  alter* 
tdmer  und  geschichte  bietet,  kaum  eine  andere  lu  vergleichen  sein  dOrfle. 
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Da  der  slein,  wie  erwähnt,  verkehrt  sieht,  so  sLcllen  die  unter:>icii 
Zeilen  beider  columncn  ilcs  unediertcn  teils  die  obersten  des  ganzen 
steiaes  dar,  und  die  beiikii  ulel  des  CIG.  stehen  dem  uncdierten  teile 
nach,  letzterer  zerfällt  in  drei  abschnitte,  der  erste  abschnitt,  z.  1  —  7, 
1  il(i(  l  den  schlusz  einer  abstimmung  der  amphiktyoneu.  der  anfang  dieser 
üLstimmung  der  ampbiktyonen ,  von  welcher  die  obersten  seilen  unseres 
Steins  den  schlusz  bilden ,  musz  folglich  auf  einem  andern  steine  getUn« 
den  haben  (s.  71).  der  zweite  abschnitt,  z.  7—44,  enÜiAlt  die  bmidi- 
nung  der  grenien  des  delphiscben  gebietet  offenbar  gegen  Aatiliyra  und 
Amphteia,  s.  11  *AvT(tKU]p6ic,  s.  15  *AM(q>tcce!c).  diei  isl  der  abfchnitt 
des  Steines,  auf  weldien  die  beiden  decrete  ans  Trtjans  seit  besng  neh* 
flien,  und  in  diesem  al>sel»itt  findet  sieh  aucli  die  erwibnung  des  dort 
genannten  Nanias  AcUius  wieder,  s.  88  gedenkt  eines  stfldtes  landet, 
weiches  Manius  Aeilins  dem  delphischen  gott  geschenitt  habe,  der  be« 
seichnete  ist  augenadieinlieh  der  consnl  Manius  Aciiius  Glabrio^  mtcher 
die  Aetoler  In  den  jähren  191  nnd  190  vor  Ch.  bekriegte  und  über  sie 
trinrnphierte  (Li?.  XIXVI  22  f.  XXXVll  5, 4  l  46  n.  a.).  der  dritte  ab* 
schnitt,  s<  46  bis  sn  ende ,  beginnt  mit  einer  römischen  detieniag ,  wel- 
cher die  delphische  nachfolgt,  darauf  eine  absthmnnng  und  entscbeidnng 
der  ampbiktyonen.  man  kann  die  erstere  faisofem  volisUndig  erhalten 
nennen,  als  die  In  den  naraen  iweier  dort  genannten  Tölker  fehlendes 
bnchstaben  in  den  erhaltenen  resten  der  ersten  abstimnning  sich  ?or- 
finden.  die  beieichnete  abstinnnong  der  ampbiktyonen  nun  nhnt  eine 
hervorrageade  bedentnng  in  anspnieh.  dieselbe  wiril  auf  die  mhlltnlsse 
der  T9lkcr  des  ndidHchen  Griechenlands  tn  der  seit  knrc  nach  der  unter» 
werfung  Aetolieas  unter  die  römische  botmlssigkeit  und  indlrect  anf  die 
verhiltnisse  AetoUens  in  dieser  periode  ein  neues  nnd  elgentflrolrches  lichL 
sie  belegt  daa  zur  seit  ihrer  abfassui^  die  Aetoler  den  Oberwiegenden 
elnflnsz,  welchen  sie  seit  einem  Jahrhundert  in  beziehung  auf  den  ampbik- 
tyonlscben  buad  ausübten ,  eingebOsst  hatten  und  dasz  die  ursprOnglicbe 
Ordnung  des  amphiktyonisciien  bnndes  wiederhergestellt  war.  man  weist 
dass  die  Aetoler  die  hieroniTicinonen  des  pylai sehen  bundes  —  wie  ich 
annehme,  ungefähr  seit  Ol.  122,3(290  vor  Ch.),  in  welchem  jähre  Deme- 
trios  das  pythixche  last  in  Athen  feierte,  weil  die  Aetoler  Delphoi  besetzt 
hielten  und  die  wege  zu  dem  heiligtnm  des  ApoUon  sperrten  (Plutarch 
Demetrios  40  a.  e.)  —  in  immer  überwiegenderer  anzabl  aus  ihrer  mitte 
ernannten  und  nur  noch  diejenigen  unter  den  i^äher  amphiktyonischen 
Völkern  bei  dieser  emennung  hinzuzogen,  mit  welchen  sie  l>efreundet 
waren,  namentlich  die  Delphier,  Phokier,  Bdotcr,  Lokrer.  das  ergibt 
sich  aus  den  zahlreichen  amphiktyoneninschriften  der  angeführten  epo- 
che  in  dem  CIG. ,  in  E.  Curtius  anecdota  Delphica ,  Wescber  et  Foueart 
tnscriptions  de  Delpbes,  desgleichen  in  dem  vorliegenden  buche  s.  138. 
139.  alle  diese  Inschriften  sind  vom  vf.  in  appendice  II  s.  179 — 198 
Übersichtlich  zusammengestellt  und  erläutert  worden,  in  keiner  einzigen 
der  angedeuteten  inschriflen  werden  hieromnemonen  der  Thessaler. 
Magncipn,  Perrhäber,  Dolopen  aufgeführt,  denn  die  Thessaler  nviren 
zwar  ein  besonderes  volk ,  schuldeten  aber  den  makedonischen  kdoigen. 
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Aqb  feinden  Aetoliens,  gleichen  gehorsam  nie  die  Makedonen  selbst  (Pü- 
lybios  IV  76,  2}.  was  hier  von  den  Tiiessalern  gesagt  ist  gilt  unstreitig 
auch  von  Magneten,  PerrhSbern,  Dolopen,  denn  auch  die  Dolopen  standen 
ontcr  Makedoüien  (Liv.  XXXVHI  3,  4).  dasz  keine  hieromneraonen  der 
Malier,  Aenianen,  Oeiüer,  Achäer- Phthioten  in  jenen  Inschriften  aufge- 
füliri  werden,  läszt  sich  vielleicht  zum  teil  dadurch  erklären,  dasz  liie 
genannten  in  der  angegebenen  periode  mit  unter  tien  Aetolcrn  liegnlTon 
wurden:  s.  u.  a.  Paus,  X  21,  1.  in  unserer  Urkunde  dagegen  vermissen 
wir  zum  erstenmal  seit  einem  Jahrhundert  die  stimmen  der  Aetoler.  mit 
iobegriff  derjenigen,  deren  namen  wir  in  den  amphiktyonenbeschlussen 
aus  der  zeit  des  flbergewichts  Aetoliens  vermissen,  werden  sämtliche 
vdfter,  welche,  lovjel  wir  beurteilen  können,  in  der  left  Tor  dem  heili* 
gen  kriege,  wdeber  die  eforniecbung  des  Philippos  von  Hekedoolen  in 
die  grlecfaiscIieB  angelegenbeilett  berbetührle,  an  dem  tnphiktyonischen 
bonde  teil  hatten,  unter  hinnifllgmig  der  einem  jeden  derselben  inttehen* 
den  stimmensabl  in  folgender  Ordnung  darin  angefahrt,  z.  46-^56: 
DelpUer  2  stimmen,  Theesaler  3  stimmen,  Phokicr  2  stimmen,  Dorier 
der  metropolifl  1  stimme,  Dörfer  der  Peloponnesos  1  stimme,  Athener 
1  stimme,  BnbSer  1  stimme,  Bdoter  2  stimmen,  Achler*Phthtoten  2  sifan* 
men,  Halter  1  stimme,  Oetler  1  stimme,  Dolopen  1  stimme,  PerrbSber 
1  slünme,  Magneten  2  stimmen,  Aenlanen  2  stbnmen,  hesperi sehe  Lokrer 
1  stimme,  hypoknemidische  Lokrer  1  stimme,  bt  dem  bmehstfick  der 
abetimmnng  der  amphiktyonen,  welches  die  obersten  zeOen  unseres  steine 
enthalten,  z.  1 — 7  sind  fon  den  hier  genannten  Ydlkem  die  namen  der 
Aenianen,  Getier,  besperischen  nnd  bypoknemidiscben  Lokrer,  Dorier  der 
Peloponnesos,  Peirblber,  mehr  oder  weniger  ansgescbrieben ,  zum  teil 
mit  angäbe  der  anztbl  ihrer  stimmen  eriislten.  wie  liesze  sich  die  totale 
ferändemng  einer  seit  hundert  jähren  eiagebdrgerten  ordmmg  anders  als 
dnrcl)  die  annnhme  erklären:  Manius  Adlins,  während  er  Amphissa  be- 
.  lagerte  (Liv.  XXXVII  5,  4}  d.  h.  hi  der  letzten  zeit  seines  aufenthalts  auf 
griechischem  boden  im  j.  190  vor  Gh.,  habe  die  Verhältnisse  des  nahe 
goldenen  delphischen  heiliglums  und  zugleich  des  bundes  der  amphik- 
tyonen nen  geerdnet,  die  Aetoler  von  beiden  ausgeschlossen,  anstatt  dessen 
die  frühere  Ordnung  des  bundes  wiederhergestellt  und  so  erfallt  was  die 
griechischen  bundesgenossen  29  jähr  früher  als  ziel  des  von  ihnen  gegen 
Aetolien  unternommenen  krieges  hinsteUtea:  den  tempel  von  Delphoi  nnd 
den  bund  der  amphiktyonen  von  dem  ii<;iirpierten  einflusz  der  Aetoler  zu 
befreien  (Pol.  IV  25,  8^  Wescher  s.  106—108)?  noch  ein  nndcrcr  ain- 
phiktyonenbeschlusz,  welcher,  obgleich  weniger  vollständig  crlKdien  als 
der  obige,  das  angeführte  resullat,  die  ausschlieszun^  der  Aeloier  aus 
dem  bunde  der  amphiktyonen  und  die  nMederherstellun^^  der  ursprüng- 
lichen Ordnung  des  letztern  besiruigl,  ist  zu  der  jienilichen  zeit,  in  wel« 
eher  die  hier  besprochene  Urkunde  der  beurteil ung  offen  gelegt  wurde, 
in  dem  Dionysosiheaicr  in  Athen  I)]osz  gelegt  worden,  hr.  W.  teilt  auch 
diesen  heschlusz  mit  und  erlüuterl  ihn  in  appendice  III  seines  werkes 
5  199  —  209.  auch  im  philologus  bd.  XXIV  s.  538  ist  er  abgedruckt, 
schiieszlich  ergibt  sich  such  aus  Pausanias  aufzäblung  der  zu  Auguslus 
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seit  wie  za  seiner  seit  vorheodeiieo  «mpfaiktyoaen,  dasz  die  urspraogUche 
ordnuag  des  amphlktyonenbundes,  %vie  sie  eliira  vor  der  zeit  des  Pbilippos 
von  Makedonien  bestanden  hatte ,  in  irgend  einer  spiten  seit  nach  ablaof 
der  erst  dorch  Pbilippos,  dann  dinrcb  die  Aetoler  hervoigemfenen  ver- 
Snderuogen  wiederhergestellt  sein  mOsse  und  unverlndert  bis  anf  Augnstos 
forlbestanden  habe,  denn  Pausanlas  führt  teils  da  wo  er  die  Inderungen 
angibt  f  welche  Augnstns  in  der  zusammensetsuag  der  anphlfctyonen 
machte,  teils  wo  er  die  ansah!  der  noch  so  seiner  seit  vorhandenen 
ampliilLtyonen  bespricht  (X  8,  2  f.],  die  namen  almtUcher  WSlker  mit  aus- 
nähme der  Perrhiber  und  Oeller  auf,  weiche  sicfa  in  obigem  veneichnis 
voilBnden. 

Das  voik  der  Aetoler  sieht  am  schlusz  der  uns  erhaltenen  bücher 
des  Livius  zwar  innerlich  gebrochen ,  Suszerlich  jedoch  anscbeineml  un- 
versehrt da.  wir  können  nur  ahnen,  dasselbe  sei  durch  innere  parteiung 
eeitdem  mehr  und  mehr  aufgeidsl  worden,  in  Wahrheit  ist  das  gedächtnis 
dieses  einst  mächtigen  volkes  seil  dem  angegebenen  zeilpuncle  fast  spur- 
los erloschen:  mit  semer  Unterwerfung  unler  die  römische  herschafl 
endet  im  ganzen  was  wir  von  seiner  geschichle  wissen.,  insbesondere 
enthalten  die  aufzeichnungen  der  geschiclitschrciber  keine  andeulung  von 
seiner  aussclilieszung  aus  dem  amphiklyonenhunde  durch  Manius  Acilius, 
und  was  die  ersteren  gclegcnllich  nocli  in  bclreflT  Aeloliens  anführen  mil 
unserer  Urkunde  in  einklang  zu  bringen  ist  äberall  nicht  leicht.  (\a97.  die 
Thessaler,  Magneten,  Pcrrliüber,  Ach3er-P!ilhiülen,  üolopen  nach  unserer 
inscfirift  wieder  sitz  und  slimnie  unter  den  auipldklvoneu  haben,  erreiri 
/\v;ir  keinen  anstüsz.  denn  diese  bisher  Ikiakedonicn  unterworfenen  vöiker 
hallen  die  Horner  schon  19G  vor  Ch.  für  frei  erkhirt  (Po!.  XVIII  2l\  5. 
30,  6.  Liv.  XXXÜl  32,  5.  86,  G^.  tiasz  liingegen  die  Aeniauen,  Oeiäer, 
Malier,  Dorier  der  nielrojtolis .  heide  Lokrer,  d.  Ii.  die  völkcr  in  beziohung 
auf  welclie  in  der  voranstellenden  periode  <ler  einflusz  der  Aclüler  am 
dircclcslen  und  unmilleibarslen  sich  äuszerle,  die  fiülier  innegehabte 
Stellung  in  dem  auipbiklyonenbunde  liällen  wieder  einneluueu  können, 
ohne  dasz  gleichzeilii?  ihre  Verbindung  mit  Aelolien  ein  ende  genoinnien 
halle,  ersclieiül  fnrw^dir  nicht  glaublich,  denn  in  dem  enlgegenioreseizieü 
falle  ihrer  forldauernden  Verbindung  mit  Aelolien  würde  aucii  die  ea^'e 
verbind unf,'  der  Aetoler  mittels  der  genannten  Völker  mil  dem  amphik- 
i\ um  iibnntle  farlgewahrl  haben;  was  gerade  die  angedeutete  veninderuüg 
nach  allen  Voraussetzungen  zu  verhindern  bezweckte,  davon  dasz  jene 
\ölker  von  Aelolien  getrennl  wurdcu  ^eien  ist  indessen  nirgends  die  rede, 
die  Lediß^ungen  tlos  189  zwischen  l^oni  und  Aelolien  abgeschlossenen 
friedeosvertrags  besagen  vielmehr  blosz:  die  Aetoler  sollen  verzieliL  leisitn 
auf  landschaften  und  slädle,  welche  die  Römer  erobert,  luier  welche  sich 
den  Römern  angeschlossen  haben  (Pol.  XXII  15,  13  vgl.  13,  8.  Liv. 
XXX Vni  11,  9  vgl.  9,  12).  das  ist  aber  weder  mit  Ampliissa  noch  mit 
flypala  geschehen.  —  Und  hier  kann  ich  nidit  umhin  noch  in  einer  an- 
dern betiebnng  meine  bedenken  geltend  zu  mschen  in  helreiT  des  zeit- 
punctes,  in  welchen  hr.  W.  die  enlstehung  sämtlteher  drei  absdudtte 
des  unedierten  teils  unseres  steine  anietst.  hr.  W.  betont  nemlich  des 
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zusaniajeüiren'en  der  sachlichen  fragen  und  enUcheidungen,  welche  die 
verschiedenen  abschnitte  des  oberen  teils  unseres  sleius  Lch  uideln,  niii 
der  von  ihm  vorausgesetzten  Wiederherstellung  des  (lol^ihischcn  Iieihg- 
tums  und  des  bundes  der  amphiktyonen  durch  Manius  Acilius.  tuit  dieser 
witiJeriieräielluug  im  jähre  190  coincidiere  einerseits  die  vindication  der 
in  den  letzten  zeilen  des  Qher^evvichts  Aetoliens  durch  nachijarcantone  oder 
Privatpersonen  dem  heiligen  gebiet  der  Delphier  entfremdeten  landslücke 
(zweiter  abschniii);  anderseits  die  feststellung  der  summen,  welche  auszer 
dem  schau  und  dem  ziua  der  herden  an  dam  veriiioger!  des  gotles  fehlen 
(gegenständ  der  üljätimmung  der  ainphiklyonca  im  driUün  aljscliniu). 
nun  falle  ia  das  iiemliche  jaln-  190  die  Feier  der  Pyilna  'W,  s.  107). 
diese  feier  erscheine  As  ein  passemler  zeil|<ui)cl  für  ulii^^e  lieschlQsse  der 
amphiklyouen ,  insofern  durch  die  angeführten  hescidüssü  die  aeuc  Ord- 
nung der  dinge  endgültig  gesichert  und  fesi^esLellt  sei  (W,  s.  106 — 110). 
so  hr.  Wäscher,  ich  bemerke  nuch,  z.  2.  3  des  lateinischen  decrets  des 
C.  Avidius  Nigrinus  sagen  ausdrücklich:  sentenliam  hieromnemonum,  qua 
Citnsecraias  regiones  ApoUoni  Pylhio  ex  auctoritate  Mani  Acili  et 
unatus  determinaverunt.  also  die  grenzen  des  heiligen  gebiets  sind 
OBür  Hanius  Acilius  festgestellt,  nun  nimt  z.  9  des  unedierten  teils 
beiug  auf  besitzesverhSllniflse  d£  cinpcXriTOu  bÖTMaroc  und  hr.  W.  er- 
giBil  s.  59  die  stelle  durch  conjectur :  (ibtuiTai  Tivcc  KarJ^x^^^^^  "^ouc 
ä  cuTKXrjTou  b6TMaTo(c  Tip  Oeip  rrpociiKOVTac  dtpoOc).  hier  könnte 
einer  auf  die  vermultfog  fallen,  die  In  dem  unedierten  teile  enihaltene 
begreozung  dea  heiligen  gebiete  sei  nicht  die  infolge  der  entadieidung 
des  Maniua  Acilius  und  des  senats  gemachte,  sondern  eine  spätere, 
welche  nur  anf  jene  benig  ndime.  allein  das  wftre  eine  tensehung. 
t.  13.  14  des  decrets  des  C.  Avidius  Nlgrinos  besagen:  Opo$ntam  Irt 
mari  quod  Änticyram  tfergit^  quam  pHmam  in  deierminaUone  Me- 
romnemanef  nominaveruni^  und  s.  21  des  unedierten  teils  beginnt: 
• . .  VTOC  ck  dxpa  KoXibqpHEia,  offenbar  su  erginsen  'Oiro<)vTa£ 
Alepa  KoXdtqieto.  hiernach  scheint  die  identittt  der  vorliegenden 
graubestlmmuttgen  mtt  den  in  dem  decret  des  C.  Avidlns  Nigrinus  als  auf 
der  autorltflt  des  Hanius  Acilius  und  des  römischen  senats  beruhend  ange- 
gebenen bestimmungen  unsweifelbalt  das  vorerwähnte  cirfKXi'iTOu  h&fna 
cohicidlerte  mit  der  entscheldung  der  hieromnemonen  (W.  s.  97).  anders 
verhilt  es  sich  dagegen  meines  erachtens  mit  dem  abschnitt  unseres 
Steins,  In  wek:hem  die  abstlmmung  der  amphiktyonen  oithalten  ist.  an 
der  spitze  dieses  abschnittes  steht  du  rffmlsche  dalnm  irpd  dßbo/inc 
elb(uiv}  (peßpoapiujv,  d.  i.  nach  W.  des  Jahres  190.  Ich  will  nicht  allau 
viel  gewicht  legen  auf  die  voranstellung  des  römlsclien  datum,  welchem 
das  delphische  nachfolgt  sonst  das  selchen  dauernder  Unterordnung 
eines  besiegten  nnter  das  harschende  volk  —  in  einer  seit  wo  der  be- 
fehlshaher  der  Rflmer  belagernd  vor  Amphlssa  stand,  Korns  stellnng  su 
Oriechenland  also  noch  nicht  geklärt  war  und  eine  dauernde  Obergewalt 
des  erstem  Aber  Griechenland  noch  von  niemand  vorausgesehen  werden 
konnte,  was  Ich  als  unerklärlich  betrachte,  das  ist  die  hinmiehung  der 
hesperischen  lokrer  und  der  Aenlanen  su  den  Verhandlungen  des  in  uc- 
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sprünglicher  gesiak  erncuLcn  Lundes  der  amphiklyoneo  in  eioem  augen- 
blicke,  wo  die  Aetoler  die  liauptsladl  der  hesperiscben  Lokrer,  Amphissa, 
besei2i  liielLcji  und  die  Aeoianenstadi  Hypata  sitz  der  Slolischen  regierung 
war;  wo  die  boten,  um  einen  waffenstillsUind  zwiicben  Rom  und  Aeto- 
)ien  zu  schlieszen,  auf  welchen  erst  in  dem  darauf  folgenden  jähre  der 
friedensscblusz  folgte,  zwischen  Amphiisa  nnd  HypaU  hin  nod  her  eilten 
(Liv.  XXXVII  6,  6  fr.),  und  Hypata  befand  sich  noch  174  in  beelU  der 
Aeioler  (Liv.  XLI  25).  so  ansprechend  die  wecfatelbeiiehiiDg,  welche 
hr.  W.  auch  in  beiiehung  auf  dielen  abadmitt  unseres  Steins  annimt^ 
sieh  sonst  darstelit,  nniss  Ich  dlesdbe  dodi  \vegen  der  äulfallenden  in-» 
congruens  mit  den  von  den  geschichtsehreibem  berichteten  thatsaebes 
in  tweifel  stehen  nnd  neige  mich  der  ▼ermtttong  su,  die  letstere  verhaod- 
Inng,  wddie  den  ^dritten  abschnitt  des  nnedierten  teils  unseres  steinn 
bildet  (and  freOlch  auf  dem  steine  aldi  unmittelbar  an  die  vorhergehende 
Verhandlung  anscMieszi} ,  müsse  efaier  spitem,  ich  weist  nicht  ob  bedeu* 
tend  spitern  seit  ala  dem  Jahre  190  angehören,  nur  beHluIg  envlhne 
Ich,  dass  die  Aetoler  noch  später  einbussen  erlitten,  wie  s.  b.  nach  dem 
Perselschen  liriege  Amphilechten  von  Aetollen  getrennt  worden  Ist  (Diodor 
bd.  U  s.  643  Wsss.). 

Jedoch  die  bedeutnng  dieses  teBs  unseres  aiefaia  beacbrinkt  sich 
nicht  auf  die  geschichtlichen  Vorgänge,  welche  die  Vernichtung  der  llo* 
liacben  macht  und  (fie  begrOndlmg  der  rdmischen  hertehaft  In  Grieehen- 
land  begleiteten,  sebie  bedeutnng  ist  eine  viel  welter  reichende,  denn 
er  enthüt  die  ersten  aulhenUschen  naehrlehten,  welche  auf  uns  gelangt 
sind,  flbeir  die  susammensetsung  und  stimmenverteilung  des  amphiktyo* 
niseben  bundes.  man  weiss «  wie  wenig  in  ersterer  bttiehang  die  nid* 
düngen  der  alten  unter  sich  flbereinstimmen.  imd  doch  stehen  solche  im 
ganzen  fan  so  gutem  einlilang  mit  dem  unserem  stein  entnommenen«  oben 
mitgeteilten  veneichnis  der  amphiktyonea,  dass  wir  nidit  umhin  können 
die  darKüf  besOgllchen  angaben  der  alten  als  den  uBvdlsll&dlgen  oder 
mangielhaflen  ausdruck  dessen,  wss  jene  liste  in  authentiseher  form  dar* 
legt«  ansuerifennen.  die  gnindsflge  der  Verfassung  der  amphlktycM 
gibt  Aeschhies  n.  nopoitp.  s.  385  f.  R.  mit  den  werten  an:  *es  wurden 
swdlf  Völker  gMUt  und  jedes  volk  gab  swei  stimmen  die  zahl  von 
zwölf  Völkern  geben  auch  Streben  IX  s«  490  und  Harpokratlon  u.  *A|i(pi* 
KtOovec,  letalerer  mit  beiiehung  auf  Theopompoa.  in  betrelT  Ihres 
Stimmrechts  fflgt  Strabon  noch  hinzu:  Akridos  habe  die  stidte  oder 
stHten  bezeichnet«  wdche  an  der  versamluAg  tdl  nahmen«  und  jeglichem 
sdtt  Stimmrecht  zngetdit«  dem  einen  fOr  dch  dlein ,  dem  andern  gemein* 
schalUich  mit  dnem  andern  oder  mit  mehreren,  das  letstere  erllutert 
wieder  Aeschines  durch  mehrere  beisplele.  er  führt  erst  die  DoHer« 
lottier,  Lokrer  unter  den  zwölf  Völkern  mit  auf«  von  welchen  jedes  zwei 
stimmen  habe,  und  fährt  dann  fort:  'jegliches  volk,  das  gröste  wie  das 
kleinste«  hat  gldehe  Stimmberechtigung,  der  von  Dorion  oder  Kytinien 
kommt  vermag  so  viel  wie  die  Lakedämonler.  und  wieder  bei  den  loniem 
vermag  der  Eretner  (der  zusatz  TTpiT^v^a  beruht  auf  interpolalion)  so 
vid  als  die  Athener.'  hiernach  wOrden  Dorier  und  lonier  je  In  zwei  ab* 
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teilniigfii  Mrfallen  sein  uimI  diese  iwei  abteUungen  zusaanDen  ein  gamee, 
walchein  zwei  elliiHDeii  siikaiDen,  gebildet  haben,  dem  entaprieiit  die 
tagefllbrte  ordoung  unseres  ateins,  nach  welcher  Dorier  und  lonier,  je 
getreimt  in  twei  abtcilungen  —  Dorier  der  netrapolis  uod  der  Pelopon« 
oesos,  Athener  und  Euböer  —  aufgefOhrt  werden,  derselbe  fall  ist  mit 
(hn  iwet  abteilungen  der  Lokrer;  hesperiacbe  ond  hypoluieinidiaelie 
Lokrer.  da  nun  auf  ein  ganzes  vollt  zwei  stimmen  gerechnet  worden,  90 
erklirt  es  steh  dasz  auf  jede  solche  efaselne  abteilung  bloas  ^ne  stimiM 
kam,  wie  unsere  liste  anzeigt,  vm  unterschied  von  solchen  Völkern, 
welche  für  sich  allein  zwei  stimmen  abgaben,  wie  die  Delphier,  Thes- 
saler,  Phekier  n.  a.  könnte  atn  die  Horier,  lonier,  Lokrer  als  doppel- 
fdlker,  die  zwei  abteilangen,  la  welche  sie  aerfalleii,  gleichsam  als  halbe 
Völker  bezei<^en,  weil  nor  jedesmal  zwei  von  dieaen  halben  Völkern 
vereinigt  so  viele  stimmen  hatten  als  ^in  ganzes  volk.  combiniert  man 
Bon  allenthalben  in  unserer  liste  je  zwei  halbe  Völker  mit  der  entspre- 
chenden stimmenzahl,  so  ergibt  sich  dasz  unsere  liste  mit  den  allge- 
oseinen  angaben  der  alten  völlig  im  einklange  steht,  sie  enthalt  sieben 
Tölker  welche  je  zwei  stimmen  abgeben:  Delphier,  Thessaler,  Phokier, 
Böoier,  Achäer-Phthioten ,  Magneten,  Aeniauen;  und  zehn  welche  je  tine 
stimme  haben,  von  diesen  zehn  constituieren  Dorier  der  metropolis  und 
Dorier  der  Peloponnesos  das  eine  volk  der  Dorier,  Athener  und  Euböer 
das  eine  volk  der  lonier,  hespeHsche  und  hypoknnmirlische  Lokrer  das 
eine  volk  der  Lokrer  bleiben  noch  Malier  und  Oeiäer,  deren  grenzen 
an  einander  sileszen  (Her.  VH217),  Perrhäber  und  flolopen,  ebciirülls 
benachbart,  betrachicl  man  fliese  gleich  den  vorher^^enannten  als  zu- 
^ammen^'eJinrig  ,  so  sind  es  ilborliaiipl  sieben  völker  welche  für  sicli  be- 
Irachlel,  und  fünf  welciie  im  vereui  mit  einem  andern  je  zwei  «;tinimen 
haben,  zusammen  zwölf  Völker  mil  viernndzwanzi^  stimmen,  {.^cnau  so  wie 
Aeschines  aiigiltt.  vorslehender  l)erechnan^'  enlsjirerlien  allerdings  die 
von  den  schriflslellern  mitgeleillen  Verzeichnisse  der  amphiktyuncn  nicht 
vollsldndi(.^  CS  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dasz  die  combinierung  von 
Maliern  =  Oeläcrn,  Dolopen  «=  Perrhabern  —  Völkern  welche  man  sonst 
als  ffir  sich  bestehend  aufzufassen  gewohnt  war  —  die  wiedergäbe  der 
dargelegten  Ordnung  m  einer  kurzen,  hlosz  gelegentlichen  erwähnung 
wie  die  des  Aeschines  schwierig  niathie.  mun  wird  ferner  zugestehen, 
wie  hr.  W.  s.  79  andeutet,  dasz  die  genannien  völker  so  unbedeutend 
und  wenig  gekannt  waren ,  dasz  man  sie  leicht  mit  einander  verwechseln 
konnte. 

Ungeachtet  Aeschlne«;  se)l»sl  sagt,  man  zähle  zwölf  völker,  führt  er 
docli  blosz  elf  mit  nanien  an.  und  ridch  dazu  ^ind  uuier  diesen  elf  zwei: 
die  Oetäer  und  Malier,  welche  nur  vermiitelsL  coinl>ination  vereinigt  ein 
voii  darstellen,  hei  Aeschines  fehlen  dagegen  die  Aenianen  und  die  Del- 
phier. rflcksichilich  der  Deiphier,  deren  hieromnemonen  wir  auch  in  den 
meisien  amphiktyonenbeschlössen  aus  der  zeit  des  Übergewichts  Aeloliens, 
und  zwar  häufig  neben  denen  der  Phokier,  nicht  minder  in  der  Inschrift 
des  Dionysoslhealers  {.^enaunl  finden,  erinneif  hr.  W.  s.  80  anm.  (vgl. 
s.  94  zu  ende)  an  die  meidung  des  Sirabou  IX  s.  423  a.  e.,  dasz  die  Lake- 
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däiiiMiiier  zu  irgend  einer  zeit  die  Delphier  von  dem  geujeiuschafilicheii 
körper  der  Phokier  geLrennl  und  ihnen  ihren  sla^t  selbständig  zu  führen 
geboten  hallen,  dasz  dies  vor  Aeschioes  teil  gescliehen  sein  müsse,  folgt 
dai  aus  (lasz  luinh  Aeschines  teil  für  eine  derartige  einwirkung  der  Lake- 
iiäiiiuiner  keiri  uum  bleibt.  —  Pausanias  X  8,  2  führt  hiosz  zehn  viilker 
mit  nanien  an,  überg«  Iii  die  Böoter  und  ebenfalls  die  iieiphier,  t!;ivon 
abgesehen  dasz  er  von  den  Lokrern  blosz  die  epikneroidischen  ausdruck- 
lich iiennL.  Ilaipukraliun ,  Suidas,  Libanios  endlich  führeu  zwar  die  Del- 
phier gesondert  von  den  Pbokieru  «tn,  übergehen  aber  dafür  die  Thessaler 
uud  die  Lokrer. 

In  allen  drei  Inschriften,  welche  hier  in  belracht  kommen ,  ist  die 
slimnienverteilung,  welche  in  dem  Forhergebendea  dargelegt  ward«,  iden- 
tisch, in  dem  bruchstOck  der  ebstinuBiing  der  «nphiktyonen,  mit  wel* 
chem  die  olierstea  leikn  imseres  steini  beginnen ,  vverdea  snr  beieidi- 
nung  der  stUnmgebiing  dieselben  worte  ipft90€  und  t|if)<pot  Mo  ange- 
wendet, wie  In  der  vollstlndig  erhaltenen  abatlmmnng.  in  der  Inaelinft 
des  Dionysostfaeatera  ergibt  sieh  ana  der  anaahl  der  persMiea,  welche  ala 
Vertreter  eines  Talka  genannt  sind,  die  ansahl  seiner  stinmen,  und  diese 
anaabi  stimmt,  soweit  namen  und  tabloB  auf  dem  alein  erhallen  sind,  mit 
der  In  den  beiden  andern  Inschriften  aberein:  s.  b.  Thessaler  swei  perso- 
nen,  Ach&er-Pbthioten  iwei  desglelcfaen,  Maller  1,  Mopen  1,  Delphler  2, 
Phokier  2,  IMoter  2,  Magneten  2 ,  Aenlaneu  —  lOcke  von  tfinf  seilen  — 
Oorier  der  metropolia  1 ,  Perrhiber  1 ,  Dorler  der  Peloponnesos  1 ,  En* 
böer  1«  man  ktante  etwa  daraus,  dasc  die  vollstlndig  erhaltene  liste 
mit  einer  gewissen  Sorgfalt  die  stammverwandten  Völker  Dorier,  lonier, 
Lokrer,  dann  die  einander  benachbarten  Maller  «b:  Getier,  Dolopen  v 
Perrhäbcr  zusammenordnet,  den  schlusz  ziehen,  die  reihefolge  nach 
welcher  in  jener  üischrifl  abgestimmt  wird  sei  die  normale ,  ein  fOr  alle- 
mal  feststehende  gewesen,  doch  ergibt  sich  das  gegenteil  daraus  dast, 
soviel  sich  übersehen  iSszt,  die  reihefolge  nach  welcher  abgeatinunt 
wird  in  den  beiden  andern  Inschriften  verändert  ist. 

Neuere  Schriftsteller  haben  die  Oetier  und  Aenianen  för  ein  velk 
genommen ,  einmal  weil  Aeschines  in  dem  verxeichnis  der  amphiklyonea 
die  OetSer  mit  Obergehung  der  Aenianen,  Pausanias  und  Harpokralion 
dagegen  die  Aenianen  mit  übergehung  der  Oetier  anführen ;  ferner  weil 
nach  Slrabon  U.  s.428  a.  a.  442  a.  e.  X  s.  450  a.  a.  die  anwohner  des  Oeta 
Aenianen  seien,  jene  scbriflsleller  zogen  daraus  drn  schlusz  'der  name 
fieiäer  sei  ortsbenennnng  desselben  volks,  dessen  sianini  der  nanie  Aenia- 
nen anzeige'  (Tittniann  über  den  hund  der  aiiipliiktyonen  s.  41.  K  0 
Mrdlcr  Dorier  1  s.  45'S.  allein  dem  wider  spricht  schon,  dasz  die  aiteu 
sehr ifisleller  in  dem  einen  oder  dem  andern  falle  bald  das  eine  bald  das 
andere  volk,  in  nicht  ganz  seltenen  fällen  aber  beide  Völker  neben  ein- 
ander anführen:  vgl.  m  letzterer  beziebung  Xen.  Hell.  III  5,  6.  Demosth. 
g.  Neaera  s  1^79.  20  Diodor  XVriT  11.  dieser  umstand  beweist,  dasz 
beide  zwei  poiiuscli  (^e^ichiiHieiie  abieilungeo  oder  Staaten  gebildet  [i-A>oa\ 
müssen,  so  führt  in  der  thcii  die  ehrenlafel  des  Kassandros  (archaoL 
zettung  1Ö55  s.  3dj  das  koivöv  twv  AividvuiV,  uuuniielbar  daneben 
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(las  KOiVÖv  TÄv  OiTai^UUV  atlf.  die  Urkunde,  von  weicher  hier  gelian- 
dell  isl,  bringt  dif  frage,  wie  sich  Oeläer  und  Acnianen  zu  einander  ver- 
hielten, zu  endgülii^er  entscheidung.  sie  belegt  dasz  in  der  versainlung 
der  aiiiphikiyoncn  die  Oeläer  im  verein  mit  den  Mallem  zwei  stimmen, 
die  Aenianen  dage^^en  schon  für  sicii  allein  zwei  stimmen  abgaben,  und' 
üian  11U1S7.  dies  um  so  tuelir  für  eine  alle,  wenn  nicht  für  diejenige  an- 
Ordnung  ansehen,  weJclie  schon  urspninglich  bei  Stiftung  des  Landes 
ij'eiroifen  wurde,  je  weniger  andernfalls  abzusehen  wäre,  wie  das  ange- 
deutete Verhältnis  in  der  römischen  zeil  hätte  auftauchen  könucn,  bet 
deren  anheben  bereits  die  oamen  der  gedachten 'Völker  in  ihrer  geschlcht- 
licben  betenlang  venchollen  sind,  unterz.  hat  bei  anderer  gelegenheit 
(rhein.  irnmiun  IV  s.  23,  vgl.  auch  Roaa  arehlol.  mfailie  II  a,  463} 
darauf  hittgcwieaen,  daas  die  Maller,  OeUer^  Aenianen^  welche  noch  im 
lamladien  kriege  und  in  dem  kämpfe  gegen  die  GalHer  bei  Thermepyla, 
ebenao  wie  bei  allen  Drflheren  gel^genbeilen,  ala  beweis  Ihrer  aelbatiu* 
digkelt,  mll  namen  in  die  jabrbflcher  der  ^echiacben  geschiebte  einge- 
tragen  worden  aind,  von  Polybioa  und  Ltvina  nicht  mehr  erwähnt  werden, 
ind  er  bat  dies  (a.  o.  a.  20)  cum  teil  mit  dadurch  lu  erküren  fersncht, 
daas  in  den  angeRlhrten  gegenden  atldte  (HenUeia,  Lamia,  Hypala)  an 
ildle  der  Völker  getreten  seien;  gerade  so  wie  in  der  tnsefarlft  dea  Die* 
B|soslbeatera  (W.  a.  203  s.  63.  64)  die  swei  Magneten  xwel  bürger  ron 
fiemetriaa  eind«  wenn  nun  demobngeachtet  die  namen  der  eben  genannten 
gMdi  denen  aimtllcher  Obrigen  von  Ursprung  amphlktyonischen  Völker 
■icbt  bloss  in  den  neu  entdeckten ,  Ton  una  besprochenen  Inachriflen 
nochmals  reprodociert  werden ,  sondern  auch  nach  der  oben  angefahrten 
stelle  des  Paosantas  als  namen  amphiktyonischer  Völker  bis  auf  Auguatna 
zeit  in  gebrauch  geblieben  sind  wiewol  Pausanias  selbst  X  8 ,  2  sagt, 
ih^  Volk  der  Dolopen  habe  zu  Augustus  zeit  nicht  mehr  bestanden ;  Stra* 
boo  IX  s.  427  für  seine  seit  das  gleiche  von  den  Aenianen  berichtet 
so  ergibt  sich  dasz  jene  namen  dort  nur  in  d^  ainne  reproduciert ,  be- 
ziehentlich bia  auf  Augualus  beibehalten  worden  sind,  in  welchem  sie 
bei  inauguriening  des  amphiktyonischen  bundes  ein  für  allemal  festge- 
stellt, mit  der  gesebichte  und  Verfassung  des  amphiktyonischen  bundes 
gleichsam  unzertrennlich  verknOpft  waren. 

Ich  will  zuletzt  noch  einfge  werte  in  beziehung  nnf  flenjeniperi  ab- 
schniit  unseres  stcins  hinzuffif^en ,  welcher  die  hezeichnunf:  der  grenzen 
des  delpliiscben  pebiels  enHiäll.  von  den  eingnngsworlen  dieses  ab- 
scbniUes,  aus  welciien  man  vieJleiclil  einen  besiimruiein  schlusz  auf  die 
geschichtlichen  vorginge  hätte  ziehen  können,  welche  zu  der  neuen  fest- 
slcllung  jener  grenzen  anlasz  gegeben  haben,  ist  wenig  erhallen;  die  l>e- 
zeichiiung  der  grenzen  selbst  ist  von  der  arl,  dasz  sie  mit  leichter  mülie 
ergänzt  werden  kann,  soviel  wir  übersehen  können,  werden  26  grenz- 
pnncie  (Öpoi)  verzeichnet,  an  nenn  verschiedenen  stellen  Hndel  sich  der 
7iisaiz  ö  €Vt6c  toutuuv  opiluv  KQTtXC^  ■  tKXOipeiTUJ,  an  zwei  sleileu 
Doch  der  weitere  zusalz  kqI  Tf|V  okiav  KaOeX^Tlll.  die  grenze  beginnt 
m  sfidosten  gegen  Antilcyra  mit  dem  in  dem  decret  des  C.  Avidius  Nigrl- 
Aus  bezeichneten  Vorgebirge  Opoeola,  zieht  sieb  von  da  zum  gebir^e 
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hinauf  und  endet  im  Südwesten  gegen  Amphissa  zu.  von  bekannteren 
önlichkeitea  werden  genannt  der  berg  Kip(poc  (Kipqpic)  z.  24 ,  welcher 
hiernach  bU  xur  dstlichen  grenie  reichte,  da  ihn  doch  Slraboo  EK  a.  418 
U\  Kirriu  asieUl;  dir  fliitx  TTp(eTcTOc)  TTlieiCTOCt  t.  25,  der  (TTop)- 
Vttccöc  X.  37,  der  weg  der  nach  Amphim  fahrt  i.  40,  ein  wald  von 
allen  Olbiumeii  a.  42 ,  der  nach  hm.  W.  noch  jetsi  vorhaiidea  ist»  wenn 
min  die  aogexelgte  umgrensung  auf  der  karte  verfolgt,  kann  man  sich 
dem  eindmdt  nicht  verachliesaen,  daia  es  die  hegrenxung  dea  centoai 
oder  ataalea  Delphoi  aet,  welche  jene  lungranaung  daratelle.  hier  drin^ 
•ich  ttua  die  frage  auf;  wie  verhilt  sich  das  welüiche  gehiet  der  Delphter 
SU  der  kpÄ  ^  Apollont  hr.  W.  futt  ^nniat  die  Delphier  aU 
pScbter  dea  gottea  ^fermien  de  aes  tarres'  a.  114  auf.  indeaaea  dürfte 
aua  dem  steine  seibat  bervoiigehea,  daas  das  gebiet  der  Delphler  mit  dar 
Upd  xJifM,  nicht  pnre  in  eus  zuaaaamenfaUe.  aus  der  geringen  aahl  der 
blaaer,  welche  niedergerissen  werden  sollen,  folgt  doch  wol,  dass  nur 
solche  gemeint  sind,  welche  auf  geweihtem  grund  und  hoden  atehen. 
die  erwibnung,  daaz  gcwiaae  beattauogen  auf  gewehten  grund  und 
boden  liegen,  fOlirl  su  dem  acfaluaa,  dass  neben  ihnen  andere  existierten, 
Mrelcbe  niciit  auf  geweihtem  boden  lagen ,  z.  bw  4VTdc  TOUTtuv  6ptcilV 
Up^  X^fXf  ^  KOT^X^^  ;  ^VTOC  TOÜTUIV  öpfallV  X^^pO  COIV  . , . 

i)v  Mdvioc  'AxiXioc  Tip  Ocip  (U)bujKe  z.  38. 

S.  127  beginnen  mitteilungen  des  brn.  W.  in  beziehung  auf  die  von 
ihm  enldecltte  östliche  mauer  der  tempelterrasse  von  Delphoi.  der  tempel 
von  Delphoi  hegt  uemlich  auf  einer  ebenen  fliehe,  welche  sich  im  norden 
an  den  felsen  anlehnt,  g^n  süden  aber  an  einen  abhang  grenst  (a.  die 
Zeichnung  in  E.  Guriius  anecdota  Delphica),  welcher  durch  eine  mauer 
aus  polygonen  bldclien  gestützt  und  befestigt  ist.  diese  mauer,  die  sild- 
liciie  grundmauer  der  tempelterrasse  von  Delphoi,  durch  K.  0.  Müller  ent- 
deckt, durch  sucrcssive  ahrSumungen  allmählich  in  einer  ausdehnung  von 
80  nieter  blosz  i^elegl,  w:ir  bisher  allein  gekannt,  die  anscbauung  der 
örtlichkeit  leitete  hrn.  VV.  auf  den  gedanken,  den  substruclionen  auf  der 
Südseite  des  tempels  müstfji  ähnliclie  auf  der  west-  und  osiseite  desselben 
entsprechen,  nacharabuuyeti  auf  der  Westseite  werdon  durcii  die  dort 
l)elindlichen  baulichkciten  des  jetzigen  liorfes  Kastri  unmöglich  gemacht, 
die  ostseite  des  tempels  liat  dagegen  schon  an  sich  eine  gröszere  bedeu- 
tung.  sie  ist  ^c^^en  den  quell  Kastalia  gerichtet  und  n;dira  die  pi  oces- 
sionen  der  heiligen  stra^ze  aul.  sie  bezeichnet  die  voiderseile  des  lem- 
peis  mit  dem  baupteing^uge  (}ii^a  9upUJ|ia)  und  einem  davor  gelegenen 
altar  (dvd/aecov  tou  vaoü  Km  toO  ßtu/nou).  auf  dem  wege  von  Delphoi 
nach  Kastalia,  bei  einem  durch  w tnterregen  halb  entbloszten  steine  liesz 
hr.  W.  nachgraben,  und  sieh,  alsbald  zeigten  .^icli  dem  erstaunten  blick 
puly^njne  blocke,  in  verschiedenen  krümmungeu  wunderbar  an  eiuauder 
gefügt,  mit  insciti ilLen  !)•  (leckt,  genau  (  ntsprechend  der  südlichen  mauer. 
das  ist  die  östliche  giundniauei  der  tempelterrasse  von  Delphoi.  hr.  W. 
hat  die  riclitung  derselhon  in  einer  ausdehnung  von  10  meter  verfolgt 
und  ein  stück  davon  dun  h  emen  von  ihm  aufgeführten  keller  mit  einem 
stein  als  bedeckung  zugänglich  erhalten,  in  belieü  der  dort  getundenen 
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inschriflea  urteilt  or,  liasz  amphiktyonenbeschlusse  unter  ihnen  vorzuher- 
schen  scheinen,  freil./^sungs-  und  proxeneninschrifieii  in  geringerer  zahl 
ais  auf  der  südliclieu  uiauur  sicii  vojlindeii.  er  teilt  sieben  von  den  dort 
entdeckten  inscliiiiten  mit  und  knüpft  erläuteruugen  daran  s.  136 — 157. 
erster«  sind  nicht  von  groszer  bedeuLuog.  nur  zwei  amphiktyantnio- 
schriften  aus  itolischer  zeit,  welche  neben  einajlder  stehen,  sind  dadurch 
merkwürdig ,  dass  di«  eise  derselhen  die  miXakt  ÖTTwpivif) ,  die  andere 
4ie  iruXata  i^ptvn  wßUirt  br*  W.  nimt  daTOB  inUisz  tu  einem  Jieson- 
deni  exeors.  eiM  Mcbedirift  meUet«  dass  die  beUenlsche  featiUchaft 
der  dpXQtÖ^lXoi  die  vanetlndige  aufrimiiHiig  des  tempels  von  DelpM 
bezwecke,  den  gnten  wflnachea,  welche  hr.  W.  an  4i€ee  meidung  knüpft, 
wird  jeder  freund  des  altertums  sich  anscUieszen. 

Dit9ii>Bv.  Emzl  Km. 


35. 

ZU  AKRIANOS  ANABAÖIS  I  14,  2.  3. 


Die  anzahl  der  phabu^itentaxeo,  welche  in  allen  rangierten  schlach- 
ten Alexanders  in  Asieo  un  cenlrum  der  ganzen  Stellung  zu  liudeu  sind, 
Isl  für  die  zeit  vor  der  groszen  reorgauisalion  von  Susa  und  Ekbataaa 
(331—330)  aus  der  ordre  Ue  bauille  von  Gaugamela,  wie  sie  Arrian 
(Ul  11}  und  Diodor  (XVII  57)  mitteilen,  wol  mit  sicherheil  zu  erschlieszen. 
denn  wenn  auch  die  besetzung  fester  plAtze  und  andere  vorsichtsmasz- 
regeln  von  den  truppen ,  weiche  334  mit  nach  Asien  gegangen  waren, 
bis  zu  jener  scblaehl  nidH  wenig  absorbiert  beben  mögen,  so  Ist  doch  wol 
mit  gewisheit  auunehmen,  dm  Alexander  gerade  diejenigen  iruppen- 
körper,  welche  In  seinem  taktischen  system  eine  so  bedeniende  rolle 
spielen,  xom  letiten  enlsehetdnngskamiif  slle  wird  aufgespart  und  In  das 
feid  geflihrt  haben,  nach  Rftilow-Kdchly  (griech.  kriegswesen  s.  ^9) 
balle  er  ja  Mas  prindp  Ae  Makedonier  und  demnichst  die  bundesge- 
nossen  Iftr  die  grosseren  Operationen  mdgüchst  ausanunenxubebailen  und 
zu  den  besnlznngen  tnnichst  sdMner  zu  verwenden/  mag  immerhin  die 
zablstirke  der  einzelnen  phalangilentaxen  eine  schwankende  gewesen 
sein,  so  Tiel  scheint  doch  wol  sidier,  dast  niemals  vor  der  scblaehl  ?on 
Caogamela  im  asiatischen  beere  die  ansahl  derselben  grösser  gewesen 
ist,  als  in  der  scUadit  selbst  entscheiden  helfen  tetp  Tf^c  £tj)ttiiia)c 
'Aciac,  oiknvac  Xl^  ipK^*  Ahr  diese  schladit  steht  eher  die  anzahl 
der  taxen  fest,  es  waren  im  gansen  sechs;  dafon  nur  drei  nach  Rflstow« 
Köciilys  höchst  plausibler  Vermutung  makedonische  milisreglmenter  unter 
Koinos ,  Perdikkas  und  Polysperchon ,  zwei  aus  bandesgenossen  und  eine 
aus  Söldnern  formiert  unter  Meleagros,  Krateros  undSimmias,  welcher 
letztere  fOr  seinen  nach  Hakedonlen  augenbiicklidi  abcommaudierten  bru* 
tier  Amfntas  «Ingetreten  war.*) 

*)  Diodor  nennt  au  seiner  stelle  einen  sonst  gaoz  uabekannten  Pbl- 
UppOB,  des  Balakros  tobn,  der  auch  nach  der  von  Zumpt  gebilligten 
Vermutung  Telliers  bei  Curtius  IV  13,  28,  dessen  daratellung  der  Schlacht 
durch  eigene  wie  der  ab^chreiber  miaverständnisse  über  alle  begriffe 
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Fünf  von  diesen  taxen  finden  sich  schon  in  der  schlachl  bei  Issos 
(Arrian  Ii  8).  auch  da  bilden  das  rechte  ende  des  defensivdOgels  die  ab- 
teilungcn  des  Koinos,  Perdikkas,  Meleagros,  der  Pnlysporchons  vnrg.int,rr 
war  (Arrian  II  12, '2),  und  des  Amyntas.  ToG  b€  euLUVU^ou  loic  irt^oic 
^ly  KpdT€pOC  ^7T€T^TaKT0  äpX€lV.  Dörner,  dem  hier  die  taiis  des  Kra- 
teros  fciille ,  flberselzl  zwar:  *dazu  kam  noch  Kraicros  (mit  seiner  ab- 
teilung  und)  mit  dem  befehl  ri))er  dns  ftif^zvolk  des  linken  flügels',  und 
Mützell  (Curtius  s.  401)  beli.iuplcl ,  dasz  die  sccliszahl  der  Uwn  ancli  für 
l5S0«  rcsts[f»he;  indessen  isl  durl  von  einer  Uxis  des  Kr:iteros  keine  rede, 
und  wir  nnlssen  mit  Hfislow-Krjciily  (s.  276,  lo  und  279,  18)  ihr  fehlen 
durch  eingetretene  delncfiiernnp  zu  erklären  versuchen,  melir  als  sechs 
taien  hat  aber  Alexander  auch  bei  Issos  sicher  nicht  gehabt. 

Wif»  «!leht  es  nun  mit  ihrer  anzahl  am  firanikos'  Arrian  schreibt 
(?  14^:  im  bk  TOUTOic  (den  unter  Nikanor  auf  dem  rechten  flügel  su  hen- 
den  garden)  f|  TTepbiKKOU  toö  'OpövTOu  (pdXaTE*  M  bk  r\  Koivou 
Toö  TToXe^iOKpdTOuc  •  ^tti  bi  f\  Kpar^poi»  xoG  'AXcFdvbpou*  im  hk 
f]  'A^uvrou  Tou  'AvbpoM^vouc*  ^tti  be  iLv  OiXittttoc  ö  *A^uvtoü 
iipX€.  TOU  hk  euiuvufiou  npujToi  ^^v  oi  ÖCTiaXoi  mTreic  ^TdxÖr|cav 
.  .  .  ^TTi  hk  TOUTOIC  Ol  tu^^axoi  IttttcTc  ...  Ol  0paK€C  . .  .  ^x^M^"voi 
hk  TOUTUJv  Tieloi  r\  T€  KpaT^pou  qpdXaft  xai  i]  MeXcdtpou  xm  f| 

<t)lX{7TTT0U  ICie  ^TTl  TO  U^COV  Ttjc  tU^TldcTlC  id^eOlC.    ZUUäcllsl  iliUSZ 

es  auffallen,  dasz  Krateros  zweimal  genannt  wird:  sowol  auf  dem  rechten 
flügel  der  phalanx  neben  Perdikkas  als  aucli  auf  dem  äuszersten  linken 
erscheint  seine  abteilung.  zwar  behauptet  Ellendt  gegen  eine  nnlirauch- 
bare  conjeclur  Sclimieders:  'oninia  sunt  salvissima*,  und  Dörner  ihm  fol- 
gend bemerkt  wunderlich  genu^'  zur  stelle:  ^Krateros,  dessen  abteilung 
bereits  auf  dem  rechten  flögel  ersrheint,  stand  woi  auf  dem  linken  üügti 
an  der  spitze  der  gesamten  {dialaux,  wie  bei  Issos  und  bei  Gaiigameia 
wobei  sich  auch  Simonis  zu  beruhigen  scheint;  indessen  ist  die  stelle 
augenscheinlich  verdorben,  da  in  der  ganzen  kriegsgeschichle  Alexanders 
nur  iler  eine  Krateros,  Alexanders  söhn,  des  königs  liebling,  vorkommt, 
imilun  an  verschiedene  männer  desselben  namens  nicht  gedacht  werden 
darf.  Rüstow-Köchlys  Vorschlag  (s.  278,  7)  das  erste  mal  für  kiateros 
Ptolemaeos  zu  lesen  (*es  wäre  dann  derselbe,  welcher  bei  Issos  eine  taxis 
conimaudierle  und  dort  blieb')  ist  unannehmbar,  weil  dieser  Ptolemaeos 
ein  söhn  des  S*  leukos  ist  (Arrian  II  12,  2),  also  der  zusalz  ö  'AXctdv- 
bpou  dann  falsch  sein  würde,  richtig  erkannte  Mruzell  (Curtius  s.  401}, 
dasz  'sich  ein  versehen  eingeschlichen'  habe  und  Masz  an  der  einen  stelle 
die  phalanx  des  Kraleros  aus  versehen  oder  von  fremder  band  hinzugefügt 
sei',  aber  an  welcher  stelle?  Krüger  tilgt  sie  an  zweiter  sielie,  ver- 
schiebt aber  dadurch  das  ^ecov  der  scblachtlinie  ganz  und  gar  und  bringt 

verwirrt  ist,  in  den  crTorsTändllchen  Worten  phaligrus  harncrico^  ^^ff^ 
bai  m  sodftaiem  nuper  adscitus  stecken  aoll.  Mützell  suchte  dem  scha- 
den auf  andere  weise  abzuhelfen,  konnte  aber  mach  nichts  schaöen. 
bSj  scheint  das  'A^Ovroc  6  0iX(iricov,  walcliM  die  bss.  bei  Arrian  bie- 
ten und  das  erst  reo  Panimier  in  das  Hebtige  'A|iOvTac  6  *Av^po^^vouc 
corrigtert  wnrdf>,  zu  beweisen,  daas  wir  es  bier  mit  einem  sehr  atten 
irtum  so  thnn  haben. 
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des  Krateros  auf  den  flOgel  der  phalanx,  auf  dem  ar  nie  geauiide&.  kb 
meine,  das  M  fj  Kpcmpou  xoO  *AX€£&v6pou  iat  zu  atrefcheo.  damk 
atelil  er  anf  aeiaer  gewfihDilelien  atelie  in  der  achlaehüniie  am  linke» 
ende  der  pbalanx,  und  —  es  iat  dann  auch  die  zweite  achwlerlgkeit,  die 
in  Artiana  warten  Hegt,  gehoben,  dieae  beateht  aemlleh  darin  daas  auch 
dea  PUlippot  nane  zweimal  vorkomml«  daa  erale  mal  finden  wir  ihn  in 
der  aufikUenden  Wendung  iiA  M  div  0(XiinfO€  b  *A|it}vTOU  ijpxe  In 
der  mitle  der  pbalanz ;  daa  zweite  mal  erachebit  aefaie  abtailung  auf  dem 
linken  flikgel  deraelben.  um.  den  widerapruch  zu  beaeitigen  aahen  die 
efaien,  wie  ROatow-KMIy  (a.  S70,  7),  in  dem  an  zweiter  atelle  genann* 
ten  Philippoa  den  aoha  des  Hachataa,  ohne  dafir  Irgend  einen  anhält 
nachweiaen  zu  können;  anderen,  wie  Sintenia,  achten  beidemal  deraelbe 
PbUippos  gemeint;  alle  aber  glaubten  aua  dem  abweichenden  auadrack, 
den  Arrlaa  an  oraler  stelle  gebraucht,  aohlleazen  zu  mfiaaen,  dasz  Phl«^ 
iippos,  dea  Amyntas  aohn,  'keine  vullslSndige  taxis  commandiert'  (Rflstow* 
Rüchly) ,  sondern  'entweder  die  überzlhllgen  Makedonier  befehligt  habe, 
die  aich  nicht  mehr  in  die  regelmlazige  form  der  TdSic  einreihen  lieazen, 
oder  daoz  ein  oorpa  ana  besonders  bewährten  griechischen  hUfatruppen  • 
zosammengeaelzt  gewesen  sei'  (3iatzell)  und  Miese  ableihing  nur  den 
▼ereinignngapmict  der  beiden  flOgel  in  der  mitte  bezeichnete*  (Dömer). 
alreicbt  man  aber  den  lOraleros  an  erster  atelle,  ao  ist  alles  daa  nicht 
mehr  nötig,  nachdem  nemlich  Arrian  vom  rechten  flügel  der  ganzen 
Stellung  beginnend  nächst  den  garden  die  rechte  hälfte  der  phalatix  bia 
zum  mlltelpunct  der  schlachtlinie,  d.  h.  die  ersten  drei  tnxen  unter  Per^ 
dikkaa,  Roinos  und  Amyntaa  aufgezihit  und  mit  der  'auffallenden'  Wen- 
dung iirl  Obv  OiXiTTTTOC  fjpxc  kurz  auf  die  sich  an  sie  anschlieszende, 
aber  bereits  dem  linken  fldgel  aOgehdrende  taxls  des  Phiiippos  hinge* 
wiesen,  beginnt  er,  wie  er  das  auch  in  der  ordre  de  bataille  von  Issoa 
Ihut,  von  neuem  mit  dem  freien  ende  des  linken  flügels  und  geht  wie- 
derum ^cre  itti  TÖ  ^^COV  xflc  {u^Tidcnc  toHcuic.  da  muste  natürlich 
die  abteiluog  des  Piiülppoa  unter  den  taxen  der  linken  hllfte  der  phalanx 
noch  einmal  und  zwar  an  letzter  stelle  vor  dem  ^^cov  der  linie .  dem 
CTÖ^a  der  phalanx  (Arrian  taktik  10)  erscheinen,  mit  den  (Lv  (t>iXiTTTTOC 
fjpXC  ist  dann  dieselbe  abteilung  gemeint,  die  später  noch  einmal  aufinit, 
und  der  erste  ausdruck  ist  nicht  mehr  ^auffallend',  wenn  man  bedenkt 
dasz  Arrian  absichtlich  eine  andere  wendung  wählen  mnsle,  um  kurz  zu 
bezeichnen,  dasz  Philippoa  abteilung  ?on  rechts  gerechnet  bereits  jenseits 
des  CTO^a  stand. 

Ist  dies  richtig,  so  haben  wir  auch  amGranikos  nur  die  sechs  i.ixcn 
des  Perdikkas,  Keines,  Amyntas,  Philippos,  MeJea^Tüs  und  Kraleros; 
nicht  iii<;hr  nls  hei  (laupamela  fochten ,  und  unter  deiisell)en  fiihrern  rait 
ausnrdime  des  rnilizre^Mnientcs  von  Slvmpiiäa  .  das  nach  Phiiippos  sonst 
nicht  erwähntem  ahgang  \un  Ptolemaeos  und  nach  dessen  heldenlod  bei 
Issos  von  Polysperchnn  commandiert  wurde;  und  es  Wörde  dann  die  an- 
nähme von  acht  taxen,  wie  sie  Rüsio w-Köchly  aus  unserer  steile  heraus* 
reebnen  [s.  246,  39  und  s.  270),  nicht  mehr  iiallbar  scheinen. 

Cbablottünburo.  Beimhold  KöPiu:. 
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Zü  LUCBETIUS. 

I  8Ö4  Bern,  cum  lapidi  lapidem  ierimus^  manare  eruorem.  dieser 
vers  ist  zu  enifernen,  da  es  nur  nicht  gerade  wthrsclieinUdi  vorkommt, 
dasz  Lucretius  eio  gericht  felJsteiBe  fOr  ein  die  biutbilduog  förderndes 
nahrungsmitlel  gehalten  halie.  die  zur  Widerlegung  der  Anaxagori  scheu 
homoomerientheorie  angeföhrieu  beispiele  sj)rechen  sämtlich  von  Stoffen, 
welche  sich  so  zu  sagen  täglich  vor  unseren  äugen  in  andere  umformen: 
das  brotkorn  wird  im  menschUcben  Organismus  zu  blut,  gras  und  kräuter 
gehen  bei  schafen  in  milch  über,  getreidc  wachst  aus  der  erde ,  iiolz  ver- 
brennt Zü  asche  und  rauch,  hätte  nun  Anaxagoras  recht,  ^o  in  Listen  sich 
beim  mahleu  des  gcircicicä  blutspuren,  beim  schneideu  des  grames  milch- 
tropfen,  beim  zerreiben  der  erdschoUen  pllanzenteile,  beim  durchschneiden 
des  holzes  asche  und  feuerleilchen  zeigen.  \n  as  soll  in  diesem  Zusammen- 
hang der  oben  an;j;cfubrie  vers?  das  nuhleu  des  getreides  ist  luit  minaci 
robore  saxi  franguntur  so  yenau  bczi^cbriel,  dasz  ein  erklärender  zusatz 
cum  lapidi  usw.  bei  Lucr.  wen:_;.sleMs  mchl  zulässig  ist,  und  ein  .inderer 
einwarf  gegen  Anaxagoras,  dasz  uäch  seiner  meinung  auch  hiul  Lominen 
mtae,  wenn  stein  an  stein  gerieben  wird,  ist  (wenn  auch  an  sich  mög- 
lich) doch  in  diesem  zusammeuhduge  von  vier  heterogenrn  beispielen 
nicht  tu  ertragen.  Faber,  Creech,  Benlley  haben  hier  das  richtige  geaehea 
und  mit  recht  den  vers  für  unecht  erklärt. 

lY  593  IT.  wird  durch  die  leichte  änderung  des  hcesiant  in  lacessai, 
einaditobung  des  e  hinter  coUoguium  und  Verwandlung  des  quoque  in 
^ifOif  du  allM  hgg.  mit  «inxi^  ausnähme  Nunros  anstöazige  cottoqumm 
videmui  entteDt  wir  lesen  alsot 

^»Ofl  iuperesiy  non  e$t  mirandum  raUomy 
p9t  loea  quae  negmmnt  ocüU  re$  cfmM  apert^i^ 
hm$e  l9ea  per  9oee$  veniäni  ««rMfue  loMMf 

eine  Unterredung  in  fertchloMenen  «immer  wird  von  einem  dritten 
drttttien  wehrgenemmen  und  der  ganie  Torgang  von  dichter  beobeebUt 
(quod  saepe  vÜrnn*). 

V 1289  qu9ä  superesi,  ae$  tUque  tmrtm  fenrumgue  rtpetimml  ket 
die  vemniung  von  Merullne  fdr  dee  «egM  der  hee.  en  leeen  oe«  Mqm 
eUgemeinen  iMlfidl  gefunden,  der  ven  ist  aber  durch  dieee  ellerdinge 
leichte  inderong  noch  keineewegs  hergeeteHt:  denn  eine  henpUohwierig* 
holt  liegt  in  ferrumpn.  dieee«  wort  mn»  durch  ein  vereeben  hierher 
gnkonmen  seht,  da  das  eiaen  in  dem  ganten  paaaus  von  1339-^1978 
nieht  wieder  erwihnt  wird,  wihrend  die  1989  und  1340  genannten 
meulle  argentum^  aet ,  plmn^tMi,  aunm  amtlieh  nach  dar  gewohnheii 
dea  dichiers  (1964. 1356}  noch  einmal  genannt  werden.  Cefner  heieit 
ea  V.  1879  I. 

nunc  tibi  quo  pßtto  ferri  naiurm  rtperU^ 
«tl  faca0$i  ip9i  per  te  cognoeeere^  Memmi. 
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U  iit  desbaiii  v«  1239  f.  tu  achreiben : 

quoä  superesi j  aeris  vis  aeq»$  aurumque  rtpertmuß 
et  limul  argenii  pandut  plumhifuf  |Wl««l«f . 
V  312']  bieten  die  Im.: 

quaerere  proporro  Hbi  cumque  ienuure  creda$, 
Mariillui:    ^$der€  proporro  tubiiogue  tenncere  caiu, 
Vossius :      quae  ruere  proporro  ibi  conque  senescere  eredat, 
Lachmann :  quae  fore  proporro  vetüumque  senescere  credoi. 
Huoro :       aeraque  proporro  solidumque  senescere  ferrum^ 
Lambin  und  Bernays  halten  den  vers  fär  unecht,  am  passendsten  erscheint 
mir  folgende  inderung:  quare  ea  mortali  pro  prole  senescere  credai, 
das  sibi  cumque  wSre  durch  das  im  folgenden  verse  unmittelbar  darunter 
siehende  silices  ontslauden  und  hStte  einmal  geschrieben  das  mortali  auB 
(leni  verse  venirün^^t.    der  gedanke,  dasz  die  denkniäler  der  menschen 
eine  (Jeiii  leberisakcr  der  menschen  entsprechende,  verhältnisniäszig  kurze 
daiier  halten,  liegt  namentlich  in  diesem  Zusammenhang  dem  dichter  g«r 
nicht  fern. 

1  942   ut  puerorum  aetas  inprovida  ludißrrtur 

lahrorum  ienua  decepiaquc  non  capiütw^ 

sed  podus  tnli  furto  recreata  valescat 
empfiehlt  sich  furta  statt  (jor  lesarl  der  hss.,  welche  an  dieser  stelle  taU 
facto,  rV  17  dagegen,  wo  der  ganze  passus  wiederholt  wird,  tali  atacto 
lesen    die  Ulteren  hgg.  sclireiben  tali  facta^  die  neueren  folgen  Lach- 
mann: tali  pacfo. 

I  469  f.  namque  aliud  terris ,  aliud  regionihus  ipsis 
eventum  dici  poterit  quodcumque  erit  actum. 
Ist  nicht  so  hoffnungslos,  als  es  n.-ich  der  groszen  zahl  von  cmendations- 
versuchen  erscheinen  könnte  (Winckeluiann  vertheidigl  die  urkundliche 
lesart;  für  ierris  lesen  Lambin-Purmann*)  rebus y  Bernays-Christ  saecliSy 
Lachmana  per  se  est,  Munro  Teucris;  für  regionibus  Wakeüdd-Forbiger 
legionibus,  Boulerwek  (empöribuS',  vgl.  Polle  de  artis  vüc.  s.  65).  Lucr. 
spricht  von  verschiedenen  arten  der  eventa,  CU)ülß€ßT]KÖTOl ,  d.  h.  der- 
jenigen erscheinungen  der  atomenconiplexe ,  durch  deren  anwesenheit 
oder  ab  Wesenheit  das  wesen  der  dinge  nicht  aiteriert  wird,  solche  sind 
servitium^  paupertaSy  dimiiae^  libertas  usw.  ob  der  mensch  in  armnt 
oder  in  reiclitnm  lebt,  das  ist  für  das  eigentliche  wesen  des  menschen 
gleichgiltlg  (449  —  458);  —  die  zeit  ferner  hat  keine  realillit,  sie  ist 
eine  anschauungsform  unseres  geistes  (459 — 463);  —  geschichtlichen 
ereignissen  endlich  wie  dem  rauhe  der  Helena,  der  Zerstörung  Trojas 
kommt  kein  sein  im  enuaenlen  sinne  des  wertes  zu,  da  die  menschen, 
welche  die  genannten  thaten  vollführt  halien,  längst  tot  sind,  eine  jede 
thit  neinlich  ist  bedingt  einerseits  (aliud)  durch  einen  ort,  einen  Schau- 
platz auf  dem  sie  sich  entwickeln  konnte  (spaUum^  locus  ^  inane^  terris)^ 
aoderseits  (o/ttid)  durch  thätige  wesen  welche  sie  auszuführen  vermochten. 

1)  [rgl.  diese  jahrb.  1866  s.  756.] 

2)  [Purmaon  hat  (quaest.  Lucret.,  Cottbus  1867,  s.  3  ff.)  seine  frü- 
here ansieht  dahin  geändert,  dass  er  nunmehr  die  beiden  verse  streicht.] 
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ierris  erscheint  uns  also  gul  gesagt,  dagegen  ist  für  regiomhus  cjn  han- 
delndes subject  zu  setzen,  und  zwar  der  all^'euieinheit  der  aussage  enl- 
sprecbeod  nicht  Teucris  oder  leguniibus  ^  sunder  n  chva  redigenitbus : 
numque  aliud  ierris  y  aliud  redigentibus  ipsis 
eventum  dici  poterit  quodcumque  erit  actum. 

StADB.  FklBDBIOB  B0CK£MÜI.L£B. 


37. 

DOMiXlüS  MARSUS.  ADAMJ^ANÜS. 


Im  philologus  XXVI  s.  358  f.  berflhrt  A.  Rioae  wi«deram  das  ni* 
l«lzt  am fOhrlich  m  H.  Sanppe  in  den  bttichlen  dber  d.  wh.  d.  k.  alchs. 
gas.  d*  wiia.  1852  s.  135—140  beaproehcna  scbolion  Benieiue  xu  ed. 
3,  90  f  walcbet  too  Maevius  und  Bavius  bandelt  ttnd  ein  auf  diese  l>ezQg- 
liehes  epigrarom  des  Domitius  Marsns  tiir  grnndlage  liat  mit  Dübner, 
der  tai  t.  f.  d.  aw.  1834  s.  1228  aus  den  Pariser  bructistQcken  des 
Phllargyms  ein  Supplement  dasn  mitteilte  (de  Maemo  nihü  repperi^  «1 
Mmuuam  nabm  Sanppe  an  dasz  das  wort  AUMentes  dort^ 
Adannanus  Iiier  ans  dem  namen  eines  Vergilscbellasten  cemimplert 
und  vielleicht  Halcrianus  herzustellen  sei ;  Riese  rith  auf  AdamonUui* 
0.  Ribbeck  Imi  sich  in  den  prolegomena  auf  diese  stelle  nicht  weiter  ein» 
gelassen,  ob  in  Athemenssi  derselbe  name  steclte  wie  in  Adannanus^ 
will  ich  vor  der  band  nicht  enlscbeiden;  aber  ob  der  letztere  name  wirk- 
lich corrumpiert  sei,  kann  wol  nähere  untersoehung  erheischen.  Beda 
und  Alcuin  eitleren  den  schottiscbeo  Bencdictinerabt  Adamnanus,  der 
ziemlich  80  jähre  alt  im  j.  704  als  ahhas  Hyensis  starb;  von  ihm  sind 
erhallen  *de  locis  terrae  sanctae  libri  III'  (wovon  handschriften  in  Bern 
und  Wien  sich  befinden),  'de  viu  8.  Columbaoi  libri  Iii'  (Fabricius  bibl. 
Ist.  ed.  Mansi  I  6).  beschafUgung  mit  Vergilius  Icann  ich  nicht  nach- 
weisen, aber  fern  wird  sie  ihm  nicht  gelegen  haben,  sollten  wir  aber 
auch  seine  identitil  mit  dem  im  scholion  genannten  Adannanus  nicht  Con- 
sta tieren  kftnnen«  so  geoQgt  dort  schon  der  nachweis  des  namens  um  von 
einer  9nderung  des  im  schoL  Bern,  überlieferten  abzuratben. 

Eine  Vermutung  aber  das  letzte  dislichon  jenes  epigramms  möge 
hier  platz  finden,  die  bsi.  fassung  (im  Par*  7960)  ist  nach  Dübner  fol- 
gende :  et  omnia  tune  ira  iune  detoluta  ownta  itotia  regna  äua$  acct- 
piunt,  ich  schreibe: 

omnia  iunc  ira^  tunc  omnia  [frattlde  iniUUa 
et  nova  regna  duos  accipiunt  [dominos]. 
dem  pentanirtcr  hat  Duhncr  seine  fassung  gegeben;  es  wird  schwerlich 
jemand  die  Sauppesche  restitulion  dieser  vorziehen,    mit  leichter  Ver- 
setzung von  et  und  omnia  und  einscbiebung  der  sübe  /ran-  ist  alles 
gethao. 
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SS. 

AD  GERMANICUM  CAESABEM. 

Bononiae  in  urbe  Francugalliae  sejilenirionalis  uKn  iiima  (Boulogne- 
sur-mer)  in  biblioiheca  publica  über  extal  manu  scriplus  numeru  188 
signalus  qui  Germanici  Caesaris  Aratea  continet.  quem  codiceni  cum  ab 
€cl»Loriljiis  nonduni  iDspeclum  esse  viiieren»,  temporelibero  quo  ei  <nii  in 
balneis  versaiUur  et  gaudent  et  abundani  iitiliiij»  me  non  posse  Uli  credidi 
quam  si  codfccm  cxaininarem  et  quid  <h-  co  iudicaudum  esset  cum  homi- 
nihus  dücLis  comnuinican-m.  .iriiea  auieiu,  ne  qiiis  ab  Haenelio  deceptus 
graecum  Arali  carmeii  in  Jiac  uriie  extare  .'irbiireiiir,  pauca  dicenda  erunt. 
Ilaenelius  üiiim  (in  calalugo  libroium  iiiss.  t[iii  iii  hibliothecfs  Gallia«'  Hel- 
veliae  etc.  ass^^rvaiiturj  cum  de  bibliotheca  Hotioniensi  agit,  liaec  dicit: 
*Arati  sphaerae  el  astronomicon  (Ms.  avec  des  peiüLures  ei  th^ssins  süper- 
bes. M.  de  Mambre,  secretaire  de  l'Instilut,  en  a  fall  la  descriptiou) ; 
saec  X  lueiiibr.  in  4".'  quae  eadem  verba  repelita  sunt  in  lihro  fi  atico- 
galltco  qui  ioscribitur:  Dictionnaire  des  manuscrits  ou  recucil  de  c.iu- 
logues  de  mss.  eiistants  daos  les  priocipales  biblioth^ques  d'Europe, 
publie  par  M.  l'abb^  Mign^.  Paris  1853.  sed  Deque  Haeneiius  neque 
Migneius  addidit  (\uo  io  Ubro  de  Mambre  ille  Institut!  secretarius  de 
codice  Bononiensi  eiposuerit  ac  profecto  neque  in  ullo  libro  edito  de 
codice  dictum  est  neque  a  de  Mambre  quodam  qui  numquam  extitit 
Instiluti  secretarius.  wA  euro  Bononiam  venissem,  descriptionem  istam 
In  ipsu  codice  repperi  manu  scriptam:  nuni  vero  a  Mambrio  —  sie  enim 
Haeneiius  scribere  debebit,  corrigere  Migneius  —  anronomo  clarissimo 
profecta  sit  dublum  esL  nan  in  caUlogo  bibllothecae  Bononiensis  hiee 
leguntur:  'quaot  i  k  parlie  adenlifique  de  notre  mannscrii,  je  Tai  troavie 
tris-exacteiDCDl  durfte  dans  une  note  qui  y  est  jointe  et  qui  a  M  rddig^ 
par  UD  aslroaome,  par  le  cdldbre  Delambre,  dit-on.'  quae  cnm  ila  sint, 
si  Saenelina  aceusandtia  est  quod  satis  leriter  de  codice  et  de  Delambrio 
rettiiUt,  carte  multo  graviore  nota  diguus  est  Migneius,  quippe  qui  non 
eolnm  sine  ludido  flaenelii  verba  transcripserltf  sed  ne  InslituU  ^dem, 
quod  patriae  eins  decus  et  est  et  habetur,  secretarlos  noscere  studuerlt. 

AlfredoaBre'yslg  in  Gennaniel  Caesaris  editlone  quae  BeroÜni  a.  1867 
•frodBt  tres  eodicam  ordloes  eonstitolt.  qQonmi  alten  codex  Bononiensis 
iseribendus  est,  et  ita  quiden  cam  Bemenai  libro  conapirat,  ul  alterum 
«X  allero  deacriptnm  esse  adfirmare  ansis.  sed  iam  codlcem  describam. 

Est  igltur  codex  nembraoaceus  saeciilo  decimo  exaralus,  forma  qua- 
drata  mixima.  constat  folils  33.  folia  1^7  caleadarlum  continent»  in 
quo  Metonifl  cydns  undetigintl  annomm  in  loiiae  enrsu  conputando  ad- 
Ubltua  est  secnntor  fol.  8-- 10  tabotae  astronomlae.  tum  fol.  11 
usqne  ad  folii  19  paginam  rectam  pnecepta  legontur  de  festls  paacbali 
quadragesimall,  epactis  aliisque  rebos  infeniendis.  folll  19  pag.  aversa 
neoa  reHeta  est.  in  folii  20  pag.  recta  sphaera  caelestts  invenltor  quae 
ab  orsis  incipiens  usque  ad  plsoem  australem,  Argoam  navem  omniaque 
astra  quae  to  aostris  reglonfbos  per  aliquod  annl  tempus  cemi  pomerant, 
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extessa  est.  iam  incipil  eiusdem  folii  pagina  aversa  caniHu  Gerniaiiici 
Caesaris.  inscriplio  deesl.  priraus  versus  ruliru  colorc  eiaraius  est  item- 
que  alii  quidara  versus  a  quibus  incipiuiil  ■isirorurn  descripiiunes.  scho- 
hh  careL.  iiidc  a  fol.  20  v.  usqut:  ad  fol.  29  v.  paginae  hoc  inodo  biper- 
titac  sunt  iii  in  columna  laeva  iinagines  sint,  in  columna  dextra  carmiDis 
vcrba  quihus  illae  dtiscribußiur.  in  una  quaque  pagina  binae,  in  sola 
folii  29  versa  ires  imagines  inveniuntur,  ut  undequadraginla  habeas. 
sunt  illae  quidem  non  ad  slellarum  disposilionem  delineatae,  sedhumanae 
figurae  non  sine  arte  depictae;  et  ut  caeli  credo  colorataset,  colore 
caeruleo  circumdatae.  folii  30  pag.  recta  magnus  zodiacus  lineatus  eit, 
Signa  figuris  humaois  descripta  sunl:  in  medio  circulo  T«rra  ett,  ei 
eadem  figura  humana  depicta;  circum  eaoi  circuli  rotantur  LuMfi»  SelU, 
lovis,  Saturni,  Marlis,  et  circa  solem  rotantur  Venus  et  Merenrine«  folkH 
mm  30  V.,  31  r.  et  v.,  32  r.  ambae  columnae  texliim  eililbeBt  Me  a 
vertu  446.  fol.  32  v.  laeva  columna  imagines  SeMi  et  LoMe  pra^t: 
Lnna  bovibns  albia,  Pha€lhon  In  qmdriga  quattuor  equlf  allis  mliitiuv 
aureola  iuper  oapul  omtlne,  gtetniiii  in  manu  tenens.  fiaitar  eaimn 
M,  38  r.  eehinM  laeva  ble  veriils 

üAlefiöervis  im  öfvio  XRi  ucsTitüS  AODORe- 

reliqua  pagina  cl  pagina  aversa  huius  folii  vacuae  reliclae  sunt. 

Supra  <li\i  Bononiensem  librum  cum  Berneosi  conspirare.  atqiii  in 

Bononiensi  leguntur  versus  157 — 240,  itemque  394 — 445,  qui  in  Her- 

nensi  desunt«   at  tarnen  hae  ipsae  omissiones  documento  esse  possint^ 

BernensiR  lihrarium  tribus  foliis  incuria  omissis  ex  Bononiensi  «lescripsisse. 

occupaut  enim  i)li  versus  tria  folia  integra:  folii  23  pag.  r.  iucipit  a  versu 

157.  folii  24  pag.  v.  finilur  versu  240:  item  folium  29  r.  incipit  ab  versu 

394,  et  idem  folium  vcrsum  liiiilur  versu  445.  cum  igitur  his  locis  inier- 

millat  Bernensis,  e  re  fortasse  eni  iectiones  Bononiensis  Iibri  integras 

subicere,  ut  simul  intellcgatur  cuius  sit  indolis.  atque  videbis  euui  niliil 

quidem  novi  adferre,  at  tarnen  non  solum  praebere  lecliones  ei  aliis 

secundi  ordinis  libns  recepias  sed  etiam  ubi  illi  degenerant  ad  primi 

ordinis  Codices  accederc.  contuli  cum  edilione  Breysigiana. 

(fol.  2H  r.)  Ibl  attide  —  68  erictoniia  —  1C>0  mirWus  —  6i  mestus  — 
62  ippodatmam  —  63  leua  —  67  creleae  —  68  sidertq,  pr.  m.j  Merequf 
•ee.  nu  —  60  kmnero  portam  In  numlb,  Mot  —  171  oft  om.  «  eümi»  — 
haut]  pr.  ro.  ad  habniite  Tidetor;  at  sec.  m.  Aff<ftf  —  76  gwnd&et 
gim]  tua  —  77  pahdas  nares  —  78  ht/ndisq.  pr.  m.;  hf/adisq^me  sec.  m.  — - 
79  hac  pr.  m.;  haec  sec.  m.  —  160  ligant  —  81  mirtüuM  —  82  UUus  — 
88  myrtilu*  —  (fol.  23  84  cephoeut  —  86  quia\  qiM  —  86  »epe  —  87 
•IM  ~  88  Mieto  pr.  in. ;  dedtieto  §9t,  u,  —  89  eepAoeM  ~  190  taNteit- 
que  —  Uuo  —  iungit]  gignit  —  91  cephoeos  —  92  adßexum  (ano  verbo)» 
post  V.  192  spntinm  yacuum  —  93  omsepia  pr.  m.;  corr.  a  bcc.  m.  — • 
94  Clara  etiam  nox  cum  stelias  luna  re/uUit  pr.  m.;  sec.  m.  correxit  noc/ia 
95  ted  brexä»  et]  est  bretds  pr.  m.;  est  breuior  sec.  m.  —  96  oHcU  — 
97  predueti  —  99  «i^J  —  808  meriOk  peat  verflttm  800  afwilmn  Tsemait* 
(fol.  24  r.)  201  andromedH  —  tota  —  8  kumerit  —  4  qua\  quoqut  m. 
sec.  m.  corr.;  q*  pr,  m.  —  5  poenae]  pone  —  dUtractaque  —  6  hrachia  — 
robora  —  8  radiaique  pr.  m. ;  raäiatquae  sec.  m.  —  9  aeqitu]  sqtdt  —  10 
^nüMgunf  ^  eapiH  pr.  m. ;  capUi  e9t  aee.  m.  —  811  oit  eenrix  —  18  9ed 
fue]  aefMc  —  A^ofip  —  18  €0pUt  pr.  m.{  eüpUe  see.  n.  —  14  iittant 
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mwi  —  Ib  üia  —  17  diitüuuru  pr.  m.j  desätuuni  aec.  m.  —  a$$itrgü  — 
18  im,  fkrio]  imperio  —  19  ünurrtni  —  980  /bitKt  pr.  m. ;  fontei  sec.  m. 
81        <rene§  pr.  m.;         eermiM  aec.  m.  —  22  /butft  — >  Mef  ^ 

23  uehris  pr.  m. ;  ueloees  sec.  m.    post  v.  2'23  spatinm  vacüiim  —  (f6|. 

24  V.)  26  ur$ae  —  26  guanio  hreuior  helycaoriis  —  28  dütante»  —  230 
tfjfieiai  —  quaerendu»  a  sec.  xq.  corr.j  S  in  raaara,  quae  tarn  lata 
•ft  «t  mmiMi  pr.  m.  hmboiit«  iid«atiir     e  om,     88  nwitä]  jiamrf 

—  83  ekele  pr.  m.;  cAe/e  sec.  m.  —  candent  —  84  pmpriore  —  tigno] 
motu,  post  V.  234  spatinm  TRc^um  —  87  tres  —  dermtm  38  — 
39  fmne\  hdc  —  40  cephoeida.    post  v.  240  spatium  vacuum. 

(fol.  29  r.)  396  oceanum  occatum  tanto  et  magis  arte  —  98  preciaiU  — 

99  mtüia*,  in  rasura  5  videttir  faisse  —  400  «o/i*  pr.  m.;  nofie  sec.  m. 

—  8  €ttera\  tempora  —  3  »plendenti  pr.  m.;  eplendente  sec.  m.  —  *^tuen- 
Am»  vMvim  Müs  lata  «tt  «t  Utteras  COE  conplecti  potaerit  —  4  </e  pa- 
tm  ^  5  Mi6«rirtd  —  9  semetgue  —  410  uel  ji]  eettf  — '  11  ImeUOäe  ^ 
12  perfuherii  omnh  ~-  13  ^  borean  —  ortum]  orbem  —  16  hyrsuio  — 
H  candenti»  pr.  m.;  camfentet  sec.  m.  ~  17  intjenti»  pr.  m.;  ingeniee 
MC.  m.  —  Cotta*,  in  rasura  sec  m,  iS  addidit  —  19  predmn  siluü  — 
80  «illOiiel      91  A^]  «fe      lüMmf  ^  oiMi«  pr.  m.;  ornnee  sec.  m. 

88  Atoe  Aam^ro  —  «r/zn^t/  il»r  tflft^H»  ~  86  «vnlMtf»  pr.  m.;  iMirfe««ef 
sec.  m.  —  (fol.  29  v.)  2G  Afr  pr.  m.;  Äfnc  sec.  m.  —  eupemi  —  27  cta- 
tmtr**  lucet;  in  rasnra  aoc.  ra.  »cripsit  i  re  (i.  e.  Centauri  rehtcet)  — 
tractu*  —  28  copt^t  trüiia  pr.  m.}  aec  m.  eorr.  eapUe  »ed  —  2,^  hic 
pr.  m.;  hth  aee.  m.  <^  frimo  ni  ertm  —  tdl^rlDrcff  —  480  fbrta  pr.  m.; 
9&rat  sec.  m.  88  MpHei  —  formatus  pr.  m.;  formatwr  sec.  m.  pott 
V.  432  spfttinm  vacuum  —  33  fnfgentia  himmn  —  3ß  inmoti]  in  morti  pr. 
in,;  in  mortis  sec.  m,  —  /orjyc  pr.  m.j  longo  sec,  m.  —  37  quinque 
ttellae  —  440  possim  pr.  m.  ^  possent  sec.  m.  —  41  tpie  pr.  m,;  que  sec.  m. 

—  fh'i/z,?  Äer/e<]  diuisa  die*  —  42  nm  frachiS  —  44  arcanis  pr.  m.;  onianii 

iec.  m.  — -  45  pahatur  —  doceöii  \ir.  ru.;  docchunt  sec.  m. 

Hos  i^ilur  locos  si  e.\cpperis,  prorsus  ei<lem  versus  in  Bononiensi 
jeguDlur  alque  in  Bernensi.  onlineni  versuum  si  Speeres,  uno  locn  difTe- 
•  riini  inter  se.  versus  31  «'j— 320  enim  cum  m  illn  ante  viTsum  2HG  inter- 
posiU  sint,  in  Rononiensi  rectum  ordinem  seciiti  posi  versum  814  lepun- 
lur.  sed  liücc  differenlia  non  vuletiir  everlere  posse  quod  supra  dixi  ex 
BoDonieosi  Bernensem  descriplum  videri.  uam  a  versu  286  incipit  foiii  26 
pag.  yersa,  a  versu  315  foiii  27  pag.  recta.  librarius  igiiur,  postquam 
fol.  26  paginam  rectam  transcripsit,  ad  fol.  27  aberravit,  tum  errore  in- 
leUeclo  ad  v.  286  refiiit. 

Spatia  vacua  post  singulas  astrorum  descriptiones  in«;erendis  imagi' 
Tiibus  in  ßernensi  relicta  esse  Hertrius  suspicatus  est.  haec  cul  bono 
fueriüt^  ex  BoDonieosi,  in  quo  jlcm  insunt,  intellegi  polest,  ideo  cnim 
relicta  sunt,  at  veriNi  canuwis  e  regione  Ülius  imaguiis  stareat  quam  de- 
scribereot. 

TextH«;  carmiDis,  ut  tandem  ad  eum  veniam,  inanum  emeudatriceiu'j 


l)  quod  memoratu  dignum  est,  corrector  buiua  codicU  videtar  is 
•Me  qoi  1b  iatafpolalioii«  ex  Avieno  pect  ▼.  149  UilatieeU  Teraom  16 
fr«  frwmentit  Min»  fti  rtspice  forte  mator  ez  aoo  inganio  addidit.  ia 

enim  versns  non  pr.  m.  scriptus  est,  sed  ab  correctore ,  qni  cetcroqain 
alias  qnoque  lectiones  Ocrmanico  obtriidit:  e.  pf-  V.  131  flcnpsit  petita 
cum  verbum  deesse  vidcret  {lätil  enim  umissum  cat);  Y.  367  idc  inter<> 

poaaity  ciiaa  Terba  IfgwMCf  latoeel  tmMt  Bumefo  aarafa  anitiiadvartareL 
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cxpertus  est,  quae  tarnen  Inde  i  versu  488  rantilne  apparet,  et  lextus 
quaiis  Ins  correctionibßs  ficttu  6it  prortus  fere  coni  Bemnst  libro  coo- 
spirat.  quare  non  intereril  hoc  loeo  eollationein  BonoDieasis  iiuererc ; 
hoc  enim  esset  lecUoaum  Benwiisiuni  aeervnni  sine  fraetn  npetcfe,  ac 
ne  primae  quidem  nauiu  iMliones  nofi  quicquam  praebent,  Md  plemoMiae 
eam  scripturam  exhibeni  qtumi  fa  Buflmai  •!  PariiiBO  imaiamt.*)  at 
.vero  acctiraiius  perspici  possei,  quae  acoeaiiluilo  inter  Itononietiaeiii  et 
Bernenaen  iotefeederet,  non  iniitiliter  rae  agiase  credidi,  si  spediniiiia 
causa  veraiia  130 — 14$  et  241 — 269  can  ediGooe  Breysigiana  oonUtea 
hie  propoBereoB. 

121  imtatU  ^  mrbe9  —  2S  tritiu^  —  ripa  —  24  wJht  lorm  pr.  m.; 
«AC.  n.  raprä  seripiit  tunc  —  penale»  —  25  cetu*  pr.  m.;  cettaq.  aec.  m. 

—  notabit  pr.  m. ;  notnhat  soc.  m    —  26  subolei  pr.  m. ;  soboles  sec.  m. 

—  '28  precatis  —  29  queremla  —  l.il  Tuontt's  —  abii  om.:  petU  ah  sec. 
m.  add.  —  S4  läüs  —  äimensa  —       adsueuu  —  31  proprie  —  caeU 

—  99  9eeam  —  liOotf  pr.  m.;  1  raanr»  effeetum  aat  —  pladde  ^  pre- 
Hamäi  pr.  dl;  jtrutwUeM  aeo.  at.  —  41  kmerot  —  42  fmdque  (bia)  pr. 

m.;  quodqne  sec.  m.  —  43  om.  —  44  (7t/(7  —  4S  aff^??  —  eaepielC  pr.  OB.; 

r  *dd,  a  scc.  m.  —  4*3  i/noti  pr.  m.;  iijno(t-  scc.  ni.^i 

241  austros   —  42  tendit  reieium  (siu^miin   illii<l  supra  f{  scriptum  in 
Bernensi  littervuix  i  obiii^ue  positam  esse  Brejäigiuä  aduotat,  iu  Bouo- 
'ttienai  spiritmn  aipenun  aaae  erediderim,  qao  a  omiaavai  aigiii2o«t«r. 

iduiu  äi^iium  inveuitur  etiam  v.  150  POEBJ  et  t.  692  ÜM£ROS,  t^uod 
•  Toeabnlun  in  nottro  eodiee  aemper  enm  B  iniiiali  aeriptom  eat)  —  43 
hemm  —  45  singuia  pr.  m.;  cbigida  sec.  m.  —  47  ceman^  —  ad  iBtm 
pr.  m,;  ad  iüam  sec.  m.  —  48  deuote  pr.  m.;  deuoie  sec.  m.  —  49  ser- 
vate  pr.  m.;  teruutf  See.  m.  —  grata  sec.  m. ;  quid  pr.  m.  pro  a  £uiaU 
habuerit  non  potest  dignosci  —  252  dextera  —  subUttae  tirniät  propt 
Ca$tiepUt  —  64  etktra  56  teuo  ^  56  «l]  In  raanrm  8  Tidatw 
fuisse  —  omnis  pr.  m.;  omnes  sec.  m.  —  57  facUe^  sec.  m.  ett  add.  — 
262  caelenoque  —  63  aaterope  et  taygete  et  mea  parentem  pr.  m.;  sec.  m. 
timul  add.  post  taygete  —  64  genüaa  —  siM.*r*  pr.  m.;  $i  uerus  sec.  m. 

—  tflAlftff  —  T.  67  oas«  ^  68  nifper  fl— fart  —  y.  69  hoc  looo  omia- 
^QSf  sed  post  V.  272  interpositoa  hoe  asodo:  «I  de»  «ar^l  pOMto 
fitgUnäa  peHiU;  aeo.  m.  add.  aü  poat  ponla. 

Atque  haae  qoldeni  baeteaua.  licaat  mihi  aoac  emeadatio&ia  eoaa- 
JBiaa  al{qttoi  bominum  doctonim  lodicio  proponare.  aeque  aaim  ai  oogt- 
tare  voloerla  quam  oaiaere  ae  faabeat  acriptura  tralaticia  Tel  opUaia  codiäa 
Baaüeeaaia  et  Pariaiai,  mirabere  quod  poat  egregiam  operan  a  Breyaiglo 
la  Genaaaico  Caeaare  posUam  restare  adbuc  credo  quae  emeadatloae 
«ideaatur  iadigere. 

y.  65  haud  proeut  effigie*  Me  e$i  defuta  Mora. 
«Oft  Uli  nomeit,  non  magni  cauiß  Mortis 
dexiro  nampie  gemi  nüeui  diuersaque  iendens 
hraeehia  ....  veiUgia  fiffii  capHi  draamiM, 


2)  ex  eia  partlbaa  earminia,  qaae  ia  bia  Ubria  oaaiaaae  avat,  baeo  ad- 
«oto  qaae  a  Benneati  Ubro  reoedoat:  594  arcto  f^UueU  pr.  aa.;  aic  ootr. 

^retO'fyuuCfis  —  681  rurtut  —  676  expuUt  celtit.  3;  ignoli  Grotiua 
«lon  coniaetura  aeripaitt  nt  es  Breyaigii  adaotatioaa  videtWi  led  inTMÜ 
In  Ubro  ano  Snaiaae,  ai  raote  Orotii  ootaai  atemini. 
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ubi  quae  v.  ß7  legitur  namque  coniunctio  causalis  non  habet  quo  respi  - 

ciaL  itaquo  posi  v,  66  unum  ver'^um  excidisse  palo  quo  quae  Aralus 
li  xii  öiXXd  /iiv  aÜTUJC  *6TTÖvaciv  KaXdouci  aui  Cicero  Engonatin 
oocitan  t  fje?iibus  quia  nixi  ferntur  expressa  eranl. 

V.  73  praecesserai  «lescnpüL»  Coronae  Ariadiieae  qUA«  M^(tfr  cof/a# 
Mercuiis  atque  ardua  ierga  fulgeat: 

ierga  nitent  strllis ,  at  qua  sc  uerh'ce  toUii 
succiduis  genibns  lassum  et  miterohik  siäut^ 
hüc  op/iiuchus  er  it. 
in  verbis  (erga  mient  stellis  iatet  Coronac  mentio  quae  Araieis  respon- 
(ieai  vujTUj  |uev  CT^q)avoc  TreXdei,  K€qpaXr|  Y€  M^v  (5kpt;]  ck^ttt€0  ndp 
K€q>aXf|V  *Oq)loOxeov.  propono  i-iiur:  serla  nilent  (crgis. 

V.  134  de  aerea  lioniinum  aeiaie  sermo  esl:  nec  imn  semina  uir- 
tutis  uitiis  demersa  remtunt.  in  verbo  demersa  ofTt^ndo.  iicquc  cni[ii 
semina  sed  naves  ilici  possunt  demergi,  et  si  vis  virtutes  ipsas  quasi  in 
mm  nalare,  ijis:ie  «juoque  virtutes  demergi  dicuatur.  neque  vero  semina 
virtutis,  quae  est  iam  imago.  alteri  naagini  coniungi  possuni  ;  hoc  eoiui 
esset  imaginuni  ciimulatio  el  permivtio.  quarc  suh  iüo  vocahulo  nolfo* 
nein  ^erainum  quae  sparsim  sata  sini,  latere  crediderim  et  iegeritn  dis- 
persa, sk  Seneca  ep.  73  semina  dimna  in  corporibus  humanis  dis- 
persa sunt. 

V.  176  sq.  sie  distin^^ueiidi  aique  legendi  erunt : 

quamlihet  ignarum  caeii  sua  forma  docebil 
et  Caput  et  patuias  naris  et  cornua  tauri. 
non  necesse  esl  cum  Oreüio  el  Breysigio  reclpere  Grolii  cmendationeai 
palulac  el  posl  docebil  coiniuate  dislinguere.  prononien  suus  h.  I.  ad 
accusativos  casus  referlur  et  docendi  verLo  ilujdex  accusalivus  reddendus 
est:  ut  vernacule  verlaai  ^einem  jeden  Wird  der  köpf  und  die  nase  und 
die  höraer  des  sUeres  ihre  (d.  i.  die  iimen  eigeatümiiche)  gestait  zeigen'. 

V.  4^10  de  Pegaso  loquilur  poela: 

capHi  iristissim a  forma 
et  ceruix  sine  honore  obscuro  Uimijie  sordef, 
censeu  scribemlum  esse  formast,  quia  copulam  decssc  posse  vix  mihi 
persuadeo,  qiiaii<la  altera  sentenlia  parlicula  ei  adnectitur.  cuius  copulae 
vesligium  ^ipparere  mihi  vldetur  in  libris  secundi  ordinis:  nam  initio  ver- 
sus alterius  Groiiauus  codex  (iiemque  ßononieasis)  praebel  ast  ceruix^ 
Emsiedlensis  est  ceruix, 

V.  293.  mense  lanuario  quo  sol  Capricomi  signuui  alligii:  tunc 
rigor  aut  rapidus  pernio  tunc  incuhat  auster.  estne  huic  ioco  accom- 
modala  coniunctio  separativa  aut?  quod  enim  videam,  rigor  et  auster 
inter  se  non  sunt  opposita,  sed  coniuncta  iilatn  tcnüpestatem  terribiiem 
horrendamque  reddunl.  itaque  et  coniunctio  habere  locum  videtur.  sed 
quoniam  rigor  non  incubare  poQlo,  sed  simpliciier  adesse  videtur,  scrip- 
serim  tunc  rigor  est^  rapidus  et  q.  s.  dcuv^CTOV  nun  soium  ferri  potest, 
sed  valde  aptum  est. 

V.  626.  inter  ea  sidera  quae  uoa  cum  Citeiis  onuutut  Aralus  (v.  610) 
haec  enumerat : 

iaiirb&eUer  für  da*».  philoL  im  M\.  1.  18 
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*Apfuj     au  \x6Xa  traca  ueirjOpoc  VcTaiai  fjbn* 
ctXX*  ''Ybpr)  (Klxvim  fap     oupavifi  i]Xi8a  noXXn) 
oupnc  av  öeüoiTO. 
quae  verba  Cicero  sie  vertit. 

*    lütaquc  Ulm  Supern  fulgcns  prolabitur  Argo: 
Jlydraquc.  quod  late  caclo  dispersa  icnetur^ 
nondum  tota  palet:  nam  caudam  contegit  umbra. 
Germanicus  in  UTtia  canninis  parte  (ui  Grotius  nd  v.  595  adnotat)  omuia 
quidem  in  brevius  reiiegil,  scd  hoc  locü  quae  in  codicibus  iegunlur  iuslo 
minora  videnlur  esse,    legilur  enim  (v.  626)  celsaque  puppis  habcij 
cauda  minus  aitamen  hydra.    in  quo  versu  primum  noD  intellegitor 
quid  Sit  puppis  habet  celsa.  nam  eo  quod  OrelJius  dicit  res  non  expli* 
catur  'puppis  habet  id  uvpTiXd.'  adde  quod  circuU  celsi  vcl  astra  celsa 
ea  ab  Germanico  (23.  324.  459.  508.  676)  dicuntur  quae  supra  terram 
elala  in  caelo  apparent,  quae  quldem  celsa  esse,  non  celsa  habere 
dicuntur.  tum  attamen  illud  non  habet  quo  referatur  contrarium.  acce- 
dit  deniquc  quod  hydra  sola  coniectura  legitur  pro  illa  codicum.  itaque 
versum  excidisse  mihi  persuasi,  et  quamvis  invita  Minerva  me  versusi 
exantlasse  bene  senliam,  tarnen  exempH  gratia  ascribo: 

celsaque  puppis  [adesi  tota  ffydrague  qua  spaiium  noit 
sidus  maius']  habet:  cauda  minus  aliainen  iUa* 

V,  627  haereo  in  ilercnlc  nam  cum  Aratus  dical: 

^övT-lV  b*  in\  Xr|Xai  ÖLfovzw 
bcHiTcpfiv  Kvrmriv  auTf^c  ^irrfouvi^joc  dxpic 
aiei  TvO£,  aicl  bk  Aupi;i  iTapa7ieiiTr)UjT0C , 

QOD  r6cU  habere  mihi  videlur  Germaniei  fersus  nixa  (fenu  spedes  flexo 
rtiit  ardua  crure.  puto  enim  dexlrum  pedem  «pertlos  significari  debe* 
re«  et  legerira  d€»iro  ,  ,  crure  pro  flexo  cmre*  aecedit  qnod  in  ver- 
bis  tpecies  nixa  genu  flexo  adcnmulaUo  quaedan  verborum  inest:  aul 
enim  Bercoles  speeiu  nixa  gemt  dicendut  erat  aut  ipecies  genu  flexo, 

V,  636  mperfeeta  redit  caelo  tum  Ma  Corona,  quomodo  Corona 
inperfeeta  redeat  in  caelum  tamenqne  ait  tota,  nemo  lacile  dicat  dimt* 
diam  enim  Corona«  partem  redire  Aratus  et  Cicero  dicuBL  ttaqne  legen* 
dorn  esae  censeo:  eaelo  Minoa  Corona. 

V,  676  tarn  eieea  oeeano  Chiron  pemida  emra 
expuUt  ei  cMi  ophiuckui  fulget  in  aelrU. 
quoniam  tempore  praeaeutia  aola  hoc  loco  reperinatitr  solaqne  ad  hane 
aententlam  acoommodata  aunt,  ofliBttdo  in  perfeeto  expnUt^  cenaeo  igltur 
hoe  tempns  mntandom  esse,  ut  Einsiedlenttt  libri  conroctor  iadicafit,  ia 
.  praesens  tempus  expellil^  celeie  et  q.  s.  omtssa  coninnetione  eL  hano 
enfan  ex  librariomm  coniectura  profeetam  esse  eodex  Bononiensis  probat, 
in  quo  cum  expuHt  celeie  scriptum  esset,  corrector  wsui  numernm  de- 
esse  vidttis  supra  scripsit  expuleriU  qua  emendatione  abaurda  repudiata 
Bemensis  librarius  inserta  et  coniunctio&e  'versul  numerum  restituere 
conatus  est. 

V.  708  sq.  a  Breysigio  tah*  modo  eshibentur: 
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Persea  cum  pennae  redduni,  tarn  PJias  ab  undii 
effugil  et  dexiro  iauri  cognoscitur  anno. 
in  versu  aJtero  lauri  orienlis  significalio  incsse  debei;  nam  in  eis  quae 
secuntur  poeta  nihi!  aliud  enumerat  nisi  sidera  quüe  un.i  i  um  tanro  coo- 
riuntur.  neque  vcro  solo  genetfvo  eum  conmemorasso  s;it  csi.  .itquc  ita 
elinin  in  Arato  omnia  procedimt.  ul  post  örcveui  Arietis  nienlionem  siaiim 
taürijs  flicatur  oriri  igitur  legas :  et  dextro  taurus  cognoscitur  armo. 
iaurus  pro  codicuni  scripiura  iauri  et.  ei  cum  ia  his  versiLus  suhsistam, 
versum  qui  insequitur  710  atUngam.  hunc  enim  Orfllins  et  T^revsigius 
Halmae  emendalioneni  secuti  sie  dederunt:  /ixus  ul  in  rurru  trahitur 
sine  currihus  uUis  Myriilos.  hanc  unam  quam  Halma  editoribus  pro- 
havit  euitüdalionein ,  ex  edilionihn«?  nirsus  fxpellere  in  aninio  mihi  est. 
nam  figi  quemquam  in  curru  ne-o  tlici  posse:  tlicendum  erat  stans  ui  in 
curru  vel  simile  aliquifl.  puto  e([uideiii  Äratea  verba  d7T€i  jUCiXa  Ol  (i.  e. 
lauro)  cuvapTipuic  Hvioxoc  q)€p€Tai  expressa  esse,  el  emendo:  fixus 
et  in  cornu  irahiiur  et  q.  s.  una  enim  Stella,  quae  in  Iauri  corou  lucet, 
cohaerenl  inter  se  Auriga  el  Taurus  (cf.  v,  179). 
V.  713  sie  disuoguendus  erit: 

teneros  manus  efferet  ftatdos 
laevüy  lovis  nutrix  umero  radiabit  m  tpso, 

BoaoKiA£.  RuDOLFUS  Dahms. 


39. 

zu  O.  BIBBECKS  APPENDIX  VEB6ILIAKA. 


Von  der  Brüsseler  handschrift  der  Vergilischeii  cataletta  und  eines 
teiles  der  ciris,  der  ältesten  und  besten,  welche  M.  ilaupi  zuerst  benutzt 
hat  (monalsberichte  der  akad.  der  wiss.  zu  Berlin  I6ö8  s.  659  ff.  und 
index  lectionum  Berol.  1858/59  und  1859),  existieren  zwei  collauonen. 
die  eine,  von  K.  Schenkl  l  ei  gelegenheit  seiner  kritischen  bemerkungeo 
zu  den  sog.  carnoiina  minora  des  Vergilius  mitgeteilt,  steht  in  der  z.  f.  d. 
ösi.  gvmn.  1867  s.  785  anm.  8  und  s.  797  f.  anm.  15,  dio  andere  gibt 
O.  Ribbeck  in  seiner  gröszern  ausgäbe  jener  pedichto.  beide  rühren  von 
A.  Scheler  her.  dasz  keine  ziiveHUssier  ist,  habe  ich  aus  der  handschtifl 
selbst  ersehen,  denn  icfi  hm  glücklicher  gewesen  als  Ilibbeck,  der  die- 
selbe trotz  seiner  bemüliungen  nicht  hat  erhalten  können,  der  werth- 
"volle  roiscellanband  ward  mir  dank  der  gütigen  vermilthing  meiner  vor- 
^^esetzten  behörden,  insbesondere  der  fürsprache  des  hrn.  proYincial- 
scbulralbes  dr.  W.  Schräder  zur  vergleichung  einer  unbenutzten  hs.  des 
JDracoDtius  geliehen,  auf  Ribbecks  wünsch  und  in  seinem  auftrage  gebe 
ich  oachstehend  eine  berichtigung  seines  kritischen  apparates  zu  ciris 
454 — 541 ,  den  catalecta  und  den  beiden  elegien  auf  den  tod  des  Mflce- 
nas.  angeführt  wird  alles  was  von  Ribbecks  texte  (P.  Vergili  Ifaron Is 
opera,  vol.  IV:  appendfo  Vergiliana,  Lipsiae  1868}  abweicht  und  is  den 
noten  gar  nicht  oder  unilehttg  verzeichnet  ist.  zweifelhaft  l^nn  kaum 
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irr^üiid  eine  lesart  des  codex  sein,  denn  die  schrift  isl  ganz  deullicii  und 
sehr  Icicfil  zu  lesen,  zu  prole^-.  s.  3G  isl  zu  bemerken,  dasz  das  letzte 
per::.iiiietiil)!aU  des  handtis  i iliiigs  die  zahl  231  trägt,  aber  mit  213 
sind  irUiiiilicli  zwei  biäüer  hezeiciinel.  zu  anfan^^  und  zu  ende  des  Laiides 
sind  jiapierbläüer  hinzuyofügl,  daher  die  abweichenden  anaab^'ii  bei  Tii. 
Munimsen  Polemii  SiU  ii  laierculus  s.  233.  jede  coiumue  enthalt  08  bis 
71  verse.  das  fragment  der  ärin  beginnt  mit  v.  454,  nicht  oben 
«m  raude  fol.  71^  steht  als  Überschrift  v<mi  zweiter  haiMl: 

d  X  uirg  «f-  cucll  de  1 1  iib  ams. 
hic  est 

fol.  71  V.  455  Scyllam]  ^ofrjm]]  ,-156  hec  \\  457  in  rcpio  \\  458  ])oriu<;  i\ 
459  liUore  l|  461  />.f,?c  j|  463  in  clutum  \\  464  Cipscide  \\  rrtayna  steht  nicht 
Ut  B  weder  für  magm  noch  für  regtm  y  4t>5  preterit  ab  ruptm  i|  466  dire  \\ 

467  «fwlemi  §  468  pi^r,i4a  d,  i.  pieriäa  cmr,  ou  Mt,  pMa  1 470  eflmdu  \\ 

i 

9uUaidn,m  d.  i.  satümina  oorr.  m.  tee.  $aiamMa  1 471  eieladoi  R  479  Afe  corr.  n. 

i 

sec.|  wie  es  acheint,  Afr  heHmonea  corr.  m  .sec.  her\///^/mont;a  ||  474  ageo  ||  47Ö 
fötoreJ|'[i,il|ctn<A^^m :  radiert  ist  c/n  ||  476  uiridimque  corr.  m.  sec.  uiridemaue  |) 
otf  /ap«a  II  477  eginamque  Q  480  Afferei  kSbemo  |  e^ior«  |J  481  /brt'jt«  ||  488 
«mlM  I  jmII«m:  der  erste  strich  von  n  iit  radiot  oder  verschwunden  | 
coniux  corr.  tn.  sec.  ronhmjr  !|  neptunio  corr.  ra.  sec.  neptunin  \\  485  ienerHs 
d.  i.  teneras  corr.  m.  sec.  teneram  \\  comitterc  corr.  m.  sec.  vumiltere  \\  486 
minimum  corr.  m.  sec.  nimium.  jj  487  pocitu  jj  48^  amicieo  |j  /ctie  ^  4I;H)  teuere 
twm  II  491  owteoiKtfr  ||  tnler  iMdSfa  i  492  fnperfleeia  ||  493  elreiM  ^Wm»  e^vor«  || 

u 

494  tfciam  jj  495  fnu/(i&|||[|ii/wr  d.  L  mutaöantur  corr.  m.  pr.  mutahuniitr  j; 

496  mu//^  11  4'j7  /^a/u/c;  ||'498  cepere  fj  producere\\\\\,\\^\\\;ro*tro  i|  500  ueZud  || 
504  funderunt  ohne  panct  unter  r  (j  pinnat  wie  Hniipt  |]  506  nouamque 

aJet  ob  duxU  Q  p«//«  wie  B  U  507  aciUos,  nicht  acittos  i  508      /am  tomcn  \\ 
mitere  tmemrtre  j]  509  pladda  |  610  Numquam  )  512  Itrio  fiagran»  i  513  iäiMi 
corr.  m.  sec.        |  514  que  (j  515  ee/im  ||  516  e^KoraH  517  ne^vijriMMi  |  518 
Jn  niltujn  \\  emm  \\  519  liitoribus  ^  620  itertaa^  am  rande  m.  sec,  iptum  I 
jj^'ri^y  !j  öJl  inperio  |1  terrarum  vixHa  (}  522  comotut  corr.  m.  sec.  rowiofu*  | 
aäceium^  am  raude  m.  sec.  super o*  ||  62d  ceco  |  524  f«pe  jj  525  auras  ohae 

fönet  UAtcr  ii|  526  sepe  |j  528  ohne  die  puncte,  dieselben  go- 

ören  Tielmebr  lor  fol|rendeii  seile  and  verweisen  auf  den  rand  ||  529 
cfzY.T  am  ranf!p  cnrnnflort  m  sec.  nqvififi  ^h'iO  niisere  \\  531  iuidicio  d.  i. 
iuidicio  corr.  rn.  sec.  ludicio  \\  näque  am  rande  corrioriert  m.  sec,  natique  ' 
5^2  appoKiutquet  vgl.  proleg.  s.  45  ||  536  etherio  jj  536  teiliiiiif^t  daswischen 
HiiU  rsdiort,  dM  sweite  m  ist  aidift  toh  swoitor  bnd  1  Mtft  0  «iMo«» 
▼gl.  proleg.  .s.  45  I  587  swiseheii  sieswrf  und  ienmi  etvra  Tier  baeh> 

otibeii  radiert  |  588  etkera  |]  540  uimf  eorr.  m.  soe.  |  541  etktrm,  aiebt 

mit  Sicherheit  kann  ich  angeben,  ob  487  aereis  oder,  wie  ich  glanbo^ 
tterxis,  und  ob  53'J  praestnns  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  }Mlf«IS Steht. 
Catalecta.    I*  1  estate  ||  S  lintieu»  corr.  m.  sec.  Ugneui 

TT*  6  c«>ro//?  corr.  m.  sec.  f«  9  mtAi  glmica  \\  oliuo  corr.  m.  sec.  (1  II  ad 
utta  Ii  14  uacula  9  16  zwischen  profnndit  und  art/t-  etwa  fünf  buchstaben 
todiert  |1 17  twtum  ||  eas  pedit  \\  18  uestat  menuda^  am  rande  m.  sec.  ecc€  \\ 

80  reuuUa^  nicht  reuuM 

III*  1  uillitlam  II  4  nuirior  magus  corr.  m.  S06.  SMtfit  |  irf  ^eöfa  ff«ol 
cnni?  Ii  7  diiigencia  j|  A<rr6^  [!  12  ^u//<r<?  ||  13  racttr5«rf  maveqje.ncia  \  U 
pampinea  B  16  comu////;//pesqu4i ,  radiert  ist      (a«  m^m]  ||  ig  que  fehU  jj 

81  Ase 
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I  X  sel  ^  tucca  H  suepe  steht  bei  Ribbeck  an  falscher  stelle  und  fälsch« 
lieh  SQcli  B  dftb«!,  d«io  TOih^r  ist  rielitif  Angegeben  upe  BH  ||  8  mpe  \\ 
5  Med  iam  ||  nuncius  \\B  qd  iL  i.  putd  prodeitt  eorr.  pTod$tt  |  swiaehen  qüi 

und  rediit  rnfliert 

II  1  Chol  inlhiorum  ||  1*  A  ? //or  j|  2  TurHchulydet:  dy  ist  aU8  c(y  taiT.  |) 
tyrannü  \  aitica  (|  3  gallig\imi  d.  1.  galUgummi  ei  psinet 

in  9  eapd  d.  i.  Mpurf  .diMI 

IV  1  norliif  Me  puädum  capd  1 8  noclut  ne^A  noctui  ne  |j  7  ffditfg-ttf  deeaf 

V  3  tfi/uff»  II  6  arUig*  wie  H  8  6  ^«tm  [1  7  prostitute  ||  /«rde  corr.  ^i£rp<»  j 
9  inpudice  ü  inprvbande  j|  10  /trr  /a  i|  11         t/zi/o«  ^ra  |j  12  Infrale  U  14 

u^€qy€  d.  i*  MdefiM  conr.  m.  ieo.  udatque  ||  16  thassalia  t/UunUio  corr.  ou 

nee.  Matwio  ihalettio  |  fil  JV'eo  däSude  le  1  SS  tiidet<9  d.  i.  ufdeo  eorr.  m. 

see,  «id^fto  ||  23  flmmmmte  )|  otonÜrSriflfaiMi  |  S4  weare  tibi  adputu  |  S6 
eeno  retente  \\  28  duteis  d.  i.  du/ciff  corr.  ducis  wie  Scaliffer  ||  30  corr. 
m.  pr.  ad  '1  31  estuantei  jj  pantices  steht  über  einer  rasur  ||  33  ^«»rfe  no  d.  i, 
«OR,  duch  .scheint  es  aus  nc  d.i.  nunc  corr.  ||  33  §iquicquam  Cine  <fe> 
Aird  U  37  pter  ^ 

yi  1  napeettm  1  2  opaphono  ||  7«e  |  eoNrf  ifo/iar  [|  3  enea»  ||  opiVfa  ||  T 
eandget  eorr.  roi*fdj^  Uli  ojtm  ||  citkerea  |  eetdr  oHmp^  |)  IS  turreni  ini- 

littoris  I!  poBt  hnnc  versnm  in  BIIRZ  sequitiir  epigrsmms  etc.    dies  epi- 

ßf^mm  bat  folgende  abweichongen  von  dem  texte  s.  48:  v.  liira  tcocio 

e 

S  mUioreore  ||  8  Aet  ||  |Mfti,  s.  49  also  rudh  BHBZ 

r  * 

VII  1  Uer  heiorum  j)  2  infLatarhorso  nonachato  jl  3  se  liquntar  t^nq;  an 

dem  leteten  stricli  Tor  tar  ist  oben  Tadterti  es  Meint  ein  r  gewesen 
in  sein  1 4  tealaiHeonim  mttto  |]  6  Iii  mf  1 11  emtm  j|  IS  emeiie  |  fatebUut 

VIII  3  inpeium  ||  4  pler  ire  ||  7  insidam  ue  ceruli  i|  8  quinvio  corr.  m. 
•ec.  I  10  ntquSd  orUm  ||  IS  tele  sagaUia  ü  13  Are  l[  16  pulude  U  17  siflilall  18 
i9m\\l9  mirwHfäMieepM  H  Sl  d.  i.  Micla||plsr|S8  sei  Ase|S4  sef 
el^ue  tedes  egue 

IX  3  pcepta 

X  1  gi/e  [1  sironis  nicht  fironiSf  der  strich  durch  s  gehurt  <:um  vor- 
bergehendea  e  ]|  2  diuicie  Q  4     d.  L  <eij  corr.  m.  sec  ti  quid  ||  ö  cdmtndo  \\ 

ptirem  ji  6  eremon//'//a  d.  i.  cremoma  oder  eremonfo  corr.  m.  seo.  «resieiMt 

XI  2  itode  H  4  ferre  \\  gu////aque  d.  i.  quiague  radiert  quaque  |]  5  har» 
barice  \pugne  ||  6  erix  |)  7  npsfrnx  \\  8  tn  ir^  j|  10  quid  ue  \\  W  fjne  )l  de  (er- 
rendi  |  12  cauta  ||  13  cartm  \\  lö  lehlt  iu  B  wie  in  H,  ist  aber  vou  spä- 
terer hand  in  B  oben  am  rande  nachgetragen:  que^  taeclUt^  sonst  in  B 

stets  e  lur  ae,  dreimal  f  ||  accepta  \\  10  4^«/  d.  i.  quam  corr.  ^utc/ 1|  17  kuxc  \\ 

patule  j|  iecmine  ||  18  meäboua  \\  19  carmine  ||  trinnrie,  das  erste  t  corr.  m. 
sec,  wie  es  scheint,  aus  el  U  21  düu«,  das  weiches  hinter  e  angegeben, 
ist  ein  panct  |i  22  diue  \\  23  ote  !|  24  steht  anstatt  unter  23  neben  dem- 

jelben:  aiier  ||  25  hesfidm  \\  27  cic7i«o  i|  28  casttipea  d.  i.  ctusiapeo  corb 
JB.  pr.  casgiopea  \[  29  multum ,  nichts  von  uolucrum  |i  30  grauide  quid  ||  31 
«epe  I  A^/ta  U  33  fa         H  34  /a  laM  1 86  obraptum  Q  38  tempora  |1  39  jMiia  || 

40  premia  \\  41  in  men«i  |1  42  dure  I|  milicie  ff  45  in  moderatn  ||  cnfores  corr. 
calores  H  47  perlabßiu  \\  48  #«pe  |1  sepe  ü  49         ||  «ciam  ||  51  ce/em  [|  per 

if^tri*  corr.  m.  f^rc.  ||  53  qverrrc  |I  50  edam  |  67  Aecl/lrr  d.  i.  feruni^b^ 

qjtte  {[  60  cinthius  \,  mtisa  j|  6Ü  aäires  uks 

XII  1  Aspice  |j  "2  Alcinf!  [I  cr/i  1|  3  concussernt  orhevi  bildet  eine  zeile 
für  sich  II  4  asie  jj  6  seruicium  ||        tarn  ro/Tta  j|  7  pcep9     8  coimii  ^  et 

pairia  |  9  tf«e 
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XIII  I  uarie  |  uilt  §  2  j^fHilH^  d.  i.  quoscunqme  oorr.  m.  tec  quo9- 
que  U  3  ii^e  d.  t  fite  corr.  ff  I«  ||  ft  dbmm^e  H  11  «tff  |  It  tuMfe 

XIV  1  on^tif  II  4  in  merfU  |  daf N  5  iwiäohen  ^iCem  nnd  tita  ein  fi 
ndierl  |  7  «t/ 1  8  n<per        ||  ^ue  jj  innidia 

Maeeenaa.  I S  teiam  |  iwUchen  dofufs  und  «sfif  vier  oder  foaf  bach- 

Stäben  radiert  |  fam]  edam  {]  7  frrfma  corr.  m.  pr.  prima  \  9  machSineaM 
oorr.  m.  seo.  |  11  Mtar^f  1 18  ctcarif  Ü  timügm  1 18  Mforif  |  U  In 

•  iwi^  I  17  phäbm  1 19  aranat  |  M  Klldf«  |  e»  iftm  1 24  ^  |  preelneto*  \\ 

pott  modo  II  25  tuniee  ||  tohtle  ||  28  ^r^^  ||  89  iniegtr  |  46  aiKaee  |  eerine  |  46 

circa  |  47  mi^i^  |j  48  capuä  1|  49  fze  [|  <3Cta  H  60  1|  öl  Uram  jJ  Ö2  turöe  [, 
81  Niateff  I  88  nfmpha9  ||  35  phebumque  l  inmotHbvs  \\  37  manPor^JamiW  |  nuy- 
ntmenta  ß  57  teAe  |  69  IMIm  U  »obtte  1 61  swisehen  rer/e  and  Hc  ein  wort 
aiisf^estrichen ,  am  rande  memim  m.  sec.  jj  firxns  \\  6li  (i/rsii'!  'j  7i*mmf.f  |'  64 
hedere  \\  65  eciam  ||  66  hfiche  \\  G7  r/mitaio  cutus  ||  71  .vii;  tecinn  \\  72  ert- 
fluinle  1  74  /f/ta  corr.  /zia  ^  7ö  /uita  j)  77  /it^  ||  fouenlts  ||  7b  ^tf//e  ij  82 
Märo$  I  88  lerrel  |  Mdram  I  84  fa  aunM»  |  87  alimpi  \  88  dtm  fl  89  que  \\ 
overmf  1 91  «u6  eaAun  |  93  pociatwr  ||  95  metet^  xwifohen  diese m  und 
aera  vorhergehenden  worte  radiert  I  iperet  H  96  rnenbra  H  98  hec  l|  A^c  jj  lOi 
aque^  102  ga/i/ji'rula^  radiert  ist  U  |j  108  c^jf^r  [|  104  ccMor  (|  107  scilleia  || 
108  Cianeosque  ||  110  Aet///e*j  radiert  ist  eiu  ^  ^  omi  perila  ^  III  mecenas  {[ 
118  Are  j]  US  reddU*  |  ibiret  1 118  eoadlelMe  1 119  aarora  corr.  oarore,  aieM 
avrorsf ,  wie  es  auf  den  errten  blick  aebeiiit  |  Itt  aarare  1 194  ef  wmd» 

phoenteeo  ||  therum  |  am  rande  Ton  196  und  196  dieae  seiehen:  J  |  199 

quetiuert  ||  135  hc  ä.  i,  hune  predS  {|  138  dicehanique  H  139  aanota  |  atelt- 
<Mi  I  ««acte  II  140  a^  1 141         |  148  Aoaores  1 144  #M«aff 

II  1  mecenas  f|  3  men  inqmd  H  pmeiäcS  iuppiter  ||  5  «tfO  |  6  cesarü  |j  8 
^«  fl  9     II  querebat  amate  1 11  ad]  Ml  wie  Gannegieter  |  cetor  1 98  aunle  jj 

24  m  ecenoi  ||  15  e^iia  |  16  nec]  hec  l  te  potidue  fl  17  «e/ 1|  21  quieqtdd  {j  22 
quoque  nc  corr.  n  d,  i.  m/nc  corr.  non  (|  27  mirnre  ][  *fro  über  einer  rastir 
29  ce<a  redigm  j|  30  cesaris  |  33  swiscbeu  tn  /erm  und  (littM  eiu  bucUstab 
radiert 

KfolosBBEa  nr  Pb*  Emil  Oeosss. 


ZUSATZ. 

Die  unentbeJirlichkeit  (Üeser  nacliträge  Nvjrd  dadurch  natürlich  iiichl 
beeinlrächligl,  dasz  ihr  liauplwerth  eben  m  (ier  genaueren  kun  ie  be- 
ruht, welche  sie  von  der  luindschrift  geben,  indessen  ir.igeu  sie  doch 
aucii  \veseDlIich  dazu  bei,  die  setton  in  den  proiegüiiicfia  liervoi-^^ehuhene 
verwand  Ischall  oamentlich  mit  WWZ  und  zwar  hesonilers  mit  ü  vollstän- 
diger zu  belegen,  die  geslallung  des  le&Les  freilich  gewinnt  nur  wenig, 
denn  volucrum  calal.  XI  29  wird  man  behalten  müssen,  selbst  wenn  es 
nur  eine  conjectur  der  Alilin;i  sein  soille,  da  multum^  wie  nun  also  v-iuch 
in  B  steht,  unmiuelhar  nacii  Um  doch  gar  zu  matt  ist.  v.  51  mag  man 
jetzt  allenfalls  ceiens  mit  BH  schreiben  für  celeres.  entschieden  zu 
billigen  aber  wird  endlich  in  der  ersten  elegie  auf  MScenas  v.  143  Äa/io- 
res  statt  odores  sein:  ihnen  entspricht  das  gelobnis  der  folgenden  zeile 
non  umquum  siticnSj  wie  den  serta  das  folgende  florida  Semper  eris, 

Kiel.  Otto  Eibbbok. 
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ÜBER  DIE  ECHTHEIT  DER  GEDICHTE  DES  SENECA, 
DES  PETKONIUS  UND  ANDEüEE. 


Das!  L.  AnoteitB  Seneca  gedicble  verfaatt  hat,  beMngen  adien  den 
proben  In  seinen  prosalscben  Schriften  QufaitUiatt  imt,  er.  X  i;  129  und 
Tadlos  ab  exe,  Aug,  XIV  52,  nm  von  den  tragSdien  abaosehen.  ob 
aber  die  nenn  epigramme,  welche  die  ausgaben  ihm  beilegen,  von  ihm 
berrflhren,  ist  eine  frage  die  man  noch  nie  seharl  untersucht  hat;  man 
begttOgle  sieh  stets  mit  einem  sweifelnden  kopMifilteln.  ich  bin  nun  hi 
der  läge  genau  nachweisen  tu  kdnnen,  auf  welche  weise  und  au  welcher 
zeit  swel  drilteiie  dieser  neun  tu  dem  namen  Seneoas  gekommen  sind. 
00  tsl  dies  ein  interessanter  fall :  denn  nur  selten  Uszt  sich  das  allmih« 
liehe  eindringen  des  falschen  mit  so  sicherer  genauigkeit  verfolgen  und 
ist  doch  zugleich  mit  einer  so  slufenweisen  langsamkeil ,  die  der  ober- 
tljlchlieben  betrachtung  nichts  auifailendes  bietet,  vor  sich  gegangen,  zu- 
nftchst  ist  XU  eonstatieren ,  dass  von  allen  diesen  eplgrammen  nur  drei 
Senecas  namen  von  alters  her  an  sich  tragen :  awei  klagen  Ober  das  exil 
in  Gorsica  (Carsica  Phocaieo  ieUui  habiiaia  eohno :  c.  1  =anih.  L.  2d6 
meiner  ausg.,  md  Barbara  praerupHi  inelusaeft€or$iea$axi$i  c.  2» 
237  R.)  und  ein  philosophisches  gedieht  (Onmia  iempus  edax  depascitur, 
mntiia  carpU:  c.  7  232  R.}.  diese  werden  im  codex  Saimasianus 
iaec.  Vii— Vlll,  im  Thuaneus  8071  9,  IX— X,  das  letzte  auch  in  der  jetzt 
Torscholleneo  handsclirift  des  Binelus  dem  ^  Seneca '  zugeschrieben :  ob 
uAi  recht,  sei  dahingestellt;  sie  sind  nach  des  Lipsius  ausdrucli  ^sive  ab 
ipso  sive  de  ipso  scripta',  aber  anders  ▼erhSli  es  sich  mit  den  andern, 
fOr  welche  die  einzige  liandschriflliche  quelle  der  Vossiantis  quart.  86 
eaee.  IX  bildet,  aus  dem  dieselben  in  Scallgers  1573  erschienene  catalecta 
aufgenommen  wurden;  von  da  giengen  sie  in  Fithoei  epigrammata  et 
poematia  velera  (1590)  und  aus  diesen  in  die  ausgaben  des  philosophen, 
suoachst  in  die  1605  erschienene  des  Justus  Lipsius,  Qber;  in  den  älte- 
ren ausgaben  6nden  sie  sich  nicht,  keiner  der  herausgeber  nach  Scaliger 
hat  die  hs«  wieder  gesehen,  der  Sachverhalt  ist  nun  einfach  folgender. 
Scaliger,  der  nur  den  Vossianus  und  noch  nicht  den  Thuaneus  kannte, 
gibt  unter  der  abteUung  Mn  exules  et  miseros*  s.  197  flf.  folgende  ge- 
diehte, ohne  Seneca  als  autor  auch  nur  zu  vermuten:  Ad  Cor- 
dubam  (Corduba  solve  comas  et  tristes  indue  vuUus:  c.  9  —  409  R  ), 
Ad  Corsicam  (c.  1,  s.  o.),  Item  (2,  s.  o  ),  Eiusdem  exulis  qucrela  [Oc- 
Cisi  iugulum  quisquis  scrutaris  amici:  c  3  «=  396  R  ),  Eiusdem  ad 
amicum  {Crispe  tneae  vires  lassarumque  ancora  rerum :  c  6  =  405  R.), 
Eiusdem  querela  {Quisquis  es  —  et  nomen  dicam?  dolor-  ornnia  cogit: 
c  4  »  410  R.)?  Eiusdem  querela  in  cundem  [Carmina  moriifero  tua 
sunt  su^fusa  veneno:  c.  5  =  412  R.)  und  eins  von  Pelronius.  er  hielt, 
Wiedas  mehrfache  Eiusdem  zeigt,  alle  diese  gediehte  für  die  eines  aulors, 
jedoch  nur  aus  dem  gründe ,  weil  er  sie  anonym  (auch  für  1  und  2  gil»t 
der  Voss,  keinen  namen  an)  in  derselben  hs.  nahe  beisammen  (fol.  93. 94J 
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fand  und  wul  auili  du  iiili.ilt  ihm  hei  fluchiiger  beiraclituiifj  zusaiiiUiLii- 
gehdrigkeil  zu  indicieren  ^^Lhieu:  ilüher  selbst  das  ganz  ^ruiidlüse  in  euU' 
dem  im  Iclzicu  liicl.  aber  auf  Stnct  a  hat  er  keine  liinweisiing.  —  Pi- 
Ihc)  cus  gicug  einen  schrill  weiier,  indem  er  s.  42 ff.  dieselben  gedichle^ 
in  üeiselhen  reihenfolge,  mit  denselben  titeln  (nur  stall  in  exmdem  c.  5 
passender  i«  eum  qui  maligne  iocaiur)  anführt,  das  erste  jedoch  stall 
Cordubam  überschreibt:  L.  Annaci  Senecae  ad  patriam.  der  grund  ist 
leicht  ersichllich:  aus  dem  Thuaneus  wusle  Pilhocus,  dasx  c  1  und  2  über 
Corsica  von  Seneca  sind;  Seneca  war  in  Corsica  im  exil;  gebflrlig  war  er 
aus  Corduba;  fand  sieb  nun  bei  Scaliger  dicht  neben  den  gedicblen  aaf 
Corsica  eines  an  Corduba,  so  lag  der  scblusz  nahe  (vgl.  vers  3.  14)  audi 
dies  demselben  zuzuschreiben,  der  weitere  schlfiss  war  nun  wol  fOr 
Pilboeus,  jedenfalls  aber  für  seine  leser  sehr  leicht,  auch  die  folgenden 
Siusdm  anders  als  ihr  tirheber  Scaliger  xu  erklSreo,  nemllch:  Seneeae* 
demselhe»  gibt  Pilhoeus  s.  41  no^  das  gedieht  Sie  mihi  Sit  fraUr  niflior- 

minor gue  superitei  (c.  8  »  441  R.):  ich  vemittU  weil  Scaliger 
s.  212,  der  es  auch  aus  diam  Voniasus  (foL  96}  hal  und  es  einfach  Jtem 
hetitell,  es  auf  das  gedieht  AhhiM  mihi  Criipva  eal,  wmki  (446  R.) 
folgen  llsst:  dieser  CrispMs  schien  ihm  uemlich  der  c  6  ervflhnte  lu 
sebi,  das  folgende  liem  fasste  er  (wodurch  ja  so  mancher  irtum  harn)  für 
Eilßiim  und  beides  M  so  ohne  eigentlichen  grund  dem  Seneca  tu.  ich 
fflhre  hier  an  dass«  wie  schon  Lfpsios  bemerkt,  unter  Senecas  freunden 
ein  Crispos  nicht  x|i  finden  ist.  Und  nun  LIpslns.  obgleich  auf  Pi> 
thoeus  fitssend  sagt  er  doch  (s.  67  ed.  1606)  snnSchst  gans  vernAnAlg: 
^carmina  . .  •  Senecae  tribuuntnr  et  certe  eisliium  eins  tangnnt.  alte  ah 
ipso  igilur  stire  de  Ipso  scripla*  usw.  folgen  c  l-^S»  dm:  'haec  in 
schidis  Pythoeanis  palam  Senecae  adscribuntur:  est  et  aliud,  ^od  ob 
argumentt  shniiitudinem  [s.  o.]  viri  docti  pariter  adaignant'  fo^t  c  9, 
und  bi  den  noten  zu  den  gedichien  sagt  er  geradem:  *non  sunt  haee 
omnia  junius  viri  aot  slili/  leider  aber  lautet  die  durch  grossen  druck 
am  meislen  in  die  äugen  fallende  dberschrift  bei  ihm,  der  kttrse  wegeo 
oder  aus  tacbllssigkeit:  *L.  Annael  Senecae  epigrammata  super  eisüto/ 
auf  Lipsius  basieren  dann  die  spAteren  ausgaben,  sowie  weiterhin  Bur^ 
mens  und  Meyers  anthologien.  Scriferius,  der  1621  Senecu  tragödien 
edierte,  ist  swar  von  der  unechtheit  der  gedichte  überteugt,  druckt  jedoch 
jene  neun  ah  und  lügt  noch  das  AbUUvß  mihi  Crispus,  ja  sogar  die  grab- 
Schrift  Senecas  (888  anth.  Hey.)  hinsu. 

Dies  ist  die  entstehungsgeschichte  von  Seneoas  autorschall« 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  abgesehen  von  den  drei  als  echt 
überlieferten  gedickten  (die  poesielose  art  von  c  1  spricht  nicht  notweii- 
dig  gegen  ihn}  und  von  dem  an  Corduha ,  dessen  Verfasser  Jedenfalls  an 
Seneca  gedacht  haben  wird,  nirgends  auch  nur  im  entfemteaten  fOr  irgend 
eine  hesiehung  auf  denselben,  das  gedieht  133  Mey.  {Auropdä  meHusr 
iaspit,  quid  iaspidef  senius)  endüd)  ist,  wenn  auch  in  irgend  dner  sehr 
späten  hs.  Senecue  dabei  steht,  auf  den  ersten  blick  als  mittelalterlich  zu 
erkennen. 

Ist  hier  also  Scaliger  an  der  falschen  henennung  unschuldig,  so  führt 
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diese  iu  andern  falle«  doch  ihren  Ursprung  auf  seine  oft  zu  fluchtig  pe» 
arbeiteten  catalecta  zurück,  dahin  gehören  die  Petroniana.  da  Büche- 
Jer  den  Vossianus  nidit  selbst  kannte,  so  muste  er  sich  begnügen  za 
sagen  (praef.  s.  XXXVI)  'fides  eorum  erii  pcues  Scaiigerum ...  et  Biüetum'. 
die  h9.  des  letztern  ist  zwar  verschollen,  doch  scheint  es  dasz  er  nichts 
eigenmächtig  dem  Petronius  zugeschrieben:  seine  arbeit  scheint  mit  ge- 
nauer sotgrali  genidcht  zu  sein.  Sc^^üger  aber  schreibt  (s.  203.  214. 
234  ff.  257  f.]  eine  ganze  anzahl  von  gedichten  dem  Petronius  zu,  den 
ihre  einzige  quelle,  der  Vossianus  (fol.  98  und  99)  keineswegs  für  die- 
selben nennt;  für  einige  andere  gedichte  fehlt  im  druck  s.  192  f.  der 
liaine  Petronius  nur  aus  versehen,  denn  auch  diesen  gal)  er  ihn  in  hand- 
schriftlicher aufzeichnung,  in  den  von  Burman  so  oft  genannten  scliedae 
Scaligeri.  die  ursaclie  ist  aucli  hier  oinr.icli  zu  erkennen,  aus  zweien 
dieser  gedichle  (fr.  27  Büch.  =  466  R.  und  28  B.  =  476  R.)  cilierl  l  ul- 
genliiis  myth.  I  1  und  III  9  stellen  mit  des  Petronius  namen;  von  diesen 
sicher  bezeugten  ausgehend  glaubte  Scaliger  auch  die  im  Vossianus  jenen 
benachbarten  gedichte,  (he  ihm  denselben  charakler  zu  tragen  schienen, 
fdr  PetronlsCh  hallen  zu  sollen  —  in  manctien  fallen  vielleicht  mit  recht, 
doch  ohne  den  geringsten  grad  wirklich  bezeugter  gewisheit.  ein  ande- 
res distichon  des  ^Petronius'  hat  Fulgentius  I  12:  auch  dieses  gibt  Scali- 
ger s.  258 ,  und  spater  fand  Binetus  in  seiner  hs.  das  ganze  zugehörige 
gedieht  und  zwar  als  Petromi  Ärhitri  bezeichnet.  Petronius  bleibt  somit 
unbezeugt  für  die  gedichle  (bei  Bücheler}  31—40  und  50 — 52. 

Ferner  hat  Scaliger  s.  181  das  gedieht  SuhäuxU  morU  (158  R., 
von  jeher  nilscblich  in  xwei  epigramme  zerlegt ;  w  steht  Im  Salmaslanus 
t.  92)  fllscbllcli  dem  H 11  aal «8  gegeben.  fmnUasung:  die  Uteaten  Ver- 
^llansgaben,  auch  die  Aldinen,  geben  ea  nach  gedichten  der  äuoäeeim 
sapietnes  QherVerglllus,  speciell  nach  elneni  des  Hllaeius,  unter  dem  Ütel 
Miud  (sc  flher  dasselbe  thema).  aber  JUud  ist  nicht  JBiuiäem.  so  in- 
teressant es  wire  einem  jeuer  sw51f  poeten  sdion  im  Salniasianus  au  be- 
gegnen: es  ist  eben  nicht  der  fall,  wie  Scaliger  s.  231  fflr  393  R.  au 
einem  Citerlna  Sidonius  Syracusanus  kam,  den  keine  fas.  des  gedich- 
tet Itennt,  Ist  noch  unaufgekUrt.  ebenso  wenig  lAsst  sich  sagen,  warum 
er  a.  178  f.  fir  241. 1614.  247. 246  219  R.)  U.  und-a.  181  fflr  249 
M«  den  tllcl  Pentadü  erfand,  bei  c.  246  Ober  Nardasns  mag  etwa  v;er^ 
. nnlasaung  sein,  daas  es  über  dasselbe  thema  gedichle  gibt  (242.  244  M« 
jps  265  sq.  R.},  welche  die  hss.,  auch  der  Vossianus,  wirklich  dem  Pen- 
tndins  snachreiben.  dies  belspiei  zeigt  recht,  wie  wenig  In  diesen  dingen 
Scaliger  antrauen  verdient.  Yon  Pentadius  stammen  bezengtermassen  nur 
die  gedichle  234«  235.  265—268  R.$  allea  andere  wurde  erat  In  neue- 
rer seit  in  diese  fflr  anonyme  gedlehte  sehr  gesuchte  Unterkunft  einge- 
aebleppt:  250  (444  R.)  von  Pitboeus  s.  34,  243  (145  R.)  von  demaelben 
>  64;  wahrend  die  ersten  herausgeber,  Georg  Fabrldus  Iflr  247  (ein  in 
kefaier  hs.  geftindenes,  wol  modernes  gedieht  Aber  Acis),  Rinetus  fflr  243, 
Scaliger  fflr  250  denselben  noch  nicht  kennen. 

Zum  scblusx  erlaube  ich  mir  die  bitte  dass  gelehrte,  wekhe  von 
den  Schicksalen  oder  dem  jetsigen  aufbeirahrungaorte  der  hs.,  aus  wel* 
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eher  Claudius  Binelus  1579  die  yedichte  des  ^Petroniiis*  und  aüdere 
ediLTie,  irgend  welche  kumJe  liaben  soiUen,  mir  dieselbe  zum  heliuf  mei- 
ner neuen  ausgäbe  der  autliologta  hlina  mitzuteilen  die  güte  iiaben  möch- 
ten, die  hs.,  in  welcher  diese  gedichte  'cum  veteri  Isidori  Elhymologico 
€onnexa  erant',  gehörte  damals  der  ^hibliolheca  Ecciesiae  BeUovaceosis' 
(Beauvais). 

HfiiDSLBBaa.  Alexander  Eiese.  . 


4L 

1)  PsBVDooALUBTBimiB.  voBSOBUNamr  soB  mmc  UHD  auomoHTi 

DB&  iLTaSTBK  ADFUXOBHiniO  DBE  AlAZAMDmAGB  YOB  JuLIOS 

Zaohbb.  Hallei  rerlafp  der  buehhaadloiis  dee  w^igenbtnsei. 
18G7.  Vm  B.  198  8.  gr.  8. 

2)  lüUI  VaLBBU  BFITOHB.   buk  BB8TBBII4L  BBBATOOaaBBBII  70V 

Julius  Zaohbb.  zob  BBGBüaBUiro  dbb  «bbhabistisobii 

SBOnOM  DBB  ZBT  ▼BBSAMHLUBG  DBUTSOBBB  FBlIiOLOaBH  Vm 
SOBUUliMBBB  ZU  HaUiB.    DBB  X  OeT0BBB  MDOOCLXVII»  Hille, 

verlBg  der  buchluuidlaag  des  waisenliBiises.  XIV  a.  64  s.  gr.8. 

Schon  seil  vielen  jalaen  hat  sich  Zacher  mit  der  sage  von  Aleiander 
heschäfligl,  gar  manches  darauf  bezügliche  gesammelt  und  gelegentlich 
aucii  einzelnes  veröffentlicht,  wie  ^Aiexaudri  niagui  iler  ad  paradisum' 
(Königsberg  1859).  das  jähr  1867  liat  zwei  sehr  danlcenswerihe  die 
Alexandersage  betrciTendc  arbeiten  von  demselben  gebracht,  diese  sage 
und  besonders  jucli  die  griechische  aufzeiclmung  derselben,  welche  uttler 
dem  naineri  ddi  i\isendo-\  Kallisthenes  erhalten  isi,  verdienen  in  der  thal 
eine  gruszcro  beaffilun^;  auch  \ori  seilen  der  pliiiulügen ,  als  ilmen  bisher 
zu  leil  geworden  i^sL.  denn  oliglcicli  pscudo-Kallislhenes  niclii  zur  aristo- 
kralie  der  griecbisciien  lilleialui  i^ehörl,  so  solile  doch,  wie  Z.  VI  mll 
recht  Lemerkl,  ein  griechisclies  wei'k  welches  lias  wunilcrbare  i;einisch 
halb  gelehrter  halb  uaturwflchsiger  sai:;cn,  wie  es  sich  um  den  wunde^ 
barsten  hellenischen  beiden  und  herscher  bei  der  buntgemi schien  bevöl- 
kerung  der  wunderbaren  von  ihiu  gegründeten  wellstadi  angesaiainell 
halle,  zu  einem  ganzen  vereinigte;  ein  griechisches  werk  welclies  istt 
der  übrigen  griechischen,  und  namentlich  mit  einem  wichtigen  teile  der 
leider  meist  verlorenen  auf  Alexander  bezOglichen  lilleralur  durch  nelt 
ftdeo  zusammen hieng  \  ein  griechisches  werk  über  dem  sich  eine  reidie 
durch  alle  vorderasUtiecbea  und  die  meisten  europäischen  sprachen  Ht* 
tweigte  und  durch  das  gute  mUteUlter  lebendige  litteratur  aufgebaut 
hil  —  eia  solches  griediisches  werk  sollte ,  und  wenn  es  noch  so  fiele 
mliigel  bitte,  denn  doch  wol  wichtig  und  anziehend  genug  erscheinea, 
um  vor  vielen  aaderett  die  enisteste  beachtuug  und  bethAtigung  der  Phi- 
lologen sn  vefdienea«  dsss  der  germanlst  den  pseudo-Kallisthenes,  der 
ji  sach  fOr  Lampreehts  Aleianderlied  die  grundlage  ist,  nicht  unberflck- 
stchtigt  lassen  darf ,  versteht  sich  von  seibsL  inwiefern  aoch  Iftr  den 
bistoriker,  agyptologen  und  Orientalisten  pseudo-Kallisthenes  von  interesie 
und  bedeotung  ist,  gibt  SE.  s.  VII  kurt  an. 


Digitized  by  Googl 


B.  Meiuel:  ans.  v.  i.  Zachcrs  PseudoMllMÜMaet. 


Für  alle  nun,  die  sich  mit  der  Alexandersage  beschäftigen  oder  be- 
schäftigen wollen,  dürfte  Z.s  'Pseudocallisthenes'  unentbehrlich  seio. 
aber  auch  jeder  andere  wird  aus  diesem  buche  reiche  belehrung  schöpfen, 
zuerst  unterwirft  der  vf.  nach  einigen  einleitenden  Worten  sämtliche  er- 
reichbare angaben  über  die  Handschriften  des  griechischen  teitefl' 
einer  genauen  Untersuchung  und  sichtung  und  sucht,  da  die  vorhandenen 
handschrifien  drei  verschiedenen  recensionen  angehören,  nachzuweisen,  zu 
welcher  recension  jede  einzelne  handschrift  gehört,  seine  Vermutungen 
sin  J  in  heiu^  auf  einzelne  hss.  schon  jetzt  bestätigt  worden  durch  ge- 
nauere miLteilungen  über  dieselben  und  ans  denselben,  und  an  der  ricli- 
ligkeit  der  übi  igen  wird  nicht  zu  zweifeln  sein,  zur  ällesten  in  Alexan- 
dria auf^'ezeichueten  recension  (A")  gehört  nur  eine  dei  liekannten  grie- 
chischen lis.s.,  gewöhnlicii  als  A  bezeichnet,  die  übrigen  ^^ehöien  zu  der 
mehr  für  d;is  europäische  Ijcdürfnis  berechneten  recension  B  oder  zu  der 
aus  B  erweiterten  und  verunstalteten  recension  C.  bei  dieser  uuier- 
suchuüg  weist  Z.  mehrmals  nacli,  dasz  angaben  über  die  hss.,  welche 
sich  bei  früheren,  hesoiuiers  bei  TJerger  de  Xivrey  und  C.  Müller  finden, 
teils  irrig,  teils  höchst  ungenau  sind,  und  bietet  dafür  das  richtige,  dann 
s.  32—48  und  85 — 101  gibt  der  vf.  auskunft  über  zwei  Übersetzun- 
gen des  pseudo-Kallisthenes,  eine  lateinische,  welche  unter  dem 
nimen  des  Julius  Valerius  erhalten  ist,  und  eine  armenische,  die  in- 
sofern von  der  grösteo  Wichtigkeit  sind,  als  sie  Leide  zu  der  ältesten 
griechischen  recension  (A')  stimmen  ;  auszerdem  sind  beide  bedeutend 
älter  als  die  griechische  hs.  A,  die  einen  sehr  verderbten  teit  bietet,  auch 
nichi  ohne  lücken  ist  und  erst  aus  dem  elften  jh.  stammt,  zu  dein  über 
die  armenisclic  Übersetzung  gesagten  sind  nachtrage  zu  erwarten  in  der 
von  Hopfner  und  Zaciier  lierauageyebenen  ^Zeitschrift  für  deutsche  philo- 
gie*.  s.  48  —  84  iiandeln  von  dem  iitnerarium  Jlexandri,  dessen  Ver- 
fasser, wie  Z.  in  überzeugendster  weise  darthul,  mehrfach  die  Idteinische 
Übersetzung  des  Julius  Valerius  benutzt  hat.  dies  ilinerarium  isL  wichtig 
zur  feststellung  der  zeil  in  der  die  lal.  Übersetzung  des  Julius  Valerius  eal- 
slandeii  ist.  da  das  itinerarium  zwischen  340  und  345  nach  Ch.  verfaszt 
ist,  so  ist  die  iai.  Übersetzung  vor  340  zu  setzen,  s.  102—105  enlbnitcn 
eine  recapitulalion  der  ergel)nisse  der  bisherigen  Untersuchung,  s.  10511'. 
wird  einiges  gesagt  über  eitien  schon  im  neunten  jh.  weit  verbreiteten 
auszug  aus  Julius  Valerius,  Ale\;inder.s  brief  an  Aristoteles  und  Alexanders 
briefwechsei  mit  dem  Brachmanenkönig  Üindimus,  die  sich  ebenfalls  in  hss. 
aus  derselben  zeit  finden,  daran  schlieszt  sich  eine  kurze  angäbe  über 
eine  im  zehnten  jh.  von  einem  archipresbyter  Leo  angefertigte  lateinische 
bearbeitung  der  Ale.vaudersage,  welche  sich  an  die  älteste  fassung  (recen- 
sion A')  anschlleszl  und  im  wesentlichen  eine  abkürzende  ülterselzung 
derselben  ist.  dieses  werk,  die  sogenannte  historia  de  preliis,  wurde 
mit  so  allgemeinem  belfall  aufgenommen,  dasz  es  sich  rasch  über  das 
ijaiize  al)endläudiscbe  Europa  verbreitete,  es  ist  die  quelle  der  meisten 
abendländischen  bearbeitungen  der  Alexandersage  gewurdtn.  endlich  gibt 
Z.  noch  eine  genaue  inhaltsühcrsicht  des  pseudo- kallistlienes  (s.  113— 
176],  wodurch  ztir  anschauuu^  gebracht  wird,  was  die  drei  bis  jetzt 
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bekannten  Pariser  h$s.  und  eine  Leiiltiiiei  (tleren  lext  demnächst  io  den 
suppltmeiuheften  dieser  Jahrbücher  abgedruckt  werden  wird)  und  was 
die  lat.  überselzung  des  Julius  Valerius  bieten,  zugleich  ergibt  sich  ms 
dieser  Qbersicht,  auf  die  aucli  sonst  schon  von  philologischer  seite  auf- 
merksam ^emachl  würden  ist,  wieweit  die  Aleiandersage  niii  der  his- 
torischen Überlieferung  von  Alexander  übereinstimmt,  was  aus  einzel- 
nen histofisclieü  zügeii  in  der  j^.igo  gcwonlea  isL  u.  dgl. 

Hinter  dieser  sehr  danlicnswerlhen  übersiciU  folgt  noch  eine  art 
anhang.  der  vf.  ztMgl  an  einem  beispiel,  wie  selbst  solclic  slücke,  ilie 
nur  vereinzelt  \n  einer  \is.  der  jüiigeru  recension  vorkummen  und  an  sich 
sogar  ziemlich  unerheblich  und  gleichgiltig  er>cheinen  mögen,  doch  nicht 
misachtet  werden  dürfen,  weil  sie  im  zusammenhange  der  ij;eschichte  der 
sage  gar  wol  eine  höhere  bedeuLung  und  dadurch  einen  wirklichen  werlh 
gewinnen  können,  auf  den  beiden  letzten  Seiten  endlich  ist  hingewiesen 
auf  eine  syrische  Übersetzung  des  pseudo-Kallisthenes,  %velcke  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  die  lateinische  des  Julius  Valerius  und  die  armeni- 
sche zur  ältesten  recension  gehört,  und  über  welche  genauere  und  aus- 
führlichere milteiluugen  sehr  zu  wünschen  seien. 

Schan  am  dieser  kurzen  inhaltsangabe  ergibt  sich,  dasz  Z.8  Tsendo- 
caUielhenes'  gar  manches  enthält ,  was  auch  für  pbilologen  interesiaBi 
sein  Olli«*  aber  auch  abgesehen  davon  ist  das  buch  an  empfehlen  als  ein 
matter  eiaer  grattdljebea  uiilersiiebiing,  und  ganz  beeonden  btaoeii  ein» 
aeliie  abflcbnftle  in  dleeer  biosiebt  empfohlen  werden:  so  a.  35  ff.  die 
Widerlegung  von  Berger  de  Xlf  rey  mid  d  Mailar,  «ad  s.  86  ff.  die  erOrte- 
rimg  Ober  eine  durch  A.  lUis  Mcbliesigkeit  mioren  gegangene  alte  gute 
hs.  des  JoUiis  Velerlvs;  ÜBraer  der  ganie  abechnilt  Uber  ^  ttiaenrinm 
Aleundrl.  ancb  in  der  inbeltsabersicht  des  peendo-KaQislhenee  finden 
sich  mebrreche  gründliche  erfirterungen,  welche  wol  beaehtung  verdleMn: 
so  s.  120  Ober  das  eeiäemdn  (Parsival  736,  9  ff.)»  H8  f.  Aber  die 
AcittboxeXtuvii,  s.  153  C  aber  de»  öbovtoriipavvoc  n.  e. 

Nach  dieser  aUgemeioen  Obersiclbt  mögea  hier  einige  bemerfcnngen 
folgen  Ober  poncte  Ober  die  ref.  eaderer  ansteht  ist,  nod  einiges  wenige 
sur  erginaung.  s.  15  f.  sagt  der  vf«:  *der  anfaag  (der  Leidener  hs.) 
stimmt  zu  der  Pariser  hs.  A,  dennoch  gehört  der  text  der  Leidener  ht» 
nicht  zur  recension  A\  sondern  entschlolen  aar  reoension  If*  daraas  nr- 
gibt  sich  die  nicht  ouwichtige  thatsache,  dasz  der  anfing,  weldwn  die 
Pariaer  hs.  B  darbietet,  itein  echter  bestandtefl  der  reoension  B"  ist' 
nach  Z.S  ansieht  würde  also  wahrschetnUch  der  anfang  der  hs.  B  ans  der 
recenaion  C  entnommen  sein  (denn  zn  den  von  der  hs.  C  gebotenen 
stimmt  der  anfang  von  B  ziemlich  genan).  aber  obgleich  die  Leidener  ba. 
(L)  entschieden  zur  reoenaton  B'  gäidrt,  eogar  ud  allgcpieinen  ein  treue* 
rea  biU  dieser  recenshm  bietet  als  die  hs.  B,  so  kann  doch  aas  dem 
anfang  von  L  in  dieaer  besiehong  gar  nichts  gefolgert  werden,  da  4tr 
achreiber  von  L  die  ersten  9  capitel  und  den  anfaog  von  10  oime  allen 
Zweifel  aoa  einer  vorläge  entnommen  hat,  die  zor  recenaion  A'  gehOrt. 
auszerdem  aber  hat  der  cod.  Vallcanns  1556  (Z.  nr.  6),  der  nach  SU 
wolbegrOndeter  vermutong  sicher  aach  zur  recenaion  B'  gdi5rt,  gen 
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desselben  tnfang  wie  die  he.  ß«  es  möste  also  tucb  in  diese  hs.  derselbe 
unechte  asfaog  gekommen  sein,  was  durchaus  unwahrscheinlich  ist.  wir 
werden  also  festhalten  müssen,  daas  auch  der  aafeng  der  ha.  B  elo  echter 
Jbeflandteil  der  recension  B'  ist. 

hn  3n  abschnitt  wird  der  beweis  geföhrl,  dasz  der  Verfasser  des 
hinerarium  Alexandri  den  Julius  Valerius  benutzt  bat.  eine  stelle  konnte 
auszer  den  behandelten  noch  angefahrt  werden,  uemlich  cap.  49  des  itin. 
die  grundlage  dieses  capitels  bildet  Arrian  HI  2,  1;  aber  die  worte  ad- 
lapsas  alites  depastasque  edulium  aspergine  lineamenii  und  eam  urbem 
muUis  circa  .  .  altricem  fuiuram  sind  aus  einer  andern  quelle,  der 
Sache  nach  stimmt  dies  mit  pseudo-Kall.  I  32,  die  worle  aber  zeigen 
deutlich  eine  benuizung  des  Julius  Valerius,  man  vergleiche  itin  :  de^ 
scribi .  archiiectonas  ^  pulverein  ^  adlapsas  ^  depastas  ^  lineamenii  ^  con- 
ieclütores ,  altricem  mit  den  folgenden  de.s  Julius  Valerius:  dcscriptio^ 
archileciis^  pulvere^  adlapsae^  pas(ai\  lineac^  conieciorinn  ^  alimoniam. 
alphita  staniinL  aus  Arrian  ;  pulvercvi  k  a  n  n  nur  a  u  s  Julius  \'  al  e  r  i  ii  s 
enlnoiuuien  sein,  wie,  aus  einer  ^'enauen  vcrj^leichung  des  ilioerariuiu 
mit  Arrian,  pseudo*KalUslhenes  und  Julius  Valerius  sich  ergibt. 

S.  63  ff.  sucht  Z.  seine  verniulung  zu  begründen,  dasz  ca[>.  115  ii. 
116  des  itin.  ebenso  wie  pseudo^Kall.  III  4  anm.  12  aus  Tiraagenes  ge- 
schöpft seien,  mir  scheint  jedoch  auch  diese  stelle  des  itin.  aus  Julius 
Valerius  zu  stammen,  man  vergleiche 


ttinerarium 

erat  dpiiM  Indiae  ....  quam  M 
Jkxanäer  cb9idione  adwrilur^  Met 
fleri  tealas  pro  muro  praeeeitai:  eai- 
^pte  admdas  eum  (frandibui  saxU  de- 
super  frangerent  repugnantei^  sola 
pirduraiqua  rex  una  duobue  taUfM- 
hu$  eirieerüi *^,ei  puanvie • « . vk^ret 
neque  tdlo  sese  ideo  (l>  idoneo)  auxi* 
Uo  perwUtaiurum^  irruU  tarnen  ums 
«mitta  h&eHum  mäia^  una  praedietii^ 
euncfantem  (1.  eunctam)  muUUudi'' 
nem  preiinue  urhie  ehte  in  $eee  cofi- 
verüt . .  .  itt  vergente  tarn  die  [et']  a 
laiere  eunmo  mdnerareturf  ei  recepto 
äUiue  ferro  dedpi  ninbue  oecepiitet, 
id  Macedenes  eenieetati,  • .  vi  ehtuetra 
effringunt,  •  •  •  ^ifem  em  recipiuni  dif- 


Julius  Valerius 

interim  cum  unam  deUatem 
Indiae  ohsideret^  scalas  muro 
pereeleae  admaveri  hdfet,  qui' 
hue  admeHe  cum  praegrandibue 
eaxie  de  easde  (1.  deeuper  eaxie) 
frangerent  oppugnantes  ^  eela 
qua  rex  pugnamt  duravit,  et 
cum  nutto  idoneo  auxÜUo  eocioe 
euheenke  paete  videreij  imrit 
solus  amnia  hoeüum  mißa^ 
muHUudinemque  urbie  in  se  con- 
verOt;  iamque  urgente  hoete  a 
latere  summa  mdneratur^  ei  re» 
cepte  aUius  ferro  dedpi  viribus 
oecepH,  id  Maeedimee  con- 
ieetati  vi  damtra  effranguni 
regemque  suum  diffideniem  re* 
dpiuni. 


^deniem» 

dasz  eins  aus  dem  andern  abgeschrieben  ist,  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, und  da  es  feststeht  dasz  der  Verfasser  des  itin.  den  Julius  Valerius 
benutzt  hat,  so  liegt  es  nahe  dies  auch  hier  aazunehmen.  bedenken 
könnte  jedoch  der  umstand  erregen,  dasz  die  angefQhrten  \vorle  des  Ju- 
üus  Valerius  sich  nur  lu  einer  hs.  finden  (s.  Müllers.  120j  und  auszerdem 
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nicht  geaau  an  i\ej  steile  wo  man  sie  nach  dem  griechischen  lexte  der  hs» 
A  erwarlen  sollte,  sondern  etwas  später,  nach  hs.  A  ties  pseudo-Kall. 
njfisien  sie  siehen  am  ende  von  cap.  4,  wahrend  sie  im  Ini.  ie\le  sich 
ersL  im  anfang  von  cap.  17  finden,  verniutlicli  halte  der  Übersetzer  des 
pseudü-Kall.  (Julius  Vaienus)  die  licirefTondea  worte  (Möllere,  i  anm.  12) 
zuerst  übersehen  (was  sehr  leichl  inö^'lich  war,  da  am  anfang  und  schlusz 
die  phrasc  rfiv  6boiTTOpiav  ^rroieiTO  sich  findet),  später  aber  ffigle  er 
das  übergangene  am  rnnde  und  am  ende  der  seile  hinzu,  dieser  zusatz 
wurde  von  späteren  .^i)scfireibern  üliersehen,  nur  der  Schreiber  von  cod. 
Reg.  4880  (oder  der  Schreiber  seiner  vorige)  henierkle  ihn,  brachte  iho 
aber  nicht  an  die  richtige  stelle,  sondern  da  er  woi  am  ende  der  seile 
stand,  in  den  anfang  von  cap.  17,  der  walirscfiejnlich  unten  auf  dersellieQ 
seile  sich  befand,  recht  gut  können  der  sclilusz  von  cap.  4  und  cnp.  5 
u.  6  und  die  ersten  zeilen  von  cap  17  auf  derselben  folioseite  gestanden 
haben  (denn  cap.  7 — 16  nach  Müllers  Zählung  sind  ja  ein  ganz  selbslän- 
dipes  werk,  welches  vom  Schreiber  der  hs.  A  eingeschoben  ist  und  sieb 
bei  .lultus  Valerius  nicht  findet),  der  anfang  von  anm.  12  (s.  99  MuHer) 
hat  vielleicht  am  rande  gestanden  und  kann  unleserlich  geworden  sein 
oder  war  durch  beschneiden  der  hs.  unverständlich  oder  aus  sonst  einem 
gründe  ausgelassen,  höchst  wahrscheinlich  aber  hat  das  slQck,  woraus 
der  Verfasser  des  itin.  in  cap.  112.  115.  116  geschöpft  hat,  in  der  Über- 
setzung des  Julius  Valerius  geslaiuieu  und  dann  natürlich  auch  in  dessen 
griechischer  vorläge,  und  wenn  es,  wie  Z.  vermutet,  die  interpolalion 
eines  Schreibers  ist,  so  hat  Julius  Valerius  eine  solche  schon  interjiolieric 
hs.  des  pseudo-Kall.  vor  sich  gehabt,  wahrscheinlicher  jedoch  ist  es, 
dasz  dieses  stück  alt  ist.  Z.s  Vermutung,  dasz  es  von  pseudo-Kall.  aus 
Tiuiagenes  enllelint  sei ,  kann  dabei  immer  bestehen.  aulTallcnd  ist  frei- 
lich, dasz  das  ganze  stück  der  hs.  A,  welches  sich  hierauf  bezieht,  .luch 
in  der  armenischen  Übersetzung  fehlt,  vvie  hr.  prof.  Gildemeisier  in  Bona 
mir  gütigst  mitteilte. 

Das  verhAllnis  von  itin.  c  16  {paJus  MaeoUs  usw.  s.  51  Z.)  zum 
griechischen  texte  der  recension  A'  wird  auch  durch  das  armenische  nicht 
aufgehellt,  da  sonderbarerweise  auch  die  armenischen  hss.  der  Mechitari- 
sten  hier  eine  lücke  haben. 

Die  zweite  der  von  Z.  verdflieDtlichten  auf  die  Alexaodersage  bezüg- 
lichen schrifteo  ist  der  schon  oben  kurz  erwähnte  anszng  aus  dem 
Julius  Valerius,  der  sich  In  ziemlich  Tielen  hss.  (zum  teil  des  neunten 
jb.)  erhalten  hat,  und  der  grOstenteils  von  Vtncentius  BellovMensis  in  sein 
tpeeulnm  aufgenommen  lat.  diese  epitome  erscheint  hier  tum  ersten  mal 
TolUtflndig  mit  dem  nötigen  kritischen  apparat.  wichtig  Ist  dieselbe  In 
mehrfacher  hinsieht ,  hauptsächlich  insofern  dadurch  dnige  Ifloken,  din 
sich  in  den  zwei  erfatltcnen  hss.  des  vollstlndigen  Julias  Valerius  fiodeii» 
elnlgennasMa  ergänzt  werden,  gerade  der  anfang ,  der  in  den  hss«  den 
Julius  Valerius  fehlt,  ist  von  dem  e|»itoniator  ziemlidi  auaffihrilcfa  wieder* 
gegeben ,  und  da  derselbe  fast  immer  die  worte  seiner  vorläge  gebrauebt» 
so  ist  ein  leidlicher  ersetz  durch  den  auszug  geboten,  anssmiem  ist  dit- 
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cjiitonie  auch  für  kritische  herslellung  des  Icxtesvom  voJislündigcii  Julius 
Valerius  nicht  ohne  werlh.  endlicli  verdient  dieselbe  auch  schon  wegen 
der  weilen  verbreiluiig  die  sie  im  raittelaller  gefunden  beachlung. 

Oer  lexl,  den  Z.  mit  benulzung  von  11  hss.  und  mit  hinzuzieliung 
der  hss.  des  vollständigen  Julius  Valerius  und  des  griechisclien  ie\ies  des 
pseudo-Kallisthenes  hergestellt  hat,  wird  ziemlich  genau  dem  ursprüng- 
lichen Wortlaut  entsprechen,  nur  an  einigen  stellen  wird  eine  andeio 
lesart  aufzunehmeii  sein,  so  an  folgenden,  in  denen  der  hg.  gegen  die 
aulontüi  aller  oder  doch  der  guten  hss.  (EH LA)  geflndert  hat:  s.  19  z.  4 
ist  jedenfalls  das  praescitum  der  hss.  (statt  praecisum)  heizubehallen ; 
ebd.  venienies  statt  veniens.  dieser  absolute  gebrauch  des  iiominaiivus 
participii  darf  nicht  auffallen:  vgl.  s.  52,  9  ingressus  Indiam  obvii  fue- 
runi  ei  legaii  und  s.  54,  13  ff.  Porus  conversus  .  .  protinus  Alexander 
eius  inguina  Irans fodii.  auch  im  griech.  texte  des  pseudo-Kall.  finden 
wir  rihnliclics  öfier.  dieselbe  ausdrucksweise  kehrt  wieder  s.  23,  20: 
hier  wird  der  erste  salz  mit  sciret  schlieszen,  so  dasz  admofiitus  {=ad~ 
monüus  est)  verbum  finitum  ist;  dann  fShrt  der  epitoroator  fort:  ergo 
nie  non  oh  au  dien  s  iandem^que)  iuvenis  irritaius  .  .  Lysiam  vulneral. 
Jas  ergo  s  H  rn  1 1 1  e  h  e  r  hss.  in  pergit  ^  was  ja  allerdings  sehr  passend 
wäre,  zu  §n<iern  ist  demnach  nicht  nötig,  ferner  statt  Bucephalus^  Bu- 
cephalum  ist  überall  Bucephala,  Bncephalam  zu  lesen,  worauf  alle  hss» 
welche  beachlung  verdienen  führen  (also  s.  20,  14;  21,  6;  50,  11; 
63,  17).  nur  H  hat  an  allen  diesen  stellen  u  statt  ö;  diese  verweclise» 
luDg  kommt  aber  in  dieser  hs.  auch  sonst  vor,  z.  b.  21,  10  huc  aique 
illuc.  die  form  Bucephaia  ist  ohne  allen  zweifei  herzustellen,  da  an  drei 
stellen  auch  die  hss.  des  vollsl<lndigen  Julius  Valerius  sie  bieten;  auch  im 
griechischen  heiszt  Alexanders  pferd  BouKcqpdXac.  ebenso  ist  in  einem 
andern  eigeonamen  die  hsl.  lesari  beizuheh.ilien,  uemlich  s.  21,  5  Ptolo- 
maeus  statt  Pidemaeus.  die  form  Piolomaeus  hat  übrigens  der  hg. 
aonst  stets  nach  den  hss.  aufgenommen,  so  s.  57  und  58  zehnmal.  — 
s.  10,  14  ist  videbatur^  was  keine  hs.  gibt,  nicht  nöitg,  der  inf.  conle^ 
gere  hängt  noch  von  vidi  ab.  eher  könnte  man  mit  L  addiderai  in  ad^ 
dere  andern;  doch  auch  wenn  man  dies  nicht  thut,  ist  videbaiur  ent^ 
behrlich. 

An  andern  stellen,  besüuders  wo  die  hss.  auseinandergehen,  kann, 
man  zweifelhaft  sein,  welche  lesart  zu  wählen  sei.  so  s.  3,  6,  wo  Z. 
consuelam  geschrieben  hat,  während  die  meisten  hss.  consuelac  geben; 
nur  H  und  L  scheinen  das  m  den  teil  aufcenommenc  zu  haben,  auf  diese 
beiden,  besonders  auf  II,  ist  allerdings  etwas  zu  geben  und  zwar  vielleicht 
noch  mehr  als  Z.  gethan  hat.  denn  wenn  auch  E,  die  wo)  in  den  meisten 
iweifelhaften  fällen  den  ausschlag  gegeben  hat,  bei  weitem  correcter  ist 
als  H,  so  hat  docli  der  schreiber  von  E  öfter  selbständig  geändert,  w8h-- 
rend  von  H  dies  nicht  zu  bew  eisen  äcin  dürfte,  daher  30,  10  vielleicht 
praefecii  statt  praeficil ,  39,  17  adversum  statt  ad,  59,  7  mirabilem 
stall  admirabilem^  62,  3  canis  stall  caninis  zu  lesen,  32,  4  non  und 
32,  15  /im  zu  tilgen,  doch  läszt  sich  über  diese  stellen  wie  gesagt  strei- 
ten, umgekehrt  brauchte  Z.  nicht  nach  der  lesart  der  ^inen  hs.  H  60,  21^ 
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perseverares  slalt  perseveres,  welches  sou^ar  dem  sinne  ancromes^ener 
ist,  zu  schreiben  und  durfte  es  niciil,  da  er  H  aichl  einen  so  huhen  wetlli 
Leimiszt.  auch  57,  17  ist  wol  mit  LAE  inquit  zu  streichen,  schwierig 
isl  es  nhpr  46,  17  zu  entscheiden,  iloch  wird  auch  hier  nach  den  hss.  f^^ia- 
via  zu  lesen  sein  und  ebensowoi  difßdentia  (beides  abl  ),  und  sui  wird  mit 
testem  zu  verbinden  sein,  an  einer  stelle  dagegen  dürfte  doch  ge^en  dlle 
Iiss.  zu  andern  seinr  24,  11  habeo  srire  in  havfo  {aveo)  scire,  wie 
schon  A.  Mai  und  C.  iMuller  vorgeschlagen  haben.  26,  13  aber  scheint 
es  gewagt  mit  Müller  das  lisl.  el  in  uf  zu  ändern;  27,  1  scheint  aller- 
dings gegen  et  zu  spreclicii  und  der  ^:^rie(:hische  text  ist  enlscliieden  da- 
gegen; indessen  hier  liegt  wol  ein  versehen  des  epilomalors  oder  gar 
des  Juiius  Valerius  selbst  vor. 

WBBNtaE&ooB.  Heihbioh  Meusel. 


42. 

zu  TACITÜS  GERMANIA. 


TacHus  sagt  Germ,  c.  32  a.  a.  von  den  Usipern  und  Tencterero: 
certum  tarn  alveo  Hhenum  quique  ierminm  esse  sufficiat  Usipi  ac 
Tencleri  colunt.  man  hat  dieses  cerium  woi  mit  recht  als  gegensätzlich 
zu  den  überschwemm uugen  des  Rheins  in  dem  unleru  teile  seines  laufes 
gedeutet,  es  dürfte  also  in  dem  lam,  da  doch  die  historische  betraclituDg 
den  Schriftsteller  fast  von  der  entgegengesetzten  seite  herführte,  eine  ge- 
wöhnuri^^  oder  eine  gröszere  leichtigkelt ,  sich  von  Germania  inferior  her 
das  locai  klar  zu  machen,  sich  unwilllLÜrlicli  ausj^eprägt  haben,  von  Rum 
aus  war  der  umgekehrte  standpunct  natfirlich:  vgl.  Mela  de  chorogr. 
III  '21  Rhenus  ad  dexiram  primo  angusius  ei  sui  similis^  posi  ripis 
lange  ac  latc  recedeniibus  iam  non  amnis^  sed  ingens  lacus  u^w.  so- 
mit könnte  man  in  jener  stelle  des  Tacilus  eine  bestStigung  dafür  linden, 
ihät  'facitus  die  drei  jähre  seiner  abwesenheit  von  Rom  unter  Doniilirtn 
eben  am  Unterrhein  zugebracht  hat,  wo  er  am  besten  seine  nachiichten 
über  die  (ieriuaueu  liai  sammeln  können,  isl  es  doch  aus  andern  stellen 
der  Gerniania  klar,  dasz  er  nicht  an  der  Donau  selbst  gewesen  ist,  wäh- 
rend er  von  As(  ilnirgium  und  von  den  standlagern  der  üiuibero  und  Teu- 
tonen als  augcüzeuge  zu  sprechen  scheint. 

Ich  benutze  diese  gelegenheil,  um  ein  citai  in  meiner  kürzlich  er- 
schienenen abhandlung  ^  über  die  agrarische  Verfassung  der  allen  Deül» 
sehen  nach  Tacilus  und  CAsar'  (Kiel  1869),  worauf  ich  von  befreundeter 
seile  aufmerksam  gemacht  worden  bin,  zu  berichtigen,  in  anm.  20  nem« 
licii  z.  1  ist  die  nicht  wdrtlich  angeführte  stelle  Qber  Silt  nicht  aus  G. 
Haussen,  sondern  aus  Ch.  P.  Hansen  in  Faleks  archiy  IV  s.  341  entnom- 
men;  dagegen  sind  die  aufsätze  im  mag.  III  s.  479  ff.  485  tt  VI  1  ff. 
allerdings  von  G.  Haussen. 

Husuic.  P.  D.  Ch.  Hjennings. 
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(21.) 

DEB  JETZIGE  STAlÜBFUNCr  DEB  JUUTIK  UND 
^  EBKLlBUNG  BOHILLEBS. 

(Fortsetsang  und  Sohlnsz  toh  8.  144.) 


Es  sind  von  derselben  bis  jetzt  zwei  Bande  erscbienca,  von  denen  der 
«nte  seine  lyrischen  Jugendproducte  nebst  mehreren  prosaischen  Schrif- 
ten, die  noch  von  der  UiliUlrakademie  herrühren,  der  zweite  die  beiden 
Recensionen  der  Räuber  und  Schillers  Aufsätze  atts  dem  Wirterobergi- 
schen Repertorium  enthalt.  Zur  besseren  Orientierung  und  zur  richtigeren 
WQrdigung  dessen ,  was  die  vorliegende  kritische  Ausgabe  leistet ,  wird 
es  gut  sein  einen  Blick  auf  die  Gesciiiehte  des  Schillerschen  Teites  su 
werfen. 

Wir  werden  das  kritische  Material,  besonders  für  Schillers  Jugend- 
dichtungen, zunächst  in  Handschriften  und  in  Drucke  einzuteilen  haben. 
Nur  Handschriften  existieren  von  solchen  prosaischen  Jugendwerken,  an 
deren  Veröffentlichung  Schiller  selhsl  nicht  gedacht  hat.  Hier  also  ivürde 
ein  kritisch  genauer  Ahdruck  der  Handschrift  die  einzige  Ohliegenhcit  des 
HerausgeLcrs  sein,  und  schon  dies  wäre  sehr  verdienstlich,  da  das,  was 
bisher  von  Döring,  Boas,  Hoffmeister  darin  geleistet  ist,  durchaus  nicht 
auf  jrnp  Tugend  Anspruch  machen  kann.  Ahcr  das  fJescIififl  des  kriti- 
schen Herausgehers  wird  erschwert,  wenn  die  Originalhandschrift  nicht 
zur  Sicüe  ist,  und  von  derselhen  eine  oder  mehrere  Ahschriflen  vorliegen. 
Letzteres  ist  hei  allen  gröszeren  Jugendworken  ScliiKcrs  der  Fnll,  denn 
war  auch  die  Originnlhandschrifl  nicht  verloren,  so  w.ir  sie  doch  schwer 
oder  vielleicht  gar  nicht  zur  Stelle  zu  schallen,  wie  man  z.  B.  von  Selnl- 
ler^  T^nrichl  an  den  Herzog  Karl  üher  sich  seihst  und  seine  Mit7ni:liiii,'e 
g.ir  ni  !u  weisz,  wo  sich  das  Original  jetzt  helindet.  Hier  lag  auch  hlosz 
dei^  Abdruck  bei  Uoffmeister,  Nachlese  IV  S.  4--26  vor.  Für  die  Ge- 
ji.  Stäub,  f.  piin. «.  m  n.  ah  ises.  m.  4.  ii 
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schichte  ma  Schillers  Sül  Ist  dieser  Aufsats  eis  ei»  lilosses  Exerdtiam 
Ton  geringer  Bedeiitiiiig,  iiiid  eine  Vergleichung  mit  dem  Origiul,  todi 
wenn  es  za  heschalTen  gewesen  wire,  wflrde  ktum  der  M(£e  wlahnt 
hAtn,  Vielleicbt  hitte  bemeiit  werden  müssen,  dast  S.  25  L  36  (Od- 
deke)  bei  Hoflfaieliler  *su*  statt  W  steht,  olTeobar  nur  ein  Dmckfebler. 
Einige  Namen  sind  von  HoflloBeister  miesen  und  von  Gddeke  ans  Wag- 
^ere  Veneichnls  in  setner  'Geschichte  der  Ho|^  Karlsschnle',  der  eine 
hn  Teit  (S.  15:  Jeither),  zwei  in  dem  Namenregister  (S.  369  IT«:  Bau 
und  Beurlin)  hergestellt  worden.  Sie  werden  hesUtigt  durch  Keller,  Bei- 
trige  snr  Schiilerlitteratnr  S.  16:  Bats  nnd  S«  17:  Beuerle*  Interessanter 
nnd  fQr  die  Gfeschichte  seines  poetischen  Stils  Ton  grosser  Bedeutung  sind 
seine  Jagendreden,  von  denen  uns  hier  drei  forliegen,  die  eine:  ^Gehört 
alhuTiel  Gate,  Leutseeligkeit  und  grosse  Freygeldgkeft  im  engsten  Ver- 
stand snr  Tagend  V  in  doppelter  Becension  hei  HolTmeister  und  bei  Keller, 
heide  aaf  eigenhindigcn  Niederschriften  Schillers  beruhend.  GMeke  er- 
kllrt  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Becensionen,  wol  richtig,  so: 
^Schiller  muste  das  Original  einliefern  und  stellte  dann  aus  dem  ä>Dcepi 
und  dem  Gedichtnis  ein  Exemplar  her,  um  das  ihn  der  Freund  (Bolgeol) 
gebeten  haben  mochte.*  Dabei  ist  Eintgcs  nachtriglich  su  ▼erbessem. 
S.  61 1. 18  muss  es  *xur'  statt  *und'  hdszen.  S.  62  1. 11 :  *hdchste*  sl* 
Vrhshenste'.  H.  1.  12  besUmten  H.  S.  63  1. 14:  Geschenk  fl.  S.  64 
1. 11:  an  ierusalems  H.  (Vgl  mein  Frogramm:  Die  Sprache  der  Bibel  in 
den  %ubem>  S,  9).  S.  65  L  1  Ist  zu  lesen:  Welszheit  nnd  fehlt  H. 
(in  der  Anm.)  1.  5.  In  der  Anm.  ist  *5 :  ewigen  .  «  Erhabensten  A/  xu 
streichen.  fSNl.  I.  2  v.  u.  ist  'von  Togend'  zu  lesen  statt  *der  Tugend'. 
8.  66  l  16:  ^mdglichst'  H.  1. 18:  Gewichte  H.  1.  29  f.:  nicht.  —  Sie 
fliehet  ihn  nicht  Sie  höhnet  H.  L  2  t.  u.  lies:  Aus  Klopstocks  Messias 
7,  419  St.  4,  719.  S.  69  1.  2  verwebten  A.]  fehlt  H.  1.  2  u.  lies: 
Wdrtembergs  st  Wirtembergs.  Der  Titel  der  Bede  helsst  bei  Hoffinelster: 
Bede  Über  die .  von  Seiner  Herzoglichen  Durchlaucht  gegebene  Frage: 
*6ehdrt  usw.  Auf  die  Geburtsfeier  Ihrer  Excellenz  der  Frau  BeichsgrSfin 
Fransbka  von  Hohenheim,  beantwortet  von  Johann  Christoph  Friedrich 
Schiller,  Eleve  der  Herzoglichen  Milltlrakademie.'  Zweimal  findet  steh 
in  A  die  Form  'Dnrchleuchüg*  (S.  61  I.  8  und  S.  67  1. 12),  wo  Gödeke 
^Durchlauchtig'  druckt  Vgl  Grimms  ¥^drteriiuch  U  S.  1639  f.  Bei  der 
andern:  Die  Tugend  in  Ihren  Folgen  betrachtet,  ist  S.  961. 29  nadi:  was 
das  Ganze,  die  Zeile  durch  bomoioteleuton  ausgefoUen:  vollkommener, 
das  allezeit  schmerzen  mdsse  (en?),  was  das  Ganze.  (HolAneister,  Nach» 
lese  IV  S.  71.)  S.  98  I.  33  hat  H.  den  Druckfehler:  Montesquieu.  S.  99 
1. 18:  segnen  H.  (wol  richtiger  ?}  Es  hätte  auch  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient, dasz  der  Schlusz  der  Bede:  *Eine  einsige  feilende  Trine  der  Wonne, 
Franziska,  eine  Einzige  gleich  einer  Welt  Franziska  verdient  sie  zu 
weinen  I'  eine  Nadiaiimung  Klopstodks  ist  Vgl.  Messias  VIl  V.  425  f. : 
Und  Eine  der  redlichen  Thriinen  des  Mitleids 
Ehler  Welt  gleiclil  Verdiene  du  sie  zu  weinen  I 
Im  Ganzen  wird  man  sagen  können ,  dasz  hier  mit  der  nötigen  Sorgfalt 
und  Gewissenhaillgkeit  verfahren  worden  ist,  zunlchst  freilich  von  Joa* 
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chim  Meyer,  der  mehrere  dieser  Haadsdiriflen ,  die  nicht  zu  erwerben 
waren,  wenigstens  colUtJoBleren  Hetz«  Auch  if t  die  SsmnlQng  der  Jugend- 
achriflen  um  einiges  bisher  noch  Unbekannte  vermehrt  worden ,  um  die 
EinxeichnuDgen  in  die  StimmbOcher  Welfaerlins  und  Orth»  (I  S.  IdS  and 
361,  an  welcher  letiCeren  Steile  auch  dar  willkommene  Nachweis  gelie- 
ÜBTl  wird,  dasz  die  Rede  Ober  Fretmdechaft  eines  Fflnlen  wlridieh  von 
Schüler  ist),  um  einen  Brief  an  seine  Schwester  Chrislophioe  (1  S,  365  f.] 
und  um  eine  Strophe  zu  der  Ode  auf  die  glQckliche  Wiederkunft  unsers 
Fürsten.  Dagegen  vermisse  ich  das  Gedichtchen  aus  der  Ludwigsburger 
Zeit  ^Bitie  um  ein  Federmesser' ,  weiche  Oüdeke  in  seinem  ^Gnindrtss' 
S.  917  erwähnt«  Da  es  auch  von  Trdmel  in  der  ^Schillerbibliolhek'  nicht 
erwihnt  wird,  so  wird  sich  G5deke  frOher  wol  geirrt  haben.  Dasx  der- 
selbe gegen  adnen  Plan  (I  S.  V)  auch  die  sehr  Interessanten  Jugendbriefe 
an  Scharifenstein,  Boigeol,  an  den  Hauptmann  von  Hoven,  zwei  an  Wil- 
helm von  Hoven,  und  an  Christophine  aufnahm,  können  wir  Ihm  nur 
Dank  wissen,  el>äiso  ffir  die  Aufhahme  der  noch  zweifelhaften,  aber  enl- 
schieden  Schillerisches  Gepräge  tragenden  Ode  auf  die  Ankunft  des  Grafen 
Ton  Falkenstein  in  Stuttgart.  Zu  dem  Brief  an  den  Hauptmsnn  von  Hoven 
verdient  bemerkt  zu  werden  (1  S.  104  L  14 — 18):  Buch  der  Weisheit 
4,  14:  Denn  seine  Seele  geßillt  Gott.  Darum  eilet  er  mit  ihm  aus  dem 
bdsen  Leben.  13:  Er  ist  bald  vollkommen  worden  und  hat  viele  lahre 
erfüllt.  11:  Und  wird  hingerfickt,  dasz  die  Bosheit  seinen  Verstand  nicht 
verkehre,  noch  falsche  Letoe  seine  Seele  betrflge.  Zu  S.  90 1. 10:  Quan- 
doque  bonus  dormitat  Hallerus  wflrde  ich,  trotzdem  dasz  die  parodierte 
Stolle  Jedem  Gebildeten  bekannt  ist,  doch  nicht  unterlassen  haben  hinzu* 
sofflgen,  daaz  sie  In  Hör.  A.  P.  V.  359  sich  findet:  Quandoipie  bonus  dar> 
mitat  Homerus.  Wenn  nun  so  fftr  die  zu  SchiUers  Lebzelten  nie  gedruck- 
ten Jugendwerke  nur  die  Originalhandschrift  sichere  kritische  GewAhr 
leistet,  dieselbe  aber  meistens  nicht  zu  beschallen  ist,  so  verhsit  es  sich 
umgekehrt  mit  dem  zu  Schillers  Lebzeiten  schon  einmal  oder  öfter  Ge- 
druckten. Hier  ist  mit  Ausnahme  der  Jugenddramen  die  Handschrift  nicht 
mehr  vorhanden,  die  ersten  Drucke,  die  an  deren  Stelle  treten,  zwar 
leichter  zu  beschalTen,  aber  nicht  von  so  sicherer  kritischer  Gewehr. 
Hier  wird  man  wol ,  besonders  bei  den  nur  einmal  gedruckten  Jugendge- 
dichten wie  *Der  Abend%  'Der  Eroberer*,  auch  eine  Conjectur  unter  dem 
Text  anbringen  dflrfen.  Im  Ganzen  ist  der  Fall  doch  selten.  Zu  dem  Ge- 
dicht: Der  Eroberer  (I  S.  40  f.)  bemerke  ich  noch  nachlrlglich,  dasz  es 
nach  Klopstocks  Messias  XVI  V.  307—319  gemacht  ist: 
Heere  achlugen.  Die  Föhrer  der  Heere,  Eroberer  beide, 
Sanken.  Umher  im  verstummten  Gefilde  lagen  die  Leichen, 
Lagen  die  Wundenvollen  gestreckt;  und  wie  Wolkenbrfiche, 
Strömten  die  Geister  der  Todten  herzu,  mit  ihnen  der  Fahrer 
Geisler.  Der  Richter  der  Richter  der  Welt  erhub  die  Rechte;  da  stfirzten. 
Schmetterten  Donner  herab  auf  die  beiden  grossen  Verbrecherl 
Lange  hallt'  es  den  HochvenUthern  der  Menschltehkeit  nach,  dumpf. 
Weit  hallfs  nach,  voll  Entsetzens  nach  in  die  Klfifte  Gehenna'sl 
Und  nun  ruft'  es  empor  von  dem  Abgrund  scbicksal-verwOnschend! 
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Schwirrl*  es,  als  Gciszlung!  Der  eben  erst  g^emordete  Rriegsknecht 
Geiszeile,  schrie:  Auch  hier  wird  Schlacht  gesciilacbtet !  und  schwung 

dann 

Höher,  ergrimmter  den  Arm.  Der  Eroberer  Keiiengeklirr  scholl 
Langsam,  zuckend;  und  grauser  nocli  H(jlir)geiäcbter  der  Hölle! 

Für  ^hinwepgesclinul'  (S.  41  1.36)  vennule  jch ;  hinwcgi^cschaurt.  S. 
121  I.  2^  Lsl  Süriiiebändiger  ein  Druckfehler ;  wenigslcns  slchl  Lei  Hoff- 
meisLer  ilas  Hichtige.  S.  122  1.  52  fehlt  ein  Vcrsfusz.  IsL  ^den  Befehl* 
aiisf^üfaiien im  ersten  Druck,  oder  aus  \'ersel)rn  schon  in  der  Handschrift? 
Bei  Vergil  heiszl  es  weaigsteihs :  [iiihi  iussa  t  apesserc  fas  esL  S.  123 
I.  85  ist  'über  sie'  vii  llcicht  in  dir  Lücke  zu  setzen,  die  der  erste  Druck 
hat.  S.  149  1.  R  f. :  dasz  er  das  luiseligc  Mittelding  von  Vieh  und  Engel 
ist.  Der  Aufdruck  ist  entlehnt  aus  Haiiers  'GedaolLea  über  Veniuiifl, 
Aberglaui»ea  und  UnglauLtn' : 

Unselig  MiUel-Diüg  von  Engeln  und  von  Vieh! 
Vgl.  dessen  Gedicht  Aber  den  lTS[>runp  ide«;  Ueliels,  zweites  Bucli: 

Zweideutig  Mitteid  inj:;  von  Knr^'eln  und  vom  Vieh! 
Der  Ausdruck  isl  seitdem  öfter  nachgeahmt  worden.  Vgl.  DfinUers  £r- 
Uulerungen  zu  Leasings  Nathan  S.  62. 

S.  161  1.  22.  In  der  Ausgabe  von  1847  X.  S.  27  steht  *er'  tL 
^iler',  was  bemerkt  werdeo  masle,  da  es  das  ftictilige  «i  sein  scheinl. 

S.  167  L  80  f.:  Wo  ist  dein  Suchel,  Tod?  CiUt  aua  1  Gor.  15, 
56:  Tod,  wo  tat  dein  Stachelt 

S.  171  L  24.  Warum  der  Herausgeber  Uogbrauen^  st.  Ungbrni« 
Den'  vermutet,  ist  sieht  alizusehen,  da  Schiller  beide  Pormen  nebenei»' 
ander  gebraucht,  hi  seinen  Jugendwerfcen  weniptens ;  vgl.  II  S.  77  ed. 
GOdeke:  Meine  Aug -Brennen  aollen  tiber  euch  herhangen  wie  Gewitter^ 
Wolken.  S.  133:  Sein  finsteres  flberhangendes  bnscbichteo  Augenbraon. 

S.  175.  Zu  I.  26  fragl  der  Herausgeber:  Woher  entlehnt?  Der 
Vers  ist  aus  Klopstocks  Messias  IV  V.  J7I,  und  also  unter  den  Cilaten 
S.  382  nachzutraben.  Ich  will  zur  Vorsorge  hier  gleich  erwähnen,  dm 
das  Cilal  in  den  'Philosophischen  Briefen'  (Schiller  1847  X  S.  280): 
Wo  kein  Todter  begrahen  liegt,  wo  kein  Aufcrstehn  seyn  wird, 
gieichfalis  aus  dem  Messias  isl,  1  V.  597 : 

Wo  sie  keinen  Todlen  begruben,  und  keiner  erslehn  wird. 
SeibstverstSndlicii  weise  icli  diese  Citale  und  Reminist  eii/et!  hier  nicht 
nach,  um  dem  Herausgeber  einen  Vorwurf  damit  zu  macheii,  als  sei  er 
nidit  sorgsam  genug  in  deren  Aufsuchung  gow-esen,  sondern  um  dem- 
selben gewissermaszen  ein  kleines  Gegengesciienk  damit  zu  machen  für 
die  vielen  Aufklärungen,  die  ich  ihm  in  dieser  HuLsIülil  zu  danken  halie. 
Nur  musz  ich  bemerken ,  dasz  die  'übriggebliebenen  wenigen  Edlen'  in 
den  *R8ubern*,  die  Meyer  so  viele  Sorge  machten  (II  S.  81),  von  mir  schon 
am  Schiusse  meiner  Abhandlung  über  die  Spradie  der  Bibel  in  den  Ritt* 
bern  In  dem  Programm  unserer  Realschule  von  Ostern  vorigen  Jahres  als 
eine  Klopstocksche  Reminiscenz  erkannt  worden  waren.  Der  Aafiatx 
aber  die  Sprache  Klopstocks  in  Schillers  Jugenddichtungen  in  dieser  Zeit- 
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•chrift  war  aooh  lehon  vor  dem  GrscheliieD  der  kritisdieii  Ausgabe  ge- 
schrieben, ist  aber  durcb  UmsUnde  verspfttei  worden. 

S.  176  I.  15  f. :  Auch  der  Tagldhner  höH  die  Stinune  des  Diingers 
akbt  meluN  Hieb  3,  18:  Da  haben  doch  miteinander  Frieden  die  Ge« 
fange&en  und  huren  nicht  die  Stimme  des  Drüngers. 

S.  187  1.  39  f.  Ich  babe  Hofmeister  nicht  genauer  vergKcfaen,  weil 
ich  es  nkbt  der  MOhe  Ittr  werth  bieit»  einer  doch  im  Blicke  gesehen,  dasa 
er  'Venuswagen'  liest  statt  ^Hurenwagen'  und  'feilet  $L  *lfa»e'.  Daes 
Hofflnebtem  hier  das  Scbamgefühi  QberwAitigt  hat,  hätte  doch  gewis  ver- 
dient bemerlu  aa  werdei.  Viehoff  bat  diese  beiden  Fehler  Hodkneister 
nachgedruckt* 

Alle  diese  nur  einmal  gedruckten  Jfugendproducte  interessierten 
Schiller  später,  wie  er  1790  an  seinen  Vater  schreibt  (I  S.  2),  als  Belege 
zur  Geschichte  seines  Geistes. 

Wir  hätten  nun  zunächst  die  mehrmals  gedruckten  zu  betrachten. 
Die  Üleaten derselben  sind:  Die  seeligcn  Augenblicke  (später:  Entzfickung) 
an  Laura,  und  die  ^Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings',  welche  letalere 
jedoch  von  Schiller  nicht  in  die  Sammlung  seiner  Gedichte  aufgenommen 
wurde.  In  derseUwn  (S.  178)  ist  oben:  K,  1,  30  zu  streichen,  da  es 
zwei  Zeilen  spHter  noch  einmal  vorkoamt«  Das  Motto  ist  aus  Hallers  Ge- 
dicht fiber  die£wigkeit,  demselben,  woraus  attch  das  Gitat  S.  152  ist. 
Femer  liest  (S.  181  1.  83}  die  Anthologie  nicht,  wie  in  der  Anmerkung 
steht:  Und  die  Bastarttochter  die  Gerechtigkeit,  sondern:  Und  die 
Bastarlt och ter  (sie!)  der  Gerechtigkeit. 

S.  182  1.  121  liest  die  Anthologie  richtig:  Raub  st.  Staub. 

Ich  komme  zu  der  Anthologie,  die  ich  susammen  besprechen  musa, 
obgleich  mehrere  Gedichte  darin  vorkommen,  die  Schüler  in  die  Samm- 
lung seiner  Gedichte  nicht  aufnahm,  die  also  nur  elmnal  bei  seinen  Leb- 
zeiten gedruckt  worden  sind.  £s  ist  zu  bilHgeu ,  dasz  der  HerausgelMr 
sie  vollständig  abdruckte,  da  man  in  solchen  Dingen  besser  etwas  zu  viel 
als  an  wenig  ihut.  Jedoch  stimme  ich,  wie  es  auch  bei  diesem  mislichen 
Gescblft  nicht  au  erwarten  ist,  nicht  immer  mit  Gödeke  in  der  Bestim- 
mung der  Verfasser  der  verschiedenen  Gedichte  überein.  Zunächst  gilt 
mir  Dörings  Autorität,  die  ja,  wie  Gödeke  selbst  am  besten  weisz,  über- 
haupt auf  sehr  schwachen  Füszcn  steht,  hier  gar  nichts.  Ich  halte  seine 
Kachricht,  dasz  Zuccato  und  Pfeifler  Mitarbeiter  gewesen  seien,  auf  wel- 
cher GOdeke  noch  in  seinem  ^Grandrisz'  zu  fnssen  suchte ,  einfach  für 
erlogen  und  denke,  wir  halten  uns  am  besten  nur  an  solche  Verfasser, 
von  denen  uns  bekannt  ist,  dasz  sie  zu  dem  poetischen  Club  Schillers  auf 
der  Militärakademie  gehörten.  Diese  sind  ron  Hoven,  Haug  und  Petersen. 
Zu  ihnen  konomt  noch  von  Gemmingen,  von  welchem  Boas,  Schillers 
Ingendjahre  U  SL  209  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  hat, 
dass  er  VerfasMr  von  Ged.  63  ist.  Ich  halte  das  unterschriebene  B.  nicht 
wie  Boas  für  eine  Maske,  sondern  wie  Gödeke  für  einen  Druckfehler  (B.  B. 
statt  G.  G.  als  Druckfehler  kommt  bekanntlich  auch  in  den  Xenien  vor), 
und  schreibe  diesem  Verfasser  auch  die  übrigen  mit  G.  unterschriebenen 
Gedichte  au  (siehe  S.  856).  Ha.  (36)  wird  wol  Hang  sein.  P.  halu  ich  be- 
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sonders  wegen  Ged.  82  mit  Kuno  Fischer  für  eine  SchiUcrsche  ChitTre. 
Ged.  35  (Der  cinrällio^e  Bhikt'  widcrsprichl  doni  nicht,  auch  niclit  29, 
welches  Göfleke  in  seiner  Kccension  iler  Kurzschen  Ausgabe  wol  aus 
keinem  andern  Grunde  so  bestimniL  Hoven  zusclireiliet»  will,  als  weü 
Hoven  der  einzige  Mediciner  nehsl  Scl^iller  war,  der  nun  einmal  nicht 
der  N'erfasser  sein  soll.  Für  Sein  Her  s[)richl  der  Ausdruck  *Der  schwarze 
Kaiser'  (S.  256),  vgl.  mit  'der  schwarze  König'  im  'Triumph  der  Liebe* 
T.  wird  wol  Petersen  sein.  ü.  scheint  nnr  ganz  sicher  Itaug  zu  sein, 
denn  die  beiden  Epigramme,  die  diese  Clüffre  tragen,  sehen  ihm  ähnlich. 
Unter  Peler  in  Ged.  60  ist  wol  PeLersen  zu  verstehen,  auf  dessen  'Nei- 
gung Zinn  Trünke'  er  Epigramme  zu  madien  pUegte.  Vgl.  folgende  Stelle 
aus  Hovens  Biojrraphie  S.  142: 

'ßlieli  ich  in  Stuttgart  über  Nacht,  so  brachte  Ich  die  Abende  ge- 
wohnlich in  geschlossener  Gesellschaft  in  einem  Gastliofe  zu,  wo  ich 
die  meisten  memer  alten  Freunde  beisammen  fand.  Hier  war  besonders 
Haug  in  seinem  Element,  nirgemis  zeigte  sich  sein  Witz  glänzender,  und 
ein  groszer  Teil  seiner  hundert  Epigramme  auf  ßibus  slamrot  aus  dieser 
Gesellschaft  her.  Dieser  Bibus  war  Petersen,  und  fast  alle  Abende  ver- 
langte er  seihst  ein  Epigramm  auf  sich  von  Haug.  Dieser  war  allzeit 
fertig  dazu,  uud  viele  machte  er  aus  dem  Stegreif,  wie  folgendes: 

Er  hi\l  zu  seinem  Symholon 
Das  Wort  sich  aus  der  Passion: 

Mich  dürstet,  auserseli'n, 
Und  halt  nach  eig'nen  Proben 
Den  Vers  fin  unterscliuben : 
Lasz  diesen  Kelch  vorübergehn. 
Auch  X.  halte  ich  für  eine  Chifl're  Schillers,  besonders  wegen  Ged  80 
An  Gült.  Siehe  S.  3:  'Unter  meinen  Papieren  hab'  ich  nur  die  Hynane 
au  Gott  gefunden.'  Das  Versmasz  ist  dasselbe  wie  in  Klopstocks  ^Hein- 
rich der  Vogler'.  Auch  tier  Vers  : 

Und  wenn  m  Gras  das  Würmchen  spielt 
scheint  eine  Reminisceoz  aus  Klopstocks  'Frühlingsfeier' : 

Aber  du  Frühlingswürmchen , 
Das  grünlichgolden  neben  mir  spielt 
D<>r  Ausdruck:  'in  stiller  Majestät'  vom  Wandeln  der  Sonne  erinnert  aa 
'die  Götter  Griechenlaudes': 

Wo  jetzt  nur,  wie  unsre  Weisen  sagen, 

Seelenlos  ein  Feuerball  sich  dreht, 
Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  s t iiier  Majestät. 
Auch  Ged.  54  (Fluch  eines  Eifersüchtigen),  gleichfalls  mit  X.  unterschrie- 
ben, hat  eniscfiieden  Schillerscbes  Gepräge.  Vgl.  das  Ged.  'An  Miruia'  und 
die  sclircckliche  Schihlerunr,^  der  Syphilis  mit  der  nicht  minder  schreck- 
lichen in  den  Räubern,  wo  auch  ähnliche  Ausdrücke  vorkommen,  die 
jedenfalls  auf  einen  Mediciner  deuten.  Die  übrigen  Gedichte  mit  X.  wider- 
sprechen wanigsMns  nicht.  Die  Chiffren  A.  Be.  G.  Hr.  L.  Z.  vermag  ich 
nicht  zu  deuten. 


{ 

Digitized  by  Google 


Der  jeuige  Staudpuacl  der  Kritik  und  ErklArung  Schillers«  167 


S.  213  I.  48  liest  die  AiiLliulogie  'doch*  st.  *auch'.  Boas,  ScJuiiers 
Jugendjahre  11  8.  160  hat  deu  Fehler  Mu'.  S.  218  ist  wol  'Und  webten* 
Druckfehler  iler  Anthologie  st.  'Umwebten*.  1.  20  liest  Bülow;  schwam- 
men. ^5.  2il*  Königesstädie.  Aulh.  S.  254  1.  100:  und  st.  zu.  Anili.  S. 
255  I.  115:  Lhombersptel.  Bülow  S.  259:  mir  sl.  dir.  Anth.  Buas  ebd. 
S.134  hat  ilenselbeii  Fehler.  S.  264  1.17  f.  ist  entweder  'Irozl'  zu  lesen 
st.  *troz*  oder  Kolon  st.  Punct.  S.  270  I.  107:  KonUebjnd.  Anüi.  S. 
284  Ged.  56  Tartarus.  Anth.  S.  312  Ged.  74  ist  die  Chiffre  nicht  0, 
äoadero  0.  S.  315  1.  50  Iris  st.  £ris  ist  ein  interessanter  DruclLfehler  in 
HofTmeisters  Nachlese  I  S.  202.  S.  321  1.  234  liest  das  'Theater'  (E) 
'die'  St.  'dich'  und  1.  244:  'Fy!'  st.  'Ey!'  S.  330  1.507  'voüi'  st.  'von'. 
Tbeat.  S.  333  1.  595  todt  st.  tod.  Theat.  1.  596  Seele!  st.  Seele?  Tbe«t. 
S.  352  1.  40:  Bedanltt  st.  Bedenkt.  Anth.  Die  zu  SS.  213.  254.  259. 
270.  352  angezeigten  Fehler  hat  auch  die  Bülovvsche  Ausgabe  der  An- 
thologie. Daraus  ergibt  sich  ,  <Ijs/.  Gödeke  ein  von  Meyer  nach  der  On- 
ginalau«:gahc  tier  Anthologie  nicht  ganz  äurgfaltig  corrigiertes  Exemplar 
der  BQlowschen  Ausgabe  benutzte,  denn  hätte  er  selbst  diese  Arbeit  ma- 
clieu  müssen,  so  würde  er  den  umgekehrten  Weg  als  den  natürlichsten 
eingeschlagen  haben,  da  auf  die  Bülowschea  Varianten  wenig  ankommt, 
also  eher  eine  flbersehen  werden  Iconnte. 

Sehr  daiikenswerlh  und  höchst  verdienstlich  sind  die  Zugaben  zu 
diesem  ersten  Bande.  Es  ist  zu  wünschen,  dasz  der  Herausgeber  im  Ver- 
lauf seines  Weriies  in  dieser  mühevollen  Arbeit  nicht  enmiden  möge. 
Zu  dem  Wörterbuche  hätte  ich  freilich  noch  manche  interessante  Zusätze 
zu  machen,  doch  habe  ich  das  hier  und  zwar  zum  ersten  Male,  so  viel  tch 
weisz^  für  einen  neueren  Classiker  Gebotene  mit  herzlichem  Danke  auge- 
nommeu.  Dor  Herausgeber  wollte  nur  eine  Auswahl  bieten,  und  gewit 
wird  diese  nicliL  oline  Nutzen  für  das  Studium  des  i)ichiers  sein.  So 
fanden  wir  also  iu  dorn  ersten  Bande  neben  den  von  Schiller  nie  veröffent- 
lichten Jugendscbriften  die  nur  einmal  veröffentlichten  Gedichte:  Der 
Abend,  Der  Eroberer,  Auf  den  Grafen  von  Palicenstein,  Der  Sturm  auf  dem 
Tyrrhener  Meer  (aus  dem  'Schwäbischen  Magazin'),  die  'Ode  auf  die  glAck- 
liehe  Wiederkunft  unsers  gnädigsten  Fürsten'  (aus  denMäntlerschen  Nach- 
richten), Oer  Venuswagen,  Die  Todteofeyer  am  Grabe  Riegers,  neben  den 
prosaisclien  Schriften:  ^Versuch  über  den  Zusammenhang  der  thierischen 
r^'alur  des  Menschen  mit  seiner  geistigen'  und  der  Vorrede  und  der  Zu- 
schrift (aus  Tobülskü)  der  Anthologie  die  folgenden  Gedichte  der  Antho- 
logie: Die  .lüurnalisten  und  Minus,  Bacchus  im  Triller,  An  die  Sonne,  Die 
Herrlichlieit  der  Schöpfung,  Spinoza,  Grabschrift,  An  die  l'arzen,  Ge- 
s{>rncfi,  Vergleichung ,  Die  Bache  der  Musen,  Grabschrift  eines  gewissen 
Physiugnomen ,  Leichenphanlasie ,  Der  hypochondrische  Plutu,  Aktäon, 
Zuvrrsicht  der  Unsterblichkeit,  Vorwurf  an  Laura,  Der  einfältige  Bauer, 
Ein  Vater  an  seineu  Sohn,  Die  filessiüde,  Hymne  an  den  Unendlichen, 
Fluch  eines  Eifersüchtigen,  An  Fanny.  Der  Wirieniberger,  An  mein  Täub- 
ehen, Melanchuhe  an  Laura,  Die  l*esl,  Müiiumenl  Moors  des  Bäubers,  Das 
Muttermal.  Die  schlimmen  Monarchen,  An  Gott,  Bauemstlndchen ,  Der 
Satyr  uud  meine  Muse,  Die  VVinlernacht ;  ferner  die  zweimal  (als  Einzel- 
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druck  und  in  der  Anlhologie)  veröfTcntUchle  Elegie  auf  den  Tod  eines 
Jünglings,  das  gleichfalls  zweimal  (in  der  Anthologie  und  zum  Teil  in  der 
Thalia)  veröffcnllichte  Gedicht  die  Freumischaft,  endlich  folgende  Gedichte 
der  Anthologie,  welche  hei  Schillers  Lehzeiten  nocli  zweimal  in  der 
Sammlung  seiner  Gedichte  in  iwei  Eäudcii,  lum  Teil  verändert  oder  ver- 
kürzt, aufgelegt  wurden  (eiüigc  Strophen  des  Triumphs  der  Liebe  sieben 
auszerdem  in  der  Thalia):  Phantasie  an  Laurn ,  L;iura  am  Klavier,  Ent- 
zückung an  Laura ,  Die  Kindsniürderin ,  Die  Schlaclii ,  Der  Triumph  der 
Liebe,  Das  Glück  und  die  Weisheil,  Au  einen  Moral islen,  Männerwürde, 
An  den  Frühling,  Die  Grüszc  der  Welt,  Die  Blumen,  Das  Geheiumisz  der 
Reminiscenz,  Gruppe  aus  dem  Tartarus,  der  Frühling,  An  Minna,  Flysiiim, 
Gfftf  Eberhard  der  Greiner  von  Wirleuiberg.  Eine  besondere  Rolle  spielt 
die  Semelc,  öber  welche  ich  Schillers  bekanntem  wegwerfenden  Urteile 
durchaus  nicht  beistimmen  kann.  Sie  erschien  zu  Schillers  Lebzeiten 
zwar  auch  nur  einmal  (in  der  Anliiologie) ,  aber  Schiller  machte  den 
Versuch  sie  für  eine  zweite  Ausgabe  umzuarbeiten;  in  der  Mitte  der 
Arbeit  erlahmte  er  jedoch,  so  dasz,  wie  zuerst  Meyer  nachwies,  das 
^Theater^  und  danach  Kdrner  sie  nur  in  dieser  halbverbesserten  Gestalt 
aufnehmen  konnten. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  zweiten  Bande  über,  welcher  von  Wilhelm 
Vollmer  herausgegeben  worden  Ist  und  die  doppelte  Bearbeitung  der 
Räuber  samt  den  Aufsätzen  «ui  dem  Wirlembergischen  Repertorium 
enthäU.  Wir  bedauern  ndt  Gddeke,  dasz  es  nicht  ▼O'gdnnt  war  das 
ganze  vorhandene  kritische  Material  fflr  die  Räuber  zn  benutzen. 
Schiller  strich  nemlich  noch  während  des  Drucket  der  ersten  Auflage 
Hehreres,  was  liun su  grell  erschien,  wie  unür  Andenn  die  durch  Boff- 
naisteri  Nachlese  bekannt  gewordene  Vonrede,  die  sich  durch  Zufall  oder 
Yerantreuung  erhallen  hat  *iÜ»er  auch  von  dem  sweiten  Bogen  der 
imterdrfiekten  Fauung  hat  sich  ein  Exemplar  im  Privatbesitz  erbalteay 
das  der  fiemüiiuig  Ar  die  gegenwärtige  Ausgabe,  aller  geaudlleii  An» 
strengungen  ungeachtet,  Torenthalten  Ist'  (II  S.  V  £.)  GMeke  t^t  daraiis 
mit,  daas  Schwärs  erat  naeh  lingerem  Spemn  und  Irnnm  sieh  datt  Britf* 
Fransens  dorch  Moers  energisches  mit  gesogenem  Degen  ttHerstfitstes. 
Drängen  abpressen  Usst.  Wie  es  sich  noii  mtt  jenen  gemecbten  Anstren- 
gungen vefhllt,  weiss  ich  nicht;  aas  einer  Bekanntmachnng  der  Sempel* 
sehen  Aasgabe  ersehe  ich  aber,  dass  der  glOokllche  Privatbesitser  flerr 
W.  Ton  Haltzahn  In  Wdmar  ist,  welcher  seinen  Schals  In  der  Hempel» 
sehen  Ausgabe  TerAlToatllchen  wird.  ^  Eine  besondere  Sehwierigkdt 
macblen  bd  der  kritischen  Behandlung  der  Rlober  die  DoppeUmcke,  die 
dieaelbe  lahreasahl  tragen«  Es  worden  denn  iwd  Paare  entdedtt, 
17d2  and  1S02.  Die  NAgUofakeit  deren  noch  mehr  so  entdecken ,  ist 
durch  die  kritische  Ausgabe  geboten.  Ich  habe  nur  die  Aasgabe  der 
Btaber  un^Theater*  verglkhen  und  finde  nfehts  Rrhebyefaaa  nachsntngcn« 
S.  22  L  17  liest  das  «Theater*  (G)  'den*  st.  «der*,  wie  auch  fan  «Traaer- 
aplel*  (S.  214  L  11)  steht.  S.  66  1. 9  'kh'  fehlt  In  6.  &  74  hat  6  swel 
Dradtishler :  L  16  himmleaehen  und  1. 22  uIcbL  S.  75  1.  5  hat  6  Rommn 
nach  'genag*.  S.  83  L  9.  Ich  finde  eine  Schwierigkeit  fai  dem  Aosdmck: 
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^wer  am  meisten  über  die  wolfeile  Zeit,  die  fünf  pro  cent,  über  die 
eimreiiiende  Pest  der  Polic^yverhesienuigen  schreit'  MOste  es  nicht  die 
theure  Zelt  heiszen?  Für  Belfljrung  wHrt^e  ich  dankbar  sein.  S.  124 
1.  10  hat  G:  'Sie'  sl.  *sle'.  S.  129  1.  14—16.  Diese  Stelle  ciliert 
Schiller  in  den  «Philosophischen  Briefen'  (Schiller  1847  X  S.  275)  auf 
lelgonde  Weise:  'Der  Gefangene  wuste  nichts  von  dem  Liebte,  aber  ein 
Traam  der  Freiheit  schien  über  Ihm,  wie  ein  Blitz  in  der  Nacht,  der  sie 
finsterer  zuröcklSszt.'  S.  131 1.  20:  gewinnen  G.  1.  26.  Auch  hier  bin 
Ich  in  Zweifel,  ob  es  nicht  'glflckliche  Physiognomie'  heiszen  mOste. 
S.  140  1.  12  — 16:  Verflucht  sey  die  Thorheit  unserer  Ammen  und 
Warterinnen,  die  —  —  gräszliche  Bilder  Ton  Strafgerichten  in  unser 
weiches  Gehirnmark  drflcken.  Vgl.  Schiller  X  S.  198:  '£ine  bigotte 
knechtische  Crzlehong  war  die  Quelle  dieser  Furcht ;  diese  hatte  seinem 
larten  Gehirne  Schreckbilder  eingedrückt.'  S.  144  L  22:  Zu  «he,  ehe 
hiaah)  v§l.  Bebels  Sonntagsfrühe  Str.  2 : 

So  seit  er,  und  wo's  Zwölf!  schlachte 

se  sinkt  er  eben  in  d'  Mitternacht. 
S.  201  1,  1  fo  G.  S.  203  1.  12.  Das  Beziehungswort  zu  'Er'  fehlt.  Der 
Richter  isl  wol  darunter  zu  verstehen.  Schlieszlich  noch  drei  sachliche 
Erläuterungen  und  zwei  P^rallelsleilen.  S.  32  !.  14  f.:  'Da  ^ieng's  aus, 
wie's  Sciiieszeu  zu  Hurnberg.'  Eiselein :  Sprichwörter  und  JSinnreden 
des  deutschen  Volkes  S.  321:  *Von  eiueui  Schicszen  zu  Hornberg,  im 
Kinzigthale ,  iiefeii  zu  Anfüu^  des  18n  Jahriiunderls  die  Scliülzen,  weil 
ihnen  manches  dabei  niclit  getiel,  einer  nach  dem  autleru  weg,  so  dasz 
es  sich  in  Nichts  auflöste.  (Frh.  von  Laszberg  mündlich.)  In  Hornberg 
seibst  h erseht  die  Sage,  dasz  ihnen  das  Pulver  ausgegangen  sei,  als  sie 
einem  württemb.  flcrzog  sciüeszen  wollten,  indem  sie  sclion  vorher  alles 
Pulver  verschossen  hallen.'  S.  44  1.  13:  Si  omnes  coosenüunt  ego  non 
dissentio.  Wohlgemerkt  ohne  Komma.  —  Von  den  Teilnehmern  an  der 
Pulververschwörung  unter  Jacob  1  von  England  soll  sich  einer  dadurch  vom 
Tode  durcli  Henkershand  gerettet  haben,  dasz  er  nachwies,  dasz  er  zwar 
obige  lateinischen  Worte  in  die  Schrift,  wodurch  sich  die  Verschworenen 
verpflichteten,  gesciiriebcn,  aber  hinter  non  einen  Puncl  gesetzt  hatte.  S. 
97  I.  G  f.:  Der  hüilische  Blaustrumpf  musz  ihnen  vertrStscht  haben.  In 
dem  Buche:  Schillers  sämtliche  Werke  vollständig  in  allen  Beziehungen 
erkiärt,  Berlin, Reymann,  finde  ich  die  ansicli  nicht  unwahrscheinlicheNoliz 
(S.  25):  Blaustrumpf  sl.  heimlückisciier  Verrfither,  Spion,  soll  durch  eine 
solche  Bekleidung  spähender  Gerich Isdiener  entstanden  sein.  S.  84  1.  18 
— 20.  Der  Schritt  ist  dann  so  leicht  —  o  so  leicht,  als  der  Sprung  von 
einer  Hure  zu  einer  Betschwester.  Vgl.  Voltaire,  Pucelle,  Ges.  X:  De 
l'amour  ä  la  devotion  II  n'est  qu'un  pas.  S.  123  1.  11:  Was  soll  der 
lOrcbten,  der  deu  Tod  nicht  fürchtet?  Vgl.  üido,  Str.  109: 
Was  fürchtet,  wer  entschlossen  ist  zu  sterben? 
Zu  Meyers  Erklärungen  (Neue  Beiträge  S.  46 — bl)  füge  ich  noch  zwei 
Belege.  S.  46:  Nicht  anders,  als  ob  sie  bei  meiner  Cieburt  einen  Kesl  ge> 
setzt  («=  Defect  gemacht)  hätte.  Im  Curriculum  von  Schillers  Vater  (Schil- 
lers Beziehungen  usw.  S.  9}  heiszt  es;  Mein  Schwiegemter  —  halle  — 
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durch  utivorsicliLige  Handlungea  mit  Bauen  und  Gütcrkaufen  einen  sol- 
chen Hesl  iu  seiner  llolzrecboung  zugezogen,  dasz  — ^  S.  50:  Was  woi 
dieser  Windkopf  hier  an  der  Kunliel  hat?  Scliiller  au  Körner  (Briefwechsel 
IS.  300):  Noch  steht  es  daliin,  ob  dieses  der  Menschenfeind  oder  eia 
anderes  sein  werde,  das  ich,  wie  der  Schwabe  sagl,  an  der  Kunlcel  habe. 
—  Wielands  ausgewählte  Briefe  II  S.  238:  Ich  habe  sonst  mehr  Werg 
an  der  ivunkel,  als  mir  lieb  ist.  —  leb  komme  zum  ^Trauerspiel',  wel- 
ches ich  nicht  verglichen  habe.  S.  216  1. 16:  Sie  kömmt!  —  Aha!  meine 
Arzneien  wdrkenl  Was  soll  man  sich  dabei  vorttdlen?  £lwa  einen 
Liebes  trank? 

S.  217  1.  7  f.:  Ich  mache  mir  Luft,  wenn  ich  meinen  Schmerz  iu 
dein  Angesicht  geifern  i^ann,  Giriinlsdier !  in  einer  Leipziger  RecensioD 
der  Räuber  (Schilierbuch  S.  223}  heiszt  es:  Lessing  läszt  eine  Mutter  im 
Sturme  det  LeidenschaUen  sagen:  'Könnte  ich  dir  alle  meine  Galle  ins 
Gesicht  speien!'  Der  Verfasser  der  Räuber  hat  das  Speien  in  Geifern 
verwandelt,  und  legt  die  Redensart  einem  jutigcn  adeligen  Frauenzimmer 
in  den  Mmd:  das  heisz'  ich  verbessern;  S.  209  l.  G:  £uryalus.  Verg. 
Aen.  V.  179  IT. 

S.  332  J.  d — 12  {Er  nimmt  Amaliens  Halstuch  hinweg,  und  entbldszt 

ihr  den  Busen  — — ):  Schaut  diese  Sdiunheil,  ihr  Männer  Schmelzt 

sie  Baiidiun  nicht?  Forcellini  Lexicon  s.  v.  Phryne:  lila  adco  valuil, 
ut  III  iudiciüm  capitis  adducta,  gravissimorum  criminnm  delatione,  ostenso 
iuciicibus  eius  pectorc  ab  llyperide  oratore,  tamquam  Veaens  sacerdoä 
dimillerelur.  Soweit  das  'Trauerspiel*. 

S.  ;U4  i.  4  f.:  Deckt  man  der  Natur,  wenn  ich  so  reden  darf,  ihre 
Scham  auf.    Schiller  denkt  wol  liier  an  die  bekannte  biblische  Erzählung 
1  Mos.  9,  21  f.   S.  :^5Ü  1.  M:  Der  Vers  ist  aus  Vergils  Aen.  VI  V.  654. 
Aus  dem  6rj  (iesan^^  der  Aeneide  nahm  Schiller  auch  bekanntlich  meh* 
rere  Moli\e  zu  den  Xenien.  Kr  lieble  ihn  besonders  und  übersetzte  ihn 
seiner  Gattin  öfter  aus  dem  Stegreif  (Briefe  von  Schillers  Gattin  an  einen 
Freund,  S.  100).  S.  351  1.  5 — 12:  Man  say:e  es  unsern  Schuiien,  die  mit 
einer  farbichten  Lantlscbaft  im  Gesicht  unsere  Weisheil  zur  Närrin  machen 
wollen.  Mögen  sie  zusehen,  wie  die  Schaufel  des  Todlengräbers  den 
Schädel  Yoriks  so  unsanft  streichelt.  Was  dünkt  sich  ein  Weib  mit  ihrer 
Schönheit,  wenn  der  grüszc  Cäsar  eine  anbrüchige  Mauer  fliclit  den  Wind 
abzuhalten?  Sbaliespeares  Hamlet  V  1:  Hamlet.  Ja,  ja,  und  nun  Junker 
Wurm:  eingefallen  und  mit  einem  Todlengräberspalen  um  die  Kinnbacken 
geschlagen.  —  —  Erster  Todtcngräber.   Dieser  Schädel  da  war  Yoriks 
Schädel,  des  Königs  Spaszmacher.  — •  —  Hamlet.  Nun  begib  dich  in  die 
Kammer  der  gnädigen  Frau ,  und  sage  ihr ,  wenn  sie  auch  einen  Finger 
dick  auflegt:  so  'n  Gesicht  musz  sie  endlich  bekommen.  —  — 
Der  grosze  Cäsar,  todt  und  Lehm  geworden. 
Verstopft  ein  Loch  wol  vor  dem  rauhen  Norden. 
0  dasz  die  Erde,  der  die  Welt  gebebt, 
Vor  Wind  and  Wetter  eine  Wand  verklebt. 
S.  862  1.  33.  Der  Vers  ist  aus  Vergil,  Aen.  I  V.  118.  1.  23^25. 
Diete  Stelle  ciUm  S«hiUer  in  einem  Briefe  an  Körner  (l  S.  23)  so: 
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'Fremdlinge  in  der  ätherischen  Zone  irren  wir  einsam  umher,  und  sehen 
mit  ihräaenden  Augca  nach  unserer  nordischen  Heimat  zuröck.'  S.  353 
1.  1  f.:  Der  Tupfer  ist  schon  gerech iferligt,  wenn  der  Topf  mit  ihm  rech- 
ten Itann.  Vgl.  Jos.  64,  8:  Aber  nun,  Herr,  du  bist  unser  Vater ;  wir 
sind  Thon :  tlu  bist  unser  Töpfer;  und  wir  sind  Alie  deiner  HSnde  Werk. 
Vgl.iS.  336  1. 

Wie  kann  vor  seinem  Topf  der  Töpfer  liegen? 

S.  3771.  17.  Verg.  Aen.  X  V.  281:  Audoiiies  l<ortuna  iuval.  1.24  f.: 
Aber  der  Gärtner  musz  die  Ananas  von  keinem  Holzdpfelkern  erwarten. 
Vd.  S  82  1.  21  —  S  83  !  1 :  Kin  Holzapfel  weiat  du  wol  wird  im 
Paradies-Gärllcin  selber  ewig  iieinc  An.-»nas. 

S.  384  i.  4  f.:  Sic  wachsen  nach  wie  die  Köpfe  der  Hydra  1  —  Cllat 
aus  Goethes  Götz  von  Berlicliin-cn  III  1.  Vgl.  S.  392  1.  2  f. 

Ueberblicken  wir  nun  noch  einiiiiil  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes, 
50  linden  wir,  dasz  Schiller  auch  die  Anfsäl/.e  aus  dem  VVirtembergischen 
Repertorium  des  Wiederabdrucks  nicht  für  werlh  hielt,  obgleich  beson- 
ders der  Spaziergang  unter  den  Linden,  den  Körner  ia  die  Weriie  auf- 
nahm, höchst  interessant  ist  und  bezeichnend  für  den  mächtigen  Eindruck, 
den  Goethes  Werther  (vgl.  den  IJrief  vom  18  August)  und  Shakespeares 
flamiel  auf  unsem  Oichter  machten.  Die  Litteraturausgabe  der  Räuber 
hat  er  nur  zweimal  (1781  und  1782)  selbst  besorgt,  die  dbrigen  Aus- 
gaben sind  ohne  sein  Zuthun  aufgelegt  worden.  Die  Ausgabe  für  das 
Theater  ist  nur  einmal  von  ihm  selbst  besorgt  worden.  Auszerdem  aber 
lag  dem  liriltschen  Herausgeber  das  Mannheimer  Theatermanuscript  vor 
mit  vielen,  wahrscheinlich  aber  nicht  von  Schiller  herröhrenden  Zusätzen. 
Die  beiden  Gedichte  aus  den  Räubern:  'Hectors  Abschied'  und  'Amalia* 
nalim  er  dagf'gen,  ersieros  ziemlich  verändert,  in  die  Sammlung  seiuer 
Gedichte  auf,  wShrend  das  Rauberlied  und  der  Römergeaaiig  ausge« 
achiosseti  blichen. 

So  liegt  also  in  diesen  beiden  Bänden  ein  gutes  Stüclt  Schillerscher 
Jugend [>oeijie  vor  uns.  Wie  wenig  diese  auch  später  den  Dichter  selbst 
befriedigte,  nachdem  er  im  Wallenstein  die  Höhe  der  Classicilät  erstiegen 
halte,  so  ist  sie  doch  auszerorüentlich  lehrreich  filr  die  Geschiclile  seiner 
dichterischen  Entwicklung.  Wir  erwarten  mit  Ungeduld  die  nächsten 
Bände,  um  unsere  Bciuerkungen  über  die  Geschiebte  des  Schilierschea 
Te:(tes  daran  fortzusetzen. 

Erfubt.  BoxB£BQ£B. 


26. 

EIN  BBI£F  WIELANDS, 

mm  AUCH  OUBOB  Sinra  PjLDAOOOISOHBir  ACHWIHDBLBim  BIBÜOB- 

TXOTIN  ]>R.  B.  BAHBI>T  BBTSBFFBIID. 


(n  dem  von  Herrn  Archivraih  Bayer  neuerdings  geordneten  städ- 
tischen Archive  von  Erfurt  fand  sich  folgender  interesaante  Brief  Wielanda 
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vor,  den  mir  der  geehrte  Herr  Archivar  zur  Benuuung  anvertraut  hat. 
Er  beu-iflt  Dr.  Babrdt  und  ist  m  den  akadem.  Senat  au  Erfurt  geridtleU 

Ich  wein  nuineBi  ohnlliigst  bereilt  «d  PlrotocoUvm  Coneilu  Aeade» 
mid  dietterteii  Vota  das  D.  BahrdÜsebe  DimMom-Geiiieh  hetnffttd 
f  wkhlig'  ausgestrichen)  erbehliehes  heyinnigeB. 

D.  Bahrdt  ist  ein  Mann  von  vorzüglichen  und  seltnen  Talenten; 
ein  berühmter  und  beliebter  Schririsieller  und  ein  vortreflicher  Do- 
cent.  Verschiedene  von  den  angesehensten  Tiieologis  A.  C. ,  welche  ia 
RQciisicht  seiner  ganz  un;jartheyisch  sind,  schätzen  ihn  hoch,  und  sprechen 
seine  Scliriften  von  der  ange&chuldelen  Helerodoxie  gänzlich  frey.  Alles 
dies  hat  seine  KicbUgkcit,  und  ist  cbensu  gewisz,  als  zuveriäszig  man  sicii 
darauf  verlüszcn  kann,  dasz  unsrer  seit  iiurzem  wieder  jämmerUch  m- 
fallenden  Akademie  mji  o  riliod  oxen  Dummköpfen  und  unbcr  ülnii- 
len  Sauertöpfischen  KeUermachern  nicht  wird  yeljolfen  wer- 
den und  also  auf  die  Meyuungen  solclier  Leute  wenig  reflexion  zu  machen 
ist.  Ich  zweifle  auch  keinesweges  daran  dasz  D.  Bahrdls  Abgang  von 
hier  der  Acadcniie  wenigslcns  ad  Lcmpus  schädlich  seyn  werde,  oder  viel- 
mehr würcklich  schon  schädlich  sey.  Die  Frage  also,  ob  es  nicht  besser 
gewesen  wäre  ihn  unter  a  n  n  e  Ii  m  1  i  c  h  e  n  U  e  tl  i  n  g  u  n  e  n  hier  za  be- 
halten, beanlworlel  sich  von  selbst.  I)jcse  I!edin^;ungeii  aber  zu  bcsLimiucn, 
sleheL  nicht  in  der  Gewalt  des  (^)ncilii  acadeuiici.  Einer  Hochh')bl°  Chur* 
fürslP  Ikyierun;^  niusz  am  besten  bekannt  seyn,  \^■icvlel  man  zu  Am 
groszcn  Werke  die  Erfurtisciie  L'nivcrsitaet  in  Aufnahme  zu  bringen, 
Aufwand  machen  kan  und  will.  Sollte  inzwischen  Hr.  I).  Baiirdl  fflil 
einer  Jährl.  Besoldung  von  300  bis/.  400  RLhl.  zu  erkaulfen  seyn,  SO 
dSchte  ich  dasz  er  nicht  zu  theucr  erkauft  würde.  Gleichwuhleo  aber 
möchte  diesenfalls  unumgänglich  nöthig  seyn,  (^seinen'  ausgcstrichaa) 
die  Händel,  welche  die  hiesigen  Theologi  und  Prediger  Ur.  Pf.  Schmld 
und  Hr.  D.  Vogel  mit  ihm  angefangen  haben,  und  welche  besagter  D. 
Vogel  zu  gröszestem  Nachlheil  der  Universität  (des  ihm  insinuirten  obar* 
herrlichen  Verbots  unangesehen)  in  einer  unlängst  publicirten  ärgerlichco 
Schmfthschrifl  öiTentlich  fortgesetzt  hat ,  auf  eine  solche  Art  zu  finahsie» 
ren,  wodurch  zugleich  die  gekrflnkte  Existimation  des  Hr.  D.  Bahrdt  uad 
die  angeschwärzte  Ehre  der  Universitaet  selbst  vor  den  Augen  der  gaoMS 
Welt  Genv^thuung  erhalte.  Leute  welche  dem  Instituto  Academico  durch 
die  Bosheit  ihraWilleos  ebenso  sehr  als  durch  die  Stupidität  flues 
Gehirns  tenMillch  sind,  mfliaen  von  demselbigen  abgeschnitten 
werta,  WSDO  Miaiicr,  die  uns  Ehrt  machen,  bleiben  und  aufgemuntert 
werden  sollen,  ihr«  Talente  aar  Befdrderung  desselben  zu  sacrifidreo. 
Jedoch  wird  weder  die  Aasroltnng  der  haeretificae  pravitatls  noeb 
die  ZnrOckheniAing  dei  D.  Bahrdts  hhüingltch  seyn ,  den  abgezielten  ge- 
meinnfitsliehen  und  pitriotischen  Zweck  zu  erhalten ,  wenn  nicht  ohne 
Zeitferlost  dertnf  gedacht  wird,  efaien  Theologum  Primarium  Aug.  Cenf. 
in  der  Person  eines  Mannes  von  lingsi  enischiedenem  finhm  der  Gelelir* 
sandceit  und  Orthodoxie  anhero  tu  heralRui.  Doch  dieier  Punkt  nelMt 
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mehrern  «ndero,  welche  die  Frage  betreÜBa,  wie  da»  immmireodeii 
gindichen  Zerfall  uosrer  Academie  noch ,  wo  möglich ,  Torgebattet  war^ 
den  kdnae,  sind  res  aliioris  indaginis  und  bleibitti  der  erleiielitataB  Er» 
meszung  einer  Hochldhl"  ChnrfaraCi"  Ragianuig  in  geiiflineBdeiii  Baapaot 
«nheimgestelH. 

firlurt  den  18  Aprtt  1771.  C.  ML  Wialand. 

Für  die  Treue  der  Abschrift  diaaea  bia  jeUt  noch  nicht  veröffent- 
lichten Wielandscben  Briefea  hQrgt 


27. 

OBATIUNCULAE  SCHOLASTIGAE. 


2.  De  eduoandi  arte. 

Mortalibus  omnibus,  in  quibus  allquls  humanitatls  sensns  inest, 
quasi  natura  ipsa  insitum  videtur,  ut,  cum  ad  maiorem  aliquam  rem  se 
«iccingant,  ad  Daum  oculos  mentesque  convertant,  ab  eoque,  quod  ipsi 
de  sc  prnestare  non  possint ,  supplicibus  votis  impetrare  conentur,  ut  ea 
res,  quam  nunc  ipsum  inciioent,  bene  feliciterquc  procedat,  ac  sibi  suis- 
que  commodo  et  saluti  sit.  Magnam  vero  rem  etiam  nos,  CoIIcgae  optimi, 
hodic  agimus,  cum  praeceptorem ,  cuius  fidelissimam  uperam  haec  schola 
iam  aliquamdiu  experla  est,  inauguraraus  et  in  Collegium  praeceplorum 
liuius  Oyrnnasii  receptiim  denuo  consalutamus.  Ita  enini  eins  oppram, 
ijuarii  haec  scliuln  in  poslerura  expectal,  vel  IVuctuosam  ac  siiliiiarcm 
vel  iriulilem  et  sterilem  fore  persuasum  liabemus,  ut  Deus  oriüiipotens 
eam  probnvcril ,  adiuvorit,  anxerit  vel  repudiaverit  aut  abiccerit.  Onn- 
proptcr  MOS  nunc  oriinmm  primuni  Deo  piis  prncilius  supplicaimis,  ut  eam 
rem.  ([iiam  hodie  agimu*?,  f.nistnm  et  feliceni  nobis  omnihns  cl  liiiic  schö- 
be es.se  velit.  e.ique  vola,  quac  liodic  nmicupanuis,  rala  esse  iiibeal.  Atquc 
preconiur  c\  inio  poctorc,  cniümilitones  ,  ut  voiiis  car  ita  lern  cum  rcve- 
renlia  comuncLam  cum  in  nos  omnes  tum  in  hiinc  Colle^^am  in.stillet, 
ntqnc  eo  duce  v<'l  in  liLteris  vel  in  moribus  quolidie  proficere  studeatis; 
ii'iic  vero  Colk'gap  nostrn  nt  corpnri«;  aiiiniiqiic  vires  snppelant,  quibus 
ad  lanlum  imineris  nostri  onus  süstinendiiin  opus  est,  ardenti^simoque 
arlium  et  iitlcranini  "Tilidin  na;^rct,  quo  cum,  qui  adolescentibus  ad  aitiora 
vinui  prnoirc  velit,  incensiim  oporlPt. 

Sed  hiscc  quasi  sacris  jirecibus  rite  peracUs,  liberlore  animo  circum- 
«picimus,  num  quid  enain  de  noslro  penn  quamvis  tenui  et  propc  ex- 
hau-sto  afTerre  possimns,  rpio,  qurmta  cuia  baec  novi  Collegae  auspicia 
celcbranda  putemus,  signiticemus  et  uberiorem  huius  solemnitalis  fructum 
percipiamns.  Atque  CoUef^a  quidem  ex  inleriore  scientiae  (hesauro  mate- 
riatu  veslra  rn^nitione  dii^Miarn  voMs  proponet,  qua  veluli  gustatione  artium 
litteranimqiie  suavitatem  ac  dulccdiuem  praecipialis,  et  ad  ea  studia,  quae 
\obis  mox  aperienlur,  iam  nunc  invitemini  et  aliiciamini.  Mihi  vero  liceat 
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inlrn  nngustiores  fines  consislere,  eL  cx  ca  ipsa  arte,  quam  quolidie  facti- 
t.iinus,  ri;nt<!nniii  dicendi  depromere.  Et  spero,  Commilitones,  etiam 
Iruui  i]uti  pnucos  füre,  qui  haec,  quae  cxplicarc  mihi  in  animo  est,  elsi 
latino  seraionc  concepta,  tarnen  attenlis  auribus  audire  velint,  dignaque 
ea  existiment,  quae  aniniis  suis  penilus  iofigaut,  domique  secum  etiam 
atque  etiam  repelant  et  recognoscant. 

Dixi  de  nostra  arte  me  dispulalurum  esse. 

Non  loquor  de  ea  arte,  quae  in  ipsis  litteranitn  sludils  versalur. 
Pauciatimi  enim  nostrum  fortuna  ita  fautrice  ulunlur,  ut  eis,  qui  ipsam 
sclentiani  adiuvenl  et  promoveant,  se  ioserere  audere  possint.  Sed  oe  flh 
quidem  ars  parva  tut  levis  est,  qua  dos  ea,  quae  ab  aliis  inventa  et  expli* 
cala  sunt,  Dobis  vindicare  et  in  vestram  utilitatem  convertere  coneBiir. 
Equidem,  Auditores,  per  totam  viiam  in  bis  sludtis  vixi  ac  paene  habittvi) 
tanlunique  quantuni  alios  de  ea  re  indictre  me  posse  arbilror:  led,  mlbi 
eredite,  iuvenes  oplini,  omnis  industria,  diligentia,  cura,  mediUtio  adbi- 
faend«  ett,  ut  quoque  lemporis  momenlo,  quos  progressus  liUerac  et  irtes 
feccriol,  quoque  loeo  sunc  ipsum  akit,  dkere  possis.  Non  folloTiCuai 
hanc  ipttm  qiitai  spicilegit  artem  admodum  magnam  ac  difficiien  W 
dieo.  Sed  dod  de  hac  arte  I«(|uor,  quam  intra  doniesticos  parieUf  bo^ 
tarnis  laeubraUoiiilvuf  fteUttunmi,  sed  de  ea,  quam  apud  vos,  adoleiocatts 
caristiiDi,  et  in  umbri  scbolaatic«  eteroemoa,  de  ea  arie,  caiua  vos  i|)si 
letlea  quoUdle  eise  poleatli,  quaqu^veatri  iigenlaeicolere,  veatmncB* 
168  erudire,  veatroa  mores  emeudare  mamnr.  Nee  oos  parum  amplede 
hac  ipsa  arle  iodieunus.  Lleel  enin  Dia  sludk  in  ipsa  scienUa  coUocala 
aitiora  et  augustiora  videantuff  baec  tarnen  docendi  et  educandi  an  <• 
est,  ex  qua ,  si  quid  ?era«  laud^,  qnae  virtotls  comes  est,  vitarnque  cob 
Ilde  ac  pietate  transactan  seqnitur,  sperare  audenras,  Id  omne  ad  nos  re* 
dundaturum  sit,  Mentoque  boni  ac  pnidentes  viri,  quales  apud  nes  rebus 
scbolasticts  praesunt.  primo  loco,  quid  In  ea  arte,  quae  nobis  propria 
est,  profeccrlmiis,  expendeat:  deind«  eUam  ea  fortaase  agnosceni,  quae  is 
ipea  seientia  praestiterinus. 

Sed  Video  me,  cum  in  exordio  dispntationis  me  baerere  potarcm,  ian 
in  mediam  rem  delapsnm  esse«  Ostendi  enim,  quantum  laudis  ac  digoitatis 
noslrae  arti  Iribuerem,  com  vel  allioris  scientiae  laiidem  prae  lili  conlem* ' 
nendam  esse  mihi  viderl  dixi.  Et  baec  palam  profiteri  ausus  sum,  qua«  . 
vero  inter  omnes  constet,  artem  re  vera  Ulam  esse,  non  usum  quendan 
vulgarem  —  Graeci  ^juTretplov  dicunt  —  vel  imitatione  superioram  et 
qttibns  ipse  olim  usus  sis  praeceptorem  vel  exercitatlone  saepius  repeUta 
comparatum.  Nec  mtrum,  si  qnis  ila  de  nostro  opere  et  oIRcio  iadiceL 
Nam  si  qois  videt ,  quanam  ralione  multi  ad  illud  gravissimum  omninii 
munns  aggrediantur  quantam  vel  ignorantiam  artis  vel  tementalem  ad 
illud  olTerant,  quanto  faatn  omnia  ea  repudient,  quae  per  multa  saecnli 
a  viris  sapientissimis,  et  sanctissimis  de  educandi  arte  invenu  et  excogi« 
tata  sini,  quanta  denique  animi  levitate,  ne  quid  gravins  dicam,  munerei 
quod  ipsi  profitentur,  defungantur,  eum  saoe  necesse  est  ita  exislimar^ 
artem,  quam  didmus,  instituendl  et  educandi  nullam  omnino  esse,  se« 
omnem  operam  noslram  eo  redire,  ut  more  maiorum  tritas  notasque  viat 
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persequamur  aut  velut  servi  vilissimi  iü  pUtrinum  deiecti  rem  nosuam 
agamus. 

Pigel  me,  Collegae,  eius  Talionis  iiuaginoin  hic  adumbrare.  See)  sunt 
eliani  alii  docli  el  ingeniüsi  \  iri,  qui  etiam  ipsi  arlem  nostram  salis  parvi 
aestiinasse  el  ita  de  ea  censuisse  videanlur,  si  quis  in  suo  genere  vera  ac 
salida  doclrin.i  salis  inslructus  sit,  et  si  facuUate  quadam  liberc  et  so« 
]nte  dicendi  iion  eareat,  eum,  nulla  adhibita  arte,  bonum  el  iitileui  siiarum 
Jilieranim  magistrum  füre.  Sic  oliin  Plalo  Socralem  de  Gorgiae  ju  iificio 
indicanletn  fecit  Sic  recenliore  aotate  Fridericus  Augustus  Wolllus, 
Godofredus  Hermannus,  alii  vidcntui  evisiimdsse,  inlcr  quos  Wolfius  qul- 
dem  saepius  pronuniiavit,  se  eliani  ipsuin  paedagogicen  suani  conscrtptu- 
rum  esse,  quae  paucissimrs  verbis  et  uoa  paragrapho  contincrelur  et 
tbsolveretur.  Salis  nimirum  esse  fideliter  arles  didicisse;  docendi  arlem 
seientiae  solidae  ceriam  comitera  adfuluram. 

Nec  vero  miruin,  hos  taulos  viros  conlemptiiis  de  en  arte  exisli- 
masse,  quam  aut  nunquam  teroptassent,  veluti  Hermannus,  aut,  ul  Wol- 
fius, praelereunles  lantum  cognovissent.  Scieniiae  viik licet  el  inslilu- 
lionis  diversa  curncula  sunt,  oculosque  et  animos  in  diversissiiuüs  parics 
intcntos  habemus.  Seien Lia  quidem  unice,  quid  sil,  special,  neque  quid- 
quam  pensi  habet,  quid  ex  eis,  quae  invenerit,  ulililatis  redundalurura 
Sit:  haec  diligenter  et  laboriose  ca  anquiril  et  comportat,  quae  in  aliotum 
nsum  cnnferre  possit.  lila  sursum  enililur  el  piiina  uuü  usilala  per  liqui- 
duui  aclliera  lerlur,  terra  et  urbibus  hominibusque  longe  posl  se  relictis: 
haec  suo  sibi  officio  iam  aliqua  ex  ji<irle  satisfecissc  videtnr,  si  vcl  unuin 
üdolescentem  lU  extulueril,  ui  nd  veri  hominis  viiii  ci  naluram  propius 
accessisse  et  simulacrum  (jiioddaii]  divinae  nalurae  el  originis  referre  vi- 
deatur.  Ergo  prosequaniur  illos,  quosdixi,  coruriiquc  (jm  similes  sint, 
similitcrque  de  ipsis  lilleris  mcrcantur,  grata  nirnioiia:  sed  leneamus 
eidem,  esse  arlem  insliluendi  el  educandi,  eiusquc  artis  non  posse  eum 
ej&perlem  esse,  qui  aliquam  in  eo  genere  facullalem  coniparare  velil. 

Tria  fere  sunt,  Auditores,  quae  coniuncla  esse  debeanl,  ul  perfec- 
tam  in  quacunque  arte  facullatem  adipiscalur:  natura,  ars,  exerci- 
tatio.  Qoarum  rerum  si  uua  dcsil,  facultas  illa  vel  manca  vel  iocerta 
erit.  Sed  de  exercilalione  quidem  vh  dicendum  est.  Nulla  est  enliii 
quae  indefessa  et  acri  exercilalione  supersedere  possit.  In  omni  eDim 
parte  duae  res  inter  se  coniunctae  et  consocialae  sunt,  quae  dive]]i  Didlo 
modo  possunt:  altera  ralionis  el  ingenii  est,  altera  exlerni  cuiusdam  usus 
^  dexteritaUs  celeritatisque  agendi,  ne  artifex  in  exequendis  eis,  quae 
soUerter  excogitaveril,  haesitet  aut  titubet.  Isla  vero  dexterllas  quanam 
ratiooe  comparabilur  nisi  acerrima  el  conltnna  exercitatioDe?  Nain  saepe 
fadendo  Impedimenta  ea,  quae  omnem  arlem  inclioantibus^obstant,  quae- 
qae  saepe  insuperabilia  videnlur,  minuuntur  et  lollunlur.  Atque  quanta 
exereitatioDis  assiduitate  summi  in  suo  genere  artifices  omnes  quasi  ner- 
TOS  inleDderint^  nemo  Ignorat,  qui  artium  historiam  aliqua  ex  parle  co- 
gnoTerit  Et  sie  deraom  intelligilur,  quomodo  tandem  fieri  potuerit,  ut 
Uli  Don  pauca  solum  et  praeclara  artis  opera  proficerent,  sed  in^m'UiiD 
fere  operum  vel  perfectonim  vel  inchoatorum  vel  cogitaUone  et  consiKo 
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coDCcptoruio  poslcritati  relinquerent,  Raphaelis  operum  lincamenu 
iiiulta  Volumina  complenl.  Schinkelii  noslri  ingenil  lanla  fncmidiias  fuiu 
ui  coUecla  opera  cius  Schinkelianum  museuni  constiluore  pülucrmi.  Al- 
que  impedimeniis  illis,  (jiiae  tironem  lerrenl,  suhlatis,  summa  voluplalc 
illi  exercilaiioni  sese  tlediilerurU .  qiinsi  vero ,  si  iia  artern  exercerent,  ab 
inlenlioDc  anmii  rcqiiiesccrenl.  Ergo  exercitatione  nemo  ne  praeoeptor 
quid<'nj  supersetlerc  polerll ,  nisi  languere  anirni  vim  eL  torpere  voluerit. 
Sed  haec  cxercilaLio  non  adeo  cnaimendanda  esL  qiioniam  ipsum  qaoÜ- 
dianutn  officium  carn  adort.  Illud  fortasse  nioncnduui,  ae  quis  industriim 
ardoremqiie  aninii  remiuat  sihitjiip  ipsi  indulgeat.  Namque  etiam  deaidlu 
inerliaeque  quaedam  illecehrae  siini^  ncc  aniuii  vires  prius  quam  foltl« 
lateaj  et  induslriam  nos  deficcre,  quotidiana  vita  docet. 

Sed  licet  exerciUUo  prursus  ueccssana  sil,  plurimum  tanNO  In 
omni  arte  natura  valet:  nec  defuere  viri,  qui,  iiuUa  accedente  arte, ii 
8U0  genere  id,  quod  oplimum  esset,  efficcrent.  Bluecherus  noster,  ä 
vera  fama  est,  vix  librum  noverat:  Wilhelmus  tertius  Arausieosis,  ra 
Angliae,  paene  ex  sobselliis  scholarura  ad  sutnmas  res  gerendai  aeoenit 
Sic  etiam  in  nostra  arte  magna  nalurae  vis  est,  quippe  quae  etimi  aatm 
plurimas  eo  addacat,  ut  nalla  arte  instructae  fllios  patre  orbaUM  opÜM 
«ducent.  Quin  etiam  egregii  et  ingeniosl  viri  aliquanto  plut  ntute 
quam  patribut  debuisie  videntur.  Sed  quod  ipsa  natura  propitii  nalnlni 
praebttU,  nt  fiiip«tu  quodam  divino  id  quod  verum  est  ezpetaiil  eoque 
ultro  ferantur,  id  in  aliis,  qui  artem  educandi  profiteoUir  raroni  etl,ac 
saepanumaro  satis  est,  si  natura  huic  orficio  non  repugneU  Qiod  si  quis 
id  natura  faabeat,  nt  pueros  adolescentesque  suae  curae  dtiimiodatof  vers 
earilate  ampteclatur,  ut  ea,  quae  ipse  cognoverit,  non  in  pectnrn  ano  ab- 
dere,  aed  tum  alüa  communicare  velit,  ut  Toluntatia  el  itttegritaten  <t 
firmitatem  atqua  eonatantlam  teneat,  is  bene  se  ioatraeliim  putare  dtbeUt, 
praeaerUm  com  ars  in  promplu  sit,  quae  in  naturae  locum  sucoedal,  d 
quid  minus  largiter  praafautrit.  Sed  hic  quoque  monondum,  ne  quis  natu- 
rae bonitate  nimlum  confldat,  repudietque,  quae  ars  otterat.  Namarlls 
beneAeio  ellam  medioere  Ingenium  Id  conaeqnllur,  ut  aliquid  carte  «flir 
ciat,  et,  si  nen  inter  primos  sil,  tarnen  nec  inter  extremos  baereat:  contra 
naturae  vis,  si  atbi  nimlum  tribnat  et  adfumenta  aliundeaasmnpla  spernat, 
facile  liebescit.  Praeterea  ars  semper  parates  et  promploa  noa  eibibat: 
natura  interdum  dilRcilis  et  morose  est,  munusque,  vd  tum  cum  maxini 
eo  opus  est  praeslare  recusaL  Ergo  si  natura  nobls  midtum  tribnit,  gra- 
tsam Deo  piam  habeamus;  sed  referamns  gratiam  cum  naturam  äußere  et 
provebere  artemque  ei  addere  studeamus.  Lessingius  noster  fortasss 
modestlus  de  se  ludfcavit;  sed  ille  naturae  fere  nihil  ^»ncesslt,  arti  criti- 
eae  fere  omnia,  quae  in  litteris  praestitit,  assignavit 

Ars  Tero,  ut  tandem  ad  artem  In  arte  veniamus,  primum  qnidem  ex 
observatione  nasc^tur:  lila  vldelicet,  quam  olim  Novaiis noster  Ingenü 
parentem  dixtt;  Ula,  qua  Lachmannns  noster  quasi  novam  antiquitatis 
Studiorum  aetatem  constituit:  lila  quam,  Adoleaeentes ,  paenc  quotldie 
vobis  commendo  exercendoque  impertire  vobis  stodeo.  Harn,  nl  alt  Arls* 
totales,  si  quid  In  quacunqne  arte  bene  procedit,  eins  erentus  caussas 
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qaatdain  esM  aecesse  fist:  eae  vero  caysaae,  si  quis  aninaam  allandat, 
ettaai  depreWodi  et  monatrari  potemoL  lo  hoc  fuDdamento  lam  alla  prae- 
ceplonun  et  doclrinae  moles  exaurglL  de  ineducaadi  quidem  et  erudiendi 
arte  praeelara  defaere  ipgenia ,  quae  «auasaa  illaa  accurale  obaerrarent, 
obaarvalas  diUgenter  coliigerent,  colkctaa  ingenioae  digereroDt  ei  conpo«- 
aerenl,  digeataa  conpoaiUisque  prudenter  ad  ipaam  ediioandi  .et  maUiuendi 
aclionem  dirigerent.  Sic  ian  apud  Graecoa  artiiim  acripierea  estitenint, 
intar  quoa  eiiam  Aiei  c,  qui  eUam  pueroram  et  adoleaoentium  iosUtutioiieai 
ad  ae  perüsere  exiatimarent  Velnti  Quintillaimaia  acriptor  eat,  quem . 
aano,  qiii  praecepLoria  mmiere  rccie  ac  Umdabiliier  fiwgi  velit,  unquam 
de  naDibna  deponere  debeat. 

Poaaenitia,  Anditorea,  bie  anbaiatere:  sed  eliam  imne  ia  veatibulo 
aitia  veraamur:  t nltiane  mecum  w  adytiun  fpauin  laliiare?  dod  dfa  voa 
ieaebo:  atleotiia  aervetia  animoa,  dum  pauds,  quod  iaulitui,  ahaolvajp. 

Quid  eat  igitur  illud,  quod  ipsam  artem  warn  eoqoe  oomme  dir 
guam  efficlat? 

Omttlam  omnina  arüum,  in  quacunque  materia  veraautur,  id  com- 
onune  eat,  ni  apeciem  quaodam  ac  formam  —  U>€dc  Plate  dicit  —  jo 
iDateriam  quandam  aesaibiia  eompreheiiaibUeoi  deducere  in  eaqae  exprl- 
mere  atudeant.  Atque  materia  iUa  vel  ea  est  qaae  oculls,  vel  ea  q[aae 
auribua  percipiatur.  Speciea  vero  illa  ae  formam  aire  eum  Platone  di<Äiia 
aam  diviuilua  in  hanc  rerum  nalunim  demiaaam  et  induaam  eaae,  aive  ex 
qua  hominia  mente  velnti  aeEntillam  in  lapide  .ineluaam  elici,  certe  illud 
esi,  quo  omnea  mortaiea,  niai  proraua  barbari  et  immanea  aint,  desiderio 
quodam  inexpJebili  trabantur.  Nam  et  cum  cognosctmua,  in  ela,  quae 
videamus  oiiri  et  interlre,  Üorere  et  flaccescere,  id  quaerimita,  quod 
ffiotationibna  Ulia  rerum  auperiua  et  aublimius  in  ipsa  mutatioae  ma- 
neat  ac  ae  conaervet:  quaerimua  eliam  in  eis,  quae  mutentnr,  legea, 
ad  quaa  illa  aeae  accommodent:  et  cum  vitam ,  noatram  componimua, 
farlia  libidinibna  et  cnpidilatibna  noa  exaelvere,  certamque  vitae  me* 
rumque  Dormam  deacriliere  conamur.  Sic  enim  aupra  id ,  quod  varium 
at  ittconatana  ait,  aacendere  nobia  videmur:  aic  etiam  mortalem  natu- 
ram  exuere  et  ad  dlvbiam  naturain  propiua  accedere.  Art!  vero  id  mu- 
nua  inlunctum  eat,  at  aoa  tantum  oertam  quandam  agendi  rationem 
proponat,  verum  <€Üam  formaaiHaa  divin^s,  quarum  deaiderio  bominea 
lenentur,  ex  coelo  deducat  et  ita  in  conapectu  aoatro  collocet,  ut  ter- 
realria  corpore  qnul  divino  animo  ac  apiritu  iopleantur,  et  diaiunclia- 
aima,  coeleatia  et  humana,  pulcbriludinla  vinculo  coanectaatur,  Hinc 
iam  omaea  artea  aalae  auat:  aee  vero  ulla  ara  eo  digoa  aomine  viderl 
poteet,  aiai  quae  übua  divlaam  formam  ia  lerreatri  materia  exprimere 
aludeat.  Artlfieeaqoe  illiveri  aunt,  quarum  ia  meatibua  eae  formaevfvuat 
ac  vigcm,  quas  non  oculis,  noa  auribna,  aoa  uüo  aüo  aanau  compr^iien* 
deruat,  aed  aaa  uMaie  et  cogitatione  cerauat  el  compleciuntpr.  lam  vero, 
AndiLorea,  «i  eiuaniodi  forma«  aaimia  omniujn,  qui  in  ipaum  artla  aanctua- 
fium  admiiai  auat,  artileum  pbveraata  auat  et  auac  quoque  obvmaatur, 
ae  aos  quidem  ita  eiuaomdi  forma  deatituti  aumus ,  ut  arlla  nomea  omU- 
tere  cogamur.  Immo  etiani  noa  habemus  aimulacrum  divinum,  quod  quo- 
ll.  Jabrb.  f.  PtiO.  u.  Päd.  U.  Abu         UTt.  4.       *  12 


Digitized  by 


178 


De  Horatii  caimine  XL  libri  II. 


tidie  intueamur,  quodque  referre  ad  eam  maleriam ,  quae  nobis  tradiU 
est,  studeamus.  Quodst  quaeritis,  quaenam  materia  illa  sil:  Yos,  inquan« 
carissioi  puerl  et  adolescenles,  nobia  iu  traditi  eatis,  ul  statuario  mar- 
mor  vel  aes,  ut  pictori  tabula  et  Uneamenta,  ut  muaico  aoni  vel  humaue 
vocis  vel  iDStramentoruni  muaiconiiii:  cl  ai  quaeritis,  quaenam  illa  foraia 
divina  ait,  quae  veluti  ex  manaore  ita  ex  vobis  eruaiur,  respondeo,  esse 
illam  veram  et  incorruplam  imaglnem  Dei  omnipoteutis,  quam  in  vobis 
exprimere,  quoad  eius  fieri  polest,  conamur.  Atque  oon  solum  has  vel 
illas  litteras  et  doctiinas  vobis  tradimus,  nee  solum  haue  vel  illam  faeiil- 
talem  vobis  impertimus  —  etai  ne  Id  quidem  parvum  est  —  scd  Ua  voa 
Aogimus  et  formamus,  ut  ioteger  et  iucorruptus  homo,  qtii  in  vobis  aunc 
latel,  vinculis  suis  solvalur  vosque  vobis  ipsis  reatituamini.  Id  si  propo- 
aitum  habemus,  idque  si  oon  temere  et  fortuito,  sed  vta  et  raüone  expe- 
timus,  quis  est  qui  artem  omnium  maximam  maximeque  divinam  a  nobk 
tractari  et  factitari  neget? 

Alque  sie  velim  etiam  Tu  tibi  persuadeas,  eoqoe  animo  ad  mnnos 
taum  quottdie  aggrediare,  ut  non  Inas  aut  humanas,  aed  divinas  res  te 
agere  cogites.  Od  enim  mandatu  hoc  munere  peribngere.  Dabes  largam 
materiam,  ex  qua  tu  insitam  illam  formam  erues,  Omnem  bis  pueria  et 
adolescentibua  cnram  ae  diligentiam  consecres:  aeqoa  In  eos  caritate 
et  aeveritate  ulare:  doeilea  adbuc  eorum  animos  ad  omnem  viiiutem 
flccie:  impleas  eos  litterarum  ac  studiorura  ardentissimo  amore:  sed  im* 
pleaseosdem  reverentiae  et  pletatis  sensu:  consems  eos  castos,  veros^pioa. 
Sic  vero  persuasum  habeto,  tanti  Te  mihi  maxtme  nobisque  omnibns  fore, 
quantum  Tu  studia,  quae  colimua,  artem,  quam  exereemus,  ordiuem,  cnl 
hodie  adscriptus  es,  hanc  deniqne  seholam  virtutibus,  stndHs,  ipsa  vita 
omaverls. 


28. 

D£  HO&ATn  OA&MXN£  XI.  UB&I  U. 

A  PSBBLKAIIFIO  miOBTB  OONDUCMATO. 


Quam  rigidns  austerusque  Uoratii  censor  exatiterit  PeerUtampius» 
quam  erudeliler  eius  carmina  dilaceraverit  nemo  aane  est  qui  ignoret,  ne- 
que  ipse  Üie  futuros  esse  diffitetur,  qui  se  ^sine  modo  ac  more  in  poeia 
Venusino  esse  graaaatnm  et  rem  periculosi  fecisse  exempli'  doleant. 
Quanquam  haec  quum  concedit,  non  tarn  suam  illum  lieentlam  agnoaoere, 
quam  aliorum  incuaare  caecitatem  acUicet  dixeris. 

lam  quo  iure  quave  iniuria  tam  male  divexavertt  poelami  quem  per 
tot  aaecula  in  sinu  gestaverunt  Romanae  poesis  eultores  omnes,  illud 
quam  et  alii  viri  docU  perquisiverint  diligenier  et  Naegelsbacbius  iu  scho- 
Iis,  quas  babuit  de  HoratiO|  aatia  lodde  expoauerlt,  non  est  haius  loci 
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oeque  ml  nraoeris  acctiraliaa  disccpiare  et  dltierere  eopioikit.  Liceat 
poäiM  eoram,  qni  taliuni  rernm  suDt  tlodiosi,  aniiDoa  advertere  ad  «niHD, 
ti  quo,  velat  ex  UDgoe  leoaen,  totam  eenaoria  Balavl  eluaqne  aimilfum 
ralioneai  cognoacant. 

Est  Carmen  Horaiii,  quod  incipit  ab  hia  verliia:  *Quid  belliemaGaii- 
laber  et  Seytbes.'  Horatii  auieoir  Mininae  genlium  —  si  qnideni  credaa 
P^rlhampio.  la  eniaa  kokoO  KÖpoKOC,  ut  aie  dixerim ,  kok6v  didv  car- 
Bieo  tUiid  lotum  perhtbet  Sed  audiamua  eins  ipsa  verba,  'Garmeo,  in* 
qait,  Heratio  indignum.  Volult  allquis  eiperiri ,  quid  In  inritando  argu- 
Mte  valeret«  qiiodGraeci  Romanique  poelae,  Horatina  praedpue,  diveraia 
ittodis  iraclaveninL  Sed  tan  leinnun,  tarn  a  anavitate  et  nrbana  illa  hila- 
rillte  remotiun  nibil  apodHoratinro  legimna.  El  univeraum  maJe  cobaeret« 
Saat  ladnlae  hinc  inde  cooaarelnatae.*  Sic  ^uide»  hidci  iale  ipao  aeterior 
Bhadamantbo  Argoqae  oculatior;  sed  acerbiiia  etiam  durittsqne  tieacio 
quisalius,  cttiua  baee  auat  verba:  'Peerlkampiuat  Garmen,  iuquii,  Ho- 
nUo  iadigiiiini.  Equidem  ita  subscribo,  ut  dicam  »indigDisstmum«.' 

Hisce  iiidiciis  (iicam  an  calumniis  tuval  compuiierc,  quae  de  eodeiu 
carmine  slaluil  Meinckius.  ^Garmeii  iioc,  inquit,  non  diifiiour  nie  in  iis 
Semper  hahuissü,  quac  oialionis  castilate,  iaiagiuum  veiiusL;iic  sensuum- 
que  veriiale  prae  celeris  commendanlur.'  lamne  ad  liaec  lueum  ipse  arbi- 
iTiuiii  .itliiaui V  ülh^ue  ego  —  ul  facile  ex  Iis,  quae  supra  dixi,  apparel 
Mcinekiü  aü^entior,  ex  omni  parle  refragor  Peerlkampio.  Fuil  is  sine 
dubio  bomo  perdoctus,  sublilis  eliain  alque  acutus,  sed  Idem  —  aul  ego 
»ehemenler  I'allor  —  aversus  a  Musis  et  qui  idcirco  paruin  perciperel  Ho- 
raiianae  Camenae  spiritum.  Quid  ergo  mirum,  si  in  düudicando  carminum 
preiio  erravit  saepenumero?  Verum,  quae  casligal  in  illo  carmine,  paullo 
iam  iospiciamus  dili^üntms,  ila  quidcui,  ul  Peerlkampii  pnmum  ponaiuus 
notas,  deinde  noslra  subiunganms. 

^Remüias  quaerere.  Non  credo  esse  laliuuai.' 

Barior  sane  haee  est  iocutio  aaepiaaque  in  eiusmodi  re  pooitur  verbom 
limplex.  Sed  esse  iaiinum  potuit  vinim  doctiasimum  docere  verslcolua, 
qoi  est  apud  TereDtiiim  (Andr.  V  1,  8): 

.  .  .  reinillaa  iam  me  onerare  iniuriia. 
Ai  enini  Terentii,  qui  pari  sermonia  amalor  vocalur  a  Gaesare  (Suet.  Vita 
Terenl.  c.  V),  cuius  scripta  elegantiaaima  dicil  Quinlilianus  (Inst.  Or.  X 
1,  99]^  PeerJltamplua  fortasse  non  agnoacit  auctoritatem. 

Trepidare  aevi^  inaoientior  Gracciamtia  neque  comparandua  cum 
illo  duine  guerdarum  et  aimilibua.  Trepidare  in  usum  aevi  ratio 
acribendl  non  eal  aetatia  Aagaalae.' 
Ai  quis  labet  eoniungere ,  quae  nee  Tolont  nee  posaunt  eomungl,  irepi" 
dort  et  immf  Audaeter  quidem,  sed  poelice,  quod  et  eine  exemplo  poluil, 
dSxit  poeta  trepidare  In  u$mn  (bangen  für  den  Bedarf,  angstltcb  thun 
nm  den  Bedarf).  Getenim,  al  graeca  conferre  licet  —  et  Itceblt  aane,  ai 
quidem  Graecoa  imitatnm  eaae  Horatinm  nemo  negat  similiter  dixit 
Sopboclea(Oed.  Rex  cO  5'  elc  Tct  firiTpoc  ^f)  9oßou  vu)uiq>€Ü- 

Mccra;  Traeh.  V.  1211:  d  q)oß€T  irpdc  toOto). 
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De  Horalii  carmiiie  XI.  Jibii  U. 


^Quis  puer  ocivs.  Horalius  potius  scripsis.set :  qtit's.  puen,  om/.«?.' 
UDd€ ,  quaPf^o ,  i(!  sciru  pok'sl  cnlicus?  EqiiiHfin  ei  —  t!L  ineruni  haud 
dubie  multi  —  nou  invuieu  tarn  subtilen)  !fnratiaijiic  dictinnis  cogiiiLiünem. 
Quid  enim  merito  laudes  in  hoc,  in  iUo  viiuperes?  Ceterum  cf.  iik  1  cV: 
Quis  mnltti  gracilis  etc. 

'Eliciet  €l  mo\  die  maluret  iioii  conveniiinl.' 
Fugisse  videtur  Peerlkaiiipiuui  v^ra  rcj  ralio;  oplime  conveniiinl  oninin. 
ncneratirn  iniiio  loquitur  poeU;  ^nü,  ait,  eUcktf  quod  idem  esl  ac  si 
dical :  uiinam  quis  eliciai  ? 

Tum  quem  sibi  optavK  niincinm  velut  ociilis  rrpoiUe  oblalum  spe- 
cialiter  alloquitur  et:  dtc,  inquiU  maUirei.  Ouod  ut  aiisam  del  repre- 
hensioni  tan  tum  abcst  Hl  mihi  poeta,  cuiua  est  vivida  ocuUs  subiicere 
oamia,  videaiur  digDissiinum. 

^Scortum  fioralius  nusquam  nisi  in  contiimeUaiii  posniL  Seortmn 
devimn  ««=  ibiecti  plane  pudoria/ 

Ad  haee  sie  fere  Kaegebbaehiiis:  *Recte  ille  qitideni;  dicilar  hocTOca- 
btdwn  cum  quadam  Uadmae  signiflcalione.  Hoc  fpsum  Toluit  poela  ^ 
et  Orelliiu:  *Scortum  mfmme  discooveoit  sermonis  eum  sodali  haUlf 
hilarilall/  Quomm  vironim  sententlae  eqoident  dod  dnbUo  albiim  calen- 
lum  adiloiere.  Dema  antem  quod  dicitar  piiella,  laudi  illi  est  Segregttnr 
enim  iu  a  tnrba  midlerculariim  proierve  ac  peialinter  per  Was  discu^ 
santinm.  Publice  iiiae  prostant;  baec,  ut  forte  conoedat,  eUeieoda  est 
domo.  SimOiter  lern  Salmastus:  non  omnibus  Tonale,  sed  xordncXciCTOV. 

^Maturet  in  coviptum  Lacaenae  More  comas  religata  nodum. 
Durissima  verbonim  stnictura,  pro  ingenio  veisiiicaLoris.  ünde 
imaginem  Lacaenae  sumpserit  igooro.  Finxit  fortasse  propler 
liieirum.' 

Hic  qni^l  sibi  vohieiit  ccnsor  per  pol  difficÜc  est  ad  assequenrlum. 
Ea  enim  osl  poclarum  omniuiii  auilacior  quideni  sed  certis  ndstricia  legi- 
bus, quas  ilie  nosse  deluiit,  comniunisque  ratio  voi  ha  ccmncctendi.  prorsus 
iit,  qni  cxcmpla  exislimel  conquirenda ,  cum  in  iiiai  e  aqiias  fundcre  v^lle 
dixcris.  Ncc  faciliiis  intelliiins,  qiiao  ]iali]ciiiahis  est  de  Lacaena.  Malu- 
rare  iubetur  Lyde  nec  mullum  teuiporis  ornaudis  capiilis  insiimerc.  Non 
vuU  pof;ta  crines  Operone  decorntos,  sufliciunl  ei  simpliciler  compli,  quales 
bahcrc  solebant  feminae  apud  Lacedaenionios ,  qiios  simplici  ctiltn  vesli- 
luque  usos  rssR  cnnstat.  Oiinc  autcm  simplicissinie  volebant  cotni ,  dis- 
criininaliant  capUlos  facto  in  cenricibua  nodo,  (Becker  Gallus  Excurs.  IL 
ad  Seen.  Vill.) 

Ila  quae  reeto  stanl  laln,  pci  versa  ([iiain  sc(}uitnr  ralione  siip]:ilan- 
lavit  Peerlkampiu.s.  (^iiius  somnia  si  forlc  tanicn  iioii  salis  piiteniur  refel- 
lissc,  liceat  alia  inpredi  via  cL  qiiaerere^  quid  landeiiK  si  non  serviüter 
sed  Ilde  seculi  poelac  vestipia  iioslio  sermonc  refinxerimiis  canneo,  sLa- 
tuendum  de  cias  pretio  videatm  ,  sitne  tarnicu,  ut  Peerlkampius  vull, 
indignuiii  Horatio  h.  e.  ineptuMi  et  inconcinnuni ,  an,  ut  nos  volumtj?, 
dignum  h.  e.  aplum  et  elegans.  Quod  rcliquum  est,  moncnduni  videtiir 
nequaquam  in  animo  (uisse  disceptatiiincula  bac  qualtcunque  insuUare 
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PeerIJoinpji  cinonhus  —  facilc  eaim  atque  inlionestum  vexpou  cüjfia 
X^OVTOC  eq)ußpiL€iv  — :  nihil  aliud  quam  sub  eius  excmplo  o<;tpn(!ere 
volui.  quo  saepe  ducertii  crilicoruni  itigeniosa  scilicel  dubilaridi  mutaiidi- 
que  cupiditns.  Sed  iaui  audias  rjuacso,  ledor  iMoevole,  Carmen,  quod 
vindicaödum  suscepi,  germamce  versum. 

Riebt  forsch«,  mein  BVeund,  was  Ober  dem  Heer 
Cantabrer  und  Scythe  begiimcii  — 
Kim  ist  das  Leben  und  klein  sein  Begehr: 
Auf,  scheuche  den  Kummer  von  hinnen  1 

Es  Schwindel  die  Jugend,  die  Schuulieii  verbiühli 
Wenn  Aller  die  Locken  dir  hleichel, 
Der  Liebe  rosiger  Schimmer  verglübt, 
Der  willige  Schlummer  cnlweichei. 

Nicht  immer  pranget  mit  Blumen  die  Phir; 
Wie  heute,  so  lächelt  nicht  morgen 
Die  Sonne  —  was  willst  du,  o  Tbenrer,  dich  nur 
i^maden  mit  ewigen  Sorgen? 

Komm,  triniteu  wir  lieber  mit  Rosen  umliubt, 
Wefl  noch  es  die  Hören  gestatten. 
Von  Narden  umduftet  das  greisende  Haupt, 
In  wehender  Pinien  Schatten! 

Gott  Bncchus  zerstreuet  die  Sorgen  schnell, 
Die  nn^end  den  Husen  durchwüliien  — 
Geh',  Knabe,  in  Bächleins  silberner  Well* 
Die  Glut  des  FaUroers  2U  kOhleot 

Und  geh'  auch,  Lyde,  —  doch  alume  dich  nicht!  — 

Die  schSfflIge  Dirne  zu  locken! 

Sie  komme  die  Zither  im  Arm  und  schlicht 

Zum  Knoten  gewunden  die  Locken! 

VBMigfwct^«  HSHBIOUB  STADBLHAlRf. 


29. 

MTTEBAKibOiLh:  iiÜLl  Si^U  l  TEL  ZUR  SCilMETTEK- 


Dasz  das  Schmetterlingssammeln  sich  bei  uuserei  Jugend  su  viel  Freunde 
gewonnen  hat  und  mit  besonderer  Vorlict>c  getrieben  wird,  hat  seinen 
guten  Grund.  Erstens  locken  die  schönen  Farben,  die  Sammlung  gewShrt 
einen  prächtigen  Aubliuk :  und  der  Knabe  freut  sich ,  mit  eigener  iland 
etwas  Schönes  schalTen  .und  ieislen     können.  Zweitens  ist  die  Beschäf* 
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Ugung  mit  den  Raupen,  Pu|^d,  SchmetlArUDgen  eine  mannigfache,  ab- 
wechselnde und  dadurch  ininer  wieder  u«tt  anregende.  Auch  vom  pida* 
gogisch«n  SlandpODCte  aus  möchten  wir  sagen:  das  Sainmeln  und  Ordnen 
der  Schmetterlinge  nimmt  die  körperliche  und  geisti;j[c  Kraft  des  Knaben 
so  vielseitig  in  Anspruch,  dasz  es  vorzugsweise  als  ein  weckendes  und 
bildendes  Element  betrachtet  werden  kann.  Vom  Februar  bis  November 
(in  srlmeereichen  Gebirgen  freilich  kürzere  Zeit)  daoert  die  Fangzeil;  es 
gilt  oft  vor  Sonnenaufgang  im  Walde  sein  und  in  später  Abenddämmerung 
die  Abendschmetterlinge  im  Blumengarten  belauschen.  Behutsamkeit,  Ge> 
schick  und  Schnelligkeit  werden  beim  Einfangen  der  Tagsschinclterlinge 
verlangt;  weite  Wege,  Sonnenhitze  dCrfen  dabei  nicht  sonderlich  beachtet 
werden.  Das  Sueben  der  NachlschmeUerlinge,  der  Raupen  und  Puppen 
verlangt  viel  Aufmerksamkeit,  setit  mancherlei  Kenntnisse  voraus  und 
gewöhnt  den  Sammler,  nichts  in  der  umgebenden  Natur  unbeachtet  so 
lassen.  Auch  die  Raupenzucht  ist  nichts  weniger  als  einförmig:  sie  ver- 
langt Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  in  der  Behandlung  der  Thiere,  und 
die  Behandlung  der  Puppen  und  das  lange  Warten  auf  die  letale  Entwick- 
lung  stärkt  sicher  die  Geduld.  Endlich  wird  durch  das  Aufspannen,  Zu- 
richten, Anordnen  der  Schmetterlinge  der  Ordnungssinn  gefördert  und 
die  meclianische  Fertigkeit  entwickelt  sich  in  dem  Bau  von  Baupen-  und 
Puppenkästen,  von  Spannbreltern  usw.  —  voratisgeselzt,  dasz  bei  allen 
diesen  Thätigkeiien  dem  jungen  Menschen  das  'Lerne  dir  selbst  helfen' 
nicht  durch  Darbietung  allzu  groszer  und  zu  vieler  Bequemlidikeilen  ver* 
kflmmert  wird  und  dasz  man  nicht  versäumt  zur  rechten  Zeit  und  am 
rechten  Orte  in  dieser  oder  jener  Beziehung  Anregungen  au  geben.  Ein 
wesentlicher  Einwand  aber,  die  Schwierigkeit  des  Tödtens  der  Thiere,  ist 
jetzt  fast  durcbgeheuds  gehoben ,  indem  statt  des  langwierigen  und  grau- 
samen Tödtens  an  glQhender  Nadel  Tabakssaft,  Wasserdampf,  Ghtoroform 
mit  Leichtigkeit  angewendet  werden. 

Da  vor  allen  Dingen  die  Bestimmung  der  Schmetterlinge  nach  Gat- 
tung und  Art  stattfinden  must,  wenn  der  Sammler  sich  werthvolle  Kennt- 
nisse in  der  Naturgeschichte  erwerben  soll,  so  wird  eine  Aufzählung  des 
Wesentlichsten,  was  unsere  Litteralur  dem  Sammler  bietet.  Vielen  er^ 
wOnscbt  sein. 

Als  ein  trefTliclies,  für  den  Unterricht  wie  für  das  Selbststudium 
ungemein  natzlicbes  und  brauchbares  Buch  muss  zuerst  die  Schul  •Na- 
turgeschichte von  Dr.  Johannes  Leunis  genannt  werden,  deren 
erster  Teil,  die  Zoologie,  in  5r  AuOage  1865  in  Hannover  erschienen  ist 
und  in  den  betreffenden  Abschnitten  über  Insekten  und  Schmetterlinge 
eine  Fülle  des  Wissenswerthen  in  klarer  Ordnung  gewährt;  —  es  wird 
wenig  Schulbücher  über  Naturgeschichte  geben,  die  mit  gleicher  Klarheit 
zum  eigenen  Aufsuchen  und  Bestimmen  der  Gattungen  und  Arten  an- 
leiten. Bunte  Farben  findet  mau  freilich  in  den  beigegebenen  Abbildungen 
nicht,  und  ebenso  wenig  konnte  es  in  der  Absicht  des  Verfassers  liegen, 
Abbildungen  zahlreicher  Arten  zu  geben  —  aber  die  Typen  für  die  ver- 
schiedenen Formen  und  die  Darstellung  der  bei  dem  Bestimmen  tu  beach- 
tenden Einzelnheiten  werden  wir  nicht  vermissen. 
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Zunächst  sei  eines  groszen  Prnchlwerks  gedaclit,  welches  nebst  dem 
alleren  HaiipUverke  von  Och  se  n  Ii  e  inier  und  Treitschke  als  Haupl- 
quoWe  für  die  Abfassung  kleinerer  Einzelwerke  zu  dienen  pilegt:  G.A.W. 
Herrich-Schäffer,  Syslemalisclie  Beschreibung  djer  Scbmelleriinge 
von  Europa,  liegnisburfr  1845 — 1856  bei  Mauz,  in  69  UvSiQu  erschie- 
nen, filr  130  Tlilr  ,  (iiii\li.:7ehend  niil  coloriei  ten  Ahl  iidungen.  Ein  sol- 
l  iios  Wprk  isL  freilich  nur  in  groszeren  Bibliolheken  zu  finden.  Inj^leichen 
iit'iiiien  wir  J.  C  Knyser,  Oeiilscblands  Schmetterlinge  rnü  Berück- 
sichtigung säiiitliclier  (  iiiopaiscben  Arten,  mit  152  Biidertafeln.  Leipzig 
1856—1859,  \m  Ambrosius  Abel.  12  Thir.  20  Gr.  Auch  dieses  ÜucU 
wird  nur  wenigen  Knf^hen  / ll^^1nglicll  sein. 

In  den  Hlinden  unsfiier  .lugend  IteHnden  sich  namentlich  folgende 
sechs  Raupen-  und  SciimelterlingsLüilicr:  1)  F.  Berge,  ScIirnolU'rlings- 
biich,  3e  Auflage.  Stuttgart  1863.  TfiierieiiKinn,  4  Tblr.,  cartouniert4  Thlr. 
10  Gr.,  mit  50  kupferi;irelii,  welche  fliii  cli^;in|?ig  richtig  gezeichnete  und 
treu  und  schön  colorierle  Abbildungen  von  Ilaupen,  Puppen,  Schmetter- 
lingen darbieten;  die  Haupen  oft  auf  den  gut  und  deutlich  dargestellten 
Kuller  pflanzen.  Dieses  Buch  verdient  lieiui  auch  vor  den  antieren  den  Preis, 
nur  dasz  es  —  wie  nicht  andeis  zu  erwarten  —  für  die  VerhlitnisAe 
Vieler  zu  koshpidig  ist.  Darum  ei  . schienen  in  gleicliem  Verlage 

2)  Der  kleine  Kau  pen  saininler,  mit  18  colorierten  Tafeln. 
Stuttgart  1859,  25  Groschen;  und  der  kleine  Schmetterlings-« 
samr/iler,  mit  16  colorierten  Tafeln.  2e  Auflage,  Stuttgart  1859. 
25  Groschen.  Namentlich  das  erstere  dieser  BOchelchen  ist  recht  brauch- 
bar. Die  Ahhildiingeri  sind  durchaus  nicht  identisch  mit  denen  des  Berge- 
scbeo  Buchs,  wie  man  vielieicht  liälle  erwarten  können:  die  Zeichnungen 
von  Berge  <  rscheincn  in  Vergleich  uiil  diesem  und  den  folgenden  Werken 
überall  selbständig. 

3)  ür.  H.  K  0  c k  s  t  ro  h  .  B uc h  der  Schme  tterl  inge  und  Hau- 
pen, nebst  Mitieilungen  über  die  Eier,  Raupen  und  Puppen  der  Schmet- 
terlinge u«;w.  lo  AiiH.  nach  dem  neuesten  System  (Or.  Slaudingers)  völlig 
umgearbeitet  von  Ernst  Heyne,  mit  12  colorierleu  Kupfertafeln.  Leip- 
zig 1869,  Carl  Knohloch.  1  Thlr.  24  Groschen.  Dieses  Buch  verdient 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Publicuujs  und  wird  sich,  wenn  es 
auch  an  Zahl  und  Schönheit  der  Ähhildungen  mit  dem  Bergeschen  Schmet- 
terlingsbuche nicht  concurneren  kann,  doch  vermöge  seines  billigeren 
Preises  und  bei  seinem  übrigens  mannigfaltigen  und  reichen  Inhalte  eine 
grosze  Verbreitung  erwerben.  Es  enlhSll  als  lljupUeil  eine  systema- 
niatische  Beschreibung  der  wichtigsten  SchrneUerlinge  Deutschlands  nach 
den  benennungen  des  Staudingerschen  Systems.  Letzteres  ist  darum  von 
Wichtigkeit,  weil  Dr.  Staudinger  den  jetzt  in  der  Nalnrheschreihimg  all- 
gemein gültigen  Grundsatz:  überall  die  von  den  ersten  Benenuern  und 
Beschreibern  gegebenen  Namen  als  gültig  anzuerkennen  und  also  das 
Recht  der  Priorität  aufrecht  zu  erhalten,  auch  auf  die  Schmetterlinge 
consequent  angewendet  und  dadurch  eine  grosze  Zahl  später  eingeführter 
Namen  fiir  immer  auszer  Curs  gesetzt  hat.  Dasz  die  seltneren  Sclimel- 
terlinge  Deutschlands  und  die  zahlreichen  Miitro-Lepidopteni  weggelassen 
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sind,  ist  hei  einem  für  Anfänger  beslimn)len  Buche  in  der  Ordnung.  An-  ' 
genehm  ist  die  von  einein  sehr  namhaften  Pliilologen  herrührende  zuver- 
lässige Bezeichnung  der  Sithcnlänge  in  den  lateinischen  Namen:  bekannt- 
lich wird  hier  von  Laien  viel  gegen  die  Quantität  gesundigt  und  Namen 
wie  Urllcac,  Aprilina,  Dipsacca.  Rosea  u.  a.  hört  man  häuliger  falsch  als 
richtig  betonen.  Weiler  enthält  das  Buch  Allgemeines  aus  der  Naturge- 
schichte der  Schmetterlinge,  Anweisung  zur  Zucht  derselben  aus  Eiern 
und  Raupen,  Anlrituiii;  zum  Aufsuchen,  Fangen  und  Aufbewahren  der 
Schmetterlinge,  einen  Schmelterlingskalender,  eine  Re-?r!ireihung  der  not- 
wendigen Gerälhschaften ,  welche  bei  dem  Herausgeber  auch  käuflich  zu 
erlangen  sind  —  und  in  nllen  diesen  Abteilungen  hat  der  in  der  Praxis 
wohlerfahrene  Bearbeiter  nicht  blosz  Alles  niedergelegt,  was  dem  Anfänfier 
unbedingt  nötip'  i^^t,  sondern  auch  Vieles,  was  selbst  der  geübte  Sammler 
mit  Interesse  aufnehmen  winl.  Ein  Preisverzeichnis  der  im  Kauf  und 
Tausch  gangbaren  Schmetterlinge  Deutschlands  und  Europas  überhaupt 
(von  1  Groschen  bis  7U  16  und  20  Thalern  das  Stdck)  gibt  den  Sammlern 
bequemen  Nncbw  ( is  über  den  Werth  jedes  Fundes.  Zum  ersten  Male  er- 
scheint auch  ein  Katalog  vnrkfiuflicher  Raupen,  welche  natürlich  nur  nach 
rechtzeitiger  Bestrlltin^^  um]  unter  Bedingung  des  Vorhandenseins  abgo- 
geben  werden  können;  die  Raupe  des  Oleauderscbwärmers  z.  B.  istnidil 
ID  jedem  Jalirc  /u  lieschaffen. 

4)  Dr.  A.  Speyer  (zu  Rhoden  in  Waldeck),  Deutsche  Schmetler- 
lingskunde  für  Anfänger,  nebst  einer  Anleitung  zum  Sammeln;  als -'e  1 
gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  von  Dr.  Schenkels  . 
Sclimetterlingssammler.  mit  251  Abbildungen  auf  32  colorierlen  und 
2  schwarzen  Taff^hi.  ^e/riihnr!  von  Philipp  Klier.  Mainz  [1856],  bei 
C.  G.  Kunze.  2  Tlilr.  Sämtliche  Gallungen  und  etwa  lOCHJ  Arten  sind  ' 
in  dem  reichhaltigen  Bnchr  beschrieben;  die  Erklaninpien  sind  vollslnndi'j,  ' 
Zeichnung  und  Colorit  gut.  In  der 'Anleitung'  wären  einige  Acnderungen 
wunscheBftwerlb,  namenüicb  in  Bezug  auf  die  Tödtuug  der  Sduaet-  | 
terlinge.  ' 

r>)  Franz  Straszle,  Schmettrrlingsbuch.  Anleitung  zum  Fan-  ' 
gen  und  Aufbewahren  der  Schmetterlinge,  mit  l.*^  tein  colorierten  und  i 
1  schwarzen  Tafel.  Slutt^Mrt  [1867],  Verlnp  von  Willielm  ^it7"?rhlie.  ; 
1  Thaler.  Das  Buch  kann  sieh  in  Zeichnung  und  Golorit  der  AbMlduugcn 
nicht  mit  den  vorfierf^ebenden  messen  ,  .iTicli  ist  eine  ziemliche  Sori>Iosig- 
keit  in  Bc/u^  ;nil  die  lateinischen  ISanuMi  zu  !)ekl,)p:en.  Beschrieben  sind 
80  Gattungen  mit  Einsdihisz  der  Spnnner.  und  436  Arten. 

6)  Dr.  V.  Holle,  Ihe  Selünellerlinge  Deutschlands  für  junge  Natur- 
freunde, insbesondere  fm  die  Schuljugend  hearbeitel,  mit  2  BilderCafcIn. 
Altona  [11^^-"^].  bei  ^ienzel,  1  Thlr.  18  firnschen.  —  Bei  1^  5^  und  6)  ; 
fehlen  du:  Jalires/nlile?!  anf  dem  Titeh  ein  Mangel,  der  bei  jedem  V\erke 
sich  fühlbar  macht,  weldips  auch  nur  eine  EioleituDg  zu  wi&seitöcbi^t' 
liehen  Bestrebungen  sein  will. 

Lbipzio*  Otto  Dblitsch. 
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BBB!f-£sCHENBUBO,  SOBOLOBAMlfATIK  DBB  BBOLI8  CUEN  SPRAOBB 

F0B  ALLE  Stufen  des  ünterriohts  bereobnet.  Viertb  Aof- 
LAOB.    Zarich,  1867.  Scbulthess.  XXII  n.  643  8. 

Die  vorliegende  Seil ulgrammalik,  deren  vierle ,  sorgfältig,'  dm  rli- 
geseheoe  und  verbesserte  Aullage  so  eben  erschienen  ist,  zerfillU  lu  4  Ab- 
schniUe  :  1)  Einfahrung  io  die  Sprache,  a)  kurze  Uebcrsichl  des  englischen 
Sprachbaues,  b)  Sprachflbung;  2)  erweiterte  Formen Icfirc.  a)  weitere 
Bie^ungs formen  englischer  Worte,  b)  Lese-  und  llebungsslücke  zur  For- 
menlehre; 3)  Syntax  nach  den  Redeteilen  geordnet;  4)  Wortbildung, 
Accent,  Aussprache,  Schrift.  Wir  gestehen  olFen,  dasz  wir  mit  einem 
gewissen  Vorurteil  eine  üher  500  Seiten  starke  Sehn  1  grammatik  auf- 
schlagen ,  da  die  für  don  enjilischen  Untui  r k  hl  so  sehr  knapp  bemesstue 
Zeit  gleich  den  Gedanken  erregt,  der  iu  einem  so  umfangreichen  Lehr- 
huche  enthaltene  SlofT  sei  nicht  zu  itewältigen,  um  so  weniger  als  doch 
Lecture  wenigstens  in  den  oberen  Classcn  einen  gruszen,  wenn  nicht  den 
grosten  Teil  jener  geringen  Stundenzalil  in  Anspruch  nimmt.  Auf  den 
preuszischen  Realscimlen  —  und  für  derariigo  Anstalten  isl  doch  das 
Englische  als  Unterrichtszweig  vorzugsweise  berechnet  —  hat  dieses 
Bedenken  vielleicht  etwas  weniger  Berechtigung ,  da  der  zweijährige  Ciir- 
sus  der  (»licren  Classen  leichter  Gelegenheit  bietet,  den  SprachstofT  in 
ausgctleliiütTcm ,  gröndlirhercm  Masze  zu  behandeln.  Aher  wenn,  wie 
auf  den  .sachsi.schen  Hcalscluiien  ,  das  Englische  nur  in  ;>  Classen  mit  nur 
einjährigem  Cursus  und  nur  bez.  4,  3.  3  Stundeii  wöchentlich  hetrieben 
Wild,  (liim  ist  der  Lehrer  gendligi  niii  .sich  ?.u  Halbe  zu  gehen,  wie  er 
die  Giammalik  :ini  einfachsten  und  am  kürzesten  mit  seinen  Schiilem  ab- 
handelt. Es  wäre  indes  ein  einsciiiirer  Standpunct,  wollten  wir  die  Ruck- 
sicht iijf  diesen  UeheLstand  als  allem  mas/ucliend  bei  der  Beurteilung  eines 
Schulhuches  ansehen:  die  praktische  Brauchharkoii  rieh  (et  sich  nicht  nnch 
der  grösseren  oder  kleineren  Seilenzahl.  Und  da  gestehen  wir  ebenso 
offen,  dasz  bei  näherer  Einsicht  in  den  Ganp.  wie  in  den  Inhalt  der  vor- 
liegenden Granmiritik  (l:is  eben  geäuszerie  Bedenken  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Teile  verscli windet. 

Am  meisten  gefällt  uns  der  erste  und  der  damit  zusammenhangende 
zweite  Abschnitt,  welche  beide  ein  in  sich  ziemlich  abgeschlossenes 
Ganze  bilden,  indem  sie  dem  Schüler  die  Formenlehre  vollständig  und 
aus  der  Syntax  das  Wichtigste  gewähren,  so  dasz  er  von  nua  an  im 
Stande  i^i  oder  sein  kann,  selbständig  sich  in  der  lieclüre,  unter  Um- 
ständen ;<iich  in  den  syntaklisciien  Uebungcn  weiter  /u  bilden.  Der  Verf. 
hat  volLsi.indic?  R^cht,  wenn  er  In  der  Vorrede  erklärt,  er  habe  absicht- 
lich sein  Lelirbuch  nicht  in  zwei  Teile  zerlegt.  Auszer  dem  von  ihm  an- 
geführten Grunde,  dasz  dem,  der  gern  mit  einem  oberllachlichen  Ein- 
blick in  die  Sprache  davon  kSme,  ganz  Recht  geschehe,  wenn  ihm  um 
einen  kleinen  Preisunterschied  wenigstens  die  Mö^jIk  hkcil  und  Gelegenheit 
aufgenötigt  werde,  mein  zu  lernen,  erscheint  es  als  ein  doch  iiiclit  un- 
wesentlicher \  urteil ,  wenn  der  Schüler  ein  und  dasselbe  Lehrbuch  als 
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treuen  Begleiter  durch  alle  Glassen  mitnimmt,  er  gewöhnt  sich  an  das* 
8ell)c  wie  nn  einen  guten  Freund,  der  ihm  aus  allen  Verlegenheiten  helfen 
soll  und  wirklich  hilft. 

Die  Metbode,  die  der  Verf.  in  diesem  elementaren  Curaus  befolgt, 
ist  die  analytische,  für  welche  sich  das  Englische  bei  seinem  einfachen 
Bau  ganz  besonders  eignet.  Nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  Aussprach«, 
einigen  Regeln  über  den  Accent,  die  Silbenteilung  und  ein  paar  ortho- 
graphischen  Regeln  folgt  auf  18  Seilen  eine  gedrängte  Uebersicht  der 
einzelnen  Redeteile  und  deren  Flexion,  sowie  die  Grundregeln  der  Con* 
.struclion.  Neben  ihnen  her  gebt  nun  die  zweite  Abteilung,  die  Sprach- 
übung, indem  an  eine  recht  hübsch  gewihlte  Erzniilung  The  Fishermaii 
Uebungen  im  Lesen,  Auswendiglernen  englischer  Sitae,  Aufgaben  m 
Uebersetzen  ins  Englisclie,  prrammatische  firklirungen ,  Anglicismeo  uad 
syntaktische  Regeln  angeknüpft  sind  und  zwar  mit  steter  RQckbeziehung 
auf  früher  Gelesenes  und  mit  gelegentlicher  Repetition.  In  ähnlicher 
Weise  wie  TheFisherman,  nachdem  in  etwa  60LeM>  und  Uebersetzuogs- 
Übungen  die  Regeln  der  ersten  Abteilung  in  einzelnen  kleineren  Ab- 
schnitten zugleich  mit  der  Lectüre  und  den  Exercitien  verarbeitet  wordes 
sind,  sind  dann  ein  Brief  von  Franklin.  Moores  herliches  Gedicht  'die 
letzte  Hose',  ein  Brief  Lord  Byrons  und  An  Adventure  aroong  tbe  Moun- 
tains of  Quito  behandelt,  teilweise  auch  für  Sprechübungen  eingerichtet. 
Zweimal  ist  eine  Uebersicht,  erst  eine  kürzere,  dann  eine  vervollständigte, 
der  englischen  Laute  eingeschoben.  Der  Inhalt  des  zweiten  Abschnittes 
'Erweiterte  Formenlehre'  ergibt  sich  von  selbst;  als  Lehr-  uud  Uebungs- 
stuck  zur  Formenlehre  folgen  die  in  gleicher  Weise  bearbeitete  Erzäh- 
lung von  Hawthorne :  A  Rill  from  the  Town  Pump ,  ferner  The  Quarret 
of  Squirc  Bull  and  bis  Son  von  Paulding ,  eine  Auswahl  von  Sprichwör- 
tern ,  einige  Phrasen  der  gewöhnlichen  Conversation  und  ein  paar  Briefe. 

Wir  haben  absichtlich  den  vom  Verf.  befolgten  Gang  ausführlicher 
mitgeteilt,  da  er,  so  viel  wir  wissen,  in  dieser  methodisch  geordneten 
Weise  in  keiner  der  gebräuchlichen  Schulgrammatiken  durchgeführt  wor- 
den ist,  und  stehen  durchaus  ukhX  an,  die  Durchführung  des  Princips  in 
seiner  Art  für  vollständig  gelungen  zu  erklären.  Ebenso  gewis  erscheint 
es,  dasz  der  Schüler,  welcher  diesen  ersten  Teil  der  Grammatik  ordentlicli 
gelernt  hat,  befähigt  ist,  leiclite  Originalstücke  deutscher  Prosa,  wie 
der  Verf.  will,  zu  übersetzen,  wir  möchten  aber  doch  bezweifeln,  das? 
er  im  Stande  ist  einfache  Balladen,  wie  Goethes  Erlkönig  englisch  wieder- 
zugeben, wenn  man  nicht  seine  Ansprüche  auf  ein  bescheidenes  \hsi. 
herabsetzen  will.  Eher  glauben  wir  noch  mit  dem  Verf.,  dasz  der  Schü- 
ler einen  englischen  Brief  frei  coroponieren  (siel)  kann,  wenn  der  dazu 
gegebene  Stoff  einfach  genug  ist.  Doch  wir  wollen  darüber  nicht  rech-  , 
ten ,  da  ein  dahin  zielender  Versuch  ja  ohne  grossen  Schaden  gemaclit 
oder  unterlassen  werden  kann;  betrachten  wir  nunmehr  die  Art,  wie 
der  Verf.  den  sprachlichen  Stoff  selbst  beliandell.  Wir  folgen  in  der 
Besprechung  den  Angaben,  w\e  sie  im  Buche  auf  einander  folgen,  da  es  , 
nichi  möglich  ist,  bei  der  analytischen  Methode  alles  Zusammengehörige 
an  einem  Orte  xu  besprechen. 
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S  6  gibt  der  Verf.  die  Aussprache  des  w  dahin  an ,  dasz  ein  üüch- 
liges  u  vor  das  deutsche  w  zu  setzen  ist,  er  bezeichnet  we  =  uwifi. 
Wir  haJien  das  frtr  einen  [rtum,  ebenso  wie  die  Angabe,  dasz  *bei  dem 
deulsdjen  w  die  oberen  Ziiluie  die  untere  Lippe  berühren'.  Dies  geschieht 
bei  der  Aussprache  des  englischen  v,  das  dadurch  etwas  härter  lautet  als 
(las  deutsche  w,  da  dieses  nur  durch  Berührung  zwischen  der  Ober-  und 
Lnit'ilippe  entstellt.    Das  englische  w  entsteht  aber  durch  die  Ver- 
schmelzung des  Lautes  u  mit  dem  fülgendi  u  Vocal,  wobei  ein  nur  sehr 
schwacher  Anklang  an  das  deutsche  w  vernehniliar  ist.  (Demnach  ändert 
sich  auch  %  14.)  —  $12:  'r  lautet  vor  einem  Vocal  wie  im  Deutschen.' 
Es  sollte  heiszen:  r  im  Anlaui  wird  mit  Hülfe  der  Zungenspitze  ge- 
sprochen; das  gutturale  i  d(  s  Deutschen  fehlt  dem  Engländer,  er  hat  es 
fast  zum  Vocal  (helles  a)  erweicht.  Beim  th  läszt  der  Verf.  ein  weiches 
s  aussprechen:  die  Grundlage  des  betr.  Lautes  ist  doch  d,  und  unsere 
Schüler  sind  nur  zu  sehr  geneigt,  das  th  wie  s  zu  lesen,  als  dasz  man 
ihnen  nicht  einprägen  sollte,  man  habe  beim  th  ein  ganz  weiches  d  zu 
versuchen,  nachdem  man  die  Zungenspitze  an  die  obere  Zahnreihe  ge- 
legt habe.  —  ^76  myself  —  m»  iszclf.  Von  sämtlichen  Orihoejiisti  u  mit 
Ausnahme  von  Jameson  wird  nii-szelf  gelesen;  Knuwjes  hat  mi-szelf  und 
mei-szelf.  Es  ist  eigentümlich ,  dasz  sich  derartige  Fehler  —  man  musz 
sie  als  solche  bezeichnen  —  in  deutschen  Grammatiken  wie  eine  Krank- 
heit von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forlerhen.   Nimmt  man  die  Sprache 
der  gebildeten  Londüner  Gesellschaft  als  mustergiltig  an,  und  dariu^ 
stimmt  vvol  Jeder  überein,  so  ist  es  unbestreitbare  Thatsachc,  dasz 
weder  in  der  Conversalion ,  nodi  in  Keden  oder  Vorträgen,  ebenso  wenig 
im  Theater  jeiuals  mei-szelf  zu  hören  ist.  Dasz  übrigens  jene  beiden  Or- 
thoepisten  neben  Smart  keine  Auiurität  meiir  sind,  ist  wol  allgemein  be- 
kannt. —  $.  82  ^Wenn  man  Ihat  beibehalten  will ,  au  kann  (soll  heiszen 
'musz*)  mau  die  Präposition  an  das  Ijide  des  Satzes  stellen.*    S  88 
eieren  lautet:  i-lcw'n .  nicht  ^Icw'vven.   Bei  twentietli  virnnszl  ujan  die 
Angabc,  da.sz  das  Wort  dreisilbig  zu  lesen  ist;  ebenso  btii  den  folgenden 
Zehnern. —  Ist  wirklich  'eithcr,  neither'  die  jetzt  so  vorhersehende  Aus- 
sprache von  either,  neither,  dasz  man  dem  Schüler  nichts  von  'ie-ther, 
nie-lher'  sagen  darf?   Uns  scheint  eher  das  Umgekehrte  richtig  zu  sein. 
—  Evei  y  lautet  nicht  'ewwri',  sondern  dreisilbig  ^eweri';  ebenso  ist  es 
mit  several,  welches  der  Verf.  sogar  einsilbig  werden  läszt,  denn  er 
schreibt  'szewrl.'  —  Heim  Paradigma  der  Verben  ist  die  Inconsequenz 
in  der  Benennung  der  Zeiten  zu  tadeln.   Der  Verf.  schreibt  Indicativ  und 
Conjunctiv,  aber  Imperfectum,  Perfectum  usw.,  dann  wieder  Impe- 
rativ, Indniitv,  Particip.   Welcher  Sprache  geiiöri  aber  Conditioncl  an? 
Ist  es  das  französische  Conditio n n el ,  oder  das  lateinische  Condiliunaiis? 
Warum  nicht  Condilional,  nach  Analogie  von  'labial,  äquinoctial'  u.  a.  m., 
oder  warum  nicht  in  einer  englischen  Grammatik  die  entsprechenden  eng- 
lischen iSainni  der  Zeiten  und  Aussageweisen?  —  Werc  lautet  nach  des 
Vcrfs.  in  etnem  jNB.  ausdrücklich  erwähnter  Angabe  wie  das  lange  e  in 
fleer!  Auch  hier  sind  alle  neueren  Orthoepisten  darüber  einig,  dasz  das 
e  kurz  ist,  nur  Enfieid  (1807)  spricht  wäre,  und  Webster,  der  neben- 
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bei  bemerkt  als  Amerikaner  viele  Tankee-Ei^beiten  In  der  Aiuaprache  { 
beibehalten  hat,  gibt  wsre  oder  w^r  an.  Noch  sonderibarer  erscheiol  i 
das  ibere,  where  wie  thee'r,  huweer  lauten  sollen  (S  132).  NitReelK  i 
kann  man  sich  wundem ,  dus  der  Verf.  nicht  der  allgemein  übllehea  Aua* 
spräche  folgt. 

Beim  Verbuai  unlerscheulct  der  Verf.  die  regelniHszige  uder  schwache 
und  die  unrepelniHszige  oder  sUiile Coiijugation:  wir  sollten  meinen,  dasz 
es  endlicli  an  der  Zeil  wfu'e,  mit  dem  alten  Schlendrian  zu  brechen  und  nicht 
melir  von  roijolmaszigcn  und  unregelmäszigon Verben  zu  reden.   Das  sog. 
j>raktisclie  Ikulürlnis ,  das  für  die  alte  Terminologie  ;ingeföhrt  wird,  ist 
nichts  als  Bequemlichkeitsiiehe,  und  zu  welcher  Confusion  die  Verraengung 
beider  rsameu  führt,  zeigt  uns  der  Verf.  seihst.  Nachdem  er  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  slariieii  Verben  angegeben,  bemerkt  er  gdnz  riclitig, 
dasz  mehrere  scheinhar  unregelmSszige  Formen  nur  zusauimengezoijeBe  i 
oder  verkürzte  regeliuäszige  sind  —  das  verhindert  ihn  aber  nicht,  Verlioii 
wie  feel,  lay,  lend,  lose,  make,  pay,  read,  sav  ohne  weiteres  §  Ibo 
zu  den  starken  Verben  zu  rechnen!   Her  Verf.  beruft  sich  in  der  Vor-  | 
rede  auf  Grnnm,  Dietz,  Fiedler,  besctnders  auf  Matzner  und  Koch  — woiu  \ 
das,  wenn  man  doch  keine  Lust  hat  (oder  sich  scheut?),  die  von  diesen  I 
Männern  zu  Tage  gcfüidtn  len  liesullale  praktisch  zu  verwerthen!  WaruL  i 
folgt  der  Verf.  z.  B.  nicht  der  ebenso  einfachen,  wie  logisch  und  histo-  i 
risch  richtigen  Einteilung  Matzners:  1)  schwache  Verben,  2)  anomale  j 
*  Verben  der  schwachen  Gonjugalion,  3)  starke  und  4)  unregelmäszi^i  i 
Verben  — ?  Dieser  Mangel  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  Verf.  , 
doch  sonst  gewohnt  ist,  scharf  'zu  unterscheiden  und  ilt  n  Sprachstoll  I 
kurz  und  präcis  zu  bearbeiten.  Und  dann  vergleiche  mau  ^§  264 — 270. 
in  denen  ilie  schwachen  anomalen  und  die  starken  Verben  richLi^j  ausein- 
audergchallcii  werden.  Wo  bleibt  da  das  Princip? 

Als  SS  1^8  und  175  sind  mitten  in  die  Sprachflbung  swel  Mcr 
sichten  der  bisher  vorgekommenen  englischen  Laute  eingesdiobett,  darsi 
Nutzen  wir  offen  gestanden  nicht  recht  einsehen.   Ausserdem  steht  ms- 
ches  Sonderbare  darin.  So  spricht  der  Verf.  von  gequetschten  Vo- 
calen :  was  soll  das  heissen?  Das  a  in  last  soll  lauten  wie  in  ^Uni*\ 
their,  were,  there  werden  verglichen  mit  Meer*,  for,  or  mit  'voPI  b 
children,  tttUe,  remarkable  wir  das  e  vor  dem  Consonanten  ausgeipro-  , 
eben,  dem  es  folgt:  bei  childran  Ist  diese  Aussprache  weder  correct  noch 
elegant,  sie  gehdrt  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  an^  und  bei  Utile 
und  remarkable  Ist  die  Regel  ungenau,  denn  man  spricht  nie  ^littet',  soa> 
dem  lltti,  ebenso  wenig  wie  man  im  Franxösfschen  *olistakei'  statt  ; 
/obstaki  lasen  wQrde.  —  S.  63  aub  5  Ist  young  angegeben  als  ob  « 
yXng  lautete!  Eben  daselbst  snb  7  werden  thelr,  there,  where  mit  carc, 
Stare  zusammengestellt,  nachdem  sie  firdher  stets  ab  dem  deutsebca 
*leer,  Heer*  gleichlautend  dargestellt  worden  sind  —  wie  kommt  das? 
Noch  sonderbarer  nimmt  sich  lady  In  der  Mitte  swlschen  dare  und  spare  aitf  ; 
—  wie  stimmt  fiberfaaupl  mit  all  diesen  Angaben  die  S 1^  gns  richtig  dar-  | 
gesuUte  Aussprache  des  engHschen  r?  —  Theater  ist  wol  nur  Drod-  ' 
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fehler.  —  Ib.  12  lauten  for  und  four  gleich;  sub  13  brotber  und  cost, 
long  und  loss,  month  und  sorry! 

Die  erweiterte  Formenlehre  (Absdinitt  II)  beginnt  mit  ^Unbestimmte 
Wörter':  vergebens  sucht  man  in  %  39,  auf  den  verwiesen  ist,  nach 
einer  Erklärung  dieser  Uebersclirift.  Der  $  selbst  handelt  übrigens  von 
dem  unbestimmten  Artikel.  —  %  209  beiszt  es:  'abstracte  Substantive, 
die  schon  auf  einen  Zischlaut  ausgehen,  bilden  nicht  gern  einen  Plural, 
z.  B.  abuse,  advice,  business,  Knowledge,  progress.'  Also  die  Endung 
ist  schuld?!  Warum  kann  man  denn  von  marriages,  devices  und  ähnl. 
ralen?  Wir  sollten  meinen,  die  Bedeutung  jener  Wörter  verbiete  die 
Pluralisation,  denn  ^das  Wissen,  das  Fortschreiten'  hat  auch  bei 
uns  keinen  Plural.  (§  210  cousin  =  kossin  statt  kös'n  Ist  wol  Druck- 
^ler.)  $214  erwähnt  der  Verf.  beim  angelsächsischen  Genitiv  die  alt- 
englische  Ausdrucksweise,  wie  my  brotber  bis  bock,  und  dasz  die  (sie!) 
englischen  Grammatiker  meinten ,  die  Endung  's  sei  aus  bis  entstanden 
—  gehört  das  überhaupt  hierher?  Ebenso  unpassend  erscheint  die  Anm. 
tu  $  237 ,  dasz  sich  mitunter  der  Gomparativ  worse  noch  gesteigert  in 
worser  finde.  Wo  findet  sich  diese  Form 9  Bei  Shakpspeare ,  ja,  sonst 
aber  doch  nur  in  der  ganz  vulgären  Umgangssprache ,  auf  die  doch  eiue 
Sehulgrammatik  unmöglich  Riicksicht  nehmen  kann.  Den  ganzen  %  239 
halten  wir  fOr  überflüssig  in  einer  Schul grammatik  für  Anßnger;  be- 
sonders aber  scheint  uns  die  Verweisung  auf  Grimms  Erklärung  von  most 
entscbiedai  über  den  Horizont  solcher  Schüler  hinauszugehen  —  est 
modus  In  rebus!  Das  Streben  in  der  erweiterten  Formenlehre  alles 
in  geben,  was  überhaupt  vorkommt,  ist  unpädagogisch  und  unpraktisch 
XU  gleicher  Zeit.  Man  kann  es  sich  allenfalls  gefallen  lassen,  dasz  die 
Form  ye  nebenbei  erwähnt  wird,  aber  was  sollen  mtne,  thine  statt  wy, 
thy,  dasz  früher  immer  vor  einem  Vocal  nonc  statt  no  gesetzt  wurde  — ^ 
treiben  denn  unsere  Schüler  auch  altenglisch  ?  Ebenso  gefällt  uns  nicht 
$  263,  wo  von  der  Verwechselung  des  Imperativs  und  Particips  der  star- 
ken Verben  die  Rede  ist;  der  Verfasser  gibt  sie  sogar  den  besten  Prosaikern 
sdmld,  er  glaubt  also  wirklich,  dasz  Milton,  Sterne,  Addison  u.  a.  m. 
iliefat  das  Imperfect  vom  Particip  hätten  unterscheiden  können ! !  Das  ist 
doch  das  grosze,  unschätzbare  Verdienst  von  Männern  wie  Mätzner  und 
Koch,  dasz  sie  die  Entstehung  und  Weilerentwickelung  der  Formen  wie 
der  Gesetze  der  englischen  Sprache  historisch  nachgewiesen  haben,  unser 
Verf.  beruft  sieh  auch  auf  ihre  Arbeiten  —  abeikdann  machen  Para- 
graphen wie  der  eben  citierte  stutzig.  Also ,  weil  Addison  —  was  zu 
seinerzeit  durchaus  nicht  falsdi  war  —  schrieb  I  have  wrote,  wo  man 
jetzt  written  schreiben  musz,  will  man  nicht  zum  ungebildeten  Volke 
gerechnet  werden,  deswegen  war  ihm  der  Unterschied  zwischen  Imper- 
fect und  Particip  mindestens  unklar?!  Welchen  BegriiT  müste  dann  ein 
Schüler  erst  von  Shakespeares  Wissen  und  Bildung  bekommen!  Doch 
genug.  Derartige  Anomaliecn  —  sie  sind  es  wohlverstanden  nur  in  Be- 
siehung anf  den  heuLit,cn  Sprachgebrauch  —  gehören  gar  nicht  in 
eine  für  den  praktischen  Gebiaucli  berechnete  Elemenlargramraalik,  son- 
dern entweder  in  citieü  Coiumeutar  zu  dem  belr.  Schriftsteller ,  oder  sie 
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können  fuglich  der  Erklärung  durch  den  Lehrer  überlassen  bleiben.  Eben 
dahin  verweise  man  276  —  281:  quolh,  beware,  wit,  liark,  woolh, 
meteems,  methinks,  melisi«^  —  die  Zahl  liesze  sich  noch  vermehren.  Es 
wird  sogar  der  indicaliv  i>räs.  Ije  ffir  jit  erwähnt,  das  vulgare  says  I 
für  say  I  oder  said  I!  In  §  288  finaet  zum  Schlusz  noch  eme  Excuriion 
ins  Angelsächsiscbe  slali  wegen  der  Iieiin  absichtlich  allertümelnden  Byroii 
(in  Childe  Harold)  vorkouimendpn  Foiiucn  ygazed,  yclad.  Was  in  aller 
Welt  inleressierl  es  den  S(  liüier  zu  erf.iliren,  dasz  Byron  dieses  yclad  au 
einer  Stelle  sogar  als  Imperfect  vcrwendel!  Das  kann  iii:in  ihm  sogen, 
wenn  er  spAter  einmal  nls  -crcjfterer  Mensch  —  denn  einem  Knaben 
wird  mau  wol  Ghilde  Harold  nicht  zu  leseo  geben  —  Byrou  zu  lesen 
bekommt. 

Aber  dem  Verf.  könne  n  wir  mit  railien,  diese  wuchernden  SprosJ- 
linge  wegzuschneiden;  sie  sauge  n  zu  vie!  des  Saftes  an  sich  auf.  der  für 
dieses  Knabenalter  ausschlieszlich  zur  Bildung  des  Stammes  und  der  sllr- 
koren  Aeste  verwendet  werden  musz. 

Der  dritte  Abschnill,  die  Syntax,  beginnt  mit  einer  ganz  zweck- 
mäszigen  und  dem  Verständnis  des  Schulers  cnl  angepaszten  ErkläruDij 
der  einzelnen  Redeteile.   Dann  folgen  in  einzelnen  Capileln  die  Redeteile 
seihst,  wobei  das  Verb  an  die  Spitze  gestellt  ist,  sonst  aber  die  gcwülin- 
liehe  Reihenfolge  beobacblel  wird,  so  dnsz  also  der  Verf.  von  der  im  ersieo 
Teile  beobachteten  analytischen  Mt^iliude  hier  zur  syntbeiischen  zurück- 
kehrt.  Den  Eindruck,  den  die  Durchsicht  dieses  270  Seiten  langen  Ab- 
schnittes auf  uns  gemacht  hat,  können  wir  nn  hl  anders  bezeichnen,  als  den 
einer  beinahe  ermüdenden  Breite  Der  Verf.  nimmt  z.  B.  auf  fast  13  Seilen 
die  Lehre  vom  indicativp.  Subsiantive  und  Condilional  zusammen  und  läsri 
dann  nicht  ganz  V/^  Seilen  Ueherselzun-sslücke  folgen.   Wir  gestehen 
oflfen,  dasz  es  uns  davor  bau^^en  niöclue,  mit  Schülern  von  p.  p.  14  Jaii- 
ren  an  ein  13  Seiten  langes  Capiiei  mii  nichts  als  Regeln  zu  ^ehen.  Ja. 
für  den  Lehrer  ist  die  Zusammenfassung'  des  gesamten  Stoffes  zu  eiiieui 
Capitel  etwas  sehr  Erwünschtes,  ja  Unenibehrliches ,  aber  für  das  prak- 
tische Bedürfnis  des  Schülers  jst  die  Sciieidung  der  einzelnen  nicht  un- 
mittelbar verbundenen  Gegenstände  notwendig.  Wir  wurden  es  eMt^chi^ 
den  vorziehen,  wenn  jeder  Teil  für  sich  hchandeli  würde  und  jeder  seine 
eigenen  Uebungsstücke  Iifitte,  dagei^en  airj  Schlusz  ganzer  Capiiei  ent- 
weder gemischte  Heispiele  ^um  Ijeiierselzen  oder  zusammen h.ingcnd« 
Stücke  gegeben   waren.    Ueberhaupt  scheinen  die  deuisclien  lieber- 
.sel7!inpsstücke  iluem  IJml.inge  nach  zu  gering  zu  sein,  sn  zum  Capitel 
vom  Imperativ  und  [tifini'o  die  nehenhei  bemerkt  nichts  niii  einander  tu 
Ihun  haben)  17  Seilen  Regeln  und  nicht  eine  volle  Seite  Üehersetzungs- 
slolT!   Aehnlich  ist  es  beim  folgenden  Capitel  vom  Particip  und  (ierund, 
die  doch  wahrlich  einer  tüchtigen  Eindbung  bedürfen.    Adjeciiv  und 
Zahlwort  sind  ganz  mit  einander  verschmolzen,  dagegen  sind  abweichend 
von  der  gewöhnliclien  Praxis  die  einzelnen  ( -lassen  der  Fürwörter  gc- 
irenni  und  jede  einzelne  mit  Ueberselzunr^sslufl'  liedjcht  worden.  Was 
sollen  nun  ;ihei  (jr.sl  Lehrer  iirid  Schüler  üiiiaugen,  wenn  sie  auf  27  Sei- 
len l'raposiiioucn  vor  sich  haben!   Soll  der  Schüler  auswendig  leroeo, 
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Etwas?  das  Meiste?  Alles?  Soll  er  beim  Uebersetzen  der  3  Seilen  Uebungs-  . 
bebpiele  die  passenden  Präpositionen  in  seiner  Grammatik  aufittcheiiy 
aae  wabrc  Sisyphusarbeit,  oder  wie  sonst?  Man  kann  sieh  kaum  etwas 
Unpraktischeres  denken.  Der  alle  treffliche  Wagner  hat  auch  den  gram- 
matischen  StofT  nach  den  Redeteilen  geordnet,  aber  den  Uebersetzungs- 
Stoff  nach  einseinen  Paragraphen  eingeteilt.  Ohne  dies  ist  aneh  absolut 
aicht  anszuhommen. 

Wie  schon  oben  cnvühnt ,  vermissen  wir  die  in  einer  Schulgram- 
mtik  so  wesentliche  PrScision  in  der  Fassung  des  grammatischen  Stof* 
fes.  Der  Verf.  liebt  es  ein  Gapitel  mit  allgemeinen  Grkllrungen  zu  hegin- 
neo  und  dann  Regeln  mit  Beispielen  folgen  zu  lassen,  von  denen  dann 
gewöhoiicb  einige  mit  behaglicher  Breite  analysiert  werden.  Er  über» 
Uszt  dadurch  dem  Lehrer  hriufig  so  gut  wie  nichts  zu  erklären.  Es  mag 
das  seinen  Vorteil  haben  für  Soh  lie.  die  ohne  Lehrer  sich  furtbilden  wol* 
len  (obgleich  wir  auch  dies  besweifeln},  aber  fär  die  Sclmle  geht  unserer 
Mehiung  nach  ein  grosser,  wenn  nicht  der  grdste  Teil  des  formalen  Bil- 
dungselementes beim  Sprachunterrichte  verloren,  wenn  der  gramnin tische 
Stoff  nicht  kurz  und  bündig,  in  knapper,  nur  das  wesentlliche  Moment 
im  Auge  habender  Form  auftrilt.  Wir  wünschen  oder  verlsngen  rtwas 
von  der  mathematischen  Scharfe  in  der  Begriffsbestimmung  und  Erklä- 
rung. Dagegen  vergleiche  man  im  vorliegenden  Werke  z.  B.  $  452  f. 
drei  und  eine  halbe  Seite  über  die  Stellung  des  Verbums  im  Satse,  die 
ohne  Gefahr  für  das  Verständnis  zu  iiöchstens  einer  Seite  zusammen- 
schrumpfen könnten.  Ferner  %  476  f.,  wo  eine  ganze  Seite  mit  sohlen 
Verben  gefüllt  ist,  die  ihr  Object  mit  einer  Präposition  zu  sich  nehmen, 
ein  Verzeichnis,  das  wol  in  jedem  guten  Leiikon,  z.  B.  Thieme,  in  guter 
Voilständigkeit  zu  finden  ist.  Desgl.  %  488  Adjective  mit  to,  volle  zwei 
Seiten  ;  ^  506  Adjective  mit  of ,  anderthalb  Seiten ,  nicht  minder  $$  560 
-*664  Man  vergleiche  Gapitel  17  über  die  Apposition,  S  drei 
Seiten  Erklärung  des  Adjectivs  u.  a.  m.  Die  Stellong,  welche  das  Adverb 
im  Satze  einnimmt,  erfordert  volle  8  Seiten. 

Ein  anderer,  unserer  Meiiiing  nach  für  nin  Schulbuch  wenig  em- 
plehlens werther  Umstand  ist  das  Streben  des  Verfassers,  fortwAhreod  auf 
angelsächsisch  u.  dgl.  zu  verweisen.  Was  soll  es  nützen,  wenn  es  g  4SI 
vom  Particip  heiszt:  'im  Angelsächsischen  wurde  es  decliniert,  im  Eng- 
lischen nicht'?  Oder  wenn  %  440  crwShut  wird,  dasa  im  Angels.  der  Dativ 
der  Casus  der  absoluten  Pariictpial-Construction  gewesen  ist — warum  nicht 
lieher  auf  den  lateinischen  ahlativus  absolutus  verweisen,  der  doch  den 
meisten  unserer  Schüler  gelAuhg  ist?  —  S  ist  das  angels.  Demonstra- 
tivpronomen als  Artikel  erwihnt,  $  552  eine  vollständige  Dcciination  des 
angels.  Adjectivs  angegeben,  ebenso  $575  die  des  persönlichen  Fürworts, 
S67S  die  Entstehang  von  him,  her,  it.  So  gehl  es  die  sämtlichen  Für- 
wQrter  durch  —  nach  welchem  Princlp,  ist  nicht  recht  klar,  da  heim 
Hauptwort  und  Verb  nichts  Derartiges  zu  finden  ist.  S  610  wird  sogar  das 
Altnordischeberaugetogen,  §  642  altdeutsch  1  S  670  hält  der  Verf.  again 
fflr  so  wichtig,  dasz  er  zur  ErkÜrung  Grimm  und  Ettmflller  dtiert,  die  bei 
Ihus  ebenbUs  au  Hülfe  gerufen  werden  1  Auch  ta  now,  Ihongh,  yet  mnsx 
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Grimm  ersclieinenl  Wii  en  es  reclil  gorn,  dasz  der  Herr  Verfasser 
seine  Quellen  studiert  Iial,  am  Ij  ohne  <lasz  er  es  uns  dmxU  Ik;  s|u)ia- 
tlisclie  Cilate  beweist,  aber  n:is  in  aller  Welt  braucht  der  Sfliuici  J.ivoii 
in  Kcnnluis  gesetzt,  bez.  ih\on  ul»erzeugl  zu  werden?  Das  (lanze  ist 
ein  j?clinde  gesagt  überllüssiges  Prunken  mit  Gelehrsamkeit,  das  aber 
dir  du  S(  liiile  nichts  laugt  und  deiimacii  auch  nicht  iu  eine  Schul- 
gramoiatik  passt. 

Gehen  wir  zur  Bespreciiung  einiger  Stellen  über.  <lie  Anlasz  zu  Be- 
nierkun_'en  ^u  Ijoii  und  die  wir  iierauspreifen ,  wie  sie  uns  Lei  der  Leclüre 
aufgcsLuszcii  siriiL  §  325  soll  in  ^is  iL  were'  as  füras  if  stehen,  so  tlasi 
if  als  ausgelassen  zu  denken  wäre.   Es  findet  hier  aber  eine  Satzveri^ür- 
zting  stall,  indem  der  durch  as  eingeleitete  Salz  mit  einem  andern  k- 
dingten  Satze  (daher  der  Conjuncliv),  der  ans  dtiu  Zu^auimenhang  zu 
entnehmen  ist,  verglichen  wird.  —  Ais  das  praktische  Resultat 
des  11  Seiten  langen  Capitels  über  d«'n  Conjunctiv  wird  angegeben,  das: 
*der  Aüfünger  nie  den  Conjunctiv  zu  sf  i/en  braucht,  mit  der  einiigeii 
Ausnahme  von  I  were  nach  if,  wenn,  im  fall  eine  unmögliche  BediogUD^ 
angegeben  weiden  soll.'  Und:  'Die (Inigangssprache  wendet  den  ConjuBCiiv 
des  Pi  äscns  nicht  an  und  setzt  srllist  1  was  oft,  wo  I  were  stehen  sollte* 
Vcrvv underl  fragt  man  sich,  wo/ii  ilorm  die  ganze  weitläufige  An-fii 
andersetzung  über  den  (yrnjimctiv  dienen  soll,  die  der  Verf.  dem  Sciiül«^i 
vuiIht  gegeben  hat.    Wenn  sie  zu  weiter  nichts  dieneti  soll,  als  deu] 
SchülLi  die  bei  Dichtern  vorkommenden  Conjunclive  zu  ei  klr»ren.  so  liäUeii  ' 
eiu  paar  Zeilen  genügt.    Aber  der  Verf.  gibt  in  ihr  eine  ziemlii  lie  Zahl 
von  iBk^ispieien ,  die  unbedenklich  der  gewöhnlichen  Honversalionssprache 
zugerechnet  werden  krnini  n.  man  müsu  (icuu  etwa  auneiimen ,  dasi  er  ; 
z.  B.  in  Sätzen,  wie  iiad  1  a  ujillion,  I  sintald  give  it  bim,  oder  ha*!  hc  | 
done  this,  he  had  escaped  keine  Conjunciive  erblickte.  Oder  kaüii  iü-l  | 
in  der  gewöhnlichen  Umgaugssprachc  niclil  sagen;  wh.ii  will  you  tlü, 
Ii  rain  to-morrow?  Oder:  howcver  it  be,  I  musL  obey  niy  orders?  Wie  j 
gesagt,  wir  begreifen  die  Logik  nicht  lecht,  die  darin  liegt,  dasz  man  j 
erst  weillilufig  vom  Gebrauch  eines  hiiifies  redet  und  zum  Schiusz  flem 
Schüler  sagt,  er  brauche  es  nicht  anzuwenden. 

^  3(18  W(  ril(  I)  die  Zeiten  in  absolute  (Präsens,  Perfecturo,  Futu- 
rum) und  relative  (Impti  leclum,  Plusquamp.)  geteilt:  uach  welcliem  Pria- 
cip  ?  —  S  375  sind  als  deutsche  Beispiele  zu  lesen:  Brot  und  Fleisch  ist 
theucr;  die  ISeike  mu\  die  Rose  riecht  angenehm  —  aber  wer  in  aller 
Well  schreibt  nur  so  eiu  sclikclars  lit'uisch  M  Weiter  unten  heiszl  es:  'mit- 
unter richtet  sich  das  Verbum  nacii  dem  Numerus  des  Prrtdicats  stall  nacii 
dem  des  Subjects:  forty  yards  is  a  good  dislance.*  Aber  wie  ist  es  denn 
möglich,  dasz  sich  ein  Pr5dicat  uach  sich  selbst,  statt  nach  dem  Sub- 
jede  richten  kannl    Üasz  hier  der  Singular  is  steht,  liat  seinen  (Jrund 
darin,  dasz  40  Ellen  als  ein  Ganzes  angesehen  werden,  umso  iiidir  als  der  | 
zu  tiiuiidf!  liegende  Gedanke  a  dislance  of  forlv  ryards  ist.  —  In  einer  , 
Anmerkung  wiid  vor  dem  Fehler  gewarnt,  eiuSubject,  dem  andern  Sub  | 
jede  durch  wiih  cooiihuicit  sind,  mit  dem  Plural  des  Pradicals  zu  vei 
binden.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Conslruclion  mit  Bedit  ein  FehUr  ' 
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^euannl  werden  kann,  da  sie  einmal  iiichL  logisch  falsch  ist  uml  ilaiiti 
vom  Spracligeljr.iucli  nii  lu  verpönt  wird.  Sa^^l  doch  selbst  Murray  in 
seiner  Gramnialik:  liie  aale  A  wilh  ihe  sUie  B  and  C  cumpose  tlie 
iriaugle. 

S  380:  ^Myself  und  \ uurself  sielicn  milunler  allen)  als  Suhjeci  siall 
I  myself ,  you  yourself.'  Der  Schüler  wird  sicfi  (dnic  alles  l'.edeiikcu  die- 
ser doch  nur  Dichtern  gestatteten  Licenz  bedienen.  Es  sind  übrigens  nicht 
iliese  beiden  Fürwörter  allein,  die  so  absolut  gebraucht  werden.  —  Das 
dichterische  reüre  we  {$  392)  und  ähnliche  möchten  wir  denn  doch  nicht 
für  einen  Imperativ  halten,  sondern  für  den  Conjuncliv.  —  Was  soll 
%  434  das  Shakespeariscbe  sludied  in  something  in  einer  Schulgrammalik? 
—  S  558  faszt  der  Verf.  Ausdrücke  wie  contrary,  indifferent  (well), 
wonderful  (silly)  als  Atyective  auf,  wälirend  diese  und  eine  Menge  anderer 
hierher  gehöriger  doch  Adverben  sind ,  die  nur  der  Form  nacli  mit  dem 
A^jectiv  susammeDfiUen.  Darüber  kann  doch  nach  Mülzners  klarer  Aus- 
«taiudmetiiiiig  I  379  fll  gar  kein  Zweifel  mehr  horschen,  abgesehen 
davon 9  daw  aiich,  loguch  betrachtet,  z.  B.  in  dem  Satze  he  is  a  wonder- 
ful alUy  man  ein  Adjectiv  wonderful  Unaim  ergeben  wfirde.  Ebenso 
Ittonen  wir  ans  nicht  recht  damit  einwslanden  erltllren,  dasz  {%  603} 
myaelfi  tbjaetf  usw.  Verbindungen  des  Posiesalv-Pronomena  mit  seif 
eeio  «ollen;  et  Nltzner  I  290.  —  S  ^13  ^^i^  ^te  Anomalie  der  Ver- 
bindung von  Ihls  mit  Substaativeu  im  Plural  erwihnt,  aber  nicht  bemerkt, 
dasa  dieses  thlt  ein  Ueherbleibsel  der  altengliscben  Phiralform  ist,  für 
die  erst  apiter  die  jeuige  Form  tbeae  eingetreten  tat.  —  Bei  den  Relativ- 
pronomen findet  atch  %  628  eine  lange  Auseinandersetaung  Über  eUi- 
eehr§nkende  und  erweiternde  Relativrttie,  die  alch  auch  in  der  ayntak* 
tischen  Fügung  unterscheiden  aollen.  Wir  gestehen  offen,  daaa  uns  die 
'Sache  nichts  weniger  ala  klar  tat,  da  wir  den  Zweck  der  Unterscheidung 
nicht  einsehen.  Soll  sie  darauf  hinausgehen,  dass  es  auch  Relativsatse 
fibt,  die  niehl  mehr  Adjeciiv-,  sondern  AdverbsAtse  sind?  Die  ganie 
Sache  hat  den  Anschein  von  haarapaltendem  Scharfsinn,  sumal  wenn  es 
$  6S1  heisst:  Hhat  steht  nur  fai  einschrinkenden  Relatlvaitien',  und  doch 
einige  Zeilen  weiter  unten  an  lesen  bt:  *ofl  ist  es  gleichbedeutend,  ob 
man  that  oder  who  oder  whieh  settt'  ^  Die  Anmerkung  sum  folgenden 
Paragraphen,  dasa  bnt  whal  fttr  but  that  lilsch  sei,  obgleich  es  von  den 
besten  Schriftstellem  gebraucht  werde,  mOchte  man  doch  nicht  als  apo- 
diktiache  Behauptung  aufstellen.  —  $  634:  *Auch  die  Co^junction  but 
steht  oft  als  folatlves  FSrwort  für  that  not'  —  ja,  wir  Deutschen  geben 
es  durch  ein  Relativ  wieder,  aber  darum  bleibt  but  ateta  was  es  ist,  nem- 
lieh  Conjunction!  —  Die  Erwähnung  der  namentlich  dichterischen  Vertau- 
aehung  dea  Nommativs  mit  dem  Accusativ  in  S  64$  erscheint  unpassend, 
fmisomehr  ab  man  nicht  so  unbedhigt  von  fabehen  Casus  reden  kann ; 
die  Vertauschung  erUlrt  sieh  s.  B.  durch  Altraction  u.  dgl.  m.  —  Bei 
dar  Volbtindigkeit,  die  der  Verf.  anstrebt,  vermiest  man  unter  den  unbe- 
stfanmtctt  PfirwArtem  auch  eise.  —  Ist  chiefiy  (S  660)  wirklich  ein  vom 
SobsUntlv  und  nicht  vom  Aiyecüv  chlef  abgeleitetea  Adverb? t  —  §  680 b 
werden  Adverbien  sogar  ab  Besthnmwdrter  für  SubsUntive  aufgeführt, 
ii.i«iirb.  r.  Pko.tt.psd.li.  Abt.  ises.  mi.4.  u 
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^wenn  diese  adjeclivische  Natur  haben  und  nur  zur  Bezeiclinung  einer 
Quanlität  oder  QualiUl  dienen.'  Wir  solllen  meinen,  dasz  ein  Satz 
wie  lie,  diways  a  fool  usw.  nur  eine  Verkürzung  enlliäll,  etwa  =  lie, 
wlio  had  always  Itecn  a  fool,  acled  lliis  tioie  lilic  a  wise  man,  so 
dasz  von  einer  unmiuelbareu  Verhitidung  zwischen  always  und  a  foul 
nichts  zu  merken  ist.  Es  ist  Jocli  sehr  misziich,  einem  Schüler  zu 
sagen,  das?,  i^iriü  U rn s  i .1  n ()  sbesümmung  sich  direcl  auf  eine  Person 
uilüi  Sachti  Ijczielicii  könne!  —  Bei  der  Verbindung  von  nuL  inil 
;in(iern  Wörtern  wird  ;ils  Re^ei  j^egeljen  ,  dasz  nul  hc\m  Zeilworlt 
seilen  nach  der  einfachen  ZeiU  nici^st.  alier  jucii  dem  HülfszeiUvüiU 
siehe;  ganz  recht,  aber  dann  pausen  Beispiele  wie  I  ihink  noi  und  I  Hope 
not  lo  dislurb  you  nicht  zu  I  do  not  fear.  Denn  bei  dem  ei  sleren  slelil 
not  elliptisch  mit  Beziehung  auf  einen  vorhergegangenen  Gedanken,  des- 
sen Verneinung  ich  jetzt  glaube,  und  beim  zweiten  gehört  not  offenbar 
zu  to  disturb  you  und  Miclit  zu  I  hope.  —  $  696  wird  das  Ad  verb  wel) 
'mitunter  als  Prädicat,  selbst  als  Attribut'  angeführt;  was  hindert  denn, 
es  s.  B«  tu  I  am  well  als  Adjectiv  anzusehen  ?  $  698  wird  in  derselben 
Weiie  das  Adverb  very  auch  als  adjectivisch  zu  verwenden  bezeichnet, 
z.  B.  be  is  Ihe  very  maii.  Es  sollte  doch  dem  Verf.  nicht  unbekannt  sein, 
dass  dieses  Ad  Je  eil  V  very  vom  alUhuiz.  verai,  lat  verac(em)  stammt,  | 
allerdings  aber  der  Form  nach  mit  dem  Adverb  very  tusammenflUt.  h 
S  701  ist  nor  in  der  Bedeutung  *aiicfa  Diehi'  weggebliebeo.  Von  den  i 
PräposttioBen  Ist  scboa  obeo  die  Bede  gewesen;  iiier  nor  uoeh  die  Be^  ■ 
merkung ,  dass  andi  gans  veraltete  Wörter,  z.  B.  mangre,  ascannt,  um  | 
Aufoahme  geftinden  liaben,  $  788  wird  ohne  weilere  Bemerkung  in  (hat 
als  €oii|nncllon  ^darin  dass,  sofern^  an^gefiUirK,  wihrend  doch  diese  Ver^ 
blndungen  vollslindig  verellet  sind. 

Ueber  den  4n  Abschnitt:  Wortbildung ,  Aooenl,  Aaaspncbe  und 
Sebrift  kdnnen  wir  uns  kurs  Dissen.  Wir  können  von  slmtlichiD  Gspüehi 
sagen,  dasz  sie  mit  grossem  Pielsse  und  geschiekt  abgtfMst  sbid  und 
dasz  besonders  das  5e  Gapitel  vom  Accaiit  in  der  Hanptsnehe  klar  nml 
iObersicbtlfoh  gehalten  Ist.  Aber  auf  der  andern  Seite  masscn  wir  ge- 
stehen, dass  der  ganze  beinahe  100  Seilen  lange  Abschnitt  aber  das, 
was  auf  der  Schale  gelehrt  werden  darf  und  gelernt  werte  kann,  wsü 
hittaosgreifU  Der  ScMer  braucht  s«  B.  unbedingt  nieht  die  Lehre  von 
der  Wortbildung^  oder  das  Wissenswerthe  aus  ihr  kann  ihm  in  kutsea 
Umrissen  und  nebenbei  mitgeteilt  werden.  Denjenigen  aber,  der  die 
Sprache  grOndlich  lernen  wlh,  genügt  das  Gegebene,  das  doch  nur  «a 
Abrisz  Ist,  Immer  nicht,  Ihm  mdste  man  doch  rathen.  Weite  wie  Fiedler 
(NB.  dessen  ersten  Teil),  Koch  und  lUlsner  zu  stmUeren,  gaan  ahgeseha 
von  Grimms  Grammatik«  — 

Ihisere  Besprechung  Ist  linger  geworden,  ab  anfange  beabsiobligi 
war.  Aber  wir  haben  es  hier  auch  mit  ehiem  Werhe  su  Ihun,  du  An- 
spruch auf  unsere  Beachtung  macht  und  nicht  wie  eine  Vnnge  anderer 
Alltagsarbelten  angesehen  sein  will.  So  ist,  um  nur  eins  noch  zu  er> 
wftfanen,  dem  Fleisse,  mit  welchem  der  Vert  seine  Beispiele  gesamm^  | 
hat,  die  voUste  Anerkennung  zu  zeUen;  wir  haben  kaum  eins  gefunden,  | 
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das  nicht  der  Form  nie  dem  Inlialte  nach  enlsprechend  gewählt  wlre. 
Di  eselbc  Anerkennung  gebölirl  auch  dem  ersten  Teile,  der  in  MIMIB 
Frincipe  sehr  gut  durchgeföhri  ist.  Wollte  der  Verf.  in  diesem  an  ein* 
zelnen  Stellen  und  im  synlaklischen  Teile  im  Ganzen  das  praktische 
Bedürfnis  der  Schule  iils  obersten  Gesichlspunct  hinstellen  und  dem- 
gemäsz  das  niuider  Weseniliclic  kürzen  nder  ganz  streichen,  teilweise 
den  Sloil  in  kürzeren  Abschniilen  ^eben,  die  Ucljungsaufgaben  vcrvieU 
filtigen  und  einzelnen  i^arai^ra^ihen  zutüilcjj,  nntl  tlas  über  den  Zweck  der 
Schule  Hinausgehende  ilndern,  so  würde  seine  Grammatik  ein«  der  betten 
nein,  die  wir  i>esitzen« 


8L 

PÄDAGOGISCHE  THESEN,  DIE  STRAFE  BETKEFFEND. 


Jm  Jahrg.  1867,  S.  305  hatte  Ich  eine  Reihe  von  SäUen  "^fiber  die 
Strafe*  TerOffentlicht.  Der  dde  derselben  lautet:  *Nur  insoweit  die  Er- 
ziehQBg  ein  gemeinsames  Gebiet  der  Ordnung  umfasztf  also  namentlich 
in  der  Sdiule,  itann  etwa  die  Strafe  Anwendung  finden.*  Zur  nlheren 
AnafQhrung  dieser  These  fOge  ich  jetzt  die  folgenden  hinzu. 

1)  Die  Schule  hat  einen  doppelten  Charakter: 

o)  als  Erzlehungs-  und  Unterrichtsanstalt  für  den  einzelnen 
zagling, 

b)  als  Gesantoiganismus,  dem  der  Einzelne  eingeordnet  ist. 

2)  Unter  a)  gehört  was  die  Bildung  des  Willens  wie  der  Erkenntnis^ 
resp«  die  Entwickelung  technischer  Fertigkeiten  betriflt,  das  Gesamtgebiet 
der  Erzidiong  im  engeren  Sinne  des  Worts.  ^  Aus  b)  folgt,  dasz  gewisse 
allgemein  bindende  Ordnungen  vorbanden  sein  mOssen  und  ein  diese 
Odhnnigen  aufrecht  erhaltender  Wille.  —  ffier  kann  man  von  Regiemng 
spredien. 

3)  Die  Erziehung  kann  sich  nie  mit  einer  Wirkung  beguflgen,  welche 
nicht  auf  den  Willen  selbst  ausgeübt  wird,  die  Regiemng  wird  sich  schon 
mit  dner  mehr  Soszeren  Wirkung  (Gesetzlichkeit)  begnfigen  dQrfen. 

4}  NatOrlicfa  wird  danach  gestrebt  worden  roflssen,  dasz  die  allge- 
naeine  Ordnung  möglichst  der  Ausdruck  sei  einer  Inneren  sittlichen  Notr 
wendigkeit  und  nichts  Willkörliches  enthalte. 

5)  Jedenfalls  musz  die  Ünverletztheit  der  allgemeinen  Ordnung  be- 
stehen; der  sich  gegen  diese  Ordnung  auflehnende  Wille  darf  sich  nicht 
gewissermaszen  zum  Gesetzgeber  aufwerfen  wollen,  gegen  ihn  musz 


1)  leb  verstehe  unter  der  Erziehnng  im  engeren  Sinne  des  Worten 

alles  dasjenifre,  was  nnTrittclbar  flip?5r»n  Zweck  zu  Gnnsten  des  Einzelnen 
verfolgt,  während  die  Krziehmip:  im  \veiteren  Sinne  des  Wortes  eine 
weit  grössere  Meuge  von  unmittülbaren  uud  luittelbHxen  Einwirkungen, 

atmentUeb  aiieb  die  Binwirknag  des  Gesamtorgenlsmns  mnfasst. 
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Gcgeinvtikun^  eiiilreleo.  Hier  kann  nicht  der  oft  langsame,  vielleicht  nie 
zum  Ziele  rührende  Weg  der  WilleusAnderung  eingeschlagen  werden,  die 
Gegenwirkung  musz  (möglichst)  unmittelbar  erfolgen,  sobald  die  Zuwider- 
handlung gegen  die  Ordnung  geschehen  ist. 

6)  Immerhin  ist  der  Unterschied  zwischeu  der  Schale  ii^d  dem  Rechts- 
slaale ein  groszer.  Die  Schule  hat  kein  Strafgesetzbuch  wie  der  Staat, 
sie  darf  keins  haben ,  wenn  sie  ihre  liefere  Wirkung  nicht  selbst  lahm 
legen  will;  der  Suat  mutt  ein  Slrafgeselibiich  haben,  wenn  er  nicht  Ui 
IVillkfir  und  Gewaltsamkeit  hlneingerathen  soll.  ~  In  den  Schulen  ist  die 
geseizgehende,  richterliche  und  ausfOhrende  Gewalt  (wenn  die  uneigent- 
liehe  Anwendung  dieserAusdracke  erlaubt  ist)  ein  und  dieselbe,  im  Staate 
mflssen  die  verschledeAen  Gewalten  getrennt  sein. 

7)  Eins  aber  hat  die  Schule  mit  dem  Stute  gemein:  Wie  Im  Staate, 
selbst  in  der  absoluten  Honarchie,  die  regierende  Gewalt  nicht  Ober,  son- 
dern unter  dem  Gesetze  steht,  so  muss  sich  auch  der  Lehrer  selbst  unter 
.die  Schulordnung  stellen. 

8}  Der  Lehrer  muss  sich  zur  strengen  Aufgabe  machen,  nicht  bloss 
Gesetzgeber,  sondern  lebendige  Darstellung  des  Gesetzes')  seOMt  zu  sehi; 
er  musz  vor  allen  Dingen  sich  der  persönlichen  Leidenschaft  enthalten.'] 

9]  Was  nun  die  Gegenwirkung  betrifft,  so  musz  sie  mit  mdglichst 
einfKhen  Mitteln  auszukommen  suchen.  Je  fester  die  sittliche  Ordnung 
des  Ganzen,  je  lebendiger  in  dem  einzelnen  Lehrer  und  in  der  Gesamtheft 
eines  Lehrereollegiums  de  dargestellt  ist ,  je  mehr  die  Schulen  als  Ge- 
samtheit In  dieselbe  hineingezogen  werden ,  je  strenger  tmd  gleichmlssl- 
ger  die  natäriichen  Folgeu  der  Unteriassungen  oder  Vergehungen  des 
Schillers  eintreten  (z.  B.  Kichtaufstelgen  in  eine  höhere  Ciasse,  schlechte 
Zeugnisse  usw.),  desto  weniger  besondere  Regierungsmittd  werden  nütlg 
sein. 

10)  Scblleszllch  werden  doch  alle  besonderen  Gegenwirkungon  der 
Schule  hauptsIcUicb  dadurch  sich  geltend  machen  mflssen,  dasz  sie  der 
mdgllcfast  deutliche  Ausdruck  der  Misbilliguog  des  Lehrers,  resp.  der  Ge- 
samtheit der  Lehrer  sind.  Whrd  ein  geringes  Zeichen  derselben  schon 
hinreichend  empfanden,  so  bedarf  es  keines  besonders  helligen. 

11}  immer  mfisaen  die  Reglerungsmittel  so  angewendet  werden, 
dasi  sie  den  Zweck  der  Erziehung  nicht  beeintrlGhtigen. 

12)  Aber  trotz  der  Verschiedenheit  vom  Rechtsstaale  wird  es  In  den 
Sciiulen  einen  Instanzenzug  geben  vom  einzelnen  Lehrer  zum  Classen- 
Iclii  ir,  Director,  zur  Gonferenz.  Dieser  Instanzenzng  soll  die  Mittel  der 
Schuiregierung  steigern,  aber  auch  den  Schaler  vor  Unrecht  schfltzen. 
Denn  wenn  auch  der  Schüler  nicht  auf  solche  Einrichtungen  pochen  darf, 
musz  er  doch  wissen,  dasz  er  mit  voller  Gerechtigkeit  behandelt  wfa<d. 


2)  Es  sei  hier  das  Wort  'GesetE*  erlaubt,  während  leh  im  elgent* 
liehen  Sinne  des  Wortes  ein  Schulgesetz  nicht  kenne, 

3}  Das«  hier  mit  persönlicher  Leidenschaft  nicht  dns  sittliche  Pa- 
thoe  Überhaupt  gemeint  ist,  bedarf  wol  kaam  einer  Erwähnung.  Em 
Lehrer  ohne  sittliches  Patiios  wird  nur  obedlXehliehe  Wirkungen  her» 
Torbringen.  Natttrlich  darf  d«a  PMhoa  nicht  ein  erkftnsteltes  sein. 
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13)  Zeigen  sich  die  Uegierungsmillel  nicht  mäcliüg  genug,  auf  den 
Schuler  einzuwirken,  mussca  uiu  so  mehr  die  Erziehungsmittel  gesteigert 
uiid  veiiit'ft  werden. 

14}  Zeigen  sich  heidc  wirkungslos,  so  musz  eine  Eotfernung  aus 
«lern  Schulorganismus  cinlrelen.  Vielleicht  gedeiht  auch  eine  solche  Men- 
schenseele unter  anderen  Verhaltnissen  besser  gleich  einer  Pflanze  in  ver^ 
ändertem  Boden  und  unter  anderen  Itlimatischen  Bedingungen* 

15}  Enlfenrang  aus  einer  Anstalt  kann  auch  stattfindeD,  um  sill* 
liehe  Ansteckung  zu  vermeiden ,  wie  man  physische  Ansteckung  durch 
verhinderte  Berflhrung  zu  vermeiden  hofft  —  Das  ist  keine  Eniehungs-, 
sondern  eine  Regierungsmaszregel. 

-  16)  Auch  die  Regierungsroaszregeln  und  ihre  Gegenwirkungen  dflr* 
fen  jedodi  den  Einen  nidit  snm  leidenden  Objecte,  nicht  «um  Operations* 
gegenstände  zu  Gunsten  des  Andern  herabwOrdigen. 

17J  Dennoch  wird  durch  den  Gesamtzustand  auch  die  Behandlung 
des  Einzelnen  modificiert  werden« 


82. 

WETTKÄMPFE  IM  HEUTIGEN  GEIECHENLAND: 

2WBI  OBIBOHIBOHB  PBBI80OBRIFTB1I  WKD  ZWEI  OBIEQBI80BB  PBBI0* 

AinrOABBH. 

Bereits  Im  Jahre  1860  hatte  der  reiche  Qrieehe  In  Triest  Ambro- 

sios  S.  Rallis  einen  poetischen  Wettkampf  (drilfv,  &taTUjViC|l6c ,  biorriii- 
vicua)  für  Grioehenland  nnd  für  die  GnVchen  begrändot,  um  dadurch 
'£ur  Wiederkehr  der  Musen  nach  Griecheniaud  mit  beizutragen'  und 
der  griechischen  Dichtkunst  und  ihrer  weiteren  Entwickelang  unter 
den  urleehcn  besonderen  Anstoss  and  Vorschub  su  leisten.  Der  Wett- 
kampf und  die  Preisverteilung  hat  auch  seit  1851  bis  1866  fast  alljähr- 
lich, wie  bestimmt  war,  in  Athen  stattgefunden.  Im  Jahre  1866  hob 
üm  jedoch  Hallis  aus  besonderen  Gründen,  durch  äussere  Umstände 
dasQ  veranlasst,  wider  Willen  wieder  auf,  aber  der  Kamnf  «elbst  Ist 
im  Ganzen  nnd  Einzelnen  weder  sweck*  noch  erfolglos  geblieben,  viel- 
mehr bnt  er  teils  Dichter  selbst  gebildet,  wie  z.  B.  ävn  bisherigen 
Freibeitskämpfer  Znlokostas,  teils  mancbe  Dichtungen  veranlaszt,  die 
der  neugriechischen  Dichtkunst  nicht  zur  Unehre  gereichen  und  nicht 
bloez  einen  Yoiiibergehenden  Werth  haben ,  sondern  auch  in  der  Litterator 
derselben,  jede  In  ihrer  Art  nnd  an  ihrem  Platze,  eine  beachtanawerthe 
Stelle  einnehmen.  Ai^szer  Aom  p:ennnntPTi  Zülokostas  mög'e  es  freniigeo, 
hier  nur  Orphanif^is  und  Heruardakis  zu  nennen,  deren  Coneurrenzgfe- 
dichte  zu  verschiedcueu  Malen  den  Preis  erlangten.  J^leben  diesem 
poetischen  Wettkampfe  des  genannten  BalUs  entstanden  bald  mehrere 
ähnliche  an  Terschiedenen  Zwecken,  und  zwar  teils  ebenfalls  von 
Griechen  nnszerhalb  des  Königreichs  ,  teils  in  Griechenland  selbst.  Der 
erste  derselben  war  der  philologische  Wettkampf  des  Constantin  Tso- 
kanoB  in  der  Wallachei,  der  im  Jahre  1858  ^um  ersten  Male  in  Athen 
etattfand  und  als  dessen  erste  Preisaufgabe  die  ^Geschichte  der  neu* 
Ipriechischen  Sprache'  anfgestellt  worden  war.  Die  dasn  eingeganc^eno 
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einzige  Preisscbrift,  der  auch  der  Preia  zuerkannt  wurde,  hatte  den, 
in  Deutschland  gebildeten  nachmaligen  Professor  MavroDhrydis ,  der 
im  Jahre  1866  starb ,  siun  Verfasser.  Im  All|^emeiiieB  Terfolgte  ftbrigens 
dieser  Wettkampf  nicht  blosz  aosschlieszlicb  philologische,  sondern 
auch  historische,  HrchHologischt^  und  philosophische  Zwecke.  Ein  an- 
derer Wettkampf,  den  Georg  Melas  eingeführt  hatte  und  der  im  Jahre 
ld61  ins  Leben  trat,  galt  religiös-sitUidien  Interessen,  und  zu  diesem 
war  (lanu  im  Jahre  1859  auch  noeh  ein  sweiter  philologischer,  der 
der  des  Theodor  Rodokanakis ,  sowie  ein  poetischer,  der  des  Butsinas 
iu  Odessa ,  «gekommen.  Ausserdem  hatte  im  Jahre  1863  ein  Gei»tlieher 
in  Constantinopel,  Eugenios  mit  dem  Zusateo:  Htiponorafuivdc ,  drei 
bisterfsehe  Preisanf gaben  IBr  die  Jahre  1866 — 67',  nemlieh  liistoriseh- 
geographische  und  culturgeschichtliühe  üesehreibnngen  von  Thessalien, 
Macedonien  und  Thracien  fmit  Ausschlusz  von  Constantinopel)  vou  den 
ältesten  Zeiten  an  bii$  zur  Gegenwart,  aufgestellt,  von  denen  jedoch 
nichts  weiter  bekannt  worden,  wogegen  Hir  ein  von  dem  Griechen 
Kikodemos  auff^festelltes  AtorUivictia,  das  im  Sept.  1864  stattfand  nnd 
eine  Schrift  Uber  praktische  christliehe  Moral  zum  Gegenstand  und  IW 
Aufy:Hb«i  liatte ,  füe  Ahli fiüdlung^  des  Griechen  D.  Paparrigopulos *  TT€pl 
rwv  Ka6nKÖvTujv  tou  dv6pU)iiou  d)C  xpiCTiavoO  xal  koKItou  (AÜmu  1964) 
den  Preis  erlangte.'*') 

Es  mtk^  sein,  dass  Torstehende  Mitteilnngen  6ber  die  erwfthntea 
AiaTUJViCMoi  kein  tieferes  Interesse  fUr  das  Ausland  und  für  die  Ge- 
lehrten haben,  aber  sie  liefern  doch  im  Allg'emeinen  den  lie weis ,  dasz 
das  Streben  für  Bildung  und  geistige  Entwtckelung,  das  unter  den 
Griechen  niemals  ganz  verschwunden  und  bereits  seit  langer  Zeit  wie- 
der in  die  eInteUien  Kreise  des  Volkes  selbst  aingedningon  gewesen, 
in  der  Gegenwart  in  einem  hohen  Grade  erwacht  ist  und  mit  leben- 
digem Bewustsein  seine  Interessen  und  Zwecke  verfolgt  An  dieser 
Wtthrueiimung  hat  auch  das  sonst  gleichgültige  Ausland,  also  auch 
Dentschland,  wenigstens  ein  allgemeines  calturfaistorisohes  Interesse,  wes» 
halb  ich  Obiges  hier  bemerkt  habe,  es  Jedoch  dabei  insoweit  bewenden 
lasse.  Dagegen  kann  in  Bezu^  auf  den  einen  der  oberwähnten  Wett- 
kämpfe die  eine  und  andere  Einzelheit  darüber ,  nowie  über  die  ein- 
zelnen  Preisschriften  und  Preisaufgaben  auch  woi  noch  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspmeh  nehmen.  iSh  meine  den  von  Bodohanakis  un- 
geordneten nnd  eingeführten  philologischen  Wettkampf. 

Bi  i  diesem  AmyiLviCMa  waren  für  die  drei  crston  Jahre  1861,  1863 
und  1SC5  das  Zeitalter  de»  Uoiuer  und  die  Dichtungen  desselben  der 
Qecenstand  der  Preisaufgaben.  Für  die  beiden  ersten  Jahre  lauteten  die 
selben  teils  «fTe|^  roO  koO'  "OMnPo^  iroKiTeÖMflrroc  tiDv  ^pii»!Kd>v  XP*- 
vwv»,  teils  «TTcpi  ToO  KcS*  "OMfjpov  otKiaKoO  ß(ou  tCäv  *©^^vuiv» ,  und 
beide  Male  erhielt  ein  Student  der  Philosophie  in  Athen,  Georp:  MistKo- 
tis,  den  Preis.  Im  Jahre  1865  war  die  Geschichte  der  homerischen 
Dichtungen  die  Preisaufgabo ,  and  sie  war  iu  zwei  eingegangenen 
8chrtlten  behandelt  worden.   Die  eine  derselben  hatte  den  Qriechen 


*)  Dafür,  daäz  mau  überhaupt  in  Griechenland,  uaineutlich  auch 
mit  Hinsicht  anf  die  notwendige  Jugendenrfehnng  dnreh  praktisehe 
Bittenlehre,  die  sittlich  -  religiösen  Interessen  in  reAtar  Weine  und  am 

gehörigen  Orte  berücksichtiprt ,  spricht  nnter  anderem  nnch  das,  dass 
der  langjährige  Vonsteher  einer  priechtsoheu  Erziehun^rsanötait  in  Athen 
(des  von  einer  Gcäclischalt  uuterhalteueu.  vorzugsweise  sogenannten 

^EXXf|Vtic6v  '6icicaibetmf|piov),  O.  0.  Pappadopnios,  in  seiner  nenesten 

Kinladangssehrift  inr  alljährlichen  Verteilung  der  BchnlprÄmien  (Athen 
1868,  in  der  Druckerei  der  TTavötüpa)  über  das  religiöse  Gefühl  («TTcpl 
Toö  öpnCKeuTiKoO  aicy>iuaT0C  >) ,  und  man  darf  wol  mit  Recht  sagen, 
mit  phiiosopliischer  Klarheit  und  sittlicher  Schärfe  gehandelt  hat. 
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Angelos  Vlachos  zum  Verfasser,  flcr  hereity  früher  als  Dichte  r  vielfach 
«ich  bekannt  gemacht,  auch  eine  4-, leim  utar  Grammatik  der  aeugrio" 
cbiscben  ^Sprache'  (Leipzig  1S64)  herauagc^ebco  hatte die  andere 
dagegen  dan  eohon  genannten  Miatriotit.  Jene  erhielt  den  Freie  und 
«nchien  bald  darauf  in  Druck  unter  dem  Titel:  Tö  'OmiiP^köv  2Ir)TT)^o^ 
^jxoi  *lcTOpia  Tujv  'OuriptKwv  ^ttüjv.  TTpoT^ctTcfa  'Ayt^^o^  ^  BXdxou 
(Athen  aber  auch  die  andere  ward  vom  Verfasetr,  der  s{)äter 

1867  in  Berlin  die  phiioBophisciie  Doctorwürde  erlangt  hatte,  uixler  dem 
Titel:  Hiilorln  oenninnm  HomesioeraBL  Iccopla  Tühr  *OM>}pticiliv  in^, 
CLffpatpeka  6irö  TcuipYlou  MtcciniiiTOii  (Leipsig,  List  and  Frnneke, 

1867)  hpraufl^e^-pben. 

Es  kann  nicht  die  Absicbtsein,  weder  auf  die  Einzelnheiteu  dieseäWett- 
kämpfe»,  noch  auf  die  letstgedachten  beiden  Concurrenzschriften  irgend* 
wie  sritftieb  sSher  einxngvnen.  Ich  selbst  habe  dazu  weder  Recht  noch 
Beruf«  auch  hat  der  Gegenstand  selbst  für  die  deutsche  Gelehrtenwclt 
kein  unmittelbares  Interossp  in  der  angegebenen  Beziehung,  oder  wenig- 
Stenn  nimmt  man  es  nicht.  Der  Natur  der  Sache  nach  sind  freilich 
diese  beiden  Schriften  gegen  dentaehe  Oelehrte ,  gegen  Wolf  und  Laeh« 
mann,  gerichtet»  deren  Ansichten  Uber  die  Person  des  Homer  und  fiber 
<]esFen  Dichtungen  dlü  Verfasser  'brkämpfrn  nnä  zu  widerlegen  be- 
müht sind,  aber  man  iiiilt  sie  dcähalh  allein  noch  niclit  der  Rede  und 
Gegenrede  für  werth.  Auch  ist  man  woi  der  Meinung,  dasz  es  dabei 
ledli^idi  TOM  eine  oratio  pro  domo  eich  handele  ^  die  woi  für  die  grie« 
eUtcheo  Gelehrten  ihr  Interesee  habe,  dagegen  die  Denlsohen  weiter 
Otwns  nicht  angeben  könne. 

Wipwo!  dies  im  Interesse  der  ^griechischen  Gelehrten  zu  beklagen 
ist,  so  ist  doch  daran  nichts  zu  uudtru.  Ich  lasse  daher  in  diesem 
Betnoht  die  Saebe  gans  aof  eieb  berabeBf  nnd  will  nnr,  mit  Hinaiobt  auf 
das  Obbemerkte  nnd  in  der  alleinigen  Abaieht,  ale  unbefangener  Re- 
ferent  von  der  Rnchc  blosz  Act  zu  nehmen,  finf  dio  naclifol^enden  Be- 
merknnpen  mich  bt  schränken.  Die  bchlea  ubgenannten  (iriecbeu  neh- 
men die  äache,  nach  deren  Verdieuät  uud  nach  der  Wichtigkeit  der 
Frage,  ebenio  etreng  all  genau  nnd  behandeln  die  einseinen  Fragen 
mit  möglichster  Gelehrsamkeit,  freilich  unter  beschränkter  Benutsung 
der  hier  einnobla^enden  Litteratur,  namentlich  der  deutschen,  sowie 
mit  philosophischer  Schärfe  und  ästhetischem  Geschick.  Besonders 
gilt  dies  von  der  Schrift  des  Griechen  Mistriotis,  welche  auch  an  sich 
weit  nmfoagreieher  ist  nnd  den  Osgenetaad  tiefer  nnd  eclUtefer  anf" 
fasst,  als  die  des  Vlachos.  Beide  stimmen  übrigens  in  der  Haupt- 
sache in  ihren  AnsichteTi  nberein.  Sie  behaupten  die  Existenz  eines 
Homer  und  erklären  die  lliade  und  Odyssee  tlir  das  Werk  eines  Volks- 
diehters,  der  sie  nicht  als  ein  Ganzes  niedergeeebrieben  snm  Lesen 
für  Andere,  sondern  sie  mttndlfob  vorgetragen  habe  vor  dem  Volke. 
Ebenso  behaupten  sie  die  ursprüngliche  Einheit  der  homerischen  Dich- 
taugen  nnd  vertbeidip^en  sie  gegen  die  Einwürfe  der  Gegner.  Namentlich 
weist  Mistriotis  nach,  wie  dieselben,  auch  ohne  von  Homer  nieder- 
gesebrieben  worden  zu  sein,  doch  haben  entstehen  nnd  sieb  in  seinem 
eigenen  Geiste  und  Gedftchtnisse ,  sowie  mit  Hülfe  Anderer,  der  Ho- 
mcriden  nnd  Rhapsoden,  die  jedoch  dadurch  zugleich  ZU  vielfachen  Acn- 
Gerungen  Atiinsz  gegeben,  haben  erhalten  können.  Nachdem  dann 
Lykurg  die  homerischen  Dichtungen  aus  Asien  nach  Griechenland  ge- 
bracht, stellte  sie  Pfsistratus  beide  in  ihrem  Zusammenhange  nnd  in 
ihrer  ursprUnglicbett  Gestalt  als  selbständiges  Ganses  anf.  An  der 
Einseikritik  veisnehfeen  sich  nachmals  nicht  nur  dieDiaskenasten,  Kritiker 


*)  Man  Tcrgl.  'Jabrbfieher  für  Phil.  u.  Päd.»  1866  Bd.  94  S.  408. 
Der  Verfasser  war  später  lllngcre  Zeit  AbteilungsvOTStand  im  Ministe- 
rium des  öffentlichen  Unterrichts  in  Athen. 
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und  Alexandriner,  londern  auch  die  späteren  Gelehrten  aller  Jahrhunderte 
bis  auf  die  netteste  Zeit,  wobei,  der  Natnr  der  Bache  nach,  ^  Öe» 

dichte  auf  Kosten  ihrer  Einheit  ebenso  litten  und  einbüszten,  als  durch 
die  Philosophen  und  Sophisten.  Aristoteles  prüfte  ihre  Einheit  tind 
wies  sie  als  gerechtfertigt  nach.  AosfUhrlich  erklärt  und  widerlegt 
hierbei  MIatriotie  die  angeblieheD  * Widersprttehe  in  den  homerischen 
Dichtungen ,  nm  derer  willen  ihre  Eiaheit  besweifelt  nnd  bestritten 
worden.  Wie  die  Einheit  der  Odyssee,  so  weist  or  besonders  eingehend 
die  Einheit  derlliade,  unter  Bezugnahme  auf  die  einzelnen  Hbapsodieen, 
teils  im  Alleemeinen,  teils  im  Einzelnen  gegen  Lachm&un  nach,  und 
▼eribeidigt  die  Einheit  einer  jeden  Dichtung  auf  Gnmd  teils  der  tepo* 
graphischen,  teils  der  chronologischen  üebereinstimmimg,  sowie  naeh 
Maszgabe  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  tind  Znsammetihan^.  Er 
ißt  entschieden  der  Meinunpf,  dasz  beide  Dichtimpen  ebenso  weni^ 
von  einander  getrennt  werden  küuueu,  als  auch  kein  genügender  Gruud 
Torliege ,  den  Dichter  der  Illas  von  dem  der  Odyssee  sn  treraen.  In 
gleicher  Weise  widerlegt  er  Wolfs  Ansicht,  dasa  ns  änszeren  Gr&B> 
den  die  nnch  Homer  benannten  beiden  Dichtungen  nicht  das  Werk 
eines  Geistes,  sondern  die  Zusammenstellung  verschiedener  selbstän- 
diger Gesänge  seien,  und  erklärt  sich  gegen  Lachmann,  iuäulerii  die- 
ser, anf  Oruad  dichterischer  WidersprBehe  und  naeh  einielnen  Spuren 
einer  willkürlichen  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Gesänge  zu  einem 
Ganzen,  die  Iliade  in  einzelne  selbständige  Teile  aerlep:te  ,  in  ähnlifher 
Weise  wie  derselbe  deutsche  Gelehrte  ebenfalls  annahm,  dasz  die 
Ifibelnngen  ans  rerschiedenen  Stücken  von  ungleichem  Alter  entstao- 
den  and  erst  spHter  zu  einem  planmlssigen  Ganzen  gestaltet  worden 
seien,  T>tlsz  die  homerischen  Ocslinpre  nnf  der  Grundlage  eines  vom 
Dichter  gefaszten  und  durchgeführten  Planes  eine  wahrhafte  innerliche 
organische  epische  Totalität  bilden  und  dasz  solch  ein  Uanzes  nor 
Einer  schaffen  kdnne,  diessn  beweisen  i  lassen  idch  die  Verfasser  bei- 
der Concurrenzschriften  gleichmäszig  angeleg:en  sein.  In  biographischer 
Hinsicht  ??nchtc  Mi?triot:s  darznthTin,  dasz  Hoinrr  nns  lonien  nnd  zwar 
ans  Smyrna  ^jehürtip  gewesen  und  drei  Menschenalter  nach  dem  troja- 
nischen Kriegte  gelebt  habe.  Ueber  seinen  Versuch  urteilt  der  Ver- 
fasser mit  aller  Sesoheidenheit,  aber  doch  spridit  er  dioHoffining  aus, 
dasz  vielleicht  einer  und  der  andere  Leser  'in  der  Hütte  des  Eonios 
(wie  er  sich  ausdrnckt^  dnnkele  Sptiren  von  der  Existenz  Homers  fin- 
den werde,  den  su  mancher  Nef?tor  der  Wissenscliaft  als  ungeschicbt- 
lich  t^ÜTToAecO^viu)  darstellt,'  i>aäz  beide  bchriiten  iu  reinem  Grie- 
•cliisch  gcsclirieben  worden,  Tersteht  rieh  hier  yon  selbst,  nnd  nament- 
lich hat  Mistriotis  manche  Formen  des  gewöhnlichen  Neugriechisch 
absichtlich  vermieden  und  der  altgriechischen  Schreibweise  sieb  be- 
dient» weshalb  er  einer  Entsehuldigung  sicher  nicht  weiter  bedurfte. 

So  viel  über  diese  Preisaufgaben  und  Humeriächen  Streitfragen 
in  der  vorliegenden  Besiehnng,  uisofem  sie  dfo  GegenstSnde  der  drei 
ersten  Perioden  des  von  dem  Griechen  RodohaasJds  angeordneten  Wett- 
kampfes ausmachten.  Als  Schluszstein  dieses  Homerischen  Frng'enoyclns 
ward  im  Jahre  1867  für  das  Jahr  1869:  *H  imueoXoTia  xai  i)  toö  ötiou 
Xorpcia  KOO'  ''O^^pov  zur  Aufgabe  gestellt.  Die  Sache  gieuf ,  wie  früher, 
von  einem  aus  drei  Professoren  der  philosophischen  Faciutftt  der  Uni- 
TersitUt  Athen  erwählten  Schiedsgericht  aus,  das  die  Aufgabe  zu  stcl- 
len,  die  eingehenden  Preisschriften  zu  beurteilen  nnd  dann  Öffentlich 
liericht  darüber  zu  erstatten  hatte.*)   Zugleich  liesz  man  aich  bei  Auf- 


*)  Aus  den  Jaliren  1861,  1868  u.  1865  liegen  mir  diese  Berichte 
unter  dem  Titel:  Bcobiüpou  TT.  PoöOKavdKti  OtXoXotncdc  dt^v  usw. 
(Athen  1861  n.  1868,  in  der  Dmdierei  der  AaKUivia,  nnd  1866,  in  der 
Druckerei  des  *Pcibdiiav6uc)  vor. 
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Stellung  der  Homerischen  Streitfragen  von  der  AbÜoht  leiten,  auch 
auszer  den  Kreisen  der  grieohiachen  Jneend ,  für  welche  der  Wettkampf 
sim&cliat  bestimmt  war,  anderen  gelehrten  Griechen  zu  wissenschaft- 
Uehen  Foiaelnugen  und  Bchrifften  Anlasz  zn  geben,  indem  man  mit 
Hitttieht  auf  diese  Absicht  die  entsprechenden  GegenstHade  alf  Frei*- 
aiif^abcn  wühlte.  Dasz  rües  von  den  oberwHhnten  HomerisoJieil  Streli* 
fragen  gesagt  wcfflen  musz ,  unterliept  wo!  keinem  Zweifel. 

Inzwischen  war  im  Jahre  1865  für  den  <i>lXoXo*f IKÖC  äfihv  des  Ro- 
dokanakis  eine  andere  Preisaufgabe  zum  Jahre  1867  anfgesteilt  wor- 
den, nemlich  <die  Geieliiohie  der  grieeUicheii  Bildong  bei  den  Grie- 
chen Yon  der  Erobemng  Const&ntinopels  bis  nun  J«&e  1821.'  M«a 
Tiattc  für  diese  Anfg'abcn  einmal  abeichtHch  von  f!er  altprriechischen 
Philologie  Jibpesehon  und  einen  Gegenstand  aus  der  neueren  Litteratur- 

Seriode  Griecbenlandä  vorgeschlagen,  die  im  Allgemeinen  noch  sehr 
a  Dankel  Hegt  und  unter  dem  Vomrleae,  als  ob  mit  der  Evoberani; 
von  CoDstaatinopel  das  Leben  dei  grieebischen  Mittelalters  und  des 
griechischen  Volkes  zu  Ende  «gegangen  sei,  fast  ganz  vemachlHssigt 
worden.    Durch  die  Aufstellung  unn  Behandlung  dieser  Frage  sollte 

E bischen  Gelehrten  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  mit  dem 
nstande  eingebender  an  besebSftigen,  jenes  Dunkel  anftnbellen 
las  bestehende  Vorurteil  zu  beseitigen.  Za  diesem  Zwecke  sollte 
vornehmlich  untersncht  werden,  welche  griechische  Schulen  nach  der 
Eroberang  von  Constantinopel  noch  bestanden  nnd  welche  neu  er- 
riehtet  worden,  was  in  ihnen  und  nach  welcher  Methode  es  gelehrt 
worden,  und  wer  sie  erriebtet,  auch  wer  dvrdi  Heransgabe  von 
Büchern  oder  sonst  die  Litteratur  gefördert,  nnd  es  sollten  dabei  auch 
die  hervorragenden  Gelehrten  nnd  ihre  Schriften  Berücksichtigung  fin- 
den, ebenso  sollte  aber  auch  erörtert  werden,  wenn  und  wo  zuerst  im 
griechischen  Volbe  die  Bvebdraoicerlnnist  eingeführt  nnd  Bttober  ge- 
druckt, auch  die  ersten  griechischen  Zeitungen  herausgegeben  worden, 
und  wie  dies  Alle»  auf  die  sittliche  ■\VIeilLrpeburt  des  griechischen 
Volks  und  B.i\i  die  Krhebung  desselben  im  Jahre  1821  eing-ewirkt  habe. 

Jedenfalls  hat  dieser  vielseitig  und  tief  eingreifende  Gegenstand 
nicht  bloss  ein  griechisch -nationales,  sondern  auch  ein  allgemeines 
Utterarbistorisebes  Interesse.  Za  diesem  Interesse  tragen  namentlicb 
die  Beziehungen  mit  bei,  welche  nach  der  Eroberung  von  Constan- 
tinopel zwischen  dem  gelehrten  Abendlaudc  und  dem  früheren  Grie- 
chenland rinrch  Vermittelung  einzelner  gelehrter  Griechen  usw.  statt- 
fanden; aber  lag  auf  dieser  Litteraturperiode  im  Leben  des 
gelehrten  Abendtandes  nnd  in  jenen  Besiebnneen  in  dem  grieebi- 
sehen  Volke  ein  tiefes  Dunkel.  Erst  mit  dem  Beginn  des  16n  Jahr- 
hunderts, nachdem  abendländische  Gelehrte  und  Reisende  das  Land 
selbst  besacht  hatten,  bekümmerte  man  sich  in  Europa  um  diesen 
Gegenstand ,  wozu  besonders  der  deutsche  Gelehrte  Martinils  Cm- 
lias  in  seiner  Tnrcograeda  Anstoss  nnd  weiteren  Anlass  gab,  und 
nur  in  dessen  Folge,  sowie  durch  einzelne  zerstreute  diesfallsigo  Stu- 
dien von  Griechen  selbst  begann  das  bisher  bestandene  obgedachte 
Vorurteil  eine  Art  Aufklärung  und  Widerlegung  zu  finden.  Es  ergab 
sich  daraus  ein  gewisser  innerer  Zusammenhang  mit  der  firBberen  mit- 
telaherlioben  Zeit  des  griechisoben  Landes  und  Volkes,  welcher  beide 
ebenso  mit  dem  griechischen  Altertumc.  wie  mit  der  späteren  Zeit  ver- 
knüpfte und  diese  verschiedenen  Bildungsepochen  selbst  zu  einem 
Ganzen  unter  einander  verband.  Aber  im  Zusammenhang  selbst  war 
dieser  Gegenstaad  Usber  weder  von  Meeben  noeb  von  Ausländern  be- 
baadelt  nnd  bearbeitet  worden. 

Zur  Beantwortung  der  anfjgestellten  Preisfrage  waren  im  Jabre 

1867  zwei  ausführliche  Concurrenzschriften  in  Athen  eingeganpfen ,  Über 
welche  seiAer  Zeit  und  gehörigen  Orts  öffentlich  Bericht  erstattet  und 


Digitized  by  Google 


202 


Die  iL»U«reieQ  des  Etazismus  und  lUzismus. 


dieser  d&oD  anter  dem  Titel:  TaöoKavdKr]  4>iXoA.ofiKÖc  ä^üsv  ktX.  (Atbas 
In      Dmokerei  der  hmam/kt)  TerMAmtHehi  wird«.  Der  Befl«ht 

macht  Uber  beide  genau  eliigefaende  Bemerkangen,  die  den  Oegen- 

gtand  selbst  vielfach  weiter  ©rgSiizen  v.nä  ausrühren  und  ibm  zu- 
gleich für  wtitere  üe^iehaugeD  ond  Kreide  im  Interesse  der  Litteralur 
selbst  2u  ijrutti  kommen.  Der  ausgesetzte  Preis  von  tausend  Drachmen 
ward  IlbrigMUi  dabei  der  CouoirreiMMlirlft  des  Orieehen  Constantin 
Sathas  zu  Teil,  der  bereits  früher  doroh  ein  «XpovtKÖv  dv^boTOv  Ta- 
XaEcibiou»  (Athen  1865}  seine  Besch äftipung  mit  der  Geschichte  des 
griechiftcben  Mittelalters  beurkundet  hatte.  Indes  lasse  ich  mir 
hier  für  Diejenigen,  die  an  diesem  Gegenstande  besonderes  Interesse 
nehmen,  an  der  Verweisung  auf  den  erwähnten  Berfeht  genfilgen.  Ob 
die  Schrift  des  Oriechtin  Sathas  im  Druck  erschienen,  ist  mir  nicht 
bekannt  worden;  dagegen  will  ich  noch  bemerken,  dasz  eine  in  Coo- 
Btantinopel  iö67  herausgegebene  Schrift:  Qc^biacjia  nepi  Tr)C  iv  14» 
4XXr)viK4J  40v€i  N(iTdcrdc€WC'rAvTPaKM<^v  diro  6XdK€ittc  Kwvcmvnvo»* 
Tr6Xeu)C  (liM  pi.  X.)  '^v  ifi%wv  rf^  £vccni>cnc  (IG*)  lKaTovT(i€- 
Tf|ptöoc,  von  dem  Grieclicn  Paranikas,  Professor  an  der  Patriar- 
chats-Schule  in  Coustantmopel ,  nachdem  er  dieselbe  bereits  io  der 
dort  bestehenden  griechischen  philologischen  Geseilachait  im  Juni  1B66 
vorgelesen  batte»  einen  ILhnlieben  Gegenstand  mit  gresEem  wisisi* 
•ehaftüchen  Eifer  nnd  Sachkenntnis  behandelt. 

Zum  ßchlusz  erw-ilme  ich  hier  noch  mit  wenip  Worten  äu-^.  für 
philolofriechen  Weltktiiiipf  des  Kodokanaki»  zum  Jahre  1371  autucsiclile 
l^reisauigabc,  da  öiu  in  gewisser  Kichtuug  ebenfalls  das  Intereääu  der 
Dentsehen  und  liberiian^  des  gelehrten  Aaslands  Terdient.  Znfslfs 
der  gestellten  Aufgabe  sollen  zu  diesem  Zwecke  die  Sitten ,  Ge- 
bräuche und  Gewohnheiten  an  möglichst  vielen  griechischen  Orten  ge- 
sammelt und  mit  den  in  den  altgriechischen  Schriftsteller u  erwähnl«& 
ähnlichen  Sitten,  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  aum  Nachweis  ihrer 
beiderseitigen  Üeberelnetimmnng  oder  ihrer  Vereohiedenheit  TefgUeken 
werden,  und  es  werden  dazu  unter  anderen  gelehrton  Werken  und 
Hülfsmitteln  für  Bearbeitung  des  Gegenstandes  £e  sittengeschichtlicbeu 
Schriften  der  deutschen  Gelehrten  Becker  und  £.  Fr.  if^rmann  beson- 
ders empfohlen. 


DIE  KETZEliELEN  DES  ETAZISMUS  UND  ITAZISMUS. 


Das  feyatpm,   nach   welchem    Erasmus   vöv.    Rotterdam   im  sech 


Sache  Ton  Anfang  an  nur  ein  Seherz,  oder  ob  sie.  emstlich  gemeint  ge- 
wesen sei.  Wie  dem  nun  aber  anch  sein  mag:  im  Laufe  der  Zeit 
hat  dies  System  des  Erasmus  im  Gegensatz  zu  dem  des  Reuohlin  Be- 
stand und  Bürgerrecht  in  der  Gelehrtenrepublik  erlangt»  und  nach  ge- 
wissen wesentlichen  VnterseiieldnnjnpQneten  heiagt  lenes  der  Etazis- 
mns,  dieses  der  Itazlsmus.  In  früheren  Zeiten  gaben  Jedoch  bei^e 
Systeme  nicht  selten  zn  heftigen  Streitifrkeiten  Anlasz,  indem  sich  if  re 
Ajihättger  gegenseitig  verketzerten.  Dies  war  z.  B.  im  Jahre  1540  der 
Fall  9»  der  Uuivermät  in  Canbridgt; ,  wo  twei  Profeseoren  der  grie- 
ehiiehen  Sprache ,  Chek  nnd  Smith,  daa  neue  S^vtem  de«  Sranwf  w 


Sä. 
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penommen  hatten  und  einfQhren  wollten.  Dag-ep^en  eTklSrto  der  Kanzler 
der  Univeriität ,  der  Bischof  Stephanus,  den  Etazismus  geradezn  für 
einft  *Pe8l'  und  verwarf  ihn,  indem  er  verordnete,  dass  ein  Jeder,  der 
üm  stell  des  Itasismna  Wfolm,  wenn  es  ein  Profesior  wSn,  Min  And 
verüereu,  ein  Candidat  von  den  akademischen  Würden  ansg^ofaloorail, 
ein  Schüler  aber  von  rlcr  Universität  relegiert  werden  solle.  In  fler 
Mitte  des  17u  Jahrhunderts  wiederholte  sieh  Aehnliches  an  der  goiehr- 
tea  Selmle  In  Ktaigsbsrg.  Als  nemlich  Johanne«  Peregrinns  wegen 
seiner  KenolBii  d«r  griecUMhen  Sprache  an  di«  dortige  UniversitMl 
berufen  worden  war,  zop  er  sehr  bald  den  Ilasz  seiner  Collcjü^en  da- 
durch aaf  sich,  dasz  er  den  ß^riecbischen  Buchstaben  r\  nicht  wie  I, 
sondern  wie  e  aussprach,  und  er  bracht«  den  Rector  Rasch  und  den 
CoAroolor  Ctovtiis  so  sshr  ge^en  sieli  tMtf  dass  sto  nleht  mü  Üm  leben 
wollten  and  dasz  sie  nicht  eher  mbteOt  als  bis  er  sein  Amt  niederge- 
legt und  die  Stadt  verbi.sHen  hatte.  So  erzählt  diesen  letstsren  Vor- 
gang Piaanski  in  seiner  'Uistorin  Pmsgiae  Uteraria.' 

Oaa  Bjstem  des  Erasmus  hat  sich  seitdem  teils  in  Deutschland, 
lells  wethnlb  desselben  mshr  oder  weniger  nnveiinderl  eifaelten,  nnd 
das  Oiieeblsdie  wiid  dsraach  auf  den  Schulen  gelernt  and  von  den  Ge- 
lehrten gesprochen,  ReknnntHch  ist  die  Ausspraclie  der  Nenpiricchon 
im  Wesentlichen  die  Kenchlinisclie.  Neuerdings  ist  jedoch  in  Frank- 
reich bei  dem  Unterrichtsminister  Duruy  die  Frage  wegen  Einführung 
der  nengiieehischen  Ansspraehe  an  den  fransösisäien  Bdbnlen  anoh  für 
das  Altgriechische  angeregt  worden,  nnd  wenn  auch  die  Sache  selbst 
noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  so  dürften  es  doch  andeu- 
tende Mitteilungen  aus  Frankreich  selbst  vermuthen  lassen,  dasz  dem- 
nttchst  die  nengriechische  Aussprache  des  Qrieehiaeben  in  allen  5ffent> 
liehen  Belmlen  des  Landei  eingeführt  werden  solle.  K. 


34. 


Carl  August  Rüdiger  war  geboren  den  H  Januar  17M  in  Icb- 
elidt  im  sehwarsbnrg - rndolstidtMien  Amte  Prankenhansen,  erhielt 

seine  Gymnasialbildung  auf  dem  Domgymnasium  zu  Nanmburpr  in  den 
Jahrefi  1802  bis  1811  unter  Uoffmaun,  Gernhard,  Wernsdorf^  Krause, 
Osteru  1811  bezog  er  die  Universität  Leipsig  and  studierte  anfanos 
Theologie,  dann  aber  namentlieh  Philologie  unter  Christ  Daniel  Beek» 
von  dem  er  in  das  kgl.  philol.  Seminar  aufgenommen  ward ,  und  Oott* 
fried  Hermann,  in  dpssen  griech.  Gesellschaft  er  als  Mitf^Hcd  eintrat. 
Ostern  1815  übern.ihm  er  eine  Collaboratur  an  der  Laudesschule  Ftorta, 
deren  Rector  damals  Ilgen  war,  und  iühlte  sich  in  dieser  Stellung  sehr 
weht  and  glüskHeh.  Ende  des  J.  1816  Uelt  er  nin  das  vaeant  gewor- 
dene Conrectorat  des  Qyntnasiitms  zu  Freiberg  sa,  das  damals  nnter 
Oemhards  Leitung  stand,  und  nachdem  er  darn  ernannt  worden,  trat 
er  dieses  Amt  Aniang  des  Jalires  1817  an.  3  Jahiu  verwaltete  er  das- 
selbe, als  im  J.  1820  der  Rector  Gernhard  alb  Consisturialrath  und  Di- 
reetor  ta  Gymnashmis  naeh  Weimar  abgieng.  Die  Coliatorbehorde 
enrißiite  mm  Bfldiger  zum  Bector  des  Freiberger  Gymnasiums,  welches 
nnter  ihm  immer  mehr  emporblühtp.  22  Jahre  lang  leitete  er  diese 
Anstalt  mit  groszer  Trerre  und  Gewissenhattigkeit  Da  nötigte  ihn  im 
J.  1842  eine  schwere  Krankheit,  sein  Amt  niederzulegen.   Die  höchste 
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Behörde  behielt  sich  aber  vor,  Rüdiger  8.  Z.  wieder  in  den  acÜTca 
Oymnasialdienst  in  bemfen.  Dies  gescliab  In  J.  1849«  wo  er  von  dem 
Caltneminieterinm  ein  Lehnunl  am  Ojnmaainm  so  Swickau  erhielt 
Nach  9jähriger  TbStigkeit  bat  er  am  seine  Entlassung^  die  ihm  anch 
gewährt  wurde.  Johann!  1858  zog  er  von  Zwickau  nach  Dresden,  wo 
er  noch  ziemlich  11  Jahre  gelebt  hat  und  am  22  Febr.  1869  sanft  enfc- 
teblAfen  iet  Er  war  nit  Leib  «ad  Seele  Sebnloiaini  und  noch  blt  ia 
seine  leisten  Lebensta^  bat  er  grieeh.  und  lat.  Pn'vattmtenicht  ge- 
geben.   Hunrlcrte  von  Schülern  danken  ihm  ihre  Vorbildimg. 

Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  hat  K.  namentlich  dem  Demo* 
stbenet  zugewandt;  in  der  Erklärung  desselben  ist  er  bahnbrechend  ge- 
wesen. Bereits  1818  ersebien  BeDoitli.  Orait.  Fhil.  I  Olyatb.  III  et  de 
|iace,  wovon  die  2e  Aufl.  1829  als  erster  Tel!  der  Philippieao  enchiea 
und  1833  der  zweite  Teil,  welcher  Phil.  II.  III  und  de  Chersoneso  ent- 
hält. Die  Sc  Aufl.  der  Olynth.  Reden  pab  er  1848  heraus  und  endlich 
1864i  die  Kedeu  pro  Megalapolit.  et  pro  lihodior.  Liberlate.  Ausxerdeoi 
sebrieb  er  viele  Programne  über  Demoitbeaes,  aablrelehe  AnMtte  naä 
Beeensionen  in  diese  Jabrbfieber,  in  die  Zeitsobr.  f.  Gymnaslalw.  lad 
in  d.  Pbilologns. 

üave  pia  animalJ 


(12.) 

PERSONALNOTIZEN, 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Ccntmlblutes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift lür  die  Otiten.  Gj^mnasien'.) 


firaennaafan«  BarSrdcraagaa,  Vcrsataanfent 

Andermann,  Dr.,  zum  Oberlehrer  an  der  Landesschule  Meissen  befördert 

Assmus,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  MeseiitSy  sum  Director 
des  Gymnasiums  in  balzwedei  ernannt. 

Baltser,  Dr.,  Professor  an  der  Kreossebnle  zu  Dresden,  als  ord.  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  die  Univ.  Qieszen  bemfen. 

Berpk,  Dr.,  ord.  Professor  der  class.  Philologie  an  der  UniT.  HaUCi 
erhielt  den  rothen  Adlerorden  III  Cl.  mit  der  Schleife. 

fi lum,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  üymu.  zu  Trier,  als  Oberlehrer  prEdiciert. 

Böhme,  Dr.,  ord.  Lebrer  am  Pidagogium  sa 
Putbus,  an  die  Laadessebole  Prorta 

Böhme,  Oberlehrer  n"  der  Bürgerschule  zn 
Zwickau,  an  die  dortige  Realschule 

Brenthel,  ord.  Lehrer,  au  die  Kealschule  zu' 
DSbeln 

Bresina,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Soest«  snm  Oberlehrer  ernannt. 
Bnrsian,  Dr.,  Professor  der  Univ.  Tübingen,  als  ord. Professor  in  der 

philos,  Faonltät  der  Univ.  Jena  berufen. 
BttoBsensebfitB,  Dr.,  Oberlehrer  am  Priedrichsgyxmi.  in  Berlin,  zum 

Professor  eriuiiint. 
Claus  ins,   Dr  ,  HohatL  u.  Prufessor  an  der  Univ.  Würsbnrg,  unter 

Verleihung  dts  C  harakters  als  Geh.  Regierungsratb|  mm  ord,  Prof» 

in  der  phDos.  Facuitat  der  Univ.  Bonn  ernannt. 
Clemens,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friadttfibs •Werdersehen  Gymnasium  ia 

BerUn,  an  das  Lnisenstidtisobe  Gymn.  daselbst  yersetat. 


als  Oberlebier  berafa« 
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Drorsen,  Dr.,  Privatdoeeat  an  der  Univ.  UuUe,  sam  ao.  Professor  in 

der  phÜ*  FmuIUI  daselbtt  emaiitit. 
Ewea,  Pfarrer,  als  kath.  Reltgionelelirer  am  OTimiasiiim  tu  Trier  an- 

g-estcllt. 

Fresenius,  Dr  ,  Oberlehrer  ?in  der  höberu  Börgereehnle  Sil  Frank- 
furt a.  M.,  als  Frotcsaor  prädiciert. 
Priedl ander,  ord.  Lehrer  am  Friedriobegymna^n  in  Berlin,  zum 

Oberlehrer  ernannt. 
Fachs,  Dr.,  ao.  Professor  in  ßerlin,  7.nm  ord.  Profeaaor  in  der  philoa. 

Faeultät  der  üni%-.  Oreifswald  ernanri. 
Gast,  provis.  Oberlehrer  au  der  Landesschnle \ 

Orikima,  i 
Oehiert,  proT.  Oberlehrer  am  Oymnaaiam  Inf  in  «tSndigen  Oberkh- 

Bautzen,  /       rem  ernannt. 

Grundmaun,  provis.  Oberlehrer  am  Gymna-I 

sium  io  Zittau,  / 
Oamlich,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Frlediiehsgym-i 

nasium  in  Berlin,  (      rwu   i  t. 

Oanther,  Dr.,  ord. Lehrer  am  Qjmnaaiam  inj     Oberlehrern  ernanot. 

Greiffeuberg,  ' 
Hanow,  Dr.,  Oberlehrer  am  Qymn.  in  Oreiffenberg,  an  das  Oymn. 

in  Attdam  Tereetat. 
Hasper,  Dr.,  provis.  Oberlehrer  am  Ojrmn.  in  Plauettf  «Ii  ttXndiger 

Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Zittau  verseilt* 
Heimreich,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium 

uJl^^^  Lehrer  am  OrmnMlnm  J     Oberlehrern  ernannt. 

Schleswig,  ' 
Imhof,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  lat.  Uauptschule  SU  Halle,  somDirector 

des  Gymnasiums  iu  Brandenburg  ernannt. 
JS necke,  proT.  Oberlehrer-an  der  Beahiehnle  in  Annaberg,  znm  etSn* 

digen  Oberlehrer  ernannt. 
Jnoghänel,  Lehrer  an  der  !töhern  Gewerh^chule  in  Ohemnits,  als 

Oberlehrer  an  die  Realschule  in  Dübeln  berufen. 
Kern,  Dr.,  Gymnasialdirector  in.  üldeuburg,  zum  Director  des  Gym- 

naehmia  in  Daniig  ernannt. 
Kiderlin,  Stadienletoer  in  Memmingent'als  Sobreetor  an  der  lateln. 

Pchnle  zu  Nördlinpen  berufen. 
Kaa  u  3 ,  Ludwig,  Maler  in  Düsseldorf,  erhielt  das  Kitter  kreuz  dos  Frauz- 

Josefordens. 

KSpke,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymnatinm  in  Ckiben,  an  dae  Oyninaainm 

in  Charlottenburg  versetzt. 
Kotteritz 9ch,  provis.  Oberlehrer  an  der  Landesschale  Grimma,  sum 

ständigen  Oberielirer  ernannt. 
Krüger,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnaaivm  In  Chariottenborg,  an  die  lat. 

Hauptschnle  In  Halle  Teraetst. 
Lanbert,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  St.  Johann  in  Daaiiff, 

zum  Director  der  Keabehulo  in  Perleberg  ernannt. 
Leuth,  bisher  Professor  am  Maximiiiausgymnasium  in  München,  zum 

Shrenprofessor  fHr  Aegyptologte  an  der  UniT.  daaelbit  ernannt. 
Lenkart,  Dr..  ord.  Professor  der  Zoologie  in  Giaeaen,  als  ord.  Ptof. 

.in  t1ie  Univ.  Leipzir  berufen. 
Lositz,  proir.  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Keichenbach,  als  stän- 
diger Oberlehrer  angestellt. 
Hayhoff,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Hagdalenett|i7mnaainm  in  Breelan,  als 

Oberldirer  an  das  Vitsthnmsehe  Gymn.  in  Dresden  bemfen. 
Möbius,  Dr.,  Director  der  ersten  Bürg-erschul^»  zu  Leipilg,  als  Schnl* 

rath  und  Seminardirector  nach  Gotha  berufen. 
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M&ller,  Dr.,  ord.  Ldirer  am  Gjaiaafian  In  Wittenberg»  zam  Ober> 
]«hrer  •muuit. 

Hiemeyer,  Dr.,  Director  des  Ojmii.  ia  BraadiniiDfg't  sma Direotor  de» 

Gymn.  in  Kiel  eruannt. 
Palm,  Dr.,  Oberlehrer  am  Afagdalenengymn.  in  Breelaa,  nua  Profeator 
•manot. 

PeteraeD,  otd.  Lehrer  am  Gjamaaiiim  in  Kiel,)       Oberlehrern  be- 
Petersen, Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gjrmsaaiam  inV  Jj^ert 

Husuiij,  1 
Piet^scli,  ÜberleLrer  an  der  iiiirgerticliule  in  Zwickau,  als  Oberleiirer 

an  die  dortige  Realaehnla  beraSen. 
Pohl,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Oyma,  in  Hadingen,  anm  Reetor  dea  Pro- 

pymn.  in  Linz  a.  R.  bf>rufen. 
&au 8 ch k  e ,  Dr.,  Leiir«:r  au  der  Handelsschule  in  Gotha,  ala  Oberlehrer 

an  dt:r  ReaUchnle  in  Zwickau  axigeatellt. 
Beiehel,  ord.  Lehrer  am  Gynn.  in  Thom,  an  daa  Gymn.  in  Charlot- 

tenbarg  versetxt. 

Richter,  Dr.,  f)rd.  Lehrer  am  Qymn.  in  Raatenbofg,  an  daaOyaio. in 

Meseritz  versetzt. 

Bichter,  Cand.  des  Predigtamts,  als  Oberlehrer  an  der  Realfchole  iu 
Döbeln  angestellt. 

Sehaltz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Frierlrichsß'ymn.  Befiin,  mm  DiroetOT 
des  Gymn.  in  Charlotteuburp  berufen. 

Schulze,  pro  vis.  Oberitihrer  an  der  mit  dem! 

Gymo.  TOfbiindenen  Reahehnle  In  Zittau,!  in  itlndigenOberielurera 

Sebnrig,  provis.  Obei)ehrer  an  der  mit  dem/  ernannt. 
Gymn.  verbundenen  Realschule  in  Plauen,* 

Simons en,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnaaium  in  Haderaleben»  aum 
Oberlehrer  befördert 

SpXth,  Stndienlehrer  am  Lndwigagymnaalam  InXttnehen,  snmProfwM»- 
am  MaiimiHanag^mn.  daaelbit  befördert 

Stössrtor,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Reabchule  In  Annabetgt  VUt  Di- 
rector der  Kealschule  in  Döbeln  lierut'eu. 

Thauiüw,  Dr.,  urd.  Professor  in  der  pUilos.  Facuitat  der  Univ.  Kiel* 
erhielt  den  pr.  Kronenorden  IV  CI. 

Tlaehendorf,  Dr.,  Geh.  HofrMh,  ord.  Profeaaor  der  Univenitlt  I«eip- 
zip-,  ist  'in  Anerkennnnp  seiner  hervorrag-enden  Verdienste  nm  die 
Wissenschaft  überhaupt,  und  insbesondere  der  Bemiibuncren  des- 
selben, Roasland  in  den  Besitz  der  ältesten  Handschrift  der  Bibel 
BU  aetsen'  In  den  erbliehen  russischen  Adelstand  eiiioben« 

Trendelenburg,  Dr.,  ord.  Professor  in  der  philos.  FacuMt  der  UniT. 
Bt^rlin,  erhielt  daa  Rhren-Komthurknaa  dea  oldenb*  Hana-  n»  y«r* 
dienstordeni. 

Urban,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Görllla,  aum  Oberlehrer  ernannt. 
Tegel,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Cheunlta,  in  gt  Eigem- 

sehaft  an  die  Realsclmle  zu  Döbeln  berufen. 
Weber,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bürgerschule  in  Zwiolmn,  ala  Ober> 

lehrer  an  der  dortigen  Eealschule  angestellt 
Welte ,  prov.  Obeilehm  an  der  Realeehiue  in  Annaberg,  amn  ständig^a 

Oberlehrer  befördert. 
Wentrnp,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Salawedel,  nm  Dirnntnr 

der  Klosterschule  Roseleben  berufen. 
Zerniai,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  In  Burg,  zum  Oberlehrer 
ernannt. 

In  Huhe§tand  f^etretOBt 
Beek  er,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Wittenberg. 
Bergk,  Dr.,  ord.  Profeaaor  der  claaalacben  Philologie  aa  der  UniTer- 
ait&t  Halle. 
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Beyer,  Oberlehrer,  Psrofewor  mm  Qjma$ainm\ 

in  Xcnstettin,  f  unter  Verleihung  des 

Elsermaon,  Oberlehrer,  Professor  an  ajnuLlrotbeD  Adlerord.  IV  Cl. 

in  Wttlslar,  ^ 
Eagelbardt,  Dr.,  Profeaior  q.  Direetor  des  GymnasiiuDS  in  Dansig. 
Hey  SP,  Ol^erlLhrcr,  Professor  an  der  Realschule  in  Asch  ersl  eben. 
Jansen,  Dr.,  Uberlehrer  u.  Professor  am  Gymnasinm  in  Thom. 
Mössler,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  xu  Hirschberg. 
T.  Olfers,  Dr.,  wirkt  Geh.  Bfttli,  OraerAldirMtor  cler  Museen  zo  Berlin. 
Beichenow,  Dr.^  Oberlehrer,  interlm.  Dirigent  dei Progymimfamn  tu 

Chttrlottenbnrg. 

Andr^,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  sn  Prenzlau. 

Aschenbach,  Collaborntor  am  Gymn.  zu  Aurich. 

Bach,  Profeseor,  Musikdirector,  Direetor  des  könipl.  Institute  für  Kir- 
chenmusik, Mitglied  der  Akademie  der  Kiindte  zu  Berlin. 

BlallobUtsky,  Dr.  Chrieloph  Heiar.  Friedr.,  PH^atdoe.  In  der  phil. 
Facnltät  der  Univ.  Göttingen,  starb  am  W  Wkn  su  Ahlden  an  der 
Aller  nach  einem  vielbewegten  nml  znm  Teil  abenteuerlichen  Leben 
in  einem  Alter  von  nahezu  70  Jahren.  (Früher  lutherischer  Fastor, 
trat  er  später  in  den  Dienst  der  Mission,  machte  Reisen  in  den 
Orient  und  Dieb  Afrika,  war  daui  eine  Seit  lanc  Ittftetor  einer 
Privatlehranstalt  in  England,  habilitierte  sieh  als  PriTaitdeeent, 
lebte  aber  in  den  letzten  Jahren  an  verschiedenen  Orten.  TTeber 
britischea  Uuterrichtswesen'.  'Briefe  sur  Beförderung  der  Humani- 
tü\  ^Relte  inr  Entdeekong  der  Nilquellen'  nsw.) 

Hnaekwitz,  Lehrer  am  Progymnasium  su  Mb'rs. 

Herrm;inn,Dr  ,  Pfarrer,  dWiireUeebor  Religiouilehrer  dee  OyrnnMinms 
zu  Braunsberg. 

Hoff  mann,  Dr.  K.  A.  J.,  Direetor  des  Gymnaeinme  tu  Lüneburg.  (Int- 
beeoadere  bekannt  dnreb  feine  grBndlieben  Arbeiten  aaf  d«m  Ge- 
biete der  deutschen  Sebnlgrammatik.) 
Jan,  Dr.  LTidwip:,  Professor,  Prctor  des  Gymnasiums  zu  Erlangen, 
starb,  nacJj  3Gj;ihriper  Lehrthätigkeit,  am  11  April.  (Bedeutend  durch 
seine  Leistungen  für  die  Textkritik  des  Plinius,  Seneca,  Maorobius.) 

Jm-Hof,  Heinrich,  trettieher  Bildbaner,  Sehweiaer  von  Geburt,  itarb 
am  4  Mai  in  Bom,  74  Jahre  alt. 

Knauth,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Lübben. 

K.reoh,  Dr.,  Profe!<sor,  der  verdiente  Direetor  des  Friedrichsgymna- 
siums  und  der  damit  verbundenen  Kealschule  zu  Berlin,  starb  am 
IS  MaL 

Krita,  Dr.  Friedrieh,  ProfeMor  am  Gymnasium  zu  Erfurt,  verschied 

nach  längeren  Leiden  am  21  April  im  71n  Lebeni(jahre.  (Verdienter 

8cliulrnann  und  namhafter  Philoloff.) 
L.  ob  eil,  Dr.  Eduard  Sigism.,  Geh.  Justizrath,  Vicekander  der  Univ. 

Marburg,  etarb  daaelbet  am  80  April,  78  Jabre  alt.  (Berühmter 

Rechtelehrer.) 

Li^we,  Dr.  Karl,  beliebter  Balladencomponist ,  früher  königl.  Musik- 
direetor  und  Gymnasiallehrer  in  Stettin,  starb  im  Alter  von  73  Jahren 
in  Kiel ,  am  20  April. 

JCSIler,  Pfarrer,  Regierungs-  und  Schulrath  zu  Sigmarin^en. 

JColique,  Bernhard,  ein  Meister  der  Violine,  früher  Musikdiroctor  der 
Stuttgarter  Hofkapelle,  später  Präsident  des  Londoner  Couservato- 
riums,  starb,  76  Jahrü  alt,  am  10  Mai  zu  Caniibtatt  bei  Stuttgart 

Büdiger»  Dr.  Karl  Aug.,  ProfeMor,  Beetor  emeritoa  deo  Gymnaiinmi 
so  Freiberg,  f  am  22  Febr.  in  Dresden,  76  Jabre  alt. 
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Teiiksinpf,  Dr.  A.,  ProfeMor,  Director  der  BeAlschnle  ia  Hannorer, 
fUrb  ftm  9  März  datelbst,  im  Alter  Ton  71  Jaltfea. 


Wolff,  Dr*  Kari,  B«elor  4m  KMkariaMttifte  n  Stattfait«  «tafli  «m 

U  Mai»  M  Alt, 
• 


Dm  aafiichticen  Danke  f&r  die  freiiBdUelM  Benrlailiiiig-,  w«lelM 
Herr  Fr.  meinen  VierteljahrMufgaben  in  diesen  Bl&ttem  hat  za  Teil 

werden  laisen,  mnnz  ich  doch  zur  Vermeidung  von  Misverständnissen 
«in«:  Bericbtigiing  hiazofüffen.  Herr  Fr.  erweckt  durch  Anfübruogs- 
seichen,  mit  denen  er  folgende  Stelle  begleitet:  obwol  'anter  ihnen 
iMlne  fat,  die  nicht  wanlgiteni  eional  ihm  LStnng  in  der  Piün«,  in 
welcher  der  Verf.  lehrt,  gefanden  hätte*  die  Vermatang,  als  seien  dies 
meine  Worto.  Die  Stelle  heiszt  aher:  'jede  derselben  (nemlich  der 
Aufgaben)  ist  wenigstens  ein  oder  mehrere  Male  in  dieseu  11  Jabrrn 
▼oo  einzelnen  meiner  Schüler  bearbeitet  worden.*  Ich  stimme  gaju 
mit  HMm  Flr.  fiberein,  &m»u  ohne  Beeinlrftchtigang  dei  Netwenofen 
nur  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  im  Claatenunterriehte  eo  weit 
begangen  werden  könnte,  als  die  Aufgaben  voraussetzen;  aber  es  ist 
xaam  zweifelhaft,  dasz  überall  einzelne  Begabte,  sei  es  in  Folge  pri- 
vater Unterweisung,  sei  es  darch  eigene,  zweckmässig  geleitete  Ötudiea 
^bin  wefdea  ^eliogett  kdnnen«  dieselben  m  ISeea* 


35. 
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ZOlliorau. 


De.  W.  Erler. 
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BtuDJMH  ZÜR  GBnOHISGBBH  ÜHD  LA^TBUnSOHEH  OBAKMATIK  EBB- 

▲üBeBOBBiH  VOM  Gbob0  Oübtxüb.  bbotbr  baxd  (bbstbs 
mm  tWBiam  bsft).  Leipzig,  verlag  Ton  S.  Hirzel.  1868. 
X  a.  261«  298  B.  gr.  8. 

Die  veraolaasong  rar  herausgäbe  dieser  *  Studien'  teilt  G.  Curtiu^ 
selbst  folgendermaszen  mit:  *8eit  zwei  jähren  fordert  tacb  die  Leipziger 
pbilotophiaclie  faciülät  von  deB  dectorenden  die  dnicklegung  ibier  disser- 
tationen.  so  entstand  eine  anulil  Yon  arlMiten,  die  ich  vor  dem  schiclcsal 
bewahrt  zu  sehen  wünschte,  das  klelDereB  schrilleD  droht,  entweder 
gaat  fibersehen  oder  doch  bald  YdUig  vergessen  su  werdeo4  das  schien 
mir  am  ehesten  erreichbar,  wenn  BMm  dnidi  losammenslellung  mehrerer 
solcher  durch  verwandten  Inhalt  unter  einander  verboodener  abhandlungen 
eiBe  reihenfolge  begrOndete,  die  zugleich  den  nebenaweek  erfüllen  könnte, 
von  den  an  hiesiger  Universität  oder  doch  im  anschlosz  an  sie  nach  einer 
bestimmten  richtnng  hin  betriebenen  Studien  ein  bild  su  gelten.'  auszer 
den  dissertationen  sollten  aoch  kleinere  erörterungen  grammatischen  in- 
halts  anfgenommen  werden,  und  so  hat  der  hg.  bereits  miscellenartig 
mehrere  mitteilungen  in  beiden  heften,  Delbrflck  *  einige  bemerkungea 
über  I  und  u  im  griechischen'  s.  129—140  des  zweiten  heftes  geliefert 

Die  dissertationen,  der  *kem*  der  stndien,  bieten  teils  grammatische 
beohaehtungen  Im  anachlnsz  an  besümmte  autoren,  teils  haben  sie  lattt> 
lehre  und  Wortbildung  tum  gegenstände,  sie  sind  natürlich  von  unglel* 
chem  werthe;  am  besten  sind  zwei  abhandlungen  ilber  die  spräche  iweier 
griechischer  dicbtwlareise  gerathen. 

^Qnaestiones  de  dialecto  antiquloris  Gracoonim  poesis  riegiacae  et 
lamblcae' von  1.  G.  Renner  (1 183*— 286.  III — 62).  nachdem  der  vf. 
allgemein  die  Stellung  der  elegischen  und  iamblschen  poesie  in  rückstcht 
auf  ihren  sprachcharakter  ftdert  und  die  bei  untersuehnng  ihrer  sprach- 
formen  berbeigeiogenen  qudlen  aufgeslhlt  hat,  behandelt  er  ausftthrlich 
laatbüduBg  und  flexion  In  den  erhaltenen  Überresten  jener  reichen  dich- 
tnngsarten.  snerst  werden  die  spuren  des  digamma  geprüft,  welches  bei 
den  deglhem  nicht  mehr  lebendig  war,  aber  In  einzehien  lUlen,  bei  beson* 
ders  b&ullgen  werten  und  fonneln  aus  der  epischen  poesie  nachwirkte» 

JaMelMr  Ar  das».  pbUol.  1869  hfl.  ft.  19 
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das  resulUl  ist  bezOglich  des  sugefadrigen  hiatns  (s.  147):  ^omniiio  poelas 
elegia€Os,  Theognide  non  excepto,  histus  fugere  quam  quaererema- 
luisse  exisUna.'  die  Wörter,  die  arsprfinglicb  das  anlautende  digamma 
hatten  und  noch  den  biatus  luhssen,  werden  anüserthlt  (s.  147—151).  | 
es  folgt  eine  sasaminenstellttng  4er  nach  dem  strengem  ionismus  nicht 
aspirierten  formen  mit  einigen  en tgegeostehenden  beispielen  (s.  151—154}.  | 
darauf  wird  den  elegikern  und  iambegraphen  das  ionische  k  in  pronomina 
und  frageparlllceln  vindiciert;  die  entgegenstehenden  beispiele  werden 
corrigiert  (ausser  Kallinos  I  8  öimdrc  K€V  bifj  s.  157).  dass  das  pan> 
gogische  V  dem  ionischen  zulconulie»  ist  s.  157  f.  erwiesen,  femäriiia 
finden  wir  die  beispiele  der  consonantengenunatiim  naeh  epischem  vor- 
gange (cc,  TT,  |i|ui,  wie  ^T^ccc ,  icocd  niw.)  gesanimelt  s.  158— 
163.  aus  der  lehre  von  den  vocalen  sind  t|  fOr  a,  dlphthonge,  contractioB 
und  kraais  behandelt  (s.  162— 200).  die  flexionslehre  wird  fiberali  durch 
tüchtige  bel^elsamtung  an  nomen,  pronomen  und  Terbum  entwiekdt 
(1 200—285.  II  1—6^.  der  vf.  Ist  bestrebt  in  der  durch  die  Abernefe-  ' 
rung  so  vlelCioh  entstellten  spradiweise  der  elegischen  und  iambischca 
poede  festere  grundsflge  aufitiSbiden,  ab  bis  jetsi  gediehen  Ist  hi  der 
that  ist  er  SU  bestimmten  beobacbtungen  gelangt,  weiche  er  selbst  über* 
sichtlich  am  Schlüsse  insammenfasat  (S  20,  Ii  s.  57—62).  er  wendet 
dleselken  sur  verbemerung  der  mtM  an»  ohne  sieh  sur  schabloiteing 
hinreisaen  m  laaseiii  wie  Oberhaupt  seine  arbeit  den  wolthuendei 
druck  sorgsamen  fleisies  und  rechter  beionnenheit  macht. 

Admiich  ktanen  wir  Ober  die  sweite  dissertation  aus  dem  gebisu 
der  autorenkiftik  urteilen«  aie  IQhrt  den  titel  'quaestloMS  de  Graecae 
tngoediae  dlaleelA  scripsit  Gerth'  11  191—269*  der  vf.  steUt 
sich  die  aichl  uadsnhhace  auligabe,  grenien  und  gründe  hn  gebrauche 
fremder  oder  alierttmllcher  worlAirmen  bei  den  drei  tragikem  aubn« 
auchen.  mit  umai^t  eriirtert  er  die  hedeutnng»  welche  grammatlksr» 
seugnisse,  die  vergieichung  der  lyrischen  und  komischen  poeeie,  awlri- 
sche  anläge  und  die  elgentOmllchkeiten  etaaelner  tiig5diettteile  für  seme 
Untersuchung  haben,  den  stofT  hat  er  so  eingeteilt,  dass  er  snerst  Ober 
die  Yerwendung  altatliacber  formen  spricht  (s.  206---229),  dann  die  epi* 
sehen  und  dorischen  hildnngen  abhandelt  (s.  229—269).  die  arbeit  gibt 
ein  gutes  leugnis  yon  der  belesenheit  des  hi  den  tn^kem  und  von 
seiner  auftnerksamen  bedachlsamkeit. 

In  die  lehre  von  der  worthlldung  schlagt  eine  dissertation  m 
C  Tb.  Angermann  ehi:  *de  patronymtcorum  Oraeconim  foimatiene' 
(1 1  —61).  Angermann  führt  die  patronymen  bilifongen  der  griechisehett 
spräche  auf  drei  formen  surflck:  auf  die  minnliebe  4>t)c,  dk  weibliche 
-IC  oder  •lac  und  die  fai  beiden  geschlechtera  gesondert  erscheineBde 
*IUIV  •iiwn  (-tvtO*  demnach  lerftllt  die  ganze  aUiaudluttg  In  drei  eapi- 
tel«  du  erste  hftndelt  von  den  minnUehen  patronymika,  wdche  mit  btife 
des  sufihes  -ba  gebildet  werden,  nachdem  die  engere  und  weücfe 
bedeutung  patronymiaeher  formen  hn  allgemeinen  an  einigen  beispielen 
erllttten  Ist,  soll  der  Ursprung  des  auffixes  -ha  erforscht  werdra«  aber 
der  vf.  begnügt  sich  die  namen  deijenigen  aufzuzählen,  welche  6bff  das 
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solfix  belracblniigai  iBgestelll  haben ,  qih  sich  selbst  der  von  G.  Gurtiaa 
aiis|;eaprtoeliaiMil  majoung  anzuacblieszen ,  wonach  in  dem  h  nur  der  Ver- 
treter von  /  zu  sehen  ist.  'die  entsprechenden  patronymika  von  sttnmien 
auf  a-laut  gehen  im  skt.  auf  -ija-s  aus  [däsa-s  slclaT — dätija-i  sklaTen* 
kind),  im  iat.  auf  -^-Jus  :  pUbirju-s^  Pmnj^^M  osw.  auch  zu  letzte* 
ren  finden  aieh  merliwurdige  nebenformen  auf  -ediu-s.  so  wird  ea  In 
hohem  fpade  wahrscheinlich ,  dasz  das  b  sich  hier  einfach  aus  dem  t  imd 
swar  aoe  damals  consonantischem  jod  entfaltete'  (grundzüge  der  gr.  etym. 
2e  anfl.  s.  557}.  wie  das  b  sich  auf  eine  *  parasitische'  art  zunächst  vor 
J  schlSgt  und  letzteres  imterdrückt ,  erklärt  sich  Gurtius  durch  eine  con- 
aequente  deduction  (a.  o.  s.  550  f.  559  ff.),  indem  nun  Angelmann  die* 
selbe  als  fundament  benutzt,  legt  er  sich  die  geschichte  des  suffitee 
einfach  aurecht  (a,  9}:  'nostra  igitur  sentenüa  Graed  tempore  quodam 
patronymica  in  dja-s  formarunt,  quam  formam  /  In  i  solvendo  a  in  o 
verteade  Aeolenaaa  leablacl  in  blOC,  reliqui  y  plane  elidendo  a  antiquio- 
rem  voealem  retineodo  eamque  producendo  in  bac  (br\c)  mutarunt.'  wie 
dies  nur  «ne  aoseinandersetsung  der  Gurtiusschen  hypothese  ist,  so  iai 
der  nidiste  abschnitt  des  ersten  capitels  (Me  regnlari  patronymieomm 
Ibrmatione')  eine  ausführung  und  beispielsamlung  zu  der  in  der  gr.  etym. 
s.  569  gegebenen  kurzen  andeutung.  in  dieser  sind  die  'kOrzungen  und 
erweitemngen'  welche  die  patronymika  unter  dem  zwingenden  einflume 
des  hexametera  durchmachen  muaten,  mit  Verweisung  auf  Buttmann  und 
Lobeck  Qbergangen ;  Angermann  handelt  darüber  ausführlich,  vorab  wird 
die  hfllfsbiidung  -labilC  in  zwei  sufQxe  zerlegt,  von  denen  zwar  jedes, 
ta  und  bOi  patronyme  bedeulung  h<^be,  die  aber  trotz  ihres  identischen 
Ursprungs  verbunden  seien  (s.  26  ff.),  darauf  hin  werden  die  einzelnen 
beispiele  je  nach  der  themabildung  erklart,  den  grösten  teil  dieses  ab- 
Schnittes  macht  die  Zusammenstellung  der  kfirzungen  und  dehnungen  aus, 
die  in  den  patronymika  durch  den  vers  erzwungen  werden,  die  endung 
-lOVlbnc,  welche  zur  Vermeidung  eines  tribrachys  verwendet  wird ,  fügt 
aicfa  der  generalerklärung;  denn  tov  ist  gleich  t(JUV  (was  mit  Kpoviovoc 
H.  H  247.  Od.  X  620  belegt  wird),  also  tritt  hier  ein  doppelsuffix ,  wie 
in  -tdbnc,  ein  (s.  35  f.).  zum  Schlüsse  werden  umbüdungen  des  ihema 
in  einzelnen  patronymika  besprochen. 

Kürzer  sind  die  beiden  folgenden  capitel.  das  zweite,  welches  den 
Utel  *de  patronymicorum  femininorum  in  ib  et  lab  forroatione'  führt, 
eridärt  den  Ursprung  der  beiden  suffixformen  wieder  nach  den  von  Curtius 
(gr.  etym.  s.  562 — 568)  gegebenen  anweisungen  und  handelt  dann  bei- 
spiele unter  den  rubriken  ab,  die  der  versbau  und  die  beschafrerihiii  der 
themata  an  die  band  geben,  das  schluszresultat  ist  folgendes:  ^patrony- 
micorum fem.  gen.  formationem  a  patronymicorum  masc.  ^cn.  saiis  diver- 
sem esse  iam  cognovimus.  quamquam  enira  ulraque  patronymiLoi  um  forma 
nonnumquam  la  suffixum  quasi  auxiliare  praebet,  hoc  tarnen  maxiinc  in- 
tereat,  quod  in  mascnlinis  patronymicis  duo  similis  notionis  stiffixa  (la  et 
öa)  inter  se  coniuncta  sunt,  sed  in  femininis  in  lab  la  solum  pairunymicam 
aotionem  habet  et  b  nil  nisi  femininuin  gcnus  indicat.  ncquc  easdem  in- 
euttt  vias  patronymica  masculina  et  femiainaf  si  quae  formae  in  metnim 
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daclylicum  non  quadrant:  in  masculinis  vocales  quaeilam  pi uducunlur ,  iit 
in  TTpia^fbfic  aut  suffixa  quaedam  inseruniur  ut  in  'AfXic-iöc^n^^ 
TaXa-tov-ibllC,  fcmioina  vero  non  solum,  Hil  in  melruin  quadrent,  scd 
paenc  cx  arbitrio  poetarum  in  r\\b  t\iab  formanlur,  quibus  quidem  qoo- 
dammodo  palronymica  masc  gen.  in  r^iöbr^c  respondeot'  (a.  53). 

Das  schluszcapitcl  bildet  die  illustralion  zu  einer  bemerkung  in  der 
Curüusschen  etymolugie  (s.  5B8  f.):  ^insofern  wir  das  h  des  suffixes  -bd 
auf  ;  ziit ückfQlircn,  slcIÜ  sicli  daniil  aucfi  eine  verwandtscliaftlicbe  bezie- 
huDg  /n  der  zweiten  paLi onymischen  bil<lunf;,  dem  sog.  tuttoc  Nüjvikoc 
(Bekk.  auecd.  850)  iieraus.  Kpov-iiuv  isi  nur  ein  um  das  aaipliric:iiive 
suffix  -UJV  (-ov)  vermehrtes  Kp6v-io-c,  zu  dem  es  sieb  verbleit  wie 
oupav-i-iuv-eciuoüpdv-io-i,  wie  auX-uuv  zu  auXöc'  usw.  (Angermaim 
s.  56.  Gl),  die  femininbildung  -lujvri  wird  mit  andern  Singularitäten  der- 
art, mit  Aliuvri,  Cl|iUJVr|,  fiYt^övri  zusamiuengesicill;  von  -ivr|  heiszt 
es:  'nec  tarnen  ex  iiuvr|  demum,  sed  aut  iam  ex  läva  aut  quod  ad  Kpo- 
viovoc  genctivi  exemplum  formatum  esse  poterat,  ex  lovr]  ivr)  conlraclum 
esse  contenderim.  nam  etiam  ex  id  10,  non  ex  iä  tantum  t  prodire  p<me, 
ex  hoc  ipso  exemplo  irpiv,  quod  Leo  Meyer  attuUt,  apparel'  (s.  60}. 

Ebenfalls  der  lehre  von  der  Wortbildung  ist  die  abhandlung  von 
E.  Fr  oh  wein  ^de  adverbiis  Graecis'  (I  63  — 132)  entnommen,  der  vf. 
strebt ,  wie  Angermami,  nach  selhstlndigkeil  in  der  Verarbeitung  gegebe- 
ner Spracherklärungen,  wobei  allerdings  auch  sein  fiberblick  auf  die 
bekann  leren  bfichAr  der  sprachveiigieieber  beschränkt  bleibt,  seiner  dis- 
sertaUoB  hat  er  einen  positiven  werth  Yerliehen  durch  die  lexicalisclie 
nuamiieMtellung  der  adverbialen  bildungen  nach  mehrfacbeAf  gut  ge- 
troffenen nibriken.  diese  ^stalitlik'  lieferi  dem  philologeo  UMt  sfiradi- 
vergleicher  ein  sehr  hrauchbares  material. 

Die  griecliiache  laullehre  ist  durch  einen  aufsatz  W.  H  Roaehers 
*de  aspiraüone  vulgari  apud  Graecoa'  vertreten  (II  63  —  127).  von  der 
ricbligen  und  hekannten  beobachtiiBg  aufgehend,  dasz  in  mehreren  indo« 
germanischen  sprachen  haucblose  consonanten  in  aapirierie  Ohergebeo, 
auclit  der  vf.  erklärung  und  grensen  dieiea  flbergangs  im  grjeeiiischeo 
und  teilweise  im  lateinischen  feslzusteUen.  die  entatehung  der  aspirata 
findet  ihre  physiologische  erklärung  leicht  in  dem  umstände,  daai  der 
anschlusz  der  die  tenuis  hervorbringenden  organe  sich  nur  etwas  fiber 
hedflrfnis  lockert,  indem  mit  dem  einfachen  laute  noeli  ein  vernehmbarer 
hauch  hervorgeht,  mitbin  ist  die  eigentliche  aspirata,  in  welcher  der 
hauch  unmittelbar  nach  der  tenuis  eintritt,  achon  eine  corfumidarte 
tenuis,  wie  sich  denn  auch  erst  allmählich  in  der  entwlcklnng  aowol  ebier 
Volkssprache  ala  der  aprecfaflbiglteit  des  iündes  die  aspirierten  conionan* 
ten  einstellen. 

Roacher  spricht  seine  anriebt  seibat  so  aus  (s.  67):  'in  lingna 
Graeca  tenues  cuiuavis  sedis,  sive  inilio  vocabuU  sifo  voealibos  sive  con* 
aonantibus  omnis  generis  eiraimdataa,  iam  ab  antifuisalmis  temporifaus  , 
ad  aspirationem  propenaas  foisse  eamque  quasi  fluminis  inundallonem 
pauUatim  et  certls  grtdibus  crescenlem  postremo  magnam  partem  linguae 
vulgaris  veteram  Graecomm  oeeupaase*  (vgl.  a«  97  fi)«  da  jedoch,  flbrt  j 
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er  erklärend  fort,  schon  ein  groszer  teil  der  griechisdun  Schriftwerke 
eiisUerte,  bevor  jene  aspiralion  in  der  vulgarspraclie  uai  .sicli  griff,  so 
ist  es  nicht  zu  verwundem,  dasz  wir  in  den  schnflsteJlern  selbst  ver- 
hälLDismaszi^'  nur  geriii^^e  spuren  finden,  die  auf  die  vulgare  aspiration 
zurückzufilhren  sind,  letztere  wird  jedoch  schon  ins  füaTte  jalirbuiideri 
vor  eil.  ihren  anfängen  nach  zurückdatiert. 

Die  wenigen  Zeugnisse  der  allen  und  mitlelaUerllchen  schriftsteiler, 
weiche  der  vf.  zusämmengebrachl  und  sorgfältig  behandelt  hat,  bieten 
in  der  that  nur  eine  sehr  geringe  ausbeute,  dagegen  liefern  die  in- 
Schriften  und  papyri  ein  reiches  materinl,  an  dessen  vollständige  er- 
sclKjpfang  —  wenn  sie  sich  überhaupt  lohnen  sollte  —  so  bald  nicht  zu 
denken  ist.  Roscher  hat  eine  ansehnliche  beispielsamlung  für  die  hin 
und  her  schwankende  vertauschnng  der  aspiraten  und  entsprechenden 
tenues  geliefert,  er  hat  uubcslritLen  recht,  wenn  er  eine  so  weitgreifendc 
erscheinung  in  der  schrift  auf  eine  glcicfic  erscheinung  in  der  jussprache 
zurückführt,  da  aber  nicht  nur  asjurata  statt  der  tenuis  ^' eschrieben 
wird,  sondern  auch  die  umgekehrte  vertauschung  eintritt,  so  entsteht 
die  frage,  ob  der  verlust  des  hauches  bei  der  aspirata,  oder  das  hinzu- 
treten des  hauches  zur  tenuis  den  dynamischen  unterschied  der  beiden 
Jaul^'attungen  verwischt  habe,  in  erwägung,  das/  der  über^^ang  vom 
hauchloscn  consonanlen  zum  angehauchten  in  einem  all^euieincri  sprach- 
geseUe  begründet  ist,  dasz  ferner  die  der  Schriftsprache  fremde  aspira- 
lion in  einzelnen  Wörtern  durch  autorenzeugnisse  der  vulgarsprache  zu- 
gewiesen wird,  ist  der  vf.  schnell  mit  dem  Schlüsse  fertig,  dasz  die 
tenues  in  der  gemeinen  ausspräche  zur  aspiration  herabgesunken  und  in 
der  grösten  ausdehnung  wirklich  aspiratae  geworden  seien. 

Dasz  diese  schluszfolgerung  an  sich  consequent  ist,  wird  man  nicht 
leugnen,  leider  ruht  sie  auf  einem  schMiten  fundament:  denn  die  prS- 
missen  sind  zu  unvollständig  herangezogen ,  all  dasz  nicht  ein  einseitiges 
und  falsches  resultat  hätte  erzielt  werden  müssen,  die  ganze  abhandlung 
über  den  eintritt  der  aspiration  im  vulgargriechischen  ist  nemlich  etwa 
ebenso  richtig  angelegt,  wie  eine  Untersuchung  der  deutschen  aspiration 
in  der  Volkssprache  aagftlegi  wSre,  wenn  lie  Ihr  material  nur  aus  in- 
•chriften  an  den  strasieii,  auf  kircbhöfen  usw.  und  aus  nicht  schrifl- 
gemässcn  Aufzeichnungen  susammenlesen  wollte,  eine  solche  samlung 
würde  xwar  reich  ausfallen ,  wie  ein  jeder  weisz,  der  für  die  spräche  des 
Toifces  sinn  bat;  aber  über  das  wesen  der  vulgaraspiration  würde  sie 
einea  bdchsl  unvollkommcneii  euCichlusz  geben,  wenn  nicht  gründliche 
Studien  über  die  lautwandlungen  der  dialekte  licht  bi  das  formenebaos 
brächten,  ww  seilten  wir  z.  b.  mit  den  häufigen  formen  ik  likh)  und 
ich  anfangen,  wenn  wir  nicht  die  iautunterschiede  kennten,  welche  die 
gutturale  tenuis  und  aspirata  von  der  Ostsee  bis  au  den  Alpen  im  munde 
der  ferschiedenen  Stämme  zu  durchlaufen  hat?  wenn  Roscher  bei  Plalon 
(Krttylos  406*]  las,  dass  sich  die  NIcbUtbener  der  falschen  ausspräche 
AriOiu  schuldig  machten,  und  wenn  er  überhaupt  die  attischen  vasen- 
lAschriflen  vorwiegend  aus  den  binden  der  nichtbargerlichen  Insassen 
Uenrorgehen  lässt  (s.  68 — 70),  so  muss  es  befremden,  dass  er  sur  er^ 
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klärung  der  vuJgarea  ausspräche  die  dialekte  nicht  vollsländig  verwendet, 
ist  es  an  sich  sclhstverslSndlich  und  durch  die  neuere  gestaltung  des 
griechisclien  LesiiiLigi,  dasz  bei  der  entwickiung  der  Volkssprache  die 
vcrscliicilensLen  localen  einflüsse  mitgewirkt  haben,  so  wird  gewis  eine 
gute  ijic'thude  erfordern ,  dasz  über  die  sjuiren  der  Volkssprache  im  alter- 
lum  nicht  ohne  vergleichung  der  dialokic  abgeurteilt  wird,  sind  ja  docii 
die  dialekte  far  uns  in  so  vieltn  rällcn  dio  willkommensteii  zeugen  für 
eioe  annähernde  besümmuiig  aligriccliischer  laute. 

Roscher  zieht  es  vor  mit  einem  an  sich  ricli Ligen  satze  aus  den 
grundzQgen  der  gr.  elymologie  von  Curtius  zu  operieren,  derselbe  lautet 
(2e  aufl.  s.  458):  ^io  der  Ihat  möchte  sich  auch  kaum  in  einem  einzigen 
Worte  die  Entstehung  eines  k,  T,  IT  aus  %»  6,  <p  d.  i.  aus  gh^  dh.hh 
wirklich  nacii weisen  lassen.'  so  %vahr  diese  ansictil  ist,  ebenso  vcrderb* 
lieh  hat  sie  auf  Roscher  bei  eiuseiiiger  oder  vielmehr  unbesonnener  an- 
Wendung  gewirkt,  es  gibt  etwa  ebenso  viele  epigraphische  beispiele,  in 
denen  aspuata  statt  tenuis  siclit,  als  umgekehrt,  tenuis  hat  sich  aber 
nicht  aus  aspirata  entwickeil,  ergo  konnte  nur  aspirata  statt  tenuis  ge- 
sprochen werden  ,  die  unigckelii  Lc  sclireibwcise  niusz  ans  dieser  aus- 
spräche als  irüim  zu  erklären  sein,  wie  aber,  wenn  wir  auf  die  griechi- 
sche vulgarsiaaclie  eine  bekannte  heobachtnng  anwenden,  wonach  gerade 
das  volk  altertürnliclie  formen  besser  bewahrt  als  die  gebildeten?  ferner 
wollen  wir  bedenken,  dasz  gerade  der  gehihlete  attische  dialekl  eine  hin- 
neigung  zur  asj)iraLion  aufweist,  die  in  den  übrigen  dialekten  und  auch 
wol  in  der  durch  diese  becinfluszLen  vulgarspracbe  aliicnischer  inquilineo 
nicht  in  gleicher  weise  vorhanden  ist.  das  gewöhnliche  volk  hat  vielfach 
eine  schärfere  ausspräche  der  tenuis  festgehalten,  wo  der  gebildete  Athe- 
ner aspirierte,  daher  'tenuis  pro  aspirata',  wie  auch  das  ionische  sich 
durch  'bewabrung  der  alten  tenuis  im  unterschied  von  der  jungem  aspi- 
rata' auszeichnete  (Curtius  a.  o.).  auf  diese  weise  erklärt  sich  manche 
nicht  aspirierte  form,  die  sonst  auf  die  rechnung  bloszen  misverstiiid- 
nisses  gesetzt  wird,  speciell  der  jargon  gemeiner  fremden  in  Athen  zeich- 
nete sich  durch  die  psilosis  aus,  wie  wir  aus  den  wortformen  ersehen, 
welche  Aristophaues  seinem  Skythen  in  dea  mtind  legt  (tbesm«  1082 — 
12250;  vgl.  den  Triballer  vö.  1678  ff.). 

Wie  kommt  es  aber  dasz  trotzdem  die  Volkssprache  in  so  vielen 
fällen  die  aspirata  statt  der  tenuis  aufweist?  dafür  bietet  eine  einfache 
Überlegung  mehrere  gründe,  erstens  hat  sich  die  vulgarspracbe  nicht 
stetig  entwickelt,  sondern  sie  ist  ia  cinseliMa  (Ulea  über  den  entwick- 
laogsgrad  der  schriftspracba  htaansgeguigta,  wlhmd  sie  im  groszen 
und  ganzen  hiaier  derselben  zurückblieb,  so  erklären  sich  einzeln  aspi- 
rierte valgarfonaea  iM  Altera  miU  sweiteas  kUag  taaiüs  aa4  «spinU 


1)  das«  Arieiophanes  nicht  willkürlich  worientstellongen  fingiert, 
mögen  für  unsern  zweck  folgende  beispiolf  beweisen:  Kdptco  (»■  x^P^^^O 
1195  nnä  Kdpiv  (=»  xdpiv)  Lenormant  iuscr.  Gr.  ccnt.  rhein.  mus.  XXl 
6.  386  UT.  208.  Koscher  a.  83  f.  —  ^TiiTujiek  1135  und  GÜTuiiia  CIG.  708. 
B*  a.  gg.  weitere  belege  bietet  MaUeeh  grammatik  dar  gr.  Tnlgarspiaehe 
a*  2g  Tgl.  mit  der  Boscheischen  samlimg  s.  79  ff. 
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nteht  gtoiduninif  im  mmide  dl»  Atteam,  des  lonlen,  Aeellert  und 
Dortors.  es  hittdeH  eich  hier  oübttber  nicht  um  ahsolnte  eepintion  oder 
psfloeie,  eondm  um  verschieden  starke  grade  der  aspiratien. 
^venn  das  eines  bewelses  hedtirfle^  so  wirden  die  Ikbergänge  efaier  ans* 
lautenden  lennis  vor  einem  airianttniden  spiritu»  asper  sowol  in  getrenn- 
ten Worten  als  in  susanunensemuigen  reidiliohe  belege  bieten ,  s»  b«  die 
•poooplerten  priipositionen  dfr6,  öltö,  wtA^  peti  w  dem  spvitns, 
der  bei  den  Attäern  so  starte  vrirlLle,  da»  selbst  die  tennis  angehandit 
wurde,  während  er  im  lonlscben  viel  scbwieher  war  und  die  tennlft  nicht 
«fflelerl««  aber  selbst  hentautage  tritt  die  verschiedene  stirke  der  aspi- 
ration  dialektlseh  noch  hervor.  Mollaeh  berldiM  vwi  folgenden  sdkwan- 
knngen  des  x  (a-  o.  s.  94):  *in  besng  auf  die  vertMischnng  der  oonio* 
aanten  ist  merkwürdig ,  dasz  x  in  K  flbergeht  In  der  mitte  der  wdrter 
besonders  anf  fihodos,  Karpathos  und  Glmlke.  so  Skiu  ,  CTOKd2[o|iai, 
^pKOjLtat,  TCKvfrrjc,  cOvretcvoc  statt  l^u)  usw.  dagegen  klingt  das  x 
na  anfing  der  wMer  sanfter  als  gewöhnlich  und  Ulbert  sieh  unserm  A, 
z.  b.  hubpa  statt  Xihpa.*  (s.  92) :  *d{e  bewohner  von  Amorgos,  Kalynanos 
und  Astypafta  haben  mit  emander  gemein,  dasz  sie  das  x  vor  den  e-  und 
Planten  wie  unser  $ck  sprechen,  t,  b.  eschi  statt  Ixei,  oxoschi  statt 
^EoxA  '  •  •  diese  ausspräche  des  x  möchte  ich  nicht  mit  Ross  retten  II  67 
für  etwas  ursprüngliches,  sondern  fflr  eine  spatere  verderbung  halten.' 
wie  dem  auch  sei,  es  versteht  sich  ja  von  selbst,  dasz  hi  verschiedenen 
landschaften  verschieden  gesprochen  wurde,  daher  iSszt  sich  auch  die 
frage  nach  der  ausspräche  der  griechischen  aspiratae  nicht  so  einfach 
beantworten,  wie  es  selbst  Curiius  in  der  sonst  vorsichtigen  auseinander- 
Setzung  (gr.  elym.  s.  370  ff.)  zu  thun  vcrsuclu.  im  wesentlichen  hat  er 
für  den  gebildeten  dialekt  der  Alliker  gewis  das  richtige  getroffen,  wenn 
€r  behauptet  ^dasz  in  der  blfltezeil  des  griechischen  alterlums  die  griechi- 
schen aspiralen  noch  wirkhclic  doppellaule  waren'  (vgl.  auch  VV.  Schmitz 
de  aspiratarum  Graecarum  Latinarumque  pronuntialione,  progr.  des  Düre- 
ner gymn.  1803).  nichtsdestoweniger  war  der  Übergang  eines  doppel- 
laules  zum  eiufachen  spiraniea  dialektisch  schon  früh  vorhanden, 
Venn  man  wenigstens  aus  dem  einfach  sibilierlen  lakonischen  0,  welches 
durch  c  bezeichnet  wird,  soviel  schlieszen  darf  (z.  h.  cioc  =  6e6c).  bei 
einer  untersucliung  über  die  griechische  aspiration  mnsz  naLürlicb  die 
2eiL  berücksiciitigt  werden,  mit  welclier  die  bloszen  spiranlen  an  stelle 
der  aspiralae  traten,  so  lange  aber  in  selbständigen  dialeklcn  die  ver- 
schiedenartigste ausspräche  durch  die  schrift  repräsentiert  war,  gab  es 
ilie  manigfachsten  grade  von  der  einfachen  tenuis  aufwärts  bis  zur  aspi- 
rata  und  wieder  abwärts  zum  einfachen  spiranlen. 

Die  frage  also  ist  doppelt  zu  stellen :  waren  die  aspiratae  im  atti- 
schen und  in  der  gemeinsprache  doppellaule  (d.  h.  tenues  mit  folgendem 
liauche!  oder  euifache  spiranlen?  und,  wenn  ersteres,  wann  sind  die 
Spiranten  des  neugriecbischen  enlslanden?  Roscher  scheint  gefühlt  zu 
Ilaben,  dasz  die  beaniwuriung  der  letzten  frage  für  seine  Untersuchung 
nicht  ganz  entbehrlich  sei.  aber  nicht  hat  er  eingesehen,  dasz  sie  eine 
notwendige  Vorbedingung  alles  raisonnemenls  üi)er  die  entwiclüungsge- 
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.schicfae  der  gemeiugriechischen  aspifaLiuti  Lüden  musz«  er  fertigt  die 
Sache  kurz  ab,  oder  umgeht  sie  eigentlich,  obgleich  sein  lehrer  G.  Curlius 
einiges  uDverächtliche  mateiial  zur  Untersuchung  beigebracht  hat  (elym. 
8.  370  ff.)«  Roscher  meiul,  man  müsse  vor  allem  die  physiologische  e^ 
klärung  der  aspiratjon  berücksichtigen,  und  darin  bat  er  nicht  unrecht 
er  führt  also  die  worte  Bröckes*)  an  (s.  118):  *wenn  auf  die  leiiuis  ein 
vocal  folgt,  so  kann  man  entweder  unmittelbar  nach  durchbrcchuüg  des 
verschlusses  die  Stimmritze  zum  tönen  verengern,  so  dasz  der  Ion  der 
stimme  sofort  anklingt,  oder  man  kann  damit  zögern,  so  dasz  eine  kurze 
weile  der  athem  frei  durch  die  offene  Stimmritze  zum  offenen  mundcanal 
herausflleszt  und  erst  dann  die  stimme  einsetzt,  im  erstem  falle  tönt  die 
lenuis  rein,  im  zweiten  aspiriert'  es  ist  eine  ganz  richtige  l^f  ohachlung, 
dasz  wir  Deutsche  die  tenues  gewöhnlich  auf  eine  nachiässif^c  arl  aus- 
sprechen und  athem  genug  mit  ausHieszen  lassen,  um  eigentliciie  aspi- 
ralae  zu  bilden,  jeder  kann  an  sich  die  beobachtung  machen,  dasz  wir 
zu  viel  aspirieren  und  daher  das  gefuhl  für  eine  reine  tenuis  ziemhch 
verloren  haben,  übrigens  Stetten  hierin  nicht  alle  deutsche  dialekle  gleich. 
Kosclier  glaubt  nun,  die  Griechen  hätten  dje  tenuis  rein  gesprochen,  weil 
sie  den  unter'^clded  zwisclien  ihr  und  der  aspirata  dcutlicfi  \ernalimon. 
letzteres  schlieszt  er  mit  recht  aus  dem  eu[diünischen  geselze ,  wonach 
nicht  zwei  auf  einander  folgende  siiben  mit  asjnraien  anfangen  dürfeü, 
aus  den   wolhewusten   untersciieidungen   der  beiderseitigen   laute  hei 
Schriftstellern  und  aus  der  allen  henennung  mediac  für  ßx  wonach 
die  aspirala  diesen  lauten  naher  stehe  als  den  tenues.   was  folgt  aber 
aus  letzterem  für  die  ausspräche  der  aspiratae?  direct  folgt  erstens  das, 
was  sich  von  selbst  versteht,  dasz  nemlicJi  die  reine  tenuis  die  scbirfsle, 
die  aspirata  die  laxeste  Stellung  und  abschÜeszung  der  lautbiJdenden 
Organe  erfordert;  die  media  sieht  eben  wirklich  io  der  mitte,  zweitens 
folgt  für  die  laute  x  und  (p,  dasz  sie  keine  einfachen  Spiranten  waren, 
wäre  X  der  einfache  rachenlaut  gewesen,  wie  im  deutschen  ocA,  speciell 
im  schweizerischen  tcA,  so  konnte  T  duu  nicht  mitlellaut  genannt  wer- 
den, weil  es  nicht  von  den  gleichen  organen  hervorgebracht  wird ;  war 
aber  x  palataler  spirant,  wie  im  nord-  und  Biilteldeiitscben  tcA,  nichU 
80  war  der  name  media  fQr  x  mindestens  unpasfead«  w«il  dies  letztere 
ch  eine  durchaus  verschiedene  gestaitung  der  maadhöble  voriussetzt. 
war  ferner  q)  im  ailertiUD  schon  das  dealscbe     was  es  im  neugriechi- 
schen ist  (MuUach  a.  o.  s.  11  :Vi ,  so  war  es  nicht  direct  verwandt  mit 
TT,  ß.  nur  das  einfach  lautende  6  iiälte  wirklich  neben  b  gestellt  werden 
können,  ohne  auf  diese  betracbtmig  eintugehen,  nimt  aber  Roscher  doch 
nicht  geradezu  einfache  Spiranten  an,  sondern  schlägt  einen  mittelweg 
ein ,  auf  den  er  sich  wieder  durch  Brficlie  fahren  iSszl.  dieser  sagt  ganz 
richtig  dasz,  wenn  der  verschlusi  nnr  ein  wenig  geöflViet  werde»  der  mit 
der  ienols  ausströmende  athem  ein  reibongigeriusch  mit  den  umecblieszen* 
den  Organen  benrorhriage.  das  ist  die  gute  eriüinuig  lOr  den  nrspniDg 


2)  die  physiologische  littetntar  Uber  den  gegenständ  weist  Fenke 
anch  (l«hrbo«li  der  phTfloIogie  4e  anfl.  a.  906). 
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der  ^afTricierten'  laute  pf,  ts^  kchy  welche  sich  vielleicht  «och  im  griechi- 
schen finden,  z.  b.  in  Conrqxl),  t(t6ii,  Bdxxoc  u.  a.  wenigstens  ist  es 
m^Sglich,  dasz  Trq>,  t6,  kx  Aieht  darch  doppelten  ansalz  der  sprachorgane 
hmorgduracbi  wnrdea,  londem  dasx  die  eispiralion  wirklich  nur  durch 
den  ettgem  verschlnsz,  ttetl  wie  beim  reiDen  haoebe  durch  den  weiten 
gieng.  dafOr  spricht  die  Verwandtschaft  mi 'togcoc«  iOKX^uj  und  Idtxus 
die  Identität  von  tiOri  und  iMii»  CKuqpoc  und  CKUTTcpoc  (weitere  belege 
8.  bei  Roscher  s.  121  fL).  man  aellte  nun  denken,  die  besondere  dar- 
•tellnng  der  affricierten  laute  irqp»  KX,  t6  wurde  au  dem  Schlüsse  fahren, 
dasz  9,  X»  ^  ausgereicht  hatten,  um  die  eigentQmliche 

feibung  des  atbems  im  gefolge  der  teniilsbildung  gniiiiiisch  wiederzu- 
geben, kurz  dasz  <p,  Xi  0  etwas  anderei,  einfacheres  oder  gew  olmlicherea 
beieicfanet  hatten  als  die  teils  singnttre,  leils  dialektische  affrication  in 
iripi  KXi  t6.  aber  Hosditr  schlieszt  andera.  ip,  Xi  ^  mössen  eben  selbst 
einmal  afTriciert  geweaea  sein!  in  dieser  ansieht  stört  ihn  nicht  die  ver- 
liindang  x^«  96,  XXi  qxp»  60:  denn  die  beiden  laute  können  ja  einfache 
Spiranten  werden,  und  da  eia  soieber  Obergang  wirklich  stattfand,  s«  b. 
In  iplvo^Cll  «X"  qjiBivofiai,  so  imt  dieser  aus  weg  gewis  für  bestimmte 
xeilen  seine  geltong.  wum  aber  etwa  der  aAricierte  laut  in  den  einfachen 
spinnten  Üi»ei|fegaag«n  sei»  wire  für  das  altgriecfaiacbe  sehr  interessant 
la  wissen:  denn  wenn  Rosoiier  wirkUdi  recht  iiitte,  so  mOsten  wir  uns 
vielleicht  noch  im  munde  der  Atliener  wllirend  der  Perikleischea  zeit  ein 
pf^  fs,  kx  an  stelle  der  sogenannten  asplratae  denken. 

Freilieh  fahrt  Boscher  ans  dem  griechischen  sellMt  keine  schlagenden 
^rflnde  an.  ten  erstens  die  wdrter,  in  denen  xx  tO  wirklich  Ulr 
X  9  6  gesehrieiien  und  gebrochen  warde,  sind  so  gering  an  salü,  dass 
sie  nicht  für  die  aligemeia  gütige  ausspräche  tragen  kOnnen.  höchstens 
beweisen  sie  dasx,  wenn  in  einielneik  ÜUea  alTriclerung  eintrat,  diese 
nneh  gnphisch  wiedei^ebett  wurde,  wir  sind  siso  elier  berechtigt  der 
aUHcierang  keine  weite  ansdehnnag  lu  geben,  d.  h.  wenn  sie  wirklleb 
vorbanden  war,  sie  auf  eia  paar  dnliead  werte  su  beschrinken ,  dagegen 
^  aUgemdn  giltige  asphratioa,  weiche  durch  einfache  seichen  diurge- 
nldlt  iidrd,  scharf  davon  su  trennen*  wenn  sweitens  der  vf.  sn  das  lako- 
idiche  c  für  6  appelliert,  so  beweist  dies  nur  den  bekannten  eintritt  eines 
wirklichen  Spiranten ,  der  snfiings  didektiscb  war,  spiter  aligemeine  gd- 
tiing  erlaagte.  auf  letsterera  umstände  beruhen  die  bebpiele  des  Ober» 
gangs  Toa  96  und  ^  ^  £9  ^  ferelnsdt,  unter  bimonderen  ein- 
flössen, bis  ins  vierte  jahriiundert  vor  Gh.  binaulsureichen  scheinen 
(8. 125).  c  steht  allerdings  dem  affliderten  6  sehr  nahe,  gestettet  aber 
keteea  dlrecten  schlusi  auf  die  allgemeine  ausspräche,  weil  es  vorwiegend 
local  und  notorisch  verschieden  von  dem  0  anderer  diatekte  war.  wenn 
ferner  Prtsciaa  (1  s.  11  H.)  voa  dem  *irtom  alter  grieehlscher  gramma- 
tiker'  spricht,  die  9  9  x  Ahr  halbvoeale  hielten,  ao  saugt  das  nlcbt  gewis 
dafOr,  dass  die  drei  bucbstebea  schoa  splrantea  beseichneten,  obwol 
eigendiche  asplratae  stumm  sbid.  denn  das  vernehmbare  ausstrtaca  eines 
selbständigen  bauches  erleichtert  so  sehr  die  ausspräche  der  tenuis,  dass 
deshalb  wol  einige  grammatiker  sie  als  halbe  selbstlauter  beseichneten 
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(vgl.  Malthiae  yr.  i^ramm.  l  s.  27).  im  allgemeinen  gaken  aber  die  aspi- 
raUe  wirklich  für  dqpuuvct,  währeud  ein  alTricierter  cousonant  lialbiönend 
ist.  dasz  die  Neugriechen  hin  und  wieder  kx  slalt  x  spreclien,  beweist 
für  die  heutige  ausspräche  dasselbe,  was  Rosciiers  ausfül<run^^en  für  das 
altgriechische  beweisen,  dasz  es  in  der  Ihat  spielarlen  der  spräche  gibt, 
die  sich  bald  lexicalisch  auf  einzelne  woric,  bald  dialektiscii  auf  einzelne 
gegenden  erstreclten.  wir  kennen  solche  spieiarten  genug  aus  unserer 
spräche:  z.  b.  das  schriftgerechte  kommen  lauiei  in  sQdduutachea  g^ea« 
den  starl(  aspiriert,  in  niederdeutschen  stellenweise  quomen. 

Aber  den  hauptbeweis  fioschers  haben  wir  nocli  nicht  erwälmt: 
^grafianma  denique  est  linguae  Germanicae  analogia,  io  qua  tenues  k  p  t 
prinuini  in  sonos  affHeatos,  qui  dicuntur,  deiode  in  spirantes  tranaisse 
notum  est  (k  —  kch  —  ch.  i  —  U  —  p  —  pf  —  f),  iam  vero 
emn  spirantes  Germanicae  (ch  f  a)  band  diversae  sint  a  spirantibus  recen*  ' 
Uonun  Graecorum  X  9  ^  i  ^^^^  probabÜe  est  eciam  apud  Graecos  tenues 
prittWB  in  «ftiealas,  deinde  in  spirantes  transisse,  unde  sequitur  ut  om- 
nino  vetares  aqitratae  olim  affriealarum  instar  fuerint'  (s.  125  f.).  daa  lieiszt 
Dtin  freilich  grammatische  dinge  naeb  der  edlen  nebenkunst  in  gMciraii* 
gen  bringen :  tt  :  all:  9  neu  wis  |» :  ji/* :  nun  ist  aber  n^p^ 
<p  neu  B  /*,  also  q>  alt  usw.  gegen  diese  mathematische  noi- 
wendigkeil  Uiaat  sieb  nicht  ankSnapfen,  sobald  der  vf.  dargethan  haben 
wird)  dasz  man  die  spracbveigletcbwig  wirkHcb  bis  zur  einfaeUidi  einer 
rechenmascbine  erheben  bann* 

Doch  wozu  wenden  wir  su  viele  worte  auf,  um  zu  beweisen  dasi 
die  RoscbersGhe  begrfindung  nicht  stichhaltig  Ist?   sie  bat  eine  kltppe 
gefunden,  an  der  sie  bereits  scheiterte,  das  auftreten  der  tenais  nemlidi 
statt  der  aspirata  musi  ja  ein  voUstandiges  rllbsel  werden,  es  versteht 
sich  dasz  dialektische  unterschiede  eine  lennis,  ein«i  reä^elaut  oder  ein-  I 
fachen  Spiranten  im  ionischen,  attischen  und  dorischen  munde  neben  ein* 
ander  als  gleichzeitig  bestehend  erklären,  wie  im  deutschen  pferd  nieder- 
rheiniscb  pMLy  nerddentscb       klingt,  alier  ist  es  glaublich ,  dasz  bei 
einem  so  prignanten  untersdilede,  wie  tenuis  und  aifricata  bilden ,  ^ 
blets  misverstindlicbe  Verwechslung  der  beiderseitigen  zeichen  ehien  so 
groszen  umfang  gewonnen  beben  kdnnte,  wie  ihn  die  inscbriften  auf»  ; 
weisen?  zugegeben  dasz  mit  dem  fünften  jabrbundert  die  tenues  allge- 
mein zur  eUHclerang  hinneigten)  wie  ist  es  dann  mj^flich  gewesen « «bsz 
nichtsdestoweniger  das  leichen  flllr  die  lennle  nioiit  mindestens  mrttck* 
tritt)  und,  da  die  reibang  eine  so  grooie  menge  von  Worten  aitfrlsit)  dtss 
dennoch  die  grosM  menge  der  lemiee  eicb  bis  anf  unsere  seit  im  griedii* 
sehen  erhalten  hat?  Roseher  hat  es  vollkommen  abersehen,  dam  seiae 
theorie  eine  eonseqnens  aedk  ibsb  Mit,  womcb  im  neugrieehteohen  die 
einfachen  spinnten  ungleich  veibrelteler  sein  mflslen,  wenn  die  ipradie 
nid^  eoMU  nneriiMen  sprang  HIcfcwirts  gelhm  haben  esIL  voRends  | 
•okbe  formen  wie  t<Xio     MXoi  sind  unerkitriicb«  äber  euch  dafür  i 
bat  Roseber  keinen  rechten  erktlrangagrund)  dm  die  Rtaer  vor  650 
d.  et  die  griechischen  aspuratae  durch  die  tenuea  beieiahneten)  In  dner  ' 
adt  da  nedi  seiner  ansieht  das  griecblsehe  von  tflicierten  oder  splranlen 
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lauten  überfülll  sein  niuste.  steht  ein  f  nicht  einem  afTrlcierten  q)  viel 
niher  als  ein  p?  warum  also  Pilemo  und  nicht Filetno,  wie  in  der  römi- 
schen kaiscizeit?  olTenbar  weil  während  der  republik  noch  kein  reibe- 
laut  hörLat  war.  aber  die  Griechen  schrieben  ja  <t>dßtoc:  weil  sie  nem- 
lieh  keinen  auch  nur  annähernd  dem  f  rerwandten  bucfasUben  batlen, 
ausser  dem  halbverwandten  q>  (s.  Corssen  ausspr.  P  s.  172). 

Um  nicht  blosz  negativ  die  unbaltbarkeit  der  neuen  hypothese  dar- 
ittthun ,  wollen  wir  zum  schlusz  kurz  andeuten ,  wie  die  arbeit  hätte  ge- 
macht werden  sollen,  da  Roscher  selbst  sich  auf  eine  umfassende  herbei- 
ziehung sprachvergleichender  belege  nicht  einläszt  —  mit  recht ,  weil  für 
«tymologie,  flexlon,  nicht  fOr  orthoöfita  daraus  sichere  resuHate  zu  ge- 
«dnnen  sind  —  so  bewegt  sich  die  ganie  Untersuchung  auf  einem  histo- 
riscli  begrenzbaren  gebiete,  voraus  liegen  drei  stufen,  in  welchen  sich 
zuerst  solche  aspiratae  bildeten,  deren  enltprechende  tenues  nur  durch 
die  Sprachvergleichung  erschlossen  werden ,  darauf  solche  die  auch  noch 
im  ältesten  griechisch  vereinielte  spuren  entapreehender  tenuis  aufweisen, 
zuletzt  diejenigen  deren  mrteln  mit  tenuis  und  aspirata  zugleich,  aber 
hl  getrennten  Wortbildungen  völlig  erhalten  sind  (s.  108).  das  eigent- 
liche feld  der  untereucbung  beginnt  mit  dem  schwanken  der  aspiration 
in  ein  und  demselben  werte,  und  zwar  bezflglich  des  attischen  mit  dem 
fünften  Jahrhundert  vor  Cb.  aeit  dieaer  zeit  finden  aich  äuaserst  zahl- 
reiche beispiele,  in  denen  ebenso  oftq)xdßlrirKT  wie  umgekehrt 
atebt«  daraus  folgt  an  and  für  aich  nur,  dasz  die  tenuis  und  aspirata  sich 
der  ausspräche  nach  eo  einander  genftbert  haben ,  dasz  der  unterschied 
zwischen  ihnen  verschwand,  es  gibt  nun  zwei  muglichkeiten :  entweder 
hatte  aicb  die  tenuia'  der  aspirata  oder  diese  der  tennis  so  weit  genähert, 
dasz  eine  Verwechslung  möglich  war.  gegen  letzleres  erklärt  sich  Roscher 
entschieden,  weil  Oberhaupt  die  aspirata  nicbt  in  die  tenuis  Oliergehe. 
dabei  hat  er  übersehen ,  dasz  es  sieb  niebt  notwendig  um  einen  Über- 
gang handelt,  ea  iat  nemlicb  anerfcmiter  weiae  die  vniganpracbe,  in 
der  aicb  die  vertauacbung  findet,  ihren  eigenen  weg  gegangen,  und  sie 
bat  uraprOnglicbe  tennea,  wo  die  schriflspracbe  aspiriert,  umgekehrt  auch 
aapiralae,  wo  die  gebildete  aprache  bei  der  tenuis  stehen  blieb,  sie  nbnt 
di^  acliriflsprache  gegenüber  vielfach  die  ateilung  eines  idioms  ein,  deaaen 
laBlentwidüungen  aus  aidi  aeliiat  erklärt  werden  müssen,  daau  kommt 
daaz  die  aaphratien  nIcbt  überall  einen  festen  siti  erobert  hatte,  wie  das 
attiacbe  der  gdiildeten  gegenüber  dem  ioniachen  und  ftoüsehen  lehrt. 
buR,  es  ist  grund  genug  vorhanden,  die  tenuea  der  vulgarapracbe  nicht 
ohne  weilerea  IKfar  veraeben  der  acbreiber  au  batlen.  anderaelu  fallen 
aber  aneh  die  ebenao  sabireicben  aipfaratae  aehwer  Ina  gewicht,  sie 
awbigeD  Ktt  der  annabme,  daai  In  der  tbet  das  vulgare  9  X  ^  ^^^^ 
veracileden  war  von  ic  K  T,  mit  andern  werten,  daas  aicb  die  aspi- 
ration in  der  vulgarapracbe  nicbt  ao  atark  entwickelt 
halte  wie  im  acbrif  tatllacben,  daai  aie  vielmehr  auf  einem 
niedrigeren  atandpuncte  atehen  geblieben  war*  <d»  die  vul- 
gare lenula,  wie  die  deutache,  etwas  angehaucht  war,  Uaat  aich  niebt 
mehr  beatlmmen,  da  die  acbriflaprache  nun  einmal  keine  anhaltapuncte 
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für  tiergleiclien  unlersucliungen  gibt,  vielleicht  spricht  aber  das  von 
Platon  angeführte  vulgare  Ar|0ÜJ  für  eine  solche  ansieht,  da  der  ge- 
bildete seine  teniiis  rein  sprach,  dasz  aber  die  vulgare  aspirata  nicht 
stark  enlwickell  war,  und  zwar  nicht  stark  genug,  um  sie  für  unge- 
bildete obren  von  der  tenuis  unterscheiden  zu  lassen,  beweisen  die  latei- 
nisch  geschriebenen  nameü.  denn  die  Römer  haben  vor  650  d.  st.  nicht 
etwa  durch  grammatische  theorien  ihre  psilosis  eingeführt,  sondern  die 
namen  so  wiedergegeben ,  wie  sie  dieselben  im  vulgargriechiscben  üirer 
seit  zu  hören  glaubten. 

Ergibt  also  eine  ungezwungene  berücksichtiguog  griechischer  dia- 
lektschattierungen  und  römischer  Schreibarten  den  einfachen  schiusz,  dasz 
der  hauch  beweglich  genug  war,  um  eine  in  allen  f^iUen  durchgreifende 
sonderung  zwischen  tenuis  und  aspirata  in  der  Volkssprache  zu  vereiteln, 
80  ist  der  erste  teil  der  aufgäbe  gelöst,  es  ist  eine  erkUrung  für  die 
mOgiicbkeit  der  Verwechslung  von  tenuis  und  aspirata  gefttndes.  der 
andere  teil  erfordert  eine  eigene  betracbtnng. 

Wann  sind  die  aspiratae  an  apiranten  geworden?  diese  Untersuchung 
ist  nicht  in  bausch  und  bo^en  absuferligen.  die  vorstehende  erörteniog 
Ober  die  ausspräche  der  aspiratae,  namentlich  die  beweglichkeit  des  hau- 
ches,  läszt  den  letztern  als  etwas  selbstandigea  erscheinai.  wir  halten 
also  in  Übereinstimmung  mit  Curtius,  Schmitz  u.  a.'}  die  aspiraUe  für 
doppeUaule,  d.  h.  für  tenues  mit  hinzutretendem  bauche,  ganz  wie 
sie  Dionysius  von  Halikarnass  beacbreibt  (de  comp.  verb.  14  toG  ttvcO- 
fUlTOC  TrpocOrjKri)  Qiui  nun  den  urspmng  der  einfaehen  ^im* 
ten  an  stelle  der  selbständigen  aspiration  verfolgen ,  so  muss  man  q>  x 
und  6  gesondert  betrachten,  am  iltosten  ist  der  'einfache  spirant  in  6, 
der  ursprOnglich  nur  dialektisch  war,  in  der  Verbindung  q>8  aber  scbon 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  in  einzelnen  Wörtern  sich  allgemeiner  gel- 
tend macht,  z.  b*  im  Theophrastischen  i|fivo|iai,  ipivoc  (a.  125),  bildun- 
gen  die  indesseil  aussehlies z1  ich  eine  speelelle  bedeutung  und  daher  aueh 
eine  besondere ,  ntcii  der  form  ni  urteilen,  loeale  entstehung  habciL 

3)  speciell  die  abhaii  llung;  von  W.  Schmitz,  die  von  Roi^eher  mehr- 
mals citiert  wird,  iikite  eine  aufmerksamere  lectiire  verdicut,  als  ihr 
naeh  a.  180  enn.  SB  sn  teil  ^worden  sn  sein  scheint,  wenigateoa  sagt 
Nehmitz  nicht:  ^aspiratamm  et  tenninm  prononttatioaem  ab  initio  tam 
similem  faisse,  nt  conftisiones  illfie,  quae  in  titulig  reperirentur,  inde 
explicandae  essent';  er  geht  vielmehr  ganz  richtig  im  cinverstlaidnis 
mit  G.  CurLiuä  darauf  aus  zu  zeigen,  dasz  in  der  ausspräche  der  aspi- 
ratae, SO  lange  sie  nicht  in  elnfnohen  Spiranten  Terflfiehtigt  waren, 
•owol  das  dement  der  entspraohendaii  tenuis  als  der  haneh  yemehm- 
bar  gewesen  sct.  seine  cirrencn  worte  sind  (s.  11  des  prog^ftmms):  'in 
q)  X  ö  aspiratarum  Graecarum  pleua  et  perfecta  pronuntiatione  et  tt  k  T 
tenues  sonos  suo  quemque  loco  prolatos  et  splritum  aspemm  auditum 
esse'  (vgl.  a.  6«  G*  8.  9).  dieser  ansieht  dienen  die  erwShntea  rertan- 
achungen  gewis  ab  gute  stfttie.  was  Roscher  gegen  Sohmiti  bemerkt: 
'si  Schmltzins  recte  indicasset,  neoesse  esset  nt  etiam  a  scriptorlbas 
tenues  et  aspiratae  inter  sese  eonfunderentiir,  qnod  ne  in  uno  quidem 
Tocabulo  demoustratum  est%  ist  dem  ref.  uneridärlich.  hätten  die  sclirift- 
stelle?  sich  aneh  der  volgarsprache  bequemen  and  die  in  der  Jugend 
erlerate  sefaiiftspraehe  dem  Tolke  su  Uebe  anfgeben  mtaen? 

r 
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ebenfalls  dialektischen  einflössen  können  die  Übrigen ,  nicht  zahlreichen 
betspiele  zugeschrieben  werden,  in  denen  i|f  S  =  q)0  ist  (Sehmiti  de 
asp.  s.  10.  Roicbcr  1. 136).  da  sieb  beine  derartige  afficterangen  von 
liaien  in  gitaerem  umfange  finden,  so  ist  eine  genaue  liestimmung  der 
tll^ergangszeit  unmAglieb.  doch  war  den  Rdmem  im  letxten  jahrhondert 
vor  Gh.  das  h  nach  der  tenuis  noch  vernehmbar,  an  aieb  weist  daranf 
bin  die  Schreibweise  fttr  6,  welche  von  den  grammatlkem  nieht  als 
annietgewiMmHdi  UIngend  limicbnet  wird;  sicherer  aber  spricht  dalllr 
der  umstand,  dasi  Tarro  dieses  A  mit  demjenigen  vor  veealen  vergleicht, 
▼ano  wollte  nendieb  die  aspiratae  auf  dne  besondere  art  beteichnen 
dordi  voranaeliett  des  A  Ae  AI),  etnen  phonetischen  gmnd  kann  er 
daM  niebt  geiiabt  haben,  da  weder  in  der  aspirata  noch  hi  der  afticau 
nodi  In  dem  spirantcn  der  hauch  vor  dem  kern  tönt;  also  eine  graphi- 
sehe  tbeorie,  die  aber  den  hauch  adbatlndlg  erscheinen  llast,  was  um^ 
so  bemerbensweilber  ist,  ab  Varro  das  A  fBr  keinen  efgentlicfaen  boch-^ 
Stäben  gelten  IsMcn  wollte.^  Gonmtns  sagt  bei  Geasiodor  s.  2285  P.: 
*namqam  dubitandum  est,  A  secundo  looo  a  quacumque  eonaouante  ponl 
debere;  quod  soIds  Varro  duUtat;  vult  entan  auetoritate  soa  dfioere,  ut  A 
prins  ponalnr  ea  littera  quae  aspbiUonem  cenfert,  et  eo  magis  boc  tentat 
persosdeiu,  quod  vocalibus  quoque  dieat  anteponi,  ut  Aenet,  ücreiia'; 
folgt  die  Widerlegung.  Ist  es  also  orsidillich,  dsss  Varro  daa  A  Oberhaupt 
nodi  unterschied,  so  waren  die  tu  sefaier  seit  flblichen  beieiclinnngen  ph 
th  eh  wbrUlch  das  was  sie  lu  sein  schefamn.  wie  lange  aieb  1h  noch  als 
«iplnita  erbalten  habe,  kAnnen  wir  nicht  beattanmen.  9  unterschied  Gicero 
uttdQuindlian  von/'(Quint.I4Sli.U10828).  demnadi  iat  das  ohne- 
hin gens  vereinseite  Orf  ina  vom  jähre  1^  vor  Gh.,  wie  bereits  Schmitx  rh. 
BUS»  Xa  814  unter  beifidl  Bilsohb  bemerkte,  sweifellos  lesefehler  des 
copisten,  da  die  inscfarill,  fai  der  es  sich  findet,  nur  handachrüllicb  erhal> 
tes  ist«  aber  audi  p  und  |iA  für  q>  aufweist  (GIL.  bd.  1  nr.  802).  wirk- 
lieber  spinnt  wird  ph  im  sweiten  jehrhuadert  nach  Gb«,  wie  wbr  aus  der 
Verwechslung  von  ipA  und  /  ersehen  (Scbniiu  s.  14.  Gorsaen  P  s.  172  f.). 

eh  war  ursprOngUeb  wiriclicbe  aspirata.  dies  erkennen  wir  aus  den 
iateinlachen  wdnim,  welche  eA  anaabmen,  aber  wieder  ablegten,  nach- 
dem  nemlleb  die  anbanefaung  des  « im  siebenten  jahrhundert  d.  at.  auch 
Im  Intniniscben  wdrtem,  wie  puhher,  aufgekonunen  wir,  nahm  sie  bald 
Oberland,  kam  aber  wieder  aus  der  flM>de,  so  dsss  auner  griechischen 
naaien  in  der  kalserseit  nur  noch  etwa  drei  latetalsebe  vooabehi  cA  er- 
IMten  (s.  Brambach  neugestaltung  der  lat  ortbogr.  s.  287  f.).  wire 
dieee  aspiraUon,  welche  auch  das  I,  nur  in  geringerem  messe,  ergriff,  eine 
wirkliche  afllclemng  des  kems  in  der  tenuis  gewesen,  ao  wflrde  aidi  der 
baocii  nicht  mdir  so  leicht  haben  ablösen  können,  wbr  mflasen  vielmehr 
hier  eh  ab  angehauchte  tenuis,  wie  die  deutschen  tenues,  aulfuaen,  indem 
zeitweilig  eine  nachlässige  ausspräche  des  0 1  pUtz  griff,  aber  der  eigent- 
lich römischen  reinen  tenuis  wieder  weichen  nraste.  einllMdier  laut  wurde 

4)  seine  worte  bat  Cornutus  erhalten  (bei  Cassiodor  8.  2286  P.): 
*litter«min  partim  snnt  et  dicuntur,  ut  0  et  6:  partim  dicantar  et  non 
saut,  ut  h  et  xi  partim  sunt  ne^ue  dicontiur,  ut  cp  v^.' 
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ch  «och  cm  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  mich  Qu ,  wie  wir  aus  seiner 
vertauschung  mit  slarkidnendem  h  schliescen  dArte,  z,  Ii.  in  miM  ^dm- 
obardt  vocaUsfflQs  II  s.  526.  III  s.  311).  i 

Ei  zef|6ii  also  die  lateinischen  Schreibarten  deutlich  genug  darauf 
hin,  desz  man  in  den  aspiratae  <p  X  noch  bis  in  die  seit  der  Antonine 
lenuif  und  iiaacb  iiörte;  die  entsprechenden  Übergänge  zu  den  spiraoi- 
ten ,  welche  das  neugriechische  anfweisl,  fallen  in  die  kaieeneil«  von 
affiricierten  lauten  finden  wir  keine  spur,  dagegen  zeigt  uns  noch  der 
codex  des  Frouto  die  bemerkenswerthe  form  kharites  (xdpiTCC  s.  28 
Naber) ,  welche  beweist  den  die  guttnvale  tenuis  selbständig  dnrchklang* 
und  Probua  Jidrte  in  dem  griechischen  x  ofTenbar  c  {=  k):  denn  anders 
sind  seine  worte  de  nemlNe  etoc  s.  216«  36  IL  aieht  erkUlrbar:  *moiio« 
syllaba  anlma  carentia,  qnae  m  Mttera  terminantiir,  nt  €ähe  • .  .  ^nan 
obiervata  ultimae  Utttrae  pnrln  Graeeo  riln  geaellvo  casn  procedunt. 
X  entm  in  cid  lilteram  Graecam  vertent,  nt  genetivnm  ddant,  quae  vide* 
licet  servans  origfaieni  prlscae  naliviutia,  eo  ^od  ei  Graecin  ttMeris 
Latlnis  adiunola  alt  et  quod  c  et  a  LaUnis  conatet  capit  ergo  ex  Graeeis 
ehi^  de  Laiinia  c  #,  et  exprimit  genetivun,  ut  caJcis  . . .  haec  ergn  eansa 
est,  cur  in  et  non  in  xis  cadunt.'  ao  vonefaroben  die  eriLtomg  an  sieh 
auch  tat,  sie  zeugt  jedenfalli  för  die  oben  erwiesene  ausspräche  der  asphrala* 

Ana  dem  gebiete  der  lateiniaohmi  lantlehre  bat  E,  Gdtie  den  Stoff 
fOr  dne  abbandlnng  Ober  die  enatsdefannag  entlehnt:  *de  productiofne 
syUabemm  auppletoria  Itognae  ktiaae'  (II  141~190).  als  qnettea 
weiden  an%eiAhU  (S  2):  alte  inichriften,  archaische  achriftateller,  dam 
VergUUiS)  die  allen  gramniatlker  nnd  snietit  *aonuni  momentl'  die  sprach* 
verg^eichnng.  eine  etwaa  sondetto  angdegle  liste,  leider  werden  aber 
diese  ^adminicuk'  nicht  so  verwendet,  wie  nun  nach  der  parade  ite  $  S 
erwarten  aottle.  gleich  der  folgende  paragraph,  welcher  ricblig  sagt 
dais  harte  conaoantenliinftingen  durch  assimllation  oder  eliiioii  vor* 
mieden  vrardeiiyllitt  das  stndinaidtt  alten  granunalifcervenniaaen.  denn 
ab  belspiel  efaier  hirte»  welche  der  deutliohMt  vragen  beibehalten  werde» 
finden  wir  angefilihrt:  'Inlactas  Igitnr  rel^pienmt  praepoBitlonnm  litlens 
finales  snte  verha  ab  elnsnodi  consonis  iiicipienlia  qnae  In  ceieris  veribis 
com  Ulis  non  eoninngerentur:  $ubmiuere  non  iummitieft^*  Vettns  Lon« 
gus  s*  2226,  also  «ach  Papirian  s.  2293,  oflbnbar  nicht  minder  Marios 
Tictorlnns  s.  2i64  P,  sind  anderer  anaidit.  hier  bitte  schon  der  alte 
K.  L.  Schneider  gnte  lehren  geben  können  (lat.  granm.  I  s.  $12  fil). 
aber  auch  die  fibrigen  quellen  ilnd  in  ehier  aefar  naiven  weise  benutzt, 
oder  vIehMhr  nicht  benutst  alatt  alch  ordentliche  samlnngen  von  ein- 
schUlglgen  beispielen  aus  den  verwandten  sprachen,  den  alten  autoren  \ 
nnd  inschrillen  selbst  ansulegen,  fand  es  der  vf.  offenbar  nngleloh  be»  | 
qoomer,  sein  malerial  ans  den  saninngen  von  CSerssen  und  Gnrtlas  sv 
schdplen.  es  Ist  erstannllcb,  wie  beqpnm  man  hmtsutage  spracbm«* 
gleichende  Studien  machen  und  die  Äielneu  sprachen  sehuhnelstem 
kann.  glacUicherweise  hat  der  vf.  ^m  lateiniachen  kehien  sonderlichen 
schaden  angethan;  denn  er  geht  nicht  kedt  vor:  seine  aus  den  bekannten 
bflchem  suaammengelesenen  hd^iele  umgibt  er  im  besten  falle  mit  einem 
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kargen  raisonnement  pro  oder  contra,  zuweiieu  regisLriert  er  aber  auch 
nur  ein.  sachlich  will  also  die  disserlalion  nicht  viel  bedeuten,  wer  sich 
aber  für  derartige  büchermacherei  interessiert,  wird  sich  das  *opus  tes- 
se]IatUD}'  leicht  in  seine  brocken  zerlegen  können,  rcf.  hat  sich  eine 
unnutze  mühe  gegeben  selbständige  samlungen  zu  entdecken;  überaU 
slüszt  man  auf  handbücherweisheit.  man  vergleiche 
Göue  8.  146—161  oud  Corsaea  ausspr.  I»  s.  643—647.  227. 

152—153  n      „     kiU.  beitr.  418.  448.  auaapr.  20Ö.  Gur- 

lius  etym.  186. 

154  ,^     auaspr.  648.  beitr.  3d5. 

155  n      «        «  648. 
159-160  n      „        w  256. 

160       „      n        n  «49. 
161—169  n      »        »>     280.644.650— 652.  krit.  beitr. 

433.  455.  Curtios  etym.  162. 
190.  231.  288. 

165. 169  L  n      w  297.  640—643.  654.  Gurtius 

eiym.  123.  176.  198.  291. 
468  usw. 

aber  es  wäre  unverantwortlich,  den  leser  weiter  mit  solchen  zahlen  zu 
behelligen,  die  sich  jeder  besitzer  der  erwähnten  handbOcher  mit  hülfe 
von  register  und  Inhaltsverzeichnis  — *  si  tanti  est  —  completieren  kann, 
in  den  ersten  27  Paragraphen,  welche  oben  berdcksichtigt  sind,  finden 
sich  wenige  Wörter,  die  anderswoher  aufgelesen  sind,  a.b.  aus  Lachmann 
zo  Locr.  &>  136  (G.  s»  156  (•)•  die  arbeit  wird  noch  durch  14  weitere 
part^apbes  fortgesponnen.  wir  wollen  sie  dem  autor  und  leaer  sehen* 
ken  und  zum  resultat  in  $  42  eilen,  in  wdebem  die  gesammelten  bei* 
spiele  km  anfgeaftblt  und  lolgeadenttMieB  berecfanet  werden :  ^aiimmi 
eoram  veitenin,  in  quibue  peei  eoMoaem  eiectan  vei  abiectam  ante- 
eecfens  vocalia  produoilur,  est  haao:  106.  —  sumna  eorum,  in  quibus 
post  eiectam  consonan  antecedens  vocalia  brevia  mansit,  eaibaec:  16.' 
als  verbSltniszahlen  mag  man  sich  diese  summen  gefallen  lassen,  obgleich 
ref.  nicht  dalSr  einstehen  möchte,  dasz  nicht  eine  eingehende  lanlarauchung 
und  einigennaszen  vollständige  ataüstik  eine  medification  ergeben  würde« 

Wir  wünschen  nicht  misveraianden  zu  werden,  wir  beschuldigen 
den  vf.  nicht  des  plagiats;  denn  er  gesteht  ja  ehrlich  ein,  daas  Gorssen 
und  Gurtius  die  minner  sind,  deren  bücher  ihm  ^semper  ad  manits  esse 
debebant'.  das  waren  sie  denn  auch,  aber  nicht  in  der  weise  wie  es  sich 
fär  einen  philologen  sehiokt.  nicht  als  hülfsmittel,  sondern  als  quellen 
finden  wir  sie  benutBl,  aber  nicht  einmal  ordentlicb  diirobgcprilftf  wie 
der  flberiHHqil  eine  groiie  onsellistindigkeit  verrllb.  wSre  er  nur 
der  Corasenschen  abbandiung  Iber  die  eraatidehaung  (ansspr.  I'  a.  633) 
in  emaUr  arbeit  nnd  mU  krilik  na^gegangen,  so  würde  er  zwar  mit 
weniger  anapnich,  aber  mit  afloig  aa%elretcn  aiin. 

INe  Gfitiesche  dfthandtaBg  Yerdient  das  lob  nidit,  welches  den  üM» 
gen  disserUlionen  sSmtlich  tnkommt,  daas  sie  sorglUtig  nnd  fleiaxig  ge« 
arbeitet  afaid,  wo  es  auf  eine  samlung  von  materij  nach  bestimmten  ge» 
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sichtspuncten  aiikomml.  unselbständig,  wie  sich  freilich  kaum  anders 
erwarten  läszt,  siud  aber  jeoe  gesichtspuncte  selbst  fast  immer  gewonnen, 
so  oft  sie  in  die  spracbvergleiclmng  einschlagen:  sie  sind  nach  bekannten 
äprachvergleichenden  werken,  meist  nach  den  gruodzOgen  der  gr.  etymo« 
logie  von  G.  Cortius  aufgestellt,  das  ist  an  sich  nicht  tadelnswerth ;  viel- 
mehr Ist  es  lelu  reici)  für  einen  schüler,  nicht  ausgeführte  sätze  des  lehrers 
zu  verfolgen  und  durcli  herbeischaiTung  des  voUsUiodIgen  oiaierials  zu 
erhärten  oder  zu  widerlegen,  beiderlei  versuche  sind  in  den  Studien  ge- 
macht, aber  es  herscht  in  den  abhandlungen  über  lautlehrc  und  Wort- 
bildung hin  und  wieder  eine  Unklarheit  in  betreff  der  vorgesteckten  ziele, 
es  ist  eben  gar  zu  verführerisch,  mit  don  angenommenen  resultaten  der 
sprachi^ergleicliung  weiter  zu  rechnen  und  durch  logische  schluszfolge- 
rungen  neue  consequenzen  zu  erzielen,  auf  diesem  wege  müssen  ein- 
seitige und  unrichtige  anschauungen  zu  tage  kommen,  wenn  der  forscher 
nicht  hinreichende  linguislisclic  kenutuisse  liai,  um  die  mögiichkeiten  der 
lautwandlungen  zu  ermessen,  von  dem  beschränkien  l)oden  des  griechi- 
schen und  lateinischen  aus  lassen  sich  mit  einigen  receptiv  erworbenon 
kenntnissen  im  sanskril  keine  sicheren  allgemein  giltigen  Sprachgesetze 
statuieren,  und  wenn  mehrere  Verfasser  imserer  dissertationeo  dennoch 
auf  weitgreifende  gedanken  ausgehen,  so  verfallen  sie  Lei  ungenügender 
linguistischer  ausbiidung  auf  Sprachengleichmacherei,  da  sie  aber  nicht 
spraclivcrgleicher  von  profession  sind,  sü  ist  es  jedenfalls  gerathener  die 
vorgesteckte  aufgäbe  scliärfer  zn  fassen,  man  geht  darauf  aus  eine  von 
der  Sprachvergleichung  aufgestellte  ansieht  am  lateinischen  oder  griechi- 
schen durchzuprüfen ;  eine  selbständige  «^amlnni,'  und  kntik  des  materials 
wird  ihre  haltbarkeit  für  die  gegebene  spräche  erweisen,  es  ist  aber 
unbesonnen  das  auf  dem  einen  gebiete  gewonnene  resultat  ohne  weiteres 
zur  schablonierung  anderer  sprachen  zu  verwenden;  die  Sprachverglei- 
chung darf  die  llialsachliciie  Individualität  der  einzehien  Stämme  nicht 
unberücksichtigt  lassen,  anderseits  aber  hat  die  arbeil  auf  eigenem  acker 
für  den  philologen  doch  ihren  groszen  wcrth.  he.i  der  ung-ehcuren  au5- 
dehnung  der  linguistischen  Studien  liefert  kritische  samluns;  in  den  ein- 
zelnen spraclistämmen  das  brauchbare  fundament  zum  ausbau  der  fzcwaU 
tigen  spracli Wissenschaft,  wenn  der  philologe  in  seinem  sprachgel»iet 
mit  kritischem  blick  die  formenbildung  verfolgt  und  sein  matenal 
einem  soliden  baustein  gestaltet,  ohne  von  seinem  platze  aus  das  ganze 
weitlSufige  bauwerk  schulmeistern  zu  wollen;  wenn  anderseits  der  Un* 
guist  von  fach  die  zusammengetragenen  bausteine  würdigt  und  nicht  nach 
l  elieben  zustutzt:  so  wird  trotz  der  verschiedenartigkeit  der  bausteine 
ein  besseres  und  bei  aller  manigfalUgkeit  einheitlicheres  gebSude  ent- 
stehen, als  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  jeder  Steinmetz  zugleich  bauherr 
und  jeder  bauherr  steinn^tz  seiB  will,  leider  herscht  tuf  dem  gebiete 
der  Sprachwissenschaft  zu  sehr  eine  solche  uBklarheit  Ober  den  wahren 
Werth  einer  rechten  arbeitateilnag,  und  es  ist  zu  wenig  kritischer  sinn 
vorhanden  für  gewinnung  eines  QBtadelüchen  mat«rial8  durch  eniites 
ttudiom  der  aprachindividualiuten.  X. 
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eiNE  HEU  ENTDECKTE  IKSCBDEtlFT  VON 

TAÜBOMENION. 


Im  juli  1868  entdeckte  prof.  Sarerio  GataBiri  in  Taomina  eine 
griechische  inschrtft,  die  er  im  k.  nationalmuaeum  za  Palermo  nieder- 
legte, eine  pbotographische  reproduclion  eines  ficsimües  derselben  und 
eine  auf  sie  bezügliche  notiz  hat  kürzlich  hr.  Niccolö  Caourda  in  der 
'rimta  Sicula'  (voL  I,  februar  1869)  veröfrenlUoht  wiasenachaniidl 
wurde  jedoch  die  ioachrift  bisher  noch  nicht  besprochen,  war  ich  im 
tn^mkm  übet  sie  sage  grindil  sich  einzig  auf  das  facainile,  du  UM' 
gens  mit  Sorgfalt  angefertigt  zu  sein  aobeint. 

Die  in  Schrift  ist  in  zwei  columnen  auf  eiier  mannorplatte  von  0^3  m. 
breite  und  0,34  m.  höhe  eingegraben  und  an  einigen  steilen,  die  sich 
jedoch  aüe  bis  auf  öioe  (cei.  II  z»  1}  uaaobwer  ergänzen  lassen  «-leiebt 
▼erletzt,  sie  enüillt  die  mioiiiieiien  recbeneehelbbeticlMe  einiger  ziv^e 
der  öffentlichen  Verwaltung  von  TaarooNBioB  und  ist  daher  nil  Jenen 
Tier  tafeln  analogen  inhalls  zusammenzusteUen,  welche  von  Franz  in  den 
annali  deU'  inst.  X  (1888)  s.  66  £  pnbliolert  und  dann  wieder  abge- 
druefcl  worden  sind,  die  erste  In  seinen  elementa  eptgr«  gr.  s.  221  fl.,  alle 
ine§atiint  im  Gi6.  bd.  III  s.  679  iL  (nr.  5640).  in  paliographiaeher  hin- 
sieht bielel  unaere  tafel  nicht  viel  an  bemerken;  aie  gehört  jedenfalls 
deraelben  epoche  an  wie  die  vier  andern,  daa  omegn  bat  niemal«  die 
fonn  Q  wie  bi  den  beiden  ersten  tafeln,  aondern  stets  die  form  Q,  wie 
In  den  beiden  lotsten  (vgl«  Fk«ni  elem«  epigr.  gr.  s.  228).  da  jedoch  die 
insduüt  siemlleh  flflchtig  easgelllhrt  lOid  wenig  regehnisiig  ist,  so 
sehwwfcl  diese  form  bis  tn  R  a  und  «neb  fi.  das  omlkron  bt  im  all- 
genMineo  Uein  nnd  oll  sehr  kWi»,  fanmer  aber  mnd  nnd  ntomalsrautett* 
armig,  wie  Fhins  behanptet  es  oll  hi  den  andern  tafeln  gefunden  su 
haben,  das  S  hat  aueh  hier  die  fonn  2.  daa  alpha  schwankt  swiacben 
A  A  und  A.  die  Insebrilt  lautet  wie  folgt: 

Coi.  L 

xpta]  TpidKOvta  T[ptaKÖ€]ta  Tp[icxnKta  täXov- 
tJou  aiuMip  €dKX€iba  [\ot]n6v  Mm  iim 
copa  lßbo^i)icovTix  #irniNÖaa  xftta  biqytöpia  tfr* 
Xovra-  TO^ti  TptcxCXia  TdXavraiv  äprupuiiitä- 
^    TOtc "  cRuMui-  iropd  td^v  iirotnctXoM^uiv  Xotirdv 
reccapdicovra  Xfrpai,  rpCa  TptdKovra  icevroucö- 
cut  TptcxCXta  tAovm 
Timttou,  tcp.  Nuctac  Auefax  TTafi. ,  Upoiivaftdvotc  ftoboc  6ibo» 
Mona  Xfrpai,  ivoKÖcta  rAXavta^  Sotoc  böo  {kotAv  Xi- 
10    Tpat,        dS^pet»VTo  AMTcncdaa  t^^oyra*  Xotirdv  t&copcc 
lKoaX{Tpm,diaid»Tpldici»mT&Xovm  tcifitaic  &o6oc  tenli 
liim  Xmcn ,  niw&MtAm-  bicxtXta  tdtovxa*  Soboc  fiia  bi- 
Ktt  Inotov  Xfrpai,  dicidi  ör^oifiKOVfa  btoNÖcto  TptcxiXia 

Jahrbücher  fOr  dast.  pbilol.  im  hiu  5.  ^ 
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TdXavra'  Xotiröv  ^ßbo^nKOVro  Xirpai,  ir^vre  TdXctvra.  cito- 
(puXdKOic  Kudfiuiv  Xoiir6v  Konit^tov,  4icnb  fiiiieiCTa,  <irr&  ifbo*  15 
litlKovra  li^bifxvoL  ctTUivtr]  4>puvioc  Xoiirdv  xECcapdKOvra  Xi- 
rpai ,  Tpia  TpidKOvra  TpiOKÖcta  Tptq(tXia  fiupia  TdXovm 
TiuvCip  EuKXeiba  Xomdv  bim  isminv  Xirpat,  T&copa  ^ßbojiin- 
KovTa  ImroKÖcia  x^Xta  bic^upia  TdXovio*  toätoü  rptcxiXt* 
a  rdXavra    dpruptD^droic.  atuiviifi  irapd  tuiv  iiraTT^tXaM^vuiv  90 
Xomöv  TcccapdKOvra  Xirpai,  rpia  rpidKovro  itcvToncdcta  rpic* 
XiXia  rdXovro. 

Kapveiou,  Trp.  Opuvic  //////  Opuvioc  Ao/ül,  lepOMvafiövoK  (oohoc 
TCccapdKOvra  Xirpai,  ir^vre  ^ßbo^nKovra  rdXavra;  ^Soboc  6töo- 
TiKovra  Xirpai,  dw^a  ÖTÖoriKovra  TdXonrra'  Xoiirdv  rdccapec  €-  25 
Kar6v  Xirpai,  rpia  Tkoci  rdXavra.  rabiate  £coboc  rp€ic  bdica  Xi- 
rpai, dirtd  dvevriKOvra  TtcvraKÖcia  bicxiXta  tdXovra*  ^Eoboc 
dirrd  dlriKovra  Xirpai,  l£  örbonKOvra  nevraKdcia  biqciXia  rd- 
Xavra* Xomöv  ^  b^KO  Xiipai,  öktui  b^Ka  rdXavra.  ciroqpuXdicoiC 
Kud^uiv  XoiTTÖv  Korabixiov,  öicrui  fifiicicra,  dTird  Ißbo^ri^ov-  30 
ra  ^dbijuivoi.  ciTUiviq)  0puvioc  Xomöv  reccapdKOvra  Xirpai,  rpl- 
a  rpidKOvra  ipiaKÖcta  ipicxiXia  M^pi«  TdXavra.  cirujvit|J  €u- 
KXeiba  Xoi[Ttö]v  b^Ka  iKaxov  Xiipai,  leccapa  ^ß6o^r|KOvra  dirra- 
K]öci[a]  xiXia  bicm;pia  laXavia-  toutou  xpicxiXia  xdXavra  iy 
dp]TupujfidT[oic.  ci]tujviuj  irapd  tujv  dTTafTtiXaiieviuv  Xomöv  35 
r]€cca[pdKov]Ta  Xiipai,  ipia  T[pidK]ovTa  TievTaKÖcia  rpic- 
XiXia  ToXjavra. 

GoL  n. 

AaX[iou] ,  Trp.  //////////////////x)  Oh, ,  i[epo|Lxva]u6voic 

dcoöoc  öktuu  T[pidKo]vTa  XiTpai,  oktlu  ÖTboT']K[ovTa]  eTTiaKOCia 

rdXavra"  iHoboc  ÖT^onKOvia  Xiipai,  u  ^tri[Ko]vTa  ^iTTtaKOCi- 

a  laXavia'  Xoitiöv  hvo  ^^nKovia  Xiipai,  TT^vie  leccapaKov- 

ra  idXavia,  lajaiaic  ecoboc  ipeTc  rpidKOVia  Xiipai,  ipia  ko-  5 

Ci  biaKÖcia  £7TTaKicxtXia  leipaKicjnüpia  idXavia*  llo- 

boc  leccapec  ofboqKovia  Xiipai,  rpia  ^ßbo^r|KovTa  biaKÖ» 

cia  tTTiaKicxiXia  TcipaKicinupia  idXavia*  untpoxct  Tiev- 

Te  idXavia,  Xiipai  öuo,  rpidKOVia  idXavTa.  ciToq)uXd- 

Koic  Kudjauüv  Xomöv  Karabixiov,  öktuj  f-j/aieKia,  ^Trid  ^ßbo-  10 

firjKovia  jaebij^voi.  citujviuj  (t'puvioc  Xomöv  r€CcapdKOVT[a 

Xirpai,  Tpi'a  ipidKOvra  rpiaKocia  ipicxiXia  /aupia  idXav- 

ra.  ciiujviuj  GuxXciba  Xomöv  btKa  imiöv  Xiipai,  iec[ca- 

pa  ^ßbo^r|KOvia  emaKocia  xiXia  bicpüpia  idXavia*  [lou- 

Tou  ipicxiXia  TdXavxa  iv  dpTupujjbidroic.  cixiüviiu  7Ta[pd  tuuv  15 

dTTafxtiXa^evuuv  Xoirröv  x€ccapdKOvra  Xirpai,  rpia  i[pid- 

Kovxa  TrevxaKücia  ipicxiXia  idXavxa, 

'AttoXXujviou  ,  Tip.  'OXü/nTTic  'HpaKXnrou  Oix. ,  l6po|Hva)uidv[oic 
Icoboc  inra  Xixpai,  xpia  e^nKovia  xpiaKOCia  rdXa[vTa* 
^Hoboc  ^TTid  xexpaKÖcia  xdXavxa-  Xomöv  ^vv^a  d£i^K[ov]ia  20 
Xiipai,  idXavTOV.  ra/iiaic  icoboc  xpeic  oxboriKOVia  Xiipai, 
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jtlYtt  &iMiKOvm  iirraxöaa  icTpoxicxAui  T&XovTa*  So- 
boc  nim  <G4K0VTa  XfTjpot,  inrä  TptoNOVTO  tmx6cm  Tcipa- 
mcxiXia  TdXavra'  Xotirov  rpetc  bmiy  Xirpai,  ir^vre  htm 
25    tdXavTO.  ato^vXiicoic  Kudjitiüy  Xomdv  imatixiov,  iic^ 
Gera,  iirrA  <pbO|iifiKOVTa  mAi|ivou  citwviqi  0pOvtoc  Xotitiv 
TeccapdKOvra  XCrpm ,  rpia  rpufacovra  Tpraxocta  TOKxiXta 
jivpia  T&Xavm  cttwviuj  €öicXe(5a  Xoiiriv  Um  erardv  Xf- 
Tpai,  T^ccnpa  ^ßbo^ifiicovTo  InrraKÖcia  xÄia  bic^upia  rdp 
ao    Xima'TOÖT0UTpicxUiaT^UUivTaivd^TvpuiM<^  anuvliii 
irapA  rSnf  tnarftika\xtfm  TCCCopdKOvra  XiTpai,  rpia  rpid- 
Kom  irevTOKÖcta  TpicxiXia  tiXovra. 
AvwlKiwTdou,  TTp.  4>iXtCT(ttrv  'AiroXXiwiov  XoXk.,  Upofivajiö- 
VOK  ftoboc  |ita  irevT^KOVTO  Xirpat,  b6m  TpidKovro  ircv- 
35    TOKÖcia  lAXovTO*  Soboc  ii^vTc  iSt^Kovra  Tpiaxöcia  Td- 
X](nrra- XmitAv  ivvfo  fflkov[Ta]  &aTAv  toitkuc 
Hier  Moi  wir  iniMr  ikoci  wie  aof  Ufel  HI  und  IV,  wlhread 
talel  I  und  H  ittli  cboct  habeD.  4aa  t  am  ende  dta  dati?  QTQNIfil 
wird  hier  olehl  inmer  ausgelaieeB  wie  es  auf  lafel  II,  DI,  IV  dtor  fall  ist. 
eol.  I  le  llett  man  leiir  demHch  CITßHIH  alatt  OTSmifit:  eoL  U  31 
fcUl  AOtnON ;  33  steht  AYS2A€KAT€0Y  staU  AYfi^ATAlOY«  ferner 
wird  Uer  ATO  geachiMeii  wie  auf  lafel  I;  nur  ^Ittoal  (eol.  II  34)  AYfi 
witlmiiieraiiftaiBlIIIniidlV.  c6l.I38scbeiiiie8dassderiiameWYNiC 
aus  verseheit  wiederfaoll  wwdeft  war  und  dann  nit  dem  melsel  ankenDt- 
licfa  gemacht  wurde. 

0ie  dozigen  summen  die  iScfa  in  dieser  Inschrift  von  monat  aa  monat 
iadem  sind  die  der  beiden  ersten  verwaltungszweige,  der  l€pO|ivd|iOVec 
und  der  Ta|Aiai.  den  ersten  monat,  bei  welchem  wir  den  rest  vom  ror» 
angegangenen  nicht  kennen,  bei  seile  gelassen ,  stellt  sich  das  budget  die- 
ser beiden  verwaltungszweige  Tür  die  übrigen  monate  fulgendermaszen*): 


l€pouvduove€ 

rest  Tom  monat  Tomios 

Sntaleiite  24  litren 

Kanielos,  alnnahme 

75 

9t 

40 

»> 

113 

I» 

64 

tl 

ausgäbe 

89 

•9 

80 

99 

rest 

1» 

104 

Dalios,  einnähme 

_»» 

38 

812 

l> 

22 

It 

„  aasgabe 

.766 

80 

t» 

•t  WS* 

45 

!  1 

62 

)> 

Apollonios,  einnähme 

363 

7 

n 

408 

9f 

69 

»» 

„  ausgäbe 

407 

«9 

00 

t» 

rest 

1 

99 

69 

»» 

Djodekataios,  eiuii»bine 

61 

fl 

634 

00 

„  ausgäbe 

365 

>» 

00 

)> 

„  rest 

169 

00 

»1 

*^  bekanntlich  hatte  des  alte  aicilische  taleut  120  litren,  wes  aneh 
unsere  infichrift  bestätigt 

20* 
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Tajjiiai 

real  vom  monat  Tonuoi  6tel6ste701atren 
KarneioSt  einnabme  „      13  ,y 

2602    „      83  „ 
antgabe  2586  6? 

rest  16  „  16 
der  text  hat  slalt  dessen  18  LjI.  16  Ur.  resl.  solche  fehler  fimleri  sich 
auch  in  den  uudeni  Uffeln,  dor  wirkliche  resi  musz  jedoch  18  tal.  16  Itr. 
gewesen  sein,  wie  maii  heitu  folgenden  monat  sieht,  der  fehler  muss 
daher  in  der  sumiuc  der  einnähme  oder  iu  der  der  auagabe  ateoken.  die 
rechniUlg  f^^i^'t  a'^o  folgeudermaszen  fori: 

resl  vom  monat  Kameio.s        18  taiente  16  litren 


>i 

BS 

»» 

47241 

«> 

49 

tt 

auAgabe 

47S7S 

♦> 

84 

tt 

mehranagabe 

82 

»1 

86 

t» 

Apolloaioty  ainoabma 

4785 

83 

UervoD  ab  daa  vorat*  deficit 

4753 

>t 

48 

» 

auag^be 

4737 

65 

*t 

rest        15    „     103  „ 


FQr  die  vier  andern  Verwaltungen  ist  nicht  die  einnähme  und  ausgäbe, 
sondern  nur  der  rest  angegeben ,  der  bei  jeder  in  jedem  monat  derselbe 
bleibt,  ein  ähnlicher  fall  zeigt  sich  bei  den  ersten  vier  moaaten  auf  der 
drillen  Ufel,  mii  dem  einzigen  unterschiede  dasz  dort  die  reslsummeu 
jener  Terwaltungen  nicht  jedesmal  wiederholt,  sondern  nur,  nachdem  sie 
einmal  maeicbnet  worden,  durch  t6  tcov  wieder  erwähnt  sind,  bei 
einigen  monaten  der  andern  tafeln  baben  die  ciT(KpüXaK€C  einen  rest  in 
geld  (xodiKoO)  und  einen  sweiten  in  vorrlten  (icudfiuiv  oder  ^eXivoc). 
bei  den  monaten  auf  unseren  tafeln  sowie  bei  einigen  auf  den  anlcren 
tafeln  besteht  der  rest  nur  In  vorrflten  von  bohnen  (Kud^lUv).  die  summe 
jedocli  welche  in  dem  local  der  siione  Eukleidas  Obrig  bleibt  besieht  nicht 
nur  in  geld  ^  sondern  ein  teil  derselben  wird  durch  silberne  geräte  (dv 
dpTUp(UM<^70ic)  repräsentiert,  dadurch  wird  uns  jetzt  möglich  eine  stelle 
der  vierten  tafel  (col.  U  20)  zu  lesen  und  tu  verstehen,  die  Fnnc  der 
lacke  wegen  nicht  rlohtig  gelesen  und  verstanden  hat.  er  teilt  nemlich 
das  wort  in  d;pipüpui|ia  toic  und  lieaieht  diesen  artiliel  auf  das  folgende 
dr^praic.  wenn  seine  ergiosting  in  jener  stelle  richtig  Istt  wie  es  den 
anschein  liat,  so  musz  man  annehmen  dasz  der  ganze  dort  angegebene 
rest  dpTuptufAdTOlC  besteht:  denn  es  bleibt  kein  plau  für  toutou 
TÖca  Kai  TÖca  räXamu  was  die  datlvform  dpTUpuipdroic  betrillt,  so 
ist  sie  dem  Upojywmjyiövetc  und  dem  GToqpuXdKOic  an  die  selte  sa  steDen, 
die  sich  auf  unserer  und  den  andern  Ufeln  finden  und  von  denen  schon 
Ahrens  de  dialecW  .Dorica  s.  231  gesprochen  hat. 

Jeder  monat  trSgt  den  namSA-olnis  beamten,  dessen  amt  durch  TP 
bezeichnet  wird,  welches  auf  unserer  tafel  allenal  deutlich  lesbar  er- 
scheint und  auf  keinen  fall  für  TP  genommen  werden  kann,  wie  dies 
dem  GIG.  sufolgt  hin  und  wieder  auf  den  anderen  tafeln  gesdiehen  kdnnle. 
Franz  hatte  gans  recht  wenn  er  np.  las,  und  Tielleiala  snch  wenn  er  irp^ 
Tovic  verstand. 
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Von  den  abkflrzungen,  dii  sieh  hinter  den  pmoneniiaiiKD  auf  diesen 
tafeln  und  taf  denen  der  UvroMiifolieB  gymnasiarchen  (CI6.  sr.  5641) 
finden,  hat  schon  Franz  geaprMteit  wobei  er  jedocli  vergessen  dasz 
der  bc»te  beweis  für  seine  ausIttliniBgai  das  TAY  auf  der  fterten  tafel 
(col.  II  1)  ist,  das  oflTenbar  Taupofüi^ViOC  oder  TaupO^irric  bedeutet« 
die  vkrTTop.  Aa^L  Oir.  XoXk.,  die  wir  in  unserer  inschrift  finden, 
sind  gaiut  M,  es  sei  denn  dass  TTajU.  mit  dem  TTaX.  das  auf  der  dritten 
tafel  gtloM  wurde  (col.  1  17],  und  mil  dem  ITav.  der  iuscltrift  der 
gjonasiarciiaa  (s.  28}  identisch  ist. 

Die  neue  ioftbrUt  berichtigl  md  enreiiert  unsere  kenntnis  von  den 
aoMlMi  te  launNieni sehen  jahres.  zwar  geslfttet  die  beodiidigung  am 
an  fang  der  zweiten  columne  nicht  den  dort  ▼erzeichnelen  mooatsnamen 
voUstindig  zu  lesen ;  doch  iSszt  sich  in  den  A AI  ...  das  man  im  facai- 
mWe  wahmimt  kleht  der  anfang  des  namens  AdXiOC  erkennen,  der  auf 
der  dritten  tafel  coL  U  3  gerade  den  dem  Apollonios  vorhergehenden 
mooel.kezeichnet.  der  nime  dei  demKaraelea  vorfaergehenden  monata 
erschelnl  deutlich  Tilijuioc  dieser  name  kommt  auf  xwel  der  schon  bje* 
kannten  Ufeln  vor,  Ist  eher  dort  fabeh  (TCMIlOY)  gelesen  nnd  erst  in 
TTAkioc,  dann  in  Btbfiioc  vertodert  worden,  aus  tefd  DI  wissen  wir 
dasi  4ar  dem  Tomioe  voihergehende  monat  der  Apeüaioa  war.  völiig 
neu  ist  der  name  des  monats  Dybdekatalos,  der  offenbar  der  lotste  des 
jähren  ist;  nnd  damit  wird  berichtigt  was  hlahei'  1ä»er  die  Ordnung  der 
schon  bekannlen  monate  geschrieben  worden  ist.  demnach  aind  die  namen 
der  mottete,  d«en  stelle  im  tanromenisehen  jähre  wir  kennen,  folgende: 


anter  diesen  hinnen  wir  den  namen  des  Eukleios  der  sich  auf  der  vierten 
tafel  Mit,  ohne  jedoch  seinen  plats  besthnmen  su  kftnnen,  da  er  auf 
der  ganaen  tifel  dar  efnsige  monat  ist,  dessen  name  sich  erhallen  bat. 
Vnn  -glanble  ihm  die  swOifte  stelle  anweisen  tu  dürfen;  aber  unsere 
inselirift  gibt  ihm  unrecht* 

Bemerketewmrih  ist  4as  wort  MirreihtxtCV,  welohea  hier  als  die  be- 
leiehnung  eines  bmthteits  des  medinwos  inchelnt*  hi  der  form  Kdbbi« 
Xov  kamsien  >v«tr  das  wort  achon  ans  Hesychios  (wiederholt  bei  Hultach 
meWoieg*  acript.  1^19, 15)  und  «ns  den  tafeln  von  Herofcleli.  Mizsih:* 
cht  liitte  in  ndhhixov  KtttA  mid  t^xa  gesehen,  und  unsere  Inschrift 
gibt  ihm  recht  gegen  Koen  («i  Gregortua  Cor.  a.  2951)  nnd  Lobeek  (paifa. 
proleg.  8.  330}.  eowol  das  udMiXOV  tafehi  von  ReraUela.  ala  auch 
die  mvMfim  'nWMFir  lanromeniachin  bttüchnen  ein  masi  das  jeden- 
fnUi  iMwr  iet  als  das  f||HieiniO¥,  so  dass  hier  die  erUlrung  des  Hesy* 
ehioi  «dMiXOY*  fntteiCTOV  niebt  auuMI.  die  tafehi  von  Beraklefa 
nenoon  als  nnterahleilung  des  medimnos  anaser  dem  icdhbtxoV  noch  den 
XoOc  hiervon  findet  sich  auf  den  bia  heute  bekannten  laurömenlachen 


1.  Artemitios 
%  ttonyslos 


7,  ApeDeios 

8.  Tomios 
Sl  Ksmetos 

10.  Biliös 


11.  Apollonios 

12.  i>yodeksUios. 
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tafeln  kein  beispiel ;  anderseits  aber  findet  sich  das  gewöhnliche  fifiitKTOV 
bäuiig  auf  diesen,  wibrend  es  auf  Jenen  niemals  vorkommt,  der  werlh 
des  xdbbixov  ist  schwer  zu  bestimmen  in  anbetracbi  der  bedingujigen 
die  uns  die  lafeln  von  Herakleia  auferlegen,  dasz  nemlich  dasselbe  ge- 
ringer sein  musz  als  %  XO(k  (tf.  II  63)  und  grösaer  als  xwei  yoiviKCC 
(tf.  II  63.  86).  der  Vorschlag  Böckhs  (CIG.  UI  s.  707)  erfüllt,  wie  schon 
Franz  liemerkte,  die  erste  dieser  beiden  bedingungen  nicht,  leider  giljt 
nns  die  neue  tauromenische  lafel  hierilber  keinen  aufschlusz.  den  sici- 
lisclien  inedimnos  liäU  man  gewohnlich  för  gleich  an  wcrth  rnil  dem  alli- 
sclieu  (Böckh  slaatshaushaltung  1  s.  12d;  Uultsch  melrologie  s.  289J. 
es  ist  bemerkenswerth  dasz  wir  hier  eine  UAlerabteiluiig  desaelbeBiBdeii, 
die  dem  auischea  jedenfalls  rehile. 
Pisa.  Dombkioo  Compa&stti. 


45. 

WIEDERAUFBAU  DEBMAUEBN  ATHENS  DUBOH  KONON. 

Hr.  direclor  A.  Baumeister  !ial  in  einer  kleinen  zu  einer  sdiul* 
feier  in  Gera  einladenden  geiegenheiLsscIirifl :  spicilegii  critici  in  scnplorcs 
Graecos  el  Lalinos  pari.  I,  (^craviae  1868}  gleich  zu  anfang  eine  stelle 
des  Justinus  (V'l  5,  10}  Ijesproclien,  um  ihrer  angebliciieii  verde rbthcil 
durch  einen  verhesserungsvorsclilag  abzuhelfen,  der  mit  den  t^escliiclfl* 
liehen  Ihatsachen  mehr  in  einklang  stände,  die  stelle  lautet  in  ilir  m 
vollen  Zusammenhang :  (§  8}  sed  Conon  vasiatis  hosttum  terris  Alhenas 
pergit^  übt  magno  ci'vium  gaudio  excepius  plus  tarnen  trisiiliae  {p$€  n 
incctisa  et  diruta  a  Lacedaemoniis  patria  quam  laeiiliae  ex  recupt- 
rata  post  taritum  tcmporis  cepiU  (9)  iiaque  quae  incensa  fuerant^ 
pracdarum  sumptu  et  exercilu  Pertarum  restituit;  quae  dinita,  reff- 
cii.  [10]  fatum  illud  Athenarum  fuit^  ut  ante  a  Persis  cremaiae  vi  /• 
nibus  eoruniy  et  nunc  a  Lacedaemoniis  dirutae  ex  spoUis  Lacedaemo- 
niorum  resiiiuerentur  (11)  versaque  vice  haberent  nunc  socios  ^ms 
tunc  Höstes  habuerant ,  et  hosies  nunc  paierentur  cum  quäna  imcti 
tunc  artissimis  societatis  vincuUs  fuerant,  ßaumeister  scblSgt  ^i^tt 
manibus  (eorum  d.  i.  Persarum)  vor  manMiiy  als  erforderlichen  gegee- 
salz  zu  dem  folgenden  ex  spoliis,  indem  er  sich  in  weiterer  heweisfüb- 
rung  darauf  slOtzt,  dasz  in  und  nach  der  sohlachl  hei  PlaUI  (47dJ  «l«o 
Persern  kein  pardon  gegeben  sei,  dasz  also  auch  keine  ^hbuk'  per9i«cl)er 
kriegsgefangenen  beim  Wiederaufbau  Athene  (welchen  er  im  anseid  usz 
Ullrichs  abh.  über  die  hellenischea  kriege,  Hamburg  1868,  s.  45  sclion 
in  den  winler  479/78  setzt)  liiltctt  Tanraiidi  werden  kaum,  irirbabeo 
gegen  diese  Änderung  folgende  «awaidiiiigen  zu  erheben« 

Erstens  lehrt  schon  der  xattamieabang  der  erxShlung  hei  Justinus 
dasz  hier  gar  akfat  «B  dei  mauerbau  von  479/78,  sondern  an  die  wieder- 
herstellung  der  mauern  durch  Konon  im  j.d93  tu  denken  ist.  und  bei  die- 
sem sind  aUerdings ^PenerfaiBde'  Ibftiig  gewesen,  wie  das  wklerspruehs- 
los  schon  aus  den  warten  jfiietf  üuüBma  fuerant^  praedanm  sumptu  t't 
ex€reHu  Persarum  rtHUuU  hemrgehu  frelUeh  ist  in  dem  aau- 
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theüsch  gegliederten  satzbau  des  weitem  furtgangs  eine  gewisse  Ver- 
schiebung der  pnrallele  nitht  zu  verkennen  [iit  ante  —  et  nunc  —  resti- 
iuereniur)^  die  auf  eine  enlstelhing  des  lexles  sclilieszeri  lassen  mag. 
aber  nicht  manubüs  (wie  Baumeister  will)  wird  erfordert  in  angeblichem 
gegensalz  zu  ex  spoliis  Zacedaemomorum  (gen.  obiect.),  sondern  ex 
spoliis  correspondiert  mit  dem  zwei  zcilcn  vorausgegangenen  praedarum 
sumpiii  Persarum  (gen.  subiect.),  wahrend  anderseits  das  dortige  exer- 
diu  Persarum  nur  in  dem  spalern  mcmibus  eorurn  seine  chiastischo  enl- 
prechuDg  liodei  (also  praedarum  sujnpiu:  eacrdtu  Fersorum  ^  9fuuii* 

eorum :  ex  spoliis  Lacedaemoniorum). 

In  dem  doppelten  consecutivsatz  ut  ante  .  .  ci  nunc  gehört  ante 
nur  zu  crematae  (stadt  und  bürg),  während  nunc  sowoi  zu  dirutae  wie 
zu  restituerentur  (mauern)  zu  ziehen  ist.  wir  möchten  deshalb,  um  die 
dadurch  entstandene  Schiefheit  einzurenken,  vor  tnanihns  ein  zweites 
nunc  einzuschalten  und  statt  eorum  entiveder  eorundem  oder  Persarum 
(analog  der  folgenden  Wiederholung  a  Lacedaemoniis  .  .  LacedaemoniO' 
rtfin)  zu  lesen  vorschlagen,  chronologisch  ausgedrückt  faiesze  dann  ante 
('das  erste  mal')  —  480  vor  Ch.,  nunc  (*jelzl')  —  393;  während  das 
zweite  nunc  (*das  zweite  mal')  die  nur  elf  jähre  auseinander  liegende 
Zerstörung  der  mauern  Athens  durch  Lysandros  (fröhling  404)  und  deren 
Wiederherstellung  durch  Konon  mit  persischer  hülfe  als  ^ine  begebenheit 
zusammenzieht,  übrigens  könnte  ja  auch  Justinus  oder  vielleicht  schon 
Trogus  Pompejus  das  erste  nunc  gerade  deshalb  ausgelassen  haben,  weil 
auch  in  der  zweiten  satzbälfte  dem  nunc  keine  sondernde  Zeitbestimmung, 
dem  doppdtenZac^£famo;itt:9(404)  und  Lacedaemoniorum  {S9S)  entspre- 
chend, gegenüberstand,  die  weitere  fortführung  der  parallele  bis  ans  ende 
der  Periode  {fuerant)  gliedert  sich  dann  im  anschlusz  an  das  zwi«(acbeiiimc 
(393) .  .  iunc  (480)  sa  TdUig  conctnner  scbluszbetrachtung. 

Ein  zweiter  ttti  fwir  entscheidender  grund,  der  uns  bestimmt  gegen 
die  Baumeistersclie  Vermutung  manubns  das  hsl.  manibus  zu  conservieren, 
ist  der  bei  Xenophon  (Hell.  IV  8,9  AT.)  erhaltene  bericht  über  Konons  rück- 
kehr  nach  Alben ,  im  jähre  nach  der  Seeschlacht  bei  Knidos,  sommer  393* 
dort  bittet  der  fi«greicbe  verbannte  seinen  chef,  den  persischen  oberfeld- 
herm  Phamabaios,  ihm  die  flotte  zu  fiberlasaen,  um  nach  Athen  zu  se- 
§1^  III  dem  zwecke,  den  Lakedämonim  ni  tort  und  schände  die  langen 
nunem  und  die  hefestigong  des  Peiräeus  wieder  aufzurichten.  Pharnaba- 
soa  gehl  darauf  ein,  und  Kodoo  in  Athen  angelangt  setzt  teils  die  be- 
aattiiiBg  s^er  schiffe  (Td  Te  a^oO  irXnpubMaTa)  ans  land,  um  bei 
dem  iDanerbau  wirksame  Handreichung  zu  leieteo  (Diodor  XIV  85  rdv  €K 
tiSrv  TrXnptufuSrrujv  dxXov  ic  i^pectav  irapabouc) ,  teils  nimt  er  mit 
persischem  gelde  Zimmerer,  steinuietzen  und  soneiige  band  werker  in  dienst; 
wodurch  das  werk  in  groszer  schneUIgkelt  m  Stande  gebracht  wird. 
Xenophon  fügt  hinzu,  dasz  ein  teil  der  mauern  too  den  Athenern  aus 
eignen  miUeln  und  kräften  (?jv  yiivxox  ToO  Teixouc  &  Kai  oOtoI 
'Aenvatot  Kai  Bouurol  Kai  dXXai  nöXctc  ^Xotoat  cuvcreixtcov) 
wieder  aufgebaut  sei;  wodurch  also  die  vorwiegende  beteiligung  der 
persischen  floUenmamisehafI  ausdrücklich  anerkani|t  wird,   milden  auch 
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unler  den  achtzig  schiffen  Konous  sich  mehrere  altische  und  etliche  der 
griechischen  bundesgenossen  (z.  b.  von  Rhodos  und  Chios),  mögen  auch 
unter  der  persischen  mannschaft  sich  viele  Kypricr,  Küikier  und  ander© 
bcllenisierte  Asiaten  befunden  haben:  immerbin  lionnie  die  beaatzung 
einer  (lotte,  vvelciie  Konon  nur  als  persischer  nauarch  unter  oberletlutii^ 
des  Pharnabazos  fOhrte,  als  eine  ^persische'  bezeichnet  wcnlcn,  luii  ganz 
demselben  rechte  wie  beim  feldzuge  des  Xenes  die  agypUAcli-pbönikiscli- 
a»iatische  iloUe  immer  die  ^persische'  genannt  wird. 

Mit  Xeuophon  stimmt  als  secimdärer  gewährsmann  in  kürzerer  fas- 
sung  Diodor,  den  wir  bereits  oben  beiläufig  angeführt  haben,  Oberein 
(XIV  85).  im  übrigen  vgl.  Grote  liislory  of  Greece  ch.  74  g.  e.  (bd.  IX 
8.  322  ^e^v-Yo^k  1859)  und  Curtius  griech.  geach.  Iii  s.  183  f. 

Vielleicht  ist  die  Vermutung  gerechlferligl ,  dasz  wir  Justins  gegen- 
sätzliche jiarallele  der  idee  nach  nicht  alleia  auf  Trogus  Pompejus ,  son- 
dern bereits  auf  eine  von  dessen  griechischen  aulorUälen,  etwa  Theo- 
potnpos,  oder  aucli  auf  einen  der  attischen  redncr  zurückzuführen  haben, 
wenigstens  scheint  der  Wiederaufbau  Allicns  durch  Konon  ein  bei  Jen 
rednern  und  folglicli  auch  wul  bei  den  späteren  rheloren  beliebtes  theuia 
gewesen  zu  sein,  das  gelit  hervor  z.  b.  aus  Denioslhenes  (Lept.  s.  477 
g  68)  und  Isükrates  (Phil.  s.  95  §  64.  Areop.  s.  153  %  65).  im  glänze 
dieser  sQlinenden  Ihat  erschien  Konon  seinen  niitbürgern  als  wiederiier^ 
sleiJer  der  attischen  hegemonie ;  und  wenn  auch  emige  jähre  später  die 
wiederum  durch  spartanische  ehrlosigkeil  herbeigeführte  schmach  des 
Antallcidischen  friedens  dazwischen  trat,  so  galt  Konon  doch  den  dank- 
baren Patrioten  des  Demosthenischen  Zeitalters  als  ein  retter  aus  schände 
und  not,  als  Vollzieher  der  göttlichen  nemeais  an  den  ebenso  rohca  wie 
hodunütigen  siegerii  von  Aegoapotanoi. 

HaMBURO.  FfiSDXHAMD  LÜDBM» 


46. 

zu  CIOEROB  CATIUNABIEN. 


Wie  biofig  man  slcii  fiber  angobliche  fragmeiiUi  leutdien  ktam^  liaxt 
sich  beaoiidera  ans  den  zaMreleheD  fragmeAtcn  da«  Glearo  eraeiMD,  von 
denen  eine  nicht  unbetitchtliebe  uM  nenarduiga  durah  Haloi  und  Iait«r 
auf  atellaB  lingsi  bekannter  und  eriialleiier  aehrfftea  «iiMtgaAOirt  woi^ 
dan  ist.  ao  steht  es  aneb  mit  dem  dlat  I&  den  Bmar  aehollaii  au  V^rg* 
georg»  II  28  s.  888  egent.  Cicero:  *eg§i  iU»  senatu  $i  popniU^.  Mfo»* 
Hu»  (Gal.  1,  7):  *alt6rum  atteruti  mueUU  Meo  äixU:  *iMfi  egmU 
roäieie.  die  aleUe  fiadal  aleb  b«bb1UA  U  Cümnmm  tt  11,  96  atftf  at 
OMMf  M  reim  qw^  no9  »uppeHkm»^  eget  iU^y  senat»  equi^ 
UhusRomaniipoputourhenMm,  populomckmiÜBQ  berettadnroli 
eine  alte  antoritat  geaebaut,  obwol  ea  in  den  bealea  GioaroliaiidacMlleB 
fehlt,  dittfr  wire  meiner  untertuehnng  pvbaf«  X  17  a<  798  brnmnfilgeii» 
wolche  bierdurth  baiflgHoh  der  auadehmuig  dea  deeroeitalt  neben  der 
Salloatatelle  eine  neue  bestitigung  arhilt 
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VEEGiLIüS  UND  HOKATlüS. 


Die  frage  y  ob  sich  zwischen  deo  gedichlen  des  groszen  römiacheii 
lyrikers  und  seines  befreimdeten  Zeitgenossen  Vergtius  Iteine  bezieliungen 
aufeiniBder  entdecl^en  lassen,  liegt  so  nahe,  dasz  mn  sich  billig  wandern 
musz  dieselbe  bisher  noch  von  lieiner  seite  im  zusammenhange  er* 
Srtert  zu  finden;  denn  freilich  hat  schon  Karl  Franlie  vor  fast  dreifiig 
jähren  in  aeinen  ^fasti  Horatiani'  mehrere  stellen  Miler  dichter  ver- 
glicheii,  UD  anhaltspuncte  fOr  die  Zeitbestimmung  Horazischer  gedichle 
m  gewlnen,  und  bereits  zehn  jalire  vorher  hatte  Kirdmer  Itt  aeiner 
erstell  auagabe  der  satiren  die  von  Franlie  gebilligle  vermutmig  au^- 
sprocfaen,  der  achluss  des  ersten  bnches  der  georgica: 

ui  cum  career^ut  sese  effttdere  quadrigae^ 
itddunt  in  ipaüa^  et  fruttra  reUnaeula  tendem 
feriur  equis  auriga ,  neque  audU  currui  habenoi 
sei  Ton  Hör.  sn  dem  gleicbnisse  in  der  ersten  satire  des  ersten  buches 
benutzt  worden: 

ui  cum  carcerÜMS  intMos  rapit  ungüla  curru»^ 
imUU  equis  auriga  jims  vinceiili&tit,  Übm 
praeterUum  iemnetiM  eoctremoM  inier  euniem. 
dach  sind  diese  beiden  gleicbnisse  zur  begrOndung  einer  solchen  annähme 
gar  SU  verschieden  (bei  Hör.  treibt  der  fUirende  die  rosse  mit  rutlosem 
clfer,  um  den  sieg  zu  erringen;  bei  Veiig.  reisten  die  rosse  den  wagen 
dabin,  so  dasz  der  fahrende  sie  gar  nicht  zu  halten  vermag),  und  nur  die 
Worte  ut  cum  careeribue  und  equis  auriga^  die  auch  an  denselben  vers» 
stellen  sich  finden,  stimmen  dberein.  das  erste  buch  der  satiren  ward 
spätestens  im  j.  7SK)  herausgegeben;  damals  musz  wenigstens  das  erste 
buch  der  georgica  bekannt  gewesen  sein,  da  das  lob  welches  Hör.  in^ 
der  zehnten  satire  dieses  bndies  dem  befreundeten  dichter  erteilt:  fnoße 
atgue  faeeUm  VergiUo  annuenmt  gaudeniee  rure  Camenae  nur  auf 
das  mit  allgemeinem  beifall  aufgenommene  erste  buch  der  georgica  sidi 
beziehen  kann;  denn  nur  die  georgica  aind  landgedichte,  ganz  beaonders 
das  erste  das,  wie  der  dichter  selbst  sagt,  iuper  arvenm  <utlu  singt 
(die  bucolica  spielen  freilich  auch  ausserhalb  der  Stadt,  aber  m  wSldem, 
wie  es  der  dichter  selbst  mehrfach  attss|iridit,  der  von  seiner  Muse  sagt,  sie 
bewohne  die  wilder),  und  wie  bei  den  zugleich  mit  Verg.  In  jener  satire 
erwihnten  dichtem  nur  von  veröffentlichten  gedlditen  die  rede  ist, 
so  musz  auch  das  erste  buch  der  georgica  damals  bekannt  gewesen  sehL 
sollte  wirklich,  wie  0.  Ribbeck  (proleg.  crit  s.  16  f.)  behauptet,  der  sbhlusz 
des  ersten  buches  der  georgica  nicht  im  j.  719  gedichtet  sein  können, 
so  mflste  dieser  bei  der  herausgäbe  der  vier  bScher  eine  verlnderung  er* 
fahren  haben  oder  die  sehnte  satire  des  ersten  buches  könnte  nicht,  wie 
Franke  aanimt,  719  oder  gar,  nach  Zumpt  u.  a,,  718  geschrieben  sein. 
Indessen  scheint  uns  Ribbeck  hier  der  dichterlsdien  Übertreibung  nicht 
genug  rechnung  getragen  zu  haben.  Verg.  konnte  sehr  wol  sagen:  Mnc 

J&hrb&chtr  für  das».  philoL  im  hft.  5.  81 
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movei  Suphraies^  Ulme  Germania  bellum^  wenn  auch  der  krieg  von 
den  Partheni  und  den  Germanen  nur  drohte;  die  rdmiecben  dichter  haben 
in  derartigen  übertreihungen  aefar  starkes  geleialet  war  doch  auch  itir 
zeit,  wo  nach  Ribbeck  die  georgica  herausgegeben  worden  sind,  das  von 
OcUWan  U  171  f.  IV  660  fll  gesagte  eine  nicht  weniger  starke  Über- 
treibung, und  Ribb^  selbst  mnnt  ja  ztigestdien,  dasz  j(äie  verse  der 
georgiea  vor  das  j.  721  Mlen,  obgleich  Ton  einem  kriege  der  Parther 
gegen  Rom  im  j*  720  ebenso  wenig  wie  im  Torfaergehenden  Ae  rede  ist. ') 
dan  aber  dem  Hör.  in  der  ersten  satlre  des  ersten  buches  wirklich  der 
sehluss  der  georgica  vdtgeMweht  habe,  darf  Ar  nichts  weniger  ain 
Steher  gelten.  *)  der  veiigleich  lig  dem  rOmisdien  dichter  sehr  nahe,  auch 
Lueretins  erwihnt  der  auf  der  rennbahn  hhilUegenden  rosse  (H  263  ff.), 
und  leicht  konnte  dem  Hon  ein  Homerisd^es  gleichnls  im  sinne  Hegen 
(V  81  IT.). 

Hit  grösserm  redite  sdielnt  uns  Pnnke  eine  betlehong  auf  Terg. 
bei  Hör.  carf/t,  II  9  In  den  versen  zu  finden :  et  poHus  mva  eanlemuM 
Augusii  trüpaea  CaeiaHi  ei  Hffiäum  N^phaien  Meäumgue  fiumen  gen- 
Hbui  addUum  vielSs  minoree  volvere  verHees  tHtraque  praescriptum 
Gehnos  ew^i^  efuäare  campie,  er  yermutet  hierin  ebie  anspidnng 
auf  georg.  III  80 — 83,  wo  es  bei  der  beschreibnng  der  auf  den  thflr- 
fltigdn  des  gelobten  tempels  dargesteBten  siege  Octavians  heiszt: 
addam  «rbes  A0ae  dmnUae  piäumque  Niphatm 
fidentemque  fuga  PMhwH  verHsque  sagiUU 
et  duo  rapto  manu  tUnereo  ex  heste  irapaea 
Megue  Mumphatai  uiroque     Utere  gentet. 
dasz  man  nicht  ndtfg  habe  mit  Heyne  und  Wagner  diese  verse  der  geor^ 
gica  fttr  etnen  spltem  Zusatz  zu  halten,  sondern  Verg.  recht  gat  scboa 
im  j.  734  von  der  heaiegung  des  Niphates  habe  sprechen  ktanen,  ob* 
gleich  Oeiavian  die  Parther  nicht  eigentlich  besiegt  hatte,  diese  nur  sidi 
ruhig  hielten,  Ist  auch  von  Ribbeck  a.  o.  s.  20  zugcsunden.  die  Hora> 
zlsohe  ode  ist  nteh  der  zweite»  scfalieszung  des  iannstempels  gedichtet, 
die  steile  bei  Verg.  bezieht  sich  auf  die  zeit  Vor  der  ersten,  iun  beide 
dichter  die  besieguüg  Atmeniens  durch  Niphates  bezeichnen,  iOrfle  kaum 


äRlbbeek  meint  (s.  46),  aus  1 1—5  und  IV  669—666  gehe  unwider- 
lieh  hervor,  die  vier  bioher  seien  zngleidb  beraAisgegebeD  wor- 
den, hhcT  der  echloss  des  gediehtes,  wo  der  diehter  die  seit  angibt 
wann  und  den  ort  wo  er  die  georgica  geschrieben,  kann  nur  beweisen, 
dass  er  die  vier  biicher  als  ein  g-auzcn  betrachtet,  und  ich  sehe  nicht 
•in,  weshalb  derselbe  denn  nicht  daä  erste  buch  eines  gröszern  ge* 
dtehtse  Toreb  aUeln  heransgegebeii  haben  lc5nne,  obgleioh  er  in  den 
einleitenden  venea  anch  des  Inhalts  der  fitkpmden  gwtonkt»  abgesebea 
davon  dasz  der  anfanj^  des  gedichtes  bei  der  bornriBgrabe  des  ganzen 
eine  Veränderung  erleiden  konnte,  und  es  wol  iridf^^lich  wäre,  dasz  der 
dichter  ursprünglich  sein  gedieht  mit  dem  jetzigen  extiteu  bucliu  abge* 
•eblossen  hHtto^  auch  eehefail  es  fM,  dess  das  sweile  bneh  fSr  rieb 
oder  mit  dem  ersten  herausgegeben  worden ,  «nd  m  41  sich  auf  dea 
Mäcen  RH  auffordenin^  tut  fortsv'tziiTi^  beziehe.  2)  auch  Kckstein  in 
der  'familiaris  intcrpretatio  primae  satirae  Horatianae*  (l4eipzig  i86o} 
s*  8  weist  die  nachuhmung  surück. 
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als  zufällige  Übereinstimmung  gellen  dürfen,  in  der  Aeneis  wird  zur  l>e- 
zeiclmun^  des  Lesie^^ten  Armeniens  der  flus7  Araxes  genannt  (Vlü  728). 
nach  dem  puUum  I^iphaten  iiteit  Verg.  den  Nipli.iies  wol  für  einen  flusz, 
und  es  hat  fast  den  anschein,  als  ob  Hör.  durcl»  das  bouvorl  rigidus  deut- 
lich zu  erkennen  geben  wolle,  der  I^ipiiates  sei  ein  berg.  fQr  den  starken 
dichterischen  ausdrucke  der  flusz  sei  in  die  flucht  geschlagen  worden, 
sei  zurückgewichen  {fugit  Aufidus  undas  steht  ähnlich  Aen,  XI  405), 
wählt  Hör.  den  bescheidenem,  aber  die  folge  der  hewäUigung  treflTunfl 
bczeichneiiilen ,  dasz  er  weniger  stolz  daherflieszc.  ob  des  Werg,  fiden- 
iemque  fuga  Parihum  versisquc  sagUlis  bei  den  Ifornzisclicn  stellen  vor- 
geschwebt cami.  I  19,  11  f.  versis  animosum  rquis  Parihum  mu\  II  18, 
17  f.  sagifias  et  cckrem  fugnm  Parihi^  kann  man  bezweifeln,  obgleich 
die  bezieliung  auf  Verg.  wnlirscheinlicher  ist.  wenn  Hör.  schon  in  der 
gleich  nach  der  herausgäbe  der  georgica  gedichteten  ersten  satire  des 
zweiten  buches  unter  den  kri«?gslhaten  Octavians  auch  Inhentis  eqxto 
völnera  Parihi  zu  nennen  wagt,  so  mag  er  dazu  durch  des  Verg.  be- 
rufung  auf  die  bewSltigung  der  Parther  sich  ermutigt  gefühlt  haben, 
kurz  vorher  hatte  er  in  der  fünften  satire  desselben  buches  die  damalige 
leit  durch  die  ehrenvolle  Umschreibung  bezeichnet: 

tempore  quo  iuvenis  Parthis  horrendus  ^  ab  aÜO 

demissum  genus  Aenea^  ieUure  marique 

magntis  crii. 

man  könnte  denken ,  dem  Verg,  habe  diese  stelle  Jen,  I  286  ff.  vorge* 
schwebt: 

nascctur  pulchra  Troianus  origine  Caesar^ 

imperium  Oceano^  famam  qui  terminci  asiris^ 

lidius,  (t  magno  demissum  nomen  lulo; 
aber  der  ausdnick  ist  echt  Vergilisch,  wie  georg.  UI  35  f.  J^weist: 
Msaraei  proles  demissaeque  ab  love  geniis  nomina. 

Umgekehrt  hat  Franke  eine  hindeutung  auf  Hör.  im  zweiten  buolie 
georgica  im  ausrufe  des  dichte rs  finden  wollen :  o  fortunaios  nimium^ 
um  si  bona  norint,  agncolas;  hier  soll  nemlich  dem  Verg.  die  erste  - 
satire  des  ersten  buches  vorgeschwebt  haben ,  besonders  der  ausruf  des 
allen  Soldaten:  o  forttmati  mercatares  (4)'},  und  was  vom  landmann 
gesagt  wird  (1 1  f.) :  iUe  daiis  vadibus  qui  rure  extractus  in  urbem  eü^ 
9&Im  felicBM  wtenies  clamat  in  urbe.  aber  der  ausnif  des  Verg.  und 
was  sich  daran  schliesst  liegt  dem  dichter  des  kadbaus  so  nahe,  flieszt 
so  natdrÜch  aus  seiner  gamoD  dieliterlaclien  Stimmung,  dasz  eine  solche 
Veranlassung  nicht  die  allergeringste  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich  hat, 
abgesehen  davon  dasz  wir  gar  nicht  wissen  ob  Verg.,  als  er  Jene  stelle 
uinßbf  schon  die  in  rede  stehende  Horazische  satire  kannte,  und  was 
will  es  sagen,  wau  Franke  auf  die  khnlichkeit  zwischen  versen  jenar 
satire  und  des  zweiten  buches  der  georgica  sich  beruft,  wie  er  sie  «n^ 
dockt  In  dem  fioratlscben  iUe  ffravtm  duro  qui  ierram  verHi  aratro 

  3)  Verg.  hat  SO  selbst  o  fortunati  {Aetu  I  487),  o  fortunatue  genie» 

(IZS62),  /brftPMff  «Odo  (1X446),  fortunate  «eiwe  und  posr  (tee.l47.52. 
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uod  Verg.  agricola  incurto  lerrtan  moUius  arairo\  in  der  frage  \ 
Hor.  quid  iuvai  immemum  ie  argenii  pondus  et  ami  fitrtim  4efoiM 
timidum  äeponere  terraf  nnd  dem  Verg  iiiseben  vme  condit  opes  atiut 
defutoque  incubat  auro.  hiermit  ist  «obon  der  gtimA  und  boden  der 
dirauf  gegrOndelen  vennutong  «ntsoges ,  wonadi  Hnr.  zu  seiner  (weiten 
epode  eben  durch  Verg.  veranlassl  worden,  dem  er  habe  zeigen  woUen 
('probare'),  dasz  die  meascheo,  auch  wenn  sie  die  freudes  dtf 
Itndlebens  kennten,  sieb  durcb  liabsncbt  doch  vom  geousse  der- 
selben ibbalten  lieszen.  schon  Kirchner  nahm  eine  beiiehnng  jener  epode 
naf  ^earg.  U  458  ff.  an;  der  inbait  und  der  ton  sei  derselbe,  und  die 
6pode  geivinne  durch  die  annähme,  den  lesern  derselben  habe  die  stelle 
des  kan  vorher  erschienenen  sweilen  buches  der  georgica  vorgescliinbt. 
aber  det  eigentliche  schwerpuoct  der  epode  wird  durch  diese  annähme 
vdllig  verschoben,  abgesehen  davon  da«,  wenn  eine  solche  beziefauog 
wirklich  beabsichtigt  wlre,  wörtliche  anklinge  an  die  Vergiiische  stelle 
sich  finden  mflsten,  wogegen  die  ahnlichkeiten  jetzt  nur  durch  den  giei- 
dien  Stoff  bedbigt  eradietnen.  schon  Lachmann  hat  sicfa  in  seinem  briefe 
an  Franke  entschieden  gegen  jeden  susammenhangf  der  epode  adt  d» 
Vergiliseben  preise  des  landlebens  ansgtsprochen,  wovon  er  keine  ifur 
(*nullam  litteram')  bei  Hor.  finde* 

Eine  besiehung  svrischen  einem  Homischen  gedichte  und  den  baco- 
lica  ist,  so  viel  Ich  weist,  bisher  noch  nicht  behauptet  worden,  und  doch 
scheint  es  an  scdcben  nldit  lu  fehlen,  ja  efaie  sehr  bedentende  urisdiai 
der  sechsehttten  epode  nnd  der  vierten  edoge  entschieden  vorzelieg«* 
versuchen  wbr  das  letstere  sunAchst  tu  bepfinden. 

Als  Hor.  nach  dem  schlage  bei  Fbliippl  tur  Weltstadt  zurfidd^elirte, 
hatte  er  die  Oberseugung  von  dem  untergange  des  alten  Msimlei  ge- 
wonnen; seine  ganze  hoihung  war,  wie  schwer  es  ihm  anch  fiel  mea 
sdiönen  freiheltstrftumen  tu  entsagen,  auf  die  beruhigung  und  sichenag 
des  Staates,  auf  hersiellung  der  alten  macht  nach  innen  und  aussen  ge- 
nebtet,  wobei  Ihm  nicht  entgieng,  dass  die  eingerissene  sittcnhisi(^eit, 
der  Verlust  der  echten  römischen  twriiif ,  das  haupthindemis  ebier  festen, 
des  römischen  namens  wQrdigen  geslaltung  des  grenzenlosen  reiches  tei> 
gleich  tat  die  erste  zeit  nach  seiner  rflckkehr,  in  den  wuiter  712  auf  713,  ' 
mit  die  In  einem  wshrscheinllch  von  Hor»  erfhndencn  versmasse^  ge- 
schriebene dreizehnte  epode,  worin  er  an  einem  trfiben  wuiterU(^  die  , 
freunde  zum  heitern  mahl  ermuntert  und  zum  vergessen  aller  trfilMn  ge* 
danken,  da  der  hinunel  ja,  was  sie  jeut  drOcke,  bald  andern  kfinne.  aber 


4)  eine  spnr  Diegos  vorsraaszes  hat  sich  bei  den  Griechen  nicht 
nachwpisfn  lassen,  auch  mehrere  andere  versmasze  sind  als  Horazische 
ertinduug  auzuerkennen;  selbst  das  sogeuaaute  dritte  uud  vierte  A&cle- 
pisdeisdie  nnd  das  dritte  Arcbiloehische  mass  sind  trots  Westphsl 
(metrik  m  s.  357.  497  f.)  nicht  sicher  bei  den  Orieehen  anlgeseigt, 
da  keine  Strophen  dieser  art  sieb  erhalten  haben  oder  sorst  bf^^f^ngt  . 
sind,  nur  von  dem  ArchUochiHchen  der  zweite  vers,  von  dem  dritten  ^ 
Asdepiadeischen  der  dritte  und  vierte;  die  u&chweisung  der  beiden  leu- 
ten  Terse  des  vierten  Asclepiadeischen  ist  wenigsteua  sehr  bedenklich. 

■  Ji 
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welche  Zeiten  sollie  er  bald  darauf  erleben!  unter  der  ausgelasscnsien 
soldaleoherscliafl  sah  er  ganz  Italien  leiden ,  das  durch  die  grausamste 
äckej  Verteilung  in  Verzweiflung  gebracht,  dazu  durch  die  flotten  des  Sextus 
Fo/Jj pejus  und  Domitius  Ahenobarbus  von  aller  zufuhr  abgeschnitten  war, 
so  darnz  die  fürchterlichste  Iheueruiig^  herscliie.  in  Rom  hatten  des  Anto- 
nius gatiin  und  bruder,  Fulvia  und  L.  Antonius,  von  denen  der  letztere 
im  j.  713  das  consulat  bekleidete,  die  macht  in  bänden.  Octa?ian  suchte 
diesen  zunächst  möglichst  nachzugeben,  aber  beide  setzten  alles  daran 
sowol  die  unglücklichen,  welche  um  abhülfe  gegen  die  raubsucht  der 
Soldaten  in  llom  zusammenströmten  und  die  dortige  Unzufriedenheit  aufs 
äuszerste  steigerten,  wie  auch  die  legionen  durch  Vorspiegelungen  gegen 
Octavian  aufzureizen,  es  kam  in  Rom  zu  mancherlei  Unruhen.  L.  Anto- 
nius, dtr  sich  von  Octavian  bedroht  slelllo,  umgab  sich  mit  einer  leib- 
wache,  wogegen  Octavian  diesen  beschuldigte,  dasz  er  zvviespah  zwischen 
ihm  und  dem  bruder  slific,  weil  er  der  herschaft  der  triumvirn  feindlich 
sei.  das  beer  selbst  mischte  sicli  ein,  um  einen  ausLruch  zwischen  den 
Parteien  zu  vermeiden,    so  machten  die  zu  Teanum  versammelten  heer- 
führer  bestimmte  vorschlüge,  wonach  die  consuln  in  der  ausdbung  ihrer 
gewalt  von  den  iriumvirn  nicht  beschränkt  werden,  dagegen  L.  Antonius 
seine  leibwache  entlassen  und  sonstige  Zugeständnisse  dem  Octavian  ma- 
chen sollte,  jener  begab  sich  zwar  seiner  leibwache,  verlicsz  aber  Rom, 
wo  er  sich  angeblich  nicht  mehr  siciiei  füldte,  und  setzte  sich  in  Pränesle 
fest,  wohin  ihm  auch  Fulvia  bald  folgte,  vergebens  machte  man  auch 
jetzt  noch  verschiedene  versuche  den  L.  Antonius  zu  friedlicher  einigung 
mit  Octavian  zu  bewegen;  seine  partei  wollte  von  Iteinem  ausgleiche 
wissen,  zwei  legionen  schickten  eine  grosze  zahl  abgesandter  nach  Rom, 
die  mit  dem  seuat  und  dem  volke  verhandeln  sollten ;  sie  lieszen  sich  auf 
dem  capitol  den  verlrag  zwischen  Octavian  und  Antonius  vorieten  und 
bestimmten  eine  zuaammenkunft  beider  parteien  zu  Gabii ,  wo  sie  selbst 
zu  recht  entscheiden  wollten,  aber  diese  zusammenkuoft  kam  nkhl  vbl 
Stande,  da  lelter  des  Octavian  einige  reiter  seines  gegners,  die  vorausge- 
kommen waren,  überfielen  und  lAleten.  bei  diesen  verderblichen  wirren 
strömten  sehr  viele  dem  Pompejus  zu,  der  eine  grosze  flotte  hesasz  und 
durch  seine  einfalle  sich  viele  reichtfimer  erworben  hatte,  wahrend  es 
den  beiden  andern  fOhiern  an  mitteln  fehlte,  woher  Octavian  sogar  die 
lempebchatze  zu  Antittn ,  Lamivlum  und  TIbnr  und  selbst  die  des  römi- 
acbea  capitola  in  ansprach  nahm.  loletzt  versuchte  Octavian  noch  durch 
venniitiung  des  Senates  eme  ebiigung  herbeizufOliriDf  indem  er  seinen 
absehen  gegen  den  bfirgerkrieg  in  Italien  aelbst  aussprach  und  dem  L. 
Antonius  die  ganze  schuld  zuschob,   aber  auch  die  abgeordneten  des 
aeaatoa  richteten  bei  L.  Antonius  nichts  aua^  der  frelUch  Ursache  genug 
hatte  dem  guten  willen  Octavians  nicht  sehr  zu  trauen,  der  krieg  begann 
mii  der  empdrung  zweier  legionen  des  L.  Antonius  in  Alba.  Ociavian 
tufifato  dieselben  fflr  eich  an  gewinnen ,  aber  L«  Antonius  kam  ihm  zuvor 
und  brachte  sie  durch  grom  geschenke  und  Versprechungen  wieder  auf 
seine  seile,  jener  log  sodann,  indem  er  swei  legionen  unter  Lepidus  in 
Rom  surQcUiess,  zuerst  gegen  Nursia,  wo  er  anrackgeschlagen  wurde. 
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dann  gegen  Sentmum.  während  der  belagerung  dieser  Stadl  drangen  drai 
cohorten  des  g«gMn  lar  nadUzeit  heimlich  in  Rom  ein ,  und  er  selbst 
folgte  mit  einem  groszen  heere.  Lepidiu  floh  und  L.  Antonius  bemlch* 
iigte  sidi  der  herschaft,  sein  hmder«  so  beredete  er  das  volk,  werde 
seine  stelle  aU  triumvir  niederlegen  und  die  alU  ehrwürdige  fem  des 
freisUitei  wieder  hersteUeiu  das  volk  übertrug  ilun  die  führuog  des 
irieges  gegen  OctavIaB,  und  er  selbst  wagte,  was  nie  bis  dsbiB  geschehen 
war ,  in  walfen  w  dem  volb  m  erscbeiosn.  Octavim  wandte  sich  auf 
diese  nachricht  ron  SentUmm  gcgttl  RiMB«  wo  er  ohne  sehwertslreidi 
einrückte,  sofort  eilte  er  dem  L.  AaUMÜns  nach,  kehrte  aber,  als  er 
dieaen  aichi  eftiUe,  in  die  hsof^siidt  snrflcfc,  um  für  deras  Sicherheit 
sorge  zu  tragen.  L.  Antonius  war  nach  Gallien  gegangen,  um  sich  dort 
mit  Asinius  PoUio  und  Yentidins  zu  verbinden,  und  die  vereiniguig  des 
Q.  Salvidienus  Bofus  mit  Oetarias  zu  verhindern;  aber  Agrippa  wüste 
Ihn  geschickt  von  Salvidienus  abzuziehen,  und  da  PoUio  und  Ventidius 
sinmlen  dem  Antonius  zu  hülfe  zu  eilen,  warf  sich  dieser  nach  Perusia, 
wo  er  von  Agrippa  und  Salvidienos,  ipller  von  Octavian  selbst  belagert 
wurde,  in  Campanien  sammelte  wUrdessen  Tiberius  (liwidins  Maro  ein 
beer  gegen  Octavian.  die  belagerung  von  Perusia  b^ann  erst  gegen  mkt 
des  j.  718.  von  Asinius  Pollio,  Ventidius  und  Plauens,  von  denen  L,  Aa- 
tontos  enlsatz  erwartet  hatte,  im  stiebe  gelassen  sah  dieser  aich,  nach 
mehreren  vergeblichen  ausAUen,  da  die  not  in  der  Stadt  auf  das  Uchsle 
gesti^en  war,  wabrsohehdich  im  fsbruar,  sor  Übergabe  genötigt« 

In  der  seit  traurigster  wurren,  wahischeinlicb  kurs  nachdem  L.  An* 
tonhis  als  Imperator  von  Rom  gegen  Octavian  ausgerückt,  dieser  eher 
ohne  Schwertstreich  in  die  sladt  eingesungen  war,  muas  Bor.  die  sech- 
zehnte e|N)de  geschrieben  haben,  worin  er  aeine  bitlersle  venweifliMg 
Ober  das  scUdksal  des  rtaiischen  reiches  ausspricht,  das  unrettbar  dem 
nnlergauge  verfallen  sei.  nie  werden  Würaus  den  unseligen  bfirgeikileg«i 
herauskommen,  klagt  er,  die  jetsi  schon  im  swelten  menscbcnaller  Rom 
zu  grande  riditio.  was  er  In  Rom  eriebt  hatte  (eine  genauere  sohildn- 
rang  der  sustknde  der  haiqitstadt  In  jener  seit  fehlt  uus,  da  wir  fast  allein 
auf  die  berichte  des  Apptan  und  Gasslns  Rio  angewiesen  sind,  die  seihst 
deutlich  genug  Ihre  lOckenbafUgfceit  verrathen),  musle  ihn  an  jene  toge 
erinnern,  wo  SuUa  mit  waifengewall  fai  die  sladt  drang  und  der  kämpf 
In  den  Strassen  Roms  wfllete.  wo  war  ein  ende  dieser  ewigen  kinipfe 
nm  die  herschaft  abzusehen,  da  Italien  hi  so  manche  parteieu  serldlen 
war,  von  denen  jede  nur  ihren  vorteil  Im  enge  hatte,  da  du  land  unfter 
der  bittersten  not  und  der  rOcksichtslosesten  aibelherachaft  senlktn,  eine 
einigung  gsr  nicht  so  erwarten  standl  das  ehist  so  mifiht%e  Rem  wM 
sich  seihst  serfleischen,  muste  ihm  sein  durch  die  greuel,  deren  zeuge  er 
selbst  gewesen  war,  erschdttertes  herz  ssgen,  und  endlich  eine  benle 
der  fremden  Völker  werden,  die  eo  isnge  von  Roms  macht  hi  furcht  ge* 
halten  und  vom  gbuben  an  sefaie  unfiberwfaidUehkeit  gefesselt  worden; 
diese  werden  nun  kommen  und  die  Stadt  dem  erdboden  gleich  machen: 

barbarui  heu  cHieres  inHUet  «telor  ef  wbm 

egues  totutnte  verberMt  tmgula, 
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quaeque  carent  veniis  et  solihut  o$^a  Quirini^ 

nefas  videre,  dissipäbit  insolens. 
diese  klage,  dasz  der  barbar  koiniueu  und  die  von  den  bilrgcrkiicgea  zu 
gründe  gerichtete  Stadt  zerstörfn  werde,  liegt  dem  verzweifelüden  dichter 
so  nahe,  noch  achtzehn  jähre  späu  r  klagt  er  (III  6,  13  f.):  pa^ne  occu- 
patam  sedüiombus  delevii  urbem  Bacus  ei  Acihiops^  und  in  (kr  724 
oder  725  gedichteten  ode  an  Asinius  I'ulliu ,  den  tieschichtschreiber  der 
bürgerkriege,  sagt  er,  den  siurz  des  reiches  hätten  die  Meder  vernorameo 
(31  f.).  wenn  er  besonders  hervorhebt,  dasz  des  Ilomuius  grab  auf  dem 
forum  der  Zerstörung  anheimfallen  werde,  so  lag  dies  freilich  dem  dichter 
schon  üQ  sich  nahe  zur  bezeichnung  der  völligen  Vernichtung  der  romt< 
sch^n  herschaft ,  aber  um  so  näher,  als  er  zeuge  gewesen,  wie  das  fried- 
liche forum  von  wilden  soldatenhaufen  besetzt  und  beunruhigt  worden 
war.  Rom  vernichtet  sich  selbst,  Rom  das  keine  fremde  gewalt,  wie  sehr 
sie  es  auch  bedrohte,  hat  vernichten  können,  klagt  der  dichier.  der 
schmerz  pflegt  in  weiter  klage  sidi  zu  ergieszen;  wenn  dies  Hör.  auch 
in  unserm  gediclite  thut,  so  ist  dies  um  so  weniger  zu  verwundern,  als 
dasselbe  zu  den  ersten  uns  eriiaitenen  versuchen  gehört,  wonach  es  völlig 
verfehlt  ist  von  ihm  die  kunstvoUcndung  im  verlan(j:en,  zu  welcher  die 
lyrische  dichtung  des  Hör.  erst  elf  jähre  später  sich  zu  erheben  begann, 
zur  bezeichnung  der  gewaltigen  erschüllerungen  ,  welche  Horn  bis  dahin 
von  auszen  erlitten,  aber  kräftjg  überwunden  halle,  ninit  der  dichter 
V.  3  —  8  einen  starken  aulauL  zunächst  nennt  er  den  jnarsisclien  oder 
bundesgt;nus.senkrieg,  der  unmittelbar  den  bfirgerkriegen  vorhergieng 
(gerade  an  den  slraszenkarnj)!  des  Pontius  Telesinus  am  Ksquilin  zu 
denken  nötigt  nichts},  uiul  er  verbindet  damit  die  von  einem  andern 
italischen  volke,  von  den  Kiruskcrn,  gleicli  nach  der  Vertreibung-  des 
Tarquinius  drolicnde  Unterwerfung,  jiu  zweiten  gliede  nennt  er  zuerst 
die  Verschwörung  l^ajiuas  und  ganz  Carnpaniens  im  Saraniterkrieg:  denn 
diese  Campana  defecUo  (Liv.  IX  'iö— 27)  ist  unter  der  aemula  vxrlus 
Capuae  gemeint  j  damit  stellt  er  den  sklavenaufstand  unter  Sparlacus 
und  den  durch  die  Catilinarische  verscliwörung  veranlaszten  abfall  der 
Allobroger  zusammen,  endlich  nennt  er  fremde  Völker,  welche  Rom  den 
Untergang  gedroht,  und  hier  wählt  er  die  Germanen  und  die  Karthager, 
^eren  feldberr  Hannibal,  Roms  geschworener,  es  bis  an  den  raud  des 
Verderbens  bringender  feind,  die  von  ihnen  drohende  gefahr  bezeichnet, 
bei  den  Germanen  kann  der  dichter  nur  an  die  durch  Marius  endlich 
glöcklich  abgewandten  Cimbern  und  Teutonen  gedacht  haben,  mag  man 
aHCh  diese  Zusammenstellung  der  haupterschOtterungen  Roms  nicht  für 
IfSBi  getaufM  halten  wollen,  dichter  nehmen  es  in  solchen  dingen  nicht 
gar  zu  genau,  lud  an  unsere  te  frflhe  epode  darf  man  überhaupt  nicht 
den  strengsten  maszstab  legen ;  zu  einer  Verdächtigung  von  v.  5  f. ,  die 
Linker  sich  erlaubt  hat^),  aind  wir  durchaus  nicht  berechtigt,  schon 


6)  verhandlongen  der  sweiundzwanzigsten  philologenversamlong  (1863) 
«.  140.  dMS  der  dichter  nur  diejenigen  feinde  als  heuptbeiapiele  anffth- 
ren  wolle»  die  Born  'direet  belagert  oder  wenigstens  in  gt oase  gefahr  ge* 


Digitized  by  Google 


S20 


B.  Dfiiitzer:  YergiJias  und  Horatias« 


hiermit  zerfSlll  anch  Linkers  zerteiluDg  in  Strophen  von  vier  Terseo,  die 
dazu  manchen  sonderbaren  schlusz  der  Strophen  ergibt,  da  hiernach  mit 
V.  18.  30.  42*  46  und  50  Strophen  schlieszen  mQsten:  denn  dasz  v.  6ir. 
nach  V.  52  zu  stellen  sind,  liegt  auf  der  band,  aber  die  ganze  lehre  von 
vierversigen  aus  je  zwei  dLsUchen  zusammengesetzten  stropben  beruht  auf 
völligem  miskennen  des  wesens  strophischer  Verbindung,  wenn  Sippho 
gedidile  sclirieb,  worin  zwei  gleiche  verse  ein  metrisches  ganzes  biWcleD, 
so  wurde  die  abteiliing  bei  ihr  immer  durch  eine  starke  interpiiuclion 
Lexeichnel.  bei  Hör.  soll  dies  nach  sogar  bei  Strophen  aus  vier  gleiches 
versen  nicht  nötig  sein,  und  man  ist  neuerdings  sogar  so  unlogisch  ge- 
wesen, daraus  dasz  Ijei  den  wirklich  strophischen  gedicliten ,  bei  denen 
das  .strophische  durch  die  versform  selbst  klar  iiervurtrilt ,  der  siiiq  cicbl  ' 
immer  am  ende  der  slrophe  geschlossen  ist,  sondern  lnsweilon  millen  \ 
in  der  strojihe  um  bedeutender  sinnesabschniU  sich  lindet,  den  schlusz 
ziehen  zu  wollen,  dasz  eine  interpunction  als  zeichen  des  ciules  der 
Strophen  auch  da  nicht  erforderlich  sei ,  wo  uichls  auf  stroplicnform  iiin- 
deutet.  dasz  alle  2o  nicht  strophisch  gedichteten  odeu  der  vier  büciter, 
mit  ausnähme  einer  einzigen,  sich  durch  vier  teilen  lassen,  ist  eben  ein 
Zufall;  aber  man  hat  diesen  zufall  als  absieht  genommen,  und  da  man 
einiDdl  auf  der  schiefen  ebene  willkürlicher  Satzungen  herabgliit,  war  es 
nicht  zu  verwundern,  dasz  man  mut  genug  bekam,  auch  bei  den  cpodeß, 
obgleich  8  von  17  sich  der  zahl  nicht  ffigen  wollen,  durch  kühne  schnitte 
sich  Strophen  zu  schalTen ,  wie  man  sie  eben  verlangte. 

Doch  kehren  wir  zum  gedankengange  unserer  seclizehutcn  epode 
zurück,  in  IrosUosesler  Verzweiflung,  dasz  die  bürgerkriege  nuriüitdem 
untergange  Roms  enden  werden,  sieht  der  dichter  kein  anderes  mittel  ' 
der  rettung  für  die  Römer  als  eine  auswanderung  aller  oder  wenigsteos  ' 
der  bessern,  wobei  sie,  wie  einst  die  Phokäcr,  sich  eidlich  verpflichten 
müssen  nie  und  nimmermehr  zur  aufgegebenen  heimat  zurückzukehren, 
und  mit  einer  raschen  wenduug  Tersjxricbt  er  ihnen ,  dasz  sie  danu 


braebt',  ift  eine  blone  TormiUMteung  LialEerf.  wenn  lutiier  Julian  die 
OftUier,  welohe  Rom  erobert  haben,  Germanen  genannt  hat,  so  beweist 

diee  prfwis  noch  nicht,  dasz  Ilor.  auch  Germania  zur  bezeichnunp  jen^i" 
(JafU  habe  gebrauchen  können;  für  die  zeit  dcB  ITor.  ist  diese  annabme 
vüiiig  unstatthaft,  vgl.  IV  5,  26.  auch  was  Linker  über  caerulea  Mgt> 
dM  auf  die  baatfarbe  febea  und  die  Gallier  ala  tftttowiert  beieieha«» 
eoll,  entbehrt  Jedes  sichern  haltea.  wenn  Linker  meint,  in  eßert^ 
puhet  könne  unmöglich  eaeruleus  auf  die  n^f^en  bezogen  werden,  W 
hätte  ihn  schon  die  caetia  virgo  bei  Terenz  neben  dem  eaesiuä  leo  bei 
Catull  eines  andern  belehren  sollen,  wenn  er  sich  auch  nicht  der  t^^^^ 
'AMfa  bei  Euripidet  und  der  t^auKol  bpdxovTec  bei  Pindar  eriuntfle* 
auch  die  ravi  leones  in  unserer  epode  (t.  8S)  vad  die  rana  htpa  (III  S7»  ^) 
gehören  hierher,  das  lateinische  eaeruleus  entspricht  dem  griechischen 
XapoTTÖc,  das  ebenso  wenig  wie  yXquköc  blosz  den  an^en  zukomnit, 
sondern  eine  bestimmte  färbe  bezeichnet;  denn  das  wort  ist  nicht  mit 
Aip  susammengeseiit:  vgl.  juuxcTpoiröc ,  ^x^o^^<^  ^d  die  sahlreiehca 
Wörter  «uf  -oh»«  worfiber  ieb  in  meiner  abbandlunf  «die  Homeriseben 
beiwörter  des  götter-  und  mensdien^schleebta*  s.  36  f.  gebändelt 
habe,  eehon  die  älteete  diebtung  nennt  die  19wen  xope^ei. 
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den  seligen  inseln  gelangen  iverden:  denn  v.  41  schwebt  bei  arva  zu- 
Blcbsl  noch  nicht  heata  vor,  sondern  Hör«  denkt  sich  allgemein  ein 
anderes  land;  aber  plötzlich  wird  der  dichter  von  der  frobeii  flbeReugnng 
ergriffen,  dasz  in  diesem  falle  die  seligen  Auren  ihrer  harren,  dem  diebter 
mag  hierbei  der  berlcbt  vorgeiehwebt  haben,  dass  der  aus  Hispanlen  vel> 
Iriebene  Sertorhts  grosses  verlangen  gehabt  habe  nach  den  seligen  inseln 
zu  schiffen,  von  denen  er  durch  scfailbr  vernomnien,  die  eben  durtber 
gekommen,  dasz  ihm  aber  die  Schilderung  vorgelegen,  welche  Sallne- 
tius  im  ersten  buche  seiner  Listorien  (fr.  61.  62:  Senrius  su  Verg.  geifrg, 
U  197]  bei  gelegenheit  des  Sertörias  von  diesen  Inseln  gemacht,  wie 
Lhiker^  annimt,  läszt  sich  kaum  mit  der  seit  vereinigen:  denn  die  histo- 
rien  fallen  In  die  letzten  lebensjafare  des  719  gestorlienen  gesdilcht* 
Schreibers,  nnd  ein  teilweises  erschefaien  derselben  ist  wenigstens  durch 
nichts  zu  begrOnden,  selbst  die  ablissang  des  ersten  bnches  schon  Ins 
j.  713  so  setsen  sehr  bedenklich,  firetlldi  meint  tinker,  einer  frühen 
abfassungszeit  unserer  epode  widerspreche  die  metrische  Vollendung  der» 
selben;  aber  worin  besteht  diese  metrische  voUendnng  als  In  gut  gebauten 
hexamelern  und  hi  ahsicfatlicfa  rein  gehaltenen  iamblschen  trimetern? 
hindert  uns  Irgend  etwas  diese  kunst  dem  vtarundzwanz^hrlgen  dichter 
zuzuschreiben,  und  spricht  nicht  schon  die  ganze  breite  der  darstelluog 
eher  fOr  einen  frOhen  Jugendversuch?  und  wu  die  hanptsacfae,  in  welche 
zeit  passt  diese  epode  sachlich  so  gut  wie  In  Jene  seit  unmittelbar  vor 
dem  ansbrucfa  des  peraslnischen  krieges  oder  allenfalls  In  dessen  h^inn? 
Her.  verspricht  aber  die  seligen  inseln  nur  den  guten  (68.  66}  dieser 
impiä  aetas  (9),  wonach  also  nur  diese  rettung  aus  dem  ungldck  Roma 
finden  kdnnen.  man  sieht,  das  ganze  ist  eine  phantastische  vislon,  deren 
kern  nur  in  der  vdOlgen  Verzweiflung  am  aufhören  der  durch  die  hersch* 
und  genuszsucht  und  die  völlige  sittenlosigkelt  sidi  ewig  erneuernden 
bttrgerkriege  und  In  der  fiberseugung  liegt,  dasz  nur  von  einer  sittlichen 
Umkehr  IM  tu  erwarten  sei  meint  man,  der  hier  angenommene  allego- 
rische sinn  liege  dem  gedichle  fem,  so  bedenke  man  dasz  sonst  jener 
phantastische  rath  doch  gar  zu  seltsam  sich  ausnehmen  würde  und  whr 
emen  ihnlichen,  gleichfalls  allegorisch  sich  leicht  deutenden  rath  in  einer 
viel  spUem  ode  unseres  dichtere  III  24  haben:  denn  wenn  Hör.  dort 
ruh  idle  edelsteine  und  alles  gold,  die  Ursache  des  ärgsten  Abels,  auf 
das  capilol  su  tragen  oder  Ins  nSdiste  meer  zu  versenken,  so  zeigt  die 
ode  dmitllch  genug ,  dasz  ctai  nur  die  unterdrflckung  aller  habsucht  ge- 
meint ist  aber  noch  eine  besondere  besiehung  schehit  hi  der  verhelszung 
des  goldenen  Zeitalters  auf  den  seligen  Insehi  zu  liegen,  es  gieng  nem- 
llch  im  Volke  die  verkflndigung  eines  neuen  goldenen  zeitalten,  das  man 
vom  anfange  des  zehnten  wdtjahres  erwartete,  die  letzten  btdi  saecu' 
htres  waren  Im  j.  605  gefeiert  worden;  die  feier  derselben  im  j.  705 
hatte  man  in  fo%e  de»  bOrgeritrieges  versiumt,  und  auch  apAter  war 
Casar  nicht  darauf  bedadit  gewesen,  als  aber  gleich  nach  der  ermordung 
Casars  dn  kernet  erschien,  verkOndete  der  aruspex  VolcaUus  in  der  volks- 


6)  verbandlnngen  der  zwaazigsien  philologenversamlung  (1861)  s.  118  f. 
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vcrsamlung ,  eben  sei  das  seunU  saaculom  ui  eoda  imd  habe  das  xehate 
unter  Apollos  berscbalt  stehende  begonnen,  der  erwarlung  dieses  golde- 
nen Zeitalters  tritt  unser  dichter  hier  entgegen ,  indem  er  seine  verzwei* 
flung  an  der  herstellung  glücklicher  zustande  in  Rom  entschieden  aus- 
spricht und  das  goldene  Zeitalter  nur  den  frommen  verspricht,  welche 
Korn  auf  immer  verlassen  wollen,  um  sich  eine  neue  heimat  zu  suchen,  die 
ihnen  Juppiter  auf  den  seligen  Inseln  schenken  werde,  hiermit  wird  der 
wjhn,  welcher  glückliche  zustände  ohne  eignes  zulhun  von  den  göUeni 
erwartet,  von  dir  band  gewiesen  und  auf  die  eigene  sittliche  umkebr, 
auf  die  herstellung  der  allen  pieias  hingedeutet  das  jetzige  von  dem 
durch  hürgerkrieg  bellccklcü  und  dadurch  dem  fluch  anhcim  gef.ilieneii 
luenschcnalter  slamnicndc  ^eschlecht  ist  goLLlos  [impia  v.  9),  und  diese 
^ülLlosigkciL  trägt  die  schuld  alles  Unglücks,  wie  der  dichier  dies  noch  j 
nchtzehn  jähre  spater  III  6  aussprach,  nur  die  pictas  kann  es  retit;ii  i 
(v.  66);  das  jetzige  eiserne  aller  uird  niclil  durch  einen  auszem  uni- 
Schwung  in  das  goldene  aller  sicU  umseuen,  sundern  die  Iruuuueu  aiim 
werden  sidi  desselben  erfreuen. 

Juppiter  illa  pme  secrevit  Ultfra  genti^  \ 

ui  inquinavit  aere  tempus  aureum; 

aerea'j  dehinc  ferro  duravii  saecula^  ^mruoi 

piis  secunda  vaie  tne  daiur  fuga. 
wenn  der  dichter,  statt  geradezu  die  herstellung  der  alten  pietcu  zu  ver- 
langen, an  den  elegischen  ausdruck  seiner  Verzweiflung  über  das  dem 
verderben  geweihte  Rom  den  phantastischen  rath  der  fluclit  und  der  auf- 
suchung  einer  neuen  bessern  heimat  knüpft,  so  schien  ihm  eine  solche 
einkleidung  schwungvoHer  und  ergreifender  als  ein  strafendes  wort, 
vielleicht  liegt  auch  zum  teil  ein  grieclüsches  vorbild  zu  gründe,  wie  bei 
der  unmittelbar  vorhergehenden  dreizehnten  epode  ein  gedieht  AüakreöDS. 
man  könnte  etwa  an  das  in  teira  nie  lern  geschriebene  gedieht  des  Archi- 
lochos  denken,  worin  dieser  die  hewohner  von  Paros  zur  auswandeniiig  j 
aufforderte,  auch  die  dreizehute  epode  ist  in  anderui  masze  als  das  zu  i 
gründe  liegende  gedieht  gesdirieben ,  ebenso  die  ode  114.  , 

Dasz  die  römischen  dichter  ihre  gedichte  groszen teils  einzeln  be- 
kannt machten,  ehe  sie  dieselben  in  samlungen  herausgaben,  ist  eme  ao- 
erkannle  thalsache,  und  so  wird  auch  Hör.  in  die  wirren  der  zeit  diese  [ 
epode  geworfen  haben,  nun  fällt  in  das  folgende  jahr,  in  das  coDSulat 
des  Asinius  PolÜo,  des  Vergiiius  vierte  ecloge,  welche  durcli  die  ge- 
(rSumte  beziehung  auf  den  Me«siaa  einea  so  bedeuleodea  ruf  erbalun 

7)  aerCf  dehinc  gibt  eine  unerträgliche  anaphora:  deuo  die  wiedei- 
bolone  doMelben  wertes  musz  immer  die  rede  kräftigen,  während  sie 
hier  diadnreh  unsäglich  ermatten  wMe.  Tgt  die  toh  mir  in  der  s.  C 
d.  aw.  1837  s.  423  f.  engeführten  beispiele  nnd  Wdcbert  su  TaJerios 
Flaccus  B.  98  ff.  ganz  anderer  art  ist  die  anaphora  selbst  in  stellen 
wie  Lucr.  II  168  f.  III  12  f.  wenn  dehinc  auch  an  den  beiden  übri^ren 
etellen  des  Hör.  zweisilbig  siebt,  so  konnte  Hör.  es  ebenso  gut  ein 
eilbig  brauchen  wie  ataehae  I  57»  6  nnd  regehniMig  deitide.  deincep* 
zweisilbig  bei  Vergiltns  steht  je  dehbic  viem«!  «iniUbig  nei>en  Oai 
steUea,  wo  es  iambiseh  gemeseen  ist. 
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bat  WM  BiblMck  a.  o.  s.  9  behaupten  kaim,  dieM  sei  am  ende  de«  j.  713 
oder  im  iniange  dea  folgenden  geschrieben,  versUhe  ich  nicht  wie  hätte 
in  der  zeit  des  pemawiachen  kriegea,  die  Air  Aalnioa  PoUio  aelbst  eine 
Itdcbit  bedenkliebe  war,  Verg.  dazu  kommen  aoUen,  den  anbrach  det 
goldenen  «eiialter«  mit  der  dieaem  bevorstehenden  gebnri  elnea  aohnea  zu 
verkOnden?  ein  gMckwunach  zum  oonaulate  kann  es  nlchl  aein:  denn  war 
auch  PoMio  ber^u  bei  der  grOndoBg  dea  trimnviratea  zum  oonaul  lOr 
das  j.  714  bestimme  weiden,  der  antritt  desselben  war  bei  der  läge  der 
dinge  unnri^glidi ,  da  er  als  leget  in  Gallien  surflckgehalten  wurde,  man 
hat  Uingnl  gesehen,  dam  die  edege  nicht  eher  gesdirieben  sein  kann  als 
nach  der  abaehliesaung  des  Inedens  vpn  Brundhilum,  zu  welchem  Pollio 
wesentlich  heigetn^en  hatte,  mii  einer  oTitien  zogen  Antonius  und 
Oetavian  In  Rom  ein.  Asinius  Pollio  trat  jetzt  erst  sein  consnlat  an,  und 
er  genoss  bei  den  machthabem  das  gröste  «sehen,  man  boflle  damals 
-die  rficfckehr  glficklicher  seilen,  wenn  euch  Pomp^us  noch  kehieswegs 
gewonnen  war  und  die  theuerung  in  folge  der  gehenunten  zufuhr  Rom 
und  ganz  Italien  schwer  drikikte.  damals  konnte  Verg.  seinem  ben^tturten 
gonner  Pollio  auf  feine  weise  zu  seinem  oonsulale  ^flck  wfinacben,  hi« 
dem  er  den  anfang  dea  erwarteten  goldenen  weltalters  In  dieses  verlegte 
und  dieses  goUene  weltalter  sieh  zugleich  mit  PoUloe  sehne,  dessen  ge- 
bort man  entgegensah,  sich  entwickeln  Resz.  genau  liest  skh  die  gehurt 
dieses  ersten  eobttes,  der  von  seinem  geburtslande  den  namen  OaOus 
erhielt,  nicht  bestimmen;  doch  mnss  sie  unmittelher  darauf  erwartet 
worden  sein.  Sehapers  ungiacklieher  versuch,  den  PoUlo  ganz  aus  der  . 
edoge  wegzuschaffen,  beruht  auf  faat  unglaublicher  miskeunung»  schon 
Ribbeck  bat  s.  11  f.  mit  recht  bemerkt,  dasz  der  name  des  consuls  nicht 
fehlen  kann«  auch  die  pairiae  virtuies  (v.  17),  die  facta  parenUs  (v.  26) 
und  die  erwihnung  der  mutter  (v.  60)  fordern  die  nennung  der  person, 
da  die  altmi  den  angeredeten  immer  im  gedieht  seUist  nannten,  sich  nicht 
mit  der  nennung  in  einer  aufschrift  begnagten. 

Sehen  wir  uns  das  gedacht  niher  an,  ao  b^hmt  es  mit  dem  anruf 
an  die  hirtenmuae  einen  höhem  ton  anzuschlagen,  um  was  es  skfa  handle 
erfahren  wir  sofort,  das  letzte  sncoilum,  wekshes  die  slbylUnischen 
badier  verkinden,  ist  gekommmi,  wiederum  hat  das  goldene  Zeitalter 
begonnen ,  nachdem  du  letzte  der  Ordnung,  das  eiserne,  hingeschwunden 
ist  die  gerechtigkeit  kdirt  wieder  (die  Aibai  naeh  Araios  phaen.  99  ff. 
vgl.  auch  Heaiodos  erga  254,  der  freüicb  nicht  ihrer,  sondern  der  Aihibc 
und  f4d^ac  kel  den  weltdtem  [198]  gedenkt),  das  weltalter  des  Satur- 
nus  (HesM  III)  kommt  zurQck,  ein  neues  gescldedit  schaffen  die  göiier 
(Hesiod  110).®)  du  eieerae  geschlecht  wild  «ufhdren  und  du  goldene 
auf  der  ganzen  erde  beginn«i  mit  der  bevoistehenden  gehurt  von  PoRios 
sdme,  dem  die  geburtsgötthi  Ifudna  gfinstig  adn  mdge,  da  ja  ihr  bruder 
Apollo  das  neue  saeeukm  bdierschen  wird,  hier  werden  die  saeeula 
und  die  weitster  sich  ganz  gleich  gesetzt,  und  diesu  neue  weltalter 


8)  caelo  dcmittitur  altn  naoh  eiaem  von  Lnoretius  II  1162  ff.  hespot» 
teten  gaugbareu  ausdruck. 
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wird  nater  PaUios  eoasolat  begiiuieD,  der  «b  beerlBlirer  die  fetzten  reste 
des  eiseraen  leitilteft  vertflgeii  loD.  es  Ist  meitwfirdfg,  wie  Iiier  der 
triomvirn  gar  nldit  gedacht  wird  und,  wie  «ndi  welter  unten,  Polllo  a!> 
der  l^mhtger  der  weit  ersefaelnt.  den  trinmTim  moelile  Äe  hervor* 
ragende  rolle,  welche  hier  dem  PoUio  gegdl»en  wird,  als  eine  dem  gönner 
gewidmete  Terebrung  nicht  anstöszig  sein,  da  ja  ein  Horatins  selbt  nicht 
anstand  nahm  seinen  Hicenas  als  rexpie  paterpiß  su  bezeidmen.  es 
ist  gleichsam  noch  ein  rest  repnblicanlscher  freiMt  onter  dem  scdka 
ncstrum  Ist  die  goltlosigkeit  gemeint  (vgl.  priicae  frauÜsw.  81),  die 
den  krieg  entzündet;  bisher  hat  diese  golüosigkelt  mit  ewiger  furcht 
(perpeiua  formidine)  die  erde  erfüHt.  noch  stand  Pompejus  den  macht- 
habem  entgegen,  jetzt  kehrt  der  dichter  zum^knaben  zurück,  der  ein 
güLlerleben  vom  Schicksal  empfangen  wird;  götter  werden  zu  seinerzeit 
mit  sterblichen  auf  der  erde  wandeln,  und  ein  geschlecht  von  halbgotlera 
die  erde  erfüllen ,  er  selbst  aber  geschmückt  mit  allen  lugenden  seines 
vaters  herschen.  aber  das  goldene  weltaller  wird  sich  erst  allmählich 
mit  dem  knaben  entfalten,    zuerst,  in  seinem  kindesalter,  wird  sich 
in  der  pflanzen-  um!  ihierwelt  die  eingetretene  Veränderung  zci^^en;  ja 
sogar  die  wiege  werden  vud  selbst  blumeii  uniranken,    wenn  er  zum 
kuabcn  herangereift  ist,  wenn  er  die  ihalen  tier  halbgüitcr  und  seines 
vaters  und  den  werlh  wahrer  tufj^end  erkennen  kann,  werden  liier  und 
doli  feldfrilclite,  irauben  und  honig  oline  alle  pdegc  gedeihen,  aber  noch 
immer  werden  lubsuclU  und  unrecht  nicht  ganz  von  der  erde  geschwun- 
den sein,  ja  auch  der  krieg  wird  nicht  völlig  aufhören,  sondern  noch 
immer  beiden  sich  auszeichnen,  bei  dem  magnus  Achilles^  der  wieder 
nach  Troja  gcsandl  werden  wird,  schwebt  Antonius  vor,  des  Polliü  hucli 
sler  freund ,  wogegen  man  bei  der  neuen  Argo  an  einen  zug  Oct^vians, 
freilich  nach  westcn,  denken  könnte,  in  seinem  mannesalter  winl  endlich 
das  volle  goldene  weltaller  einlreten,  keine  schiffe  werden  uiehr  das 
meer  befahren,  das  ganze  Lind  ohne  pflege  feldfröchte  und  trauben  he^ 
vorbringen  (KapTTÖv  b*  eqpepe  ^eiöojpoc  upoupa  auTO^dTri  tioXXüv 
T€  Kai  ucpdovov,  sagt  Hesiod  vom  goldenen  alter)  und  die  wolle  der 
Schafe  von  selbst  so  prSchlig  gefärbt  sein,  wie  jetzt  es  der  beste  purpur 
kaum  vermag,  das  letztere  ist  wol  eine  freie  zuthat  des  dichters,  wo- 
gegen der  zug,  dasz  kein  schiff  mehr  die  woge  befährl,  aus  der  besclirei- 
bung  des  gohicnen  weltalters  von  Hesiod  und  besonders  Aralos  genom- 
men ist.  die  Schilderung  des  goldenen  weilallers  schlieszen  die  verse  ab: 
^talia  saccla*  suis  dixerunt  ^currite*  fusis  concordes  slabih  fatorum 
numitie  Parcae^  wobei  die  Catulllschen  verse  64,  321.  327)  knuUi 
sind:  talia  divino  fuderunt  cnrmina  fata  —  cur  rite  ducenies  subieg- 
mina^  currite^  fusL    hierauf  wendet  sich  der  dichter  zur  geburl  des 
knaben  zurück:  denn  so  musz  man  gegen  die  gangbare  erklämng  die 
Worte  fassen:  adgrcdere  o  magnos  ^  adcrü  iarji  tempus^  honores^  cara 
deum  suboles^  magnum  lovis  incremcnium.  m ap'nt  Aonorf*  sind  nicht 
elw.1  die  hohen  ehrenstellen  (oben  hiesz  es  vom  knaben  reget  orhemK 
sondern  der  diciiter  bezeichnet  damit  das  elirenvolle  leben  das  seiQer 
warlet ,  wie  Verg.  sogar  die  von  Venus  dem  Aeneas  verliehene  Schönheit 
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honores  nmai  {Aen.  1 691).  adgredi  tot  einlMsh  ^aolreten,  be^niMii*. 
diese  detttmig  wlangt  der  ganze  stiMniiiieobaiig«  die  ichildenuig  des 
goldenen  weltalters  ist  voliendel;  bitte  der  diditer  sagen  woUen,  Im 
ninnliclien  alter  strfle  er  die  ihm  bestimmten  ehrentteilen  antreten,  was 
indem  unpassend,  da  sdion  der  juagliag  zu  salchen  gelangen  wird,  so 
moste  dies  mit  der  schüderang  seines  mannesalten  verbunden  werden, 
und  auch  das  folgende  erbllt  seinen  autretfenden  sinn  nur  durch  diese 
dentoDg.  cara  deum  tubolu  heisst  der  knabe ,  wie  ihm  oben  deum  mta 
sugeschrieben  wird,  und  magni  Jüvk  hikctemmtvm  (Oiäoc,  Op^ia^a), 
msofini  Juppitera  gunst  gani  besonders  auf  diesem  ersten  binde  des  gol- 
denen weltaltera  mhL  Vcirg*  mit  mm  dem  knaben  au,  er  möge  achanen, 
wie  der  himmel  selbst  die  ankunft  des  neuen  weltalters  feiere,  das  «en- 
Iwre  /«elanftir  «f  omf^  «oecZo  wire  ungehörig ,  wenn  hier  von  der 
.dritten  etufe  des  adion  begonnenen  goldenen  vveltdters  die  rede  sete 
aellte.  mmilttelbar  an  den  wünsch  der  haldigen  gehurt  des  knaben 
achlleszt  sich  des  dichters  verlangen,  noch  lange  genug  zu  leben,  um 
zeuge  seines  glUckliclien  wirkens  zu  sein,  das  ihm  den  reichsten  stoff 
zum  sänge  bieten  werde.*)  endlich  spricht  er  noch  einmal  zum  Schlüsse 
{y.  60  ff.]  in  feiner  wendung  den  wünsch  aus,  dasz  der  knabe  doch  bald 
zur  freude  der  ellem  erscheinen  möge,  merkwürdig  hat  man  die  worte 
riiu  cognoscere  matrem  misverstanden ,  wogegen  schon  das  folgende 
eid  non  risere  parenies  hätte  schützen  sollen,  die  mutter  lächelt  das 
kind  an,  dessen  gehurt  ihre  innigsten  wünsche  erfüllt,  und  sein  erster 
blick  ßllt  auf  die  lächelnde  mutter;  an  ein  anerkennen  als  multer  ist 
nicht  zu  denken,  der  letzte  vers  enthält  den  einfachen  sinn  Mer  ist  kein 
liebling  der  göltcr*.  dem  dichter  schwehl  hierbei  nicht  etwa  Hercules 
vor,  dem  des  Juppiter  lisch  und  Hebe  als  gatlin  zu  teil  wurden,  sondern 
er  denkt  an  solche  heroen,  die  während  ihres  lehens  zum  tische  der 
gÖtter  gezogen  und  von  göttinnen  ihres  heilagers  gewürdigt  wurden, 
wie  es  von  Tanlalos,  Ixion,  SjsvjiIiüs,  Ganymedes,  Tilhonos  und  Anchises 
berichtet  wird,  und  gerade  an  jene  troischeii  fiirsLensüline  wird  er 
zufläclast  gedacht  haben. 

Vergleichen  wir  nach  dieser  darlegung  die  cpode  mil  der  ecloge, 
wovon  die  crsLere  vor  dem  perusinischen  kriege,  die  andere  nach  der 
bcrsLellung  des  Friedens  gedichtet  ist.  so  springt  der  f;cgcnsatz  raiL  einem 
mal  in  die  äugen.  Hör.  hält  Rom  für  verloren,  nur  für  die  bessern,  für 
die  frommen  ist  rettung  möglich;  ihnen  wird  daa  goldene  wellalter  auf 
den  seligen  iiisein  erblühen,  wenn  sie  Rom  aufgeben:  Verg.  verkündet 
den  anbruch  des  goldenen  weltalters  auf  der  ganzen  erde,  läszt  dasselbe 
aber  erst  allmählich  zur  iiüchsten  entwicklung  gelangen,  die  erst  unter 
einem  neueo  geschlechte  ins  leben  treten  wird,  die  annähme,  dasz  dem 


9)  irrig  erklärt  man  hier  spiriüix  von  dichterischer  begeiatoning, 
wovon  das  wort  okoe  eineu  bestimmenden  zufiatz  nie  steht;  es  ist  der 
•liiem»  die  Btlmme  de«  fingen.  Ihnlioli  iwt  die  Properiische  stelle  wa 
fassen:  qvaiis  PindarUso  tpiritut  erc  fo«utf;  es  ist  die  gewalt  der  spräche 
gemeint,  welche  Hor.  in  dem  schdnen  gleichnisse  carm.  IV  2,  5 — 8 
leiert,  bekannt  ist  die  qtujvi^  dppnKTOCi  die  vox  ferrea  (V erg.  geoTg*  II  43). 
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Yerg.  wirklich  das  Homisdie  geiRelt  mgAacliwelit  ImIm»  ebi  gedidit 
das  in  Rom  grostss  anfoefaen  erregt  balieii  wiid«  Ist  knm  alniwdseB. 
aocli  selgcii  sieb  M  Terg.  einige  wörtlielie  aaUtage  an  Hör.  am  aef- 
ilUigsten  Ist  dies  t.  Sl  f.:  iptae  UkU  domum  rtferent  ätitenUi  taptßat 
f^bera,  nte  magMS  m$tuemt  armetUa  Uwm^  vetgüdiCB  mit  (Ä  f.}: 
AUe  Mirsf vemhuU  ad  mukira  eapeUae^  rtfertque  Isiito  gn»  tmOm 
yiberaj  und  (38):  eredida  nee  rasw  Umemti  arwmia  leonei.  MUk 
hat  man  xum  ersten  verse  verglichen  Theokrft  XI  12  f.  TtoXXdKi  Kd 
8tec  norl  tuiOXiov  oAroA  dfff|v8Qv  x^^^upfic  ^  ßotdvttc,  ai»«r  wie 
ykä  niher  klingen  die  Horasischen  verse  anl  wenn  in  der  vor  unseier 
edogc  geschriebenen  nennten  (v.  81)  der  dichler  düMsndbiil  tiftsra  vaem 
braneht  und  In  der  siebenten ,  deren  seit  iinbeslinmit  Ist  (v.  3)  dSMentet 
Joele  eapätoi  steht,  so  Ist  dies  ohne  bedsatnng.  ^tberOmi  dieleiUtihA 
schon  Lneretias  1 260.  anch  Hör«  sagt  in  der  sjpitem  ersten  saUre  M» 
ersten  bnehes  110)  quodque  aHenm  capeUa  gerai  diHenHut  «Ur, 
anlfaHend  ist  die  dheretesthnnrang  m  dem  satse  nee  • .  leanes.  Tcrg. 
brauchte  mehiere^  vinU  er  des  ftttumms  bednrfte,  nnd  magni  sddea  ikn 
hier  wol  beseidinendery  wenn  man  nicht  an  eine  abstehtllehe  allitlaratloa 
in  magnoi  mehteiä  denken  wffl.  als  ÜBinde  der  armeitia  erwarlal  sua 
dier  die  wIHfe.  gehen  wir  weiter,  so  «rteert  (40):  nen  raHrüi patk'^ 
tur  Mimnt ,  iioii  vinea  faleem  an  das  Horasische  (4S  f.)  reäät  sN 
emrem  teWui  inarala  fgrnotoiurik  ei  impwMa  porH  Miqme  vbieai  deaa 
weder  bei  Hesiod  noch  bei  Aratos  vdrd  neta  der  MUhicht  des  wefanto^ 
gedacht,  so  dass  die  erwlhnung  desselben  Im  goldenen  weltaher  bei  Vag. 
(vgl.  auch  T.  29)  durdi^Hor.  veranlasst  sein  kdnnte.  denn  die  stelle 
tulls,  die  gar  nicht  vom  goldenen  wellalter  buidelt  (64,  39  ffl),  gMt 
weniger  hierher,  da  dort  vom  auflockern  des  bodens  des  Weinberges  alt 
dem  karste  die  rede  ist.  auch  das  beiden  beschreibungen  gemehisaoie 
flieszen  des  honigs  aus  eichen  und  das  verschwinden  der  schlangen  findet 
sicli  in  frühem  beschreibungen  des  goldenen  weltalters  nichl.  nahm  <i 
Hör.  aus  einer  beschreüjung  der  seligen  inseln?  Ver^'.  sagi  ^ndi  geor^' 
1131,  Juppiler  habe  in  seinem  zeilaller  den  lioni^;  ^o^  den  Idäuern  weg- 
genommen. TibuUs  ipsac  mella  dabnnt  quercus  (l  3,  45)  und  Ovids 
flaimquc  de  viridi  slillubani  ilicc  mella  gehen  wol  auf  !Ioi .  zurück. 
.  arnlercs.  Was  in  beiden  gedichten  übereinstimml,  kann  mau  für  zufälHg 
ballen ,  wie  die  erwäbnung  der  Argo. 

Die  frage,  ob  Verg.,  als  er  die  vierte  ecloge  schrieb,  mit  Hör.  schw 
persönlich  bekannt  gewesen,  läszt  sich  nicht  beantworten;  sehr  möglich 
ist  es,  dasz  die  bekanntschaft  ersi  später  sich  bildete.  Verg.  feierte  den 
PoUio  nocii  einmal,  nach  dem  716  erfochtenen  siege  Aber  die  Parthiner, 
in  der  achlcn  ecloge.  in  derselben  ccloge  findet  sich  audi  die  naclibil* 
dung  der  Theokritischen  cpap^UKeuTpia.  es  wäre  möglich,  dasz  das 
gefallen,  welches  man  in  Horn  an  dieser  darstellung  des  zauberueibens 
fand,  dem  Hör.  den  ersten  anslosz  gegeben  die  Canidia  als  zauberin  dar- 
zustellen, wie  es  sat.  \  8  und  epud.  5  und  17  gesdiali.  in  dieselbe  zeit 
fallen  vielleicht  die  zweite  salire  des  ersten  buches  und  die  acljie  und 
zwölfte  epode.   Hör.  entliieit  sich  zunächst  ganz  der  politischcu  oüc. 
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erst  als  im  j.  716  oacb  dem  stege  des  Sextns  Pomp^ns  über  Oclman 
der  beslaad  des  feUalee  wieder  iD  gefihr  schien,  lunch  er  in  die  venwei* 
feinde  eielKBte  epode  aus»  worin  er  die  immer  wiederkehrenden  bArger» 
kriege  als  strafe  fOr  des  Ronntlns  bradermord  betrachtet ,  ds  eine  folge 
uralter  bltttschidd.  bemeritenswerth  ist,  dast  Yerg.  drei  Jahre  spSter  im 
ersten  boehe  der  georgiea  In  ähnlicher  weise  die  bürgerkriege  vom  trüge 
des  Leomedon  herieltei:  saHs  toi  pHdem  iunguine  noilro  Laümeäan" 
ieae  htfmus  perinuiM  2Voto.  Hör.  leitet  earm.  I  2  die  bflrgerkriege 
Ton  der  ennordong  CIsars,  n  1  von  dem  ftrevel  des  Jugorthfatischen  krie-  . 
ges,  in  6  wieder,  wie  in  der  seduehnten  epode,  yon  der  gottlosigkeH  her. 
äi  er  <He  siebente  epode  sehrleb,  war  er  sehon  mitTerg.  belhnndet, 
der  Ihn  sjpttestens  in  diesem  jähre  dem  mcenas  empfahl  die  dritte  polU 
tische  ode  des  Hör.  üllt  in  das  j.  7)2;  es  bt  die  Yierxehttte  ode  des 
ersten  hnches,  welche  der  dichter  la  der  zeit  schrieb,  als  der  kämpf 
zwfsdMn  Oetirian  und  Antonius  aussnhrechen  drohte,  darauf  folgen  die 
beHen  den  sieg  bei  Aotium  und  die  einmdkme  Aleiandrias  fMerndeu 
dichte,  die  neunte  epode  and  die  siehenunddieisrigste  ode  des  ersten 
boches.  ^^«9  der  schon  719  das  erste  buch  der  georgiea  herausge» 
gdMn,  «diloss  nach  jenen  slegeslhaten  das  rierte  ab.  er  tote  fai  diesem 
gediehle  den  Octavlan  schon  als  kflnfügen  gott  gefinert.  so  bittet  er 
1 23  ir.  nach  den  übrigen  göttem  auch  den  Oetarian,  ab  ob  er  bereits 
gOttfidie  macht  habe,  ihm  bei  semem  gedichte  beinst^en.  am  anfange 
dm  dritten  gesanges  bezelchttet  er  ihn  als  seinen  sehutsgott,  dem  er 
ehien  nil  sefaiem  stanAflde  und  darsteDungen  seiner  tbaten  geschmftck- 
ten  tempel  richten  will,  dessen  thtten  er  in  etoem  epischen  liede  dar- 
zustellen verspricht,  endlich  bmnerkt  er  am  Schlüsse  des  ganzen  gedich- 
tes,  er  habe  dieses  gesungen,  Cmar  dum  magma  luf  attum  fv^ndnai 
Suphr€Mt  heUo  victotfue  volenteM  per  popuhi  M  iura  mom jtte  ad- 
fecUst  Üiympo ,  worin  wir  wieder  dieselbe  tierische  (diertreibung  be^ 
merken,  wie  wir  sie  früher  Im  ersten  buche  der  georgiea  annehmen 
musten:  denn  von  einem  kämpfe  am  Euphrat  komile  damals  keine  » 
rede  sein. 

Hör.  halte  sich  bis  dahin  des  preises  des  Octavian  enthalten;  seOwt 

in  epode  9  und  ode  I  37  ist  desselben  einfach  als  Siegers  gedacht,  eine 
ehrenvolle  erwähnung  finden  wir  zuerst,  wie  oben  ausgefOlirt  ist,  sat. 
II  5,  62  ff.  und  II  1,  11  fr ;  aber  in  der  letztern  sleDe  lehnt  Hör.  einen 

episclien  sang  von  Octavians  sicgesthaten ,  welchen  Verg.  versprochen, 
eiiLschieden  ab,  wie  er  es  auch  in  der  kurz  darauf  gedichteten  ode  an 
Agnppa  I  G  ihut.  das  ersle  eigeniliche  preislied  auf  Octavian,  der  hier 
als  der  von  den  göllern  gesandte  sühner  des  frevels  der  bflrgerkriege 
geschildt3rt  wird/isl  die  726  gedichtete  ode  I  2.  Iner  spricht  Hor.  auch 
von  den  der  götter  zorn  verkündenden  anzeichen  nach  Cüsars  ermordung. 
Verg.  hatte  diese  ausführlich  georg.  I  46G~492  beschrieben.  Hor. 
braucht  nur  einzelne  züge,  die  er  auf  eigentümliche  weise  ausführt 
wenn  Verg.  die  heimischen  götter  gebeten  hatte:  hunc  saltem  everso 
iuvenem  succurrere  saecio  ne  prohibeie^  so  stellt  llor.  den  Octavian 
geradezu  als  süimgott  dar,  bezeichnet  ihn  als  Mercuiius  und  fleht  dasz 
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dieser  erst  spät  in  den  himmel  zurückkeln en  möge,  tliese  Vergötterung 
des  Oclavian  wird  von  jetzt  an  bei  Uor.  stehend,  einen  weitern  einQusi 
der  georgica  und  bucolica  auf  Hör.  wüsten  wir  —  denn  von  carm.  II  9, 
18  ff.  war  oben  s.  314  f.  die  rede  —  nur  noch  in  iV  481 — 483  ver- 
glichen mit  carm.  II  13,  33 — 36  nachzuweisen. 

Von  dem  persönlichen  verliälttii.s^e  zwisciien  beiden  didilern  geben 
carm.  I  3.  24  IV  12  künde :  denn  dasz  auch  letztere  ode  an  unsern 
dichter  gericlilct  ist,  sclteiul  mir  noch  immer  unerschütterlich,  ich  kann 
Jiierbei  auf  meine  frühern  ausführungen  verweisen,  glaube  aber  hinzu- 
fugen zu  dürfen,  dasz  v.  5 — 9  mit  besonderer  beziehung  auf  Verg.  hirlen- 
gediclile  ausgeführt  sein  mocliten.  Pan  und  die  hirtcnpfeife  kommea  so 
Itäufig  in  den  ])ucolica  vor  (vgl.  II  37.  III  22.  25),  und  besonders  mochte 
dem  Hör.  bei  der  slrophe  dicunt  in  ienero  grnmine  pinguium  cusiodes 
ovium  carmina  fistula  delectantque  deum^  cxti  pecus  et  nigri  coUes 
Arcadiac  placcnt  die  stellen  vorschweben  huc.  II  81  ff.  mecum  una  in 
silvis  imiiabere  Pana  canendo.  Pan  primus  cüIüjjws  cera  coniungere 
plurcs  instituil^  Fuji  curat  oves  ovhnnque  magisiras .  und  X  26  Patt 
ÜeuS  Jrcadiae  venit.  vgl.  VI  4  f.  pastorcm  ,  Tityrc  ^  pingucs  pasccrc 
oportet  üves ^  deducttim  diccrc  Carmen;  IH  5  /lic  alicnus  oves  ciisios 
bis  mulgel  in  horn\  Iii  55  in  molli  consedimus  hcrha.  ebenso  kann 
man  hei  der  vorbergelienden  stroplic:  nrdu?n  pomt  Ityn  flebiliter  gemetis 
infclix  avis  et  Cccropiae  domus  aetcr?iuni  opprobrium^  quod  male 
harharas  rcginn  est  ulta  libidines  an  die  steile  der  bucolica  VI  78  flf. 
erinnert  werden:  aui  ut  mutatos  Terei  narraverit  artus^  quas  ilU  Phu 
lomela  dapes,  quac  dona  pararit^  quo  cursu  deseria  petiverit  et  quibus 
alte  infelix  $ua  iecta  iuper  voUtaverit  aUs^  woml  mm g$ürg AM  511  fl. 
vergleiclicn  kann.  "* 

Al)cr  finden  sich  bei  Hör.  keine  beziehungen  zur  Aeneis  auszer 
der  hindeulung  epist.  II  1 ,  245  ff,  und  a,  p.  55,  wo  Varius  und  Vergi- 
lius  die  epische  dichtung  bezeichnen?  eine  merkwürdige  übereinstun- 
raung  ist  nicht  zu  verkennen  zwischen  carm,  lU  3,  30—68  und  Am. 
XII  818—828.  bei  Hör.  entsagt  Juno  ihrem  zorn  gegen  die  Römer  und 
gesieht  ihnen  die  weltherscbaft  zu,  wenn  sie  Troja  nicht  wieder  auf* 
bauen;  bei  Verg.  will  Juno  dem  glücke  Roms  sieb  Bidil  widenelaei, 
wenn  die  Trojaner  ihre  silte  und  spräche  aufgebea  und  dem  namen  der 
Teuerer  annehmen:  Sit  Latiumj  iint  ABwni per  $aecula  reges,  sU  Re- 
mana  poiens  Jtala  virtute  propago:  occidit,  occideritque  sinas  cum 
nomine  Troia.  dasz  das  zwölfte  buch  der  Aeneia  im  j.  731 ,  in  welches 
die  betreffende  ode  fällt,  bereits  so  weit  vorgeschritten  und  dem  Hör. 
bekannt  gewesen,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  müglieh  dass  die  ode  auf  Ver> 
gilius  dichtung  einigen  einlliMZ  gewann,  das  Horaziscbt  coniuge  me  l<ms 
et  sorore  (v.  64)  ist  wol  ganz  unabhängig  von  Veiigilius  lovisque  et  sorar 
et  coniux  (Asn.  1  46  f.),  beide  durch  die  Homerische  stelle  A  69  f. 
(npccßüTdTnv  . .  TCVdJ  T£  Ka\  oSvoca  <i\  mpdxoiTic)  veranlaszU 

In  der  ode  worin  der  dichter  das  carmen  saeculare  SDkflndigt,  IV  6, 
heiszt  es  in  der  anrede  an  Apollo:  m  tuis  fiexus  Venerisque  graime 
voeibus  dinum  paier  mmuisset  rebus  Asneae  foHore  ductos  alU$  muros. 
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Jiier  schwebt  ohne  zweifei  das  Aen,  I  258  ff.  erncuerle  versprechen  des 
Juppiier  vor:  cernes  urbem  et  promissa  Lavini  moenia^  sublimemque 
(eres  ad  sidera  caeli  magnanimum  Aenean.  wenn  Hör.  hier  den  Apollo 
gleichralis  für  die  gründung  eines  groszen  reiches  unter  Aeaeas  bitten 
ISszt,  so  fügt  dies  der  dichter  mit  besonderer  beziehung  auf  das  nun 
beginnende  Apollinische  saeculuni  hinzu,  im  Carmen  saeculare  selbst 
heiszt  es  gar  in  der  anrede  an  Apollo  und  Diana,  mit  völliger  über* 
gehung  der  Venus :  Roma  si  vesirum  esi  opus ;  bei  der  darauf  folgenden 
ausfährung  scheint  aber  die  darstellung  von  der  flucht  des  Aeneas  im 
zweiten  buche  der  Aeneis  vorzuschweben,  auch  bei  Hannibals  bezeich- 
Dung  der  Römer  earm.  IV  4,  53  ff*  gern  qwie  eremaia  forlis  ab  Ilio 
iactata  Tuscis  aequoribus  Sacra  naiosgue  moHirosgue  patres  pertuUt 
Ausonias  ad  urbes  wird  man  an  die  Aeneis  erlnnerl,  besonders  an  I  67  f. 
gens  inimica  mihi  Tyrrhenum  natigat  aeqvor,  Ilium  in  JtaUam  por- 
ians  fnctosque  Penates ,  an  Heotors  worle  II  2d3  ff.  saera  suesgue  Ubi 
emmendai  TroiaPenaies:  hos  cape  faicrum  comites^hts  moetiia  quaere, 
magna  pererrato  staiues  quae  denigue  ponto^  und  an  die  rede  der  Pena- 
ten III  156  f.  itoa  ie  Dardania  ineensa  tttaque  arma  secuti^  nos  tum" 
dum  sub  te  permensi  classibus  aequor  idem  veniuros  toUemus  in  astra 
nepoies  imperiumque  urbi  dabimus. 

Das  vierte  buch  der  oden  enthält  aber  aucli  aoch  bezlehungen  auf 
die  frühem  Vergilisciien  gedichte.  beim  anfange  von  IV  15  Phoebus 
volentem  proeUa  me  logui  vietas  ei  urbes  increpuit  ^fra^  tcbwebte  buc, 
VI  3  vor :  cum  canerem  reges  et  proelia ,  Cynthius  aurem  veUit  et  ad- 
monuit.  ebenso  dachte  der  dichter  IV  10  an  die  zweite  ecloge,  nicht 
blosz  beim  beginnenden  o  erudelis  adkuc^  das  dem  Vergiiiaelien  o  crudelis 
Mexi  (v.  6)  entspricht,  sondern  auch  bei  den  versen:  nunc  et  gm  color 
est  punieeae  ftore  prior  rosae^  mitiaias^  Ligurine^  in  fadem  verterit 
hispidami  sie  erinnern  an  den  ausruf  Coiydons  (v.  17):  o  formose  puer^ 
tumium  ne  crede  colori.  das  vielbestriltcne  fuhae  mairis  ab  obere  iam 
lade  depulsum  leonem  (IV  4, 14  f.)  scheint  mit  erinnerung  an  tarn  primo 
dspuUus  ab  ubere  matris  (georg.  Hl  187}  gesagt,  aber  der  diehter  än- 
derte den  ausdruck  ah  mit  rücksicht  auf  depulsos  ab  lade  agnos  {buc. 
VII 15).  in  den  briefen  schwebt  1 1,  49  bei  circum  pagos  et  compUa 
wol  georg.  II  382  pagos  ei  compita  circum^  und  1 10, 18  bei  divellat 
samnos  mmus  inmäa  eura  wol  georg.  III  530  semnos  abrumpat  invida 
cura  vor.  Hör.  Itonnle  an  letzterer  stelle  wegen  des  vorliergehenden  ubi 
abrumpere  metrisch  nicht  brauchen,  auch  sonst  mag  manchmal  dn  Vor- 
glliscber  anklang  sich  finden,  wie  IV  5,  29  condU  guisgue  di$m  eolWms 
in  suis  an  buc*  IX  51  f.  erinnert:  saepe  ego  longos  cantando  puerum 
memini  me  condere  soles;  doch  h&lt  hier  die  eniscbeidung  sehr  schwer, 
und  manches  wird  sich  erst  durch  genaueste  erforschung  des  dem  Verg. 
eigentümlichen  Sprachgebrauches  sicher  stellen  lassen,  so  scheint  Verg. 
suerst,  wenigstens  weiss  Ich  es  nicht  frflher  nachsuweisen,  nach  dem 
gebrauche  der  Griechen  bibere  flumen  gebraucht  tu  haben  (buc.  I  62. 
X  65);  Hör.  nahm  es  zunächst  aus  der  letztem  stelle  (III  11, 1.  IV  15, 
21),  wagte  aber  schon  vorher  das  atlrfcere  Rhodani  potor  (II  20,  20)- 
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übrigens  sclieinl  aus  derselben  VergUitclieii  siclle  {r*  66}  Sithotda  mve 
(III  26, 10)  geflaMen  tu  teiii.^ 


10)  fiber  nnsern  ge^mtend  faftndell  in  ganz  eifentSmlicher  weitt 
H.  Paldamus  imitatione  Horatii*  (Oreifswalder  gymnasialpro^ramm 
von  1861)  s.  22 — 24.  er  belm^iptct,  Hör.  habe  nichts  von  Verg. ,  wenn 
er  nicht  etwa  die  Wortstellung  epist.  II  1,  234  acceptos  regale  nomiivm 
PhUimjüs  nach  buc,  II  3.  IX  9  gewagt  habe;  auch  sei  keine  anspieloog 
des  Hör.  auf  Verg.  imebsiiweisea»  weder  emm,  n  9, 18  iiaeh  «ot  1 1, 114^ 
wo  der  Tors  eines  ältern  diohters,  Tielleicht  des  Ennioa,  vorgeschwebt 
haben  m''p-p.  Verf*.  hat  nach  Paldamus  wenijres  von  Hör.  angenommeo, 
wie  Martins  lupvs  {  Ac7i.  IX  SßB)  wol  aus  ilen  Martiaies  iupi  (carw.  I  17,9) 
geflossen  sei,  wogegen  er  des  Qointilianus  beziehung  des  Horaslscbeii 
rftffeulMt  nm»  auf  des  YergiUseiie  emfgmti  mu9  nieht  sngibt.  als  beides 
dlcbtem  gemeinsam  hebt  er  den  gebrauch  des  praesens  hervor,  worüber 
zu  Hör.  tat,  I  2,  56;  als  ab  weich  ond  /finn,  Troius^  Porsenna^  Pidena  bei 
Verg.  neben  dem  Horazischen  Ilios,  Troiaif;,  Porst^na,  F\denae,  weitere 
beziehiin^eu  beider  dichter  aufeinander  keimt  tr  nicht. 

Köln.  Heinrich  Dümtz£B. 


48. 

ZU  VERGILIUS  AENEiDE. 


II  236  liois/t  es  von  den  Trojanern:  sluppea  vincula  collo  \  inten- 
(lunt.  das  wüit  Collum  verstehen,  soviel  ich  weisz ,  alle  ausleger  von 
dem  halse  des  hölzernen  plcrdes.  dies  ist  unmöglich,  wie  konnle  der 
dichter  daran  denken,  dnsz  ilic  Trojaner,  um  das  simulacrum  forlzuiie- 
hen ,  seile  an  dessen  Collum  !),mden?  zudem  ist  die  hedeutung  'an  etwas 
anbinden'  dem  verbum  intcndo  gänzlich  fremd:  denn  in  der  einzigen  etwa 
daliin  gehörigen  stelle  Aen,  V  403  duroquc  intendere  bracchia  tergo 
ist  duro  icrgo  als  ablativ  zu  fassen  und  an  ein  anspannen,  anziehen 
der  arme  auf  dem  rucken  zu  denken,  ich  beziehe  in  jener  stelle  coUum 
auf  den  hals  der  Trojaner  und  übersetze :  *sie  ziehen ,  straffen  die  hänfe- 
nen seile  mit  ihrem  halse  an.'  die  Trojaner  l>aiideo  an  jedes  forderhein 
des  pferdes  einen  strick ,  legten  ihn ,  einer  hinter  dem  andern ,  auf  ihre 
Schulter  an  den  hals  und  zogen,  indem  sie  mit  den  bänden  festhielten 
und  mit  dem  halse  sich  dagegen  stemmten,  das  pferd  auf  diese  nicht  un- 
gewöhnliche weise  ntch  den  manem  der  stadt.  intendere  in  seiner 
grundbedeutung  'auspannea,  tDiiehen,  straff  sieben'  bedarf  keines  belegcs. 
eoittum  aber  wird  in  diesem  zusammenhange  gewis  viel  leichter  auf  die 
gegend  zwischen  der  Schüller  und  dem  halse  (wie  bei  TibuU  III  6,  45 
pendeniia  bracchia  collo)  oder  geradezu  auf  den  bals  der  Trojaner  be- 
zogen als  auf  den  hals  oder  mit  Heyne  auf  die  *pars  anterior'  des  pferdes. 
auch  der  Singular  coUo  ist  bei  dieser  auftssung  gut  lateinisch :  ?gl.  pti^ri 
eircum  innupiaepte  ptteüae\ Sacra  eanuni  funmqu$  manu  cimüngere 
^audent  usw. 

Ratbbmow.  Abtbvb  Kebbsb. 
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49. 

ZUR  LIl  TEIiATUR  DER  KÖM  ISCHEN  ELEGIKER. 

1)  Index  scholarum  in  academia  Christiana  Albertina  pkr 
semestre  aestivüm  .  .  a.  mdccclxvh  .  .  habexdarum.  riioue- 

MIATUS    EST   DE    TlBULLl   EI.EGIA  I  ET  pROPERTII  III  (ll)  34 

Otto  Kibbbck,  Kiliae,  ex  olidoina  C.  F. Mohr.  12  a,  gr.  4. 

Von  dem  nicht  zu  verkenaendeii  grandgedanken  der  ersten  Tibulliaehea 
degie  ausgebend:  *nicht  für  kriege  and  weite  mAreche,  sondern  fOr  den 
dienst  der  Hebe  und  die  frenden  der  ruhe  geschaffen  suche  ich  mhr  nicht 
relchtfimer  durch  Strapazen  nnd  gefahren,  sondern  wfinsehe  mit  wenigem 
zufrieden  auf  dem  lande  ein  ruhiges  leben  und  die  liebe  meiner  Deila  zu 
gcnieszen%'  bemerkt  der  vf.  dasz  die  folge  der  gedenken  tat  1-^40  mit 
recht  Joseph  Sealiger  und  P.  Haase  im  Bresiauer  sommerkatalog  1865 
misfSdlen  habe,  mit  dem  was  Betnhardy  rOm.  litt,  gesch.  4e  bearb.  s.  582 
gegen  letztem  Torbringe,  sei  er  nicht  einverstanden ,  denn  *miro  modo 
secum  pugnans .  •  uno  ut  aiunt  spirilu'  sage  er:  *nur  mOge  man  nicht 
vergessen  dasz  die  composltion  des  dicfaters  in  seinen  gemAtlichsten  ele- 
gien  immer  dehnbar  ist;  veim<ige  der  weichen  gliederang  kdnnen  auch 
die  s&tze  leicht  ihren  plats  wechseln,  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
darf  man  daher  umsteUungen  empfehlen  und  dieselben  bestreiten .  * . 
dennoch  ist  der  bau  grdstenteüs  so  Zusammenhingend,  der 
wesentliche  hostend  der  gedenken  in  sieh  so  geschlossen, 
dasz  eine  grdszere  messe  sich  weder  herausziehen  noch 
durch  Umstellung  einffigen  Uszt*'  allein  wenn  wir  in  diesen 
Worten  in  dem  gesperrt  gedruckten  *grösten  teils'  *  wesentliche' 
*eine  grAszere  masee'  nur  schirfer  betonen  und  hervorheben,  so 
ist  der  Widerspruch  mehr  scheinbar  als  wirklich,  glekhwol  hat  Ribbeck 
recht  dasz,  wenn  Bemhaidy  die  Umstellung  von  v.  13 1  35  f.  w4nschens- 
Werth  sclieitte,  man  sich  umsehen  dOrfe,  ob  derselbe  fall  nicht  auch  bei 
anderen  stellen  eintrete,  gegen  die  umsteHung  nun  aber  von  v.  13  f.  hin- 
ter 18,  welche  Haase  vorgeschlagen  und  Bemhardy,  dem  ich  in  den  anm. 
zu  mehier  Qbersetsmig  gefolgt  bin,  als  wOnschenswerth  bezeichnet  hat, 
erklärt  sich  Rihbeck  unter  hervorhebung  der  listigen  Wiederholung  des 
panere  in  v.  17  und  14  und  des  wechseis  hn  modus  ponaiwr^  ponUw, 
auch  sei  nicht  anzuuehmen,  dasz  In  der  anf&hrung  der  Undlichen  gdtter, 
wdche  der  dichter  verehre,  gerade  ^antiquissimus  ac  popularis  arvarum 
pieorUgue  deu$  (der  I  5,  37  ebenfalls  ehifach  dtos  ogrieoia  genannte) 
Silvanas,  cutus  totsm  per  Itaiiam  nullo  in  agro  sollemnla  sacra  non  insti- 
tuta  erant'  Abergaogen  sei.  dieser  treffenden  bemerkung  pflichte  ich 
vollkommen  bei  und  bekehre  mich  gern  zu  dem  richtigen.  ^  Darauf 
wendet  skh  R.  zu  der  frage,  warum,  nachdem  v.  11  f.  Terminus  und 
13  1  Sflvanus  wenn  nicht  genannt,  doch  deutlich  genug  bezeichnet 
seien,  Pales  *quae  ad  eundem  popularlum  numlnum  coetum  pertinet* 
nicht  hier,  sondern  erst  v.  35  angeführt  werde?  er  entsdieidet  sich  dahm 
V.  35  f.  mit  Scaliger  hinter  14  oder  noch  lieber  hinter  12  zu  stellen. 
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wodurcli  auch  «las  ailverbium  hic  in  v.  35  erst  seine  richii^e  orklärung 
=5  I «  a[/n>  nieo  erhalte.  letzteres  kann  ic.li  niclil  zugelien:  (Iciii:  wenn 
man,  wie  der  vf.  will,  aus  11  f.  das  in  agro  meo  enüiehnicn  kann,  su 
kann  uaan  es  ithru-  /wcifel  ebenso  leicht  aus  v.  33,  wie  sclion  Dissen  ire- 
llian.  es  dörflc  also  dies  hic  keinen  unlcrslülziingsgrund  für  die  Umstel- 
lung abgeben,  und  man  könnte  versucht  sein  die  späte  erwälmung  der 
Pales,  die  doch  zunSclist  göllin  der  hcrden  ist,  d.imit  711  erklären,  dasz 
sie  unmittelbar  da  eintrete,  wo  von  den  hcrden  mul  iiuem  schütze  die 
rede  sei.  —  Weiter  billigt  Ribbeck  nicht,  dasz  Haase  in  v.  25,  den  dieser 
unmittelbar  an  v.  6  anscirlieszt,  possum  zulasse;  R.  glaubt  auszcr  ande- 
rem (vgl.  s.  6)  dasz  wegen  v.  49  hoc  mihi  coniingat  der  conjuncliv  zu 
ioidiiii  sei,  den  die  ilirzelscbe  ausgäbe  biete.*)  aliein  warum  solider 
dichter  nicht  an  einer  liülicrn  stelle  mit  bestimmtbeit  sagen  können 
possum  contentus  viverc  parvo  \\m\  später  mit  deulliclieni  !>ezuff  auf 
die  V.  45 — 48  geschildci  len  freuden  sagen  können  hoc  mihi  rontingait 
überhaupt  herschi.  wui  auf  R.  s.  4  aufmerksam  niacbl ,  in  dem  ganzen 
gedieht  eine  eigen uiuilichc  uiischimö  der  zeilcn  der  gegen würi  und  der 
zukunit,  oder  was  hier  auf  eins  hinauskommt,  des  indiaitiv  und  des  con- 
juoctiv.  früher  schien  mir  als  oh  v,  35  f.  quotafniis  soleo  entschieden 
beweise ,  da.s/.  sich  der  dichter  sciion  lüngere  zeit  des  genusses  eines 
ruhigen  iandlel)ens  erfreue;  jetzt  gebe  icfi  zu  dasz  dies  nicht  notwendig 
sei;  allein  dasz  er  chen  im  begriff  isl  sich  in  die  ruhe  (h^s  landh'!»ens 
zurückzuziehen,  vorausgesetzt  dasz  seine  Üelia,  ohne  die  er  nicht  leben 
kann  und  vor  deren  thüre  er  sitzt  wie  '56)  duras  ianiior  ante  fores^ 
ihn  dahin  begleite  —  dies  müssen  wii  annehmen,  und  so  weist  denn 
der  wünsch  4U  hoc  mihi  contingai  besonders  zurück  auf  46  el  dominum 
teticro  dclinuisse  sinu.  —  S.  7  f.  behandelt  darauf  11.  die  weileren  ihm 
nötig  erscheinenden  Versetzungen  und  läszt  dann  s.  8  f.  den  text  folgen 
in  dieser  Umstellung  der  verse:  1—6,  9  —  10,  25—28,  7 — 8,  29—34, 
11  —  12,  35—36,  13—24,  37 — 40.  welche  Schicksale  der  urcodex 
müsse  erHUen  haben,  dasz  endlich  in  unseren  bss.  die  jetzige  folge  der 
verse  eintreten  konnte,  zeigt  der  vf.  s.  10  f.  auf  diese  letzlere  ausein- 
anderselzung  legt  der  vf.  jedoch  nicht  das  hauptgewicht,  sondern  sie  soll 
nur  die  von  ihm  der  logischen  folge  der  gedanken  nach  (Mpsa  senteatia- 
runi  quadam  necessitate  vel  saliem  probabilitate')  geforderte  Umstellung 
unterstützen,  betrachten  wir  dieselbe  näher,  so  hat  es  etwas  sehr  anspre- 
chendes, dasz  die  gottheiten  welche  der  dichter  besonders  verehrt,  nein- 
lieh  Terminus,  Pales,  Silvanas,  Ceres,  Priapus,  die  l^rea  unmittelbar  auf 
einander  folgen ,  und  dasz  der  abschlusz  gemacht  wird  mit  v.  37  adsitis 
äivij  womit  die  aufgetftblien  gotUieileii  alle  lusamineiigefasal  werden.**) 


*)  [Tgl.  obeft  s.  66  f.] 

**)  gegen  diese  anffassunff  des  r.  37  erklärt  sich  zwar  Ribbeck, 
indem  er  das  (Hvi  mit  berufung  auf  Ov.  fait.  II  631  auf  die  Laren 
allein  bezieht;  aber  v.  19  ff.  sind  den  Laren  schon  ihre  geschenke  ver- 
sprochen, nemlich  ein  lamm,  waram  sollen  diesen  noch  einmal  dona  e 
paupere  mensa  zugesagt  werden?  dem  Terminus  wird,  wo  aein  leiehea 
bakränit  iai|  Terehrimg  bewiesen,  Pales  wird  mit  nikdi  bespreng^  Sil«. 
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Csnier  schlieszt  sich  nach  R.s  Verteilung  9  f.  sehr  gut  an  v.  6  an; 
dagegen  ist  für  mein  gefuhl  der  Übergang  too  v.  10  auf  2ö  ff,  aehr  hart, 
mag  man  nun  mit  R.  den  wünsclienden  eoDj.  possim  annehmea  oder  bei 
postum  bleiben;  noch  mehr  aber  befremdet  mich  der  Übergang  vOD  34 
IQ  V.  11,  der  dichter  wendet  aicb  v.  33  L  an  die  diebe  und  wdlfe  und 
bittet  sie  seine  herde  zu  verschonen,  was  soll  sie  dazu  bestimmen?  die 
Jdeinlielt  derselben  ^  wie  gleich  hinsagefOgt  wird  de  magno  est  praeda 
pefenda  grege*  statt  darin  den  gnind  zu  finden^  erkennt  ihn  R.  in  der 
frömmigkeit  des  dichters,  so  dasz  Tibullus  sage:  'verschont  mir  meine 
herde  (sie  ist  ja  so  klein):  denn  ich  bin  ein  frommer  mann.'  das  iiann 
meines  bedQnkens  der  dichter  nicht  gesagt  haben.  —  Sind  wir  danach 
nicht  h&  Stande  in  R.s  anonlnnng  einen  Aber  all  und  durchweg  be- 
friedigenden gedankengang  zu  erkennen ^  so  wollen  wir  nicht  leugnen, 
dasz  in  der  überlieferten  folge  der  verse  in  der  ihat  manohe  Schwierig- 
keiten sind,  aber  keine  grössern  als  die  welche  uns  in  der  neuen  anord- 
Bung  begegnen,  so  soll  >.  b.  nach  Haase  und  Ribbeck  der  gedenke  v.  7  f. 
*non  hoc  pertinere  ubl  rusticae  vltae  seeurllas  exomatur,  sedUlucubi 
qnamvis  otio  deditus  tarnen  non  ooinia  se  opera  detrectare  adfirmat  poeta'. 
es  ist  richtig,  v.  7  f.  verbinden  sich  sehr  gut  mit  29  ff.,  aber  sle  blelen 
auch  an  der  fiberlieferten  steile  keinen  anslosz.  die  vita  iners  v.  5  musz  ja 
nicht  ein  leben  in  vollster  unthatigkett  sehi,  sondern  es  kann  im  gegensata 
su  den  mühen  und  beschwerden  des  krieges  die  ruhige  lurflckgesogenheit 
auf  dem  lande,  auch  wenn  sie  mit  IlndUdien  arbeilen  verbunden  ist,  recht 
gut  so  besetehnet  werden  (vgl.  v.  58,  wo  iners  genannt  au  werden  dem 
Utudari  gegeaflber  gestellt  ist).  *teh  wHP  aagt  der  dichter  ^mlt  meiner 
dArfligen  habe  zufHeden  leben,  wenn  es  mir  nur  nicht  am  ndtigsten  ge-  « 
bricht  (v.  5  f.);  (damit  dies  nicht  geschehe,  will  ich  sdbst  mit  arbeiten,) 
ich  will  reben  pflansen  and  obst,  und  es  möge  mich  die  hoffnung  nteht 
tenachen,  sondern  reidillehen  fiharfluss  bieten  I  (9  f.)  (und  das  wird  sie 
Ihun,)  denn  ich  bin  ein  frommer  mann*  usw.  bis  v.  34.  (in  dieser  Ver- 
bindung ist  das  nam  sehr  gut  vermittelt,  denn  der  fromme  darf  auf  den 
segen  der  götter  hoffen.}  der  Übergang  von  24  tu  25  hat,  was  nicht  zu 
leugnen,  etwas  unerwartetes,  mag  man  possim  oder  possum  lesen;  doch 
befremden  mich  diese  verse  hier  nicht  mehr  als  an  der  stelle  welche 
Ihnen  von  R.  angewiesen  Ist.  *  jetzt  kann  ich*  ruft  der  dichter  aua, 
indem  er  aich  sein  gewünschtes  glfick  schon  gegenwartig  denkt  und 
annimt,  dtfsz  seine  gebete  um  erntesegen  und  wein  nicht  unerhört  blel- 
bau,  'lufrieden  auf  kleinem  besits  leben,  kann  am  schattigen  bach  die 


vanus  erhält  obst,  Ceres  einen  ährenkranz,  Priapus  wenigstens  ein  Stand- 
bild, die  Laren  ein  lamm;  alle  diese  gottheiten  aber  sollen  sich  gleich* 
iam  bei  dem  einfachen  mahle  des  dichters  beteiligen  und  diese  gnben 
niobt  yefaehmUien.  einen  anterstfltsungsgnmd  für  seine  meioung  glaubt 
R.  auch  darin  zu  finden,  dasz  nach  seiner  anffassnng  auf  die  Laren 
fünf  diatichen  kommen  und  nni  flie  tibrigen  fQnf  gottheiten  zusammen 
ebenso  viele,  d.  h.  auf  jecie  ein  dibticlion.  ich  kann  mich  von  der  rich- 
tigkeit  dieser  auffassung  nicht  überzeugen,  wenn  auch  die  Ovidisehe 
Steile  dafür  au  apreeben  seheint. 
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Sommerhitze  vermeiden ,  jedoch  will  ich  nicht  blosz  iler  süszcü  ruhe 
jill.'i:(^n,  somlern  sdhsi  kräftig  niit  band  anlegen*  .  .  .  (bis  v.  32).  ^lbe^ 
ihr  diebe  und  wölfe  verschuul  lüeiiie  kleine  herde,  pflege  ich  liocii  hier 
(auf  meinem  gQtchen,  hei  meiner  kleinen  herde)  die  Palilien  zu  feiern' 
(*habet  enim  hoc  sane  Pales.  illos  (sc.  fures  iuposque)  ut  a  lustrato  sacris 
suis  grege  depellat'  Ribbeck  s.  6).  —  Haben  wir  uns  oben  gegen  die 
Verbindung  von  v.  34  mit  v.  11  ausgesprochen  und  beliauptet,  dasz  das 
na?ii  veneror  einen  gedankeu  iieroinführe,  der  uns  nicht  Tibulüsch  schei- 
ne, so  köanle  man  uns  entge^i^en halten,  dasz  wir  zur  vertheidigung  der 
überlieferten  iolge  der  verse  ganz  ähnliches  ihun:  denn  die  hiiizurngung 
des  hic  ego  .  .  .  soleo  spargere  lade  Palem  enthalte  ebenfalls  eine  lie- 
pnlnilung.  freilich,  aber  weil  schwäciier  als  das  starke  nam  und  sehr 
gcmiiilert  dadurch  dasz  gerade  Pales  die  besciiützerin  der  herden  ist.  — 
Noch  uaerwarletor  als  der  Übergang  von  v,  24  zu  25  ist  der  von  36  zu  37. 
wir  mOssen  annelmiLn,  dasz  der  dichter  von  neuem  anhebe:  *ja,  seid 
gnädig,  ihr  gtiUci'  in  der  Stellung,  welche  R,  den  ver.scn  37 — 40 

angewiesen  hat,  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  fibcrganj»^  leicLi  und  unge- 
zwungen; trotzdem  aber  können  wir  uns  niclit  lur  die  eiiij)ro!ilene  lun- 
steiiuug  der  40  verse  aussprechen,  da  sie  uns  nicht  weniger  hedenken 
zu  enthalten  seheint  als  die  überlieferte  folge,  iiniire  der  vf.,  dem  wir  zu 
dank  verpflichtet  sind  fi'ir  die  Kelehrung,  welche  uns  in  einzelnen  puncteii 
durch  seine  ahhandlung  zu  teil  geworden  ist,  prüleu,  inwieweit  ihm  die 
ao^eregleu  bedenken  gerechtfertigt  erscheinen. 

Zum  Schlüsse  fügt  der  vf.  s.  11  f.  (^ne  quid  bonae  Charta e  pereal'} 
eine  Umstellung  bei  Propertius  III  (11}  34  v.  61  IT.  an,  welche  sich,  soviel 
ich  sehe,  im  höchsten  grade  empfiehlt  und  die  in  der  jetzigen  fol^e  der 
verse  liegenden  bedenken  Suszerst  einfach  beseitigt,  er  stellt  nemlidi 
v.  77  —  80  unmittelbar  hinter  G6,  wodurch  v.  81  f.  ihre  richtige  be- 
ziehung  erhallen,  welche  ihnen  bis  jetzt  keine  erklärung  zu  geben  ver- 
mocht hat.  Wie  der  abschreiber  zu  dieser  Versetzung  gekommen  sei. 
erklürt  R.  einf-ich  dadurch,  dasz  er  ron  den)  mit  tu  canis  anfangeudeu 
V.  67  zu  dem  ebenfalls  mil  tu  canU  beginueudeu     77  abgeirrl  sei. 

2)  DiB  BTHMfiTEIB  UND  BBSPOKBION  B8B  BÖHISCaBK  BLEGIE  TOH 

Cabl  Pbibk.  einladangsschrift  an  den  prttfnngen  der 
Schiller  de«  Oatharineinns  in  Lübeck,  gedmckt  in  der  raths* 
bncbdmckerei.  1867.  8^8.  gr.4. 

I^iesc  ahhandlung  soll  beweisen,  dasz  die  römischen  diciiter  im  Zeit- 
alter der  absterbenden  repuMik  und  des  übergani^s  m  die  alleinherschaii 
unter  anderem  auch  durcii  künsth'clie  coniposiiion  geglänzt  und  auf  ihre 
leser  gewirkt  hätten,  dies  sneiit  der  vf.  an  einer  ^Toszen  anzahl  von  ge- 
dichten  des  Tüinllus,  Prnpcrlius,  Catuilus  und  an  einigen  teilen  der  Ho- 
razischen  episieln  und  salii  cn  zu  zeigen,  indem  er,  fast  überall  den  gedan- 
kengang  entwickelnd,  darthul,  wie  die  einzelnen  glieder,  in  der  verszalü 
einander  genau  entsprechend,  wie  Strophen  und  anlistrophen  sich  zu 
einander  verhallen,  wie  dem  gedichte  bald  ein  ei4)gaDg  vorausgesciiicki 
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ist,  bald  nicht,  wie  wir  bald  ohne  besondern  eiogaog  in  das  thema  em- 
^effihrt  werden,  aber  ein  eigaer  schlusz  angefllgl  ist,  wie  in  anderen 
eingang  and  schlusz  in  einer  innigen  beziehung  zu  einander  stehen  nnd 
die  in  der  regei  wiederum  gegliederte  mitte  wie  mit  einem  raliinen  um- 
ecblieszen,  wie  einzelne  giieder  bald  antithetisch ,  bald  chiaatiach  und  in 
mancherlei  anderen  weisen,  formen  und  verschlingungen  txk  einander  ge« 
ordnet  sind,  hier  haben  wir  es  nicht  mit  mOhsam  heraus-  und  hinein- 
gerechneten  Zahlenreihen  zu  thun,  in  weichen  nehr  die  ziffiem  als  der 
Inhalt  sich  auf  einander  beziehen,  sondern  mit  ganten  einander  entspre* 
chenden,  auf  einander  hinweisenden,  einander  ergänzend  ausfolirenden 
gliedern,  welche  in  der  regel  klar  und  bestiaunt  iiervortreiend  die  kunst 
der  compositiott  iMkunden,  kurz  im  allgemeinen  mit  einer  ungesuchten, 
durch  klares  erkennen  und  verfolgen  des  grundgedaukens  sich  ergeben* 
den  gliederung.  in  den  meisten  der  behandelten  gediclite  Iiat  der  vf.  den 
ref.  zur  anerfcennong  der  von  ihm  aufgestellten  Schemata  genötigt,  so 
dasz  derselbe,  wogegen  er  sich  lange  gestrSubt,  nun  auch  bei  TibuÜ  eine 
auf  bewuster  absieht  des  dichters  beruhende  Symmetrie  und  responsion 
anerkennen  musz.  ob  nun  aber  durch  begründung  dieses  geselses  auch 
bei  TibuU  der  eigentliche  hunsiwerth  seiner  gedichte  ein  gröszerer  wird, 
eder  ob  wir  neben  der  groszen  kunst  nun  auch  eine  kflnstlichkeit  sich 
hinziehen  sehen,  dies  ist  eine  andere  frage,  deren  beantwortung  hier  zu 
weit  führen  würde,  wenn  die  römischen  dichter  der  angegebenen  periode 
diese  genau  durchgeführte  Symmetrie  von  den  Alexandrinern  Qberlramnien 
haben  (an  weiche  sich  Tibull  jedoch  dann  nur  in  der  lusseni  form  ange- 
lehnt bat),  so  haben  sie  sicti  dadurch  seihst  zwingende  fesseln  angeiegt, 
weiche  nur  dann  als  wirklich  notwendig  angesehen  werden  mfisten,  wenn 
an  einen  musikalischen  vcnrtrag  der  gedichte  su  denken  wire,  was  gewis 
nicht  der  fali  ist* 

Um  nun  nSlier  auf  die  Priensche  darslellung  einzugehen, 'musz  ich 
sunichst  eine  bemerkung  zu  Tibullus  1  ö  s.  14  bekämpfen,  wo  es  in  der 
anmerkung  beiszt :  '  ohne  die  annalmie  solcher  strophischen  gliederung 
erscheinen  diese  Übergänge  schroff,  unvermittelt  und  daher  oft  jäh  und 
anstöszig.'  es  handelt  sich  meines  bedünkens  um  ein  einCaches  dilemmn : 
entweder  sind  die  Übergänge  wirklich  ^schrolf,  unvermittelt  . . 
oder  sie  sind  es  nicht;  sind  sie  es  aber,  so  kann  keine  strophische  gliede- 
rung sie  beseitigen,  ja  nicht  einmal  mildem;  mir  wenigstens  ist  es  uner- 
kiftriicb,  wodurch  dies  geschehen  sollte,  die  römischen  leser  werden 
ebenso  wenig,  wie  wir  dies  in  deutschen  gedichten  thun  wurden,  einer 
strophischen  gliederung  zu  liebe  sclirolfe  Übergänge  als  nicht  vorhanden 
betrachtet  oder  sie  gar  dadurch  nicht  gefühlt  iiaben.  dasz  man  übrigens 
nicht  (Iberall,  wo  sich  solche  symmetrische  anordnung  findet,  auf  eine 
bewuste  absieht  des  dicluers  schliesxen  mAsse,  diese  regel  scheint  mir  auf 
Horatios  anwendung  lu  finden ,  und  wenn  der  vf.  zeigt ,  dasz  episL  I  2 
die  verse  1—26  so  gegliedert  sind,  dasz  v.  1—5  die  ehüeitung  bilden, 
V«  6—16  (mit  ausstoszung  des  v.  14  als  den  logischen  lusammenhang 
störend)  aber  und  v.  17 — 26  mtilhetiscb  einander  gegenObergestellt  sind ; 
wenn  in  epdL  I  7  die  Terse  46^59  und  60^71  den  versen  72 — 85 
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uod  86 — 98  eüUp rechen,  weon  sai,  1  1,  68— T5  uuil  76 — 79  den  Ver- 
sen 80 — 87  und  88 — 91  gepfcnöberslehen,  wenn  ^solcher  abschnitte  der 
leser  leicht  noch  andere  finden  wird':  so  vormag  ich  doch  nicht  zu  glau- 
ben, dasz  ühiiiich  wie  'im  Homer  und  in  den  epeisodia  der  tragödie  sym- 
metrisch geglietlertc  partien  sich  linden',  so  auch  iioratius  "^in  den  ser- 
uiones  die  antilhelischen  parlien ,  oder  solche  absclinitte,  in  denen  die 
darstellung  ihren  h  iupt-  und  höhepunct  liat,  wo  das  Ibema  so  recht 
|)IasU>ch  nnd  drastisch  durch  vergleiche  und  liilder  seine  hepniniliing 
uml  ausfnrirung  erhält'  in  der  angepehenen  weise  uiil  liewustei  absieht 
symmetrisch  gegliedert  habe,  und  dasz  eine  solche  annähme  *die  Hora- 
zische  epistel  und  satirc  weit  kunstvoller  gestaltet  und  ausgearbeitet  ans 
licht  stellt,  als  man  bisher  geahnt',  wo  sich  bei  Hör.  solche  einzelne 
teile  von  gedichten  symmetrisch  gegliedert  finden,  schreibe  ich  dies 
ebenso  dem  feinen  geffihl  für  symmuirie  zu,  wie  wir  in  vielen  unserer 
deutschen  lyrischen,  nicht  etwa  schon  durch  den  reim,  rcfrain  oder  sonst 
wie  erkeniulich  .sUojtlusch  gegliederten  gcdichle  ebenfalls  symmetrische 
gliederung  linden,  welche  tiiclit  auf  bewuste  absieht  der  dichtci  schlieszcn 
läszt.  wäre  des  vf.  ansichi  über  Hör.  richtig,  so  müsle  man  doch  wul, 
um  nur  ein  beispiel  an/ufuhren,  crwarien,  dasz  saL  \l  6  die  fabel  von 
der  Stadt-  und  landmaus  diese  symmetrische  gliederung  erkennen  lie<;ze; 
allein  dies  ist  entschieden  nicht  der  fall,  und  doch  erhält  hier  Mas  ihemd 
so  recht  plastisch  und  drastisch'  durch  die  fabel  ^seine  begründung  und 
ausiuhruug'. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  sache  bei  Calulius.  hier  kdualen 
freilich  die  vielen  angeführten  ganz  kleinen  gedichte  den  beweis  beab- 
sichtigter Symmetrie  und  resj)oiision,  wenn  siü  iiHein  sie  enthielten,  nicht 
liefern,  da  hei  einem  guten  dichter  die  gletchmäszigkeit  der  glieder  um 
so  beslimmif  r  hervortreten  wird,  je  geringer  der  umfang  eines  gedichtes 
ist;  aber  auch  bei  den  groszeren  von  dem  vf.  behandelten  gedichten  ist 
diese  Symmetrie  nachgewiesen,  und  wo  zur  horslellung  derselben  ent- 
weder eme  lücke  oder  eine  interpolation  angenüinmen  ist,  fehlt  es  in  der 
regel  nicht  an  triftigen  gründen,  so  dasz  man  für  Galullus  au  di»r  ricliiig- 
keit  der  beitauplung  nicht  zweifeln  kann,  ebenso  wenig  kann  man  dies 
nach  den  gelieferten  beweisen  bei  Properiius-,  ja  hfl  diesem  dichter,  den 
man  recht  eigentlich  doctus  poetn  nennen  kann,  iiefienidet  uns  nicliL  »jii» 
innigeres  anlehnen  an  alexandrinische  Vorbilder  mit  ihicr  j^Muzen  kunst 
oder,  wenn  man  lieher  will,  kilnstlichkcii.  und  so  isi  mir  denn  aucli  in 
den  aus  ihm  geurddicn  gedichten,  was  die  gliedernn;^'  betrifft,  nichts 
wesenlliclies  aufgefallen,  nur  kann  ich  niclit  zni^cljen  dasz  Prop.  1  7 
V.  3  f.  eine  interpolation  sei,  welche  sog.ir  dein  sinn  widerspreche,  die 
verse  1 — 4  enthalten  die  dichterischen  bestrehungon  (hjs  i'onlicus,  wel- 
chen in  ebenso  vielen  versen  5 — 8  die  ties  Properiius  gegenüber  ^^Lstellt 
worden,  auch  scheint  mir  der  dichter  in  der  nuL  dieser  elegle  in  innerer 
Li'/iciiuiig  stehenden  1  L'erade  auf  dies  verd,^chligte  tiislicliun  bc^ufr  ge- 
nommen zu  haben,  wenn  er  v.  11  sagt:  plus  in  amore  ralet  Mimnermi 
versus  Bomero,  mir  würde  daher  in  1  7  diese  Verteilung  mehr  zusagen ; 
Aa  1—4,  a'  ö— 8,  Bß  9--14,  ß'  1Ö-.20,  C  21—26, 
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Unter  den  aus  Tibutlus  behandelten  gröazfren  g^ichten  sind  die 
meisten  so  gegliedert,  dasz  ich  dem  vf.  volli^ommen  beipflichlc,  und  er 
mir  dadurch  den  entschiedenen  beweis  fdr  diese  kOnstlerlsche  ihaiigkdt 
des  diebters  geliefert  bat.  wenn  mir  aber  in  mehreren,  besonders  den 
kämm  gedfebten,  manches  aufgefallen  ist,  so  Ist  es  doch  nicht  der  art, 
dm  es  Teranlsssen  konnte  noch  lAnger  einen  «weifel  an  der  beabsichtig- 
ten  Symmetrie  und  responsion  zu  erregen,  so  soll  gleich  das  erste  von 
Prien  behandelte  gedieht  IV  3  so  gegliedert  sein:  Aa  1 — 4,  Bß  5 — 14, 
B'ß'  15—24.  A  bildet  den  eingang,  B  und  B'  schildern  Sulplcias  vollen- 
dete sclitobeit,  und  zwar  entiiilt  B  zöge  die  *von  dem  auszern  Hebreiz 
ihres  weseae  entlehnt  sind',  in  B'  bemiszt  der  dichter  ihre  Schönheit 
*nach  den  an  werth  und  zier  köstlichsten  gütern'.  die  tOge  in  B  sind : 
*1)  das  fener  der  äugen,  2)  die  annrnt  in  jedem  beginnen  ...  3)  ihr 
sauber,  mag  das  haupthaar  geJdst,  mag  es  kunstfoll  geordnet  sein, 
4)  des  iunreisaende  entflammen,  mag  sie  in  purpurnem,  mag  sie  in 
webzem  gewande  erscheinen,  kurz,  wie  der  lierbst  im  reichsten  und 
uubeschreililieb  scbdnen  farbenschmuck  prangt,  so  ist  tausendfältig  ihre 
liebreizende  anmut.  in  diesem  sohdnen  vergteicb  mit  dem  Vertumnns 
sind  die  oben  bezeichneten  vier  sflge  sttsammengefaszt 
und  tun  absddnsz  gebracht.'  diese  Zusammenfassung  verstehe  ich 
ebenso  wenig  als  ich  den  vergleich  schön  finde,  oh  römische  mädchen 
anders  empfanden,  weiss  ich  nicht;  aber  wir  würden  den  vergleich  der 
liebreisenden  anmnt  eines  mMchens  mit  dem  farbenreiclien  herbst  sehr 
'  wenig  schdn  und  fein  dnden.  mir  HÜlt  schon  auf,  dass  tum  vergleich 
ein  gott,  nicht  eine  göttin  gewählt  ist.  sind  nun  aber  auch  r.  13  f*  keine 
interpolatioa,  so  fassen  sie  doch  nicht  die  vier  züge  zusammen,  son- 
dern führen  nur  den  vierten  aus«  in  B'  bemiszt  der  dichter  die  schön* 
beit  der  Sulpicia  *nach  den  an  werth  und  zier  kdstUcbsten  gQtem'.  dazu 
«oll  auch  gehören,  dasz  sie  verdient  '4}  besungen  zu  werden  von  den 
Musen  .  .  allein  mit  v.  21  iieiH  der  dichter  offenbar  von  neuem  an 
ttDd  faszt  damit  eiiea  snsammen,  was  er  rühmendes  von  Sulpicia  in 
V.  6—20  gesagt  hat:  hone  (dies  mädchen,  wie  es  eben  geschildert  ist) 
.  •  •  cantate.  es  gehören  also  v.  21—24  nicht  zu  B',  sondern  sie  bilden 
den  schiuss  und  ausgang  der  elegie,  der  in  der  vertsabl  dem  eingang 
entspricht  es  besteht  das  gedieht,  wie  es  schon  Dissen  gliedert,  ans 
eingang  1—4,  mitte  5— 20  und  schlusz  21—24.  nach  der  von  Prien 
in  anderen  ged lebten  gefundenen  giiederung  dürfte  man  vermuten,  das« 
die  mitte  ebenfalls  symmetrisch  geordnet  wflre.  um  dies  zu  erreichen, 
mflste  man  den  unschönen  vergleich  mit  Vertumnus  v.  13  f.  als  Inter- 
polation auswerfen  und  annehmen,  dass  hinter  v.  20  zwei  verse  ausge- 
fallen seien,  dann  würden  in  der  mitte  sweimai  je  acht  verse  einander 
entsprechen ;  aber  eine  so  genaue  giiederung  Ist  wol  nicht  nötig.  —  In 
IV  3  nimt  Prien  eine  Ihnliche  verteUung  der  verse  an  wie  die  suietst  für 
iV  2  angedeutete;  aber  wir  können  nicht  ganz  beistimmen«  gelten  wir 
zu  dasz  V.  6  f.  eine  Interpolation  seien,  so  bildet,  wie  P.  annimt  ,1  —  4 
den  eingang,  7 — 20  die  mitte  oder  ausffihrung  des  themas  und  23.  24 
den  hier  an  zahl  der  verse  dem  eingang  nicht  entsprechenden  schiuss. 
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die  niitlc  soll  anlistrophisch  gegliederl  seiu;  ikx  7  — 10,  ß  11  —  14, 
B'a'  15  —  18,  ß'  19 — 22;  allein  a  ist  nur  eine  weitere  auiführung 
von  ß  iijkI  geliurt  innit:  mit  diesem  zusarameii ;  ß' aber  hiidel  die  arili- 
these  zu  ß  -f-  a',  freiiicli,  was  nicht  zu  leugnen  ist,  sich  näher  an- 
.schlieszend  nn  a',  wie  d«s  dem  tum  (v.  15)  gegenöhcrslebende  nunc 
(v.  19)  anzeigt,  wir  hätten  also,  die  inlerpolaliou  von  v.  5.  6  zuge- 
geben: A4, BIG  (=4  4-8  +  ^)^  ypTse,  —  Die  gliederung  von 
IV  4:  A  1—2,  ha  ;3— 8,  ß  9—14.  15  ß  15—20,  a  21—26  ist,  wor- 
;nif  P.  j^ul  auimorksani  /nacht,  U.ir  ünj^cdeulL'i  iluruli  die  vier  anrufe  7?rö- 
pera  Phoebe^  sanctc  voä^  pone  metum^  Piioebc  favc\  nur  ist  nidit  ean? 
richtig:  'die  heiden  mittleren  kola  (ßß')  lianddu  vod  Ceriotiius,  die  beiden 
auszeren  (aa')  enÜKdien  den  atiruf  an  Phoebus',  da  der  anfang  von  ß 
V.  9  f.  el)eiir:ill.s  anruf  au  Piiuebus  ist.  —  In  IV  6,  worin  K  v.  13  f.  an 
den  schlusz  hinter  v.  20  setzt  (vgl.  diese  jahrb.  IBGl  s.  154)  befremdet 
mich,  tla5?7  P.  mit  v,  7  at  iu^  sancta^  fave  .  .  nicht  einen  neuen  absclrnjit 
beginn l.  nnv  würde  besser  mit  beibehaltung  der  uherlieferlen  versfoige 
f-'efnllcii:  A  3—2,  H  3  —  18,  C  19—20.  der  cingang  A  entfielt  den  aii- 
an  .Inno  Sulpicias  gaben  anzunehmen;  der  an  verszahl  j,'Uichc  schlusz 
enthält  (wenn  vielleicht  aiicl^  nicht  eiiion  nochmaligen  anruf  an  Juno, 
doch)  den  wünsch  dasz  im  kuinnienden  jähre  der  hund  ein  geschlossener 
sein  möge;  die  nulle  B  aber  würde  sich  in  4  +  8  +  4  verse  teiicn, 
worin  die  8  (der  wünsch  dasz  die  liehenden  vereint  hleil»en  und  ihnen 
die  teuschnn^  prelinge)  mit  einem  anruf  an  die  ^MUtin  einireleitei  \uu\  ge- 
schlossen werden.  —  Elienso  ist  in  II  2  mit  dem  Vi>ia  cadant  uiinam  e'm 
neuer  nnfiuh,  und  ich  würde  gliedern  A  1 — 4,  ha  5  — 10,  Ba'  11 — 16, 
C  17 — 22;  A  eingang,  B  anruf  an  den  genins  und  wünsche  des  Cerin- 
thns,  C  wunscije  des  diclilcrs.  —  In  I  7  fällt  mir  auf  dasz  v.  55  I',  zu 
hg  gehören  soll,  worin  Usiris  aufgeforder!  wird  den  Mtssalla  zu  feiern, 
dazu  gehört  aber  das  at  tibi  succrcscai  proles  nicht,  sondern  es  weiiÜAt 
»ich  damit  der  dichter  mit  seinen  wünschen  selbst  an  den  gefeierten. 

Haben  wir  im  vorstehenden  gegen  die  gliederung  einiger  weniger 
gedichte  bedenken  erhoben,  so  sollte  dies  dem  vf.  den  beweis  liefern, 
dasz  wir  mit  aufmerksamkeit  seine  interessante  untl  leJirreiche  abhand- 
lung  geprüft  haben,  noch  über  manche  andere  einzeiheit  iiesze  sich  viel- 
leicht eine  abweichende  ansiclit  aufstellen,  aber  im  groszcn  und  ganzen 
ist  das  gesetz  der  Symmetrie  und  respoiuioQ  für  TibuUus,  Properlius 
und  Catulius  bewieaea. 

FKAsncFUBT  AH  Mazst«  Akton  Kbsbs. 


Horiu  Mailar:  beilriige  zur  krIUk  und  erkJ&rang  d€8  Lifius«  339 


50. 

BKITKAGE  ZUB ICEITIK  UND  EBKLÄKÜNG  DES  LIVIUS  J) 


XXI  22,  6  «6  Gad&m  Catikaginem  ad  k&ema  escereUu9  rediU 
cique  inäe  profeetus  praeter  Sun/iuam  urbem  ad  Hiherwn  mariiuma 
era  tfticlf.*)  der  ntme  Etwriuam  ist  nach  einer  oonjectur  in  der  ed.  lUh 
sU.  von  1531  aus  dem  baL  emieeam  liergestelll;  doch  ist  es  selir  unge- 
wis,  ob  das  von  Plolemios  erwlbnle  ^Hrößncci  in  dieser  gegeod  an  der 
koste  gelegen  habe  (s.  Drakenborch  und  Weissenborn),  ich  vermute  dasz 
imUieam  verdorben  sei  aus  Onueam  (OmMfam),  dem  namen  einer  Stadt 
dienfalis  an  der  ostküste  Hispaniens  swischen  dem  Ibenis  und  Neocartha« 
go,  welche  92, 20, 4  vorkommt* 

XXIV  48,  7  etadid  müUihMw  hamimm  regnum  abundare^  eed 
armat^di  amandique  et  meirueitdi  eo$  artem  ignorare.  aanda  vehä 
ferte  eongregata  turhü  »ubiia  ae  temeraria  eese.  In  der  sehr  ver- 

i  i 

dnrbenen  hsl.  lesart  suascaac  liegt  vielleicht  das  in  tlem  hier  veriangtea 
sinne  he!  L.  fasl  slehende  soluta  nc.  man  vgl.  6,  3,  5  soluta  omnia  .  . 
invenit^  nullam  slatioiiem  ante  nwenia,  patentes portas,  victorcm  vagum 
usw.  6 ,  1 1 ,  5  m  spem  pacis  solutis  animis  Gallos  adgressus  Sit. 
8,  30,  3  perinde  omnia  soluta  apud  hostes  esse^  ac  si  nemo  Romanus 
in  Samrno  esset.  22,  50,  9  cuneo  quidem  hoc  laxum  atque  .solutum 
agtnen  dissicias,  23,  37,  6  circa  muros  ei  in  stationihus  solute  ac 
neglegenter  agenies.  25,  39,  8  ibi  vero  .  .  neglecta  magis  omnia  ac 
soluta  i?ive?ierc.  25,  39,  9  cum  his  tarn  securis  solutis'pie  .  .  proe- 
Uum  ineunt.  28,  1,  8  ca  ^tntionibns.  vigib'is^  of?i?ii  iusta  nulilan  custo- 
dia iuta  ei  firma  esse,  illa  altera  soluta  negleclaque  ^  ut  barbarorum 
et  tironum  et  minus  timentium.  29,  21,  13  soluta  disci}>Iina  imiitiae. 
39,  1,4.  40,  1,  4.  durch  soluta  wird  auch  der  passendste  gegensalz 
hergestellt  zu  §  4  ex  compamtionc  tarn  or  dinatae  disciplinae. 
das  paläographisch  n3!ier  liegende  subilnrin,  das  man  vielleicht  schreiben 
köODte,  würde  (iurcli  den  ^'leichklang  suhifaria  —  temeraria  stören. 

Zu  XXVJII  23,  6  per  eos  ipsos  dies  perfugae  a  Gadibus  venerunt 
pollicenies  urbem  .  .  prodituros  rsse  Itemerkt  Weissenborn,  die  zu- 
setzuug  von  esse,  wenn  sc  fehle,  sei  slIh  selten,  nach  meinen  collecla- 
necn  findet  sich  (vorausgeseizi  dasz  mir  keine  stelle  eulgangen  ist)  esse 
oliue  se  beim  inf.  Tut.  arl.  lOmai:  2^,  50,  4  abiluros  esse.  31,  48,  5 
existimaturos  esse.  33,  4!>,  1  facinros  esse  (wo  andere  ijegen  die  hss. 
$ese  lesoii).  40,  36,  4  retenturos  .  .  (lui  vcnturos  esse.  40,  41,  8  esse 
delaiuros.  41,  10,  7  fuiuros  esse  (wo  man  geuen  die  hs.  se  einsetzt). 
42.  10.  15  abituros  esse  (Weissenborn  venuuiei  sese).  43,  14,  5  diC' 
turo$  esse.  (44,  19,  14  ist  es  zweifelliafi,  oli  bei  hahihtms  esse  zu  er- 
gänzen ist  se  oder  eos.)  45,  44, 10  habiluros  esse,  und  unsere  stelle. 


1)  fortsetzunp:  von  des  vf.  'beiträten  znr  kritik  und  erklärung  des 
Livius'  (Stendal  1806).  2)  ich  ciUere  die  ßtellen  nach  Weissenboms 
VV'tsidmaunscher  ausgebe. 
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heim  inf.  perf.  pass.  ktinirnt  esse  ohne  sc  5nia)  vor:  10,  16,  4  expcrlos 
esse,  23,  5,  15  victos  esse  (wo  ein  zu  einem  andern  subjecl  geliörendes 
se  vorausgelit:.  27,  19,  10  capium  esse.  42,  23,  5  nitssui;  css>^  f<lie 
aussahen  ändern  esse  willkürlicli  mn  in  sese).  27,  9,  2  exhaustos  esse 
(die  ausgalien  se  cjch.  esse) ;  bei  einem  adjectivuni  2mal :  22,  24,5  inten- 
tum  esse,  45,  34,7  expertis  esse  (oiine  esse  25,8,12.  40,  21,  8);  beim 
part.  fut  acl.  mit  fuisse  3mal:  35,  45,6  tmploraturos  fnisse,  37,52,7 
usurum  futsse.  42,  55,  3  fuisse  pugnaturos  (wo  man  am  w ah r schein- 
lichslea  se^  nicht  eos  im  siaae  zu  ergänzen  hat),  was  das  iiei  j">m 
fehlende  se  betriff,  so  ist  dasselbe  zuzusetzen  in  fragm.  50  Weis«;.  _ni 
des  liier  verlangten  paralielismus  der  rede,  es  fehlt  8,  23,  6  fiou  posse 
dissimulare.  23,  10,  G  id  cogi  posse.  42,  12,  1  nec  dieere  pro  nrlo 
posse.  die  hgg.  scheinen  in  der  zusetzung  des  se  ohne  rechte  consequpnz 
verfahren  zu  sein,  an  den  meisten  stellen,  wo  man  bisher  se  einschob, 
hat  man  keinen  grund  von  der  hsl.  lesart  abzuweichen,  z.  b.  33,  4d,  4. 
41,  10,  7.  42, 10, 15.  42,  23,  5.  44,  25,  10.  45,  34,  7.*) 

XXX  18,  7  et  nt  rem  pcnnixttis ,  uhi  uti  cusprde .  uti  comminus 
fj Jüdin  posse f .  roborts  maioris  Romanus  cqucs  erat ,  ita  in  ablaium  . . 
melius  ex  inlervallo  Numidac  iaculabantur.  ich  halle  es  für  das  ein- 
fachste zu  schreiben:  et  ut  turbae  p^^rmixtus ,  tibi  uti  usw.,  was  un- 
schwer aus  ilem  corrumpierten  utre  liergesieilt  werden  kann  (über  der- 
gleichen corruptelen  s.  Aischefski  Inl.  III  vorr.  s-  XIV  f.).  zum  ausdnicl^ 
und  sinne  vgl.  39,  31.  11  equites  permixti  turbae.  44,  35,  12  gladia 
comminus  geri  rem  in  pertiüxla  lurba^  quo  müe$  Homanus  vmcal.  3Ü, 
10,  8  permixta  iurha, 

XXXi  14,  12  civiias  omnis  obvinm  effusa  cttm  runiw/ihus  ac  Übe- 
m,  sacerdotes  cum  insignibus  suis  intranicm  urbcm  .  ,  acceperunt. 
in  seiner  ersten  ausgäbe  schlug  Weissrnbuni  vor  in  insigfn'bus  zu  lesen; 
in  der  zweiten  bcli;ik  er  nach  meinem  vorsclilay  (s.  7)  cum  bei  und  sagt, 
es  könne  auch  ein  fiarticip  ausgefallen  sein,  die  einseizung  des  in  wärde 
die  analogie  der  stelle  5,  41,  2  in  .  .  insignibus  für  sich  liaheri.  eine 
Untersuchung  des  Livianischen  sjiracli^el)rauchs  ergibt  dasz,  um  derartiges 
auszudrücken,  vorkommt  1)  am  liäuiigsieii  das  participium:  artnatus 
sehr  oft,  neben  dem  nicht  so  oft  vorkommenden  in  armis  und  cum  annis. 
amictus  sagulo  gregali  7,  34,  15.  ioga  23,  19,  18.  argen  tatus  9, 
40,  3.  auratfis  7,  37,  1.  9,  40,  3.  45,  39,  2.  cinctus  cinctu  5,  46,2, 
welche  stelle  nicht  ganz  sicher  ist.  clupeatus  44,  41 , 2.  coronatus 
10,  47,  3.  23,  11,  5  laurea  Corona.  25,  12,  15.  27,  37,  13  laurea. 
34,  55,  4.-40,  37,  3.  43,  13,  8.  decorat  us  1,  26,  10.  insignibus  1 
6,  7  u.  7,  37,  3.  ornaiu  10,  7,  10.  exornatus  7 ,  5.  frenatus 
(gegensatz  in  frenatus)  21,  44,  1  u.  ö.  galeaius  44,  33,  9.  gerens 
dona  3,  58,  8.  incinctus  cinctu  8,  9,  9.  cultu  10,  7,  3.  indutus 
vcstcm  27,  37,  12.  instratus  28,  14,  7  u.  ö.  insiructus  armis 
29,  1,  3.  laureaius  45,  38, 12.  45,  39,  4  (fgL  lauream  in  mam 

S)  die  wegrlMvong  der  penonslproiiomlii»  beim  aee*  c.  inf«  im  «II- 
gemeinen  behandelt  KUhnast  in  seiner  schätzbaren  abb.  'IJTitta  «Ii 
iehnUeetttre*  (Marienweider  1867)  teil  II  «.  30  ff. 
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lenetis  40,  37,  3).  Unieaius  10,  38,  12.  loricatus  23,  19,  18. 
ob  Situs  squülore  et  sordibus  29,  16,  6.  ornatus  9,  30,  10.  10,  40, 

12.  44,  1,  G.  armis  7,  14,  7  (m.  vgl.  das  häufige  insignis  mit  einem 
allaliv,  z.  h.  coronis  30,  28,  6.  auro  et  purpura  34,  4,  14.  dotiis  10, 
46,  3.  45,  38,  12.  regio  habitu  4,  19,  2  u.  ä.).  paludaius  2,  49,  3 
tt,  ö.  parmatus  4,  38,  3.  4,  39,  1.  phaleraius  30,  17,  13.  43, 

5,  8.  44,  14,  2.  pilleatus  33,  23,  6  u.  ö.  praetextaius  7,  1,  5. 
22,  67,  9.  27,  37,  13.  34,  7,  2.  45,  40,  8.  purpuraius  45,  39,  2. 
scuiatui  8,  8,  6.  28,  2,  4.  10.  33,  14,  ö.  sordidatus  3,  47,  1. 
3,  58,  1  u.  ö.  succincius  (gegeasaU  discincius  27,  13,  9)  cuUro  7, 

6,  3.  armis  21, 10,  4.  3,  26,  9  u.  ö.  t<5ti«  insignibus  4,7,  2. 
velatus  insignibus  2,  39,  12.  2,  54,4.  toga  3,  26, 10.  tn/ti/t«  et  ramis 
30,  36,  4.  vestitus  5,  41,  2.  2)  ein  ablalivus  absolutus  oder 
der  ablativ  des  participium  mit  einem  Substantiv:  ado- 
perio  cajrife  1,26,13.  imposito  pilleo  capiti  30,  45,  5.  involuta 
mami  1,  21,  4.  mutata  veste  8,  37,  9.  obsolet a  teste  3,  47,  1. 
27,  34,  5.  obvoluto  capite  3,  49,  5.  4,  12,  11.  scissa  veste  1, 

13,  1.  3,  68,  8.  sumpta  veste  sordida  46,  20,  10.  velato  capite 

1,  18,  7.  capite  filo  1.  32,  6.  capite  1,  36,  6.  8,  9,  6.  10,  7,  10. 
capitibus  lana  alba  24,  16, 18.  3)  der  blosze  ablativ  nament- 
lich von  subatantiven  der  vierten  declinalion;  armatu  haud 
dispari  33,  3,  10.  eodem  37,  40,  13.  creUco  42,  55,  10.  armis 
insignibus  8,8,6.  amiclu  pullo  45,  7,  4,  wo  auch  amictus  gelesen 
wird.^)  habitu  Baccharum  39,  13,  12.  pasiorum  9,  2,  2.  pastorali 
9,  36,  6.  eodem  10,  28,  15.  vix  decoro  24,  40, 13.  miserabili  24,  26,  . 

2.  suo  27,  16,  8  ^^n;i7f  30,  4, 1.  alio  37.  40,  11.  miUium  7,  34, 16. 
ornaiu  pari  2,  12,  7.  triumphali  38,66,  12.  specie  reorum  8, 

37,  9.  tunicis  linteis  22,  46,  6.  veste  Candida  5,  22,  4.  21,  62,  6. 
amplissima  27,  61,  9.  vestitu  forensi  33,  47,  10.  4)  iiftufig  cum 
init  ablativ:  cum  armis  3,  28,  1  u.  ö.  cum  coronis  entreis  26, 
21,  9.  etun  hubitu  soüemm  37,  9,  9.  cum  infuUs  31,  17,  11.  46, 
26,  3.  cum  infuUs  ac  velameniis  26,  26,  6.  37,  28,  1.  cum 
velamentis  SQ,  20,  1  (neben  velamenta parrigentes  24,  30,  14.  29, 
16,  6.  30,  36,  6.  tenenies  36,  34,  7).  cum  insignibus  2,  23,  3. 

38,  18,  9.  cum  iniigni  34,  7,  3  (vgl.  auch  cum  tnüffnibut  esse  1, 17,  6 
neben  imignia  gerere  46,44,20).  cum  pallio  crepuh'sgue  29, 19, 12. 
cum  trabea  1,  41,  6.  cum  veste  camHda  24,  10,  10.  sordida  26, 
29,  3.  35,  34,  7.  das  sehr  gewdbalicbe  cum  singulis  vestimeniis 
s.  1>.  22,  6,  11  (m.  vgl.  noch  cum  caduceo  44,  46, 1  und  Weissenborn, 
aebeD  eaduceum  prncferentes  8,  20,  6.  cum  eapMe  ac  Htuo  10,  7, 10. 
cum  fascibus  3,  36,  3  u.  Ö.  cum  ramü  deae  44,  19,  7  neben  ramos 
oieae  iactantes  46,  26,  1.  porrigenies  24,  30,  14.  29,  16,  6),  5)  in 
mit  dem  ablativ:  in  armis  24,  38,  2  u.  d.  in  catenii  6,  16,  2. 
29,  21,  12.  46,  40,  6.  in  insignibus  6,  41,  2.  tu  hoc  squalore 


4)  vielleicht  igt  aneb  dnHu  6,  40,  8  richtig  und  die  raietsnng  vott 
ctnctm  mmdtlg. 
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45,  22,  2.  in  veste  Candida  45,  20,  5.  siragulu  34,  7»  a  m  vinadit 
6,  16,  2.  29,  22,  9.  32,  1,  8  lu  ö. 

XXXI  24,  11  quod  ubi  Philippus  vidit^  habere  se  hosiis  in  potes- 
taie  ratus  et  diu  opiata  caede  .  .  expleiurum.  ich  wundere  mich  dast 
Weissenborn  in  der  neuen  aufläge  des  7n  bandes  das  von  ihm  caojicierle 
adium^  was  als  sehr  leichte  Änderung  vor  diu  eingeschoben  werden  kann, 
nicht  in  den  texl  aufgenommen  hat  der  absolute  oder  mediale  gebrauch 
fon  explere  h\  bei  L.  ohne  beispiel;  es  mäste  wenigstens  se  crgäDxt 
werden  (vgl.  43,  10,  2).  auszer  den  von  Weissenborn  und  mir  (beiträte 
zur  kritik  u.  erkL  des  L.  s.  5)  beigebrachten  stellen  über  den  Sprachge- 
brauch von  explere  s.  noch  1,9»  15.  29, 17, 13.  36,44,4$  über  repiere 
23,  43,  3. 

XXXUl  9,  9  ceienim  ad  commmem  omnium  in  taU  re  irepidaHth 
nem  aeeessit^  quod  usw.  das  hsl.  rsparatiorem  scheint  confundiert  zu 
sein  aus  trepidationem  ac  pavorem  (vgL  über  dergleichen  fehler  im 
codex  Kreyssig  in  der  ausgäbe  des  XX&UI  buchs  s.  72),  welche  aasdrOcke 
X.  b.  21,  25,  12.  29,  2,  13  inaamoMn  vorkoninen. 

XXXII [  32,  8  rrvocatut  praeeo^  cum  tmusquiigtie  tum  audire 
modOj  sed  videre  Uberiaiis  suae  mmiium  aveniy  Hemm  prmmiHiavU 
eadem.  Weissenborn  bemerkt  hiertu:  ^sed  videre  wird  weniger  passend 
von  Uvivs  auf  den  herold  als  auf  Qninctlus  (s.  c.  38,  2)  besagen.  Poly- 
blofl  sagt  nur:  irac  Tic . .  dßöa  irpodfciv  t6v  KfjpuKa  xal  rdv  caXmT- 
KT/iv.'  g^en  den  hierin  liegenden  Vorwurf,  als  bringe  L.  somit  ein  un- 
passendes moment  in  die  darstellung  herein  und  als  weiche  er  unnötig 
von  Poiybios  ab ,  muss  unser  Schriftsteller  in  schütz  genommen  werden, 
er  hat  nur  die  kurs  nachher  folgenden  worte  des  Poiybios  (18,  29,  8] 
übersetzt:  Ka\  X^T€iv  TröiXiv  imkp  tujv  aÖTiüV  d)C  ^bf  i^oi  boxei, 
pouXo^^vulV  TU)V  dvOpoiiTUJv  fii'i  liovov  äxotov,  dXXd  xal  ßX^7T€iv 
Tov  X^TOvra  b\ä  rfiv  dmcHov  T«ifV  dvonropeuoii^vuiv.  der  6  X^twv 
ist  aber  der  xrjpuE  ^] 

XXXIU  33, 1  UtdU  vero  dimiuis  cursu  prope  omnes  iendere  od 
^peraUurem  Rornrnnm^  tif  meiiie  titrba  in  unum  adire^  coniin^ 
dextram  cupientium,  Coronas  lemniieosque  iacieniium  haud  procul  pe* 
ricuh  fuerU,  die  Bamberger  hs.  hat  procule,  dies  e  kann  swar  ein  on» 
nfltser  ausati  sein,  aber  mdglicherweise  auch  der  Überrest  eines  von  proed 
?erschlungenen  wertes,  das  die  gr5sse  oder  art  des  periculum  idher 
bezeichnete,  dies  anzunehmen  bestimmt  mich  die  ausführliclikeit  uad 
Wichtigkeit,  mit  der  Poiybios  die  gefalir  angibt  und  Livius  die  gründe, 
warum  Qninctius  diesellie  flberstanden,  aufzählt.  Poiybios  hat  wiederholt: 

öldt  Tf|v  t^epßoXjlfv  Tfic  x<tp^  fynxpoC  bi^q>9etpttv  tdv  Tfrov 


6)  beÜiliifig  will  ieh  hier  einen  andern  kleinen  ütom  des  um  Livins 
hochverdienten  heressgeherB  bericbUgen.  in  der  anm«  sa  %LY  40,  5 

heiszt  es:  'da  Livius  d&s  wort{refragari)  sonst  nicht  braucht  und  die  h". 
non  suffragi  hat,  so  ist  vielleicht  nach  non  eine  bestimmung  ausgefallen 
und  non  .  .  mffragati  zu  lesen.'    der  erstere  grund  trifft  nicht  zu:  denn 
refragart  findet  tieh  aueh  39,  41,  4  mimtabundu*  petebat  ^  refragari  sSbi  . 
eruwliieiiiio* 
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cOxctpiCToOvTCC  (S  11)  und  irap*  AXitav  ^t^Xucav  rdv  dvOpumov 
($  12)  und  Lifliis:  9eä  erai  irhtm  firme  et  irig&Ua  annarum  et  cum 
robur  HtvenUie  tum  gaudmm  ex  Um  üuigni  ghHae  frmetu  vires  supfe^ 
dUabat,  so  mdchlie  Ich  namentUeh  im  hinUIck  auf  die  Polybtosstelle 
glaobeB,  dasK  I«  geseluriebeii  babe:  hmiä  praciä  vitae  perieuh  fuerit. 
die  buohBtaben  iiii  konnten  nicb  «1  leicht  abersehen  werden  und  e  ist 
mm  ae,  snrn  aiisdruck  vgl.  40, 11, 10. 

XXXm  41, 3  ^  AÜiMihMM  euamfore  Aeg^ptum^  ei  tim  oeeupaeeeif 
ee$t$^ai>  Weiisenboni  fallt  oeeupaseeif  wie  die  neueren  ani^tben  nach 
dem  Bamb*  achreiben,  Ittr  unstatthaft,  da  es  steh  fai  der  bedentnng  'su- 
▼«rfconmoi'  schwerlich  olne  InfinitiT  finde,  und  Ternmt«t  si  tum  malu^ 
roMeet^  ntm  eeeeaeset  oder,  im  anscblust  an  die  lesart  des  Mog. ,  si  tum 
accaeioue  usus  esset,  oeeupare  ersdieuit  als  unanstteig,  wenn  man 
die  stelle  erklirt:  ^Antiochns  mefaite,  Aegypten  werde  fflr  Immer  sein 
ejgentnm  werten,  wenn  er  es  In  diesem  momente  besetst  hltte%  so 
dass  ooe»|>atie^  tum  oljecle  Jegyptum  hat.  man  kdnnle  es  aber  auch 
absolut  fusen,  wie  es  24,  38,  5  steht:  nee prueoeeupaU  spem  uUam 
nec  eecupmUes  (suvorkommend)  perieuH  guiequam  heMdHs* 

XXXIV  37, 1.  XQ  den  von  mir  (s.  17  m.  ebb.)  beigebrachten  ver^ 
bindnagen,  in  denen  sich  serere  findet,  Ist  noch  hiniuxnfllgen:  Mta  ex 
belUs  serere  2, 18, 10.  31,  6,  4.  üscordku  3, 40, 10.  4,  2,  12. 

Ztt  XXXV  16, 11  (s.  18  m.  abh.)  habe  ich  nachsnweiscn  versucht, 
daei  das  wort  soeciilKm  in  den  erhaltenen  bfichem  des  L.  nirgends  in 
der  Striaen  hedeulvng  *jahrhnndert  seitraum  von  hundert  jähren' 
vorkomme,  sondern  (neben  dem  hlnfigeren  eetot,  i.  b.  praef.  5. 1, 7, 14 
u.  d.)  *jahriiimdert » leltaller,  measchenalter,  generation,  leitgelst'  be- 
deute, es  kommen  noch  folgende  stellen  in  betracht:  26,  22, 16  hoc 
enecido  ^seitalter,  teitgeist';  27,  10,  7  tot  saecula  von  circa  swei  jähr- 
bunderten,  also  es  'menschenalter';  auch  1,  23,  3  braucht  es  nicht  die 
hedentung  'Jahrhundert'  su  haben,  sondern  kann  als  'menschenaller*  ge- 
faest  werden,  hn  gegensats  su  diesem  gebrauche  von  saeculum  definiert 
L.  aelbst  in  einem  liregment  des  136n  bucfaes  (nr.54),  wo  er  von  den  ludi 
eaeeukares  spricht,  ein  saeeeium  als  seitraum  von  hundert  jähren. 

XXXV  31,  10  ceterum  nequiquam  ea  facta  ^  si  JetoU  Aniiochum 
in  Phüippi  rcgtam  uddueereui  et  nemts  et  ineognitus  pro  mto  et  ex- 
perto  hubendus  rex  esset,  so  ediert  Weissenborn  gegen  die  antorität 
der  Halaier  hi.,  die  pro  vetere  hat,  ans  dem  Hamb,  in  pro  vetere  et 
experto  sehe  ich  jedoch  keinen  anstosz.  es  entsprechen  sieh  ganz  natflr- 
lieb  meue  —  vetere ,  incogvkue  —  expertie.  die  strenge  unterscheid 
düng,  dus  veius  zum  gegennts  haben  mOsse  reeeus^  wie  imus  dem 
antiquus  entspreche,  findet  auf  Livianlschett  gebrauch  keine  anwendnng. 
vetus  steht  sehr  häufig  dem  novus  gegenüber,  z.  b.  38, 13, 5.  39, 24, 2. 
39,  53,  16.  40,  36,  3.  41,  11,  2.  41,  25,  2.  42,  24,  8.  fragm.  20 
s.  277  Weiss.  39,  27,  10.  45,  37,  5.  vetus  wird  namentlich  von  ge- 
wesene beamten  gesagl  (z.  b.  42,  1,  3)  und  im  gegensatz  dazu  novtis 
von  eben  erst  cingelrelcneii  (z.  b.  41,  8,  5). 

XXXVi  14, 12  haben  die  hss.  Proemom  inde  reeepU  et  quae  circa 
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ea  castella  suni^  weshalb  die  alten  ausgaiien  cum  schreiben.  GronoT 
strich  eam  als  unliviaiHscfi  und  Wcisseiiiioni  isL  ihm  hierin  gefolgt,  der 
adverbiale  gebrauch  von  circa  ist  in  ilergleichen  ausdrückeu  ällerdüigs 
das  güwülinliciit:,  doch  mm?  an  uniscrcr  ^Lelle  oiine  zweifei  eem  beik- 
hallen  werden,  da  circa  in  älinlicbcr  m  i  hindung  auch  als  präposition  uiil 
einem  pron.  dem.  vorkommt:  43,20,4  Uacanae  ei  circa  eam  per  omma 
castella  (vgl.  21,  62,  1  Homae  auf  circa  urbem).  39,  25,  3  Philiypo- 
polis ,  Tricca ,  Phalorm  et  Eurymenae  et  cetera  circa  eas  oppida  (wo 
ebeolalls  kein  grund  ist  das  überlieferte  eas  zu  slreidien,  wieCrevier  und 
nach  ihm  Weissenborn  gethan).  43,  21,  5  Perseus  Elimeum  prufectus 
et  circa  eam  epcercitu  lustraio.  bei  personen  ist  der  gebrauch  von  rir^a 
mit  einem  pron.  nicht  selten:  s.  Diakcnhorcb  zu  unserer  stelle,  zu  deji«ü 
beispielen  nocli  2,  29,  2  hinzugefügt  wenlen  kjnn. 

XL  9,  b  fraler^  non  comisantium  in  vicem  iam  diu  vivimiis  inlcr 
7I0S.  rcgnare  utique  vis.  so  die  hs.  weder  in  vicem  comisantium  inUr 
HOS  kann  bedeuten  'wie  gegenseitig,  abwechselnd  bei  einander,  unter 
einander  schmausende',  noc!»  (was  Seyffert  in  diesen  jahrb.  1861  s.  832 
will)  vicem  .  .  inier  nos.  vicem  heiszl  bei  L.  nur  'an  jemandes  stelle, 
wegen  jemandes,  für  jemandes  person,  um  jemanden'  (s.  2,  31,  11. 
3,  36,  3.  8,  35,  1.  23,  9,  11.  25,  38,  3.  26,  21,  2.  28,  19,  17.  28, 
43,  9.  34,  32,  6,  39,  14,  4.  40,  23,  1.  44.  3,  5).  es  musz  ero  wort 
ergänzt  werden  ,  \\  clciies  'wie,  nach  art'  bcileulet.  Dobree  schlägt  vor 
more  oder  ritu  oder  modo  vor  iam  einzuscliieben.  palSographisch  mochie  | 
es  leicliter  sein  more  nach  nos  einzusetzen ,  wo  es  zwischen  nos  ud4 
dem  folgeuden  rcgnare  unschwer  übersehen  werden  konnte,  die  wort« 
älelhmg  würde  nichts  aurfalliges  haben:  s,  34,  13,  6  adkuc  praedonum 
magis  quam  helUnilium  militasiis  more. 

XL  2ö,  1  dum  hacc  in  Macedonia  geruntur^  L.  Aemilius  Paulus  ^ 
prorogafo  ex  consulaiu  imperio^  principw  veris  in  Lignres  Ingamos 
duxit.  die  hs.  hat  introduxit.  Livins  gebraucht  absolut  jedoch  blosi 
duccre  1,  23,  5.  1,  27,  4  u.  o.  educerc  in  aciem  1,  23,  6  u.  ö.  (einmal 
3,  62,  5  auch  deducere  in  aciem).  circumducere  34,  14,  1.  vieüeiclil 
ist  nach  Ingaums  ausgefallen  Icgioncs^  was  sicli  neben  exerciium  l^i 
duccre  und  dessen  composila  häulig  hndet  (ducere  1,  29,  1  u.  ö.  indu- 
cere  31,  47,  5.  43,  9,  2  ndducere  2,  49.  10.  educcre  2,  32,  1.  ah- 
ducere  2,  4ü,  10  u,  u.  rcducere^^  61,  9.  traduccre  9,  23,  3.  39.  .^5.  4. 
41,  12,  7),  und  zu  schreiben:  —  in  Ligures  Inyaunos  [iegiouesj  intro- 
duxit. was  den  ausdruck  ifdroduccrc  bcli  illi,  so  geht  Drakenhorch  in 
seiner  hehauplung  zu  weil,  wenn  er  sngt,  man  könne  wol  schreiben 
ejcercduin  in  fines  Ligurum  introducere  (wie  41,  10,  1  in  ßncs  Istro- 
rin/i';.  niclit  aber  in  Ligures.  so  wenig  L.  bei  t>i</Mcerf  einen  solchen 
unterschied  nuditc  (s.  z.  b.  40,  37,  9  u.  35,  4,  1)  und  so  gut  traductri 
in  Ligures  gesagt  wird  (41,  12,  7),  kann  er  introducere  in  läffuret  ge- 
braucht haben. 

XL  50, 10  (amc?i  admonen  potuisset  Antigonus,  si  haud  ♦*  siatitn 
pahnn  furia  esset  mors  regis.  man  hat  diese  verdorbene  oder  vielmelir 
lückeuiiafte  stelle  auf  verscbiedeiie  weise  verbessera  wollen,  fto^llius 
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entferiil  etwa'^  t^ewaUsnm  haud\  man  sieht  nicht  recht  ein.  wanim  jeni^ind 
dasselbe  zui^esLtzi  halx.ii  sollte,  für  das  hsl.  admoneri  liai  man  in  allen 
ausgaben  ad/novtri  riehen  und  Maflvi^  hni  diese  lesart  adoptiett. 
mir  schein l  dies  wort  seimT  IjedciiLuiig  nach  hier  zu  unheslimmt,  und 
ich  sehe  iveinen  gnind  von  der  handschrift  abzuweichen,  demnach  ver- 
werfe ich  ancli  die  von  fdarpanus  vorgeschlagene  ausfullung:  si  aut  [ad- 
fuissel  aui\  staiim  usw  .  oder,  wie  Crevier  will:  si  aui  [tum  adftiissct 
auf  sfatim  — ,  weil  diescllie  nur  hei  \ oraus^^elieiiiiem  admovC7'i^  nicht 
ikm  hsl.  ndmoncri  sUitllKift  ist:  dcrm  liei  admi)7\cri  würde  dieser 
er^'aiizU:  i^cdaiike  als  seihstvcr.sLandlicli  müszig  sein,  ich  fzlaiilie  dasz  eine 
oder  mehrere  Zeilen  ausgefallen  sind,  des  Inhalts  ungefähr:  si  haud  [du- 
hiiasset  et  ipse  speculatorem^)  in  regia  relinquere  aiitl  staiim  — ,  oder 
auch:  si  haud  \aspernatus  has  aries  et  ipso  speculatorcm  ni  regia  reli- 
quisset  aul^  statim — .  der  gedankenzusammenhang  wäre  dann:  *wenn 
Philippus  länger  gelebt  hSlle,  würde  er  den  Antigonus  oline  zwcifcl  im 
besitze  der  kröne  zurückgelassen  habeft  (s.  %  7).  nun  starb  aber  Philip- 
pus unvermutet,  während  (was  aus  der  ganzen  Situation  erhellt)  Antigonus 
abwesend  war.  aber  trotz  dieses  ungünstigen  umstandes  (des  in  abwesen- 
heit  des  Antigonus  unvermutet  eintretenden  todes  des  k5nigs;  so  wird 
auch  tarnen  leiciit  vcrständlicli]  hätte  dieser  erinnert  werden,  einen  wink 
erhallen  können,  wenn  er  ebenso  wie  Perseus  einen  antiänger  als  späher 
in  dem  königlichen  palastc  zurücltgelassen  hatte  (durch  diesen  hätte  er 
ein  solches  creignis  dircct  erfahren);  oder  wenn  der  tod  des  königs 
aiiszerhalb  des  palastes  (s.  %  11)  früher  bekannt  geworden  wäre  (so  wäre 
ihm  dasselbe  mehr  indirect  noch  rechtzeitig  zu  obren  gekommen)/ 
dies  letztere  sollte  nun  eben  die  list  des  Calligenes  verhindern. 

XL  57, 3  in  der  corrumpierten  lesart  [Cotio\  nohilis  erat  Bastarna 
Ca  res  Antigonus  saepe  iunius  cum  ipso  Coitone  .  .  missus  scheinen  mir 
die  Worte  ea  res  den  heimatnamen  des  Antigonus  zu  enthalten  {Astrae- 
ensisi  s.  Plolemäos  3,  13,  27.  Liv.  40,  24,  3.  Plin.  w.  h.  4,  36,  wovon 
die  erste  liSlfte  von  Bastarna  intercipiert  sein,  der  rest  in  ea  res  stecken 
könnte;  oder  Oresia^):  denn  mit  diesem  wird  der  vorher  noch  nicht  er- 
wähnte gesandte  im  gegensatz  zu  Gotto  Bastarna  am  besten  näher  be- 
zeichnet, die  vornnstellung  des  heimatnamens  wäre  nicht  ungewöhnlich : 
vgl*  38,  38,  18.  40,  24,  7.  in  dem  hsl.  taepe  iunius  liegt  wol  saepe 
iam  pHus:  Weissenborn,  die  ed.  Froh.  II  machte  daraus  saepe  invitus 
und  lUdvig  veimutet  prope  invitus.  invitus  hat  aber  nur  dann  eine  be- 
aiehung,  wenn,  wie  man  früher  annahm,  dieser  Antigonus  der  im  vor- 
beigehenden capitel  mräbnte  ist.  dies  ist  aber  nicht  der  fall:  denn  der 
von  PbilippiM  zu  seinem  nachfolger  bestimmte  wird  von  Perseus  kurz 
nach  dem  regierungsan tritt  aus  dem  wege  geräumt  (c.  58, 9).  unser  An- 
tigonus ist  sicher  der  44,  26,  8  ff.  mit  einer  ähnlichen  mission  betraute 
und  wol  auch  einer  der  früher  sa  den  barbaren  am  Hister  (den  Bastarnern) 
gesendeten:  s.  c.  5,  10.  39,  35,  4. 

SLI  2,  9  in  der  darstellung  des  Überfalls  der  Histrler  heiszt  es: 


6)  snm  anadniek  Tgl.  40,  5,  IS. 

JthrbOishir  Ot  dan.  phQoL  1809  hf u  ».  28 


34G    MoriU  Müllei :  Leilragc  im  ki  ilik  uud  eikUiuu^  ilc^  Liviu:L 


UHUS  rcmansit  (im  la^rcr)  M.  Licunus  StrabOy  inbuiius  niiläuin  teriutc  i'> 
yioniSy  cum  tribus  sujuis  ah  legionc  sua  relictus.  hierin  sleckl,  v\ic  MaJvig 
gesehen,  ein  fehler,  die  drille  Ic^^iuii  kann  nieuianden  im  lagen  zurück- 
lassen, weil  sie  ja  auf  der  slrasze  iKich  AquUeja  aufgeslellL  gewesen  i^u 
M.i  lvig  scliruilit  desiialb  e  Jegione  sua.  auch  dies  halte  ich  nidit  für 
wahrscheinlich:  denn  einmal  ist  vorher  von  einem  solchen  detachement 
von  drei  manipeln  (also  dem  zehnten  teile)  der  drillen  legion  im  lager 
nirgends  die  rede,  sondern  e$  heiszt  nur  (c.  1,  7)  legionetn  iertiam  . . 
via  quae  Aquüetam  fcrt  duxerant  ^  und  da  im  übrigen  die  Verwendung 
der  Iruppen  ziemlich  delailliert  angegeben  wird,  so  isl  kaum  anzuneiiuRii 
dasz  L.  die  erwälinung  desselben  übergangen  haben  sollte,  ferner  würde 
dann  wol  c.  3,  7  unser  rhelorisierender  schrifLsieller  den  inbuuen  der 
drillen  legion,  wo  sie  ihre  Soldaten  zur  hüchs>Len  eile  auffordern,  als 
hduptgrund  auch  die  gefahr  der  zur  zweiten  legion  delachierlen  tciii.iiii- 
ihrer  specielleu  kaiueraden,  in  den  inund  gelegt  haben:  so  sagen  s;e  i  lusz, 
Cijregiam  glonam  legionis  fore^  si  castra  julIu  secundunuj^um  ainissa 
sua  virlutc  rccipiant,  das  einlachsle  isl  demnach  zu  scIi reiben;  unus 
remansit  M,  Licinius  Straho  ^  tribunus  militum  secundae  legionis^ 
cum  inbus  signis  ab  leytone  sua  rrlwius.  der  irtum  kann  schon  früh- 
zeilig  leicht  entstanden  sein,  wenn  secunUae  mit  einer  ütfer  geachrie- 
ben  war. 

XLI  8,  4  tätbus  Martiis .  quo  die  Scrnjiroinus  Claud/'iisquC  c<>nSU- 
laium  inierunty  mcntio  ianluni  de  provinciis  Sarätnia  Bisinaque  ei 
utriusque  hostibus  futi^  qui  in  Jus  provinciis  bellum  concivi$$ent.  die 
Worte  ulriusque  .  .  concivisseni  haben  als  ungewöhnlicli  ansLosz  errect. 
Drakenborch  und  Weissenborn  hallf»n  iianicitllich  den  ausdruck  uiriu^qn''- 
hosUbus  für  aulfäliig  und  crslerer  lügt  ihn.  de  uiriusque  (wiis  auf 
beideu  cuüsuln  zu  heziehcn  isi)  hustibus  hal,  elwas  anders  ausge- 
drückt, den??clht'n  sinn  wie  27,35,5  praescücere,  quam  quisque  eorum 
(der  beiden  consules  (le<?i;,'nati)  provinciam,  quem  hosiem  haberei 
fvgl.  auch  fr.  20  s.  278  Weiss,  belli  cojiäiium  sc  tmiurunu  uirum  prius 
htjsiem ,  utram  provinciam  petat).  die  worte  qui  in  Jus  provinciis 
bellum  conciiassrnt  sind  allerding«?  taiitohigisch,  allein  soiciie  taulologitn 
bei  L.  nicht  nngcwohniich ,  s.  Weisaeaborn  zu  42,  ö>  10.  somit  ist  wol 
in  der  ganzen  stelle  kein  anstosz. 

XLI  10,  4  isl  nach  miserunt  in  der  hs.  ein  leerer  räum  von  unge- 
fähr 7  buchstabcti.  viellejclii  ist  ausgefallen  Aquileitl.  dies  würde  dem 
in  castra  romana  enlsprccijen  und  einen  passenden  jiar:illelismns  her- 
stellen, die  localitit  wäre  angemessen:  denn  die  niiclisic  starke  niiiilär* 
colonie  Aquileja,  zugleich  die  ü|>eraliüiisbasis  für  den  ganzen  krieg  ID 
Histrien,  war  vorerst  am  geeignetsten  für  die  bewahrung  von  geisein. 

XTJ  10,  7  quod  cum  Uli  ftim  consulis  imperio  diclo  audientes 
fuiuros  cssc  dicerent.  so  die  Iis.  da  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  quod 
hier  als  das  verknüpfende  rclaiivurn  bei  conjunclionen  angesehen  werden 
kann  (s.  Mndvig  und  SeylTei  i  i.  o.  s-  834)  und  sich  futuros  nicht  mit 
klaiber,  Ileerwagen,  Seyfferl  in  facturos  ändern  iäszt  wegen  des  Liviani- 
sehen  Sprachgebrauchs,  nach  welchem  dkio  andkM  nie  appositiv  mit 

L  iyiiu-cd  by  Google 


Morit2  HflUer:  beitrige  lur  krilik  and  CfUflning  des  Livius.  347 

eiB«m  v«rbiim  vcrbimdeD  (In  diesen  falle  würde  L.  dieio  fiarens  ssgeii, 
Tgl.  38f  524, 11),  sondern  nur  mit  e$$e  Torkammt,  sa  vermute  ich  dass 
sn  sobreilren  Ist:  [od]  giiotf  eim  ÜH  .  .  dieto  auiHMe$  ftOurot  esssd 
dkerenti  vgl.  ad  hoe  10,  25,  7.  sinn:  ^da  lilenraf,  als  antwort  auf  den 
liefelil,  jene  sagten'  usw. 

XLI 11,  6  cuius  cmpU  Hmmtium  ui  ex  pamdo  flUmgre  fmgieninm 
aeeepit  rex^  iraiecii  ferro  peekn^  ne  vHm  Cf^relur.  dasa  tnmviium 
ex  eiamore  aedpere  nidic  sutthaft  ist,  zeigt  Madvig  emend«  s.  499, 
aber  «neh  das  von  ihm  nnd  Vablen  (s.  f.  d.  dsL  gymn.  1861  s.  260)- 
Yorgeichlagene  nnd  ?on  Herta  anfgenommene  nwMum  ex  dammre  aeei' 
pere  ist,  wie  Weissenborn  richtig  bemerkt,  ein  ungewöhnlicher  ausdmck. 
der  achriflsteller  würde  gesagt  haben :  eUmnor pro  mmlio  fvit  (s.  1, 14, 5). 
In  seiner  ausgäbe  schreibl  Madvig  cume  eapH  [tnlrri]<iim  vibi  das 
wort  inlerUnm  drflckt  jedeeh  mehr  aua,  als  der  lusammenhang  hier  ver- 
langt :  es  enthiU  eine  nicht  naliriiche  stelgening  des  gedankens.  der  könig 
tötet  sich  seihst,  nachdem  er  die  einnähme  der  Stadt  erfahren,  um 
nicht  xngleieh  mit  der  stadt  in  die  binde  der  feinde  sn  fallen;  zu  diesem 
entsehlnsse  bewegen  zu  werden  genügt  eben  schon  die  naehrldit  von  der 
einnähme  der  Stadt  aunerdem  kann  man  ans  dam  geschrei  der  fliehen- 
den doch  nicht  ohne  weiteres  den  nntei|(ang,  die  Zerstörung  der  sudt 
merken,  sondern  In  dergleichen  Situationen  erscheint  das  geschrei,  der 
Itrm  Immer  als  etwas  die  einnähme  eines  platzes  begleitendes  und  be- 
zeichnendes: s.  1,  29,  9  tumuHui^  quaHe  eaptwrtm  urbium  esee  soieL 
42, 63, 10  in  prim  twnüUu  eaptae  tirMr.  25, 25, 11  avereie  ommhus 
ad  iunmltum  .  .  capiae  urbis  ;  vgl.  anszer  den  von  Weissenborn  ge- 
sammelten steileil  (zu  25,  31,  9)  noch  86,  24,  6  simul  damor^  index 
eapH  oppidi^  est  exaudUue  und  25, 10, 1.  früher  wollte  loh  schreiben: 
«tntfs  eapti  [docimen]jtim  tdd  —  (vgl.  über  derartige  euslassungen  hn 
codex  Kreyssig  adnot.  s.  81);  doch  bestimBt  mich  jetzt  das  schon  von 
Vehlen  vorgeschlagene  in^Seium  vonoxiefaen  (nur  dass  Ich  es  nach  capH^ 
und  nicht,  wie  Vehlen,  nach  fuffientium^  wo  der  gleichklang  der  endun- 
gen  stört,  einsetze)  und  zu  schreiben:  euine  eapH  [indi€i]um  ubi  —  die 
stelle  4,  37,  9  clmnor  indieium  prkmm  fuH  (vgl.  36,  24,  6]. 

XLI  18, 4  eaHmÜ  eaede  mdmmiUim^  quae  immima  ermH  pari^ 
iäme  adfiguni  (denn  offenbar  ist  aus  den  von  Madvig  praef.  s.  XII  ange- 
ffthrten  gründen  die  hsl  lesart  gegen  Sigoniue  conjectur  odfliguni  auf- 
zunehmen), em  onmti  gemHe  ueui  magis  qumn  amamenlo  in  epedem 
fada.  so  die  hs-  dass  einer  der  beiden  ausdrücke  omamento  oder  in 
epedem  glossen  sein  müsse,  ist  früheeitig  bemerkt  worden*  Madvig  und 
Hertz  biien  sonderbarer  wetee  beide  auedrüeke  neben  einander  aufge- 
nommen, was  Weissenborn  mit  recht  für  ehien  unerlrügliehen  pleonas- 
mos  erklSrt,  Grevier  will  omumento  entfernen,  H.  Meurer  sieht  in  spe- 
dem  ak  zneats  an  und  Welssenbom  ist  Ihm  hierin  gefolgt,  weil  ^Livius 
in  epedem^  obgleich  spedee  bisweilen  «ansehen,  glänz»  beseiehne,  doch 
bloss  hl  dem  sinne  «zum  schein»  im  gegensaU  zur  wnhrheK  oder  Wirk- 
lichkeit gebrauche',  species  hat  die  bedeutung  ^sebönheil,  ansehen, 
glänz'  Dicht  selten  (1,  7,  4.  1,  56,  2.  9,  40^  3.  9,  40,  15.  10,  38,  13. 
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21,  3,  5.  22,  11,  6.  26,  16,  12.  27,  8,  14.  27,  46,  3.  32,  36,  10. 
34,  52,  12.  37,  40,  3.  37,  58,  4j.  in  speciem  heiszl  allerdings  mei- 
stens 'zum  sclieiue'.  doch  kommt  es  in  dem  sinne  'zum  schmucke* 
auszcr  nn  unserer  stelle  noch  vor  in  der  sehr  ähnlichen  45,  33,  5 
praeda  Macedonica  innnis^  ut  viscrctur^  exposiia  Siuiuarum  tabula' 
rtnii'jUi'  et  IcxtiUum  tl  vasorum  ex  auro  et  argento  ei  aerc  ei  ebore 
factorum  vigenli  cura  in  ca  regia  ^  tibi  non  in  praesenlem  modo 
speciem  .  .  sed  in  perpeluum  usum  fiercnt;  vgl.  28,  40,  7.  so- 
nach ist  mit  Crevier  der  gewöhnliche  ausdruck  ornamento  als  erklären- 
des glossem  eines  lesers  zu  dem  seltneren  in  speciem  [nuhi  umgekeiit  i} 
anzuseilen  und  zu  slreiclien.  Livius  lieht  bekanntlich  einen  Wechsel  ia 
der  rede,  wie  hier  iisui  .  .  in  üpeaem  (vgl.  z.  h.  2,  42,  10). 

XFJ  18,  10  in  dem  hsl.  seseodie  liecl  wol  sese  eo  die.  dergleichen 
auf  die  a{issj)iache  der  Höiuer  zurrickzufülii ende  corrnplelcn,  welche  aus 
diclierten  urcodices  in  die  späteren  filjergegangeu  sind,  kommen  in  der 
\Vicner  hs.  noch  öfter  vor.  ich  führe  emige  hLis[)i<  lG  an:  41,  9,  11  en- 
fjuid  —  in  quo  id).  41,  23,  5  quineo  (==  qui  in  eo],  41,  23,  13  co;i- 
süwmistt  (=  consilia  omisit).  42,  2.  4  ierrenaieiin  (=  terra  enata  ei 
in).  42,  10,  4  fjuihusquequos  (=  quibusque  equos).  12,  0,  5  ab.sen- 
iesex  (=  absoilc  se  ex).  42,  15,  8  eundeerai  (==  eimdum  erat),  42, 
34,  11  emeritabeo  (=  emerila  habeo),  43,  14,  ö  sedereniur  (=  se 
ederentur). 

XLI  20,  2  adeoque  nulli  fortunae  adhaerebai  animus  per  omnia 
genera  viiae  errans  usw.  es  ist  kein  grund  mit  Rultcnius  statt /br/ii;me 
zu  schreiben  formae  (was  Ürakenhorch  zu  billigen  sclieint),  oder  mit 
J.  F.  Gronov  firme,  fortuna  in  der  bedeulung  'stand,  lebensslellung, 
kljf  iislage'  fmdel  sich  hei  L.  z.  h.  auch  3,  18,  10  de  capiims  .  .  suae 
fortunae  a  quoque  sumptum  supplicium  est.  5,  41.  2. 

XLI  26,  4  liat  die  hs.:  uryuenies  deinde  alu  aitos  secuti  evascnint 
extra  Valium^  ut  — .  wollte  mau  diese  lesart  beibehalten,  so  wüiiicu 
die  beiden  slitze  [cvaserunt  .  .  crupernnt)  sehr  hart  an  einander  i^crciht 
sein,  deshalb  hat  man  nnl  recht  eine  conjunclion  zu  cvaserunt  liersteiicn 
wollen  und  seculi  in  stcubi  oder  ubi  verwandelt,  indes,  meine  ich,  kann 
das  hsl.  secuti  beibehalten  und  jene  härte  des  satzbaus  vermieden  werden, 
wenn  man  nach  secuti  einsetzt  xdn.  was  (wie  auch  30,  18,  7)  w  1:^011  nti 
sehr  leicht  ühersehen  werden  konnte:  urguentes  deinde  alii  alias  secuti 
[m6i]  cvaserunt  extra  vallum  —  'sobald  sie  ((li<!  JUnner)  darauf,  indem 
die  einen  auf  die  andern  folgten,  durcii  nachdrängen  aus  dem  walle  her- 
auskamen — *.  die  asyndetische  Zusammenstellung  zweier  parliclpia  ist 
bei  L.  nicht  ungewöhnlich:  vgl.  auszer  den  beispielen  bei  ^^eissenbor^ 
noch  2,  46,  4.  21,  55.  3.  24,  8,  18.  23,  24,  10.  Weissenborn  zu  30, 
18,  7.  44,  10,  9.  urguentes  kann  absolut  gebraucht  sein  wie  10,  33,  4. 
21,  34,  7.  2G,  39,  13.  27,  12,  12.  37,  42,  8.  eine  ähnliche  häufung 
von  participieii  findet  sich  in  jllinlirher  sUualion  5.  47,  2  tradentes  indie 
arma  .  .  alter ni  uinixi  sublevaniesque  invicem  et  IrahetU^S  alä  aUos  .  » 
in  summum  evasere. 

ILLU  3, 8  ist  das  von  Gurio  nach  immortalium  erginzle  templa  wol 


Digitized  by  Google 


MoriU  Malier:  beitrage  zur  kritik  und  erklaruBg  fies  LWius«  349 


besser  einzusetzen  nacli  demoHentem^  denn  zwischen  -tem  und  /a-  konnte 
es  leicht  ausfallen, 

XUI  5,  6  proeferehanU  migo  dvitaies  (Pertea)  tarn  pio  . .  regi 
{Eumen»)  seu  fama  ei  meUßsUUe  Macedmum  regum  praeoecupali  €tä 
spemenätm  tiriginem  novi  regniy  seu  muiatkmi»  rerum  eupidi^  seu 
quia  »Oft  obiecia  esse  Rommds  voMani,  so  die  Iis.  kh  vermute 
dasz  vor  obiecia  einzusetzen  ist  omnia^  was  vom  absclireiber  nacli  non 
übersehen  wurde«  also:  seu  quia  mn  [omnia]  obiecia  esse  BmofUs 
volebofni.  sinn:  *die  grIeclUsÄen  Staaten  zogen  Perseus,  den  einzigen 
sAchtigen  kdnig,  der  sich  selbstindig  erhalten  hatte  und  es  noch  mit 
den  Aömem  aufnehmen  konnte,  zugleicli  auch  ihnen  feind  war.  dem 
Bumenes ,  einem  oHenkundigen  vasallen  der  Rdmer,  vor,  damit  nicht  alles 
d.  h.  alle  verhSltnisse  Im  osten,  ganz  Griechenland  und  Asien  dem  ein- 
flusse  und  den  ObergrilTen  der  Römer  ausgesetzt  sei,  offen  stehe.'  sie 
betrachteten  eben  den  Macedonerkönig  als  den  letzten  bort  <ier  griechi- 
schen Selbständigkeit  gegen  die  eroberungssucht  der  Römer,  sie  wollten 
zwischen  diesen  beiden  mAchligen  Staaten  neutral  In  der  mitte  stehen  uud 
von  dem  einen  gegen  die  gelöste  des  andern  geschätzt  werden*  so  wSre 
an  unserer  stelle  derselbe  gedanke  in  wenige  werte  zusammeogefaszt, 
der  an  zwei  anderen  rhetorisch  weiter  ausgesponnen  ist:  c  30,  6  si 
iü>erum  in  ea  re  arbürium  foriunae  essei ,  neuiram  pariem  volebani 
poieniiorem  äUera  oppressa  fien\  sed  inHbalis  poiius  viribus  uiriusque 
partis  pacem  ex  aequo  manereg  Ha  inier  uirosque  optimam  eondiciO' 
nem  civHaHum  fore  proiegenie  äUero  Semper  inopem  ab  aUerius  iniuria» 
c.  46,  4  fd  agendum^  ne  omnium  rerum  ius  ac  potesias  ad 
unum  popuiutn  per  venia  t  cum  ceierorum  id  interesse^  ium 
praeeipue  Rhodiorwn  .  •  guae  serva  aique  obnoxia  fore^  si  nuUus 
alio  sU  quam  ad  Romanos  respedus;  derselbe  gedanke  den  Enmenes 
c.  12,  2  gehAssig  so  ausdrflckt:  an  . .  invieUa  adversus  Romanos  favo* 
rem'UU  (Perseo)  eondHieiJ)  vgl.  ausserdem  Tiro  bei  Oellius  6, 3, 15  f.: 
Xh^enses  . .  id  eos  cupisse  aique  favisse  (Perseo)  uiiiiiaiis  suae  gra* 
fto,  ne  Romaniy  Perse  quoque  rege  victo^  ad  superbiam  feroeiamque 
ettmmodieum  modum  insoiescereni.  ebd.  $  16  sagt  Gato  weiter:  aique 
ego  quidem  arbiiror  Rhodienses  noiuisse  nos  Ha  depugnare^  uti  de* 
pugnaium  est^  neque  regem  Persea  vincL  sed  non  Rhodienses  modo  id 
niduere^  sed  mtdios  populos  aique  mulias  naUones  idem  noiuisse  arbi-^ 
iror . .  sed  enim  id  meiuere^  si  nemo  esset  homo,  quem  vereremur  • . 
m  sub  solo  imperio  nosiro  in  serviiuie  nasira  esseni  usw.  zu 
dieser  bedeutung  von  obiecius  s.  34,  9,  i.  6, 1, 12.  22, 34,  6.  22, 42,  6 
u.  ö.  omnia  wie  6,  40,  17.  42, 13,  9.  44,  6,  17.  44,  7,  1  (vgl.  haec^ 
Weissenborn  zu  31,  7,  12,  alia  42,  13,  4}. 

In  demselben  cap.  $  11  cmmuniier  ab  uirisqm  peiOi^  absiuiereni 
hdh  bat  die  hs.  absUnereni  in  beUo.  dies  ist  vielleicht  der  rest  eines 


7)  diese  und  die  anderen  angeföhrten  stellen  beweisen,  dasz  der 
von  Sp'yflTert  herp-e^telltc  gedanke:  seu  quia  cum  {Persea)  suspectum 
Jwmums  esse  voleöani  der  anschaaung  der  griechischen  Staaten  nicht 
entspiechen  würde. 
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epithetons  wie  inpio,  das  für  einen  bürgerkiieg  gaai  passend  wäre:  vgl. 

1,  23,  4  u.  1.  7,  40,  12. 

XLU  1),  1  consuf  qua  ferocin  anniii  usus  erat  in  Liguribus  rnn- 
dcm  ad  iton  paremUnn  .senatui  habuit.  die  hs!.  lesart  eandem  ad  iion 
parendum  futi  scnalui  halmit  scheinl  zu  beweisen,  dasz  im  arclietypus 
eine  correclur  oder  varianie  war.  die  worte  laulelea  wol  urspningUch : 
eadem  ad  non  parendum  fuit  senatui.  der  corrcclor  mnclilc  oinoji  strich 
ilher  a  in  eadcm  und  setzte  habuil  über  senatui^  oder  ein  gedankenlos 
Über  a  gezogener  slrtcb  bewog  ibn  zu  eädem      eandem)  ein  passendes 

vcrbum  zu  crganzeu:  eädem  ad  nun  pareitdum  fuil  scnaiui.  der  fol- 
gende verschmolz  aus  Unkenntnis  beide  lesarlen.  sonach  nnichie  ich  in 
unserer  stelle  schreiben:  eadem  ad  nun  parendum  fuü  senalui.  zur 
conslruclion  vgl.  3,  54,  8.  21,  2,  6  u.  a.^) 

XLH  15,  5  hat  die  hs.  und  die  ausgaben  escendentihus  ad  lemplum 
a  Cirrha  — .  escendere  gebraucht  L.  bei  städlenamen  mit  deiu  bloszen 
acc.  (29,  11,  5.  35,  13,  6.  35,  43,  3.  37,  9,  7.  41,  22,  5.  41,  23,  V6. 
42,  15,  4.  42,  42,  1.  45,  28,  4),  einmal  beim  namen  eines  berges: 
36,  30,  2  Oclam  (die  zweifelliafle  stelle  42,  38,  1  ad  Gilanas  wird  her- 
nach besprochen  werden:  auszer  in  dieser  kommt  es  nirgends  mit  ad 
vor),  bei  anderen  ausdnicken  stelu  m  nnt  acc,  z.  b.  in  Capitolium,  in 
rostrüy  tn  thbunnL  in  arcem^  in  murum^  in  atrium  usw.  (Einmal  23, 
14,  2  equom),  zweimal  sieht  es  absolut:  38.  22,  1.  45,  1,  6.  sioille 
es  sonach  nicht  räthlicher  sein  mit  Drakenborcli  Iner  ascendentibus  ad 
iemplum  zu  lesen,  da  escendere  und  ascendere  häufig  in  den  hsft.  ver- 
wechselt werden? 

In  demselben  cap.  §  10  bietet  der  Viadob.:  sopitusque  ex  semita 
prvdiuii  in  decliue,  mit  recht  findet  Crevier  die  Zusammenstellung  und 
zugleich  penible  untersclieidung  von  procUvi  und  declive  anslöszlg.  der 
Zusatz  proclivi  zu  semita  ist  auszerdem  deslialb  nicht  notwendig*,  uetl 
S  0  die  localität  frcnau  bezeichaet  war.  in  dem  bsl.  procliuü  liegt  wol 
das  fehlende  verbum,  wahrscheinlich  procübit  (=  procumbii).  die  3nde- 
rung  ist  paläograpbisch  sehr  leicht:  ti  und  /i  sehen  sich  in  der  hs.  sehr 
ähnlich;  b  und  u  sind  unzählige  mal  verwechselt,  zu  anlang  des  41  n  buchs 
z.  b.  10,9  fabens.  14.  7  sacrißcabit.  14,  10  uinas,  15, 1  uouis,  15,  :\ 
negabit.  16,3  ingrubescoite.  16,  6  gauis  usw.  zum  sinn  und  ausdiuck 
vgl.  das  folgende  su]icr  jj/olapsum  und  Caesar  b.  g.  2,  27,  1  qui  vulne- 
ribus  confecli  procubinsscnt.  Liv.  21,  58,  8.  22,  2,  7.  26,  15,  15. 

In  den  sogleich  foigen  len  worlen  et  ceteri  quidem  eiiam  aimco- 
rum  et  saiellilim^  postquam  cadeniem  videre^  difftigiunt;  Pantaleon 
constanter  imj>aiidus  mansit  ad  protegendum  regem  könnle  das  auf- 
fällige etiam  nur  etwa  bei  folgender  erklürung  zur  not  sinn  habia: 
*auszer  den  fc.  16,  2  erwähnten)  sklaven,  von  denen  man  nichts  anderes 
erwarten  konnte  als  feige  flucht,  flohen  sogar  von  den  freunden  und 

8)  wie  ich  nachtrliglich  «ehe,  hatte  WeiMeaboni  in  der  TenbiMT* 
sehen  ausgäbe  von  1858  als  vemeintliehe  leaart  des  codex  (naeh  Ko- 

pitar)  ähnlich  ediert» 
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Iralanten,  die  doch  zuüi  scImUe  des  konigs  hallen  zurück  hl  ci  heu  [missen, 
fast  alle;  uur  Pantaleon  blkh.'  doch  macht  auch  die  uagewülmliclie  ver- 
lindung  des  genelivs  mit  ceien  w.jlir scheinlich,  dasz  eh'am  verdorben 
und  das  wort ,  \  ua  dem  die  p'eneiive  amiconnn  tt  satellitum  abhängen, 
daraus  herzustellen  sei.  Mollcichl  ist  zu  schreiben:  et  ceteri  qmäem  6 
iurba  amtcorum  et  satellitum  ,  vgl.  §  7  und  c.  39,  2. 

XLII  30,  1  in  liberis  geniibus  popiiUsqtie  plebs  ubiquc  omnis  fere^ 
ui  solet^  deierwns  erat,  ad  regem  Macedonmque  inclinata,  da  sich  in 
der  hs.  findet  deterioribus  erat  oh  regem ^  so  ist  vielleiclil  eine  hicke 
anzunehmen  und  zu  schreiiien:  deterioribus  erat  ob\jioxia  et  ad^  rerjem 
Macedonasque  iuclinntn.  zum  sinne  vgl.  man  42,  46,  5 ,  wo  erzählt 
wird,  dasz  in  der  folge  die  pars  melior  wieder  das  Übergewicht  bekora- 
inen  habe,  woraus  hervor^clu,  dasz  vorher  der  einflusz  der  detrriores 
gröszer  gewesen;  zum  s[irachgebrauch  39,  27,  9  Optimum  guemque  . . 
deterioribus  obnoxios  silere. 

XXiü  38,  1  berufen  die  rumischen  gesandten  M.irciiis  und  Aliiius 
ein  concilium  Epirotarum  in  eine  sladl  'Gilanne':  Mnrciu:^^  et  Alilius 
Gitanas  Epiri  oppidum  decem  milia  a  rnari  cum  e.sccfiderent  (auch 
dies  imperfect  scheml  nicht  unaustöszig),  conciiw  Eptrotarum  habito 
usw.  die  hs.  hat  adyitanae  eripi.  Gro?iov  hält  den  namen  für  verdorben, 
einmal  weil  derselbe  sonst  von  keinem  .Uten  schnltstelier  erwähnt  werde, 
und  dann  weil  die  rcdensart  escenderc  ad  %iufsleigen  nach'  niclit  vor- 
komme (ühor  csrendere  ad  templum  s.  das  oben  zu  42, 15.  5  bemerkte) ; 
auch  Madvjg  sagt;  *in  adgilanae  nomen  oppidi  sine  praeposilione  latere 
rectc  iiHÜcat  lac.  Groaovius.'  zwar  erwähnt  der  bekannte  französische 
reisende  Pouqueviüe  in  seiner  Veise  durch  Griechenland'  usw.  übersetzt 
von  Sickler  (Meiaingen  1824)  eine  meeresbai  'Gitana'  (was  zur  binneii- 
hiue  der  sladl,  wie  sie  Livius  angibt,  wenig  passen  würde) ,  und  auch 
Samson  'soll'  (nach  Merlcker  'das  land  und  die  !>ewohner  von  Epirus' 
Programm  des  Friedrichscollegium  in  Königsberg  1841  s.  11)  in  seinen 
^lables  de  la  Gr^ce'  von  einer  stadt  namens  Gineltae  reden;  docii  ist  die 
existenz  des  uur  an  unserer  stelle  vorkommenden  Gilanae  selir  zweifelhaft. 
Merleker  sucht  den  ort  mit  recht  an  der  nordgrenze  von  Epirus,  'da  von 
liier  aus  die  römischen  abgeordneten  das  land  gegen  Macedonien  hin 
sicher  zu  steilen  trachteten',  der  conjeclur  Gronovs  statt  adgitanae  den 
nimen  der  mytiiischen  Aegüips  nach  Homer  B  633  herzustellen  (die 
ausserdem  nach  Strabon  X  2,  8  zu  Leukns  oiler  Akarnaiiien  gehörte) 
dürfte  Wüi  niemand  zustimmen,  ich  vei-mute  dasz  das  Iis],  adrjiianae  in 
dem  nninenllich  bei  nomina  propria  an  schreilileldern  so  leiehen  >Huli)b. 
verderbt  ^ei  au.s  Antigoneä.  diese  siadl  nemlicij  liegt  im  nördliclieii  E(ii- 
rus,  und  zwar  nach  Plolemaos  3,14,7  zwei  ^'cdgraph.  meilen  decem 
milia  passuum)  ösilich  von  der  liafenstadt  driciini,  also  vom  raeere  ins 
land  hinauf  (Mannerl  VU  s.  651.  Biirsian  I  s.  20),  im  gebiete  der  Chao- 
nen,  weiche  (nach  Livius  bericht  wenigstens  43,  23,  6.  4)  auf  seilen  der 
Rurner  gegen  Perseus  standen,  und  unter  ihnen  namentlich  die  Anligo- 
nensei .  sie  ist  ein  strategisch  wichtiger  punct  an  der  grenze  von  Illyrien 
UQd  Epirus  io  dea  pätaen  de«  Aous  am  fibergange  über  deu  gebirg&rücken 
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(Liv.  32,  5.  Polyb.  5,  6.  6,  6.  Merleker  a.  o.  III  s.  6).  an  ihrer  steile 
soll  jetzt  Argyroklastro  liegen  (s.  Pouqueville  voyage  en  Iforec  etc.  Paris 
1805  t.  III  s.  63].  die  romiscliea  gesandten  würden  die  bündesfreuod- 
liehe  Stadt  ganz  passend  zu  einer  veraamfung  des  rdmisch  gesinnten  teils 
der  Epiroten ,  in  der  eine  expediüon  nach  nordosten  gegen  Macedonien 
verabredet  werden  sollte,  und  zur  operationsbasis  für  diesen  zug  gewäiilt 
haben,  aacli  die  kfistenstadt  Oricum  war  rdmerfreundlich  und  schon 
frulizeitig  von  römischen  flotten  als  hafen  und  Stapelplatz  benutzt  worden, 
so  hatte  214  die  römische  flotte  daselbst  überwintert  (Liv.  24,  40,  17J; 
SO  setzt  von  da  Flaminius  (34,  50,  10)  uud  Paulus  (45,  34,  8)  mit  dem  | 
beere  nach  Italien  über,  hier  werden  wol  auch  Marcius  und  Atiiius  ge- 
landet sein  und  in  dem  nicht  allzuweit  entlegenen  Anligonea  die  erwähnte 
versamlung  gehalten  haben ,  tun  jenen  zug  der  Epiroten  nach  nordosteo 
zu  organisieren. 

XLU  64,  5  ist  das  in  der  hs.  verdorbene  incomte  vielleicht  zu  ver- 
wandeln in  incisa  omni  spe^  welcher  ausdruck  bei  L.  nicht  seilen  ist: 
vgl.  2,  15,  7  spe  omni  reditus  incisa.  3,  o6y  6.  6,  3ü,  10.  35,  31, 7 
(neben  abscisa  omni  spe  35,  45,  6). 

XLIV  18,  1  extemplo  apparuil  omnibus  non  segniter  id  bellum 
L.  Aemilium  gesturum^  praeter  quam  quod  aliis  vir  erat,  eiiam 
quod  dies  noctesque  ea  sola .  quae  ad  id  bellum  pertinerent^  ammo 
agitabai.  mit  recht  erklüi  L  Weissenborn  die  cunjeclur  talis  rtr  für  ztt 
unbestimmt,  für  Kochs  vermuLurij-^  militaris  vir  (z.  f.  d.  gw.  18678.233)  ^ 
würden  stellen  sprechen  wie  35,  SC,  in.  Ii4,  23,  10.  10,  24,4.  30,  i 
37,  8.  30,  15,  13.  allein  der  ^N\Lr(:ns;itz  t'a  sola  quae  ad  id  bellum 
pertinerent  macht  es  w.iln  sclieinlicliei ,  dasz  d.is  hsl.  aliis  beizubehalleo 
und  davor  eine  luckc  anzunehmen  isl  (s.  Weissenliorn).  ich  schlage  vor 
dieselbe  auszufüllen  praeierquam  quod  a[ccr  udti  impiger  cl  in  rebu$ 
ajliis  vir  erat,  beide  ausdrücke  sind  hei  (  hdiakteristiken  von  anführem 
nicht  selten:  s.  z.  L. 29,32,1.  27,34,2.  G,3i,  1;  1,34,1.  44,30,3u.ö. 

XLIV  34,  5  se  .  .  provisurmn^  ut  bene  gercndac  rei  occasionemit 
praebeat;  illos  nihil  quod  id  futurum  sit^  quaerere  — .  so  hat  die  hs. 
das  geflisseniiiche  hervorheben  des  zeilpunclcs;  ul/i  datum  Signum  si(, 
tum  —  und  die  ^'anzc  Situation  in  der  ofliciere  wie  Soldaten  den  feld-  i 
Jieij  ii  zur  selilaelii  drüngen,  da  sie  ^lauhen,  der  geeignete  zeilpuncl  dazu  j 
sei  i^ekuninjen,  während  er  ihnen  gegenüber  die  beslimmuug  des  passen*  ; 
den  monients  sich  vindicieren  will,  ISszt  mit  Koch  und  Madvi^  (praef. 
s.  XX)  gc^^en  Weissenhorn  vermuten,  dasz  in  quod  id  ein  zcilbegrilT lie- 

müsse,  palao^i'ajdiisch  am  leiclitesten  ist  wol  die  ynderuuu^  qtwii 
\_ei]d.  31adv]g  schreibl  quo  die^  doch  möcliten,  wenn  id  ItlAl^  die  worte 
niclit  deutlich  sein,  sinn:  '  er  werde  ihnen  gelegenheit  geben  zum  siegen 
[bcfiegcnudaerei);  sie  hätten  nicht  zu  fragen,  an  welcliem  tage  | 
dies  stattiinden  solle,  sondern  nur,  sobald  das  zeichen  gegeben  sei,  ihre 
pllicht  zu  erfüllen.*  es  scheint  hier  ein  ähnlicher,  im  urcodex  durch 
iliciieicn  entstandener  fehler  vorzuliegen,  wie  ich  deren  einige  oben  zu 
41,  18,  10  anführte. 

XLIV  39, 1  ff.  macht  Aemüius  Paulus  in  seiner  rede  als  einen  liaupl- 
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gniDd  gegen  die  ansiebt,  es  mflsse  so/ort  eine  seblaeht  gewagt  werden, 
gellend,  dasz  man  kein  befestigtes  lager  habe,  diesen  gnind  fCUirt  er  in 
genau  parallel  geordnetem  gedankengange  aus: 
I.  ein  allgemeiner  aus  der  ver^augenheil  genommener  gedenke  als  ein- 

leitung :  unsere  vorfahren  sahen  ein  befesügles  lager  an  als  hafen 

fOr  alle  sofllle  des  beeres, 

a)  ans  dem  sie  inm  kamfpfe  ausliefen, 

b)  wohin  sie,  vom  stürme  der  schlaeht  gepeitscht,  sich  surttck- 
sieben  konnten  (sei  es  als  sieger,  sei  es  als  besiegle). 

1}  etwas  specielles  als  beweis:  naehtell  des  Siegers,  wenn  er  des 
lagers  beraubt  war:  er  galt  für  besiegt, 
n.  allgemefaier  gedenke:  das  lager  ist 

a)  dem  sieger  eine  mhestitte, 

b)  dem  besiegten  ein  sufluchlsort. 

2)  etwas  specielles  alt  beweis  und  sur  Steigerung  des  gedan« 
kens:  vorteil  des  Im  besits  des  lagers  gebliebenen  besiegten: 
oft  hat  er,  aus  dem  lager  ausfallend,  den  siegreichen  felnd 
doch  noch  dberwnnden  (oorrespondlerend  dem  1). 
UI.  ein  allgemeiner  gedenke  zum  sebluss:  das  lager  ist  dem  sddaten  die 
sweite  beimal, 

a)  der  waU  Stadtmauer,  * 

b)  das  seit  wohnuog  und  penalen. 

von  diesen  allgemeinen  betraebtungen  kommt  er  auf  die  gegenwärtige  läge: 
wir  betten  ohne  festes  lager,  ohne  solchen  sitz  umherirrend  ge- 
kämpft, folglich 

a)  wohin  bitten  wir  uns  als  sieger,  um  auszuruhen,  wenden 
sollen?  (correspondierend  dem  IIa) 
es  ist  aniflllig,  dass  bei  dem  sonst  so  symmetrischen  bau  der  rede  in  der 
anwendnng  der  allgemeinen  erwlgungen  auf  den  vorliegenden  fall  das 
zweite  gIM,  das  dm  Hb  entsprechen  mOste:  ui  quo  vidi  per fugeremusf 
fehlt,  dasz  der  feldberr  die  mdglichkeit  besiegt  zu  werden  geflissentlich 
nicht  berühre,  vielleicht  um  den  zuhdrern  den  mut  nicht  zu  rauben,  ist 
nicht  glaublich,  weil  es  ihm  ja  gerade  darauf  ankommt  zu  zeigen,  dasz 
unter  den  jetzigen  umstSnden  eine  schlaeht  ungünstig  ausfallen  müsse 
(vgL  z.  b.  c.  38,  4.  10).  liegt  hier  —  da  allerdings,  wenn  man  von  der 
gestörten  Symmetrie  der  form  absieht,  der  in  ha  Ii  des  fehlenden  Satz- 
gliedes schlieszlich  aus  dem  zusammenhange  hinzugedaelit  werden  könnte 
eine  nachUssigkeit  des  Schriftstellers  vor?  oder  wollte  er  den  gleich- 
kUng  (-remus)  vermeiden  ?  oder  ist  eine  lücke,  wie  sie  ja  im  Vindob.  nicht 
allzu  selten  sind ,  anzunehmen  und  zu  schreiben :  ui  quo  vict\i  perfuqe^ 
remus ^  vicQores  nos  reciperemus?  oder:  ut  quo  victores  nos  recipere^ 
mus  [quo  vidi  per fugeremus]? 

XLIV  40,  8  quod  cum  per  aquam  ferme  genu  ienus  aHatn  ires 
müites  sequerentur,  Thraeces  duo  id  iumentum  ex  medio  atveo  in 
suam  ripam  trahentes  ♦  ♦  allero  eorum  occiso  .  .  se  recipiehant,  die 
lücke  nach  trahentes  fülle  ich  aus:  irahentes  [capiebant,  hos  perse^ 
cuti  ült]  allero  usw.  mehr  als  das  blosze  verbum  capiebant  oder  cape- 
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reni  sclieinl  mir  auch  deshalij  ausi^efallen,  weil  durch  den  salz  Thraeces 
.  .  trahentes  capiehnnt  das  subject  ZU  $e  recipiebani  {tres  milius)  m 
den  äugen  verloren  worden  ist 

XLV  4,  2  Paulus  .  .  cum  casira  .  .  haberet^  liUerae  ab  rege  Per- 
seo  per  igiiobiles  tres  k'/atos  *♦  cernerei  ^  ei  ip$e  illacrimasse  dicitur 
sorii  humanae  usw.  mv.h  Ir/jatos  ergänzt  M.idvig  richtig  allaiaeeisuni; 
dann  abci  'juas  cum.  abgesehen  davon  dasz  bei  dieser  iesarl  die  wnrle 
et  ipse  iilacrhnasse  usw.  ganz  hezipliungslos  sind,  scheint  mir  dieselbe 
öberliaupl  dem  sinne  niclit  angemessen:  denn  der  biosze  anhlick  des 
briefes  konnte  den  consui  niclit  Iiis  /.u  ilir.incn  röhren,  wol  aLci  1er 
anblick  der  in  iln  em  äuszern  sogleidi  als  ignobiles  kenntlichen,  d.  !i  v]im 
königs  unwürdigen  und  —  was  wegen  ei  ipse  als  ausgefnlleii  üniu- 
neliiiien  ist  —  ihren  schmerz  zu  erkennen  geliemlen  ;^'csaiidleri.  iisz 
aber  cerncre  lilicras  etvv;i  ^kennlnis  nehmen  von  dein  briete'  bedeuf-i: 
sollte,  ist  hier  deshalb  nicht  iii  iglich,  weil  Aemilius,  schon  nachdem  er  die 
ersten  worte  desselben  i^'elesen  hat,  in  seinem  mitgefülde  i:aiiz  ernüd- 
tcrl  wird  4).  es  ist  entweder  mit  Hertz  zu  lesen :  quos  cum  sordi- 
datos  ccrneret  oder,  was  ich  wegen  der  sehr  ähnlichen  stelle  44, 45,  11 
ad  conspecium  regis  fielumquc  fam  viiscrabilem  et  ipsa  ingemuerai 
lacrimavcratffue  Üeber  vorschlagen  möchte:  quo*  cum  [ßemetUes 
ftetUes]  cernerei, 

XLV  10,  15  in  der  lücke  nach  iemtas  setze  ich  ein ;  Pupili  mpo- 
nebui  acerbitas  und  schreiiic  die  stelle:  qi/aft  pcrseveranticun  ju  exe- 
qt/ffida  rß  (am  Dccirni  lenüas  quam  ^Popil:  in\}>oiu:hiU  accrbiiaS' 
cumj  haec  gererentin-  — .  auf  diese  ergauziin;z  fulii  i  der  iohalt  von 
§9.  13.  14.  die  Ic?idas  des  Decimius ,  die  den  lUiodiern  einen  will- 
kommenen wolfeilcn  answeL^  aus  ilirf  r  st  liw  iei  i^^eii  luge  eröffnet,  Irilft 
bei  ilinen  auf  grosze  willij^^keit  in  ihren  hesclihls^jen.  sie  ist  es  auch  di« 
neben  der  furcht  vor  der  strenge  dei  ilönicr,  zu  deren  ausdruck  sich 
Popilius  gemacht  halte,  die  Rhodicr  zu  ebenso  hereitwiliiger  nusfflhrung 
des  beschlossenen  vermag,  der  so  gewonnene  sinn  ist  dnrchcH!''  .inge- 
messen unf!  mnn  hnt  d:?nn  nicht  uölig  gewallsaiu  ein  nofi  vor  tarn  eiQiu- 
setzen,  das  verbuui  imponcbai  ziehe  ich  anderen  vorgeschlagenen  (/oci^- 
baty  afferebat^  acccndcrat)  deshalb  vor^  weil  es  sich  bei  Lirius  z.  b. 
5,  4, 10  bei  perseveranOa  ündet. 

Stbmdal.  Hobits  Müllbb. 


DIE  £MPÖBUNO  DES  L.  AKT0NIU8  SATUBNINUS 

UNTEK  DOMITIAN- 


Aus  der  regierungszeii  Domitians  sind  bisher  nur  wenige  ereiguisst; 
mit  voller  Sicherheit  chronologisch  bestimmt,  diese  erscheinnna  wird 
man  nicht  besonders  auffallend  finden,  wenn  man  den  trümmerhaiien 
zustand  unserer  quellen  gerade  für  diese  zeit  erwligL  ungenaue  uad 
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ttiturcielieiide,  ja  zum  teil  elftander  wlderspreelmide  beriehte  Aber  er« 
dgaisee  ans  dieser  seit  scheinen  nicht  selten  jeder  bemfihung  zu  spouen, 
die  dironologie  Ülr  manohe  begebenbeit  aicher  tu  beslimnen.  so  gross 
dtew  flbektand  auch  im  allgemeinen  ist,  so  empfindet  man  ihn  doch 
ntehl  bei  allen  ereignissen  In  gleicher  weise:  denn  troti  der  mangel- 
ballen  fiberliefemng  llssl  sich  die  Chronologie  für  das  eine  and  das  an« 
dere  erelgnls  doch  noch  getaner  nnd  sieherar  bestimmen ,  als  es  ?on  den 
neneren  forsohem  bisher  geschehen  Ist.  Idi  wShIe  ein  viel  besprochenes 
ereignis,  nenllch  die  empdmng  des  ststthalters  von  Obergennsnien, 
L.  Antonius  Satumlnus,  um  tn  zeigen  dasz  eine  eingehende  prüfung 
vnd  verglelchimg  aller  belegsteUen  zu  eioigermassen  sicheren  resultaten 
nrbelfen  bann,  wie  schwankemi  die  bisherigen  annahmen  gewesen  sind, 
mag  man  aus  den  folgenden  angaben  ersehen. 

1)  TUlemont  setzt  iBese  empdmng  in  das  j.  88  nach  Gh.  ich  halte 
diese  annähme  fOr  die  richtige ,  begründe  sie  aber  ausffibrlicher  als  Tille« 
monL  er  sagt  nemlieh  in  der  bist.  d<»  emper.  rom.  U  s.  d6  (Pariser  aus« 
gäbe  von  1720) :  ^Domitlen  signala  eiicore  cette  ann^e  (d.  h.  88  nach  Gh«), 
seloQ  Eosebe,  par  la  mort  de  beaucoup  de  personues  de  qualite:  et  c*est 
I  quoy  notts  avons  dit  qu'il  s'occupoit  d  Rome  durant  que  les  Daces  tail- 
loient  ses  armees  en  pieces.  [ces  camages  peuvent  avoir  est^  Teffet  de 
la  revoile  de  L.  Antonius,  qu'il  faut  apparemmenl  meltre  en  cette  annde;] 
et  DIon  dit  qu'il  arriva  vers  le  mesme  temps  qu'on  estoil  occup^  contre 
Decebale/  in  der  achten  nole  s.  482  f.  begründet  er  seine  annähme  aus- 
iahrlich. 

2)  Eckhel  auszeri  keine  eigne  ansieht,  sondern  besclirftukt  sich  dar« 
auf  Tillemonts  meinung,  welche  er  für  nicht  sicher  begründet  hSlt,  ein- 
fach anzuführen,  er  sagt  nemlieh  docir.  numm.  VI  s.  382  unter  dem 
jähre  88:  *ad  hunc  annum,  etsi  re  salis  incerla,  refert  Tillemontius  sedi« 
tionem  a  L.  Antonio  Germauiae  superioris  praeside  motam,  qui  imperium 
Invadere  est  ausus.' 

3)  L.  Fricdländcr  hall  in  dem  gelehrten  programm  der  Königsberger 
univ.  zum  18n  Januar  1862  Me  tcmporibus  librorum  Martialls  Domitiano 
ioipcranle  cditorum  et  Silvarum  Stalii'  s.  8. 12  und  13  die  annähme  TUie* 
monts  lur  die  richijt^e  und  slützl  sich  dabei  auf  Mart.  IX  84,  9.  10,  wel- 
clte  verse  an  Norbauus,  di  ii  überwinder  des  Antonius,  gerichtet  sind:  omne 
tibi  nosirum  quod  bis  tricicride  iuncta  \  ante  dahat  lecior^  nunc  dahii 
üuclor  opus,  da  Fnedlünder  die  jjerausgahe  des  neunten  bucbes  der 
Marlialisclien  epigramme  lu  das  j.  94  oder  setzt,  so  würde  demnach 
die  euipüiuüg  des  Antonius  in  das  j.  88  oder  89  fallen  (a.  o.  s.  13). 

4)  H.  F.  Si()l)l)t3  jscizL  ia  der  scharfsinnigen  und  gelehrten  unter- 
sudiung  'die  yeJidiUi  Marliais'  (philolo^^us  XXVI  s.  44  —  80)  die  be- 
siegung des  Anlonins  in  das  fnihjalir  89  (s.  53  L). 

5)  lieiuiarus  zu  IHo  iiassiiis  \n\.  \\  s.  684  f.  nole  55  und  s.  586 
liole  G2  verlegt  diese  ciDjiörun^,'  iii  dvis  j.  'Jl. 

G)  in  dasselbe  jalu  sclzt  ^ie  Clinton  fasLi  Romani  s.  76. 
7)  Crevier  hisl.  des  emper.  rom.  VII  s.  128  AT.  verlegt  dieses  er« 
eiguij  in  das  j.  92.  die  hegründiin^  dieser  annähme  ^ibi  er  s.  4  anm.  a: 
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*je  plnce  sous  cclle  annee  la  revoUc  de  L.  Antonias,  pour  la  rapproclicr 
du  temps  de  ia  morl  d'Agricola.  ces  deux  evenemens  ne  paroissent  pas 
(levoir  tHrc  fori  cloignes  Tun  de  l'autre^  puisqu'ils  sont  iiiarqu*  s  Fun  par 
liion  ei  le  i*:iine  Victor,  i'aulre  par  Tacile  (Agr.  44)  conime  l'qioq'ie  des 
phts  (Tran(!i's  et  des  plus  alroces  cniautes  de  Dooiitieu.  Üion  ne  parle 
de  Ja  icvolte  de  L.  Antonius,  qu'apres  avoir  lermin<^  ce  qui  conceroe  la 
guGi  t  e  des  Daces.  or  le  inoinpfie  de  nomilien  sur  les  Daces  sc  rapporle 
Ä  l'annee  precedeui*].  ces  raisons  iii'onl  delerniine  ä  mMcarterdu  senti» 
in  eilt  de  Hr.  de  Xiiiemont,  qui  pUce  ciuq  dm  piul<}l  la  i^volU  de  l.  Ab- 
lonius.' 

8)  A.  Irahof  gesell.  Domitians  s.  65  setzt  dieses  erergnis  in  das  j.  0^1 
seine  gründe  sind  teilweise  dieselben  weldie  Grevier  für  seine  anoibiBe 
geilend  macht. 

9)  Haakh  in  der  Stuttgarter  realencycl.  I  s.  574  u.  Antonii  gilit  üts 
jähr  nicht  an,  el)enso  wenig  Rumeliu  ebd.  II  s.  1201  u.  Domitianus.  aucb 
Rauscbnick  in  Erschs  imd  Grubers  eocycl.  1  iid.  27  s.  4.  hat  die  angibe 
det  Jahres  unterlassen. 

So  schwanken  also  die  annahmen  zwischen  den  jähren  88  bis  i^3. 
wir  betrachten  jetzt  die  nachrichten  bei  den  alten  sctiriftsteliem,  welche 
von  diesem  ereignfsse  spredien. 

^  Üen  ansfübriichsien  berichi  finden  wir  bei  dem  epitemater  <les  Dia 
Cassius*  Xlphilinus  sprfclit  von  der  Fegienmg  Domitians  im  ganzen  67a 
buche 9  welches  18  capilel  enthält,  von  chronologischen  daten  kommea 
in  diesem  buche  folgende  vor:  1}  im  12n  capilel  wird  das  consulalTra- 
Jans  und  Glabrios  erwähnt,  welches  in  das  j«  91  fällt.  2]  im  Uncap. 
wird  TOtt  der  hinrichtung  des  Flavius  Giemens  gesprochen ,  welcher  ge- 
rade cODsul  war,  also  im  Jahre  95.  3)  am  ende  desselben  14n  cap.  wird 
das  consulat  des  G.  Valens  und  G.  Antistius  ingeliihrt,  welches  in  ^ 
j.  96  gehört. 

Wollten  wir  nun  annehmen ,  dasz  Xiphilinus  bei  seiner  epitome  (iie 
chronologische  reihenfolge  beobachtet  habe,  so  würden  die  ereignisse, 
welche  cap.  1 — 11  erzählt  sind,  in  die  jubre  81  ~  00  fallen,  cap.  12, 
13  und  der  grösle  teil  Yon  cap.  14  wflrde  sich  auf  die  jähre  91  bis  9ä 
beziehen,  der  schlusz  von  cap.  14  und  cap.  15  bis  18  würde  die  ereig- 
nisse  des  jahres  96  umfassen,  indessen  ist  Xiphilinus  mehrmals  von  der 
chronologisdten  reihenfolge  abgewichen  und  hat  eine  mehr  sachliche  an- 
Ordnung  in  seiner  erzählung  befolgt,  aber  für  Domitians  expeditio- 
ncn  ist  trots  vielfacher  Unklarheit  und  Verwirrung  im  einseinen  die  chro- 
nologische anordnung  von  ihm  beibehalten,  daher  würde  nach  Xiphilinus 
die  empörung  des  Antonios  vor  dem  j.  91 ,  etwa  in  der  seit  des  zweiten 
dacischen  krieges,  stattgefnnden  haben,  denn  nachdem  er  von  diesem 
kriege  zuletzt  im  lOu  cap.  gesprochen  hat^  fihrt  er  im  llncap.  §  1  ^»^^^ 
^AvTUrvtoc  ti  Tic  fepMavioi  6fi%wy  xcrrd  toötov  t6v  xpövov  toi 
ÄO|utmav«{^  inov^CTTl,  d.  Ii.  also  sur  teil  des  sweiten  dacischen  krieges. 
die  erzählung  von  dem  feldzuge  gegen  Antonius  geht  von  S  ^  ^  ^ 
des  lln  cap.  $  6  gehört  nicht  hierher,  dann  fthrt  Xiphilinus  im  l^n 
cap.  S  1  fort:  Tpaiotvi^  6^      ti|»  O0Xii(i|>  Kcd  'MKh^  rXaßpfavvi 
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uTraT€ucaci  töte  Tct  amu  cimeia  XefeTai  Y€V€c0ai.  dieses  t6t€  be- 
zielit  Clinton  ohne  wt>iicros  .iuf  die  eiii|i(»riing  des  Anlonius ,  indera  er 
unter  a.  Ol  s.  76  folgendes  anführt:  Vevolt  of  Anlonius;  Diu  67,  11 
^AvTujvioc  hi  TIC  dv  Tepiuavia  Spxuüv  Kaxd  toOtov  töv  xpovov 
(abüul  the  time  of  llie  Dacian  war)  tuj  Aojimavuj  eTTavecTT),  öv  Aou- 
Kioc  MdEi^oc  KaTTiYUJVicaTO.  Dio  adds  c.  12  Tpöiavw  tuj  OuXTtitfj 
xai  *AKlXttjJ  rXaßpiuuvi  U7TaT€ucaci  TÖTC  which  mark.s  ihe  yc;ii.'  er 
5eizi  also  diese  empörun^^  in  d;is  j,  91.  dasz  diese  hefi3?i|Uung  unriclilig 
ist,  werde  ic!i  im  folgenden  zeigen,  vorläufig  Ijeraerke  ich  nur,  dasz  sich 
Xiphilinus  in  diesem  falle  widersprochen  hfiUc ,  dn  er  oben  cap.  11  §  1 
von  Antonius  gesagt  hat:  Kaid  TOUTOV  TOV  XPOVOV,  d.  h.  zur  zeit  des 
z\\TitPn  dacischeii  krieges,  welcher  nicht  im  j.  91,  sondern  früher  staLt- 
fanri  und  im  j.  'M)  schon  beendet  war  (Stobbe  a.  o.  s.  54  f.).  wir  werden 
•dieses  TÖte  vielmehr  so  zu  erklSren  haben,  dasz  Xiphilinus  bei  seiner 
epitonie  mehrere  ereignisse  des  jahrcs  90,  die  bei  Dio  Gassius  standen, 
ausgelassen  und  trotzdem  TÖT€,  welches  nun  freilich  unverständlich  ist, 
l  ell  ehalten  hat.  ein  so  unverständiges  excerpieren  wird  un«  bei  Xiphi- 
linus nicht  besonders  auffallen. 

Kürzer  als  Xiphilinus  spricht  Sueton  {BomiL  6)  von  dieser  empörung. 
das  einzige  chronologische  datum,  welches  wir  dieser  stelle  entnehmen 
können,  liegt  in  den  Worten  cum  ipsa  dimicaiionis  hora  resolutus 
repenie  Rhenus  iransituras  ad  Anionium  copias  barbarorum  inhi- 
huisset.  die  schlacht  also,  in  welcher  Antonius  besiegt  wurde,  fällt  in 
das  fruhjahr,  da  man  die  worte  resolutus  Rhenus  nicht  gut  anders  als 
von  dem  eisgang  auf  dem  Rheine  verstehen  kann,  demgemisz  musz  die 
empörung  selbst  in  dem  herbst  oder  winter  vorher  stattgefunden  haben, 
Bachdem  die  Soldaten  bereits  die  Winterquartiere  bezogen  hatten,  darauf 
führt  auch  eine  bisher  nicht  geniigend  beachtete  stelle Suelons  DomiUli 
gmmari  legionum  casira  prohibuit^  nec  plus  quam  nulle  nummas  a 
quoquam  ad  Signa  depmi;  quod  L.  Antonius  apud  duarum  legionum 
hiberna  res  novas  moliens  fiduciam  cepisse  etiam  ex  depositorum 
summa  videbatur,  so  können  wir  also  die  Jahreszeiten,  in  denen  die 
empörung  und  die  hesiegnng  des  Antonias  statCgefonden  lial,  den  angaben 
Suetons  entnehmen,  das  jähr  seilet  aber  nicht,  der  neueste  bearbeiter 
dieser  seit,  Imhof,  welcher  die  schlacht  in  das  fruhjahr  93  setzt  (s.  65), 
■imt  einen  teil  seines  heweises  von  der  Stellung  her,  welche  Sueton  die- 
sem ereignis  angewiesen  hat  iu  der  ersten  bälfie  des  6n  capitels  wird 
oemlich  von  Domitians  expeditionen  folgendermasien  gesprochen :  expe* 
ditiones  partim  sponte  suscepü^  partim  neeeuarh:  sponte  in  Chattos, 
neeessario  unam  in  SanfuUas  .  .  in  Dacos  duai^  prhMtm  Oppio  Sahino 
consulari  oppresso,  secundam  Comelio  Fusco  usw.  in  der  sweiten 
hälfte  dieses  capitels  wird  der  aufstand  des  Antonius  enihlt.  aus  einer 
solchen  Stellung  bei  Sueton  kann  man  nicht  den  schlusz  ziehen,  dasz 
diese  empörung  erst  nach  der  expedition  gegen  die  Sarmaten  stattge- 
'  fanden  habe.  Sueton  verfährt  hier  ebenso  wenig  streng  chronologisch 
wie  in  der  ersten  hSlfte  des  capitels,  wo  er  den  SarmatenlLrieg  gegen 
die  Chronologie  vor  die  dadschen  Itriege  stellt. 
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Noch  einen  andern  grtind  will  ich  anführen,  wariirn  luan  diese 
empÖrung  nicht  in  das  j.  1)1  verlegen  kann,  (lie  niönzen  ^^elieu  hei  Domi- 
tians titeln  imp.  XXI  im  j.  89  an,  ebenso  in  den  jähren  und  91;  ja 
noch  in  dem  mililürdipium  bei  Gruler  575,  1  =  Marini  arv.  \\  s,  462,  ' 
welches  nachGrulers  lexl  am  14njuni,  nach  ^farini  am  IGn  juni  des 
j.  92  abgefaszl  isi,  sieliL  imp.  XXL  erst  bei  der  irib»  poL  XII,  welche 
vom  13n  sepiember  92  bis  zum  12n  September  93  reicht,  iindet  sich 
imp.XXIL  dies  bestätigt  *iuch  Clinton,  indem  er  unter  a.  90  s.  74  sagt: 
'Ihe  title  of  iraperator  is  not  repealed  ihiungh  Lhe  years  90,  91.  Domi- 
tian was  imp.  XXI  ui  the  ninlh  tribunician  year;  lie  wns  sliil  imp.  XXI 
in  tlie  eleventh.'  also  hatten  zwischen  der  ersien  annahrne  des  tilels 
imp.  A'A7im  j.  89  und  dem  12n  ^cjitember  92  dre  beere  Domitians  liei- 
nen  sieg  erfochten,  indessen  läszt  sich  hier  der  einwand  erheben,  dt?i 
die  hesiegung  des  Antonius  ducli  zwisclicn  die  jähre  89  und  92  gesellt 
werden  könne;  in  diesem  falle  hätte  also  Domitian  die  alte  sille  befolgt, 
den  imperatorlitel  für  diesen  in  einem  bürgerkrie^^e  errungenen  sie^  \ 
nicht  anzunelimen.  von  dieser  sitle  spricht  bekauntiieh  Valerin?  Maxi« 
mus  II  8,  7:  verum  quamvis  quis  praeclaras  res  maximcque  utiles 
rei  puhlicne  civiU  hello  gcssisset^  imperaior  (amen  Co  ?iomi7ie  appcUa- 
ius  non  csl,  ?icque  uUae  supplicationes  decretac  sufii^  neque  aut  omns 
(Uli  curru  iriumphavii.  wie  wenig  aber  in  den  letzten  zeiten  der  repoblik 
au  diesem  herkomnien  festgeliallen  wurde,  zeigt  (h'is  beispiel  C3?:nrs,  wel- 
cher seinen  fünflcn  iriiuiiiih  über  die  in  llisp.inien  Lesiegte  Püiri[iejanische 
partei  feierte,  und  das  beispiel  Octnvians,  w  elciier  nach  der  5chla<  ht  bei 
Philippi  den  kleincti  Iriiiinj)!],  die  uvaliü,  feicrle.  in  der  kai^erzeil  ist  die 
Verleihung  der  urn.inienLa  tniiiii|>ljalia  au  Muciaiin.s  bekannt,  worüber  sich 
Tacitus  hist.  IV  4  äuszcrt:  viullo  cum  honorc  verborum  Muciano  irium- 
phalin  de  hello  cirium  data  (vgl.  Göll  de  Iriuraphi  rnmani  oripinc  s.  20}- 
es  erscheint  kaum  gl  nihlich,  dasz  Domitian  pietätvoll  eine  silte  liätle  be- 
obachten sollen,  ül  er  welche  eia  Cäsar  uod  ein  QcLavian  sich  ohne  be- 
denken hinweggcseLzl  halle. 

Wir  betraehien  jetzt  eine  inschrift,  welche  hierher  zu  gehören 
scheint,  sie  ist  in  meiner  ahhandlung  de  cohortibus  urJ)anis  imp.  roBi.  ! 
nr.  67  angeführt;  correcter  findet  sie  sich  bei  Benier  inacr.  rem.  de  TAI- 
gerie  nr.  4062.  in  dieser  inschrift  heiszt  es:  Q.  Vilanius  .  .  Nepos  . . 
donis  donatus  a  Domüiano  ob  bellum  Dacicum  item  ab  eodem  ob  bellum 
Germanicum  item  torquib.  armülis  oh  bellum  Dacicum  ....  danach 
fand  zwischen  den  beiden  dacischeo  kriegen  ein  germamseber  krieg  statt, 
d.  h.  zwischen  den  jähren  86  und  90.  da  uns  nun  aus  diesen  jähren 
keine  anderen  germanischen  kriege  Domitians  bekannt  sind,  so  empfiehlt 
sich  die  annähme ,  dasz  hier  der  krieg  gegen  Antonius  und  die  mit  ihm 
verbündeten  germanischen  Völkerschaften  zu  verstehen  sei. 

Zu  dem  bisher  gesagten  treten  erglBiend  und  bestätigend  einige  . 
stellen  in  Statins  silven  und  in  Martials  epigramoMD.  öberall,  wo  Statins 
Domitians  kriegsthaten  erwShnt,  beobachtet  er  die  chronologische  reihen- 
folge.    dies  zeigen  folgende  stellen:  silp.  1  1,  5 — 7  an  ie  Palladiae 
talem^  Germottke^  nobis  \  effimeere  mmmt^  §[Ufdm  modo  frma  tenen- 
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Um  I  Rhenus  et  attoniti  vidit  domus  ardua  J/aci?  ebd.  v.  27  das 
Chaitis  Dacisquc  fidcm.  1113,  167^ — 171  haud  mirum^  ducior  placi- 
dissime,  quando  |  haec  es! ,  quae  viciis  parccnlia  f oeder a  Chattis^  \ 
guaeque  suum  Dacis  donai  clcmcniia  monlem^  |  qnac  modo  Jlurconia- 
nos  poSt  horrida  bclla  vagosqtie  \  Sauromaias  Laüo  non  est  dü/uata 
iriumpho.  wenn  also  silv.  I  1,  79  —  81  gesagt  isl;  tu  proeha  Fikeni^  \ 
tu  civile  nefas^  iu  iardum  {?i  / oeder a  montem  |  longo  Marie  domas^ 
wo  die  worle proelia  Rheni  auf  Dumitians  expediüunen  gegen  die  Chalten, 
cwile  nefas  auf  die  einpörung  des  Antonius,  tu  tardum  in  fuedera  mon- 
tem auf  den  z weilen  dacischen  krieg  gehen,  so  sehco  wir  dasz  (iie  be- 
siegung des  Antonius  vor  beendigun^  des  zweiten  dacischen  krie^es  (90) 
zu  setzen  ist.  das  erste  buch  der  silven  ist  nach  Stobbcs  Untersuchung 
(s.  ö7  f.)  vor  der  feier  des  dacischen  Uiumphes  (91)  aijgefaszt. 

Schlieszlich  möchten  wir  noch  einige  stellen  aus  Marii«üä  epigram- 
men  berücksichtigen,  welche  für  unsern  zweck  wichtig  sind.  Blartial 
spricht  von  der  empörung  des  Antonius  im  llu  epigriimm  des  vierten 
buches.  dieses  buch  ist  nach  Stobbes  Untersuchung  zu  Domiiians  geburts- 
tag  am  24n  october  89  ediert,  wenn  man  nun  die  heran sgaiie  des  dritten 
buches  mit  Stobbe  (s.  55  f.)  in  den  somraer  des  j.  8ö  verlegt,  so  Wüieii 
die  epigraiume  des  vierten  buches  zwischen  dem  sonimer  88  und  dein 
24n  october  89  gedichtet,  also  würde  nKin  die  wähl  haben,  unser  11^ 
epigraram  entweder  in  das  j.  88  oder  m  das  j.  89  zu  setzen,  wenn  nun 
die  zehn  ersten  epigrarame  dieses  buches  die  am  spätesten  ^gedichteten 
sind  (Stobbe  s.  62)  und  mit  dem  lln  epigramm  die  zuerst  gctlKdiLeion 
Iteginnen,  so  wird  man  dieses  lle  epigramm  noch  in  den  sji.iiliorltsi  dis 
jaiires  88  verlegen  können,  auf  eine  solche  annähme  dürfte  vielleicht 
auch  folgende  betrachlung  fuhren,  wenn  wir  diejejuf.«  n  epigrarame  tlcs 
vierieji  buches  durchgehen ,  welche  sich  auf  grund  der  in  tieriseiben  er- 
wahiileu  Jahreszeiten  clironoiogisch  ordnen  lassen,  so  hernerken  wir  dasz 
der  dichter  überall,  wo  man  ihm  so  tw  sagen  nachreciinen  kann,  die 
chronologische  iinurdnung  der  gedieh Ijcubachtet  hat.  so  ist  z.  b.  ep.  14 
im  december  gedichtet .  ep.  18  im  winter,  ep.  19  wol  ebenfalls,  ep.  28 
im  januar,  ep.  57  und  60  im  sommer;  wahrscheinlich  auch  ep.  63  und  r>4. 
die  einzige  atrsiiaiime  bilden  die  drei  epigramme  14,  46  und  88,  welche 
sich  auf  die  Saturnalien  hezielien.  ep.  14  steht  an  richtiger  stelle,  die 
beiden  andern  aber  nicht,  diese  auffallende  anordnung  liesze  sich  auf 
verschiedene  weise  erklären ;  aber  für  jetzt  will  ich  auf  die  frage  über 
die  reiheufolge  der  epigramme  niciit  nSlier  eingehen,  sondern  verspare 
diese  Untersuchung  auf  eine  andere  gelegenlieit.  es  ist  wol  kaum  nötig 
noch  besonders  licrvorznheltcu ,  dasz  da,  wo  sich  ein  sjtatores  epigramm 
auf  den  inhalt  eines  frühem  bezieht,  auch  die  richtige  reiiienlolge  bei  der 
herausgäbe  des  ganzen  buches  beobachtet  ist.  diejenigen  epigramme  da- 
gegen, welche  gar  keine  chronobjgische  angäbe  enthalten,  mögen  hei  der 
herausgäbe  willkürlich  von  dem  (hcliter  geordnet  sein. 

Was  nun  unser  epigrainrn  auf  Antonius  belrifU  ,  so  musz  ich  von 
Friedl^nder  abweichen,  welcher  (a.  o.  s.  8  anniuu  dasz  es  nach  der 
besiegung  des  Antonius  verfaszt  sei,  mir  scheint  die  ganze  fassung  des 
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-epigramns  dmuf  biniadenlen,  dm  es  eine  ert  von  propbeyeiiuig  ffir 
Antonius  sei:  seine  emp()rung  werde  fOr  Ihn  elienso  unglflcUich  enden 
einst  des  triamvir  H.  Antonius  kämpf  gegen  Octaviaa.  so  «rOrdea 
wir  also  dieses  epigramm  etwa  in  den  november  oder  in  den  deoember  | 
des  j.  88  setien  können,  auf  diese  annähme,  welche  sich  nur  auf  hypo* 
«hesen  stQtxt,  wUrde  ich  kein  grosses  gewicht  legen,  wenn  sie  nicht 
durch  die  frdber  angefahrten  stellen  beststigl  wflrde. 

Femer  gehört  ▼onHartials  eplgrammea  noch  das  84e  des  neunten 
huches  hierher  f  welches  an  Norbanus,  den  flberwinder  des  Antonius,  ge- 
Tidktet  Ist.  die  beiden  letsten  verse  lauten:  iwme  fi*M  noitnm  guod  bU 
Meteride  Hmda  \  ante  dabai  kciar^  nunc  dabU  mtdar  opuf.  da  nim 
nach  StoUie  (s.  63  f.)  das  neunte  hwh  im  j.  94  herausgegeben  ist,  to  \ 
wflrde  die  ai^abe  der  sechs  jähre  genau  tu  der  annähme  passen,  dasz  die 
empöruttg  des  Antonius  In  i»  ende  des  j.  88  und  seine  besiegung  in  das 
frflhjahr  89  lUlt. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  dte  angäbe  des  Aureus 
Victor  (epii,  11,9. 10)  kein  chronologisches  datum  entbllL 

Wenn  wir  jetzt  die  bisher  gewonnenen  resultate  kurz  zusammen* 
lassen,  so  haben  wir  folgende  aDgal>en: 

1}  nach  Dio  Gassius,  oder  vielmeiu*  Xiplülinus,  fällt  die  empöruog  ' 
des  Antonius  in  die  zeit  des  zweiten  dacischen  krieges,  welcher  im  j.  90 
beendet  war. 

2}  Sueton  setzt  die  sclilacht,  in  welcher  Antonius  besiegt  wurde, 
in  das  frülijahr.  die  empörung  fand  nach  ihm  im  Winterlager  der  legio- 
nen  statt. 

3)  nach  den  mOnzen  und  inschriften  kann  diese  Schlacht  nicht  in  die 
jähre  90,  91  und  in  die  erste  gröszere  hälfte  des  j.  92  fallen. 

4)  nach  der  Inschrift  bei  Renier  4062  fand  die  hesiegung  des  Anto- 
nius zwischen  86  und  90  statt. 

5)  nach  Slalius  fällt  der  kämpf  gegen  Antonius  vor  die  beencJigiing 
des  zweiten  dacischen  krieges  (90).  das  belreüeutle  gediciil  {süv.  I  1}  ge- 
hört iu  das  j.  89. 

6)  nach  Martial  fällt  die  empörung  in  die  leUleu  mouale  des  j.  88 
und  die  cnlscheidtjngsscliiachL  in  das  friilijahr  89. 

[)icse  leizic  Zeitangabe  bnlte  ich  füi-  die  ridiUge.  nicht  uuerwülitii 
darf  bleiben,  dasz  Antonius  in  der  wald  der  zeit  ganz  nclitig  veiluhr: 
Domitian  war  durch  den  zuciLon  dücisclien  krieg  so  in  aiisprucli  genom- 
men, dasz  ein  gelingen  (heses  anfsUndes  nicht  unmöglicli  erschien,  hfilte 
Antonius  ein  jabr  früher  oder  später  den  aufstand  versucht,  so  liätte  er 
scliweiiicii  auf  euien  glucklieben  ausgang  seines  unternehmend  rechnen 
-können. 

Jü^iKAü.  Otto  Eichho&st. 
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36. 

HAUS  UND  SCHULE. 


£s  gehdrl  nicht  viel  Beobaclilungsgabe  daxu,  um  wabraehmend  fest* 
sustellen,  dan  die  versorglichen  and  prUvenierenden  Maszregeln, 
welche  SchttlanitaUen  in  kleinen  and  millkren  StUdleo  getroffen  haben, 
um  ihre  SohOler,  was  sittliche  AuffQhrung,  regen  und  ausdauernden 
Fleisz,  ja  sogar  anständige  Erholungsweisen  anlangt,  zu  bewahren  und 
zu  hewacheu,  einmal  von  Seiten  der  Schüler  in  zalilreichen  Fällen  un- 
wiiksam  gemacht,  andererseits  von  Seiten  der  Ellern  nur  ungern  erduldet 
oder  mit  Widerwillen  ertragen  werden,  dasz  nicht  selten  Conflicte  vor- 
kommen, welche  gerade  gebildetere  Familien  veranlassen,  unherechligte 
Klagen  und  Beschwerden  zu  erheben,  während  in  gröszern  Städten,  in 
denen  wegen  der  räumlichen  Ausdehnung  ähnliche  Maszregeln  nicht  ge- 
irolTen  wenlcri  können,  die  in  Fnigc  siehenden  Verli«11lnisse  nicht  schlech- 
ter .sii](l  üls  anclerwärls,  wo  mau  die  Vorsorge  bis  zur  pedantischen 
Strenge  treibt.  Wenn  ein  objcctiver  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung ^'Lp  t  lion  werden  musz,  so  will  ich  nur  an  die  vielen  Vorschriften 
und  Aii\vMsijii-cu  ciiiuiciii,  welcbe  die  \ or^'t^sPlzlen  Iiehürden  meist  in 
Folge  vun  iln  ecL  oder  indirecl  eiiigüizaii^eiicu  Bi'scliWLTiicu  in  Jiiiren' der 
llandhübuhg  der  Disciplin  erlassen  halben.  Diesellx  n  sind  beul  zu  Ta^/e 
nach  dem  einslininiigen  Urteile  der  Scbuimriuner ,  wclciie  sie  auszufiihi  cu 
berufen  sind,  so  njintiliöscr  Art,  so  das  persönliche  durch  ruiie  Li  falu  ung 
geregelte  Ermessen  beschränkend,  und  was  noch  mein  sagen  will,  so 
fciü  auscaiculierl  und  human  entworfen,  als  habe  der  Lein  er  nicht 
Knnben  von  oft  wildem  und  unbändigem,  oder  auch  von  eigensinnigem 
ja  bosli.iftem  ('li.uakler  zu  behandeln,  sondern  iMmhiMjelen  von  solcher 
Li(  In  Mswfii  ilitjkrit .  dasz  nur  eine  rohe  Natur  sicii  ilmcn  vergreifen 
könne.  Der  pi.iktiscbe  Scliuimann  hat  in  der  Thal  illuberall  viel  Sorge 
umi  Mühe,  weil  er  eben  zu  jeder  Zeit  seine  Persönlichkeil  einzusetzen 

N.  Jahrb.  f.  PkU.  u.  PäU.  il.  Abu  1809.  UfU  6.  14 
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hat;  in  einer  kleinen  Siadi  isl  er  aber  .ycrailczu  zwischen  Thür  und  Angel 
g'^'^felll,  zwibclien  die  Anfun!«  : mip-en ,  die  Slaal,  Wisscnschafl  und  Ge- 
wissen stellen,  und  die  Liebenswürdigkeit  der  Eilern  l>esserer  KreUe, 
welche  so  uiiiiKiU  unzart  sich  l)errdirt  fiiuien,  wenn  ihre  specielleo 
Wilnsche  nicht  erfülli  werden  können,  oder  gar  ilire  Nachlässigkeiten 
durch  ofOcicIle  Censurcn  ])csirnft  werden  mflsscn ;  in  gröszern  StSdlen, 
wo  der  Blick  freier,  das  Zusaniinenwohneu  weniger  hcenijcnd  isl,  wo  <lie 
Schulanstaltcn  mit  der  Enichting  der  Zöglinge  innerhalb  der  Schule 
und  der  Schulzeit  sich  Itepnügen  njüssen,  hat  der  Lefirer  weniger 
Mfihe  und  nocli  weniger  unang«  nehme  Begegnungen.  (wMlankpu  dieser 
Art  waren  es,  welche  mich  im  Suniiner  des  Jahres  i^jb6,  als  im  An- 
jjciiiusse  an  Irühern  Brauch  die  Lehrkörper  der  einzelnen  höheren  Lehr- 
anstalten unserer  Scliul(>rovinz  —  Prcuszcn  —  zur  Einsendung  von 
Thesen  för  die  im  Sommer  1868  abzuhakende  Directm  cn-Confereui 
atiff cfonlert  waren,  hesUujmien,  unter  anderen  auch  die  nachfolgeode 
Xiiese  vonuschlagcn : 

*Die  erziehende  Thätigkeit  der  Schule  greift  nicht  seilen  störend  iß 
die  Reclite  der  Familie  ein  ,  es  fragt  sich  nun 

1}  oh  das  Gymna.s[uiu  uiul  die  ihm  gleichsteljcndeii  AiisL.ilien.  inso- 
fern «'ie  Ollentlichc  Schuten  sind,  zu  soJchen  EingrilTeu  berecliti|{l, 
und  ferner 

2)  wenn  ja,  his  zu  welchem  Grade  sie  es  sind;  endlich 
3}  da  die  erziehende  Tbniipkeit  in  p^roszeren  Schulorten  auszerhalb 
der  Schule  und  Schulzeii  s  cIi  notorisch  ;ds  unmöglich  durch- 
führbar erweist,  wie  sollen  die  Anstnlleii  un  kleineren  Orion, 
wenn  sie  jene  feslhaken,  die  hieraus  für  sie  eotslehendeu  IdcoQ' 
vcnicnzcn  behandeln  und  ausgleichen?' 
Pie^c  Thesis  wurde  mW  einigen  Rcdaehon^ändenni^m  vom  diesseitif^ea 
Lehi  ercollegium  nd()[i[[(M  t  und  der  enlschoidLMiden  Behörde  filicrmiUeH. 
Hier  erhielt  die  ['r.i^^e  die  Form:  'Wie  ist  em  näheres  Verludiiiis  zwischen 
Schule  und  Haus  zu  begründen,  und  wie  sind  die  beiderseitigen  Hechle 
abzugrenzen?'  und  als  solche  wurtle  «ie  in  sänulichen  Lehrercollepien 
der  Vorherathung  unterworfen.  Mir  wurde  hier  das  Ucferal  zugewiesen, 
und  dieses  verölTenlliche  ich  hiermit  in  vielfach  erweiterter  und  mehr  im 
Einzelnen  begründeter  Gestalt.  Die  offene  Debatte  über  das  Verhrittnis 
zwischen  Haus  und  Schule  in  einem  wissenschaftlichen  Journale  halte 
ich  gerade  jetzt  für  um  so  notwendiger,  als  seit  Jahr  und  Tag  für  diesen 
Gegenstand  ausgefahrene  Geleise  nicht  verlassen  worden  sind,  die  energie- 
lose Phrase  vielmehr  sich  seiner  bem9chtigt  und  die  Wahrheit  über  dm 
verdeckt  hat.  An  dieser  Stelle  kann  ich  bestehenden  VerhSltnissen  und 
gesetzlichen  Normen  unbefangen  gegenäbertreten,  kann  ich  die  Erfahrun- 
gen eines  zwanzigjährigen  Schullebens,  die  ich  als  Lehrer  an  verschiede- 
nen Anstalten  zweier  Provinzen  gemacht  habe,  unverliullt  durch  leidige 
Räcksichtoahmen  und  im  Bewustsein ,  nur  das  Rechte  und  Wahre  zu 
wollen )  mitteilen,  kann  ich  mir  das  Recht  vindicieren,  Kritik  zu  ülien 
allüberall  wo  sie  mir  notwendig  erscheint ,  ohne  begründeten  Tadel  he« 
fürchten  zu  mflssen.  Auch  stehe  ich  mit  meinen  Ansichten  nicht  ganz 
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ilteiii.  Herr  Direcior  Kock  hat  vor  Jahr  und  Tag  schon  In  einer  pommer- 
sehen  Dircclorcu-Gonferenz  ein  ähnliches  Votum  abgegeben,  wie  es  sich 
unlen  am  Schlüsse  dieser  lileineu  Abhandlung  herausstellen  wini,  und« 
die  Berliner  Zeitschrift  fOr  Gymnasialwesen  verölfentliehte  einen  Vortrag 
des  dortigen  Stadtschulrathes  Herrn  Dr.  Hofmann,  in  dem  ich  einzelne 
Attscbanungen  fast  mit  denselben  Worten  wiedergegeben  fand,  welche 
ich  in  meinem  frflher  geschriebenen  Referate  gebraucht  hatte.  Alle  diese 
Vorbemerkungen  wollen  nur  mein  subjectives  Verhalten  darlegen  tu  dem 
Gegenotande,  welcher  in  Frage  steht;  PolemiK  gegen  die  Ansichten  ein- 
zelner Collegen  und  Vorarbeiter  liegt  niclit  m  meiner  Absicht,  und  ich 
darf  somit  die  Hoffnung  hegen,  dasz  meine  Br(irterungen  sine  ira  et  studio 
werden  aufgenommen  werden. 

L 

2}  Wenngleich  viele  BemerltungeB,  die  wir  Im  Nachfolgenden  zur 
Erledigung  der  gestellten  Frage  nach  dem  Verhältnisse  awlsohen  Haus 
und  Schule  beibringen,  auf  alle  Schulen  bezogen  werden  dürfen,  ohne  an 
Wahrheit  einxubasien,  ao  liegt  uns  doch  ganz  voradgHch  die  Mittelschule 
als  der  Inbegriff  aller  zwischen  Elementarsehole  und  Universität  oder 
Potytechnleum  vorhandenen  Öffentlichen  Bildungsanstalten  vor  Augen, 
und  mit  ihr  zugleich  andererseits  alle  diejenigen  Familien,  welche  fdr 
ihre  Kinder  von  derselben  Gebrauch  machen.  Das  Haus,  mit  dem  wir  es 
an  dieser  Stelle  zu  thun  haben,  ist  das  Haus  des  niedern  oder  mittlem, 
zuweilen  auch  des  hohem  Bdrgerstandes  znmal  In  den  gröazeren  Städten, 
das  Hans  des  ehrsamen  Landmannes,  des  fieiszigen  Kossätlien  wie  des 
wohlhabenden  Bauern:  die  Eztreme  der  Gesellschalt,  der  bdhere  Adel 
nemlich  und  ein  versumpftes  Proletariat  gehören  nicht  in  den  Kreis  nnse« 
rer  Erwägungen,  da  beide  nur  ausnahmsweise  Kinder  in  unsere  Öffent- 
liche Hittelscfaule  schicken.  Wir  haben  es  also  mit  Familien  zu  thun, 
denen  Ihre  sociale  Stellung  eine  gewisse  NOligucg  zum  Rechtdenken  und 
Rechthandeln  aufzwingt,  mit  Familien,  die  in  ihrem  bürgerlichen  Bestände 
und  Fortkommen  keinen  Grund  fOr  auffallende  Besonderheiten  und  Ab- 
normiläten  darbieten.  Familien  dieser  Art  erziehen  ihre  Kinder  mit  einer 
gewissen  genialen  Unbefangenheit:  die  Gewöhnung  des  Hauses,  die  einer- 
seits zn  beständigem  Fleisie  mahnt  und  geuügsame  Sparsamkeit  zur  Regel 
macht,  andererseits  durch  natfirllche  Liebesbande  und  mäszlge  Freuden 
erbebt,  die  das  Herz  nicht  in  starrem  Egoismus  erkalten  läszt,  sondern 
warm  erhält  in  thätiger  und  aufopferangsilhiger  Liebe,  bewirkt  gewisser« 
roaszen  von  selbst,  jedenfalls  mit  ungekOnstelten  Ifilteln  eine  fOr  das 
ganze  Leben  anhaltende.  Ihm  Halt  und  Cliaraktersignatur  gebende  Er- 
ziehung, sofern  wir  unter  Erstehung  praktlsobe  GewOhnung  an 
das  Gute  (SchOne  und  Wahre)  verstehen.  Familien  der  gedachten  Art 
haben  stets  das  mehr  oder  minder  tief  gelühlte  Bedürfnis ,  ihre  Kinder 
ausserhalb  des  Haases  bilden  zu  lassen ,  da  sie  ihrem  Stande  nach  selten 
bel&higt  sind ,  noch  seltner  aber  Im  Drange  der  Geschäfte  Zeit  gewinnen, 
die  Anlagen  ihrer  Kinder  allseitig  zu  entwickeln  und  theoretisch  auf 
das  Gute  hiozuleokeu.  Das  Haus  verlangt  also  eine  Schule,  welche  die 
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Kiniler  lehren  soll,  das  Gute,  an  welches  die  häusliche  Bniehuag  sie 
gewOhnl  hat,  im  Ericennen  zu  umfassen,  and  dimit  ihrem  Herzen  und 
WiUen  die  sicherste  Grundlage  fQr  die  stete  Bethitigung  desselben  io 
spätem  Lehen  zu  geniihren/  —  Der  hier  gemachte  Iftitersehied  z«iscbai 
Erziehung  und  Lehre  oder  Unterridil  Ist  offenbar  ebenso  richtig  als  net- 
wendig; wir  müssen  noch  oftmals  auf  Ihn  zurflckgreifen  und  ffigen  hier  | 
deshalb  bei:  Eraiebung  ist  praktisches  Hinlenken  auf  das  Oute  und  eii-  ' 
mittelbares  Erfassen  desselben  von  Seiten  dessen,  der  ercogen  ^ri); 
Unterriebt  Ist  ein  HKtel  der  Erziehung  und  zwar  ein  vorzüglich  wirk* 
sames,  vitil  der  Unterrichtete  das,  was  er  denkend  und  ftlhlettd  Mi  er* 
werben  hat,  eher  und  besser,  wollend  und  mit  selbständiger  Thltlgleit 
vollführt  als  derjenige,  der  im  dunkeln  Drange  das  Rechte  treflien  snd  ' 
vollfflhren  muss.  Schon  Goethe  sagt  irgendwo  In  Wahrheit  und  Dichtang 
^an  alles  Gute  mfissen  wir  in  der  Jugend  gewöhnt  werden,  sollen  wir  es 
im  Alter  voilbringen^   Auch  der  Ausdruck  *Erzldiung  des  Menscboi- 
geschlechts'  will  wol  nichts  Anderes  besagen,  als  dase  die  MenBcbhcit  im 
Ganzen  unter  Leitung  einar  hdhem  Inlelligenv  fadSsch  «nd  unmlttenisr 
immer  fortschreitender  Vervollkommnung  entgegengefahrt  wfad.  ?ob 
dner  andern  Seite-  mnsz  aber  darauf  aufmericsain  gemacht  werden,  dasi 
es  in  unserer  Ontersucbnng  nicht  eriaubt  ist,  diejenigen  Pnncte,  welche 
der  Erziehung  im  Allgemeinen  und  deshalb  auch  dem  Unterrichte  In  Be-  | 
Sündern  notwendige  Vorbedingungen  sind,  als  Fleisz,  Pünctli^efl,  Oid*  '. 
nung,  Gehorsam  usw.  vorzüglich  zu  betonen,  wenn  auch  nur,  um  die 
Grenzen  der  erziehenden  und  der  ualcrrichtenden  Thäligkeit  nicht  zuver- 
^vischcn  und  somit  den  Beweis  niclit  erschleichen  zu  lassen,  dass  die 
Schule  auch  erziehen  roilsse,  oder  das?,  sie  zunächst  und  vor  allem  Br« 
ziehungsanstalt  sei:  nicht  mit  dem  A,  B,  C  der  Pädagogik  wollen  wir  mis 
vertraut  machen,  für  uns  handelt  es  sich  einzig  und  nilein  um  die  Be* 
griffe:  Haus,  Internal,  freie  öffenlliche  Unlerrlchls-  und 
Bildungsan  s  lal  l,  um  die  Fe-slsicllung  ihrer  firenzen,  ihres  Wesens 
und  ihrer  notwendigen  Organisation ,  wenngleich  Zwijck  und  Weseu  des 
Internales  mehr  in  nej;ativcr  Beleuchtung  gezeigt  werden  können. 

l\)  Haus  und  Schule  sollen  sich  also  gegenseitig  ergänzen.  Wenn 
nun  IM  huüüerl  und  ahcrhundcrl  Schulreden  und  Schuhchrifteo  wieder* 
höh  der  Wunsch  ausge.sjirochen  wird,  das  Haus  möge  mit  der  Schule 
Hand  in  Hand  gehen,  damit  das  schöne  aber  sc hwpre  Work  der  Krziehung  , 
zum  gewollten  Ziele  gelange,  so  ist  diese  (ifunalige  Wietlciliohing  | 
uns  Beweis  genug,  dasz  Disharmonieen  vorlianden  siud,  die  iiint  aern  , 
beseitigt  sehen  möchte,  aber  mit  den  bisher  aufgewandten  Mitteln  niclu 
hat  beseitigen  können.  Hie  Schule  beklagt  sich  in  kU  v  i  hat  stets  über 
die  geringe  Mitwirkung  von  Seilen  des  Hauses;  sie  strengt  sich  an,  Fleisz, 
Gehorsam,  Zucht  und  Uiduung  in  ihre  Zöglinge  hineinzubringen:  si^* 
uherwachL  dieselben  nanienllich  an  kleinon  Schulorlnn  inif  gewisseniiaflti  | 
Sorgfall,  und  dennoch  cnusprechen  tiie  iiesullalc  riicht  der  aufgewandten 
Mühe  und  Arbeit.    Eltern  und  Vormän<ler  hingegen  setzen  die  guten 
Resultate  zumeist  auf  Rechnung  ihrer  talentvollen  Söhne  und  Mündel, 
und  bürden  die  schlecliten  der  Sdiuie  auf.  Bald  sollen  die  Lehrer  nichts 
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ventehen,  Md  uiip»kli9di6  Leute  sein;  hier  wint  tu  viel,  dort  zu  wenig 
gefonlert,  lu  viel  otler  lu  wenig  dberwadit  und  gestraft;  diese  Familie 
will  Ihre  Kinder  stets  an  erster  Stelle  sehen ,  jene  verlangt  BefMeruug 
in  höhere  Glasaen  am  jeden  Preis  «od  häufig  loit  Mitteln ,  die  einem  ehr- 
lieben Menschen  <Ue  Schamrdlhe  ins  Gesicht  treiben;  in  hundert  FSlIen 
verlangt  man  aber  neunzig  Mal  blosse  Dressur  fOr  die  vorgeschriebenen 
Eiamina,  tinbekammert  nm  die  Mittel  und  Wege,  die  dabin  Uhren,  und 
um  die  Zukunft  Uer  Jungen  Leute,  die  nur  su  oft  in  erschlhshenen  Stel- 
luogen  jahrelang  das  Bewuslsein  ihres  Nichts  mit  sich  licrumtragen  rofisson 
gleicli  jenem,  von  dem  Goethe  singt: 

^Oer  tragt  schwerer  als  lur  MOhle 

irgend  ein  beladen  Thier!* 
So  war  es  schon  vor  langen,  laugen  Jahren,  so  Ist  es  noch  heute:  es 
sebehit  endlich  Zelt  su  sein,  der  ausiuflbenden  Schulpraxis  «ine  andere' 
Grundlage  zu  geben,  und  sagen  wir  es  mit  einem  Worte,  die  Sehnte  darf, 
wenn  es  hesser  werdsB  soll,  nicht  mehr  sein  wollen,  als  sie  sein  kann. 
Wenn  Zweien  ein  und  dasselbe  anvertraut  ist,  so  wird  nach  menschlichen 
Verhallnissen  und  Thatigkeitsweisen  gar  leicht  dort  Zwiespalt  eintreten, 
wo  Einmütigkeit  herschen  sollte,  .so  dasz  selbst  bei  dem  besten  Willen 
Beider  das  Eine  nicht  gel^Srdert  wini,  sondern  zu  Grunde  geht.  Oder  aber, 
vou  ilen  Ihatigen  Zweien  bleibt  der  Eine  lässig  oder  Obcrlistt  ganz  seinen 
Teil  der  Verpflichtungen  dem  Andern,  allein  wiederum  nicht  zum  Vorteile 
dessen,  um  das  sich  zu  bemuben  Beide  beauftragt  waron.  Man  kommt 
offenbar  nur  dann  zum  Ziele,  wenn  die  streitenden  Zwei  in  scbarf  ge- 
schleilcuc  Grenzen  gebannl  werden  können,  so  dasz  ilirc  gegenseitigen 
rflichlen  und  Ueclile  klar  liorvorlrelen.  Wenn  mitbin  die  oniclellc  Form 
der  vorliegenden  Fr.ige  also  l.iulel:  *wie  ist  ein  n.ilieres  Verbfillnis  zwi- 
schen Schule  und  Haus  hei  ziistellen  usw.  V'  so  sclieiril  dieselbe  ous  der 
Annahme  eiiUjauiitj'cn  /.a  '^ein,  dasz  gewisse  ficuntiliclie  Bande  aus  einer 
genieinscliaflliciien ,  weil  ju[  dasselbe  Object  geriolilclen  Tlialigkeil  her- 
vorgegjiigeij,  zwischen  Hans  und  Schule  beständen,  und  dasz  suniU  unter 
der  Annaiiiiie  Jerarliger  Verhältnisse  aus  diesen  die  Kochte  beiiler  abzu- 
leiten seien,  wälnend  doch  zuvor  unlcrsuchl  werden  nuisz,  ob  nicht  Haus 
und  Schule  eben  des  gemeinsamen  Thaiigkeilsohjeclos  halber  in  einem 
scharfen  Gegensalze  zu  einander  stehen,  so  dasz  zuerst  die  Verpflichtun- 
gen mit!  .ms  diesen  die  Rechte  beider  festzustellen  sind,  woraus  sich  dann 
schlies/ilieli  die Entwickolung  des  gegenseitigen  Veriirdlnisses  als  uniniLlcl- 
bare  Folge  von  selbst  einstellen  wird.  Hin«;  ([( tm»  n  ie  Formel  ist  nach 
dem  u!  tu  (jcsaglen  bald  gewonnen:  das  Hans  musz  erziehen,  die  Schule 
nnten  irlilcn  und  bihlen;  es  gilt  nun,  diese  Formel  nach  allen  Seiten  hin 
auszuarbeiten. 

4)  Die  Gewöhnung  und  freudige  Hingabe  an  einfache  und  genüg- 
same Lehensweise,  an  rege  und  gedeihliche  Thätigkeil,  die  immer  mehr 
er-i;ukond  zu  kräftigem  und  ausdauerndem  FIcisze  emporwächst,  an 
jiüücllM  he  ürdiiuiig  untl  heitere  Reinlichkeit  winI  in  jeder  leidlich  ^^uLeii 
Familie  ileni  Knaben  gcwissermaszcn  eingeimpft ,  und  während  sorgsame 
Mutterliebe  freudige  Aufnahme  iici  ihm  iiudet  und  ihn  unablässig  mahnt, 
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(las  Ireue  und  nur  für  sein  Wold  scld.r^ondc  llcrz  niemals  zu  kränken, 
wird  der  ernste  Bück  des  Valers  dem  ^ii ;i!icl]Lln(len  oder  vom  reclilea 
Wege  Ablenkenden  eindringliche  ZtirecIiLueisung,  die  mehr  wirkt  als 
harte  Sirafe  oder  kaeciilische  Furcht  vor  derselben.  W^ie  reinigend  und  zu  j 
guten  Vorsätzen  aufmunternd  wirkt  liäusliches  Leid  auf  jugendliche  tie- 
mülerl   Wenn  der  l\nabe  die  Muller  weiuen  und  den  Vater  mit  bckfim-  ; 
merlen  Blicken  umiiergelion  siebt,  dann  stählt  sich  in  ihm  der  Wille,  gut  > 
zu  wt'i  den  und  durcii  Gulejilbun  den  Kummer  der  Ellern  wegzunehniefl 
und  quill  zu  machen.  Urtuslichc  Feste  und  frohe  FamilienUge  bereilea 
ihm  dagegen  wahre  und  würdige  Freuden,  die  sein  Herz  erweitern  und  1 
crwarnien  und  ihn  einerseits  üppigen  Genuss,  andrerseits  rohe  Sinulich-  \ 
keil  VC i,K Ilten  leliren.   Solche  Eindrücke  und  Gewöhnungen  gibt  das 
Haus,  und  ihre  Fol^^en  wahren  das  ganze  Leben  hindurch,  weil  sie  in 
jugendlich-krflftigen  Boden  gesenkt  nicht  zu  verUlgende  Wurzeln  scblagett. 
Diese  Art  der  Wirksamkeil  des  Hauses  kann  auch  nie  und  nirgends  crseUl  I 
werden,  weil  zuurubst  die  Unmillelbarkeit  der  Einwirkung  fehlt.  Dem 
Kinde  wird  \\  eni-  gesagt,  noch  weniger  docierl ,  es  siehl  nnr)  !iört,  ufid 
macht  ohne  weiteres  iNachdenken  das  nach,  was  es  Ellern  und  Geschwister 
uud  Angehörige  des  Hauses  machen  sielil.  Dem  Nachahmungslriehe  folgl 
es  unbedingt,  weil  es  nicht  anders  kann,  daher  das  oti  ailkluge  Wp^en,  i 
was  Kinder  zeigen,  die  nur  in  Gesellschafl  von  Erwachsenen  gelehl  haben. 
In  gcicblossenen  Erziehungsanslallen  wird  die  rnmilielharkeit  der  Eio-  i 
Wirkung  durch  Gebote  und  Verbote  er«cUt;  die  Absicbtlichkeil  drängt 
das  Kint!  /um  Reneclieren  und  reizt  es  zur  Opposition,  die  Gebole  und 
Verbole  durciibricht,  so  oft  es  eben  angeht.  Sodann  fehlt  uherall,  nur 
im  häuslichen  Kreise  nichl,  die  Liebe,  die  das  Schwere  erleichtert,  das 
Lnangenclnne  sänfligt  und  das  Herbe  versuszl,  die  Liebe,  welche  Thrinen 
irocknei  und  Leid  in  Freude  wandelt.  Diese  Art  der  Wirksamkeit  des 
Hauses  macht  die  Familie  zur  Säule  der  slaatiictien  und  kirchlichen  Qid- 
nung,  zur  Wur/el  und  Quelle  aller  Tugenden  der  Gesellscbaft.  Was  ver- 
mögen selbst  deuj  beschränktesten  Familienwesen  gegenilher  jene  reich 
ausgestatteten  Internate,  denen  Kinder  der  höheren  Gesellschafl  anver- 
traut w  erden ,  weil  deren  Familien  fflr  ihre  kosthirsten  eigenen  Schltxe 
kein  Versländnis  mehr  haben,  und  als  Familien  in  des  Wortes  edhsr  Beden- 
tung  nicht  mehr  existieren,  sondern  zum  leeren  Schalten  dessen  gewor^ 
den  sind ,  was  sie  sein  sollen.  In  solchen  Kostschulen  gedeiht  die  gule 
Kost  nicht,  weil  die  Liebe  der  Mutter  sie  nicht  darreicht,  in  ihnen  wird 
Urtlnung  und  I^äoctiicldieit  nur  durch  Zwang  gewonnen  und  vidfach  ver- 
letzt, weil  die  strenge  Gflte  eines  Vaters  sie  nicht  geschaffen,  seihst  die 
Erholungen  werden  daselbst  langweilig  und  verfehlen  ihren  Zweck,  da 
sie  nichl  die  freudige  Aufregung  gewahren,  welche  die  gehobene  Teil« 
nähme  liebender  Angehörigen  hervorruft.  Wie  liebeleer  und  dde  sind 
nun  vollends  die  Waisenhäuser  oder  die  Anstalten  für  verwabriosie  Kna- 
ben; wie  demfltigend  die  uniformierte  Kleidung,  wie  drückend  die  strenge 
Fessel  der  Hausordnung,  wie  ungewflrzt  das  einfache  Mahl.  Internale  und 
Waisenhäuser  entbehren,  abgeselien  von  physisch •siltlidien  Flhrlich- 
keiten,  m  gleicher  Weise  des  natOrlichen  Llebehandes,  und  dieses  kann 
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durch  iiichls  ersetzt  weiden,  seihst  nicht  (IihtIj  die  iiii^:r]iLiic!ielte  Fröm- 
migkeit L'iucs  christlichen  Ordens.  —  Wenn  das  nicht  wahr,  daiin  sind 
die  vielseitigen  Nachncluen  in  iKn  l!ii\^'r aphieen  herühmter  und  ^oltes- 
ffirchliger  MSnner,  von  ihnen  es  I1CJ5/.1,  dasz  >i('  die  erste  hestc  Erzjeliuiiij 
hn  häuslichen  Kreise  eriäaiten,  dasz  sie  die  (jüLc  und  Treue  des  Herzens 
ihrer  Muller,  den  Ernst  des  Slrehens  ihrem  Vater  verdanken,  eitel  Trug 
und  leere  Phrase;  dann  ist  es  auch  nichi  \sahr,  dasz  das  dcnlsche  Volk, 
in  welchem  wie  in  keinem  andern  der  Segen  des  1  auilltenlehens  aufge- 
blüht ist,  vorzugsweise  Herz  und  Gemüt  hesilzl,  ülso  die  besten,  wenn 
nicht  die  einzigen  l'lianzslätlen  religiöser  Tugend  und  innerer  liottesver- 
chrun^;  danu  ist  es  auch  nicht  wahr,  dasz  uns  Deulsclien  Treue  eigen  ist 
und  freudige  Hingabe  an  erkannte  Vorzüge  utine  Neid  und  Heuchelei, 
dasz  wir  Liehe  hegen  zur  Heimat  und  in  frennlen  Landen  selbst  den  nied- 
rigsten Orlsanj^ehürigeu  nuL  uUeuen  gasllichen  Annen  aufnehmen,  als  sei  * 
uns  das  grösle  Heil  widerfahre«.  Das  ii(  idüI  ist  die  iiOehsle  Blüte  des 
raensclilichen  Geistes.  Gemüt  hesitzen,  heiszl  ni  Wahrheit  Mensch  sein: 
die  (juello  des  Gemütes  ist  aber  11  n zig  und  allein  das  F  iwiilieuleben,  mag 
es  noch  so  ärmlich  und  beschrflnia  sein.  Seihst  wenn  iidUveise  K3ulnis  an 
der  Familie  zehrt,  wenn  der  Vater  sich  etwa  nach^auszen  hin  verloren 
iial  und  seine  IMlichten  arg  vernachl3ssigl ,  dann  klammert  sich  der  rege 
Knaln  iini  so  enger  au  die  Mutter  und  geloht  ihr  still  im  Herzen,  anders 
zu  \v  (  rdeu  als  spin  Erzeuger.  Odei-  aber,  wenn  die  Familie  von  leidlichen 
Anfängen  allniilhlicii  herunterkommt,  wenn  mehr  und  mehr  ihre  Ehre  und 
Reputation  schwindet,  dann  fasxt  das  Kindesherz  den  festen  Enlschlusz, 
Ehre  und  Achtung  wieder  zu  erwei  l)en  und  den  Ellern  auf  das  Grab  zu 
legen.  Wir  setzen  also  keinen  idi  din  Zusiand  der  Eamilie  voraus,  wir 
verklären  nichts  und  enlfernen  uns  keim  11  Schritt  von  der  nackten 
Wnlvlichkeil,  sondern  heiiani  ien,  geführt  und  geleitet  durch  die  Hand 
der  Erfahninfr.  diisz  die  Familie  an  und  für  sich  eben  als  Familie  und 
ohne  alle  Mittel  Groszes  in  der  Erziehung  leistet,  dasz  sie  in  keiner  Weise 
ersplzt  werden  kann,  und  dasz  die  Ursachen,  welche  irgendwo  das  Fa- 
un Ii  enleben  hindern  uad  stören,  nagende  Würmer  am  Üaume  der  Mensch- 
heit sind. 

5)  Wenn  mm  aber  die  Familif  allein  das  Rechte  und  Ualirc  in  der 
Erziehung  h  isien  kann,  so  nuj  s  z  und  soll  sie  es  auch.  W^er  wini 
so  unvernünftig  sein,  den  ^uien  Boden  öde  liefen  zu  lassen  und  den 
schlechten  zu  beackern,  oder  so  unversl.lndifr,  eine  Pflanze  dem  Roden  zu 
nehmen,  für  den  sie  gcschallen  Wer  w  ird  lüicrhaupt  den  krummen  Weg 
wählen,  wenn  der  gerade  am  erslen  zum  Ziele  führt'  Ist  es  nach  der 
andern  Seite  hin  wnhigelhan,  die  Familie  für  die  Erziel nuig  zu  entlasten, 
ihre  W'irksamkeit  in  dieser  Hinsichl  zu  lähmen  oder  gar  das  Bewuslsein 
ihrer  heiligsten  Verpllichtung  in  üir  abzuschwächen V  Das  hieszc  doch 
die  Familie  teilweise  zerstören,  die  Bande,  welche  ihre  Glieder  so  viel- 
seitig umschlingen,  zerschneiden;  das  hiesze  den  Segen  des  Fami- 
lienlebens für  die  menschliche  Gesellschaft  gerade  nach 
der  wichtigsten  Seite  hin  aufheben.  Die  Familie  soll  gerade  er- 
fahren und  es  sicli  zum  BeivusUein  bringen,  dasz  Niemand  gewillt  ist. 
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an  ihrer  Stelle  die  Fr/ieburifr  zu  überuehraen,  damit  sie  der  Sorglosigkoil  ' 
entrissen  werde  und  ansinii  Mo^^z  inslincliv  erzlefiend  ÜMc  tu  soin,  sich  | 
nifli?  nur  durch  grössere  ^\  iclisamkeit  vor  Schaden  hehüle,  suiidern  auch 
mit  bedachter  Üeberlfgunfj^  hessere  Frücht»^;  als  hislier  auf  diesem  Felde 
erziele.  Aus  dem  patriarchalischen  Zeiltiller,  um  im  ßi!d«>  zu  lileibeu,  sind 
wir  heraus;  die  Frde  spendet  nicht  mehr  wie  sonst  nach  went^  ArlMjil 
und  Mülie  hinreii  hcnde  Nahrung;  der  Landmann  darf  sicli  nicht  im  In  be- 
gnügen, einfach  in  die  Spuren  simci  Vorfahren  zu  trete u  .  er  nm<7.  vie!- 
mchr  weite  Umschau  haltou,  niusz  nachd(!nkeu,  ändoni  iiiul  \erbessern. 
So  auch  soll  die  Familie  in  iinsern  Tagen,  in  denen  die  Lebensverhälluisse 
allstöndlich  scliwicriger  vvei<lt u,  die  praktische,  naive  Gewöhnung  an  da» 
Gute  nicht  mehr  allein  dem  nachahmenden  Trlet>e  des  lindes  überlasseo, 
sondern  durch  sorgfältigere  Pl!e:rc  und  lieberwachung  erzielen  und  för- 
dern. Dieses  wunschensvvorlli*   Plus,  welches  die  sich  gcwissermaszeu 
seihst  erzeugende  Familicnerzii  lnintf  in  Hinsicht  der  guten  Folgen  au- 
sehnlich  steigern  würde,  ist  aber  allemal  ein  secundares  Moment  und 
deshalb  im  schlimmsten  Falle  aucli  eniht  lirlich.  Das  scheinen  alle  tlie- 
jenigeu  zu  übersehen,  wrichc  die  häusliclie  Krziehunfr  für  genng  aclilen, 
welche  von  zerrütteten  FamilienverhnltFiissen  sprechen,  und  darum  für 
Internate,  Erriehungsanstalten,  Klostoi  schulen  u.  di?l.  sich  begeistern,  die 
das  Haus  künstlich  ersetzen  wollen,  um  Gefahnii  des  Hauses  711  vermei- 
den, und  nicht  bedpnkrn,  tiasz  sie  dadurch  einen  Gruntlpfciler  unserer  1 
gescüschaftUcheu  Ordnung  tinlerwülilen.  Wenn  fnl^rhes  Mitleid  den  trä- 
gen Bettel  unlerstntrt .  i\dun  erzielt  r«;  prröszrre  Armut,  dif!  alhtirddich 
riesenhafte  DinK  nsionrti  annimmt;  wenn  staatliclie  Urganisationen  durch 
ccnUalistisciie  licvoi  niundung  die  Selbständigkeit  von  Gemeinden  und 
(lorpor.itiouen  übct  lliissig  machen,  so  wird  mit  der  Zeit  der  ganze  Slaals- 
kor(jei  ujiLerminiei  i  und  rettungslos  dem  Verfalle  anheim  gegeben.  So 
auch  die  Familie;  wird  ilir  die  Erziehung  der  Kinder  genommen,  so  wer- 
den diese  nicht  nur  um  die  beste  Erziehung  betrogen,  es  f<lllt  auch  die 
Familie  selbst  auseinander,  wie  jedes  Ding  zu  Grunde  geht,  weiches  den  1 
Zweck  nicht  erfüllt,  um  den  es  da  ist.  Leider  haben  in  Gegenden  unsers  ' 
Vaterlandes,  in  denen  Wohlhabenheit  herschl,  sogenannte  Privaterziehungs- 
anslailen  groszcn  Einflusz  gewonnen:  die  Töchter  schickt  man  friili 
zu  den  Klosterfrauen,  die  Knaben  in  jene  aus  Privatinteresse  hcrvor:,'e- 
gangenen  Schulen:  so  sind  Frau  und  Mann  der  Sorge  überhoben,  Oeid 
ist  leidlich  vorhanden,  und  Leichtsinn  und  Gcnuszsucht  finden  bei  den 
Unbeschäftigten  frohen  Einzug.  Die  Polgen  kennt  ein  Jeder.  Weiic  d«r 
Familie,  wo  die  Frau  und  Mulier  ihre  Kinder  nicht  um  sich  bat,  wo 
thörichte  und  alberne  Gedanken  an  die  Stelle  der  Sergen  und  Mühen 
treten,  die  das  Weib  för  seine  Kinder  ertragen  kann  und  so  gerne  erträgt, 
und  wehe  dem  Volke,  in  dessen  wohlhabender  Bevölkerungsschiclit  der 
gedachte  Zustand  nicht  seltene  oder  durch  Ungläck  herbeigefillirte  Aus- 
nahme bildet,  sondern  Hegel  und  Gewohnheit  geworden  ist.  Die  Er- 
xiehiing  in  der  Familie  hört  nicht  in  den  ersten  Kinderjahren  auf,  uicht 
dann,  wenn  das  Kind  zur  Schule  geschickt  wird,  sie  hört  erst  dann  auf, 
wenn  der  junge  Mensch  das  elterliche  Haus  för  immer  verUsst»  sie  ({elii  i 
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also  neben  dem  L'nlemclile  in  der  Elementar-  und  Miltelscluile  ununlcr- 
Lrochen  fort,  wird  viplh  iclit  um  so  iuteDsiver ,  Je  mehr  das  kiadiiche  Be« 
wuslsein  erwaclu  un<l  erstarkt. 

6}  Hie  ülVentÜchc  Schule  kann  die  häusliche  Erziehuiij^'  niclit  er- 
setzen; die  Schule  kann  unterrichleo,  entwickeln ,  unterweisen,  sie  ist 
eigcnds  ilüzii  da,  um  das  Haus  in  dem  zu  erginzeu,  was  es  nicht  leisten 
hm,  nemlich  die  allseilige  harmonische  Ausbildung  nicht  so  sehr  der 
geistigen  als  vielmehr  in  beschränkterem  Sinne  zunächst  der  intellec- 
tuellen  Krfifie  des  Menschen  zu  bewirken.  Dasz  diese  Ausbildung  und 
KntvvickeluDg  der  geistigen  Fähigkeiten  wiederum  räckwärts  in  die  Er- 
zieh hil'  eingreift,  versteht  sich  von  selbst,  aber  es  musz,  um  an  oben 
schon  Gesagtes  anzuknöpfen,  scharf  hervorgehoben  werden,  dasz  diese 
IQ  gewissem  Sinne  durch  die  Ausbildu  ng  erschlossene  Er- 
ziehung nicht  erste  Absicht,  nicht  Hau()taugenmerk  der 
Schule  ist.  Wenn  ein  gebildeter  Menseti  mähr  als  ein  ungebildeter  dea 
Hegriir  des  Vaterlandes  sich  zum  Bewustsein  gcbraciU  hat,  so  wird  er 
dadurch  auch  groszere  Liehe  tum  Vaterlande  gewinnen,  und  in  Folge  da- 
von auch  grössere  Achtung  für  die  im  VaterUiide  vorhandenen  Gewalten. 
Insorern  darf  man  also  wol  kurz  oder  ungenau  sagen:  Die  Schule  erzieht 
die  Kinder,  indem  sie  ihnen  Liebe  zu  Kdnig  und  Vaterland  eiuflöszt.  Hier 
aber,  an  dieser  Stelle,  bei  unserer  Frage  darf  man  nicht  so  denken  und 
sprechen,  hier  ist  lestzoiiaiten  an  der  eigentlichen  Thäligkeit  der  Sciiulc 
im  Gegensatze  zu  dem,  was  apiler  aus  dieser  Thättgkeit  entspringt.  Auf 
solchen  Verwechseiungcu  oder  vielmehr  logischen  Escamotageu  beruhen 
zum  Teil  alle  die  falschen  Vorstellungen  über  die  Schule  als  Erziehungs- 
anstalt, ihnen  entspringen  die  banalen  Redensarten  Ober  die  Kunst  der 
ElRlehttng,  Ober  die  Wechselwirkung  zwischen  Hans  und  Schule,  über 
dieses  und  jenes,  womit  arglose  Menschen  so  oft  zu  ihrem  eigenen 
Nachteile  herdckt  werden.  A  potior!  Hat  denominatio!  Ja  die  Schule  ist 
Cnterrichls-  und  Bildung»-  und  dadurch  auci)  indlrect  ErziehongsaDstalt, 
aber  das  ersterc  zunächst  und  allermeist  und  bewnsl,  das  letztere  wird 
sie  ohne  Ahsiclillichkeit  und  gewis  ohne  directes  Hinarbeiten  auf  lie- 
slimmte  Systeme  und  Ordnungen.  Wenn  die  offen tlichc  Schule  sich  vor 
ihr  Publicum  alsErsieiinngsanslall  hinstellt,  so  handelt  sie  unverantwort- 
lich,  wie  das  weiter  unten  noch  ausgeführt  werden  soll;  wenn  aber  in 
dieser  Schule  ein  Lehrersich  hAuflg  darin  gefällt,  erziehend  tu  docieren 
uad  lange  Pcro  ratio  neu  Ober  Gott,  fiher  Tugend  und  Gewissen,  über  K6nig 
und  Vaterland,  über  fromme  Tugend  und  sich  selbst  verleugnende  Demut 
und  Ahnliches  Hobe  und  Sch/^ne  vor  seinen  Schalem  anssubreiten,  wir  sa- 
gen der  verfallt  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  und  es  fiben  gant  bestimmt 
die  oberen  Glessen  das  Qoethesche  Strafgericht  an  ihm;  'man  merkt  die 
Absicht  und  wird  verstimmt.'  Anregungen  tum  Guten  und  Wahren  und 
Schdnen  finden  sich  tiberall,  und  gewis  erst  recht  in  der  Schule:  mehr 
als  Anregungen  soUen  aber  auch  in  der  Schule  nicht  gegeben  werden, 
damit  der  Geist  der  Kinder  steh  allmihlloh  zu  den  genannten 
Ideen  emporschwinge  und  so,  selbstthStlg  schaffend,  sie 
in  sich  eraeuge.  Freiheit  der  Auffassung  und  Aneignung,  unhewuste 
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Keproiluclion  von  (jedauken  iind  {deen,  die  dem  Einz(3liieu  als  Piöduclion 
vorschwebt  und  <\uvh  dazu  huilVilirl,  das  ist  das  Kiiis  und  Alles,  was  die 
unterrichtende  Sciuile  erzielen  kann  und  erzieh  ii  niusz:  alles  Lebrige 
scheint  An^ezwungenes  und  für  kurze  Zeit  Anerzogenes  zu  sein,  uns  nach 
der  Schulzeit  als  Zwang  und  iiallast  abgeworfen  wird.  —  Die  Schule 
kann  ;iiso  unterriclilcn,  lehren,  bilden,  und  je  nielir  und  je  eindringlicher 
sit^  (tjs  lliut,  desto  gröszcrfM' St'^'pn  rnlspringl  ihrer  Wirksauikeil.  Die 
Schule  kann  schon  weniger  erzielen  Üeinlichkeit ,  Pünctiiclilieil,  woliI^e  j 
mitteles  Rph;ij::{Mi,  gcfülliges  Denehmen,  sie  merkt  vielmehr  gerade  in  die- 
sen Puncien  an  ihren  Zöglingen  die  Einwiikung  des  Hauses  und  sjclil 
die  gute  Gewöhnung  desselben  zu  erhalten,  wiUirend  es  ihr  seilen  geliugU 
den  nicht  säubern  und  nicht  pQncllichen,  den  rohen  nnd  uninaiiiei liehen  ; 
Knaben  in  das  Gegenteil  umzuwandeln.  Niehl  anders  sleiii  es  miliieui 
tichorsam.  Der  Lehrer  musz  von  seinen  Schulern  Gehorsnni  iurdern,  und  . 
es  wird  ihm  dieser  auch  niemals  verweigert  werden,  wenn  ei  nicht  flurcli  ' 
sträfliche  Unwissenheit  oder  grobe  Tactlosigkeit  sich  selbst  um  die  Aeli-  \ 
tung  gebracht,  die  Stellung  und  Jahre  auch  dem  rohen  fieniüle  abringen.  , 
iJieser  momentane  Gehorsam  ist  indessen  hier  nicht  geuieiul,  es  luusz  an 
jenen  Gehorsam  gedacht  werdeii|  der  durch  die  Liebe  des  ellcrlichtn 
Hauses  geboren  und  grost  gezogen  sich  nun  freiwillig  auch  auszerhalb  . 
des  Hauses  Allem  liingibt,  was  Achtung  und  Beachtung  \eidienl.  ^Vü  i 
aber  der  Knabe,  der  zu  Hause  Vaier  und  Mutter  gering  schätzt,  sich  ge- 
fügig zeigen,  oder  derjenige,  welcher,  von  den  Eltern  verliätschelu 
Eigensinn  und  Eigenwillen  nicht  mehr  verbergen  mag,  in  der  Schuh  ^ 
aus  sich  herausgehen  und  folgsam  und  bescheiden  sich  erweisen '  iNiuJ- 
mermehr!  Solche  Zöglinge  sind  eine  stete  Plage  jedweder  Anstalt,  sie 
sind  von  innen  verderbt  und  lassen  sich  nur  durch  auszere  Umstände, 
durch  Vermögens-,  Stand-  und  Rangverhfdtnisse  der  Eltern,  durch  Suszeni 
Ehrgeiz,  durch  bestimmte  Zwecke  und  Absichten  und  dergleichen  eiuer 
gesunden  Jugend  fernliegende  Momente  in  jedem  Augenblick  für  ihr 
äuszeres  Auftreten  bestimmen.  Man  fügt  sich  also  der  Ordnung  der  Ab-  ] 
stalt,  nicht  mit  Freudigkeit  und  um  des  Gulcn  willen,  nicht  um  enogen  ' 
zu  werden ,  sondern  nur  aus  den  sehr  bedenküclien  Motiven  der  SelUl-  ! 
sucht  und  des  eigenen  Interesses. 

7)  Die  Schule  kann  innerhalb  ihres  Kreises,  also  namenllicli  in  dea 
Lehrstunden,  die  Aufmerksamkeit  der  ZAglhige  fessehi,  und  der  lädiUj^e  | 
Lehrer  wird  gerade  hier  schöne  Erfolge  erzielen,  da  es  ein  Groszes  ist,  j 
die  flOchlige  Jugend  featzuhallen ,  den  leichten  Sinn  des  regen  Knaben  zu 
bannen  und  ihn,  noch  dazu  auf  lingere  Zeit,  wirklich  bdreo  und  sehen  lu 
lehren.  Das  aher  musz  durch  hlaslichen  Fleisz  ergftnzt  werden,  und  dieseu 
kann  die  Schule  nicht  erzielen,  der  ist  vlelmebr  eine  Frucht  der  häuslichefi 
Erziehung.  Wenn  in  leidlich  wohlhabenden  Familien  der  Vater  noch  in 
den  besten  Mannesjabren  sich  aur  Ruhe  seUt,  well  er  behlbig  geworden 
und  *es  eben  nicht  nötig  bat%  wenn  die  Mutter  ein  Gleiches 
ihul  oder  sich  in  gescfalfligem  MOsziggange  gellilt,  wenn  vielleidit  lltere 
Geschwister  herumlungern  und  dem  lieben  Gott  den  Tag  abstehlen,  daoo  ' 
wahrlich  ist  der  Knabe  einer  solchen  Familie  ein  halbes  Wunder,  wenn  er 
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fflr  die  Schule  ein  fleisziger  Schuler  isl.  Amlcis  das  Haus,  in  welclicm 
durch  und  durch  gcregelle  Tliätigkeil  Iinrschl:  in  einem  solcheu  braucht 
kaum  gemahnt  zu  werden  ;  die  Kinder  werden  von  selbst  zur  Thätigkeit 
gezwungLti  und  in  jeder  Laf^o.  also  mch  als  Schüler  ihre  Pllichl  lliuii.  Die 
Schule  ültcrwachl  nun  den  häuslichen  Fleisz  ihrer  Zoglint:«'  duich  die  in 
den  rnternchlsstiiiulen  anzuslcllemlen  Wiederhol un;^ en ,  durch  Conlrole 
der  Priii-yraljonen  und  der  Privalieclörc  (I),  endlich  durch  (^onechrr  der 
schrifllichen  Arbeilen.  Da  erfährt  der  Lehrer  nun  gar  viel,  was  eben 
iiiclif  rrhaulich  klinel,  und  was  wohl  zu  merken,  thf*  aus  den  in  Frage 
sleheiiih  n  N  erhäilnissen  entsprungenen  klagen  sind  zu  allen  Zeilen  und  an 
allen  Orlen  di>selben  —  kein  College  hat  in  dieser  Hezicliung  dem  andern 
neue  Miltedungen  zu  machen.  Die  schrifllichen  Arbeiten  werden  ganz 
ruler  teilweise  abgeschrieben,  iur  Präparalionen  und  Privallcctöre  helfen 
lebersetz  Uli  gen  und  andere  Eselshrücken  aus,  und  selbst  in  den  Lectionen 
während  der  Schulzeit  verdecken  Unlerschleife  der  mannigfaltigsten  Art 
den  Mangel  eigener  Thätigkeii.  In  den  unteren  und  minieren  Glassen  be- 
straft man  die  Fahrhlsslgkeil  der  Schüler  hier  auf  diese^  dort  auf  jene 
Weise,  bald  sind  die  Strafen  zu  hart  und  cxcessiv,  bald  nur  symbolischer 
Natur;  in  diesem  Falle  schreitet  die  Behörde  ein  uud  wendet  sich  ab- 
aiahnend  gegen  nutzlose  Strafarbeiten,  gefährliches  Nachsitzen  oder  gar 
unerlaubte  körperliche  Züchtigung,  in  jenem  läszt  sie  die  Anstalten  und 
einzelnen  Lehrer  gewähren:  Alles  hat  denselben  Nicht-Erfolg,  die  Jugend 
bleibt  allüberall  dieselbe  und  die  Klagen  Ober  Leichtsinn,  Trägheit  usw. 
lauten  heute  ebenso  wie  vor  Jahren.  An  ältere  Ueberlieferungen  anknüpfend 
hat  timn  vorzugsweise  an  katholischen  Anstalten  das  sogenannte  Silentium 
emgefubrt,  d.  h.  eine  bestimmte  Arbeitszeit  im  Hause  während  der  Abend« 
stunden  von  5—7  normiert,  so  dasx  gerade  in  diesen  Stunden  eine  Inspeo 
tion  von  Seiten  der  Lehrer  möglich  ist,  oder  aber  es  werden  die  Schüler 
der  unteren  und  teilweise  auch  der  mittleren  Glassen  nochmals  in  den 
respectiven  Classenzimmern  versammelt,  um  unter  der  Aufsicht  eines 
Lehrers  die  aufgegebenen  Präparatlonen  und  anderweitigen  Schularbeiten 
zu  erledigen.  Auch  diese  Einrichtungen  bleiben  ohne  den  gewünschten 
Erfolg.  Arbeitsstunden  von  d — 7  lassen  sich  in  kleineren  Städten  nur 
bdcbst  ungenQgend  und  dann  auch  nur  dem  Acuszern  nach,  in  gröszcren 
dagegen  niemals  controlieren.  Tritt  der  Lehrer  bei  irgend  einem  Schüler 
ein,  so  ist  mehr  als  ein  dienstbereiter  Hausbewohner  da,  nm  die  wahr- 
scheinliche Ueberrascliung  den  Mitschülern  des  Desuchten  so  schnell  als 
mdgUch  zu  äberbringen,  und  der  Lehrer  ßmlet  schllesziich  AUes  in  der 
schönsten  Ordnung.  Und  selbst  wenn  die  Sehfiler  sich  während  der  vor* 
geschriebenen  Stunden  zu  Hause  halten,  so  folgt  noch  lange  nicht,  dasz 
sie  auch  den  Studien  obliegen.  Oazn  kommen  nodi  andere  in  der  Natnr 
der  Sache  liegende  Uebelstlnde,  des  häufig  genug  eintretenden  Scandals 
und  respeetwidrigen  Auftretens  der  Scbüter  den  controHerenden  Lehrern 
gegenOber  gar  nteht  zu  gedenken.  Längere  Zeit  des  Jalires,  im  Herbst 
und  Frfibjahr  sind  die  gedachten  Stunden  der  Dämmerung  halber  ganz 
oder  teilweise  fdr  das  Studieren  unbrauchbar,  Unordnungen  und  Unregel- 
msszigkeiien  treten  von  selbst  em,  und  der  Gebrauch  der  Lampe  schadet 
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halil  der  SehkraiL  der  Schüler,  IkiM  schädigt  er  (He  Eltern,  <lie  zu 
gröszcren  Ausgaben  für  ErlcucliUjii,-;  pt^zwiingen  wpuleu.  Jiier  {»llv^^l  eiü 
Biireaubeamtcr  während  der  giUen  .laln cs/fiE  mit  scuier  i  üiJühe  läglicli 
einen  Spaziergang  zu  nfyohen ;  seiue  Kii.ificii  niajniL  ur  mit,  weil  er  ihnen 
Erholung  vertrönnl,  jedoch  nicht  dulden  wiW.  dasz  sie  allein  in  Flur  umi 
Wald  lierumsciiweifen :  will  ihn  die  Schule  behindern,  seine  knahcn  glcicli 
um  (>  riir.  also  millcn  hn  Silentium  railznnehnjen.  weil  ihm  diese  Zeil 
gerade  seiner  Dienstverhältoisse  halber  die  angenelnuste  ist  ?  Dort  ist  ein 
Vater,  der  gerach'  »n  den  Stunden  von  5 — 7  s<  hk  Kindn  /<iui  Bade  l>c- 
gleiten  will,  wird  iiin  die  Schule  iiliüncileri.  djsz  er  eine  zwcckmSszigere 
Zeil  wählen  könne?  In  diesem  Hause  ist  eine  notwendige  Bestellung  ij.icIi  , 
auszerhalb  zu  machen,  in  jenem  musz  gerade  eine  kleine  Handarheil  ver- 
richtet werden:  die  Sciiulordnung  wird  stets  ohne  Weiteres  durchbroclien 
und  die  festgesetzte  Strafe  nach  zufälliger  Entdeckung  ab  pedantische 
QuSlerei  empfunden  und  mit  Murren  ertragen.  Das  sind  nicht  gesuchte  , 
Fftile,  so  etwas  kommt  lagtäglich  in  kleinen  Üymnasialorten  vor,  die 
Lehrer  müssen  strafen  und  werden  strafen,  wenn  sie  die  vorgeschriebene 
Aufsicht  gewissenhaft  ausüben  —  die  natürliche  Folge  aber  ist  die,  dasz 
die  Aufsicht  sich  mindert  und  der  Zweck  der  Ueberwachung  verloren  gehl 
Ja  die  Schule  musz  selbst  diese  Ordnung  durchbrechen  ;  bald  siod  e< 
facullative  Lehrgegenstüiule,  deren  Leciionen  auszerhalb  der  gewöhnticheu 
Unterrichtszeit  fallen,  und  somit  auch  das  Silentium  beeinträchtigen,  bald  i 
ist  es  der  Turnunterrricht,  der  für  einen  Teil  der  Schüler  in  die  genannte 
Arbeitszeit  hineinfällt,  namentbch  dort,  wo  im  Sommer  und  Winter 
geturnt  wird.  Alle  diese  Uebelstaode  sind  längst  anerkannt;  nicht  selten 
verbitten  sich  auch  Aitern»  die  im  Schulorte  wohnen,  den  Besuch  des  con* 
trolierenden  Lehrers  und  man  läszt  sie  unbehelligt:  auswärtigen  Scbü- 
lem  will  mafi  aber  dafür  desto  mehr  4ie  Wohlthal  einer  sorgfältigen 
Ueberwacbttog  zu  Teil  werden  lassen.  Dasz  dieselbe  auch  für  diese  Schüler- 
kalegorie  zum  gröaten  Teile  iliaaorisch  ist,  liegt  nacli  den  vorherigen 
Erörterungen  auf  der  Hand;  wenn  die  ^elidier  nicht  ivollen,  wird  die 
Aufsicht  der  Lehrer  wenig  helfen;  wenn  irgend  wer,  eo  haben  in  dieser 
Hinsicht  Erstere  genug  der  Wege,  sieh  der  Controle  zu  enUieben,  daz« 
bedarf  es  nicht  einmal  des  bekannten  jugendlichen  Seliarfsinnes,  welcher 
sich  auf  solche  Dinge  so  wohl  versteht.  Und  wird  trotz  aHedem  die  Auf- 
sicht zu  lastig,  so  wechseil  man  den  Ort  und  geht  dorthin,  wo  man 
leichtlebiger  ist,  und  dasz  solclie  Orte  nicht  zu  schwer  aufzufinden  sind, 
ist  eine  hinlänglich  bekannte  Thatsache.  Der  Anordnung  aber,  die  Zög- 
linge im  Sobttlsimmer  unter  Aufsicbt  eines  Lehrers  gemeinsam  arheiten 
zu  lassen,  können  wir  um  so  weniger  unsern  Beifall  spenden ,  als  man 
einerseits  dem  Zusammeuarbeiten  von  40  bis  60  Knelien  in  demselben 
Räume  keinen  groezcn  Werth  beilegen  wird,  andererseits  aber  der  Ansicht 
beitreten  musz,  nach  welcher  es  genug  ist,  wenn  junge  Leute  6  Stunden 
des  Tages  auf  den  Schulbänken  gesessen  haben.  Mittel  der  genannten  Art 
treten  endlich  der  freien  Selbstbestimmung  der  Schüler  hindernd  entgegen, 
und  diese  sollte  auch  für  obere  Clasaen  aUm&hiicli  in  Aussicht  genommen 
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MiUel  erawiDgen,  niso  nidil  durch  Ueberwachnng.  und  Strafe;  sie  musz 
diese  notwendige  SchQlerlugend  dem  Gewissen  der  £i(ern  und  dem 
PflichlgefAble  der  Zöglinge  anheimgeben,  dem  Htose  also  die  Ueber- 
wachung,  und  der  nahen  Zukunft  Strafe  flbcrlweii :  der  trigc  Schaler 
wird  in  keioe  höhere  Classe  verselzt,  oder  auch  es  wird^  wenn  die  Trig- 
iieil  zur  moralisob  anrfloliigeD  f^aulheit  sieh  ateigerl,  das  betreffende 
Individuum  von  der  Anstalt  ausgeschioseen.  Wenn  aucli  durch  solches 
Verfalireii  dieser  oder  jener  Vater  hart  getroffen  wird ,  so  ddrfte  es  doch 
im  Interesse  des  Ganzen  keinen  andern  Weg  gehen,  den  UebelslSiidsn 
sicher  abzuhelfen. 

8}  Die  Schule  überwacht  die  ZOgHnge  wthrend  der  Schuixeit  und  bfllt 
darhi  auf  Sitte  und  Anstand «  im  Haute  wsdien  die  Eitern  oder  deren 
Stellvertreter:  wer  aber  mmmt  sich  der  leichten  und  leicbtainnigen 
Jugend  ausserhalb  4er  Schttie-  und  des  Hausee  ant  Vor  Allem  nicht  die 
Schule,  denn  in  dieser  Hinsicht  sind  ihre  Mittel  erst  recht  onzurelcbend. 
Aeltere  SdiQler  besuchen  Cendlloreien  und  Wlrtbshiuser  innerhalb  und 
anscerbalb  des  Schulortes,  raudien  auf  den  Strassisn  wie  In  den  Hiusem 
und  verdben  nicht  selten  höchst  tadeliiswertben  Soandal;  jüngere  treiben 
sieb  zügellos  umher  und  ferOben  Unfug  nach  Knaben  Art,  die  nur  tu 
h&ufig  Freude  und  Lust  am  Sentörea  Kudet.  Auch  in  den  kleinsten  Orten 
gibt  CS  Winkelkneipen  und  schlechte  Wirtfae,  welche  um  eines  Gewinnes 
von  wenigen  Grosclien  junge  Leute  aufbehmen,  ausbeuten  und  rerfüfarcn. 
Selbst  die  Beihilfe  der  Polizei  reicht  nicht  aus,  zumal  wenn  In  so  einem 
kleinen  Stldtclten  der  PfaUisler,  wie  er  mit  Reelit  beiszl,  mit  den  jungen 
Herren  Gymnasiasten  sympathisiert,  zuweilen  ein  Gllschen  mit  ihnen  trinkt 
und  deshalb  die  ^btige  Aufgabe  sich  überkommen  glaubt,  den  Lehrernein 
Schnippchen  sehlagen  au  heUsn.  Man  denke  sich  nur  das  Sebauspiel,  dasz 
ein  junger  leichtsinniger  Studio  mit  Beihilfe  eines  ehrsamen  Schusters 
oder  Schneiders,  Beide  nalürliob  von  GerobitMis  Gaben  melw  als  billig 
illuminiert,  den  bebrillten  Pedanten  prelltl  Das  soll  nlefat  selten  vorkom* 
men  und  ist  natürlich  sehr  geeignet,  das  Ansehen  der  Anstalt  und  des 
Lefarm  zu  heben.  Verlieren  wir  jedodi  In  Rückerinoerong  an  Erlebtes 
nicht  de»  Ernst,  der  der  Sachr  gebührt!  Die  Statistik  der  hierher 
gehörigen  DisciplInarfUle  Ist  bei  den  einzelnen  Anstalten  nahezu  con- 
slant,  und  wem  sich  irgendwo  ein  auffUliges  Minus  ergibt,  so  kann 
inan  ^her  sein,  dasz  entweder  von  Seiten  der  Sohule  in  vielen  FlUen 
Dnebenes  eben  gemacht  Ist,  oder  dasz  die  Verborgenheit  der  Schlupf- 
winkel gegen  ftüher  eine  grössere  gewesen.  Wie  ungleich  werden  nun 
solche  DIscIpllnarvergehen  bebandelt,  wie  wird  hier  zu  grosse  MHde,  dort 
zu  grosse  ärenge  geübt;  wie  oft  treten  kaum  «u  rechtfertigende  Gonni- 
veuzen  ^nl  Diese  Anstalt  fbereiebt  mancherlei,  jene  zeigt  stets  Eifer  und 
Emst,  und  deshalb  laufen  Schüler  und  Eltern  von  der  letztem  jzur  eratern 
bin.  Anstalten  in  gröszeren  Stadien  künnen  gar  nichts  tbun:  hier  leben 
Tertianer  und  Secundaner  schon  wie  junge  Herren,  nehmen  den  Spazier- 
stock zur  Hand,  entzOtiden  ihre  Cigarren,  sobald  sie  die  Scbulslube  ver- 
lassen haben,  so  dasz  der  Dampf  den  nachfolgenden  Lelu^m  ins  Gesicht 
schlägt,  zieren  und  schniegeln  und  bürsten  sich  wie  junge  Dandys  und 
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machen  hei  angehenilen  Damen  Fensterparade.  Wohl  ihnen,  ivenns  bei  hd- 
schttldigen  Spielereien  bleibt!  Auch  in  lüeineren  StSdlen  haben  Liebeleien 
und  dergleichen  blufig  genug  ernste  Bedeutung  und  noch  ernstere  . 
Folgen ;  in  jedem  Falle  hemmen  sie  die  Zwecke  der  Schute.  Soll  aber  die 
Schule  rettend  eintreten,  wenn  das  Haus  es  nicht  Ihut,  wenn  die  FamiUe 
'  ihre  Kinder  nicht  OberwachtV  Können  die  Lehrer  das  vollbringen ,  was 
die  eigenen  Angehörigen  zu  leisten  nicht  Im  Stande  sind?  Das  Baas  moiz 
wissen»  wo  die  Kinder  sind  und  was  sie  treiben:  die  Schule  kann  nur 
durch  Lehre  nnd  Unterwelsang  und  Hinweis  auf  grosse  Minner  heiligea 
Emst  in  die  Herten  der  Knaben  giesien  und  ihren  Sinn  auf  höhere  fiele 
hinlenken.  Soll  die  Schule  vielleicht  strafen »  wo  es  der  Vater  nicht  Ihul,  ; 
soU  sie  sich  etwa  in  Strarmitteln  erschöpfen  und  In  Zuchlmltteln  ver- 
lieren, wenn  Eltern  und  Angehörige  die  Unblndigkelt  der  Jagend  gewlb- 
ren  lassen  oder  gar  die  Anstalt  tadehi,  dass  sie  straft  und  xflchtigt,  tadeia 
mit  dem  zurückgehaltenen  oder  oflTen  ausgesprochenen  Worte,  dast 
Strafe  nicht  Blldungsmiltel,  sondern  Mittel  zur  fi^iehung  sei,  den  Hiise 
also,  nicht  der  Schule  zugeböre?  Auch  hier  hört  man  das  Schlagwort, 
dasz  auswSrtige  Scbfiler  fiberwacht  werden  müssen,  dasz  die  Sehlde 
zum  Teil  wenigstens  die  fernen  Eltern  in  ersetzen  habe«  SehulvorsUnde  '. 
an  kleineren  Orten  machen  niclit  selten  aufmerksam  auf  einen  solchen  ' 
Vorzog,  um  grössere  Frequenz  zu  gewinnen ,  Tielleicht  auch  aus  Uebe^  , 
Zeugung,  die  jedenfalls  besser  gemeint  als  begründet  ist.  Abgesehen  davon»  i 
dasz  grössere  Stidte  In  anderer  Weise  die  Bildung  mehr  fördern  ab 
kleinere  Orte,  In  denen  wissenschafülches  Leben  und  Streben  meist  noek 
fiber  Geböhr  Öde  und  brach  liegen ,  sind  die  von  den  betreffenden  Anslil*  | 
ten  aufzuwendenden  Mittel  von  mehr  als  problematischem  Erfolge,  oder 
vielmehr,  eine  gewissenhafte  Erfahrung  kann  nur  constatleren,  dasz  sie 
sich  hl  fast  allen  Fallen  als  unzuUngllch  erweisen.  Dasz  die  SchulvorstSade 
in  Rücksicht  der  Auswahl  von  Pensionen  als  Berather  angegangen  seia 
wollen,  Ist  durchaus  unbedenklich,  dasz  sie  selbst  aber  ehie  gewisse, 
wenn  auch  nur  moralische  Verantwortlichkeit  damit  eingehen,  ftfit  ihnen 
gar  nicht  bei.  Auswiriige  Eltern  haben  ausser  vielen  anderen  Rücksichten, 
die  hier  nicht  naher  specialislert  werden  sollen,  nur  die  eine  vorzugsweise  | 
ins  Auge  zu  fassen,  eine  Pension  zu  wählen,  die  dem  eigenen  Hause  am  ; 
meisten  conform  Ist,  die  es  also  nach  Ton  und  Lebenswelse  mögUckst  • 
ersetzen  kann,  die  den  Knaben  nicht  In  bessere  VerhiltnlAe  bringt,  noch  ' 
auch  In  schlechtere,  ihn  also  In  seiner  geistigen  Erziehung  keine  Sprüo^  | 
zu  machen  zwingt:  das  Ist  die  einzige  und  wesentliche  Pflicht  der  Eltem,  | 
diese  müssmi  sie  selbst  unter  verslindigem  Belrathe  nach  MöglkhkeU  erÜOl-  j 
leu,  und  sofort  Abhilfe  trelTen,  sobald  sie  ehien FehlgrilTgetban haben.  Mag 
danneiu  guter  Engel  über  die  minder  beaufsichtigten  Kna* 
ben  auswärtiger  Eltern  wachen,  mögen  diese  an  den  Mit* 
Schülern,  die  im  Hause  ihrer  Eltern  leben,  gute  Beispiele 
finden,  mögen  sie  endlich  Ihrer  fernen  Eltern  gedenken  und  ' 
darin  eine  stete  Mahnung  finden-,  Gutes  zu  thun!  Hilft  dieses  ' 
Dreifache  nicht,  dann  auch  gewis  nicht  die  sehr  problematische  Aufsicht  von 
Selten  der  Schule ,  die  zudem  häufig  genug  mehr  dem  Worte  als  der  That 
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nach  geült  wird.  Kein  Wunder!  die  Lehrer  werden  müde,  wie  jetier  Arbei- 
!     ler,  der  wahrin^hniCD  miisz,  dasz  seine  Arlieil  zumcisl  eine  vergebliche  ist. 
Für  gulc  Vcrhalliusse  einer  Anstalt  ist  es  immer  wünschenswerlh,  dasz 
die  Zahl  der  auswärtigen  Sciiüler  in  liezug  auf  die  einheimischen  nicht 
zu  grosz  sei.  Wir  hahen  in  früheren  Jahren  manche  Gymnasien  West- 
falens kennen  gelernt,  an  denen  die  einheimischen  Schüler  zu  den  frem- 
den sich  verhielten  wie  2:1,  und  gefunden,  dasz  der  wissenschaftliche 
Zustand  dieser  Anstalten  damals  trotz  geringerer  Lehrkräfte  und  nocli 
geringerer  Lehrmittel  zufriedenstellender  befunden  wurde,  als  späterhin, 
wo  das  Verhältnis  1:1  oder  gar  1:2  geworden  war.  Auch  die  sUllichen 
Zustände  einer  öffentlichen  Schulanstnlt  sind  hei  weitem  kesser,  wenn 
die  groszere  Zahl  der  Schuler  am  Orte  heimisch  ist;  eine  Anstalt  aber,  die 
aus  weiter  Feme  her  besucht  und  aufgesucht  wird ,  erfreut  sich  unserer 
Ansicht  nach  keines  guten  Rufes.  Doch  darüber  das  Näliere  weiter  untenl 
Mag  hier  im  Vorübergehen  noch  der  Pensionate  gedacht  werden!  Wenn 
Privatleute  dergleichen  Institute  einrichten ,  so  kdnnen  dieselben  nach 
vielen  Seiten  hin  nutzbringend  wirken,  vorausgesetzt,  dasz  sie  nicht  des 
leidigen  Interesses  halber  zu  vollgepfropft  werden,  und  der  Intiaber  des 
iostitutes  ein  rechtlicher  strebsamer  Hann  ist,  der  lugleich  in  der  Lage 
ist,  seinen  Zöglingen  leidlich  gute  FamilienverhSllnissc  vorzuführen.  Es 
▼ersteht  sich  von  seihst,  dasz  die  Schule  solche  Pensionate  empfiehlt,  da 
sie  niemals  eine  ihr  zur  Seite  tretende  Beihilfe  für  die  Erreichung  ihrer 
Zwecke  von  der  Hand  weisen  winl.  Pensionate  ron  Lebrerü  der  Anstalt 
eingerichtet  sind,  wie  es  uns  scheinen  will,  nur  als  notwendige  Uehcl  zu 
betrachten.  Die  grosse  Last ,  die  ein  Lehrer  mit  einem  solchen  Institute 
auf  sich  I.irirf,  musz  notwendig  seinen  wissenschaftlichen  Standpunct  ver« 
rücken,  und  das  ist  schon  bedenklich  genu^,  der  vielen  anderen  Unannehm- 
lichkeiten ,  die  so  leicht  zu  häszlichen  Gonflicten  mit  Eltern  und  Collegen 
fahren,  nicht  zu  gedeniten.  Directoren  und  Oberlehrer  sollten  aber  nie- 
mals, schon  des  Abiturienten -Bxaoiens  wegen,  Pensionäre  bei  sich  auf- 
nehmen. 

9)  Werfen  wir  schlieszlich  noch  einen  Blick  auf  die  religiöse  Er- 
ziehung, von  der  wol  Niemand  bestreiten  wird,  dasz  ihre  Grundlegung 
und  Portentwickelung  ganz  vorzüglich  dem  Hause  anheimfallt.  Die  ganze 
Frage  ist  indes  sonderbar  verwirrt  und  zum  Turnierplatz  der  Parteileiden* 
Schäften  gemacht  worden,  weil  es  gelangen,  die  concreten  Streitpuncte 
durch  eine  allgemeine  und  ihrer  Allgemeinheit  halber  unriebtige  Formel 
^Trennung  der  Kirche  und  Schule*  zu  ersetzen,  und  an  diese  Formel 
die  heterogensten  Dinge,  aus  politischem  oder  pietisllschem  oder  ultra* 
montanem  Grolle  hervorgegangen,  zu  knflpfen  und  so  untereinander  zu 
verwirren ,  dasz  selbst  leidenschaftlose  wissenschaftliche  Hlnner  heutzu- 
tage nicht  mehr  das  Richtige  sehen.  Der  Streit  triifl  in  erster  Linie  nur 
die  Elementarschule,  kümmert  uns  jedoch  auch  an  dieser  Stelle  insoweit, 
als  die  Mittelschule  und  sogar  die  Universität  in  ihn  verllochten  sbid.  Eins 
steht  historisch  fest:  Die  Familie  konnte  nicht  immer  ihre  Pflichten  far 
die  Bildung  der  lugend  erfüllen ,  die  Kirche  bat  dieselben  lange  Zeit  hin* 
durch  unverantwortlich  veruachUlssigt ,  und  so  wurde  der  Staat  im  Intern 
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esie  seiner  eigenen  2weeke  gcnöiigi«  das  UtttorrickUweeen  auch  der  tMit«r* 
alea  Slufe  in  Beine  Hand- zu  nefamen.  Der  Schulzwang  wurde  eingerolirl und 
Absicht  wares, nicht  dieKinderza erziehen,  eon.dern  sieLcseo, 
Schreiben  und  Rechnen  zu  lehren,  damit  sie  spülerhin  die 
unerUszlicben^taalsbargerlichen  Pflichten«  erfüllen  bdiiD- 
ten.  Das  ist  noch  heute  Hauptzweck  der  Elementarschule.  Wesen  undKalnr 
der  Gemeinde  wie  dieser  Schule  weisen  beide  mit  SToiwendigkeit  tn  eis* 
ander  hin,  die  Eiementorachule  ist  ohne  Zweifel  nor  Gemehidcadittle,  der 
Staat  bat  daa  Oberaufalohtareeht  und  die  VerpflichttiDg,  in  besootoes 
Fallen,  namentlich  bei  unzurdebeodem  Gemeindevermögen,  zwecknlsiige 
Unierstfitsungen  zu  gewihren,  die  jeilocli  Inimer  so  karg  liemeasen  sein 
mOaaen,  dass  der  Gemeinde  daa  Gefibl  der  PIliclii ,  für  ihre  Schule  selbst  I 
sorgen  zu  mftssmi,  nicht  ablianden  komme.  Die  Mittelschule,  aamemlidi 
Iber  das  Gjpmnaainm  —  ist  ihrem  Unsprunge  nach  offenbar  nur  dass  be- 
stimmt, die  Beamten  des  Stentes  und  der  Kirche  Torsubildea- 
Dieser  Zweck  erseheint  nooh  heute  überall  in  erster  Linie, 
wenngleich  (Us  praktiscke  Leben  schon  «eitere  Ziel* 
•puncto  geschaffen  hat  Deshalb  aber,  und  weil  die  Hitieiscfaule  aar 
von  wenigen  Familien  im  Vergleich  zur  GesamlboTdlkeruog  der  is  ihreo 
Kreis  gehörigen  Gemeinden  benutzt  werden  kann,  musz  und  sollte  sie  j 
einzig  und  allehi  Staalsanitalt  sein,  und  jenes  Miuislerial-Rescript,  weichet 
den  Gemeinden  verbot,  kostbare  Anstalten  dieser  Art  zu  gründen,  ekac  ' 
für  ein  genügendes  Ciemenlar-Sciiulwesen  gesorgt  zu  haben,  ist  duicb-  ' 
aus  gerechtfertigt.  Elementar-  und  Blillclschule  sind  also  ihrer  urspräa^*  > 
liehen  Bestimmung  gemAsz,  die  auch  heute  noch  die  erste  und  vonäg* 
lichste  ist,  nur  Bildungs-,  nicht  Erziehungsanslalleu.  Dasz  man  sie  zc 
letzleren  machen  wollte  und  noch  machen  will,  lud  den  Gonllicl  henorge 
rufen  und  zu  einer  chroiiischeii  Krankheit  ^eslempcll,  die  liidil  seilen 
von  acuten  Anfällen  unierbrochen  wird.Erzo^on  wii  d  der  Mensel»  das  gaorc 
Leben  hindurch;  erzogen  von  den  LUeiii,  Warlern,  Amracn,  Dienslboleu. 
erzogen  in  iler  Schule,  erzogen  im  Slaalc,  .erzogen  im  Verkehr  des  gesell- 
schafllichen  Lebens,  tiio^cn  duidi  die  iiü  Leben  des  Einzelnen  wieder  j;in- ; 
zen  Menschheil  sich  nienjalü  uubezcugl  lassende  i,'üUlichc  Voi  si  huu^,';  L.- 
ziehung  isl  ül)erall;  allerorten  wird  man  durch  Schaden  klug  ,  im  Unglück«  | 
geslüblt  und  dui  cli  i  reude  gehoben,  (his  Tlieatcr  ist  Erziehungsanslalt  un' 
vielleicht  auch  uegaliv  die  Kneipe  initl  die  Spielhölle.  Judem  \  eioünfüg€ü 
Ullis/  ilso  das  Wort  Erzieiiungsansuk  an  und  für  sich  versländlicli  bleiben. 
Das  llaui  isl,  um  versländlicli  und  klai"  zu  sprechen.  Erzic- 
]i  u  n  g  s  a  n  s  i  a  1  Ii  n  s  e  i  n  e  r  Z  u  c  h  l  u  n  d  G  e  w  ü  h  n  u  n  g  an  U  i  d  n  u  li . 
undlJnlerordnung  unter  väterliche  Autoriläl,  die  SchoU 
isl  E r /.  1  ^!  Ii  u n   sü US ta  1 1  insofern  sie  bildet  und  nnlerricl  - 
let.  Aucii  lür  das  religiöse  Leben  wirkl  dieSchule  in  erste' 
Linie  nur  theoretisch,    während   Haus  und  Kirche  <iafü. 
I)iakUsch  belh^iiisren.  Das  Kiud  lernt  von  der  Muller  belen,  ;vo}inL  Jcr 
hauslichen  Andachten  bei,  die  in  kidlich  gulen  Familien  sitii  weuigsier? 
im  gemeinsamen  Tischgebeie  manifestieren,  das  Kind  gehl  mil  Vater  uu<i 
Müller  zur  Kirche ,  um  Gottes  Wort  zu  vernehmen  und  sicii  durcli  dla 
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Gnadenmiltel  der  Kirche  tu  stärken.  Die  Schule  unlerbric^U  diese  prakti- 
schen Uebungen  nicht,  sorulerri  lliiit  genau  dasselbe  (!iircli  Einffihruug  ge- 
oieinsanier  Gebete  .  durch  Teiln.iljme  am  Gotlesdienslc  und  Beteiligung 
an  kirchlicher)  F'esleii  niciit  jIs  Schule,  sondern  weil  hehrer  und  Scliüler 
wie  alle  anderen  Gcnieiiide-.Milglieder  sich  zu  rehf^iösen  VerpHichlungen 
bekennen.  Oder  glaubl  man,  düsz  the  Schule  ein  relrgitKscs  Lehen  in  den 
Kindern  erwecken  könne,  wenn  djs  Haus  es  nicht  gethan;  glaiiht  man 
vielleicht,  ein  Kind,  welc)ies  zn  Ihnise  keine  Liehe  7uni  (lottesdienstc  oder 
zum  gemeinsamen  Gchete  eingellöszt  erhalten,  werde  in  der  Schule  mehr 
als  äuszeriiche  Teilnahme  an  gollesdiensllichen  Handlungen  darlegen? 
Man  glaubt  das  in  der  That  nicht,  man  gibt  sich  nur  den  Schein  des  Glan* 
bens,  um  andere,  fremdartige  Zwecke  und  Absichten  zu  verdecken,  und  die 
grf)<;ze  Menge  schreit  gedankenlos  den  Chorführern  nach,  ohne  zu  wissen 
wie  und  warum.  Alles  Uozeilige,  Gewallsame,  Unnatürliche  gedeiht 
nicht,  ebenso  wenig  im  physischen,  wie  im  geistigen  Leben.  Das  religiöse 
Leben  ist  aber  vor  Allem  zunächst  eine  Frucht  des  Hauses  und  sodann  der 
eigenen  freien  Selbstbestimmung,  nur  so  wirkt  es  befreiend  und  veredelnd, 
anders  führt  es  zur  Heuchelei  und  zum  Pharisäismus  oder  aber  zur 
glaubenslosesten  Indifferenz.  Das  deutsche  Volk  erfreut  sich ,  um  es  an 
dieser  Stelle  noch  einmal  zu  wiederholen  und  weiter  auszufuhren ,  vor 
allen  anderen  Nationen  guter  und  braver  Familien,  deshalb  besitzt  es  auch 
jene  herliche  Blüte  des  lieisteslebens,  das  GemAl,  deabaib  auch  Glauben 
an  Gott  und  die  Erlösung  nicht  bloss  der  Form  nach,  sondern  in  einer 
tbatsdchliche  Früchte  zeitigenden  Innigkeit  und  SUrke,  dem  Deutschen  ist 
eben  die  Religion  Herzenssache  seines  Gemütes  wegen,  wie  sehr  such  das 
äaszere  Bekenntnis  schwanken  und  auseinandergehen  mag.  Wahnsinn  und 
Aberwitz  ist  es,  in  solchen  guten  Boden  Unkraut  zu  süen  und  die  Ergän« 
sang  der  Familie,  die  öffentliche  Schule  siun  Erisapfel  eines  Streites  m 
madbeB, der sienichts angebt}  Wahnsinn  und  Aberwits  ist  es,  pro- 
fanes aber  notwendiges  Wissen  und  ebenso  notwendige 
technische  Fertigkeiten  durch  religiösen  Hader  zu  beetn* 
1  r  n  c  h  i  i  g  e  n.  Erfüllen  die  Familien  und  die  Geistlichen  ihre  Pflichten  fOrdie 
öffentliche  Staatsschule,  bleiben  beide  gleichweit  davon  entfernt,  diese  su 
etwas  Anderem  als  zu  einer  bildenden  Unterrichtsanstalt  emporzuschrauben, 
dann  wird  jeder  Misklang,  jeder  Streit  und  jede  Parteileidenschaft  auf  die- 
aam  GeiMete  gar  bald  verschwinden.  Ob  nun  die  öffenlUobe  Schule  nach  den 
grösseren  Cvnfessionen  getrennt  werden  soU,  ist,  w«  das  Princip  anlangt, 
eine  Frage  von  geriagenn  Gewichte,  denn  man  darf  zu  wirklich  gehUdeten 
Lelirern  das  Vertnuen  hegen,  dasz  sie  bei  dem  bleiben  werden,  was  ihnen 
anvertraut  ist,  und  dann  haben  sie  zu  religiösen  polemischen  Allotriis 
keine  Zeit:  fsetisch  hat  sich  Jedoch  eine  Teilung  eingestellt,  und  da  es 
stets  mehr  als  wflnachenswerth  ist,  dasz  conCesstoneUe  Einheit  im  Lehr> 
köiperhersche,  der  confesdoneUe Charakter  einer  Anstalt  aber  nach  diesem 
Moment  aliein  beurteilt  weiden  soll,  so  lasse  man  diesen  fiKtischen  Zustand 
rahlg  gewibren,  schon  um  Conflicte  zn  Yermeiden,  die  das  Wesen  des 
Unteiricbtens  alclit  tiingiren,  den  Erfolg  desselben  aber  nnr  zu  häufig  in 
Fr^ge  Stetten.  Was  nun  spedeU  die  katboliichen  Anstalten  anbetrifft,  so 
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kommen  diese  fast  niemals  über  religiöse  oder  kirchliche  Uebungen  und 
Gebräuche  mit  dem  Hause  in  Zwiespalt,  es  kann  höchstens  übereifrigeo 
Geistlichen  mit  ihrem  Anhange  die  Mahnung  zugerufen  werden,  der 
freien  Hingabe  an  religiöses  Leben,  die  sich  allmählich  bei  der  Jugesd 
entwickeln  musi^  nicht  allzusehr  durch  Qbergrosze  Anforderungen  hii- 
dernd  zu  begegnen,  damit  noch  in  jungen  Jahren  erkennbar  werde,  disz 
AndachtsObungen  nicht  allein  mit  dem  Körper  und  aus  Zwang,  sondern 
auch  mit  dem  Geiste  und  in  FreiheU  vollzogen  werden  mfisten.  Prol^ 
stantische  Anstallen  atsd  sichtbar  ungfinsttger  geslelll;  es  kann  nor  coo- 
staliert  werden,  dasz  man  dieselben  bat  benutzen  wollen  zu  einem  Beif« 
an  lockern  Verbände  der  Kirche»  und  dasz  deshalb  gar  häufig  Anordnun- 
gon  getroffen  sind,  welche  der  Familie  ihres  religiösen  Standpunctes  hal- 
ber unangenehm  entgegentreten.  Bei  gutem  Willen ,  die  Schule  nicht  zun 
Tummelplatze  der  Parteien  zu  machen,  wird  sich  auch  hier  in  jedem  Falle 
der  rechte  Weg  liald  finden  lassen;  die  Familie  bat  aber  jedenfalls  das 
Recht,  sich  unangemessener  Beeinflussung  ihrer  Kinder  innerhalb  der 
öfTciit lieben  Schule  zu  erwehren.  Die  eingangs  erwihnte  Formel  endüdi 
—  Trennung  der  Kirche  und  Schule  —  womit  man  schwache  Gemüter  g^ 
fangen  nehmen  will,  hat  gar  keinen  Inhalt,  wenn  nicht  den,  dasidie 
Geistlichen  als  solche  nicht  mehr  inspectoret  nati  der  Schule  sein  sollen 
und  twar  deshalb,  well  sie  hlufig  genug  dieses  Arotes  alunilg  oder  mit 
Intolerantem  Geiste  gewartet  haben  und  allezeit  bereit  waren,  den  Löhs 
und  die  Ehren  des  sauem  Fleisiei  ihrer  Sehuhneister  fOr  sich  in  Ansprndi 
SU  nehmen. 

10}  Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen  kurx  luaammcn!  Bis 
Schule  verweist  an  das  Hans  die  directe  Erziehung  und  Tsritogt  deaaadi 

1)  TorgefOhrt  tu  erhalten  gesittete,  an  regehnlsilge  Thit^eit  nid  an 
achtungsvollen  Gehorsam  gewöhnte  Knaben; 

2)  die  sorgsamste  Aufsicht  Aber  dietelben  vm  SeUmi  4ei  HanMik 
namentUch  in  Ittnsicht  des  Fleisses  und  der  aittUcheD  AnIMinng 
auiterhalb  der  Sehulielt,  wihrend  aie 

8}  jede  Verantwortlichkeit  hi  Betreff  der  Bildung  Ihrer  Zfiglinge,  aal 
die  sie  sichln  Grundlage  und  Wirkungswelae  eoncenlrieren  mm^iit 
lehnt,  wenn  die  beiden  enien  PuncCe  nicht  die  gewiasenbalteiie 
Beachtung  erhalten. 

Die  öffentliche  Schule  stellt  diese  Mailmen  nui;  weil  sie 
theoretisch  ilberseugt  ist,  dass  die  Familie,  vrie  sie  ibrea 
natfirllcben  Verpflichtungen  allein  in  reehterWelse  genfi- 
gen kann,  durch  die  Ausflbung  derselben  lugleleh  besten 
gestirkt  und  gehoben,  und  somit  alt  die  sicherate  Grund* 
läge  einea  geannden  Lebena  In  Staat  und  Kirche  danerad 
erhalten  bleiben  wird;  auf  der  andern  Seite  aber  ass 
der  Erfahrung  aller  Zeiten  die  feste  Erkenntnis  gewonnea 
bat,  dass  alle  ihre  Anordnungen  fflr  ganse  oder  teilweise 
Uebernahme  der  rein  ersiebenden  Thitigkeit  sich  illnso- 
risph  erweisen,  dass  sie  Ihre  natflrllcbe  Thitigkeit  des 
rtchtens,  Lebrens  undBlldens  sogar  schidlgt,  indeo 
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sie  eiue  Masse  usueller  Vorschriften  uad  disciplioarischer 
Gebräuche  mil  sich  herumträgt,  die  nurerhaiten  zu  wer» 
den  scheinen,  um  nicht  gehalten  zu  werden.  —  Die  Schule  liat 
also  das  Recht,  ungehorsame  Schaler,  ebenso  wie  unfleiszige  und  trage 
aus  ihrer  Mitte  zu  weisen.  Die  besondere  Verordnung,  nach  welelier  kein 
Schüler  länger  als  zwei  Jahre  in  derselben  Classe  sitzen  darf,  musz  aufs 
strengste  und  unnachsichtlichste  gebandbabt  werden  zunächst  im  Inter> 
esse  der  Anstalt,  deren  gewohnter  Gang  durch  das  Gegenteil  so  oft  ver- 
letzt wird,  dann  im  Interesse  der  Eltern  von  guten  Schillern,  die  Zeit  und 
Geld  verlieren,  indem  iiire  Kinder  mehr  als  nötig  behindert  werden ,  end* 
lieh  und  vorzugsweise  im  Interesse  der  Eltern  der  abzuweisenden  Knaben, 
denen  es  eindringlicli  sichtbar  gemacht  werden  musz,  welche  Folgen  die 
Vernachlässigung  ihrer  Pflichten  nach  sich  zieht.  Die  Schule  hat  femer 
darauf  zu  halten,  dasz  ihre  Zöglinge  als  sittlich  gebildete  junge  Leute  auf- 
treten, die  sich  einer  ihren  Jahren  angemessenen  Zurflckiiaitung  und  Be- 
scheidenheit befleisaigen.  Versttaegegen  Sitte undgutes  äusseres  Verhalten, 
die  ihr  bekannt  werden,  hat  sie  dem  Hause  zur  Rfige  und  Bcetrafung  zu 
überweisen,  und  wenn  solches  Verfahren  lieln  Entgegenltonmien  findet, 
oder  gar  fruchtlos  bleiben  sollte,  die  Entfenittiig  des  betrofibaden  Schfilers 
von  der  Anstalt  zu  veranlassen.  Alle  Disci|ilinarfklle  llir  Vergehen  ausser- 
halb der  Schule  werden  also  der  vtterlichen  AntorlUt  zugewiesen,  uipd 
nur  diejenigen  Knaben,  bei  welchen  diese  hinreichende  Gewalt  hat,  ltdonen 
dauernd  Im  Kreise  der  Anstalt  verweilen.  Indem  aber  die  Schule  auf  das 
Beeht,  für  auszerhalb  ihrer  Grenzen  verdbte  Vergehen  und  Extravaganzen 
aosgedebBte  Strafmittel  aasuordnen,  verzichtet,  nimmt  sie  um  so  mehr 
das  andere  für  sich  in  Anspruch,  innerhalb  des  Sefaulkreises  stellvertre- 
tend die  v&terliche  Autoritit  auch  zQchtigend  ausznOben  und  verlangt, 
dasz  jeder  einzelne  Fall  nach  dieser  Weise  beurteilt  werde.  Jeder  Vater 
hat  eben  sich  selbst  die  Frage  vonul^en :  was  würdest  du  Im  Falle 
des  Lehrers  gethan  haben?  und  sich  sufrleiden  zu  geben,  wenn  sein  Gewis- 
sen den  Lehrer  Msprichu  Oer  Lehrer  hat  gewls  bei  llngerer  Ausflbung 
sefaMS  Amtes  mehr  Geduld,  Umsicht  und  Sellbistbeherschung  als  der  Vater, 
dieser  aber  durchaus  nicht  das  Recht,  von  Ihm  grösseres  Mass  dieser 
Ersiehertugenden  tu  verlangen,  als  er  selbst  besitzt.  Körperliche 
Züchtigung  auf  frischer  That  gehandhabt,  empfiehlt  sich 
gegen  rohe  Frechheit  und  indolentes  triges  Wesen,  In  der 
Conferanz  als  Strafe  dictiert,  wird  sie  zu  wshrer  Inhuma- 
nitftU  Emst  and  Strenge  in  den  Lectionen,  nicht  philautropische  £r- 
ziehungaspielereien,  sind  die  Hitlel,  um  Strafen  zu  vermfaidem,  wo  nicht 
ganz  dbsuschaffen,  in  den  Anstalten  gew  i^,  wo  der  ganze  Lehrkdrper  in 
diesem  Geiste  arbeitet.  Im  Uebrigen  shid  die  Ldirer  nidits  mehr  und 
nichts  weniger  als  ftlfentllche  Beamte,  deren  Ruf  von  ihrem  pflichttreuen 
Wirken  allein  abhingig  ist,  nicht  aber  Diener  des  Hauses  oder  der  Geist- 
lichkeit, die  manchmal  sich  berechtigt  halten  w<dlen,  die  Hustermenschen 
In  den  Lehrern  zu  verlangen,  die  zu  sein  sie  seilet  am  wenigsten  Lust 
tragen.  Wohl  uns  und  der  öffentlichen  Schule,  dasz  die  Zeit  der  Pedanten 
mit  ihren  obligaten  Schulaneiidötchen  vorüber  ist,  und  wohl  der  Jugend, 
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(lasz  sie  von  gesunden  natürliclien  Männern  imterrichtet  wird ,  die  dts 
Leben  in  seiner  ToUliUil  nklit  nach  einseinen  verschrobenen  Seiten  hin 
aufzufassen  nnd  selbst  su  leben  befthigt  shid.  Mit  Lehrern  dieser  Art 
bann  «ach  das  Haus  fai  aagemessenen  Verkehr  trete»»  kann  Ober  seh« 
Kinder  bei  Ihnen  Ericaiidigiingen  etnilehea,  kann  vice  versa  Bedmchl«!- 
gen  mitteilen  Uber  kdrperllche  und  geistige  BesohaireDhelt  derselben,  ä» 
Rflcksehlasse  erlauben  auf  Beurteilwig  der  Forlscfarittey  der  Teilnahme  m 
Unterriohte,  des  Betragens  gegen  Hitschfller  usw.:  ein  solcher  Verkehr 
sieht  alle  die  EracheinuBgen  an  du  TagesUcht,  die  das  geistige  Leben  der 
SU  Unterrtebtenden  documentieren,  und  wird  demnaeh  ein  höchst  t^gene- 
relcher  werden.  Solcher  Art  inuss  das  VerhÜtBls  swischen  Schule  uud 
Haus  sein,  und  letstetts  wird  dasselbe  um  so  mehr  pft^en,  je  m^ 
erstere  sich  in  ihr  eigentliches  Gebiet  zorflckzieht  Die  Schule  aber  er- 
hilt  Ihre  Verbindung  mit  dem  Hause  durch  die  Oatsenordliiirien  Mt* 
schliesslich  und  in  erster  Instans;  der  Schulforstand  ftbt  nur  das  Ohe^ 
aufsichtsrecht  und  entscheidet  In  streitigen  FIlleB.  Wen»  sieh  BUeru  an 
Ihn  unmittelbar  wenden,  so  erfolgt  Ziurttckwelsmig.  Nur  so  wird  der  gaue 
Lehrkörper  in  das  lebendigste  Interesse  gesogen  und  findet  Freudie  aa 
seinem  Berufe,  nicht  dann  aber,  wenn  die  Birectien  Alles  allein  zu  nachoi 
sich  den  Anschein  geben  will  oder  soU. 

11)  Es  lisst  sich  nicht  verkennen,  dasz  es  leider  zuweilen  schwierige 
Verhftltniese  den  Eltern  oder  Vemrilndem  unmöglich  machen ,  die  von  der 
öffentlichen  Schule  geforderte  Ueberwacfaung  ihrer  Kfaider  oder  MOndel  n 
abernehmen,  und  fflr  solche  Pille  mOsse»  wir  raihen,  zu  den  Intanitsn 
zu  greifen,  zunSchst  zu  denjenigen,  die  unter  der  Aufsicht  des  Staates  oder 
von  Gorporatlonen  stehen ,  und  Im  letzten  und  schihnmsten  FaUe  su  dea 
PrlvatbisUtttten  dieser  Art.  Ba  wir  weit  entfernt  suid,  internnle  dea 
öffentlichen  Schulen  vorsuzielien,  wie  viele  und  wie  gelefane  Wniier  sid 
auch  fflr  die  ersteren  erklären  mögen,  so  können  wir  es  nur  bedauen, 
wenn  letztere  Aber  sich  hinausgehen  und  vielleicht  gerade  diejenigen  Ho* 
menie,  die  eigentlich  erziehenden,  sich  aneignen  wollen,  welche  sie  zu  Ihrca 
Vorteile  von  dea  Anstalten  der  andern  Kategorie  unterscheiden.  Im  hrt«- 
nate  ist  zu  viel  Regel  und  Zwang,  das  Moment  der  fVeien  Selfaetbest»- 
mung,  dem  ^Ibsl  Dupanloup  in  seinen  langen  und  langweiligen,  wci 
planlos  oratorisch-declamalurischen  und  ^^ich  ewig  wiederholenden  Per- 
orationen  eine  intensive  und  von  den  Ijcsicn  Früchien  begleitete  Bedeu- 
tung zusprechen  uiusz,  wird  zu  (trA\c  ^eiiügen,  niid  wie  viele  feiw 
Formen  angelernt  werden  mü^en,  wie  viel  selbst  m  wissenscliafllicber 
Bedeutung  geleistet  werden  kanii,  der  NVcrili  dieser  Aneignung  und  die- 
ser Leistungen  isL  immer  noch  sehr  zweifelliaflcr  Natur,  da  ihre  Erfül^' 
erst  im  fernem  Leben  die  Probe  zu  bestehen  haben,  während  die  Leislun 
gen  der  öffentlichen  Schule  von  vorn  herein  die  Gewiihr  yeben,  dasz  sit 
tiefere  Wurzeln  geschlagen  und  eine  grössere  KraftfOile  erzeugt  bai  er 
als  jene,  selbst  wenn  sie  extensiv  geringer  und  weniger  briUünt  erschein^; 
W  ir  setzen  also  alles  mögliche  Gute  vun  den  geschlossenen  BildungsauslaUt*. 
voraus,  obgleich  die  Wahrheit  wol  anders  lauten  wird;  wir  haben  alk 
Gründe  geprüft,  welche  für  Internate  sprechen,  und  wenn  wir  z.  fi.  das 
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liüch  des  Herrn  Geheimralli  Wiese  über  englische  Erziehung  in  früheren 
Jahren  mehrmals  zur  Hand  genommen  und  niemals  etwas  Anderes  daraus 
haben  erkennen  können,  als  dasz  die  englischen  Schuleinrichlungcn  im 
Giüien  herzlich  schlecht  sein  müssen,  und  dasz,  wenn  die  Engländer 
wirklich  ganze  Menschen  werden,  sie  dieses  nicht  ihren  Schulen,  sondern 
dem  frischen  Fliigelschhige  ihres  ölTenLlicheii  Lehens  verdanken,  so  wol- 
len wir  auch  davun,  selljst  von  der  ExcentricilSt  des  Herrn  Dupanloup 
Abstand  nehmen,  der  hewundernd  erzjhlL,  dasz  ein  Schüler  den  ^Mnzen 
Telemaque  wörLlich  auswendig  geleinl  habe:  dennoch  können  wir  ilie  In- 
ternate nur  Treibhäusern  oder  Krankenanslnilen  vergleichbar  linden,  wah- 
rend die  ölTcntliche  Schule  gesundes  kräfuges  Leben  gewälirl,  welches 
das  Krankliafte  von  selbst  aussondert  und  das  künsllich  Genäbilu  alsbald 
verwelken  läszL  Gemüt  gewinnt  der  Knabe  nur  im  elterlichen  Hause  und 
der  Anfuug  der  Charakterbildung  wird  n!)r  im  Verkehr  mit  Jngendgenossen 
auf  freier  Schule  gelegt:  Gemüt  und  Charakter  aber  sind  die  Grimdpfeiler 
jeglicher  nülzüciien  ThätigkeiU 

IL 

12)  Wir  haben  nun  das  Leben  in  der  Mittelschule  selbst  näher  dar- 
zulegen und  kriUsch  zu  besprechen.  Dieselbe  zerfällt  heut  zu  Tage  in  zwei 
nach  vielen  Ilücksichten  hin  scliroli'  sich  entgegentretende  Kategoricen ;  das 
Gymnasium  pilegt  vorzugsweise  antike  Bildungselemenle,  die  ilealschule 
wendet  sich  modernen  Gedanken  zu,  beide  aber  wollen  nicht  Fachschulen, 
Sündern  Bildungs.inslallen  sein,  d.  Ii.  Hegerinnen,  Pflegerinnen  und  Erhal- 
terinnen a  1 1  g  e  rn  e  1  n  e  r  Bildung.   Im  dritten  und  vierten  Üecennium 
unseres  Jahrhunderts  war  man  der  Ansicht,  dem  üurc  nach  Realschulen 
müsse  dadurch  begegnet  werden,  dasz  die  Gymnasien  ihren  Bihlnng^islolT 
zu  erweitern  und  zum  antiken  auch  <len  moderneu  aulzuueliaien  veran- 
lasst würden.  Damals  gab  es  auch  die  ersten  Fachlehrer  für  niathematisciic 
und  naturhislorische  Disciplinen.  In  jüngerer  Zeit  ist  jene  Ansicht  ver- 
worfen, und  indem  man  behauptete,  dasz  das  Gymnasium  von  früher  ein 
historisches  I'echl  (h'r  un verkümmerten  Existenz  habe,  weil  es  herliche 
f'rüchte    getra^^en,   nnd  das  Antike  immerhin  als  Rüdungsmiltel  dem 
Modernen  vürzuzielien  sei,  t!a  dieses  zn  sehr  iiu  Flusse  iler  Lnlwickelung 
begriiren,  um  der  Jugend  ül  ermitlelt  werden  zu  können,  hielt  man  sich 
berechtigt,  die  classisclie  lMiih)!opic  mehr  als  kurz  vorher  zu  betonen, 
Mathematik  aber,  Geschichte  und  Geogr^idiie,  vor  allem  aher  die  Natur- 
wissenschaften selbst  zurückzudrängen,  resp.  Realschulen  /nznweisen. 
Dieses  neueste  Gymnasium  ist  von  einem  groszen  Teile  (U^s  gehdirien 
I'ublicums  verurteilt  worden,  noch  mehr  aber  von  dem  Bildung  suchenden 
BÜrgerlunae  in  den  Städten,  welche  aus  eigenen  Mitteln  Schulen  errichte- 
ten und  nach  dem  WUlen  der  Verwaltungsbehörden  oft  unter  erschweren- 
den Umständen  und  unter  Bewilligung  verkümmerter  Rechte  ausstatteten 
und  dotwrten.  Diese  factiscbe  Opposition  erscheint  um  so  bedeutungs- 
voller, wenn  man  sich  des  ganz  ähnlichen  Vorganges  zur  Zeit  der  Refor- 
mation erinnert,  wo  ebenfalls  die  reicheren  StAdte  iura  Teil  auf  Luthers 
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persdnliclie  Anregung  nane  Schulen  eirichletea,  weil  sie  der  allen  lUfe- 
niesxbaren  müde  geworden.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  werdeo  iii 
suniclisl  darauf  besebrinken,  die  Nisslimmang  des  Pablicums  In  Betreff 
der  Miltelachule  tu  erkliren,  Tieileiobt  auch  xu  rechtfertigen,  jedeafaUi 
aber  einige  unmassgehliche  VoncbUge  su  machen,  welche  vielleidit  des- 
halb  der  Wahrheit  nicht  fem  liegen,  wdl  sie  den  Tagesslrdanafen 
entgegengerichtet  sind.  —  Der  Beweis,  dasz  die  beiden  allen  Sprato 
das  vonfigUchste  Bildungsmillel  der  Jugend  seien,  Ist  in  der  Wdie,  nie 
er  gewöhnlich  geführt  wird,  erschlKhen«  Was  nemlich  seine  historisehe 
ficgrQndung  anlangt,  so  wissen,  wir  Alle,  das«  Tor  den  dreissiger  Jahrea  keii  , 
einsiges Bildungsmoment  der  neuern  Zeit  schon  so  tief  in  daa  Volk  gedroo* 
gen  war,  um  es  beim  Unterrichte  der  Jugend  mit  Nutten  Torwerlhsa  n 
können,  dass  man  vielmehr  erst  mit  dieser  Zelt  das  Bedürfnis  nach  nenwea  , 
BUdongsstolftn  empfand,  und  demselben  auch  teilweise  entgegcukaou  Wer  ; 
will  uns  nun  glauben  machen,  dass  die  alte  Philologie  onbestrlUm  die  | 
Herschalt  erhalten  mQsse,  weil  sie  —  natürlich  mit  Hülfe  des  StaHei  —  i 
die  andringenden  Wogen  des  Modemen  siegreich  surdckgeschlagen  babe? 
Wenn  ein  Erfahrangsbeweis  stets  auf  schwachen  Füssen  steht,  so  doch  i 
gewis  derjenige ,  der  nur  40 — 50  Jahre  lür  sich  in  Anspruch  nefamea  i 
kann.  Dasu  kommt  noch  ein  Zweifaches:  Die  allen  LaUnisten  nabmen  m- 
gefähr  50  Jahre  früher  nur  gezwungen  das  Grieclilsche  in  den  Kreis  der 
Unterrlchtsgegenstinde  auf  —  Beweia  Ist  Joh.  H.  Voss  —  iroU  der  i 
kunen  Blflle  des  Griechischen  in  den  Schulen  der  Befonnatoren,  und  | 
andererseits  hat  sich  die  alte  Philologie  überlebt,  sie  ist  heule  nicht  nelir 
SelbsUweck,  sondern  Mittel,  sie  Ist  nur  noch  einer  der  Wege,  die  «er 
Sprachwlssenschafl  führen,  und  auch  jetzt  sehen  wir,  auch  in  den  SefasleB 
wieder  den  Kampf  des  Alten  und  des  Neuen :  man  kämpft  also  gegen  die 
Natorwisseoschaflen,  wie  gegen  das  Griechische  und  die  sprachvcr- 
gleichende  Philologie  und  immer  mit  denselben  Waffen,  die  dem  Besitze 
entnommen,  man  beweist  aber  nic)it,  sondern  man  streitet,  und  driogi 
die  Gegner  zur  Vermutung,  dasz  der  neue  Lehrgegenstand  es  nicht  ist, 
den  man  bekämpft,  wol  aber  das  unbe(]uenie  Neue  selbst,  dasz  bmi  : 
nicht  rcdliclie  (leguer  sich  gegenüber  weisz,  sondern  Hrod-  und  Fachge*  i 
lehrte,  von  der  Faron,  wie  sk  Scliiller  in  seiner  berühmten  akademischen  i 
Anlrillsredcf^ekennzeiclinel  bat.  Iliesein  Knien  kuinmteinZwcileüzurHülft;'  , 
Die  Verlbeidiger  des  jetzigen  Gymnasiums  sprechen  stets  von  formaler 
Bibliing,  sind  indes  weni^  ^'cucigl,  die  Conseijucruen  dieses  He^riffeszu 
wahren.  Formale  Üihlung  erfordert  ersUns  die  Erringung  der  FälngkeiL 
6idi  anballend  und  mit  Eifer  wissenscliarilich  bcsciiäfligen  zu  können; 
dafür  aber  isL  das  Lelirobject  indifferenl.  Formale  Bildung  will  zueilen* 
Bildung  <iiler  gLMstigcn  Anlagen,  naiiietillicli  will  sie  denken  loliren.  Wem 
nun  die  rhilüsu|ddu,  dm  Denklehre  KOT*  d£oxr|V,  vom  empirisch  liegebe- 
nen ausgehen  musz,  wenn  sie  aufmerksames  Sehen  und  Hören  fordert, 
so  niusz  dücli  geuis  und  vor  Allem  das  Erlernen  von  Sehen  und 
Höreu  in  u  ns  e  re  n  B  i  Idungsan  s  la  I  len ,  inso  fern  sie  fo  ruiaU 
Bildung  gewähren  wollen,  als  ein  IL)  npler fordernis  betont 
werden.  Wer  aber  will  verkennen,  dasz  gerade  das  philologische  Ele- 
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Deut  ia  unacren  Gymnuien  einseitig  das  Gedichlnls  in  Anspruch  nimml, 
auf  der  unterslen  wie  auf  der  oltersten  Classe?  Es  Isl  als  ob  die  Nalur 
mit  ihrem  gaaseu  Inhalte  fOr  unsere  Gymnasiasten  nicht  vorhanden  wAre,  , 
fiasz  ein  berühmter  Plautuskenner  nichts  vom  Seringsfange  Terslehi,  ge- 
hdrt  mehr  dem  Gebiet  desLftcherllchett  an;  bedenklicher  ist  es  schon,  daaz 
ein  dasstscfaer  Pbflologe  es  kaum  wagen  darf,  mit  adnen  ZogUogen  einen 
Spasiergang  zu  machen,  weil  er  tiefere  Fragen  der  neugierigen  Jagend 
nicht  beantworten  kann.  Normale  Bildung  will  endlich  die  Vorstufe  tur 
allgemeinen  Bildung  sein,  und  allgemeine  Bildung  besitzt  nur  derjenige, 
«äcber  atdi  den  gegenwirligea  GolUirsland  aus  dem  Schatz  und  Zusam- 
menhange seines  Wissens  und  Denkens  constnileren  kann.  Dazu  fflhrt 
aber  nicht  philologische  Gelehrsamkeil,  dazu  gehört  wissen- 
schaftliches Leben  und  Streben.  Fern  liegt  uns  der  Gedanke, 
Philologen  ersten  Ranges  der  Unwissenscliafüichkeit  zu  zeihen  und  ihnen 
die  meist  unfruchtbare  Gelehrsamkeit  aufladen  zu  wollen;  vor  solchen 
Mlnuern  ziehen  wir  immer  den  Hut,  und  haben  sogar  vor  Ihren  Schrullen 
Ehrfurcht :  wir  meinen  vielmehr  die  dii  minorum  gentium,  die  eben,  weil 
ihnen  wahre  Wissenschaft  abgeht,  in  der  vorliegenden  Frage  pro  domo 
kämpfen  und  den  gröslen  Lärm  erheben. 

13)  Wir  verlangen  also  mit  dem  gebildeten  Publicum  den  Forlfall 
des  laleinischen  Aufsalzes,  der  lateinischen  Sprechübungen  und  Interpre- 
tationen, sowie  des  gnechisclieii  ScripLums  in  der  Prima.  Die  Schüler 
dieser  Ciasbc  niQssen  an  Stelle  dieser  ineisL  uiili'uchlbaren  Mühen  sich 
anderwärts  wissenscliafilich  vertiefen  und  auf  die  Vorlesungen  der  Univer- 
sität vorijereilen ;  die  etu  a  liei  vortretende  rroducliunskraft  kann  \\.\\  deut- 
schen Aufsätze  ein  vernünfiiges  Ziel  finden,  damit  iXxt^^v  endlich  das 
werde,  was  er  nach  dem  Wunsche  aller  Schulmänner  sein  soll,  ein  walires 
und  untrügliches  Erkennungsmiltel  der  geistigen  Reife  des  Abiiurieuten. 
Wie  arm  an  Gedanken  und  wie  ungeschickt  in  der  Form  sind  nicht  zur 
^^eil  diese  Specimina,  wie  oft  findet  man  lateinische  Wendungen  und  ober- 
flücliliche  liistorische  Raisonnements ,  wie  sie  der  lateinische  Aufsatz  not- 
weiidig  hervorrufen  musz,  über  die  man  nur  das  Lrleii  der  [oraiellen  und 
sachlichen  Unreife  fällen  kann!  Es  ist  keine  Frage,  wer  noch  als  Schüler 
sich  eine  angemessene  Fertigkeit  im  lateinischen  Sprechen  und  Schreiben 
erwerben  will,  der  musz  diesen  Uehungcn  auf  Kosten  der  anderen  Unter- 
richtsgegenstände mehr  Zeit  uml  Musze  zuwenden,  als  es  das  Princip  der 
allgemeinen  Bildung  züläszl.  Ein  üleiclies  gilt  von  den  übermäszigen  Forde- 
ruBgeu,  die  man  in  üinsiclil  der  griechischen  und  laiLinischenPrivailectüre 
stellt,  Forderungen,  die  fM  rade  in  den  letzten  Jalu  en  in  so  übertriebener 
und  maszloser  Weise  an  unsiierau^^eireten  sind,  dasz  man  nul  tioraz  ausrufen 
kann:  Satiraui  non  scrilK  re  difTicile  est.  Lasse  man  in  der  Classe  häufiger 
als  bis  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergescbrei,  wenn  der 
Schüier  einmal  eine  Vocabel  nicht  kennt:  nicht  durch  Aufschlagen  und 
Memorieren  erlernt  man  Vocabelkenntnis,  sondern  durch  liauügen  Ge- 
brauch. Grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten  creliOren  ebenfalls 
nicht  znr  formalen  Bildung,  wol  aber  Erkenntnis  des  Sinnes*  und 
Oedaukenzusammenhanges  nicht  vieler,  aber  weniger,  guter  antiker 
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Schriftwerke.  Aneb  das  Memorieren  boratiscberOdea  oder  dceromansscher 
Reden  oder  bomertseber  AhtjModieeii  trigt  wenig  FitdUO)  wenn  es  gebo" 
ten  wird«  rtieblicben  Segen  dagegen,  wenn  der  Scbfller  es  aus  dgenemAa- 
triebe  und  oft  auch  deshalb  tbot,  well  er  aieht,  dass  aek  Iiobrer  dieseUwn 
ebenfalls  mit  dem  Gedicblaisse  behersebt,  und  sichtbar  durch  sie  er/reut 
und  gehoben  erschemt  Zudem  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  gerade  das  frei- 
willige Memorieren  den  Uebergaog  von  gebotener  sur  selbstgeweHle» 
Arbelt  bildet,  und  dass  ietstere  also  unmlttelber  durch  dasselbe  herroifS" 
rufen  wird.  Endlich  fordern  wir  Verminderung  der  Stundeosahl  im  Latek 
nischen  auf  7^  und  im  Griechischen  auf  5  durch  alle  Cbn» 
hbidurch  und  ffigen  dieser  Forderung  bei,  dass  wir  noch  kebien  Leiinr 
gesprochen  haben,  der  nicht  mit  una  die  volle  Uebertengong  gehegt,  die 
angegebene  Stundenzahl  geoOge  nicht  allein  In  den  unteren  undmitllmi 
Clauen,  sondern  ein  Mehreres  sei  sogar  unpädagogisch* 

14)  Wenn  wir  voridn  versucht  haben,  die  classiiohe  Philologie  f9t 
Gymnasien  in  engere  Grensen  surQckzubrIngen,  als  es  den  Faehlebren  di^ 
ser  Wissenschaften  lieb  sein  dOrfte,  so  wollen  wir  jetzt  den  Realacliiüsa 
unaere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  um  auch  hier  das  Eitreme  alniuwelMB* 
Am  Deutschen,  Französischen  und  Engllscfaeh  kann  der  SchOlcr  kdae 
Sprachstudien  treiben,  die  seinen  Jahren  und  den  ihm  gesteckten  Zidcn 
ang«nessen  sind;  aUe  drei  Sprachen  haben  zu  wenig  Formenreiektuoi, 
und  wenn  hier  das  Deutache  entacbleden  reicher  Ist  als  die  beiden  erstea, 
ao  ist  es  doch  die  Muttersprache  und  tritt  dadurch  dem  Erkennen  sprach- 
licher  Gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  Leute  es  schwer 
begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  dessen  mna  sich  als 
einer  Fertigkeit  wohl  bewust  Ist.  Dass  In  unserer  Zelt  der  Gedanke  ver 
der  Form  so  ungem^  bevorzugt  wird,  wihrend  Gedanke  und  Form  bd 
den  Griechen  und  Römern,  in  den  dasslscben  Werken  wenigstens,  sieb 
deckten,  ist  eine  historische  Thatsache,  die  man  beklagen  oder  faewuBdvu 
kann,  aber  jedenfalls  in  Rechnung  zu  setzen  bst  Eine  neuere  Philologie, 
d.  h«  eine  Philologie,  welche  moderne  Schrlflsteller  nach  Weise  der  sltsa 
lesen  und  Interpretieren  wlU,  ist  eine  ungenieezbare  Fonn  des  Selnl* 
pedantismus:  Goethe,  Schiller  und  Lessing  mit  Anmerkungen  versehea, 
wie  sie  dem  Horas  und  Homer  zum  Teil  gegeben  werden  mOssen ,  wird 
odfast  bei  Philologen  ton  Fach  wenig  Anklang  finden.  Daher  musz  fiir  i 
neuere  Gusiker  die  Forderung  des  Mehrlesens  erst  reclit  betont  werden; 
es  Ist  sogar  nicht  schädlich,  wenn  der  Schaler  Ober  diese  oder  jene 
schwierige  Sldle  beim  ersten  Lesen  liinweggeht,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem Lesen  die  Erklärung  zu  erschlieszen  sucht,  es  ist  das  besser,  als  wenn 
diese  ihm  sofort  vom  Lehrer  mitgeteilt  wird.  Alt-  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  passen  nicht  einmal  in  dem  geringen  UmfaDge ,  wie  Netbner 
tüt  in  dem  Programme  des  Gymnasiums  zu  Gnesen  1867  iiergestellt  hat,  I 
för  die  Mittelschule,  da  diese  Studien  allzusehr  in  die  Sprachwisser^schafl  I 
eingreifen  und  compariercnd  mit  den  anderen  Zweigen  des  Ind(),_:enii.i  nischen  , 
betrieben  werden  müssen.  Lehren  wir  das  Deutsche  nur  nach  bis}ier  iu:tr 
Weise,  die  sich  Gedanken-Erschlieszung  und  I)enkf^^}ll^'}^eil  ! 
znm  Ziele  gesetzt  hat  und  de^iiiaiii  aucii  iu  Uer  oberbleu  Ck:»äc  his  zur 
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philosophiiefaeB  Propideaük  vorschreitet  LelireQ  wir  auch  in  der  Real- 
lebole  iateiii  und  Grteebiieh  mehr  als  Englladi  iittd  Fraittdiiicli.  Goo* 
Tenatiim  lo  den  beiden  letaleren  Sprachen  ist  nicht  Ziel  der  Iknlacbnley 
iniofem  diese  allgemeine  Bildnng  geben  iftil;  es  ist  «war  der  fliesaende 
mOndliche  Gebranch  einer  lebenden  Sprache  immerhin  efaM  scbltsens- 
warlhe  Pertiglwit,  die  jedoch  ein  gebildeter  junger  Mensch  sich  im  Falle 
der  Not  leicht  aneignet,  die  er  aber  nicht  üben  wird,  falls  er  nicht  In  die 
Lage  kommt,  ale  zu  gebrauchen,  well  er  die  darauf  au  Yerwendende  Zeit 
viel  nfltalicber  und  besser  verwerthen  kann.  Was  nun  schliesilich  die 
matbeflaatlschen  und  naturwIssenKbaftlichen  Discfplinen  anlangt,  so  kdn- 
nen  auch  diese  fflr  die  Bealicbnle  dne  leichte  Beschrlnkung  enlnlden,  um 
mit  dem  etwas  erhöhten  Niveau  dieser  Wissensebaflen  In  den  Gymnasial- 
anstallen  sich  aussuglelchen«  Wer  als  Schiller  Zoologie  und  Botanik  mit 
dem  Material  der  Fauna  und  Flora  seiner  nichsten  Umgegend  gelernt  hat, 
ist  sehr  wohl  unterrichlei  und  genugsam  rorbereitet,  tieler  hi  dieee  Wie- 
Mnschaften  einsndriogen;  wer  in  Chemie  und  Physik  so  unterwiesen,  dasa 
tt  die  Fundamente  dersetben  und  die  wichligsien  Naturencheinungen  eich 
betrachtend  und  denkend  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  Blemente  der 
Hathemalik  bewiltigt  und  fertig  eingeübt,  auch  ihres  systematischen  Zu- 
sammenhangea  sich  klar  bewust  geworden,  dermuss,  unserer  Aneidit  nach, 
weiteren  Studien  mit  Leichtigkeit  nebe  treten  oder  anderwärts  im  praktl-* 
sehen  Leben  sich  nOlzlich  betbttigen  können«  <— So  dringt  uns  denn  Alles 
hin  sur  Wiederaufnahme  der  Ansicht,  nach  welcher  die  Realschule  auf- 
gehen muas  in  dem  erweiterten  Gymnasium,  tu  dem  Gymnasium,  wie  es 
vor  Aufstettung  des  neuen  NorfflaUefarpUnes  beatand  und  welter  entwickelt 
werden  sollte.  In  dem  Gymnaaium,  welches  nicht  mehr  so  ausschliesslich 
wie  jetst,  nicht  eine  Vorbereitung  fflr  die  UnIverstUt,  nein,  speclell  mehr 
fflr  die  kOnnigen  Philologen  ist 

16)  Anscheinend  shid  wir  tou  unserer  Frage  sehr  weit  abge* 
scbweifl,  doch  sind  wh*  nSher  bei  der  Sache  als  man  glauben  mag.  In 
Steilen  nemlich,  in  denen  wegen  GrOsie  der  Einwohnersahl  swei  und 
mehr  Hittelschul« Anstellen  erforderlich  sind,  würde  sich  das  Eiperi- 
ment,  Gymnasium  und  Realschule  su  trennen,  von  dem  Standpuncte 
unserer  Gegner  allenblls  billigen  lassen,  wie  diese  aber  an  allen  kleineren 
Orten,  an  denen  nur  eine  Anstalt  sein  kann,  es  reclitferttgen  wollen,  dasa 
die  materiellen  und  geistigen  bteressen  des  Publlcums  geradeau  verletzt 
und  mteadilet  werden,  da  mAgen  sie  selbst  ansehen.  Sieben  Achtel  der 
In  solchen  Orten  das  Gymnaaium  besuchenden  Schflier  wollen  keine  Gym. 
nasinlbHdung ,  weil  sie  spätestens  mit  der  Secnnda  aua  dw  Anstalt  schei- 
den, nachdem  bis  dahin  Vo  anfftaglichen  Zahl  achon  verschwunden 
sind«  Gehobene  Elementarschulen  würden  fflr  diese  Scbfllerkategorieen 
bessere  Dienste  leisten,  allein  einmal  ist  es  mit  den  gehobenen  Elementar* 
schulen  an  vielen,  vielen  Orten  recht  sehlecht  bestellt,  und  dann  fordert 
ja  auch  die  Behörde  fflr  den  einjährigen  freiwilligen  Militalrdienat  den 
Besuch  der  Secunda,  so  dasz  nun,  da  die  Eltern  nicht  eben  arm  sind,  ebie 
•;rosze  Zahl  junger  Leute  das  vorgeschriebene  Ziel  um  jeden  Preis  er- 
reichen will.  Die  Bestimmung,  welche  wir  eben  angezogen  haben,  mag 
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für  roililairisclic  Zwecke  ganz  vorzüglich  sein,  unsere  MiLU  Is-^lmleii  füllt 
sie  mit  einer  Masse  unbrauchbaren  Materials  an,  und  hindert  so  das  braucli- 
hare  in  fruchtbarer  Knlwlckehing.  In  der  TluiL,  ein  Gymnasium  einer 
kleinen  Stadl  musz  in  seinen  uiUeren  und  niiltlei  eü  Classeu  sein  oder  er- 
Selzen:  1]  die  Elementarschule,  2)  die  gehobene  Bürgerschule,  3)  die 
Realschule  und  4)  nicht  seilen  nocli  eine  besondere  Fachschule:  daiierein 
Mischrnnsch  von  Schülern,  der  dem  Lehrer  das  Leben  schwer  und  sauer 
macht,  die  Anstalt  aber  hinsichLlich  ihrer  F^eistun^^en  und  ties  dadurcii 
bedingten  Rufes  schwäclil,  die  Kinder,  welche  zum  gewerblichen  Leben 
übergehen  sollen,  nicht  zweekmSszig  vorbereiten  läszl,  und  £Uem  m 
Zeit  und  Gehl  benachteiligt.    Derartig^e  VerhSllnlsse  sind  der  Grund  der 
Verstimmung  und  der  oftmals  ubjectiv  höchst  ungereciilferliglen  Klagen 
des  Publicums,  sind  der  Griirul  fiir  Verkümmerung  der  Anstalten  und  liirer 
Lehrer,  denen  von  Seiten  der  Kl  Lern  kein  Vertrauen  geschenkt  wird,  und 
von  Seiten  der  revidierenden  Behui  Jen  oft  Ansprüche  eutgegealreieü,  di« 
niemnis  imri  von  Nieiiuindeni  ei  fulU  werden  können.  In  gewissen  Disci- 
plinen,  im  Deutschen,  in  der  Matlieniatik,  in  den  NaturwissefKcliaftcn 
überhnupt,  auch  in  den  neueren  Sprachen  müssen  G\ ninasidsten  grosierer 
Städte  unbedingt  einen  höheru  Standpunct  gewinnen  als  die  kleinerer 
Orte,  selbst  wenn  die  Schuleinrichtnngen  nach  Seileo  der  oben  erwllmlen 
Verhältnisse  hin  dieselben  und  gleich  waren,  wie  viel  mehr  jetzt,  das 
nicht  der  Füll  ist,  da  man  Kinder  von  wenig  Begriflen ,  von  geringen  Ao- 
schauungen  und  noch  geringeren  Aussichteo  über  zukünftige  Bestimmung 
zum  Unterrichte  vorgeführt  erhält.  Während  sich  dem  Schüler  einer 
grdstera  Stadt  viele  Lebenswege  öffuen,  bleibt  der  der  kleinen  aa  den 
vier  Facultaten  kleben,  und  liat  selten  den  Mut,  eio  verdorbener,  d.  ii 
nicht  Geistlicher  zu  werden.  Weun  also  oben  eDgedeuiei  worden,  das: 
die  Mittelschule  Staatsschule  sein  müsse,  so  kann  hier  nur  noch  die  weitere 
Forderung  gestellt  werden,  daszdieselbeniichsoinorganisieren  sei,  dasz  sie 
den  wirklichen  und  naheliegenden  Bedürfnissen  des  Publicums  genug«. 
Die  Grundzflge  einet  Normalplanes,  der  Gymnasium  und  Heaisdiule  wie- 
der vereinigt,  sind  so  zu  entwerfen,  dasz  localen  VerbAllnisseu  gegenäber 
freier  Spielraum  gewährt  wird,  einzelne  Abänderungen  zu  treffen,  irau 
nur  das  £udzicl  dadurch  nicht  geflhrdet  wird.  Daneben  IriU  eine  zweite 
Forderung.  Die  Aufsichtsbehörde  musz  geeignete  Ordnungen  erlassen, 
durch  welche  der  natürlidie  Kreis  der  Frequenz  einer  Anaiait  niclii  uo- 
nalflriidi  durchbrociien  wird.  Es  sind  heuligen  Tages  manche  Grüode 
wirksam  gewesen,  welche  die  Schülerzahl  dieser  oder  jener  Anstalt  uoge* 
heuerlich  wachsen  lieazen,  ao  der  Wunach,  möglichst  viel  Schulgeld  zu  er* 
beben,  oder  durch  grosze  Zahlen  iuazerlich  zu  gUnzen.  Wenn  allgetneia 
anerkannt  ist,  dasz  in  beaUmmten  Claaaen  eine  bestimmle  Anzahl  von 
Sehfllem  niehl  flberechrltten  werden  darf,  sofern  die  Leistungen  nicht  all- 
zulief  unter  gerechten  Erwartungen  bleiben  aoHen,  ao  ist  schon  deshalb 
eine  angemessene  Frequenz  unter  allen  Umatinden  feattuhallen,  und  oidit 
zu  dulden,  dasz  Schüler  aus  den  entferntesten  Gegenden  einer  Anstalt  zu- 
alrflmen,  wie  viel  weniger,  wenn  man  das  Interesse  des  sitülcfaen  Rufes  der- 
selben und  der  Diaciplin  der  eigenen  wie  der  benachbarten  Schleen  berück* 
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sichiigl.  Äufoalioien  solcher  Schfiler  also,  wdche  ichon  andere  Schulen  be* 
floehl  liaben,  sind  mit  erschwerenden  Bedingungen  zu  belegen  und  unter 
directe  Controle  der  Aufsichtsbehörde  zu  stellen .  Die  Refugia  peccatoram 
müssen  um  jeden  Preis  abgeschafft  werden.  Solchen  Anstallen  gegenüber 
ist  eiiie  andere,  die  nur  Ordenüicbei  von  ihren  ScMUern  fordert,  und  des- 
halb die  Hälfte  derselben  an  die  erstere  abgeben  musz,  die  dorthin  strömt, 
wo  es  leichter  ist  und  wo  nur  der  Schein  erfüllt  wird,  in  einer  mehr  als  pein- 
lichen Lage;  es  wird  diesem  oder  jenem  Lehrer  zuweilen  sogar  Unertrig- 
liches  geboten.  Esmnsz  beispielsweise  ein  SchOler,  dessen  Leistungen  in  der 
Mathematik  überaus  gering,  in  der  Unterprima  zurückbleiben.  Der  junge 
Hann  gebt  aber  zur  Schwester-Anstalt,  wird  in  die  Oberprima  aufgenom- 
men, und  macht  sein  AMtnrlenten-Ezamen.  Man  kann  nur  annehmen ,  dass 
sem  eurriculnm  vilae  an  sehr  bedenklichen  Auslassungen  gelitlen  bat.  An 
dem  speclellen  Fall  Ist  nichts  gelegen;  durch  ein  Bxamen  bat  sich  schon 
Mancher  durchgeschmuggelt,  su  beklagen  ist  nur  die  lang  andauernde. 
Bflckwirkung  auf  nachfolgende  Schülerjahrginge.  Auch  glaube  man  nicht, 
dasE  nur  dieser  eine  Fall  angefahrt  werden  konnte,  es  gibt  in  dieser  Hin- 
sidit  ein  so  reiehbalUges  Material,  das  jedoch  den  eintelnen  Collegen  be- 
kannt genug  sein  wird  und  deshalb  unberflhrt  bleiben  mag.  Natdrliche 
Frequenz- Verfalltnisse  machen  eine  Anstalt  auch  leichter  zu  einem 
organischen  Ganzen  In  Beziehung  auf  Unterricht,  Methode  und  Hand- 
l»bung  der  Disdplin,  es  entsteht  eine  gescbichtlfcli  gewordene  Regel 
und  ein  fester  Zosammenhsng  mit  dem  Schulkreise.  Somit  erwachsen  Um- 
stände und  Verblltnisse,  die  zur  Oewofanbeit  geworden,  nun  desto  leich- 
ter fortbestehen  und  die  Anstalt  Yor  herben  Erscbatterungen  bewahren. 

16)  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lehrkriften  und  Lehrmitteln«  Um 
zunldist  ausschweifende  Forderungen  abzuweisen  und  ein  gerechtes  Mass 
einzuhalten,  sprechen  wir  uns  abwehrend  gegen  jeden  kostspieligen  natura 
historischen  Apparat  aus.  Derselbe  bietet  nemlich  abgesehen  von  der 
Schwernilligkeit  des  BeschalTena  noch  die  weit  grOszere  des  Erhallens 
und  geht  sofort  zu  Grunde,  wenn  einmal  du  lässiger  oder  überlasteter 
Lehrer  denselben  zu  überwachen  hat.  Wie  schon  oben  angedeutet,  soll 
die  nächste  Umgegend  des  Schulortes  das  lebendige  Material  für  den 
naturbistorischen  Unterricht  darbieten,  es  Ist  das  vid  besser,  als  wenn 
Terblaszte  oder  defecte  oder  abnorme  Körper  ror  die  Augen  des  Schülers 
gestellt  werden,  Körper,  die  ihrem  Standorte  entrissen,  also  auch  des 
nötigen  Hintergrundes  da*  Betrachtung  entbehren,  und  so  niemals  11-  bis 
14jährigen  Knaben  ein  mehr  als  vorübergehendes  Interesse  gewkhren.  Dasz 
man  einzelne  Naturkörper  aufbewahrt,  well  sie  nicht  so  leicht  und  nicht 
immer  zur  Hand  sind,  dasz  man  die  wichtigsten  Insecten,  Fische  und  die 
wenigen  Amphibien  zusammenstellt,  dasz  man  eine  kleine  raineralogische 
Sammlung  anlegt,  versteht  sich  von  selbst;  alles  das  Ist  bei  gutem  Wil- 
len des  Facbldurers  reicht  beschaflfl  und  ohne  dentdben  nützt  auch  die 
kostbarste  Sammlung  nichts.  Auch  der  physikalische  Apparat  ist  hSufig 
viel  zu  kostspielig  angelegt,  und  man  bat  nicht  sdien  Ursache,  die  vielen 
Nittel  zu  beklagen,  welche  unnütz  angewendet  sind.  Am  besten  ist  es, 
für  diese  Fächer  tüchtige  Lehrer  zu  gewinnen  und  zu  erhalten,  sie  dann 
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nicht  zu  überbürden,  und  zu^lekli  das  Prmcjp  zu  beobachten,  dasz  die 
Vorsorge  für  den  Lebrapparal  als  Besdiriflj^uirjr  des  Dienstes  betrachtet 
wird.  Es  wird  dann  vielleicht  für  einige  Leclionssiuiulen  mehr  fiesorgl 
werden  müssen,  aber  es  wird  doch  mehr  ^^ewonnen  und  gespart,  als  man 
jetzt  ahnen  mag.  Eben  so  wenig  aber,  wie  wir  excessive  Wünsche  für 
kostbare  Sammlungen  begünstigen,  ebenso  sehr  müssen  wir  dringend  ver- 
langen, dasz  das  Notwendige  vorbanden  sei  und  stets  in  gutem  Zustande 
erhalten  werde.  Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  die  Revisionen  auf  diesen 
Punct  zu  wenig  Aufmerksamkeit  richteten,  als  wenn  sie  sogar  durch  ge- 
flissentliches Uebersehen  der  MQhwaltuug  spotteten^  die  hier  stattgefun- 
den, und  die  strafbaren  Nachllsslgkellen,  die  dort  sich  eingeschlicheo, 
aafmunterteo.  In  das  Detail  einzugehen  thut  nicht  Not,  die  Uebelstände 
sind  allüberall  bekannt  genug,  und  wir  sind  überzeugt,  dasz  das  Gedeihen 
der  Schulen  nach  dieser  Seite  hin  mehr  vom  guten  Willen  und  voa 
durch  Erfahrung  gewonnener  Einsicht,  als  von  der  Reichhaltigkeit  der 
Geldmittel  abhängig  ist.  Verschwiegen  soll  nur  nicht  werden,  dasz  biofig 
fttldUsche  Anstalten  den  königlichen  in  Retreff  eines  guten  Lehrapparates 
voraus  sind.  —  Mehr  Schwierigkeiten  als  die  Lehrmittel  bieten  die  htkf 
kräfle  dar:  erstere  sind  Saclicn,  letztere  Personen  und  diese  lassen  sich 
nicht  immer  dort  gerade  hinzaubern ,  wo  sie  eben  notwendig  sind.  Die 
vom  Publicum  tief  empfundenen  Uebelslünde  liegen  jedoch  nach  einer 
Seite  hin,  nach  der  Abhilfe  geachafft  werden  kann.  Mau  klagt  mit  Recht 
darüber,  dasr.  in  deu  unteren  uud  mittleren  Gymnasialclassen  nur  das  La- 
teinische und  Griechische  durch  angemessene  Kräfte  gelehrt  wird,  dasz 
man  für  Geographie,  Naturgeschichte,  ja  für  das  Rechnen,  das  Deutsche 
und  Frans^ische  in  vielen  Pillen  den  ersten  besten  Ldirer  auswähle 
oder  sich  gefallen  lasse,  weit  eben  kein  anderer  vorhanden  sei.  Die  IClage 
ist  in  der  That  nach  Form  mid  Inhalt  gerecbtferligil  Die  Sohulvorstinde 
sind  oft  genug  in  Verlegenheit,  oft  genug  auch  sorglos  genug ;  es  wird 
gelehrt  und  unterrichtet,  aber  nichts  gelernt;  weder  der  passende  Stoff,  noch 
die  richtige  Weise  der  Ueberlieferung  desselben  an  die  Schüler  wird  sicher 
gestellt;  es  ist  eben  viel  Schein,  vieles  auch  Log  und  Trug.  Bald  hat  eine 
Anstalt  im  Ganzen  recht  tüchtige  Lehrkrifle,  nur  In  einem  Fache  hakt  es 
gewaltig^  was  schadets;  bald  sin  l  nur  zwei  oder  drei  Lehrer  vorhanden, 
die  nennenswerthe  Leistungen  aufweisen,  auch  das  wird  geduldet;  oft 
aacii  muss  eine  jüngere  tüchtige  Lehrkraft  Jahre  lang  auf  derselben  Stelle 
Sitten  unil  hat  mit  Not  und  Kununer  zu  kämpfen,  weil  er  eine  Lücke  aos* 
füllen  musz,  die  bei  frfiherer  sorgvolierer  BerücksichÜgung  der  Anstalts* 
Bedürfnisse  nicht  hätte  entstehen  können,  auch  das  muss  ertragen  werden. 
Wie  oft  klagen  sdiist  Behörden  und  Unterrichtsautoriläten  Ober  unge- 
nflgende  Leistmigen  im  FmnsAeischen,  im  Rechnen,  im  Zeichnen ,  in  die- 
sem und  jenem  Lehrgegenstande»  und  doch  ist  es  bekannt  genug,  dasz  die 
Leistungen  deshalb  nicht  gendgen,  well  es  an  geeigneten  LehrMAen 
fehlt,  nein,  das  ist  niclit  der  rechte  Aasdmclt,  weil  man  es  an  geeigneten 
Lehrkräften  hat  fehlen  lassen.  Wuen  Studierende,  dass  sie  spiteriiin  als 
Naturhistoriker  oder  als  technische  Lehrer  —  Seminarlehrer  dürften  nur 
in  nicht  häo6gen  Fällen  tur  Verwendung  kommen  —  oder  als  Lehrer  des 
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Französischen  und  Engliscliea  beslimmle  Anstellung  finden,  weil  jede  An- 
stalt Lehrer  dieser  Kategorie  besitzen  musz,  und  nicht  Jalii  /ehiite  der- 
selben enibchren  darf,  dann  werden  auch  zur  rechten  Zeit  die  rechten 
Leute  sich  einfinden,  lumal  jetzt,  wo  der  Andrani^  zu  den  Studien  über- 
mäszig  grosz  ist,  nicht  aber  wenn  noch  an  vielen  Orlen  die  VVillkiihr  der 
Einrichtungen  jedes  Masz  des  Erlaublea  oder  vielmeiir  des  Geeif^iieten 
öberschreileL.  Wir  Wüllen  nur  auf  eine  Bestimmung  des  Normallelirplaiies 
hinweisen.  Dieser  gemSsz  ist  es  den  Schulvorständen  freigf^sielli ,  den 
Duterricht  in  der  Naturgeschichte  ausfallen  zu  lassen  nidit  nur  dann, 
wenn  kein  geprüfter  Lehrer  vorhanden  ist,  sondern  auch  dann,  wenn  ein 
geprüfter  vorhandener  Lehrer  nicht  die  Lehrgabe  besitzt,  gerade  diesen 
Lehrgegenstand  seinen  Schülern  zweckmäszig  zu  übermitteln.  Das  heiszt 
doch  nichts  Anderes  als:  macht  mit  dem  genannten  Lehrobjecte  was  ihr 
wollt;  dasselbe  ist  uns  unangenehm  und  wir  sind  zufrieden,  wenn  es  nur 
auf  legale  Weise  beseitigt  wird.  Nicht  besser  ist  es  mit  dem  Zeichnen  be- 
stclli.  Knaben  von  9  Jahren  liönnen  nicht  zeiciinen  lernen,  die  schreiben 
und  copieren;  mit  Quarta  hört  der  Unterricht  auf,  und  die  Kesullate  des- 
selben müssen  gleich  Null  sein.  Trotzdem  aber  wird  verfügt  und  rescri- 
biert,  werden  Anklagen  mitgeteilt,  dasz  andere  Unlerriclitsfächcr  wegen 
des  njangelliaften  Zeiclienunlemchtes  keinen  Erfolg  aufweisen  könnten, 
und  CS  bleibt  Alles  beim  Allen.  Bei  guten  Lclirkräfien  laszt  sich  das  Ver- 
tiäumle  später  in  der  Tertia  und  Secunda  durch  facultaüven  Unterricht 
nachholen,  gute  Lehrkräfte  für  solche  Fächer  sind  aber  an  kleinen  Anstal- 
ten meist  nicht  vorhanden,  und  sie  zu  gewinnen,  respectivc  die  gewon- 
nenen angemessen  zu  beschäftigen,  gibt  man  sich  wenig  Mühe.  Alle 
menschlichen  Einrichtungen  leiden  an  Schwächen  und  Mängeln,  entgegnet 
man,  und  wie  gern  wir  auch  diesen  Satz  anerkennen,  hier  müssen  wir 
auf  seine  Anwendung  verzichten;  uns  hat  es  in  den  meisten  Fällen 
scheinen  wollen,  als  fehle  es  aft  der  riobtigen  KrkeoDiiiia  oder  noch 
achlimmer,  am  guten  Willen. 

17)  Heilung  für  die  angezogenen  und  für  noch  viele  andere  Mis- 
sldnde  wird  offenbar  dann  eintrel^,  wenn  die  Lehrkräfte  der  einzelneu 
Anstalten  angemessen  verwendet  und  dauernd  erhallen  bleiben,  wenn 
sogar  vorhandene  Lücken  durch  Ausbikinng  einzelner  Lehrer  auf  Kosten 
der  Anstalt  ergftnzt  werden.  Um  das  zu  ermöglichen,  musz  das  Streben 
der  Einzetnen  nach  besseren  Strien  oder  vielmehr  nach  höheren  Gehältern 
fortlailen,  und  das  wird  wiederum  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Leb* 
rer  dem  Gehalte  nach  in  Departement  eines  Provinztal-Sohul-Golleginms 
rangieren,  dabin,  das«  so  und  so  viele  die  Gehaltaqaot#von  beispielsweise 
1000  Thaler,  so  und  so  viele  einer  zweiten  Ordnung  die  von  950  Thaler 
usw.  beaaehen,  so  dass  sich  das  Aufrücken  im  Gehalte  nach  dem  DiensU 
alter  von  selbst  regelt,  und  locale  Zulagen  und  Gefaaltssupplemente  zur 
Entschädigung  und  Ausgleichung  nach  wie  vor  bewilligt  werden  kfoaen. 
Heben  diese  Ordnung  nr  Regelung  der  äusseren  Verhältnisse  kann  uro  so 
unbeirrter  dio  andere  treten,  dasz  die  Verwendung  der  Lehrkräfte  an  den 
einzelnen  Anstalten  selbst  sich  ledtglkh  nach  der  Qualification  und  Brauchbar- 
Aeit  richtet*  Auch  bterwirdnuuiniancbe Schwierigkeiten  finden,  doch  unter 
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der  oben  gemachten  Voraussetzung  TerhSltnismlsiig  leicht  erledigen ;  der 
Ehrgeiz  tritt  ja  in  den  meisten  Fillen  gern  vor  dem  Geldbeutel  zurück, 
und  wer  in  seinen  äusseren  Verhältnissen  nicht  derangiert  wird,  der  pflegt 
sich  um  so  mehr  zu  hüten ,  unmotivierte  Unzufriedenheit  an  den  Tag  zu 
legen  und  Schwierigkeiten  zu  machen,  die  du  GoUegium  zu  turhieren  ver- 
mögen: ein  tactvoUer  Director  wird  gar  bald  unter  den  gemachten  Be- 
dingungen alles  Krumme  schon  zu  ebnen  wissen,  ohne  persönlich  zu  ver- 
letzen. Der  Unterzeichnete  hat  niemals  durch  die  angedeuieien  Uel)clsiäiide 
zu  leiden  gehabt,  er  würde  umgekehrt  nach  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Weise,  die  übrigens  ihr  Analogen  bei  den  richterlichen  Ueanilcn  findet, 
nach  Seile  des  Geldpunctes  schlechter  gestellt  sein  als  es  heule  der  Fall 
ist,  aher  seine  gesüinlen  Erfahrungen  sliuinien  darin  überein,  das^  die 
Sache  der  Scliulc  und  des  Dienstes  überhaupt  unendlich 
leidet,  wenn  rauhe  Hände  Persönlichkei  Leu  verlcUen  und 
u  n  h  r  a  u  c  Ii  a  r  machen,  die  a  n  il  e  rii  Falles  s  i  c  Ii  sehr  nützlich 
erweisen  könnten.  — •  An  dieser  Sielle  luusz  noch  des  neuen  Trüfurigs- 
reglemenis  für  Schulainls-Caiidulaien  fzedachl  werden,  welches  nur  la  so 
fern  als  ein  wahrer  FürtscIiriLl  arif^eselien  werden  kann,  als  durch  dasselbe 
eine  gewisse  Codificaiiun  allei-  alleren  BesUiuuianpen.  die  als  membra  dis- 
iecU  Lei  den  verscliiedenen  Prüfungs-Comuiiiisiunen  die  verscliiedenste  Ao*- 
w^endung  fanden,  emi^etrcien  isi.  Eine  durchgreifende  und  unserer  Ansicht 
nach  durcliaus  nülweinlipe  Ahanderung  liegt  indes  nach  einer  andern  Seile 
hin.  Es  müssen  gesetzlich  zwei  liixamina  slatuierl  werden  —  in  der  Piaiis 
ist  das  meislhm  der  Fall  —  das  eine  unmittelbar  nach  dem  Ende  der 
Universilälssludien,  das  andere  etwa  fünf  Jahre  später.  Durch  die  erste 
Prüfung  würde  dann  festzustellen  sein,  ob  der  Candidat  seine  UniversItSts- 
jähre  für  die  Zwecke  des  Schuldienstes,  nicht  einseitig  für  ein  bestimmtes 
Fach  allein,  s  indern  auch  zur  Conipleiiei  ung  seiner  Gymnasialbildung  ver- 
wandt, und  ob  ei  die  Fähigkeit  erlangt  habe,  in  seinem  eigentlichen  Fache 
selhständij^cn  Forschungen  nahe  treten  oder  auch  solche  mit  eigenen  Mit- 
teln und  Kräften  anstellen  zu  können.  Pas  iiher  dieses  Fxamen  ausgesleliie 
Zeugnis  würde  den  Candidalen  zur  Collabüralur  berechtigen,  er  könnte 
oder  mflste,  ohne  ein  besonderes  Probejahr  zu  absolvieren,  als  Hülfs-  oder 
commissarischer  Lehrer  beschäftigt  werden.  Das  zweite  Examen  nimmt 
sich  dann  zum  \ drwurf  den  gesamten  wissenscbaiiiichen  SUadpuoct 
des  Prüflings,  wie  er  sich  aus  unausgesetzt  fortgeführten  Studien  und 
nicht  zum  kleinsten  Teile  auch  aus  praktischer  Üeschäftiguii^  in  der 
Schule  herausgebildet  hat  nach  der  Weise  des  jetzigen  Reglemenls  mit 
der  Abänderung,  dasz  das  Zeugnis  Nr.  3  forifalle,  da  die  mit  dieser  Num- 
mer bezeidineten  Lehrer  wol  als  total  unfähig  erklärt  werden  müssen. 
Wir  glauben,  dasz  durch  diese  Einrichtung  viele  tüchtige  KraRe,  die  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  ihre  Studien  zu  früh  abzubrechen  gezwungen 
wurden,  den  vorgeselzlcn  Behörden  sich  vorstellen  würden,  dasz  mancher 
langsame  Kopf  Zeit  gewinnen  könnte,  seine  dcnnocli  in  ihm  ruhende 
Tiefe  zu  zeigen,  dasz  manches  brillierende  Talenl  sich  als  minder  brauch- 
bar erweisen,  dasz  mancher  junge  Mann,  der  jetzt  ersi  als  liauslelirer  oder 
anderweitig  beschäftigt,  sich  Subsistenzmillel  sichern  musz,  noch  io  jun- 
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geii  Jaiiien  lo  den  OileaLlichen  Ditiisi  ireten,  uod  so  nicht  die  schlechte- 
sten KrSfle  demselhen  widmen  wOnle,  Jedenfalls  würde  nach  der  vorge- 
schlagenen Weise  die  Zeit  der  llnivc  rsiiüistiidien  hesser  verwandt  werden 
als  7 um  Einpauken  eines  grossen  (jedächluiswissens,  jedenfalls  würde 
<lie  Siilieu  vor  (lern  ersten  Examen  ebenso  wie  der  Unsinn  mit  den 'gehor- 
fien  DirecloreiT  furlf  illon.  Mancher  iQchlige  Lehrer  trägt  jetzt  Jahre  lang, 
ja  sein  ganzes  Lebei]  iiiiidureh  ein  milLeimäziges  Zeugnis  mit  sich  herum 
oder  aher  die  Disliarmonie  eines  zweiten  Examens,  weil  ihm  zur  Zeil  seiner 
Studieii  nicht  die  iiOlt^e  Ruhe  vergönnt  war,  um  8,  10  oder  12  Semester 
auszuharren,  und  musz  anderen  weil  fjoringeren  Kräften  nich^lehen,  die, 
weii  sie  Unterstützung' gefunden,  ein  hessertis  Exnmen  i^'eiiiacliL  li.ihen,  als 
es  ihm  möglich  gewesen.  Dasz  wir  auch  hier  nicht  Tülenie  ersten  Hanges 
im  Auge  haben,  versteht  sich  von  selbst,  wir  meinen  die  grosze,  grosze 
MiUelzLihl,  also  diejenigen,  derentwillen  überhaupt  Prüfungen,  Probejahre 
und  dergleichen  notwendig  geworden.  Ein  letzter  Vorzug  wird  unserm 
Vorschlage  kaum  abzusprechen  sein.  Nach  ihm  wird  der  junge  Lehrer  ge- 
nötigt, noch  fünf  Jahre  hindurch  sich  angestrengt  und  ausdiuiernd  wis- 
senschaftlich zu  beschäftigen,  er  darf  sich  also,  obgleich  in  gewisser 
Beziehung  auf  eigenen  Föszen  stehend,  doch  nicht  dem  Schlendrian  des 
geselligen  Lebens  hingeben,  und  wird  das  auch  späterhin  nicht,  wenn  seine 
längere  Probezeit  vorüber,  da  er  sich  dann  so  sehr  in  wissenschaftliches 
Leben  hinein^ elebt,  dnsz  er  ihm  für  immer  treu  bleiben  musz.  Eine 
m2szige  erste  und  eine  strenge  zweite  Prüfung  sind  also  die  ferneren  Mit- 
tel, von  denen  wir  die  Existenz  eines  tücliiigen  Lehrerstandes  abhängig 
erachlen.  Wenn  Herr  Prof.  Sybel  in  seiner  akademischen  Rede  vom 
22  iMärz  68  die  Forderung  eines  längeren  Verweilens  auf  der  Universität 
stellt,  weil  eben  die  Aufgaben  der  Wissenschaft  zu  prosz  geworden,  um 
in  einem  Triennium  bewiiltigt  werden  zu  können,  auch  nur  nach  Schüler- 
weise,  SU  ist  das  ganz  gewis  em  richtiger  fiedanke:  ob  aber  Stipendien 
und  Dotierungen  zur  Verwirklichung  desselben  beilragen,  ist  zum  udnde- 
sten  eine  offene  Frage.  Alien  Einrichtungen  der  Art  steht  das  Goelhesche: 
^Vernunft  wird  L'nsinn,  Wohltlial  Plage'  gegenüber  und  das  Stipendien- 
wesen ist  an  mehr  aLs  einer  Stelle  eine  solche  Krankheit,  dasz  man  aus- 
rufen musz  ^abusus  Lollil  usun)'.  Sind  unsere  Mittelschulen  tOchlig,  und  bringt 
speciell  der  SchulamlscandidaL  eine  gute  Gymnasialbildung  zur  Universität, 
so  werden  6—8  Semester  auf  derselben  ihn  hinlänglich  ausrüsten,  und 
wenn  dann  Einrichtungen  w  le  die  von  uns  vorgeschlagenen  Ihn  den  Slu- 
fÜeil  erhalten,  dann  wird  man  nur  Günstiges  von  ihm  erwarten  können. 

18)  Auszcr  den  bis  jetzt  besprochenen  Forderungen,  die  das 
Publicum  mit  Recht  erheben  darf,  auszer  einer  gewissen  ReorganisHion 
der  Gymnasien  in  den  kleineren  Städten,  auszer  hinreichenden  Lehr- 
mitteln und  Lehrkräften,  auszer  einer  gewissen  Stabilität  des  Lehrer- 
personals an  den  einzelnen  Anstalten,  die  bedingt  ist  einmal  durch 
Sicherstellung  der  Auszeren  Verhältnisse  und  das  andere  Mal  durch  richtiges 
Erkennen  ihrer  Qualificationen,  fordert  man  ebenso  allgemem  und  mit  ebenso 
vollem  Rechte  tüchtige  Arbeit  in  der  Schule ,  denn  diese  ist  es ,  welche 
den  ZfigUngen  direct  lu  Gute  komml  und  lich  als  das  einiige  Erkennuiigs- 
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miltei  fär  die  Tüchtigkeil  der  Anstalt  erweist.  Tüchtige  Arbdl  in  der 
Schule  ist  aber  wicilerum  von  der  Vorbedingung  abh&ngig,  dm  dat 
Lehrer-Cüllegiuin  ein  einheitliches  und  urganisch  gegliedertes  ixiDzes  hfl* 
det.  Wir  berühren  hier  einen  ominösen  Punct,  müssen  es  aber  lliun,  um 
niclU  einen  weithin  reichenden  Uehelstand  zu  verdecken;  wir  berüliren 
hier  iuich  zugleich  ticis  eigeniüche  Thati*?keitsfeld  des  Sei) ul Vorstandes, 
denn  dieser  ist  dem  Puhlicum  wie  ticii  Hi'hörden  nach  dieser  Seite  hin 
allein  veranlwoi-llich.  Die  erste  Sorge  dos  flireclors  wird  sieh  demnach 
dahin  richten,  dasz  im  Lehrer-Collegium  ein  \vissensch.jfilic}ies  Leben  und 
Streben  erregt  und  erhallen  werde.  Die  munatlichcn  Confercuzen  müssen 
nicht  blosz  zur  Mitteilung  eingegangener  Verfügungen  und  Rescnpie  be- 
nutzt werden,  sondern  weil  mehr  zur  Besprechung  von  allgememee  Fu- 
gen und  Probieraen,  soweit  sie  das  Schulleben  berühren.  Daneben  treten 
wissenschaftliche  Kranzchen,  die  zwar  nicht  durch  erzwungenen  Beitritt 
zu  Stande  kommen,  denen  aber  anzugehören  jedes  BJilglied  des  Goliegiums 
sich  zur  Ehre  rechnen  wird,  wenn  sie  zugleich  einer  die  Verhältn/sse 
nicht  übersteigenden  edlen  Geselligkeit  dienen.  Als  drittes  Mittel,  die  Mit- 
glieder des  Collogtums  einander  zu  nähern,  sehen  wir  iiionatHche  Classen- 
Prüfungen  an,  die  auf  den  Grund  dringend,  ohne  alle  Parade  mit  voller  ab- 
soluter Wahrheit  den  Sinnilpunci  einer  Classe  für  alle  in  derselben  unter- 
richtenden Lehrer  darlegen,  und  für  dieselben  also  eine  notwendige  Anre- 
gung werden,  Vergleichungen  zwischen  guten  und  sciilecliien  Leistungen 
zu  ziehen.  Einheil  in  diese  Leistungen  zu  bringen,  Anforderungen  an 
die  Schüler  zu  erhöhen  oder  zu  ermäszij^en,  überhaupt  ein  wie  ein  Räder- 
werk in  einander  greifendes  Zusammenwirken  zu  ermöglichen,  abgesehen 
davon,  dasz  nicht  selten  dureb  soldie  Prüfungen  bestiuimle  Grundlagen 
einer  allgemeinen  IMUliin^  dem  Lehrer  aufgefrischt  oder  erweilerL  werden. 
Menscblichkeiten  linden  sich  überall,  verkehrte  Seelen  werden  an  keinem 
Orle  fehlen,  Neid,  Nisgunsl  und  Eifersüchtelei  schweigen  niemals  ganz 
still,  dafür  aber  stehen  wir  ein,  dasz  sie  in  einem  tactvoll  ffeleiletea 
GoUegium,  welches  durch  wissenschaftliche  Bande  sich  einig  erhallen  will, 
niemals  laut  zu  werden  den  Mut  haben;  hmerlich  mag  zuweilen  get^ralll 
werden,  äuszerlicher  AnsLmd  wird  in  jedem  Falle  erhallen,  udcne  Zer- 
würfnisse treten  nicht  hervor  und  für  elende  Zänkereien  bleibt  weiler 
Zeit  noch  Ort.  —  Eme  zweite  Vorbedingung  för  tüchtige  Ärbejl  in  der 
Schule  ist  die  Durchführung  des  Facblefirersyslems  und  die  Hegelung  der 
Verantwortlichkeil  der  einzelnen  Lehrer  buisicbts  ihrer  Leislun^u^n.  }{ier- 
über  können  wir  nichts  Besseres  beibringen,  als  was  in  der  westfälisclieo 
Ilirecloren-Instrucliun  gesa|?t  ist.  Es  nin^  deshalb  erlaubt  sein,  die  wich- 
tigsten Stellen  hier  einzuschalten  ('\N'jcse,  Preuszisches  Schulwesen  S.  716). 
'Der  DirecLor  isi  viertens  Dirigent  des  ganzen  iunern  Gebietes  der  Anstalt 
in  Hinsicht  sowol  des  Unterrichts  als  der  Erziehung  (f)  der  ihr  zur  Bil- 
dung (sie!)  auverirauten  Jugend.  Üie  Grundlage  des  Unterrichts  bildet  der 
allgemeine  Lebrplan  mit  den  Modificationen,  welche  durch  spedeile  Anord- 
nungen für  einzelne  Anstalten  getroffen  sind.  Die  Aufgabe  des  Directors 
ist  nun,  vor  allem  dahin  zu  wirken,  dasz  dieser  Lehrplan  tod  dem  Lehrer- 
GoUegium  als  ein  orgaoiscbflf  GtasM  «rfant  und  verslandeii,  dm  er  im 
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€anzeD,  wie  in  seineD  Teilen  iu  den  Confcrensen  xom  Gegenslande 
wiederholter  sorgfältiger  und  grüiidlicher  Erörterungen  gemacht,  die  ge- 
<leililichste  Weise  seiner  AusfClbrung  erwogen  und  dadurch  in  jedem  ein- 
lelnen  Mitgliede  des  Gollegiums  ein  lebendiges  Interesse  ftlr  eine  Trucht- 
faringetide  Forlentwickelung  der  ganzen  Anstalt  hervorgerufen  und  erlial- 
teo  werde.  Die  iiei  dieser  DurcharbeitaDg  des  Lehrsystems  leitenden  6e- 
sichtspuncte  stehen  iwar  im  Allgemeinen  teils  durch  höhere  Verordnungen, 
teils  durcli  die  zum  Gemeingut  gewordene  und  sich  immer  schärfer  ent- 
wickelnde Mee  des  höheren  deutschen  Unlerrichtswesens  schon  To-^t,  allein 
im  Eiuselnen  ist  nodi  Vieles  durchzubilden,  sowol  wn?  den  Umfang  als 
besonders  die  Methode  und  die  Hülfsmittel  der  verschiedenen  Unterriciits- 
zweige  hetriffl:  und  wiederum  hat  jede  Anstalt  nach  der  Eigentfimlich« 
Iceit  ihrer  Mittel  und  Lehrer,  ihrer  Oertllchkeit  and  ihres  ganzen  bcson* 
dern  Standpanctes  recht  sorgfaltig  zu  Oberlegen,  wie  gerade  sie  auf  dem 
angemessenen  Wege  sich  dem  Ziele  nähern  könne  und  mfisse.  Ein  gfln« 
stiger  Erfolg  solcher  Erörterungen  ist  jedoch  nur  dann  zu  erringen,  wenn 
durch  eine  fortgesetzte  vom  Director  mit  Einsicht  geleitete  Verständigung 
innerhalb  des  Lehrercollegs  die  Einheit  des  ganzen  Strebens  der  Schale 
in  allen  Lehnwelgen  und  Classen  aufrecht  erhalten  wird.  Ein  wesent- 
liches Pörderungsmittel  för  die  Erreichung  dieses  Zweckes  bietet  das  In- 
stitut der  Fachlehrer  dar,  dessen  allmähliche  Durchführung  daher  auch 
an  denjenigen  Anstalten,  wo  es  wegen  eigen tfimlicher  Schwierigkeiten  bis 
jetzt  keinen  Eingang  hat  finden  können,  dringend  in  wilnschen  ist.  Obwol 
nemticli  der  Director  die  höhere  Uebersicht  des  Güizen  haben  und  den 
Mllteipunct  bilden  musz,  in  welchem  Erkenntnis  und  Piaxis  ihre  Einheit 
findet,  80  kann  er  doch  nicht  Alles  aliein  thun,  und  eine  Teilung  der  um- 
fassenden Arbeit  wird  in  jeder  Hinsicht  zweckmdszig  sein.  Zu  dem  Ende 
verteilen  die  Hitglieder  des  Collegs  die  Haupträclier  des  Unterrichts  der 
Art  untereinander,  dasz  der  Einzelne  ein  einicines  Fach  fOr  einige  Zeit 
zur  speciellen  Bearbeitung  und  Beaufsichtigung  übernimmt,  sich  mit  dem 
Stofl^,  den  HQIfsmilteln,  der  Methode,  den  wissenscbafUieben  Fortsclirit- 
ten  dieses  Faches,  den  dasselbe  betreffenden  Verordnungen  usw.  grdndlich 
bekannt  macht,  und  die  methodische  Durchfahrung  durch  die  ganze  An- 
stalt oder  eine  Ihrer  Bildungsstufen  als  seine  besondere  Aufgabe  betrachtet. 
£iaem  jeden  wird  natärlich  dasjenige  Fach  safallen,  in  welchem  er  selbst 
am  meisten  beschäftigt  ist:  allein  seine  Sorge  erstreckt  sich  auch  Ober 
seine  eigene  LehrerthiliglLeit  hinaus  auf  die  übrigen  Lehrer,  welche  in 
demselben  Zweige  unterrichten.  Mit  ihm  als  dem  Hauptfachlebrer  haben 
sie  xuniehst  das  Ineinandergreifen  des  Unterrichts  tu  fiberlegen  und  ihn  in 
der  Gntwerfung  des  Lehrplans  lu  unterstützen ;  zugleich  wird  er  selbst  wohl 
thun,  wenn  er  sich  eine  kurte  Chronik  fiber  sein  Fach  anlegt,  in  welcher  er 
nowol  litterarische  Notizen,  eigene  Bemerkungen ,  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen, Verordnungen  usw.,  als  auch  den  genehmigten  Fachlehrplan  nach 
seinen  Hauptumrisaen  ilnlrlgt.  Ebenso  ist  er  es,  Ton  welchem  hauptsäch- 
lich die  Vorscbllge  su  Anschafltangen  von  Bflcbem  und  anderen  Lehrmitteln 
für  du  f Ott  Ihm  vertretene  Ldirfach  erwartet  werden.  Für  einige  Fächer, 
z.  B.  das  mathematisch-ph|alkaljsche,  das  hSstorisch«geographische,  häufig 
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auch  för  die  deiHscIte  Spraclie  wln]  sich  die  Bestimmung  der  llau].tf3di- 
lehrer  leicht  tri- ITcn  lassen,  da  iliesclbeii  scIkhi  meisieiilclls  eigenen  llaupl- 
lelirern  zuijeleiU  siiid.  Al>cr  aiiüi  für  die  allen  Sprachen  ist  es  sehr  er- 
sprieszlicii,  die  oLcn  an^f denlcle  Verteilung  zu  bcwn  keii,  uiui  uemi  aiclit 
alle  Lehrer  plelchv.eiiig  ein  llauplfacli  bekommen  können,  mit  den  Fächern 
von  Zeil  zu  Zeit  zu  wecliseln  oder  jüngere  Lehrer  älteren  als  Correfercnlen 
zuzuordnen,  damit  die  Teilnahme  aller  an  dem  lebendigen  Fortschritte  erhal- 
ten werde,  iiei  kleineren  Anslallen  u  ird  die  Ausführung  leichter  sein,  aber 
auch  die  gröszeren  können  sie  sich  dadurch  erleiclitern,  dasz  sie  die  Sorge 
für  die  unleren  Classen  von  der  für  die  o!>eren  trennen,  und  die  Fachlehw 
wieder  in  beiden  HAlften  auf  angemessene  Weise  in  Verbindung  bfuigtii. 
Aus  diesen  Vorarlteiten  der  Hauplfachlchrer  und  der  mit  ihnea  m 
den<cl!)en  Fachern  hescli  ifliglen  Amtsgenossen  gehen  alsdann  die  metho- 
dischen oder  Fachiehr}flaiie  hervor,  in  denen  jeder  einzelne  Lehrgegemtand 
nach  LehrstolT,  Methode  und  liulfsrnilieln  durcli  alle  Classen  der  SchuJe 
unter  scharfer  und  bestimmter  Abgrenzung  des  einem  jeden  zugeteilten 
Lehrabschnittes  verfolgt  wird :  dieselben  bilden ,  nachdem  sie  in  der  Cm- 
ferenz  beralhen  und  von  uns  unter  den  evorduell  notwendigen  >UuUli- 
cationen  genehmigt  sind,  die  Speciaünstnictionen  für  die  Behandlung  der 
einzelnen  Unterrichlsgegenstände,  durch  welche  jeder  neu  eintretend« 
Lehrer  in  den  ganzen  Gang  derselben  eingeführt  wird;  sie  sind  übrigens 
von  Zeit  zu  Zeit  einer  Revision  zu  unterwerfen,  damit  das  Leiirercüllegiuui 
sich  stets  n  issenscliafllich  und  didaktisch  in  Verirnntheit  mit  der  Sache  er- 
halle, und  keine  auf  dem  betreffenden  Gebiete  hervortretende  neue  undl)e- 
deutsame  Erscheinung  unbeachtet  vorübergehe.*  Diese  hier  citierlen  ^^orle 
sind  keines  Commenlarf?  bedürftig,  sie  sind  Geist  und  Leben  und  heknn- 
den  eine  ernste  und  Liefe  Auffassung  des  SchuUebens,  wie  sie  dem  wissen- 
flchafllichen  Streben  unserer  Zeit  aliein  anr^^emessen  ist. 

19)  Die  Vorbedingungen  zu  tüchtiger  Arbeil  in  der  Schule  sind  mit- 
hin gefunden,  es  kommt  ntif  diese  nun  selbst  an.  Oft  genug  werden  «liC 
SchulstiHiden  niil  nnnülzcn  Dingen  vertrödelt,  manche  Lectionen  sind  nur 
Dictier-  oder  llersa-eslunden,  die  nicliL  einen  ^Mdnhleien  Lolirer  erfordern, 
sondern  handwerksmüszig  von  Jedem  alj-ehallon  werden  können,  der  in» 
Lesen  und  Sclircihcn  nicht  unerfahren  ist.  Fehlt  tüchtige  Arbeit  in  der 
Schule,  werdtn  die  Scliaier  nicht  angeleilet,  wie  man  studieren  inu>z. 
werden  ümen  die  Wege  nicht  geöirnet,  auf  denen  man  in  kurzer  /tut  viel 
erfassen  kann,  bleibt  man  beim  Memorieren  und  dem  ganzen  äuszerlichon 
Plunder  stehen,  wird  der  Ccisl  niclit  eingehaucht,  der  das  todte  VVissi.u 
lebendig  macht,  dann  verfehl L  die  Schule  ihren  Zweck  und  wird  dem 
Hnnse  nicht  für  hillii^e  Anforderungen  gerecht,  fn  der  Scliule  musi  ge- 
lernt werden,  was  Arbeiten  heiszt  und  wie  gearbeitet  werden  mnsz, 
damit  die  Kinder  Freude  und  Lust  empfinden,  wenn  sie  ein  Buch  in  die 
Hand  uelimen  dürfen.  Tüchtige  Arbeit  in  der  Schule  vermindert  ferner  dip 
übermäszige  Arbeil  zu  Hause  auszerhalb  der  Schulzeil.  Ucber  den  Uebel- 
stand,  dasz  unsere  Schuljugend  überbürdet  wird,  klagt  nachgerade 
Jeder,  der  mit  der  Schule  in  Verbindung  steht;  die  Lehrer  selbst  müssen 
hekennen,  dasz  ein  gewiaienhafter  Schüler  seine  Aufsäue,  Ueber- 
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setiuQgeii,  Präparalionen ,  RepelUionen,  und  was  noch  mehr  dahin  ge- 
hört, unmöglich  vollbringen  kann,  aucli  dann  nicht,  wenn  er  seine  Zeit 
noch  so  gut  üiuuili,  dasz  er  mithin  gewisse  Arlieitcü  überschlagen, 
andere  abschreiben,  für  noch  andere  unerlaubte,  weil  die  geistige 
Krall  nicht  fördernde  iiüifsmittei  verwenden  musz.  Es  ist  leider  nur  zu 
wahr,  dasz  die  Schule  oftnijils  durcli  übermäszigc  Anforderungen  Trug, 
Schein  und  Unwahrheit  befördert.  Tüchtige  Arbeit  inder  Sdmle,  die  nicht 
nach  Minuten  gemessen  werden  darf,  inusz  so  weit  aiisreicliun,  dasz  Schil- 
ler von  mutieren  Anlagen  bei  zweistumligcr  Arl)t  ii  in  den  unteren  und 
mutieren  Classen  und  etwa  hei  dreistündiger  in  den  olicren  ffirdon  T;ii,'  und 
auszerhalh  der  Lectionen  alles  das  leisten  können,  was  von  ihnen  billiger 
Weise  gefordert  werden  darf.  Jede  >Iehr;irheit  musz  sich  das  Haus  im 
Interesse  seiner  Kinder  verbitten,  denn  (liese  suilen  sich  fröhlichen  Mut 
und  frischen  Jupjendsinn  erhalten,  ihre  Körper  gesund  und  stark  iulicIioii, 
damit  sie  nicht  wie  Treildinnspflnfizm  nach  kurzer  Blüte  elendij^^lich  ver- 
kümmern. Tfichtigc  ArIji  iL  iu  der  Scliule  wird  enellich  dem  Priv.ilslunden- 
ünwcsen  ein  Kndc  machen,  ohne  dnsz  die  Uehörde  einsclireilet.  Privat- 
stundeu  dürfen  nur  dann  gegeben  \ver(leii ,  w  enn  hei  einzelnen  Schülern 
unverschuldete  f.ilcken  vorhauden,  die  dadurch  entstanden,  dasz  ihnen 
einzelne  Lecliunen  ganz  o<ler  teilweise  aus  UrKnchc  von  Kraiiklieit  nicht 
zugäu^'licfi  waren ,  oder  das/,  sie  hei  ihrer  Aufu  ilune  nur  unvollständig 
vorbereitet  gewesen ,  wie  es  iui  vorliercitejuleii  Unlei  rieht  durcli  Haus- 
lehrer und  kleine  NN'iukelscImlen  raeist  zu  geschehen  fliegt.  Privatstunden 
diirfen  aber  In  keinem  Frille  die  Trägheit  der  Zöglinge  <Kler  aber  den  hof- 
färihigen  üebennui  der  Eltern  unterstützen,  in  beiden  I  Idlen  gerath 
der  Lehrer  in  eine  Abliäiigtgkeit,  dift  seiftem  Wirium  nach  mehreren  Sei- 
len hin  Abbruch  lliuL 

20)  Als  RMoltal  unserer  £rdrteningen  ergeben  sich  nan  nachfol* 
gende  Thesen. 

L  Pflichten  des  Hauses  sind: 

1)  die  directe  Erziehung  der  Kinder  Im  Allgemeinen»  und  insbe- 
sondere mit  Rficksicht  euf  die  Schule 

2)  die  sorgfältige  Ueberwaehung  derselben  nach  Seiten  des 
hittsllcben  Flelsaes  und  der  sittlichen  AufMfarung  austerhalb 
der  Schale  und  der  Schulselt 

II.  Dafür  müssen  dem  Hause  zugebilligt  werden  Rechte,  die  sicli  im 
Allgemeinen  dahin  normieren  lassen,  dasz  das  Haus  vor  jedem  Ein- 
griile  in  seine  specielle  Ordnung  von  Seiten  der  Schule  her  be- 
wahrt bleibe,  deshalb  uauientlich 

1)  über  die  schuUreie  Zeit  seiner  Kinder  seihst  disponieren 

iiönne,  und 

2)  sich  die  Bestrafung  für  alle  auszerhalh  der  Schule  und  der 
Schulzeit  verüblen  Extravaganzen  vorbehalte. 

Iii.  Diesen  Rechten  des  Hauses  gegenOber  treten  als  Rechte  der 

Schule  auf: 

1}  das  Recht  der  Ausschliessung»  welches  ausgeübt  wird 

16» 
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a)  gcj^cn  iräge  Knaben,  sobald  sie  einen  einjährigen  M^ 
Curaus  auch  im  zweiten  Jahre  nicht  absolviert  haben, 

b)  gegen  solche  Zöglinge,  die  durch  unansUndiges  Bein- 
gen  oder  gar  unsillliches  Verhallen  die  Ehre  der  Schule 
in  Frage  slelicn  oder  den  Mitschülern  gefährUcb  «er* 
den.  Diese  Ausscblieszung  erfolgt  ohne  Verzug,  sobald 
die  Anzeige  an  die  Eltern  und  darauf  eine  nodimalige 
zweiLe  Verwarnung  fruchllos  geblieben  sind. 

2)  Das  Recht  der  väterlichen  Zücliiiguiig  für  alle  Vergeben  iuBer' 
halb  der  Schule  und  der  Sciiulzeil. 

IV.  Dlesett  Rechten  lur  Seile  stehen  nun  Verpflichtungen  der  Schale 
und  swar 

1)  auf  Seiten  der  Behörden,  die  Sorge  zu  tragen  haben 

a)  tür  localen  Verhilltnissen  angemessene  UmgeiUlUQg 
der  Hittelschnle  in  Ideinen  Stadien  vorzogsweiie  wis 
den  Lefarplan  der  unteren  und  mittleren  Qassen  anlangt; 

b)  fttr  allseilig  ausreichende  Lefarltriifte  und  LehmiUel, 
DurchfOhning  des  Fachlehrersystems; 

e)  rar  stabile  Verhältnisse  im  Lehrkdrper  und  normile 
Frequenz- Verblltnisse  der  einzelnen  Anstallen ; 

2)  auf  Seiten  der  Anstalt  selbst,  die  sich  bestreben  mnst,  durch 
tOchÜge  Arbelt  in  den  Leelionen  ihre  Schiller  allseitig  zu  f5r* 
dem  und  heranzubilden  und  das  Uebemaaz  der  biusHdieii 
Arbeiten  nach  Reclit  und  Billigkeit  tu  mindern. 

21)  Ob  die  voi getragenen  Ansichten  gefallen  odci  nicht,  das  läl 
nicht  die  Frage,  vvol  aber  ob  sie  \\i\\ir  sind.  In  dieser  Hinsicht  luö^euJie 
etwaigen  Gegner  bedenken,  d-i^^z  wir  unter  Feslhaliimg  gewisser  Prißci- 
pien  nur  die  naclile  Wirkliclikeit,  das  m  Wahrheit  ErleLle,  die  als  Sclifl* 
Icr  und  nls  Lehrer  gesammelten  Erfahrungen  mitgeteilt  haben,  dasi  wir 
glauben  \oii  keiner  Selbslläuschung  und  keiuein  Vororleüe  befangen  zu 
sein,  weil  wir  sUAs  auch  l)ei  der  Jugendbildung  nur  das  zunächst  Vorlie- 
gende und  Erreicliijarc  erstreben,  in  der  feslen  ZuversichL,  dasz  uns  donfl 
mehr  zugegeben  wird,  als  im  entgegengesetzten  Falle  diejenigen  zu  erhal- 
len jiflegen,  welche  von  vorn  herein  zu  Vieles  erfassen  und  ihrt^  TliSlig- 
keil  nach  zu  vielen  Seilen  bin  zersplittern.  Leute  dieser  Art  überschätzen 
auch  den  Einllusz  der  Schule:  das  Beste  musz  der  Mensch  aus  steh  selbst 
Jierauäbildcn,  und  das  ulTenlliclic  Leben  ist  es,  welches  ihn  erprobt.  VVi^ 
sehr  das  der  Fall  Ist,  zeigen  alle  Diejenigen ,  welche  in  der  Schule  als 
wirklich  unLiaucübare  Zöglinge  beirachlet  werden  muslen,  nicht  weil 
sie  sich  der  Zudil  der  Anstalt  in  jedem  Augenblicke  zu  entziehen  suchteo. 
sondern  deshalb,  weil  Lernen  bei  ihnen  eine  Unmöglichkeit  zu  sein  schier 
Und  dennoch,  später  im  Leben  erweisen  sich  solche  als  Männer,  die  ga- 
schSflserfaln  cn  und  praktisch  erprobt  alluljerallsich  bewähren  und  überdie: 
£aj  nicht  selten  eine  schäL/l  are  Entwickclung  der  Intelligenc,  zuweilf^n 
auch  wahre  Bildung  sich  erworben  haben.  Schlieszen  wir  mit  einem  Rück- 
blicke auf  Internale,  im  Gentraiblatt  von  Stiehl  — Februarheft  1868  —  iii 
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i  di«en  AosUUen  ein  ungemessenes  Lob  gesungen ;  dem  Verfamr  sind  alle 
Internate  unbedingt  gut  und  gut  geleitet,  alle  Familien  dagegen  schlecht 
und  des  Internates  bedürftig.  Einig«  Seiten  darauf  heiszt  es  jedooJi  In  einem 
Ciutachten  der  Kdnigl.  Regierung  zu  Frankfurt:  ^Wir  müssen  endlicU noch 
auf  die  Hitwirkung  der  städtischen  Lehrer  rechnen.  Die  Einrichtung  ge« 
schiotsener  (PrSparanden-)  Anstalten  bat  indes  viele  Bedenken  gegen  sicti. 
Abgesehen  davon,  dasz  sich  solche  Anstalten  nur  mit  grossen  Schwierige 
keiten  auf  privatem  Wege  weiden  herstellen  lassen,  da  die  Beschaffung  von 
Wohn-  nnd  Glessen -Zimmern,  die  gemeinsame  Speisung  der  Zöglinge 
und  die  geordnete  Aufsicht  aber  dieselben  oft  gar  nicht  zu  bewirken  ist, 
so  können  wir  uns  nicht  verhehlen ,  dasz  die  mit  den  Internaten  in  er- 
ziehlicher Beziehung  gemeiniglich  verbundenen  UnzuUnglidikeiten  in  er- 
sichtlichem Misze  bei  dem  noch  sehr  jugendlichen  Aller  der  Zöglinge  in 
geschlossenen  Anslelten  sich  geltend  machen  wflrden;  was  In  unter- 
ricbllicber  Hinsicht  gewonnen  werden  könnte,  würde  nur  zu  leiclit  in  Be- 
ziehung auf  Zucht  und  Erziehung  etogebOszt'  So  wogt  das  Urteil  hin  und 
her;  Unbefangene  werden  uns  zustimmen  in  der  Behauptung:  der  Unter* 
riebt  ist  du  A  und  0  der  öffentlichen  Schule,  diese  aber  allen  Erzlehungs- 
Anstallen  vorzuziehen,  weil  sie  Charakter  und  SelbstSndIgkelt  des  Men- 
schen am  ersten  und  unbefangensten  erschlieszt. 

Nbustadt,  w/pe.  Fahls. 


87. 

6KIECHI8CHE  FOHMENLEHBEN  FÜR  SCHULEN. 

(1)  KOOB,  2)  BÖOBB,  3)  SOHMOBBUSOH  &  SqBBRBB.) 

Wenn  die  jetzt  erscheinenden  griechischen  Schulgrammatiken  wol 
ohne  Ausnahme  darin  Obereinslimmen,  dasz  die  Resultate  der  spracfaver* 
gleichenden  Wissenschaft,  besonders  In  der  Formenlehre,  auch  ffir  den 
Schttlnnterrichl  zu  verwerthen  sind,  so  mflssen  sie  es  doch  andererseits 
auch  alleeemt  für  ihre  wichtigste  Aufgabe  ansehen,  dasz  sie  in  dieser  be* 
absichtigleB  Benutzung  wissensdiaftlicber  Forschungen  ffir  die  Scluile 
ein  bescheidenes  Hasz  nicht  fiberscbreiien.  Zu  letzterem  Fehler  verleitet 
die  eigene  Freude  an  den  Entdeckungen  der  Wissenschaft  gar  leicht,  be- 
sonders wenn  dieselben,  wie  es  ja  In  der  griechischen  Formenlehre  der 
Fall  ist,  auf  bisher  dunkle  Puncto  plötzlich  ein  so  helles  Licht  werfen. 
Wenn  man  sich  aber  In  allen  Schuleinrichtungen  vor  einem  allzu  ziben 
Festhalten  am  flergebrachten  weniger  ia  Acht  zu  nehmen  hrauckl  als  an 
einem  zu  gewaltsamen  und  plötzlichen  Neuem,  so  findet  dieses  VerhAltnIs 
gerade  hier  vorzugsweise  statt,  denn  die  Gefahr  liegt  sonst  zu  nahe,  dasz 
unsere  SefaCiler  von  nun  an  In  d^  griechischen  Formenlehre  sta  tt  der  nöti- 
gen positiven  Kenntnisse  eine  Anzahl  von  sprachvergleiehendcnErkiSrungen 
sich  einprägen  oder  vielmehr  nur  unklar  In  sieb  aufnehmen,  dasz  sie  n  ich  t 
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die  odUgen  griechiachen  Nominal-  und  Verbalformen  genau  wissen ,  son- 
dcrn  statt  dessen  eine  kleine  Anzahl  derselben  in  ihrer  Verwandtschaft 
mit  anderen  Sprachen  erklären  können.  So  lange  es  ans  daher  im  griedii* 
sehen  Elennotaninlerricht  auf  eine  Kenntnis  der  griechiachen  Pomen- 
lelire  vorzogaweiie  ankommt,  nicht  auf  eine  Yorbereitong  tu  sprach  ver- 
gleichenden Stadien,  wird  man  gut  ihun,  dierxu  wenig  von  den  Resol- 
taten  dieser  Wissenschaft  aufzunehmen  als  tu  viel.  Da  sich  ta  diesem 
Sinne  schriflMcb  und  mündlich  gewichtige  Stimmen  ausgesprochen  babee 
—  ich  erinnere  an  die  Protokolle  dei  Directoren-Gonferenzen  in  Pommern 
und  Preuszen  —  und  wol  wenige  Schulmänner  damit  nielit  flbereinstim- 
men,  so  bedarf  es  eines  Nachwelaea  im  Eintelnen  nicht 

Wenn  aber  in  diesem  Pmiete,  gegenüber  dem  aHgemeinen  Interesse 
an  den  Resultaten  der  sprachvergleichenden  Stadien,  sorgfältig  darauf  su 
achten  ist,  dasi  man  auf  die  fiedOrfnisse,  die  Fassungskraft  und  äberhanpt 
den  geistigen  Standpunct,  auf  dem  der  Sebiler  in  den  elnaelnen  Classen 
steht,  geliSrtge  Rficlisieht  nimoH  und  besonders  den  letzteren  nioht  Ober* 
schltzt,  so  kann  man  bei  der  Abfassnng  von  griechischen  Sohnlgraamia* 
tiken  die  glelehe  Vorsicht  ancli  in  anderen  Besiehungen  nicht  genug  em- 
pfehlen. Dass  die  Form,  die  Anordnung  und  EinteUung,  in  welcher 
der  Lehrstoff  mitgeteilt  wfard,  dem  pi ak  tischen  Beddrfnis  der  Schale 
durchaus  entspredie,  Ist  eine  alle  und  selbstverstfodlicfae  Fordenmg  — 
welche  freilich  einem  wissenschaftlicheren  Aeasseren  zuLiebeilel- 
fach  doch  auch  nicht  nach  GebGhr  berackstehtigt  wird  — ;  weniger  Ist 
aber,  wie  es  scheint,  bis  jelst  darauf  gedrungen  und  gehatten  worden, 
dasz  die  griechisdien  Schulgrammaliken  besonders  In  d^  Formenlehre 
in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  'des  Stoffes  und  die  Belchhaltigkelt  des  In- 
haltes den  Bedürfnissen  des  Sehulnnterridits  und  nur  diesen  entsprechen. 
Da  die  griechische  Formenlehre  in  Quarta  und  Tertia  geleml  wird,  so 
musz  sich  das  In  diesen  Classen  gebrauchte  Buch  nicht  nur  im  Ausdruck, 
sondern  auch  in  der  Ausdehnung  an  die  praktischen  Bedürfnisse  und 
geistige  FassungskrafI  eines  Schülers  dieser  Glessen  anschlieszen,  und  nur 
eines  solchen.  Es  Ist  im  Grossen  und  Ganten  ein  Irtom,  wenn  man 
glaubt,  die  griechische  Formenlehre,  die  der  Quartaner  nnd  Tertianer  ge- 
lernt, bereichere  denselben  in  Secunda  und  Prima  noch  wesentlich  mn 
SpecialltSten  (selbst  der  Privaifleiss  der  strebsameren  ScMÜer  richtet  M 
hier  durchaus  lieher  auf  die  Leetüre);  in  diesen  leitleren  dessen  werden 
ans  der  Formenlehre  Im  Allgemeinen  nur  dialektische  CigentümHcUtelteB 
hinzugdemu  Jüan  nehme  darum  in  eine  grlechtscheFormenlehre  Icdiglldi 
den  Lehrstoff  snf,  der  hi  IV.  und  iU.  gelernt  werden  kann  und  musz;  ein 
Secimdsner  und  Primaner,  der  in  der  attischen  Foimenlehre  all<las  ge- 
hörig weist,  was  er  in  den  mittleren  Qassen  gelernt  hat,  weisz  d«rin 
genug  und  kann  sIehimUebrigen  damit  sulHedcn  geben,  wenn  er  sonsl^e 
Einzelnheilen  im  Laufe  desUntenlchts  ans  des  Ldirers  ifmide  veminunli 
es  ist  flElr  Ihn  ebenso  werthlos  wie  lür  den  Quartaner,  wenn  In  seliier 
Formentehre  steht,  tdiuc  spreehe  man  tahos  und  "Opxo^evöc  sei  meist 
gen.  masc*  SelbsUieschrlnkung  und  Einfachheit  der  Schnlgrammatik  In 
dieser  Beziehung  Ist  aber  tu  verlangen,  nicht  nur  well  Zusätze  dieser  Art 
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tiierflOssig  sind  (also  immer  schon  den  Preis  des  Buches  unnölig  erhöhen, 
4la  sie  in  siibuds  «Dein  schon  1,  2  Bogen  ansmsdien  iiönuen),  sondern 
weil  aileZtisitoe  tn  einer  Scfaulgrammsilic,  die  man  hei  systematischem 
üebrattdi  des  Buches  QhenchUgt,  tn  sofern  ^red  von  Uebel  sind,  ais  sie 
-der  tJehersicbtlichkeii  Scheden,  des  VersUndnls  des  Ganzen  ersdiweren 
und  so  das  Buch  weniger  leicht  fdiliges  Eigentum  des  SdiAlers  werden 
lassen.  Bef.  ist  in  seiner  Praxis  zu  der  Ueberzeugung  gekommen ,  dasz 
diejenige  griechische  SehulgrammatÜL  die  beste  ist,  in  der  gar  nichts  steht, 
was  der  Schflier  nicht  genau  lernen  kann  und  mosz,  und  hat  darum  von 
Tora  herein  eine  Torliebe  für  kurze  Büchlein  der  Art.  Solche  bekommt 
man,  wenn  man  allen  Lehrstoff,  den  der  Schftler  nicht  gerade  auswendig 
wissen  musz,  blosz  dem  mflndlichen  Unterricht  des  Lehrers  zuweist.  Es 
macht  einen  groszen  Unterschied,  ob  der  Schüler  sein  Lehrbuch  für  einen 
Schatz  der  Weisheit  ansieht,  aus  dem  er  sich  Einzelnes  aneignet.  Anderes 
aber  auch  wieder  nicht,  oder  ob  er  die  Kraft  und  die  Pflicht  fühlt,  sich 
desselben  nach  und  nach  so  völlig  zu  bem&chtigen,  dasz  ihm  nichts  daraus 
fehlt;  den  gleichen  LehrslofT  wird  er  sich  aus  Büchern  jener  Art  mangel- 
haft und  unvollständig,  aus  solclien  dieser  Gattung  genau  und  fest  eiu- 
pr5gen.  Man  entferne  darum  aus  diesen  Lehrbüchern  Alles,  dessen  sich 
jeder  Schüler  nach  einmaliger  Durchnahme  in  den  Uulcrriciilsstunden 
von  selbst  wieder  genau  erinnert.  Alles,  was  er  schon  aus  dem  Lateini- 
schen kennt  und  was  sich  durcii  den  mündlichen  Unterricht  im  Laufe  der 
Zeit  notwendiger  Weise  von  selbst  einprägt,  besonders  aber  Alles,  was  er 
iiicht  zu  wissen  brauclit  oder  gar  nicht  tiiimal  verstehen  kann,  und  man 
wird  unserer  Ansicht  nach  zugleicli  mit  einer  gespannten  Aufmerksamkeit 
in  den  Unterrichtsstunden  gröszure  Festigkeit  tles  Wissens  erreichen. 

Neben  dieser  verlangten  Küize  bleibt  eine  alte  Anforderung,  dasz 
das  Lehrbuch  filjersichllich  und  praktisch  aii^'olf  gl  sei  in  Bezug  auf  An- 
ordnung und  EiiUeilung.  Die  liiei  her  gcliurige,  ofl  jiesprochene  Frage, 
ob  üKtu  in  ilei-  griechischen  Furiaeiilelire  die  l.jullelire  als  Ganzes  voraus- 
schicken oder  gelegentlich  in  einzelnen  Hrnelistücken  in  die  Wortlehre 
einstreuen  oder  gar  in  extenso  liinler  der  ganzen  Worllehi  c  bringen  soll, 
beaiit\A  Ol  Lei  Ref.  unbedenklich  im  ersten  Sinne.   Ist  auch  das  Princip, 
dasz  in  einem  Schulhuch  die  Anordnung  des  SiufTes  im  Allgemeinen  dem 
Cange  des  Unterriciits  durcliaus  entsprechen  soll,  licluig  nnd  ferner  ein 
Durchnehmen  der  ganzen  Lautlehre  vor  der  Wortlehre  piak lisch  ein 
Diog  der  l  nrniiglichkeil,  so  enijtliehit  sich  diese  Anordnung  dennoch,  weil 
sonst  Engzusaiumeiigchöi  iges  zu  sehr  auseinander  gerissen  würde.  Dieses 
Vorausschicken  der  Laulieiire  scbeiiU  dem  lief.  ;il)cr  auch  der  einzige 
lall  zu  sein,  in  dem  von  dem  ausgesprochenen  Grundsatze  abgewichen 
Werden  musz,  Für  unpiakiisch  hält  er  es  dagegen,  wenn  die  h  o  ui  en- 
sehen  Formen,  die  doch  wol  kein  Lehrer  gleichzeitig  mit  den  atliächen 
einüben  will,  in  einzelnen  Anmerkungen  zwischen  dem  Teile  gelehrt 
weiden  (Röder),  da  diese  ja  doch  stets  einstweilen  überschlagen  werden 
mQssen;  auch  die  Curlius'sche  Methode,  die  dialektischen  Formen  (von 
solchen  bedarf  aber  die  Schulgrammatik  blosz  der  homerischen)  stets 
uuicr  die  Seite  zu  setzen,  scheint  weniger  praktisch  als  die  allgemeiner 
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aiig€nooiineAe  MeUiode,  sie  in  einem  Aoiiange  der  itUicben  Formenklire 
folgen  ta  bmn,  da  .nur  aol  diese  Weise  einem  Verwechsein  attischer 
und  homerischer  Formen  beim  Schflter  mil  mSgliclister  Sioberlwil  forge- 
beugt  wird.  —  Was  die  Einteilungen  des  Stoffes  im  Einidnen  belriflk^  so 
kommt  es  hier  wol  ebenso  wesentlich  daranf  an »  nicht  an  viel,  wie  nicht 
in  wenig  xn  teilen;  das  Buch,  welches  fast  seinen  ganien  Inhalt  in  Forai 
▼on  iwei*,  dreizeillgen  Abtrennungen  (E^eln,  Ausnahmen,  ZusStten,  An> 
merfcungen)  rubriclert,  steht  ehoisowol  hinler  den  Anforderungen 
rfick,  die  man  an  Uebenichtllchheit  stellen  muss,  wie  das,  in  welchein- 
ganie  Gomplexe  von  Regeln  und  gause  Seiten  Textes  ohne  Süssere  Tren- 
nung und  Abteilung,  oft  sogar  mit  fiherall  gleichem  Druck  und  ohne 
gehörige  iusserllche  Beseicbnung  von  Haupt-  und  Nebensache  eischeinen. 

Nachdem  wir  diese  allgemeinea  GntndsAUe  vorausgeschickt,  he- 
iracliten  wir  folgende  dreiBfich^  besondm  von  dem  Geslditspuncte  mis, 
wie  weit  sie  ihrem  Zwecke  als  Schulbücher  entsprechen. 

1)  Griechische  Formenlehre  für  Aiifringer  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  vergleichenden  Sfir.iclif-u  schung  bearbeitet  von  Dr.  Ernst  koch,  Ober- 
lehrer an  der  künigi.  säehs.  Landesschule  zu  Grimma.  Leipzig  hei  Teub- 
ner.  1866.  144  S.  (Als  zweiter  Teil  ist  neuerdings  heiiannllich  auch  eine 

Syntax  ersciiienen.) 

2)  Formenlehre  der  grie€!ii''chpn  S|iraclic  für  Gymnasien,  vom 
sprachhistnriscfifn  Stnnflpiiiicle  aus  dargestellt  von  WilibalU  Köder,  ücr- 
lin  bei  Weidmann,  1867.  180  S. ') 

3)  Griechische  Sprachlehre  för  Gymnasien  bearbeitet  Ton  Dr.  H.  A. 
Schnorbusch,  ordentL  Lehreram  Gymnasium  zu  Blün^cr,  und  Dr.  F« 
J.  Seh  er  er,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Rheine.  1.  Teil:  Attische 
Formenlehre.  Paderborn  bei  Ferd.  Schöningh,  1866.  220  S. 

Das  BAchlein  ron  Koch,  welches  sich  nach  des  Verfassers  Worte» 
*in  BelrelP  der  Resultate  der  Sprachvergleichung  an  Curtius  «nschlieszty 
aber  in  {»Taktischer  Hinsicht  swischen  der  alten  bewahrten  Uethode  uad 
der  neuen  von  Curtius  vermittelt*,  hat  harte  AngrilTe  erfahren  eben  wegen 
dieses  Anschllessens,  daa  der  Verf.  selbst  auch  in  dieser  Zeitschrift  1867, 
S.  253  besprochen  hat  In  den  Vorwurf  einer  undirenhaAen  UnseUb- 
stlndigkeit  (L— n  Im  litterarischen  Centralblatt  1866,  S.  1330,  LaU« 
mann  in  der  Zeitschrift  fOr  das  Gymnasielwesen  1867,  S.  691  ff.,  v,  Kara- 
jan  In  der  ZeiUdiria  f.  asterr.Gymu.  1867,  S.  97  It}  kann  Ref.  aber  nicht 


1)  Da  dieses  BSelilein  eeift  Einsendung  dieses  Aiifsftta«  mn  die 

Redaction  (October  1868)  mittlerweile  auch  schon  von  E.  Koch  im 
Jahrgang  1868,  Heft  9  recensiert  -worflcn  ist,  h«t  Kcf.  jet^rt  in  seinem 
Manuscript  viele  Stellen  streichen  künncn,  weil  da«  dann  Knthalteue 
eohott  YOQ  Koch  bemerkt  worden  war,  uad  hat  «ich  im  Alleemeiuei» 
nun  Boeh  mehr  detsuf  lyesehrlbikeB  können  die  Frage  su  beleuofatett^ 
ob  nnd  in  wie  weit  das  Rödersche  Bach  ffir  die  Sehule  brnaehbar  ist 
oder  nicht.  Er  hnt  es  übrigens  in  der  Voranssctzung,  dasz  die  Koch* 
sehe  Anzeige  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  ira  Einzelnen 
nicht  ffir  notig  erachtet,  jedesmal,  wo  er  mit  K.  übereinstimmt,  die« 
sn  erwähnen. 
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eiiislimmen ;  ihn  dünkt,  Curtius'  Forschuiigeii  und  griechische  Schul* 
graramalik  simi  Gemeingut;  ebenso  wie  jene  darum  hei  Anfertigung  eines 
Schulbuchs  der  genannten  Art  als  Grundlage  anzusehen  sind,  so  kann 
auch  diese  its  allem,  was  sie  Gutes  bietet,  benutzt  werden,  wenn  es  gilt, 
ein  küfieres ,  den  Bedürfnissen  der  Schule  mehr  entsprechendes  prak- 
tisciieres  Büchleio  zu  schaffen  —  vorausgesetzt,  d^sz  die  Benutzung  selbst 
eingestanden  wird  und  keine  skiavisclie  ist.*)  Da  es  den  Gymnasiallehrern 
nicht  möglich  isi,  den  Schwerpunct  ihrer  ThSligkeit  in  wissenschaftliche 
Forschungen  tu  verIngen,  und  sie  die  itesullale  der  Wissenschaft  fOr  die 
Schule  doch  ntcht  ungenutzt  lassen  dürfen,  so  müssen  sie  wünschen,  dasz 
dieselben  für  den  Schufgebrauch  handlich  gemacht  werden  von  denselben 
Männern,  die  die  rorschungeu  selbst  angestellt,  die  Resultate  gewonnen 
haben;  geschieht  dies  aber  nicht  [und  dasz  es  auf  diesem  Gebiete  durch  die 
Curtius'sche  Grammatik  nicht  in  der  zweckdienlichsten  Weise  ^^cschehen 
sei,  ist  die  Ansicht  nicht  weniger  Pädagogen),  so  haben  sie  nicht  nur  das 
Recht,  sondern  auch  diePflichl,  sich  derselben  für  die  Schule  zu  bemacli- 
llgen  und  den  von  Anderen  gefundenen  Lelirstoff  für  den  Gebraucli  d<  r 
Schule  selbst  zu  bearbeiten,  auch  wenn  bedeutende  eigene  Forschungen 
nicht  daneben  liergehen;  dabei  ist  es  unausbleiLiIicIi,  dasz  Einzelnes  fast 
wörtlich  von  Anderen  anzunehmen  ist,  und  dies  verdient  also,  unserer  An- 
sicht nach,  keinen  Tadel.  Kochs  Formenlehre  weicht  genug  von  Curtius 
ab,  um  für  eine  selbständige  Arbeit  gelten  zu  können  ;  dem  müssen  je- 
denfalls AUe  zustimmen,  die  sie  für  den  praktischen  Gehrauch  jeber  vur- 
zielten. 

Das  Büchlein  enthält  eine  Lautlehre  (12  S.),  Lehre  von  der  Declt- 
Mtion  (35  S.),  der  Conjugation  (69  S.),  den  Prflposilioneo  (6  S.},  zuletzt 
eineii  Anhang  ^daa  Ndtigale  ans  der  homeriachen  Fonnantebre',  S»  132 

—  144. 

In  der  LauUehre  iai  möglichste  Kürze  erstrebt  und  mit  Hecht ,  wie 
mir  aeheinl,  mancher  gewöhnliche  Ballast  solcher  Bücher  enUernt;  hi  r 
bin  rechnen  wir  z.  B.  die  gew^nUcben  Angaben  über  Aussprache  des  l 
und  6,  denen  ja  unsere,  wenn  aoeb  unrichtige,  Praxis  widerspricht,  ts 
steht  hier  nur  Weniges,  was  man  noch  als  überflfissi^  wegwOnscht,  z.  B. 
Angabe  der  Krasis  beim  pron.  relat.  ö  und  d.  Es  lebii  $  6  die  Erklärung 
von  *von  Natur  lang',  die  sich  mit  zwei  Worten  geben  liess.  In  der 
Uebersichtslabelle  über  die  Einteiinng  der  Bnehataben  atehen  yL  und  V 
nicht  als  liquidae,  wahrend  spater  Stamme  wie  irOtfl€V>  }X&lOVp  T€,V, 
V€^  ab  Liquidastamme  erscheinen.  Eine  ZuaammenaleUiuig  der  Con- 
(raetionaregeln  findet  man  hier  nicht,  man  hat  sie  aber  unserer  Anzieht 
nach  auch  nicht  nötig.  S  3  helszt  ea:  ^Einailbige  mit  T  anlautende 
nnd  mit  9  oder  x  aualautende  SlSrnme  werfen  die  Aspiration,  wenn  sie 
am  Schlüsse  dea  Stammea  verschwindet,  auf  daa  anlautende  T  zurOck,  ao 

2)  Dies  ist  sie  aber  darum  nocli  durchaus  nicht,  wenn  einige  Re* 
geln  wirklich  so  eradielnen  wie  bei  Cnrtina:  denn  wenn  C.  den  paa- 
aendiien  Aasdmck  für  eine  Regel  gefunden  bat,  aoU  dann  ein  Späterer 
etwa  ana  Gnmdaata  Andern? 
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dasz  dieses  in  6  übergeht,  z.  B.  6piH,  Starom  Tpix  '  Während  man  sonst 
den  Stamm  8pix  annahm  (so  auch  die  nachher  zu  betrachtenden  Röder 
und  Seil.  &  Sch.) ,  hat  Curiius  zuerst  diese  Erklärung  des  6  aufgestellt 
(auch  Müller  und  Lattmann  haben  sie},  aber  weder  in  der  Schulgrammatik 
noch  in  den  GrundzOgcn  findet  Ref.  einen  durclischlagenden  Beweis  für 
diese  Auffassung,  und  Formen  wie  d0p^(p6ilV  lassen  nach  der  Theorie 
doch  nur  eine  sehr  künstliche  Erklärung  zu ,  s.  Curiius  Schulgr.  $  54, 
Anm.  Für  den  Schüler  ist  es  jedenfalls  einfacher  *das  6  des  Stammes 
6piX  f^^^  folgendem  x  nacli  der  bekanotcn  Regel  in  T  über'  als  Mer 
Summ  tptx  nimmt  bei  Verwandittiig  des  X  in^  die  Aspiration  dieses  x 
auf  die  Tenuis  t',  Ref.  zieht  also  vor,  bei  der  alten  Erklärung  lu  bleiben. 

In  der  Declinalloiislehre  bemerken  wir  auch  eine  lobenswertlie 
Kürze.  Mit  Paradigmen  ist  hier,  um  mit  der  ersten  Dedination  zu  be- 
ginnen, nicht  gegeizt,  wol  aber  sind  Raritäten  wie  der  gen.  plur.  vfm 
dqpun  u.  dgl.  unerwähnt  gelassen,  da  solche  Dinge  ja  liocb  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  futuram  obllvionem  gelernt  werden.  Dasz  freilich  die 
Contracta  auszer  im  Paradigma  mit  keinem  Worte  weiter  berührt  sind« 
ist  eine  zu  weit  getriebene  Knappheit.  Sonst  hat  Ref.  im  Einzelnen  noch 
XU  bemerken,  dasz  Angaben,  wie  ^Die  erste  Declination  uinfaszt  die  Stimme 
auf  O.  Viele  Stimme  verlängern  aber  dieses  a  im  ganzen  Singnlar  in 
ohne  Zweifel  nnroUstlndig  sind,  es  muste  hinzugelülgt  werden:  'andere 
tliun  dies  nur  im  gen.  und  dat.  sing.'.  Statt  des  parad.  btKacTf|C  neben 
itoX(ti)C  venniszt  man  vielmehr  eins  auf  — jfC  mit  dem  Vocativ  auf  f]. 
Bei  den  Regeln  über  die  Quantität  der  Endungen  fehlt  eine  kurze  Erin* 
pierung,  dasz  m  nach  S  6,  7  kurz  ist  Im  Allgemeinen  smd  hier  alle  An- 
gaben klar  und  kurz.  So  auch  in  der  zwei tcn  Decllnalion,  wo  Tor  der 
sogen,  zweiten  attischen  und  der  Declinaiion  der  Contracia  passender 
Weise  die  Adject.  auf  oc,  r\  {a),  ov  flectiert  und  besprochen  sind,  ebenso 
wie  bei  jenen  zwei  Abarten  dieser  Declination  ebenfalls  die  entsprechen- 
den AdjecL  aufgeführt  werden  Roi  der  Bestimmung,  ob  Adject.  auf  OC 
das  Fem.  mit  r\  oder  mit  a  bilden,  kann  die  Erwähnung  des  Nom.  sing, 
fem.  bei  dem  Schüler  leicht  zu  einem  Misverständnis  oder  zu  Unklarheit 
Anlasz  geben ,  die  betrelTende  Regel  $  21  ISsst  sich  besser  formulieren. 
In  der  (Ii  i tten  Declination,  wo  keine  Genusregeln  gegeben  werden*}, 
sind  die  Stämme  eingeteilt  in  Consonant-  und  Voealstämme,  die  ersteren 
wieder  In  a}  Uqulda-  und  Mutastimme,  b)  SigmastAmmOi,  die  anderen  lo 


3)  Einiges  Hcsze  eich  da  doch  beispielaweiee  etwa  in  folgenden 
Verschen  merken: 


Jt)  Brauch  männlich  euc 
und  r|v, 
mit  Atisnahme  von 

q)pf|v, 
den  Genf'tiv  auf  VTOC 
und  die  auf  \uc  (wtoc)» 
dann  auch  noch  die 

nur  i\  Yocr/ip,  iljl&ip  • 


2)  ac,  ahoc  n.rricxriTOC, 
IC  (öoc,  TüC.  meist 
anen  cuic)^ 
dazn  nochui,  wc  (ooc), 
die  haben  BfjXu  t^voc. 


3)  Endlich   sind    ii  cli 
neotra  r\,  a, 
ac  (OTOC  und  aoc) 
Qp,  op  und  OC  (€0C). 
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a]  Sl  iniiiie  ;iMf  \  und  u.  b)  SUmiiie  auf  au,  OU,  €U,  c)  Stämme  auf  o 
und  Ol :  ikf.  findut  diese  Einteilung  (lurcl)auf?  prnküsch ,  vgl.  Kocli,  Jnlirh. 
1867,  S.  136  IT.  Praktisch  ist  es  auch,  (iasz  üher  Bildung  des  Nominativ 
möfrlich'sl  kurz  und  erst  hmler  den  Parntlignica  %  26  frcsprochon  ist. 
Iin  Einzelnen  iiat  hef.  liier  zu  licmerken  ,  tlasz  der  Correclhcil  zu.  Liebe 
die  Hegel  §  2f),  1  wol  heiszon  niüsie:  'Da  im  flrieciiisclicn  von  Conso- 
uaiiLL'u  '(iiese  zwei  Worie  felih'ri  iiiirv,  p,  c  ip)  ein  Wort  schlieszen 
dürfen,  so  musz  jeder  andere  (lonsonont,  der  ans  Ende  eines  Wortes  zu 
stehen  kommt.  dascH^sl  ausgeworfen  oder  verändert  werden' 
(niclil  *wegfülien%  denn  das  x  ^'f>n  6vux  fiiHt  in  övuH  nicht  weg)  u.  dgl. 
Wie  bei  der  Regel:  Snii  c  f)ilden  den  tioni.  sing,  die  (iultural-  und  Labial- 
stämme  etc/  als  Ausnalin)c  ttouc  angefiiliri  werden  kann,  ist  nicht 
verständlich;  das  Auffallende  i)ci  irouc ,  die  Verlängerung  des  Vocals, 
läszt  das  Wort  doch  nfclit  alsAusnaiime  zu  dicserHegel  erscheinen.  Unter 
den  Ausnahmen  zu  der  Regel,  dasz  Stämme  auf  v  den  nom.  sing,  asigma- 
tisch  bilden ,  ist  KieiC  vergessen.  Die  ünregelraüszigkeilen  von  iraTrjP) 
firiTTlpY  BuTOTTlp,  Töcxrip  werden  gleich  hei  der  regelm3szigen  Decli- 
nation  erwähnt  (wobei  übrigens  'Metathesls'  mit  zwei  Worten  erklärt 
werden  dürfte),  während  auffallender  Welse  Ar]}if}fTr\p  hei  dtn  Anomalis 
steht.  Wahrend  nun  im  Folgenden  bei  der  Declination  der  Comparativi 
wie  ßeXTiuiv  tactvoller  Weise  nicht  weiter,  als  auf  Stamm  ßeXTioi'  zu- 
rückgegangen wird,  ist  bei  T^voc,  evyevr\c,  Kplac,  *HpaKXf}c  doch  mit 
Aecht  auf  den  ursprünglichen  Stamm  T^V£g,  6UT€Vfg,  Kp^ccg,  'HpaKXcfg 
hingewiesen  und  auch  die  Declination  TTÖXtc,  TTÖXecc,  x^t^KUC,  yXu- 
K^ec  usw.  erklirt  durch  Erwähnung  der  vermittelnden  Formen  TTÖXejec, 
tXtmffcc  etc.,  sowie  socb  bei  ßoöc,  Tpctuc»  ßaciXcOc  auf  die  Siimine 

u  u  u 
ßoF,  "^paT ,  ßactXeF  zurückgegangen  wird;  diese  Formen  beschweren 
das  (ledat  liUiis  des  Sclnilers  nidil  und  verwirren  ilin  nicht,  sie  erklären 
ihm  Manches  (so  bätlc  Verf.  auch  bei  den  Stämmen  auf  o,  wie  TieiOui, 
dr7s  j  de<;  Stammes  des  Vocalivs  wegen  gleich  über  dem  Paradigma  mit 
iinfiiliion  künnen,  also  *Siamn)  Tr€i0uj  (TreiGoj)';  das  F  dn^e'jpn  erlcich- 
lerL  hier  allerdings  nichis,  ebenso  wenig  wie  bei  npuuc).  Die  Bemerkung 
in  §  29,  dasz  'die  Stämme  auf  au  und  ou  (d.  h.  ypauc,  ßoöc)  im  acc. 
pinr  die  t)ndung  VC  haben*  (vgl.  Curlius,  Erläuterungen  S.  Gl,  der  auch 
dun  luTodoteischen  acc,  pl.  TiöXic  aws  TTÖXlVC  erklärt),  ersclicinl  hier 
nach  AnsicIiL  des  lief,  zu  Unvermittelt  —  es  war  von  der  Endung  VC 
noch  nie  die  Heile  gewesen  — .  aber  auch  zu  vereinzelt.  Es  scheint,  dasz 
nicht  nui  ace.  y\ur.  Ypctöc,  ßoOc  so  zu  erklaren  sind,  soudern  ebenso 
acc.  plur.  £UTtV€ic  ,  ttoXcic,  T^UKtic,  ixööc,  cOc,  vauc,  die  drei  acc. 
plur.  auf  €ic  lieszen  sich  allenfalls  ja  noch  erklären  mit  der  freilich  sehr 
sondci  harcn  und  willkfirliclien  Hegel:  'der  zusammengezogene  acc.  plur. 
^\  ii  il  iloni  ziisammengezoj^'orien  nom.  plur.  fileicii  gebildet',  aber  wie  soll 
ni  in  (if  nii  neben  dem  nom.  plur.  ixöüecj  cÜ€C,  vri€C  die  Formation 
iXÖuac  —  ixöOc,  cvjac  —  cOc,  vfiac  oder  veac  —  vaOc  erklären? 
Darum  hat  man  nach  des  Ref.  Meinung  wol,  ohne  ein  a  io  der  Endung, 
gleiclimäizig  anzunehmen: 
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Tpau-vc,  Tpoöc,  ßouvcy  ^uc, 
Ixeövc  —  1x60c,   cövc  —  dk, 

VQU-VC  —  vaOc  und  walirsclieinlich  auch  ttoXcvc  —  7t6- 
Xcic  (vgl.  KTCVc  —  KTcic),  €äT€V€VC  —  ci^vdq  f  ielleiGht  sogar  auch 

^€lZ6vc  —  ^€ü:ouc. 

In  ileo  AbadmiUen  Ober  die  Adjaeliva  «nd  Pronomina  ist  Ret 
aufgefaUcn,  cfasi  xdpi^CTCpoc  aus  Stamm  xapievT,  xopi^vcrepoc  herge- 
leitet wird,  wahrend  die  richtig«  Erklärung  der  Form  xctpieci  Termittelst 
Aonahmo  oincs  Nabeaalanmes  xotpiCT  doch  ebanao  iiatArlich  auf  X^pt€T^ 
XOptCT-TCpoC;  XapUC'Te(K>c  hinweist ;  auszerdem  vermiszt  man  i.  B.  die 
knnen  Angaben,  daat  di«  Adj.  auf  uiv  im  Nealr.  doi  Accent  meist  znrOck» 
ziehen,  da»  irop<pupoGc  und  dtirXoOc  stdgm  iropcpupurrcpoc^  dirXou- 
CtepoC;  dasz  oOv  beim  pron.  relat.  stets  den  Accent  auf  sich  zieht  (im 
Unterscliiede  von  biftiroTe).  Ausdrücke ,  wie  ^der  Grendbogriff  des  selte- 
nen Xdiujv  XiffCTOC  ist  dunkel',  Mie  Comparatlve  und  Superlative 
steilen  sich  zu  Adverbien',  *es  gibt  eine  besondere  (statt  ^aeltenere') 
Comparativform  des  Adverbs  auf  uic'  afaid  gegenüber  einem  Quartaner 
bedenklich;  auch  dass  das  i^ron.  possess.  mitten  zwischen  das  Paradigma 
des  personale  gesetzt  ist,  ersehwert  dem  Schaler  den  Ueberblick.  Oer 
Hinweis  «luf  eine  abgefallene  dentalis  bei  den  neuiris  dXXo,  onM, 
entsprechend  dem  lateinischen  aliu<f,  $  40,  3,  hat  keinen  Nutzen.  — 
Im  Uefarigen  sind  diese  Abschnitte,  bei  denen  ja  System  nnd  Anordnung 
wenig  in  Frage  kommt,  ihrer  Ausdehnung  und  Fassung  nach  sweckmUtig 
angelegt 

Die  Lehre  von  der  Coiyugation  beginnt  mit  ^Vorbemerkungen^  die 
vielleicht  noch  etwas  kfirser  sein  könnten;  dann  folgt  die  Bildung  des 
Pris.  und  Imperf.  (Parad.  itatbeuuj)  mit  den  nötigsten  Angaben  Aber  das 
Augment  (das  et  In  eixov  u.  dgl.  könnte  gleich  hier  erklärt  werden). 
Dasz  hierauf  gleich  die  contrahier(c  Fleiion  folgt,  findet  Ref.  nicht  eni- 
plBhIenswerth  (trota  Gnnius,  Erl.  S.  82,  und  Koch,  a.  a.  0.  S.  244),  weil 
das  sichere  Emprlgen  der  einfachen  Aasgäuge  von  praes.  und  imperf* 
dem  Schüler  erschwert  wird ,  wenn  sogleich  die  Ctmlracta  folgen,  und 
dabei  die  einfachen  und  contrahierten  Formen  von  ihm  leicht  verwechselt 
werden;  Verwechsetung  und  Verwirrung  wird  hier  nur  dadurch  aicher 
vermieden,  dass  man  die  verba  contracta  möglichst  spit  vornimmt,  mag 
diese  Anordnung  immerhin  nur  praktisch ,  nicht  logisch  begrilndet  aein. 
Indem  nun  im  Folgenden  blosz  unterschieden  wird  twiaehen  Prasens- 
stamm  und  Verbalstamm  (der  Perfectstamm,  Vorwort  S.  4  und  S.  72,  er- 
scheint nur  als  Ahart  (?)  des  VerbalsUmmes),  teilt  der  Verf.  das  Verbum  auf 
ui  in  acht  Glassen,  über  die  er  sich  a«  a.  0.  selbst  ausgebrochen  hat  (wie 
daselbst  auch  die  Teilung  des  StolTes  im  Allgememen  angegeben  ist)« 
Wir  Hnden  diese  Einteilung  ganz  praktisch  und  haben  auch  gegen  die 
Joddasse  (Verba  wie  q»uXl&cail|  tiinKui  etc.)  htin  Menken;  dasz  einst- 
weilen,  bei  den  regelmtelgen  Verbls,  bloss  A  drei  ersten  Classen  tur 
Verwendung  kommen,  erst  spiter,  nacli  den  Verbis  auf  |a,  die  fflnf  andern 
als  unregelmüszige  aufgeführt  werden,  verdient  unserer  Ansicht  nach 
keinen  Tadel.  Die  vierte,  Dehnclasse,  umfasst  dann  nahen  Verbls,  wie 
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ttX^uJj  qpeuYuu,  beboiKO,  die  auch  sonst  gewöhnlich  iiiucr  (h^n  Änomalis 
geiiniint  werdiMi,  noch  rreiOiü,  XciTTlü  und  fdinlichc.    Wvf.  ha U  dies  für 
ganz  zwcckmäszig,  (\vnu  nchen  crrep,  C7T€(paj,  cTiepüj  bedarf  die  Bildung 
tnö,  ixeiGlu,  7T61CUU  in  der  Thal  einer  hesonderji  Erwähnung  und  die  ver- 
schiedenen Aorislbildungen  tt€i6iju  ,  ^neica,  dagegen  XeiTTOJ,  fXnroV 
müssen  irgendwo  hcslitnnil  angrgehcn  und  eingeprügi  werden;  praktisch 
ist  es  daher  am  einfachsien,  man  fülii  L  die  Verb:i  geradezu  a  verbo  ao, 
woza  sich  in  Classc  4  der  nnomala  riclegenlieit  iindeL.    in  den  Ober 
'Bildung  und  Flexion  der  übrigen  Tetnpora'  vermiszL  man  besonders  im 
%  46,  Abschnitt  über  das  Perf.  etc.,  liebersichtlichkeit  und  Einfachheit 
<ier  Anordnung;  der  betreflende  Stoff  ordnet  sich  am  natürlichsten  so: 
1)  Allgemeine  Regeln  über  Bildung  des  Perf.  und  Plusquamp.  bei  verbis 
puris  (hierbei  würde  aber ,  ebenso  wie  $  46  beim  Fut.  und  Aor. ,  auch 
gleich  die  Verlängerung  des  Vocals  ttoi^uj,  irciroii/Ka  zu  erwähnen  sein, 
•die  S  ^6  zu  spät  erwähnt  wird),  2)  Paradigmen  dazu,  3)  entsprechende 
Regeln  für  die  verba  muta,  4)  Ptnidigmeii  zu  diesen.  Uebrigens  erschei- 
nen auch  hier,  wie  bei  Curtius,  die  aspirierten  Perfecta  act.  als  Per- 
fecta II.  Dasz  für  das  Adtject  verb.  auf  TÖc  gleicbmäszig  dieBedea* 
4ung  eines  parL  perf.  pats.  und  eines  Adj.  der  Möglichkeit  angegeben 
wird,  scheint  uns  eine  Ungenauigkeit,  Krüger,  Gr.  Spraclil.  §  41, 11, 25, 
eagt:  Heils  und  gewöhnlich  bezeichnen  sie  Brauchbarkeit',  in  der 
That  ffldchte  6f  i.  B.  acliver  sein,  IQr  das  von  Koch  angeführte  Adjecüv 
iraibeuTÖc  =  erzogen,  educatus  einen  Beleg  zu  finden  (dagegen  vgl. 
Plal.  Protag.  S.  324  B).   Dasz  die  zweiten  Aoriste  (§  50)  nicht,  wie  Cur- 
tius Erl.  S.  83  f.  empfiehlt,  sofort  hinter  der  Präsentbildung  folgen,  hält 
lief,  für  richtig,  allein  schon  deshalb,  weil  diese  Tempusbildung  praktisdi 
weniger  In  Betracht  kommt  als  die  des  Fat,  Aor.  1,  Perf.  etc.;  fibrigens 
tr anseilt  man  auch  hier  einige  Bemerkungen  vor  dem  Paradigma,  die 
Jetst  erst  hinterher  folgen,  das  Parad.  ^rpoirov  erscheint  sogar,  ohne 
dasz  der  Schüler  nur  weisz,  wie  sein  Präsens  heiszL  In  dem  $  über  die 
verba  liquide  möchten  wir  die  Zorflckführung  des  Fut.  auf  (b  auf  eine 
Futurform  mit  i-c-vj  luiterlassen  sehen,  denn  sie  erleichtert  dem  Schüler 
nichts  und  verleitet  ihn  vielleicht  doch,  diese  Formen  wirklich  zu  bilden 
«nd  zu  gebrauchen;  sonst  Ist  dieser  $  kurz  und  einfach.  Ehe  Ref.  zu  den 
ttSchsten  Abschnitten,  Lehre  der  Verba  auf  fit ,  übergeht,  musz  er  noch 
bemerken,  dasz  einzelne  wesentliche  Eigentümlichkeiten  der  Accentttation, 
die  bei  der  gewöhnlichen  Gonjugation  hi  Betracht  kommen,     B.  nat» 
^ccu,  Tr€iraib€uia(ic,  it€ircnhe0c6ai ,  TraibcuOfivm ,  teils  gar  nicht, 
4eils  steht  bestimmt  genug  hervorgehoben  sind,  wid  dass  ein  Paradigma 
-einer  vollsttedlgen  Gonjugation,  das  doch  sehr  wOnsdienswerth  ist,  hi 
dem  Boche  fehlt;  etais  oder  mehrere  kdonenaber  leicht  noch  hinsugegeben 
werden.   Die  Lehre  der  Verba  anf  ftt  serOllt  In  *  Vorbemerkungen, 
A.  Verba  auf  |ii  mit  Prlsensreduplicatlon,  B.  Verba  auf  vujiit,  C  die  klei- 
nen Verba  auf  |tt';  gegen  Anordnong  «nd  Behandhing  des  Stolfes  ist  im 
^sen  nichts  su  erinnem,  anch  an  den  *kldnen  Verbis  anf  fu'  stosxen 
whr  ans  nicht,  denn  die  Bezeichnung  ist  nlcfat  unpraktisch«  Im  Einzdnen 
«vanschtcn  wh*,  dasz  bei  Tciitftt  von  vom  herein  die  zwei  Reihen  fcTT||yu, 
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iCTTiv,  CTTlCLU,  ^CTTICO,  passiv.  (stelle)  un«l  icia/aca.  \cT6t)ar|v.  CTricofiai, 
€CTT1V  (stelle  mich]  zum  Memorieren  nel  cneiiKinder  gcsU  lU  würden;  raaa 
erreicht  damit  meiir  als  mit  einer  Regel.  Ferner  a'md  56,  4.  4  die 
Formen  von  XP^  erlilart  als  entstanden  am  der  Verbindung  \on  x\n]  nüt 
den  entsprechenden  Formen  von  eijui,  also  XP^  aus  XPH  ^} »  XP^^H 
XPn  ^"^H;  XP^vai  aus  xpTl  eivai,  XP^^V  aus  XPH  Öv  (metalhesis  quan- 
titatis?),  XP^v  aus  XPH  flv;  soweit  läszt  sich  die  Sache  hören,  obwoi  sie 
doch  nur  emc  Hy|)uiliese  ist,  der  ^XPH^  "Och  widerspricht;  wenn  aber 
der  Verf.  nun  auch  FuL.  xpflcTOi  iaus  xp^  toai)  anführt,  so  fürcltten 
wir,  er  hat  sich  diese  Fonii  seiner  FrklSning  zu  Liebe  idosz  gedacht, 
und  verlangen  Belege  für  dieselbe.  Hinter  der  Lelire  von  den  V^erbis  auf 
^t  wünschten  wir,  dasz  von  dem  Aor.  11.  aci.  ohne  Biiulcvocal  (wie  ?bpav. 
IYVUüV^  ein  oder  zwei  Paradigmen  geliehen  waren;  man  vermiszt  das  in 
den  meisten  Grammatiken,  und  doch  niaclit  der  Schüler  hvA  ilicser  Flexion 
erfahrungsrnflszig  so  h_dchL  Feliler,  und  bildet  bprjc,  Y'^oOvai  usw.  la 
den  nun  fol^^endcn  Alischiii[tcn  über  Augment  und  Kcduplication  und 
über  ilie  unregelniäszigeu  Verba  mustca  der  deutlichen  Erklärung  h.ilber 
oft  Furuien  f^aMiannt  werden,  die  nicht  vorkommen,  sondern  nur  postu- 
liert werden,  z.  R.  cpO(peuj,  eFibov;  nm  tlieselben  auch  äuszerlich  als 
nicht  vorkomnicnd  zu  bezeichnen,  \viirde  sie  Kef.  stets  uline  Accent 
drucken  lassen,  weil  er  glanljl,  dasz  man  hierin  nicht  vorsichtig  genug 
sein  kann.  Warum  übrigens  5<S  ,  5  eTuuGa  erklart  ist  als  entstanden 
aus  Stamm  cF€9,  dcF^Oa,  nicht  aus  ecFoOa,  und  besonders  warum  §  60 
eiTTOV  aus  FepGTTOV,  nicht  nus^FeFerrov  (wofür  ja  das  homerische  ?€ITT€ 
neben  den]  constanten  Conj.  eiTriü  und  die  Analogie  a*fuu,  aYdyuj,  ryxOL- 
YOV  spricht),  siebt  Ref.  nicht  ein.  Oocli  wir  kommen  zum  Ende,  da  die 
Anordnung  und  llebarullung  des  Stofl'es  im  Uebrigen  unsern  Beifall  hat. 
Nach  der  Verballehre,  die  mit  eiuem  alphabetischen  Verzeichnis  sämt* 
lieber  bes|>rocbenen  Verba  schlieszt,  kommen  noch  kurze,  aber  ausrei- 
chende  Angaben  über  die  Präpositionen  und  dann  ^das  Nötigste  aus  der 
homerischen  Formenlehre'.  Auch  in  der  letzteren  scheint  im  Allgemeinen 
das  richtige  Masz  in  Bezug  auf  Ausführlichkeit  und  auf  Benutzung  von 
Resultaten  der  sprachvcrgleichenden  Wissenschaft  durchaus  eingehalten. 
Die  Theorie  der  ^Zerdehnung',  in  Formen  wie  dXöuuci  statt  IXuiciy  zu 
der  sich  ja  auch  Gurtius,  Erl.  S.  94—97,  wenigstens  bei  einem  Schul- 
buch aus  praktischen  Gründen  noch  versteht,  ist  auch  hier,  wie  dem  Ref. 
scheint,  mit  Recht  angenommen:  die  Entstehung  von  ^Xöuuct  aus  dXujci 
vermittelst  eines  vorgeschlagenen  Vocals  ist  dem  Schüler  hegreiflicher, 
als  die  umständliche  Entwickelung  ^douct,  iXöouci,  ^X6u)Ci,  bei  wel- 
cher zuerst  der  erste  Vocal  (a)  dem  zweiten  (ou),  dann  wieder  der 
zweite  (ou)  völlig  dem  ersten  (o)  assimiliert  wird  und  bei  der  z.  B*  tlB 
Z[tOovTec  seine  ErUlnuig  (vermiUelit  Ic^o,  iM^  Zwo)  immer  aeoli 
Baum  ündet. 

Nach  diesen  einzelnen  Bemerkungen  kann  Ref.  sein  Geaenitiirteti 
über  das  Kochsche  Büchlein  dahin  abgeben,  dasz  dasselbe,  wenn  audi 
im  Einzelnen  vielleicht  Manches  noch  geändert  und  verbessert  werden 
kann,  im  Aligemeinen  docii  als  ein  i)nuclil»arei  SdniUmch  au  iMieiclitten 
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ist,  da  es  den  liaiipUächliciislcn  Anforderungen,  die  nn  i^iri  derartiges 
Werkclien  7.\\  sicllcn  sind,  gerecht  wird.  Was  Aij.s<1ehnung  und  Ansführ- 
licbkeil  betrifft,  so  sind  die  Grenzen,  die  der  Norf,  nicht  ulierscluiiicn 
hat.  nach  des  Ref.  An5;iclit  richlif}^  gesteckt,  indem  an  den  Quartaner  und 
Tertiiiner,  nicbl  nn  den  angehenden  sind,  philol.  gedacl)l  ist.  An  diesen 
Wesen llu  lisleii  Vorzug  schiie.s/L  sich  ein  zweilei  ,  dasz  in  Anordnung  des 
Stoffes,  Fassung  der  Erklärungen,  Kürze  der  Regeln  lediglicli  den  Bedürf- 
nissen der  Schule  Rechnung  getrngen  ist.^)  Hiermit  sind  zwei  Klippen 
vermieden,  an  dci]en  die  Verr^sscr  solclier  Büchlein  von  vorn  herein  leicht 
scheitern.  In  Bezug  auf  die  Benutzung  der  Resultate  der  SpracJiverglei- 
chung  ist  Masz  gehalten  und  im  Allgemeinen  mit  richtigem  Tacte  nur  das 
aufgenommen,  was  1)  feststeht,  2)  wirklich  einen  Nutzen  für  den  ünter- 
richi  hat,  3)  nicht  zu  €ompliciert  ist.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut. 

Röder  (siehe Anm.  auf  S.  248)  gibt  gleich  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Büchlein  dessen  charakterlsüsehe  ßgenscbafl  an.  £r  hat  nemlich  *die 
Ergebnisse  der  Sprachvergleiobong  in  lUA  weiterem  Hasie  benutzt,  als 
dies  bisher  geschehen  war.  Man  ist,  fihrt  er  fort,  meiner  Ansicht  nach 
bisher  sn  forsichtig  und  ingstiioh  in  der  Aolbahnie  spraehhistorischer 
Thatsachen  zu  Werke  gegangen^  Die  Leser  dieser  Worte,  soweit  sie 
dem  Lehrerstand  angehören,  werden  gewis  der  Hehrsahl  nach  hier  gleich 
von  TOm  herein  bedenitüch  und  vermuten  wol  mit  dem  Ref.,  dass  die 
oben  empfohlenen  Grenzen  in  dieser  Frage  vom  Verf.  ntdit  fBr  nötig  be» 
Ainden  sein  mögen.  Und  in  der  That,  es  sind  hier  nicht  bloss  einfache, 
feststehende,  nfltoliohe  Arfclämngen  ans  dem  Gebiete  der  sprachhlitori- 
sehen  Wissensehalt  bemtlst  (wie  es  geschehen  sollte  mit  steter  RCckstcht 
daranf,  dasz  H»  griech.  Formenlehre  in  IV. und  DI.  gelernt  wird!),  sondern 
der  Verf.  ist  flberatf ,  wo  sich  nur  Gelegenheit  bietet,  auf  die  ResuUale 
jener  Wissensehaft  mit  Vorliebe  eingegangen  und  hat  von  da  Erltllrun- 
gen  entlehnt,  selitst  wenn  sie,  ohne  Irgend  etwas  zu  erleichtem,  die  An- 
brüche an  das  Gedichtnis  des  Schillers  lediglich  vergröszem,  auch  wol 
wenn  sie  noch  nicht  unbedingt  feststehen,  ja,  wenn  sie  eher  verwirren 
nnd  ein  CMtee  RInprflgen  der  flblichen  Formen  erschweren;  es  erscheinen 
hier,  um  zwei  leicht  zn  bezeichnende  Relsplele  Im  Grossen  gleich  zu  nen- 
nen, M  Lehre  von  der  Vocalsteigenmg  nnd  die  von  der  Vocalaasimüatioa 
in  ausgedehntestem  Kasse.  —  AuchVioch  andere  BigentOmlichlteiten  die- 
ses Buches  werden  In  der  Vorrede  erwihnt,  so  die,  dasz  der  Verf.  die 
Blalekte,  auch  den  lolischen  und  dorischen,  ^wenigstens  so  weit  sie  ffir 
die  Schule  von  Wichtigkeit  sind',  in  seine  Formenlehre  aufgenommen 
hat,  und  zwar  nicht  etwa  durch  Bemeifcungen  unter  der  Seite  (wie  Cur- 
tlus),  sondmn  mitten  tan  Texte  vor,  hinler  oder  zwischen  den  attischen 
Formen.  In  dieser  Beziehung  wünscht  Ref.,  wie  schon  bemerkt,  fflr  das 
Schulbuch  erstens  eine  BescMnkong  auf  den  homerischen  Dialekt,  selbst 


4)  Ref.  kann  es  in  dieser  Beziehung  nicht  tadeln,  wenn  der  prak- 
tischen Kürze  zn  Liebe  die  Fassung  einer  üegel  eine  dem  Schüler  nicht 
som  Bewnstsein  kommende  and  dämm  unschädliche  Ungenauigkeit 
•nthiUt. 
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der  herodoleiscbe  brauchl  nichl  ni  dem  Buche  m  slchen,  der  ilorische 
und  auiiscbe  al>cr  kynn  siclierlicli  den  Bemerkungen  des  Lehrers,  der  die 
belrefTenden  Dicliler  in  dei-  1.  liest,  ülicrJassen  ljleil}cn,  zweitens  aber  — 
und  der  Punti      un^'leicfi  wichliger  —  inusz  sich  Ref.  entsdiied* n  pOgeii 
die  Methode  erklären,  dasz  die  belrenVjuden  dialekiisdien  Eii^euiümliehkeiten 
statt  in  einem  Anhange  millen  iniTexi  und  auszerlich  iu  ganz  gleiclicrForni 
wie  manche  wichtige  Reyel  für  den  allisclicn  IMalckL  ihre  Berücksichtigun-j 
bilden.  Es  ist  eine  liaare  Unmöglichkeit,  dasz  der  Schüler,  besonders  m 
der  IV,  und  IU.,  itt  dem  Buche  recht  zu  Hause  wird,  in  ueldiem  auf  jeder 
beiie  zu  Lernendes  und  zu  L  eberschlagendes  so  durcheinander  erscheint 
wie  hier,  und  es  ist  zu  viel  von  ihm  verlangt  ,  dasz  er  sich  Immer  gegen- 
wärtig hallen  soll:  das  Line  ist  für  mich  regelmäszig ,  es  isi  das  <ie- 
Lräuclilichere ,  und  ich  musz  es  nachbilden,  das  Andere  Ist  nur  ein  MiUel 
zur  Erklärung,  eine  Seltenheit,  und  ich  darf  die  Form  nicht  bilden. 
Dasz,  Von  wi^senschafUicliem  Slandpuncle  aus  betrachtet,  die  seltensteu 
dialektischen  Formen  die  gleiche  Berechtigung,  oft  sogar  gröszeres  In- 
teresse haben  als  die  gewöhnlichste  altische,  darf  den  Verf.  einer  For- 
menlehre für  Gymnasien  niclit  beirren;  ihm  musz  z.  B.  der  Gen.  'Arpei- 
bou  so  sehr  Hauptsache  sein  und  in  seinem  Buche  so  sehr  als  Hauptsache 
erscheinen,  dasz  'Arpeibao  und  'Aipcibcuj  daneben  ganz  oder  fast  ganz 
verschwinden.    Schon       Uultmann,  dessen  Grammalik  bei  alier  Hocli- 
aeiitung  und  Dankbarkeit,  die  wir  ihm  schuidea,  doch  nicht  gerade  für 
sehr  übersichtlich  erklärt  wird,  pflegte  den  dialektischen  EigentQmlieh- 
keilen  hinter  der  Erwähnung  der  aiikschcn  Formen  In  klein  gedruckten 
Anmerkungen  am  Schlüsse  der  ^%  ihre  Stelle  zu  geben.  —  Wenn  der 
Verf.  in  den  beiden  genannten  Puncien  aus  dem  Grunde  fehlgejgrifTen  tut, 
— -  wie  uns  scheint  - —  weil  er  die  Kraft  der  Schüler  überschätzt  liat,  ' 
indem  diese  weder  alle  seine  spracliverj^l  eich  enden  Erklärungen  noch  alle 
die  dialektischen  Formen,  einer  genauen  Kenntnis  d€s  Auischen  unbe-  | 
schadet,  bewältigen  können ,  so  bat  er  wol  auch  in  einem  dritten  Puncl,  j 
iiemlich  in  der  1  assun^^  und  Ausführlichkeit  der  Regeln,  nicht  genug  den 
geistigen  Standpunci  und  das  praktische  Bedürfnis  eines  Quartaners  tt9W. 
berücksichtigt.  Jedoch  heu  achten  wir  das  Buch  im  Einzelnen: 

Nach  einleitenden  Worten  über  die  Dialekte  folgt  auf  10  Seiten  eine 
'Liideiiung  in  die  Formenlehre*,  in  der  aber  nicht  etwa  die  Lautlehre 
inbegriffen  ist,  diese  erscheinl  vielmehr  in  einem  Anhang,  S.  163 — 180. 
Schon  dieser  Abschnitt  konnte  vielfach  einfacher  und  kürzer  sein:  z.  B. 
q)tXiju  wird  hier  entwickelt  aus  q)iX^dj  und  dvOpuunoc  ist  eigentlich  ' 
Öv8pu>n6c,  nur  dasz  die  acc.  gr.  *jedoch  nicht  gesetzt  werden'  (wann 
dagegen  in  der  Thal  ein  gravis  gesetzt  wird,  das  sieht  nur  iu  einer  klein 
gedruckten  Anmerkung),  es  werden  hier  die  Positionslängen  in  tov  hl, 
diri  CKtTiac  erwähnt  und  liegeln  gegeben  ,  wie  ^ausnahmsweise  lUüchen 
die  mediae  T  ^>  ß  mit  folgendem  \x  \  \  regeimäszig  eine  Silbe  posilione 
lang',  die  §g  über  die  Accenilehre,  Elision,  Krasis,  Synizesis,  Proklisis 
und  Eiiklisis  sind  verwirrend  ausfOhrlich  (was  Ist  dem  Quartaner  ein 
'Locaiivsuffix'?)  und  hier  musz  sehr  viel  ganz  überschlagen  werden  (ist 
aber  z.  B.  nicht  raihsamer,  erst  zur  rechten  Zeit,  d.  h.  wenn  Ver- 
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TsLäiitlnis  und  Bedürfnis  da  ist,  zu  lehren,  uann  el/ii,  coO  usw.  aus  inne- 
ren Gründen  orlhotonierl  werden?),  die  sämtlichen  5  Regeln  über  die 
Anastrophe  des  Accenls  müsüen  natürlich  auch  einsiweileti  überschlagen 
werden  und  so  vieles  Andere  Ungenau  sind  Beteln  wie  *oi)  (im  Gegen- 
satz zu  OVK  und  oux)  stellt  nur  vor  Consonanlen^  (vyl.  ttujc  Top  ou;) 
usw.  In  der  Declinations lehre,  deren  Vorbemerkuugen  vielfach  aus- 
fuhrlicher sind,  als  es  für  einen  schon  im  Lateinischen  unlerrlchleten 
Quartaner  nötig  w5re,  betrachten  wir  beispielsweise  gleich  die  le  Decli- 
nalion.  Hier  werden  3  Regeln  gegeben,  wenn  aus  dem  a  des  Stammes 
der  Nomin.  mit  ä,  wenn  mit  T],  wenn  mit  d  gebildet  wird,  zur  rrsteji 
und  zweiten  Rege!  werden  je  4  Sulist.  als  Ausnahmen  angefuhri,  zur 
dritten  gehört  die  Anm.  'Diejenigen  Nomina,  welche  niiiiclsi  des  Suffixes 
ia(j&)  gebildet  sind,  halien  stets  im  Nom.  a.  z,  B.  Stamm  dc€ßec,  daraus 
wird  (dceßecja  =--)  dceßeia  (Ooiilosigkeit) ;  aus  €uvö  wnrd  euvoia 
(Wohlwollen);  aus  ßaciXeu  (ßociXeF)  wird  ßaciXtia  (Königin)'  usw.  % 
'aus  ^op  (^'csteigert  aus  jLiep)  wird  (jaopja  =)  poipa  (Schicksall.  Ueber 
die  hierbei  (Mnlrelenden  Laulregcln  siehe  den  Anhang.'  Wir  haken  die 
ganzen  Uogehi  für  uniiolig,  das  Leizlere  gleichfalls  für  zu  compliciert, 
zumal  hir  den  Anfänger.  Aus  dem  Anhang  musz  auch  der  Begriff  *Con- 
Iraction'  gemerkt  werden,  der  hier  unvorhereilcl  verwendet  wird.  Dasz 
der  Cenitivausgaug  ac  und  rjC  zurückgefülirt  wird  auf  ä  +ac,  der  Dativ- 
ausgang a  und  r]  auf  ä  -f-  cti,  der  gen.  pl.  /ioucijuv  auf  jiOUCa-CUiV 
('vgl.  hu.  musa-nim'),  ^OücduiV,  der  dat.  pl.  Tifiaic  auf  Tljuaci  (Tljüiaici), 
der  acc.  pl.  /iicpijivac  auf  fiepfjuvdvc  nebst  Ersatzdehnung ,  ist  nach  der 
Tendenz  des  Buches  zu  erwarten  (natürlich  ist  das  bei  den  andern  Decli- 
nationen  ebenso;  für  dv6piüTrou  wird  zurückgewiesen  auf  -o<jo,  beim 
gen.  dual,  zurückgegangen  auf  uivotcpiv).  Soll  aber  Folgendes  nach  des 
Verfassers  Ansicht  wirklich  dem  Bedürfnis  des  Schülers  entsprechen?! 
'die  Endung  des  G.  S.  für  die  Mascul.  ist  ursprünglich  o ,  vor  welchem 
in  der  älteren  Sprache  a  gedehnt  ward,  z.  B.  6  'Arpelbiic,  Gen.  'Arpei- 
böo  (Hom.) ;  durch  Umstellung  der  Quantität  (metalhesis  quantitalis)  und 
durch  Schwächmig  des  ä  vor  0-Laut  zu  €  entstand  ('ATpeiödiü)  *ATpei* 
^€U)  (Hom.),  wobei  €Ul  fdr  den  Accent  gleichsam  als  eine  Silbe  zählt. 
Aus  dem  Stamm  '€pfi^a  ward  ^€pji^äui|  '€p|l4€Ui  und  durch  ContraoUoB 
(fOD  C€  in  €1}  '€pfieiui  (Hom.). 

Im  Dorischen  verschlang  a  das  folgende  O;  diese  Genitivform  ist 
für  einige  Wörter  aucli  ins  Attische  übergegangen :  6  iraTpoXoCdc  (der 
Velanuörder)',  usw.  'und  ßoppäc  (aus  ßopi^äc)  (der  Nordwind),  z.  B. 
noTpoXoia  usw.,  ßoppd(ans  ßop^ao,  ßopeä).  Diesen  schlieszen  sich 
au  einige  dorisehe  fiigennameii :  ITuOaTÖpöc,  Gea,  TTtidaYÖpäf  jedoch 
euch  TTuOaTÖpou. 

Im  Attischen  dagegen  ist  der  Stammauslaut  d  vor  o  In  €  geschwächt, 
worauf  €  +  0  in  ou  flbergieng.'  Ein  Prämium  dem  Quartaner,  der  hier- 
nach  unbeirrt  und  constant  bildet :  TT^pciic,  IT^pcou,  beCTTOHic,  becno^ 
TOU  IL  s.  f.  I  —  In  der  drillen  i^edination  macht  der  Verf.  folgende  £in* 
tcilung:  A.  Consonantstämme  und  swar  1)  solche,  die  iiuen  Summ  vor 
den  GasusenduBgen  behalten,  nomlich  a)  Guttural-  und  LabialsUmme, 
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b]  Dental-  und  LiquidtsUmme,  und  2)  solche,  die  ihren  StamroconsonanteD 
vor  gewissen  Casusendüngen  abwerft,  nemlicb  a}  -c  (und  -Tjslämme,  b)  v- 
Stämme  (dies  sind  die  Comp,  auf  ttiv»  von  denen  es  jedoch  %  31  heiszt:  'die 
Comp.-Endung  (uuv  lautete  in  der  gracca-italischen  Sprache  Jons.  Hieraus 
entwickelte  sich  im  Lat.  durch  Wegfall  des  n  vor  s  die  endung  lös  [d.  i. 
später  ior;  v^K  hoBOS  und  honor],  im  Grieeh.  durch  Wegfall  des  s  die 
Endung  -jön  [d.  i.  ituv]'),  B.  Vocalstlmme  und  swar  a]  Stämme  auf  ou« 
ou,  £U,  b)  Stämme  auf  t  und  u.  Hierbei  musz  der  Sdifller  nicht  nur 
ißni»  u«  dgl.  unter  B.b)  suchen  (dies  hat  wegen  des  Vocativs  einen  Zweck, 
wenn  es  ihm  auch  nicht  natürlich  vorkommen  wird),  sondern  auch,  auf 
Grund  der  Stammform  f)poF  (die  wol  noch  nicht  erwieaen  ist,  aber  S  23 
vollständig  flectiert  wird),  f^puic  unter  E.a),  obwol  das  vocalischeu 
in  dem  Worte  sicherlich  nie  gewesen  ist  und  gegen  Beibehaltung  des 
Stammes  fjpuü-  in  praxi  gar  nichts  spricht.  Jedoch  das  Bedürfnis  des 
Schülers  ist  dem  Verf.  nicht  die  wesentlichste  Rficksicht,  man  lese  S 17)  ^ 
Anm.:  *Die  ursprOnglicbe  Endung  im  Acc.  Sing,  war  p.  [d.  I.  v);  zur  Ver- 
bindung mit  Consonantstämmen  trat  a  als  Ilülfsvocai  dazwischen  (vgl. 
lat.  reg-e-m);  später  fiel  hier  |a  fort  und  es  blieb  ä  übrig.  Der  Acc.  Plar. 
hatte  ursprünglich  die  Endung  VC  (vgl.  le  und  2e  Oeclination)  mit  vor- 
hergehendem Bindevocal  ä;  nach  Wegfall  des  v  vor  c  blieb  a  kurz  (vgl. 
dagegen  ftepi^vöc  für  fiepiftva-vc).*  Bei  dviip,  das  nicht  im  Ano- 
malen-Veneiehnis,  sondern  bei  trori^p  usw.  aufgeführt  wird,  steht  fol- 
gende Anmerkung:  'Zwischen  n  und  r  wfard  ein  d  aucli  in  anderen  Spra- 
chen eingeschoben,  sowie  xwlschen  m  und  r  dn  b,  z.  B.  firs.  Ven-d-redl  i 
»  Veneris  dies,  FIhn-d-rich,  d^-p*p6ooc>  cbam-b^re  —  cam-e-ra.' 
Gans  richtig,  gehört  aber  in  düe  Lautlehre  oder  wird  besser  einer  mflad- 
liehen  Bemerkung  des  Lehrers  überlassen.  —  Formen,  mit  gen,  pl.  von 
qnbc  (ebenso  bei  der  ersten  von  diipüi))  entbduren  wir,  wie  «chon  frObsr 
gesagt,  gern  in  einem  ScfauDmch.  IHe  betreffenden  Formen  von  itöÄK 
(und  n^XVC  usw.)  werden  erklärt  durch  Steigmng  de«  SUmm-i  m  et 
(u  SU  €u),  Verhärtung  des  t  xu  j  (u  su  F)«  Ansfall  desseiben,  Dehnimg 
des  voriiergehenden  e  und  metatbesls  quantitatis,  also:  mXi,  itoXei» 
iToX^«^,  iroXi)0€«  irtfXeuic  (in  einer  Anmerkung  wird  sogar  ein  nr- 
fprfingUcber  gen.  noXtjoc  noch  angenommen).  Die  RichtlgluBit  und  ün« 
antat&rkeit  dieser  firiUärung  angenommen,  beswnIMn  vrir,  ob  nickt 
hier  dem  SchOler  vor  lauter  erklärenden  Formen  (die  teilweise  auch  in 
Parad.  stehen)  die  Kenntnis  der  behattenswerthen  attiechen  bedeutend  er* 
schwer!  wird,  und  verweisen  solche  ausfIBfarliche  Entwiekeluttgen,  wein 
eie  ja  gegeb^  werden  sollen,  ohne  Bedenken  in  den  mMUchen  Unter* 
riebt,  wo  jene  Formen  an  der  Sohultafel  einmal  angeschrieben  werdsn 
mdgen,  dann  aber  sofort  wieder  su  entfernen  sind,  damil  keine  Misver^ 
stfindnisse  entstehen«  —  Das  Buch  will  aber  hier  bloss  wissenschaftlich 
sein,  Ist  kein  Schulbuch  mehr,  bei  Af|Tib  (natAritch  flectiert  AifidFloc, 
Avrröjoc,  AtiTÖoc,  AifroOc)  helsat  es  *Anm.  2:  Der  mrsprOngltche  Köm. 
AyitiSi  (auf  Inschriften)  ist  aus  dem  Stamm  Attrot  ebenso  hervor- 
gegangen, wie  ftf^xSr^  aus  fireMOV ;  spiter  schwand  t  subscr.  und  es  eni* 
sUnd  Anirtib.'  und  *Anm«  8:  Accus.  AfproFi-v,  Aniotv  (AoTOfv  dor.); 
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andereneils  mit  Verdiiaguiig  des  i  (vgl.  bovi-biis  —  bov«biis  =  bübus) 
AiitoFv,  d.  i.  AilToOv  (Herodot  and  Inschrifitti).  In  Altisehen  AyitöF-o, 
Afirdj-a,  Ai|T6-a,  AiTn&;  betchle  hier  den  muregelmlszigen  Aeoent/ 
Ebenso  übersteigen  das  BedOrfnis  und  das  Verständnis  des  sädlers  z.  B* 
die  Angaben  im  Anomaien-Vertetohnis  bei  fövu,  Zedc  ^(fdr  AjeOc) 
Aiöc  Qsw«  ^Anm.:  Der  Stamm  ^jeu  ist  gesteigerte  Form  van  Aju  = 
AtF  Cvgl.  div-us);  Gen.  AlF-dc»a  Atöc  asw.%  vaOc  (hier  erscheinen 
hinter  den  9  atttochen  Casnsformen  69,  sage  69  der.,  homer.,  Jon.  For- 
men, teils  nar  tnr  Eriiltrung  anderer  gdiUdet}.  Hiernach  bt  es  zu  er« 
warten,  dass  aach  im  Abschnitt  Ober  die  Adjectiva,  welchem  ein  kürzerer 
Aber  Adverbia  folgt,  Formen  wie  Kp^rjiuv,  Kp^ccuiv,  ÖXKuiv,  ßpdc- 
ouv,  jietrjujv,  Stamme  icoXF,  iroXFo,  (piXoiroXtj ,  achtseilige  Erklärun- 
gen des  Ausgangs  pari.  perf.  act.  (fem.  ßcßOuXcUKUte  aus  ßeßouXcu- 
tcFoija,  ßcßouXmcFöctoe,  ßcßouXeuiciicta,  ßcßouXcuKÖlCa)  u.  dg!.,  Regeln 
wie  'wenn  die  Sibilanten  j  und  F  hinter  v  und  p  zu  stehen  kommen,  so 
gehen  sie  als  Vocale  (i  und  u)  in  die  vorhergehende  Silbe  Aber  und 
scUiessen  sich  dem  Vocale  derselben  zum  Diphthong  an*  nicht  fehlen. 
Ausser  denjenigen  ZusItzen  ans  dem  Gebiete  der  Dialekte  oder  der  sprach- 
historischen ErkUrungen,  die  hier  nnserer  Ansicht  nach  mehr  verwirren 
als  aufklaren,  mflssen  wir  aber  auch  solche  Angaben  zurflckwelsen,  die 
aus  der  Sjntax  entnommen  ebenfalls  nicht  hierher  geh5ren,  so  die  Regeln 
fiber  ünterscheidattg  des  dir.  und  Indir.  pron.  reflez.,  der  praedicativen 
und  attributiven  Wortstellung ,  welche  im  Abschnitt  Ober  die  pron.  vor* 
kommen.  Wie  sehr  auch  in  diesem  Abschnitt  vor  der  Menge  der  dialek- 
tischen und  sprachhistorisch-erfciarenden  Formen  der  Ueberbltck  und  das 
Merken  der  attischen  erschwert  wird,  fuhren  wir  nicht  naher  aus,  um 
snm  Verbum  zu  kommen. 

Nach  *  I.  Allgemenie  Uebersicht  über  das  griechische  Verbom*  (10 
Seiten)  folgt  U.  Einteilung  des  Verbs  nach  dem  VerUUtnls  des  Verbäl- 
stainmes  zum  Frfsensstamm  In  9  Glessen  (8  wie  bei  Koch,  doch  siehe 
unten)  und  Bttdung  und  Flexion  der  verschiedenen  Tempora.  In  dem 
ersten  Abschnitt  wird  die  Lehre  von  der  Vocalsteigerung  in  extenso  vor- 
getragen, obwol  der  geringe  praktische  Nutzen  dieser  Lehre,  nach  des 
Ref.  Ansicht,  durchaus  in  kebiem  Verhältnis  steht  zu  der  grossen  MOhe, 
die  es  dem  Schüler  kostet,  sich  die  entsprechenden  Sprachgesetze  ehizu- 
prägen.  Ware  z.  B.  die  Steigerung  a  —  T|  —  Uf  wirklich  allgemein  und 
nicht  fast  auf  das  einzige  {taf  —  (^HTVUfii  —  fppujta  beschrankt,  so 
hatten  wir  gegen  die  dem  SchCQcr  zugemutete  Beschwerung  des  Gedächt- 
nisses nichts  einzuwenden.  Nun  aber  musz  erst  gemerkt  werden,  wd- 
chen  Weg  die  einzelnen  Vocale  in  der  Steigerung  Oberhaupt  ehiscUigen, 
dann  welchen  der  zu  Gebote  stehenden  jeder  Vocal  im  einzelnen  Falle 
wirklich  wählt  (€  wird  r\  In  n{^r\\e,  o  in  T^rpocpa),  femer  ob  es  bei 
der  ersten  Steigerung  bleibt  oder  die  2e  mit  herangezugen  wird  (von 
TTOT  —  ir^TniTCt,  dagegen  von  ^crf  —  ^ppu>Ta)>  endlich  wo  und  ob 
überhaupt  eine  solche  eintritt,  und  zuletzt  ist  bei  der  ganzen  schwierigen 
Arbelt  der  Vocalwechsel ,  der  praktisch  zu  den  wichtigsten  gehört ,  rpeTT 
^  ^Tpanov  u.  dgl. ,  noch  niclit  einmal  berflhrt.  Wir  glauben  also  die 
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g«nze  Lahre  von  der  VocaUUigerung  den  SchOleni  im  AllgemeiAeo  Tor- 
cDthakcn  zu  müssen.  —  Dasi  io  diesem  Abschnitt  bereits  Formen,  wie 
dßnccTO,  und  Conjunctiv  mit  kurzem  Bindeveeal  o.  dgl«  erwihut  werden 
(und  nicht  etwa  in  JJein  ^jedmckteo  Anmerkungen,  nein,  gron  gadrtickt 
im  Text],  ist  in  erwarten,  auch  dasz  der  Schüler  vm  eine  Verbalform  zu 
bilden  6,  resp.  0  Ekmenle  (1)  Verbalst. ,  2)  Tempusznwadie,  nemlich 
a)  Augment  und  Redupt.,  b)  Tempuschar.,  c)  Vocalsteigerang,  3)  Tem- 
puBsL^  4)  Biadevocai  und  Modusaeichen,  6)  Personalendungen ,  6)  Be- 
tonung) merken  soll  und  das  Augment  ansehen  soll  als  den  ^alleinigen 
lautlichen  Auadmck  für  die  Vergangenheit'  (später  heiszt  es,  *es  war 
uraprOnglich  annd  bedeulete  «damals»'),  befirenMlel  hier  nicbl,  bei  den 
PersonaleBdungen  steht  eine  Seile  Anmerkungen,  wo?on  Nr.  4, 1  z.  B. 
heiszt:  'le  Pers.  Flur,  masi  zusammengesetzt  aus  dem  Personalpronomen 
der  In  und  3n  Fers.  =  ^ich  und  du',  d.  L  wir.  Die  Iiistorischen  Zeilen 
hallen  mai.  Die  griech.  Endung  lautete  für  Haupt-  und  Nebeniellen  ur- 
sprünglich ^c,  in  dorischen  Formen  erhalten.  Nach  Abfall  des  c  stellte 
sich  pin  fest  verwachsenes  v  ^qteXiOICTiKÖv  ein'  (nebenbei  bemerlft  ein 
solches  ^verwachsenes'  v  ^qpeXlC*  muii  sich  der  ScbOier  auch  merken  zur 
firkUruog  der  Endung  der  2n  pera.  aing.  imper.  aer.  I  acl.,  wihrend 
fcaiöeOcai,  mit  einem  i  als  Locativendung  gebildet,  ursprünglich  *ium 
Erziehen'  ist).   Diesen  Charakter  hat  die  ^nnzn  Conjugationslehre.  Im 
2n  Abschnitt  ist  die  Anordnung  des  Stoffes  folgende:  Hdlfaverbim  ei|yii 
(nalflrlicb  nicht  ohne  Erwähnung  foo  allon  mdi^icben  Fmien  wie  lau 
esumi  u.  dgl),  dann  das  Paradigma  aller  TempuastSmme  von  Kcuöeihftt, 
Flexion  des  PrSscnsstammet  der  Verba  mit  Blndevocal,  Verba  contracta, 
VerhaUnia  des  Verhalatammea  tum  Prftsensstamm ,  die  Verben  der 
drei  ersten  Classen,  dann  durebeinander  bald  eine  neue  dasee, 
bald  ein  Paragraph  Ober  ganz  beteregoie  Dinge  (was  bei  Koch  ^Oehnungs- 
clasie'  ist,  heiszt  hier  ^Stcigcrungsclasie',  zu  den  8  Kochschen  kommt 
als  fflnfte  iiinzu  die  'Reduplicaiionsclasse%  in  der  die  Verba  auf  f^i  mit 
prSsenliseher  Reduplication  und  friffTW,  Xq^m  vl  dgl.  —  bedenklicher 
Weise  —  durcheinander  stehen),  nemlich  das  Allgemeine  der  Tempus- 
bildung uud  -Flexion  folgt  in  16  SS)  deren  Inhalt  nicht  praktisch  verteilt 
und  zusammengestellt  Ist,  hinter  den  S  ersten  dessen,  dann,  nach  der 
vierten  Claase,  kommen  2  §S  Aber  das  Augment  und  die  Reduplication, 
darauf  die  genannte  fünfte  Glasse,  nebst  vielen  Verbis  anf     (auch  sol- 
chen, die  mit  dieser  Classe  nichts  gemein  haben),  dann  verachiedene  Ge- 
stallen einiger  Wurzelstämme,  z.  B.  n^TO/Liai,  ^x^i  J^l'^     sechste  Classe 
nebst  einem  S  über  das  Iteralivum  des  jonischeu  Dialekts,  dann  die 
siebente  (Masal*)Claaie  und  die  bindevocallosen  Verba  der  Masslclasse  usw. 
Wie  diese  Anordnung  im  Allgemeinen  nichts  weniger  als  flbersichtUch 
und  einfach  ist  (und  hier  lAszt  sich  recht  wohl  eine  dem  Gange  des  Unter» 
richts  entsprechende  Anordnung  finden),  so  haben  wir  auch  gegen  vide 
Einzelnheiten  mancherlei  Bedenken.  Oasz  das  Verbum  auf  ftt  vntt  dem  auf  ui 
im  System  gar  nicht  getrennt  wird,  kann,  wie  ans  schehit,  anch  die 
abstracleste  WissenschafUichkeit  nicht  fordern,  die  Scbulpmts  musi  akh 
aber  ohne  Zweifel  dagegen  erklären ;  für  den  AntSnger  Ist  die  FormtUon 
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tu,  €tC9  €1  und  ^t,  c,  ci  ttsw.  so  vmchMm  lud  bestimmt  aus  einander 
stt  failiMi,  dasi  thm  jede  Neigung  inr  Verwechseltuig  erschwert  wird« 
hei  dieser  Methode  eher  ist  dieeelhe  mit  allen  Mltleln  herbeigemhrt.  Und 
woso  kommt  der  Verf.  damit  im  Einsehen!  Angenommea ,  der  Schüler 
will  eT|ii  oder  <pr\ni  aufechlagen ,  er  findet  es  nicht  in  der  Gegend  von 
elfii,  nicht  in  der  von  Tt])lii,  nicht  bei  ä^a^ai  usw.,  nicht  bei  Kepdvvufit 
usw.,  nicht  bei  ^pxojuiai,  sondern  hn  %  Aber  die  Defectiva  der  Stei- 
ger ungsciasse  susammen  mit  b^boiKtt,  oiba,  foixa,  K€i|Liai.  Wo 
findet  man  die  Erwähnung  der  verliQrzten  Formen  ^CTüjaev  usw.?  eben- 
daselbst, weil  sich  bei  b^boixa,  ö^bifiev  ein  Ansclilusz  dafür  bietet.  Doch 
wir  Obergehen  die  zahllosen  Einzeliieiten ,  die  wir  in  der  Gonjugaiions- 
lehre  teils  im  Interesse  des  Unterrichts,  teils  aus  allgemein  logischen 
Gründen  (z.  B.  ist  es  doch  wol  unlogisch  einen  ''Aorislstamm  act.  und 
lüed.'  zu  stülLiioren,  mit  dem  der  geh  r  ä  u  c  Ii  I  i  c  h  s  te  Aorist,  nemlicli 
a.  I.,  gar  nichls  zu  ihiin  li;it)  niisbilügen  müssen,  um  noch  einzelne  Puncto 
m  erwähnen,  wo  der  Verl.  über  das  uisseiischafllicli  Erlaubte  hinaus- 
gehl: Wie  will  es  der  Verf.  beweisen,  dasz  y^Tpctcpa  ein  niclil-aspi* 
riertes  Perf.  ist  i  warum  kann  es  nicht  gebildet  sein  gleich  itTaxdTj'f 
wo  hat  er  da5  Sürzuziehende'  imperf.  acl.  efl^V  und  ij{jT\V  (obwol  dies 
auch  Küch  schon  ladelt,  S.  445.  erwäbut  es  Ref.  von  Neuem,  weil  der- 
artige Fehler  gerade  in  einem  Schulbuciie  doppell  scliädlich  sindj  von 
\x\\Xl  her?  woiier  weisz  er,  dasz  TT^TTTUJKa  von  einem  sonst  nicht  zum 
Vorschein  kommenden  Siannne  me  gebildet  ist,  der  mit  zweiter  Steige- 
rung (^allerdings  vereinzeil ')  zu  tttuj  geworden  ist  (musz  man  doch  bei- 
spielsweise auch  bei  nivw,  TieTraiKa  zwei  Sianinie  ni  und  tto  annehiiieu). 
Ferner  fragen  wir,  indem  wir  absehen  von  der  groszen  Anzahl  der  spracli- 
historischen  Crlilärungen ,  die  obwol  feststehend,  doch  aU  unnöii;^'  und 
den  Schüler  verwirrend,  unserer  Ansicht  nach,  wegzulassen  sind  :  wozu 
soll  CS  dienen,  wenn  der  Schüler  liest :  ^Vielleicht  hatten  Xüfxotvui, 
Xa^ßdvui,  Ki'xm  ursprünglich  vor  X  noch  einen  Sibilanten;  in  diesem 
Falle  w§re  eiXtix«  als  entstanden  z.  B.  aus  c^cXT^xct  durch  Ersalz- 
dehnung  leicht  erklart'?  Mit  solchen  *Vielleicht-Erkl3rungen',  gegen  die 
in  wissenschaftlichen  Werken  natürlich  nichts  einzuwenden  ist,  wird  der 
unreifere  Schüler,  unserer  Anscljauung  nach,  nur  zu  Leichtsinn  und 
Faselei  verleitet,  sie  gehören  unbedingt  nichl  in  ein  Schulbuch.  Als 
Kleinigkeiten,  für  die  der  Verf.  vielleicht  selbst  nicht  völlig  wird  ein- 
stehen wollen,  nennen  wir  solche  Ungenauigkeiien ,  wie  z.  B.  w^enn 
d6poi^o|aai  u.  dgl.  ein  deponens  genannt  wird,  wenn  üjqpeXov  —  uii- 
nam  gesetzt  wird  (ohne  jeglichen  weitern  Zusatz);  unpraktisch  sind  auch 
solche  Din^e ,  wie  wenn  z.  B.  im  %  Ober  die  Betonung'  der  Verbalformen, 
der  — nebenbei  bemerkt  —  erst  ganz  am  Ende  der  Conjugalionslchre  steht, 
groszgedruckt  die  Rege!  erscheint:  'Das  itarl.  aor.  II  act.,  sowie  alle  Part, 
mit  sigmalischer  Nominaiivltihlung  sind  Oxylona*  und  erst  in  einer  zwei- 
ten, kieiugedrucklen  Anmerkung  der  Zusatz:  'Von  den  Part,  mit  sigma- 
tischer  Nominalivbildung  isi  nur  das  des  aor.  I  act.  Paroxytonon.*  —  Es 
schlieszl  übrigens  die  Conjugationslehre  tnil  einem  ;^  über  AHection  und 
Erweiterung  der  Wurzeln,  und  es  folgt  nun  noch,  während  über  Prapo- 
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siliouen  kda  Wort  gesagt  wird  und  cm  in  diefem  Bacbe  doppell  noi* 
wendiger  alphabetischer  Jiidtt  aQer  besprochem  Verba  weggdassen  Ist, 
ein  Anhang  Ober  die  ^Lautlehre'  tmd  kune  Angaben  Ober  des  heroischen 
Hexameter;  nur  Cbariktmtik  der  Lautlehre  möge  eine  Citation  von  swei 
'Stellen  dienen:  gleich  tuersl  $  1  helsit  es:  Oie  Ursprache  aller  indo- 
germanischen Sprachen  halle  wir  die  drei  «nlkhen  Vocale  a,  i,  u.  Das  6 
spaliete  sich  im  Grlechlsdien  in  o,  e,  o  und  u  ward  griedüsch  u  usw.^ 
auf  der  leuten  Seile  wird  als  eines  von  den  14  Beispiden  des  Labidlsnms 
Folgendes  angeführt:  4}  ceir  (sagen)  in  iyviixvj  (s.  $  73,  1.  4)  neben 
C€K  in  !-cK-€v  (sagte)  aus  ci-c(e)K-€-v ;  lat»  in-seo-e,  see-uta  est  («» 
locuta  est). 

Diese  Beispiele  kdnnlen  uns  wieder  auf  die  Besprechung  der  Principien- 
frage  füliren,  wie  weit  die  sprachvergidchende  Wissensdiaft  bd  der  Erler* 
nung  der  griech.  Formenlehre  zu  benutzen  ist,  doch  da  wir  unsere  principidie 
Meinung  schon  bezeidinet  haben  und  auch  darauf  vertrauen,  dasz  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  in  gröster  Mehrzahl  unsere  Ansicht  teilen,  ent- 
halten wir  uns  dessen  und  müssen  uns  zum  Schlusz  dahin  aussprechen, 
dasz  wir  das  Büclilein  von  Röder  zum  Gebrauch  für  die  Schule  nichts 
weniger  als  geeignet  befunden  haben.  Wir  halten  es  im  Gegenteil  als 
vorurteilsfreier  Recensent  für  höchst  gef5iirlich,  durch  den  Gehraudi  sol- 
cher Bücher  die  Schwierigkeiten,  die  der  griechische  Unterricht  so  sclion 
hat,  zu  vermehren.  Als  Compendiuin  für  Lehrer,  die  den  sprachver- 
gleichenden  Studien  bisher  fern  geblieben  sind,  ist  es  abci  ykuchfdlls 
ohne  Nutzen  ,  denn  diese  iiiQssen  doch  jedcnfülls  auf  wissenschaftliche 
Qucilcii  zurückgehen  und  können  sich  mit  nackLen  Angaben  ohne  wisscu- 
schaftliche  Beweisführung  nicht  zufrieden  [:eLen.  Was  die  Ausstattung 
des  Büchleins  betridl,  su  i&L  die  Anzahl  der  Druckfehler  nicht  unbe- 
deutend. 

Auch  die  griechische  Sprüchleluc  von  Schnor  husch  und  Sc  her  er. 
deren  erster  Teil  'die  :i[tiscJie  1  urnienlchre *  jetzt  nur  zur  Sprache  kuui- 
men  .soll  (der  zweite  Teil  enlhült  diu  Syntax  und  einen  Anbang  über  den 
hoiiicrischeii  Dialekt  und  Vers),  sucht  die  Resultate  der  sprachhisloriscbeu 
Untersuchungen  für  die  Schule  zu  vcrwerihen  und  thut  dies,  unserer  An- 
sicht nach,  keinesfalls  m  zu  ausgedehntem  Masze;  es  kommt  uns  eher 
vur,  als  üb  die  Verfasser  manchmal  zu  aug&llicJi  in  der  Aufnahme  spracli- 
bisloHächci  Erklärungen  gewesen  seien  (beispielsweise  wird  in  dem 
Ruche  eine  Augmcnlalion  dujpuJV  nicht  vcrniillelsl  dFopaoV  erklärt,  was 
doch  ebenso  einfach  wie  nützlich  ist,  und  ßaciXeuiC  und  ähnliche  Formen 
werden  wo!  in  der  Laullelire,  nicht  aber  bei  der  Dcclination  des  Wortes 
aus  ßaciXeFoc  erklärt).  Die  Verfasser  teilen  übrigens  unsere  oben  aus- 
ges[iioclienü  Ansicht,  dasz  die  Kenntnis  und  Erlernung  der  Formenlehre 
inTerlia  im  Wesentlichen  ihren  Abschlusz  findet  (oder  finden  Itann),  offen- 
bar nicht,  denn  schon  die  Worte  der  Vorrede  lassen  darauf  schlieszen, 
dasz  sie  nacli  dem  Elenientarcursus  in  den  miltlereu  blassen  einen  zuei- 
len in  den  oberen  Classen  annehmen,  und  hieraufweist  auch  die  Ausdeh- 
nung des  Buches  und  Fülle  des  Stoffes  hin,  die  blosz  auf  nii liiere  Classen 
nicht  berechnet  sein  kann.  Dauul  hängt  es  zusammen,  dasz  die  Anordnung 
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niid  Verteilung  des  Stoffes  dem  Gange  des  ersten  Unterridits  nicht  völlig 
enispricbl;  sidi  viefanehr  eher  nach  theoretisch- winenschaltlichem  System 
richtet;  so  erscheint  s«  B.  die  gerne  Ldire  vom  Augment  In  extenso  auf 
Byk  Seiten  vor  der  Flexion  und  Bildung  der  betreffenden  Tempora,  eine 
Anordnung,  die  wissenschafllieh  hegrOndet  (nur  nflste  sie  dann  auch  bd 
den  allgemeinett  Vorbemerkungen  sum  Verbum  Oberhaupt,  nicht  sum 
Verb,  auf  ui  stehen},  aber  praktisch  nUsht  su  empfehlen  Ist  Wir  glauben 
nun  aber,  dass  ein  Schiller  seine  Grammatik  um  so  fester  im  Kopfe  hat, 
je  mehr  er  alle  einiehien  $$  hintereinander  weg  gelernt  hat,  ohne  vieles 
Udberscblageo ,  well  er  dann  den  Inhalt  am  besten  flbersleht.  Die  Verfas- 
ser hidten ,  so  kommt  es  uns  vor,  mehr  darauf,  dass  man  ihrem  Buche 
nteht  den  Vorwurf  machen  kAnne,  es  sd  in  dnsdnen  Partieen  unmetbo» 
disch,  d.  Il  nicht  nach  wlssenscliafüfehem  System,  angelegt ,  und  ebenso 
es  entbehre  vieler  Elnsdnhdten,  die  in  dner  wissensdiafllldien  Gramma- 
tik nicht  fehlen  dürfen,  als  darauf,  dass  es  sich  an  den  praktischen 
Gebrauch  möglichst  enge  anschldsse.  Uns  will  diese  Anschauung  nicht 
dnleuchten:  wenn  wir  die  Grammatiken  in  swel  Gattungen  teilen,  die 
wissenschaftlichen  und  die  Schulgranmuttiken,  und  fflr  eine  dritte,  llittd- 
gatumg,  daswischen  keinen  Plati  finden,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum 
man  in  dem  Schulbuche  sieb  nicht  auch  völlig  davon  losmacht,  nach 
«inem  wissenschaftlichen  Aussehen  su  streben  auf  Kosten  der  piaktiscben 
BraudibarkeiL  Wir  mdnen  darum  durchaus,  es  soll  in  einem  solchen 
Buche  nichts  wdter  und  nichts  in  anderer  Weise  stehen,  als  wie  es  die 
Schulpraxis  erheiKht.  Wir  verdchten  daher  auch,  wie  schon  oben  ange- 
deutet, auf  alle  Erklirungen  und  Begdn,  die  nur  im  mCindlichen  Un- 
tmld^te  dnmd  erwähnt  tu  werden  brauchen  oder  auch  dch  gant  von 
sdbet  verstehen,  die  ihrem  gansen  Charakter  nadi  dem  SchQler  keinen 
greifbaren  Nullen  bring ca,  die  aus  dem  liSteinlscben  schon  tur  Genüge 
bekannt  sind,  die  SpeciallUlen  enthalten,  welche  Aber  das  BedOrfliis  der 
Schule  hinausgehen.  Die  Verfasser  thun  dies  nidit,  man  sehe  s.  B.  $  2, 
$  6,  S      h  S  66,  S  87,  1,  S  88,  S  18,  3,  Vldes  aus  S  86. 

Whr  wissen  allerdings ,  dass  sie  damit  nichts  Anderes  thun,  ds  was 
die  meisten  Schulgrammatiken  von  jeher  gethan  haben,  wir  glauben  aber 
eben  auch,  dass  die  LQckenhaftigkdt  und  Unvollstiodlgkeit  der  gramma- 
tiachen  Kenntnisse  der  Sdifder  im  Griechischen — die  ja  ungleicli  grösser 
ist  als  im  Latdnischen  —  grostenteils  daher  kommt,  dass  die  Grammati* 
ken— und  vldfach  auch  gewis  der  mündliche  Unterricht  <~wdt  mehr  ds 
dien  nötigen  und  den  Krlften  des  Schülers  angemessenen  Lehrstoff  bie- 
ten, und  diesen  nicht  in  dnfachster  Form.  Auch  in  Betug  auf  Debersieht- 
licbkdt  und  Einfachhdt  der  Regeln  haben  die  Verfasser,  unserer  Meinung 
nach,  das  BedOribis  der  Schüler  nicht  genug  berückdchtigt.  Beim  Durdi- 
bllttem  des  Budies  wird  man  schon  wahrnehmen,  dass  fest  jede  Seite  in 
lauter  Absktse  von  wenigen  Zeilen  lerfdlt  (in  883  fiandparagraphen  von 
sehr  veraddedener  Ausdehnung)  und  dabd  das  Wichtigere  vor  dem  Un- 
wichtigen nicht  stets  gehörig  ins  Auge  EÜlt,  und  dass  dieses  fibermkszige 
Tide  Einteilen  und  Bubridmn  den  UeberblidE  mehr  erschwert,  ds  er- 
leichtert: es  kommt  uns  nidit  praktisch  vor,  wenn  x.  B*  $  248  bei  der 
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Ao^iMUtion  der  Stoff  folgendermaszeii  angeordnet  erscheliil:  A.  AUge» 
meines:  1)  Definition  des  Augmentes.  9)  Die  Aogmenlatiott  ist  drelfiidi: 
1}  Augm.  und  swar  a)  syttab.  osvr.,  b)  temporale,  3)Redttplie.  a)  bei  con- 
sonantisch  anlautenden  Verben  nsw.«  b)  bei  gewissen  consonantisdien 
Verben  usw.  gleich  dem  Augment  (Proreduplfeallon?),  8)  angmentierte 
Reduplication:  a)  Augm.  syll.  €  +  Redopl.  b)  In  dem  Palte  %)  b)  eine 
znflllfg  dem  A.  gleiche  VersUrbung.  Die  Augmentation  xuammengeseli- 
terVerba  ist  In  2  Abschnitten  bebandelt  (V.susammengesetst  mit  Prip.  und 
andere  ZusammensettungenJ ,  von  denen  jeder  besteht  aus  a  Hauptregei 
und  b]  Besonderheiten,  diese  letsteren  bestehen  im  $  258  ans  5  Anmer- 
kungen ,  1)  Veiba  dqrfitftt  usw.,  2)  Verba  i|iqnefvu|it  usw.,  3)  Veiim 
ö^qpiTVO^tu  usw.,  4)  Verba  Mx^U^OX  usw.,  5)  Verba  ififteMtu  usw. 

Betrachten  wh*  nach  diesen  allgemeinen  Bemeri^ungen  das  Bueh  loi 
Einzelnen.  Zuerst  Ist  die  Lautlehre,  Accentlehre  u.  dgl.  behandelt  anf 
24  Seiten,  die  uns  nach  FAIle  des  Stoibs  und  nach  Attsfdbiiichkeit,  aber 
oft  auch  nach  Ausdruck  und  Wortlaut  auf  einen  Schtfer  der  Quarta  an  wenig 
berechnet  zu  sein  scheinen;  $  47  helszt  es  z.  B.  'Anlautendes  p  wird^ 
wenn  es  durch  Wachsen  des  Wortes  zum  Inlaut  wird,  ▼erdoppelt',  $  M 
werden  hintereinander  fttttf  andere  Stellen  des  Buches  bloss  mit  der  WS^ 
des  S  usw.  citiert,  noch  weit  mehr  S  290,  wihrend  doch  die  Schaler 
solche  Citate  nicht  zu  benutzen  pflegen,  $  76  ff.  sind  bei  der  Lehre  ?oii 
den  Endltlcae  bereits  alle  Elnsehiheiten  aufgeführt,  die  unserer  Ansiobl 
nach  praktischer  zum  Teil  erst  beim  Pronomen  und  Verbum  namhaft  ge- 
macht werden.  Sehen  wir  von  der  Qbermlssigen  Fdlle  von  EinzehiheiteD 
und  der  durch  Qbermiszlges  Einteilen  usw.  beschrankten  Zweckmlszig- 
keit  des  Abschnittes  ab,  so  haben  wir  gegen  denselben  keine  weiterem 
Bedenken;  auffallend  Ist  es,  dass  die  Verfasser  wol  das  F,  nicht  aber  da^ 
j  erwähnen  und  es  hier  g  49  und  spiter  bei  der  Conjugaüon  an  den  be- 
treffenden Stellen  lieber  durch  t  vertreten  lassen.  Nachdem  im  %  86  die 
Wortdassen  auch  ttiH  den  griechischen  Namen  aufgezahlt  sind  und  efn 
sehr  ausfOhrllches  Capitel  aber  das  Gesohlecht  der  WMer  gefolgt  Ist, 
kommt  die  DecUnatlon,  deren  allgemeinen  Begriff  zu  erklären  nicht  unter» 
hissen  worden  Ist;  erst  auf  der  6n  Sdte  beginnt  wirklieh  die  erste  Decü* 
nation,  die  7  Seiten  umfasst.  Ref.  wOrde  hier  ehie  etwas  geringere  Spar» 
samkelt  in  Paradigmen  (dieselbe  Eigenschaft  kehrt  hi  der  dritten  Deeilna- 
tion  wieder)  wOnschen  —  die  Deel.  q>iXia ,  q)iX(ac  musz  der  schwächere 
SchQler  vor  Augen  haben,  um  sie  sich  gdiörlg  einzuprägen,  es  genügt 
ihm  nicht,  wenn  er  dtopi  dafftr  dedinfert  sieht  dagegen  verzlditoi 
B.  gern  auf  viele  Efnzeinhelten,  die  hinter  dem  Parad.  angeführt  werden, 
so  z.  B.  die  hier  doch  noch  ganz  unverstindllchen  Partldplalausgangc, 
die  Erwähnung  der  Verbalstamme,  von  wdchen  es  Sobst.  comp.  verb.  auf 
r]c  gibt,  die  unvermeidliche  dqpuTi  u.  dgl.,  Ae  Anführung  der  2  Classen 
von  AdjecL  cootracta  dreier  Endungen,  werden  hier  ferner  über  eine 
Seite  Wfirter  zur  Uebung  anfgefOhrt  (gehört  das  nicht  in  das  Uebongs- 
bueh?}.  Pädagogisch  bedenklich  scheint  es  uns  in  ehi  Scfaulbudi  zn 
drucken:  *die  Contraction  verlangt  kdne  besondere  AufmerkssmketL* 
Aus  der  zweiten  Dedlnation,  die  hi  gleicher  Welse  behandeU  ist,  fahren 
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wir  beisjiielswcjse  nur  an,  dasz  Iiior  —  doch  wol  unnötigerweise,  den» 
die  pronuniina  können  ja  doch  noch  nicht  gcmeriit  worden  —  alle  Wörter 
nugegeben  werden,  die  den  Nom.  sing,  auf  0  bilden,  und  bemerken  nur 
noch,  dasz  uns  weder  der  angeführte  Vocativ  ttXoÖ  noili  die  Dualform 
drrXüj  verliürgl  zu  sein  scheint  (denn  jenes  wird  durch  Panthu  bei  Verg. 
\eu.  2,  322  ebensowenig  bewiesen,  wie  dieses  durch  binXui  in  Eur. 
ilcJ.  1G61,  welche  Lesart  in  ihrer  Vereinzelung  gegen ü bor  ttXu>  u.  dgl. 
doch  zu  leicht  wiegt);  dasK  V6U)C  in  fünf  Henit.  u.  tiativen  perispomenon 
sei,  nur  im  Genil.  sing,  nicht,  können  wir  den  Verf.  nicht  glauben,  und 
diese  Lehre  ist  wol  auch  fnst  für  anliquierl  air/useben.    in  der  dritten 
DeclmaLion,  der  schwierigsten  Partie  in  der  griechisciien  Declinationslehre, 
fehlt  dem  Buche,  nacli  des  Ref.  Ansicht,  durchaus  Uebcrsichllichkeil,  Klar- 
iieil  und  Kürze.   Das  Material  ist  im  Ganzen  so  geordnet:  1)  Vorbemer- 
kungen (4  S.),  2)  Musteiwuiißr,  3)  Laulwandlungen  im  Dal.  plur.,  4) 
leb<irsicht  der  Nominativ-  und  dcmiivnusgange  (in  ihr  werden  32,  resp, 
81!  Arien  von  Nüuunibus  mit  Beispielen  aufgexSliU) ,  6)  die  zur  dritten 
Declinatioii  gehörenden  adjectivisclien  Wörter,  6)  Bemerkungen  zur  drillen  • 
Declination,  7)  Wörter  zur  Uebung,  8)  synkopierte  Subsl.  auf  Tip,  9) 
Coniracla  der  diitien  Declination,  10)  euiige  besondere  Arien  von  Con- 
liüciion.   Der  6e  Abschnitt  zerfällt  in  Unterabteilungen  A.  B.  C.  D.  ohne 
Uebersciinft ,  und  man  musz  sich  nun  selbst  merken,  dasz  unler  A  über 
Gestalt  der  Endungen,  unter  B  über  deren  QuantilSl,  unter  C  öber  Accen- 
tualioD,  unter  U  nber  das  Genus  gesprochen  wird.    Diese  ganze  Anord- 
nung des  Materials  scheint  Ref.  weder  wissenschafllich ,  noch  praktisch 
zu  sein.    Eine  durcligreifende  Einteilung  der  Sinmine  in  einzeln«^  leicht 
zu  übersehende  Classen  fehlt,  und  doch  scheint  uns  diestll>e  Hauptsache 
zu  sein  und  an  sie  der  ganze  LehrstolT  sieb  b-iclit  nnzuschliesien.  Die 
Contracta  allcju  werden  eingeteill  in  3  Classen,  je  naciidem  sie  1)  in  allen 
Casibus,  '2)  nur  im  Dat.  sing.,  nom.  acc,  voc.  plur.  und  3)  nur  im  acc. 
plur.  contrahieren  (1)  zerfSIU  wieder  in  a)  auf  rjc,  €c  und  auf  oc,  b)  auf 
ui  und  u»C,  c)  auf  ac,  2)  in  a)  auf  €uc,  b)  auf  ic  und  uc,  c)  auf  i  und  u, 
d)  auf  VC,  eia,  u,  3)  Ausg.  auf  uc  und  ouc  nebst  fpavc  und  oTc\  aber 
auch  diese  Einteilung  ist,  ohne  auch  wissenschafllich  begründet  zu  sein, 
nicht  besonder»  übersichtlich.   L'ebrigens  gestehen  die  Verfasser  §  191 
zu,  dasz  ihre  letzte  Gatlung  von  Gonlraclis  wahrscheinlich  gar  keine 
Contracta  sind,  siebe  oben;  es  zeigt  sich  aber  bei  den  Verf.  hier  eine 
gleiche  Scheu,  w  ie  sonst,  die  {Resultate  der  sprachvergleichenden  Wissen- 
schaft, da  vvu  sie  dem  Schulunterricht  wirklich  Nutzen  bringen,  nun  auch 
getrost  und  bestimmt  zu  benutzen.  Die  Acc.  plur.  ßoöc,  TPCiuc  erklfiren 
sich  vermittelst  der  Endung  VC  nicht,  wenn  man  blosz  die  Stämme  ßo, 
ypn  annimmt,  denn  wer  ßoOc  als  aus  ßo-V€  vermittelst  Ersatzdehnung 
entstanden  erklären  wollte,  dem  bliebe  ifpaOc  ausfpa  vc  doch  unerkUr- 
lich.   Auch  fällt  OS  auf,  dasz  die  Eigenlümlichkeilen  der  Flexion  von  7t6- 
XlC  usw.  hier  mit  keinem  Worte  erklärt  werden,  während  die  Erwähnung 
eines  ausgefall  neu  Siamrabuchstabens  und  daraus  folgemler  Verstärkung, 
d.  h.  Verlängerung;  des  Endungsvocals  doch  auch  dem  Quartaner  (jeden- 
falls aber  dem  Anfänger  in  der  Uomerleclüre)  gegenüber  nicbl  zu  scheuen 
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ist.  Dasx  die  Verf.  wlrklicli  enneluneii,  der  Slamm  voo  i^x^b  eei  1^0  und 
der  Vocetiv  nefanie  ein  t  an,  glaubt  Ref.  iitclit  (IhDÜch  ist  das  VerliiltaSa 
mit  dem  Veiiium  CirO|yun,  welcliei  die  Verf.,  wol  gegen  ihr  beaeeree 
Wiaaeu,  iinler  den  Verfaia  «allinireD,  die  ihre  Zellformen  ?on  gans  ver- 
sdiiedenen  Slinmieii  bilden,  S  334,  well  aie  die  BenuUuag  eines  dureh 
die  spradiwglelcbeiideii  Studien  genommenen  Reanlutea  acbeoen),  aber 
er  aieht  aodi  nlcbt  ein,  warum  man  daa  den  Scbttleni  in  enHilen  bnacbt 
Mit  Uebergebnng  der  Abscbnitte  Aber  AdjeoL,  Numer^  Pronom.,  die  an 
Hange!  an  Uebersicbtlicbbeit  den  besprochenen  ^bscbnitcen  gleichen, 
werfen  wir  noch  einige  Bliclte  auf  die  Conjugattonslehre. 

Nadi  (!)  Seilen  allgemeiner  Vorhenierltungen ,  In  welchen  die 
später  noch  u  eiier  verfolgte  Theorie  vom  erwciterlen  Fulurslaram  (durch 
0€  erwcii<  I  i  für  die  teinp.  I,  durch  €  für  die  II.)  mit  dem  Tempuscharakler 
C  zuejsi  ersclieinl  —  (g^gen  diesclhe  spricht  erstens  der  Umstand,  dasz 
naturüeiiiäsz  nicliL  aor.  paüs.  vom  ful.  pass.,  sondern  fut.  pass.  vom  aor. 
pass.  zu  bilden  ist,  zweitens  der,  dasz  das  c  dem  gemeinsamen  Stamm 
dieser  zwei  temjiora  niclil  angehört,  sondern  nur  dem  fut.)  —  und  z.  B. 
nehen  dem  medialen  reifeclülamme  noch  ein  besonderer  reduplicierter 
Futurstamm  aufgeführt  wird,  so  dasz  es  nn  Ganzen  9  Tempusslämme 
gibt,  kommt  die  Aupiuctiilehre  und  dann  die  Hesprechunj?  der  einzelnen 
Classen  der  Verba  auf  uj  in  4  Conju^^altünen ,  Verba  }iura  nun  conlracla, 
VerLa  jmra  contracLa,Vcrha  muta,  Verba  liquida;  hierauf  folgt  je  einCapitel 
fiber  den  Gebraucli  der^emp.  II  und  über  die  lietonunj^  des  Verbums,  und 
ildim  die  2e  Conjugationsarl ,  d.  h.  die  der  Verba  auf  |ai,  in  drei  Abtei- 
lungen: 1)  Verba  auf  iijui  und  uum ,  2]  Verba  auf  vu;il,  3)  einzelne  be- 
sonders abweichende  Verba  (das  sind  die  sonsl  sogenannten  'kleinen*  niii 
Ausnahme  von  inMV'i  ^'cii  Schlusz  bildet  das  Cnpilel,  welches  die  unrejut^l- 
niäszigcn  Verba  enlliält  und  in  2  Hauptabtcilunf^en  zerfallt,  je  nachdein 
sich  die  Anomalie  auf  die  BibUing  (drei  Classen:  J)  Verstärkung  im  Pracs. 
und  Imperf.  durch  v,  ve,  av,  CK,  ick,  C;  2)  Verkürznn^T  dos  Verljalstam- 
mes  im  Praes.  durch  Ausstoszung  eines  e,  3)  Hildung  der  Tempora  von 
ganz  verschiedenen  Stammen;  iiierbei  zerfälll  aber  die  erste  Classe  in  5, 
^eiiau  genommen  0  rnlcrabieilungen ,  und  nacii  der  3n  Classe  kommen 
noch  2  Zusalzclassen ,  nemlich  Verba  mit  anderen  Unregclmaszifzkeiten, 
z.  crfuj^l,  und  Verba  mit  unregelmäszigem  aor.  II,  z.  B.  ßaivuu)  oder 
auf  die  Bedeultmg  bezieht  (Wechsel  der  acl.,  med.,  pass.,  Bedeutung  und 
Wechel  der  iransiliven  und  intransitiven  Bedeutung,  auf  7  Seiten).  Die- 
ser j^anze  Teil  des  Baches  zei^^t  dieselbe  Ausführlichkeit  wie  die  früheren, 
aber  auch  dieselbe  jieinliche  Gewissenhaftigkeit  m  der  Aufführung  aller 
Emzelnheilen  (hierhin  recluien  wir  es  nicht  allcai,  dasz  z.  ß.  Verba  wie 
ßpdccuj,  KpLU^Lu,  Tiju9d2uü,  und  lausend  Dinge  der  Art  aufgeführt  wer- 
den, sondern  dasz  z.  B.  die  Verba  anomala,  die  seiner  Zeit  dort  im  Ver- 
zeiclmis  Dücli  a  verho  vorküiiimen,  jedesmal  auch  schon  m  dem  betreffen- 
den ^  über  die  regdinüszige  Verbalbildung  genannt,  resp.  besprochen 


5)  nicht  ohne  Anführang  des  in  ein  Schulbuch  gewis  nicht  gehören- 
den Aorists  f|Ea,  sa  welchem  vgl.  Thacyd.  v.  Clasaen,  Anhang  zu  II  97. 
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werden),  und  densdben  Mangel  an  UebersichUlchkeii  und  Einfachheit. 
Was  die  Einteilung  der  Verba  betrifft,  so  scheint  uns  ciic?' Trennung  der 
2  ersten  Claasen  nicht  recht  begründet  (gegen  die  frühe  Durchnahme  der 
V.  contr.  im  Allgemeinen  sprachen  wir  sclion  oben) ;  dasi:  die  Verfasser 
nicht  etwa  eine  T-  und  eine  Jodclasse,  sondern  eine  Mula-  und  eine  Li- 
quidaclasse  haben,  hSugt  danoit  zusammen,  dasz  sie  auf  das  Jod  (rcsp.  'i'), 
%velches  in  gleidier  Weise  z.  B.  bei  den  Präseiissiämracn  cpuXacc  und 
CTTCip  zum  Verbalstamm  getreten  ist,  nur  mit  groszcr  Sclieu  hindeuten 
und  mit  der  Verwerlhung  dieser  sprachlichen  Erkenninis  für  die  Schule 
rechten  Emst  nicht  niaclien  ;  eine  Dehn-  (oder  Sleif,'orungs-)Classe  haben 
sie  nicht,  da  die  daliin  gcliöDgen  Verlja  in  den  anderen  Classen  ihr  Unter- 
Jvüoinien  finden;  sie  unicrscheiden  sich  in  dieser  tiinleilung  darum  von 
Bultniann  und  den  Früheren  nur  dadurch,  dasz  sie  die  Anomala  besser 
in  ihre  (blassen  zerlegen.  Die  Einteilung  der  Verba  auf  ist  ehcDso  ein- 
fach als  ncliiig,  auch  die  Zusammenstellung  der  Verba  mit  den  früher 
falschlicli  sogenannten  synkopicrien  Aoristen  hat  ihren  Nutzen. 

Von  Einzelnheitcn  aus  der  Conju^^aiionslehre  merken  wir  noch  an, 
dasz  hei  dem  Paradigma  der  Verba  contracta,  wo  enlsprecliend  der  oben 
erwähnten  Sparsamkeit  bei  der  Declinalion,  die  3  Musterverba  meistens 
nur  conlrahierl,  nicht  mit  den  aufgelösten  Formen  erscheinen,  das  i  in 
den  Infinilivformen  TljLid-£(i)v ,  9lX^-€(i}v,  MlC0ö-e(Ov  wol  ganzlich  zu 
entfernen  war  und  dasz  das  vollständige  Durcbüectieren  von  Tt|ii}j|uil, 
(piXoi/Lii,  ^ic6oT)Ui  über  der  gebräuchlichen  attischen  Flexionsart,  be- 
sonders da  es  mit  der  Ueberschrift  a)  gewöhnlicher  Opt.  erscheint,  nicht 
zvvocknKiszig  zu  sein  scheint,  ferner  dasz  die  Bezeiclinung  von  K€KXo(pO( 
fls  perf.  1  und  die  von  fcCTpO(pa  als  perf.  II  (würde  ein  dem  K^KXocpa 
analog  zu  bildendes  perf.  I  von  CTp^cpui  denn  anders  Iieiszcn  können  als 
ecipoqpa?)  unserer  Ansicht  nach  nidit  mit  einander  verträglich  ist.  Bei 
den  Tempor.  II,  deren  Bildung  zuerst  bei  den  Verbis  mutis  besprochen 
wird,  wird  unterschieden  1)  ein  Perfectslamm ,  2)  ein  Aoriststamm, 
3)  ein  erweiterter  Futurstamm;  uns  scheint  es  praktischer^  man  spricht 
einfach  von  jtcrf.  II  und  aor.  II  act.  pass.  med.,  dann  hört  der  Schüler 
gleich,  vvas  er  sich  hier  für  Teuipora  zu  merken  hat,  und  merkt  dieselben 
vcrmiuelsl  zweier  Stämme  statt  venniltelst  dreier  (von  diesem  sonder- 
l  aren  Fulurstamm  war  schon  oben  die  Rede,  er  veranlaszl  nun  z.  Ii.  auch 
füigende  Hegel  §  279,3:  Mie  Stammerweiterung  €  im  Ful.  und  Aor.  wird 
gedehnt  in  r|',  bei  der  sich  selbst  Sachkenner  erst  reclil  besinnen  müssen, 
wie  das  eigentlich  gemeint  sei).    Uebrigcns  kommen  die  Verf.  spater 
(hinter  der  Lehre  von  den  Verbis  liquidis)  noch  einmal  auf  die  temp.  II 
zurück  in  einem  §  ^über  den  Gebrauch  der  temp.  IL'  —  Audi  in  der 
Lehre  von  den  Verbis  auf  jui  könnte  unbeschadet  gründlicher  Kenntnisse 
des  Schülers  demselben  Manches  erspart  werden,  z.  B.  Verba  bfbrnil, 
7TTdpvu)aai  (bei  denen  eine  einzige  Stelle  aus  dem  Xenophon  citiert  wer- 
den oiusz,  weil  sie  sonst  für  den  Schüler  gar  niclit  in  Betracht  kümen) 
usw.,  (luch  i-^t  dns  Ruch,  wie  sclion  gesagt,  hier  fiberslchtliclier  und  der 
Stoff  natürlicher  geordnet  als  in  inanclien  anderen  Teilen.  Im  Verzeichnis 
der  unregelmäszigen  Verba  fällt  unter  Auderm  die  Eigentümlichkeit  auf. 
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dasz  die  Adject.  verb.,  statt  bei  6tn  hetreffeD^o  Verlm  sogleich  geuamil 
XU  werden,  hinter  dem  Verxeichnis  einer  jeden  Cluie  aUa  tommen  aiif- 
gezihlt  werd^  (ob  die  Verf.  sich  iiiervon  einen  NatM  ▼efflprecbeD?}^  im 
Einzelnen  bemerken  wir  noch  dasz  ebenso,  wie  der  oben  genamte  Aorist 
f[la  von  dr^J,  auch  das  Put.  q)avui  in  einer  Schulgrammatik  imserer 
Ansicht  nach  besser  verschwiegen  wird.  Der  Abschnitt  über  die  AnomaKe 
der  Bedeutung  iiommt  uns  elwas  sehr  ausführlich  vor,  muste  diese  Eigen- 
Schaft  aber  freilich  annehmen ,  wenn  die  Verf.  sich  verpflichtet  glaid»en, 
alle  unregelmAszigen  Verba,  die  sclion  oben  genannt  (und  gelernt!)  wareo, 
iiier  nochmals  aozufüiiren ,  so  z.  B.  eijai  wegen  seines  medialen  Futurs 
mit  activer  Bedeutung;  uns  scheint  diese  Gewissenhaftiglieit  zu  weit  zu 
gehen.  Die  noch  übri^^cn  6  (Kapitel  behandeln  das  Adverb,  die  Präpo- 
sition, die  Conjunclion,  die  Partikeln,  die  InlerjecUon  und  die  Wort- 
bildung. In  all  diesen  AbschniUen  itabeu  wir  wenige  Bedenken  In  Bezug 
auf  Wahrheil  und  Sicherlieil  der  initgeleillen  Lehren,  aber  w  ir  bezweifeb, 
ob  dieselben,  so  in  extenso  und  im  Sysiem  inilgeleilt,  ihre  Verwendung 
im  Gymnasi;jlunlerncht  finden  werden;  die  verhreilelere  IVaxis  ist,  wenn 
wir  nicht  irren,  die,  dasz  man  diesen  Lehrstofl' —  mit  Ausnahme  der 
PrSposilionen  —  gelegenllich  bei  der  Leclürc  und  so  zu  sagen  nur 
nebenbei  den  Schülern  mitteilt;  Einzelheiten  linden  sich  ührigens  doch 
auch  hier,  bei  denen  der  geistige  Standpunci  und  die  sprachliche  Ent- 
wickelung  des  Schülers  unserer  Ansicht  nach  nichi  genügend  in  lU  chnung 
gezogen  ist;  wenn  i.  B.  bei  den  i^räpusilionen  die  Benjerkung  genucbt 
wird  'durch  Verbindung  mit  einem  Casus  heben  sie  die  (ii  undbedeuiung^ 
der  eirizelnen  Casus  schärfer  hervor',  so  hat  diese  Bemerkung  olme  wei- 
tere Lrkhlrung  för  keinen  Schüler  Wulzen,  und  wenn  die  nötige  Erklaruii- 
im  Gange  des  Uiilerrichls  (In  II  und  I  bei  der  Syntax  der  iiuiner  leeiürf 
sich  von  selbst  einfindet,  dann  hat  diese  Bemerkung  keinen  Zweck  mehr. 

Wenn  Ref.  nun  im  Allgemeinen  seine  Ansichi  darüber  aussprechen 
soll,  ob  er  das  Bucli  für  empfeblenswerlh  häli,  so  um^z  er  hei  aller  An- 
erkennung, die  er  dem  vorsichtigen  Verfahren  in  ßeuuizung  der  spracb- 
historischen  Entdeckungen  (dies  ganz  im  Gegensalz  zu  dem  zulcUt  Le- 
traclilelen  Büchlein,  aber  die  Vorsicht  wird,  wie  wir  sahen,  hier  oft  zu 
einer  übertriebenen  Scheu)  und  der  völligen  ßeherschung  des  SLoffes 
durcij  die  Verfasser,  ihrer  genauen  Kenntnis  der  Grammatik  und  de;- 
Sorgfalt  in  Anordnung  und  Entwickelung  des  Stoffes  zollt,  doch  die 
völlige  Brauchbarkeit  des  Buches  fOr  die  Schule  anzweifeln ,  w  eil  Ihm  die 
Menge  des  Stoffs  für  den  Schüler  zu  reich ,  ja  erdrückend  ausführlich  und 
die  Anordnung  und  Einteilung  im  Einzelnen  nicht  übersichtlich  uiid  sehr 
bSufig  nicht  klar  und  einfacii  zu  sein  scheint;  in  diesen  Punclen  scheint 
dem  Ref.  das  Buch  auch  hinter  der  in  der  Vorrede  erwäimten  ^gewisser- 
niaszen  als  Seitenstück}  klemeo  lateinischen  Sprachlehre  von  SchiilLK  ent* 
schieden  zurückzustehen. 
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88. 

'BstiTz  UND  Erwerb  ik  griechischen  Ar/rERTUME.  Von  B. 
BüohserschOtz.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des 
Waisenhauses.   1869.  VIII  u.  614  S.  8. 

Beinahe  jedes  neu  erscheinende  Biichf  welches  sich  mit  GegeMtlodea 
aus  dem  Gebiel  der  Geeebicble  des  Altertums  besch&fiigt ,  gibt  aeue  Be- 
lege Air  die  ebenso  interessaole  wie  tiefgehende  Umwaadlmig,  der  In  der 
^Qgeawart  die  Wissenschaft  der  Altertumskunde  unterliegt.   Die  drei 
Hauplricbtungen ,  die,  einander  parallel  laofend  und  flberaU  erglaseild, 
dardi  Niebulu*,  Otfried  Malier  vnA  BdcUi  «ngelMiuit,  seit  den  eraleo 
Viertel  unseres  Jahrhunderts  lu  einer  vollständigen  Umgestaltung  in  Auf- 
fassung  und  Behandlung  der  allen  Geschichte  geführt  haben,  gewannen 
bekanntlich  seit  gerade  swansig  iahren  in  hohem  Grade  an  SUriie  und 
Intensiviiät.  Wenn  nun  namentlicb  seit  dieser  letzten  Zeit  auch  die  lof- 
BMlie  Seite  der  geschichtlichen  Darstellung  mit  Voiüebe  enitiviert  worden 
ist,  so  hat  sich  seitdem  auch  /Ar  den  durch  Bddibs  gmndl^fendea  Werlt 
Ober  den  Staatshaushalt  der  Athener  geradeso  erst  geschienen  Zweig 
Matorischer  Studien  ein  ateta  aunehmendes  Interesse  entwickelt.  In 
onserm  Zeitalter,  wo  die  Intereasen  des  Handels,  der  Indnstrie,  des 
Bandwerks,  die  PoUUk  der  Staaten  so  stark  bescfa&fUgen;  wo  die  Sklaven- 
/rage  auf  der  transatlantischen  Halbkugel  einen  (iirchtbaren  Krieg  ber- 
-  vorgerufen  hat;  wo  die  sog.  Arbeiterfrage  sich  immer  energischer  bis 
In  die  parlamentarischen  Versammlungen  hinein  geltend  macht:  tai  einem 
soleben  Zeltaller  kann  es  gar  niebt  ausbleiben,  daaa  nicht  auch  die  ver- 
wandten Sellen  des  Altertuma  immer  eingebender  und  saebgenisser  be- 
bandelt  und  In  Ihren  letiten  Tiefen  wie  In  ihrer  gansen  Bedeutung  liilr 
die  Golturgeaehicbce  und  die  polltiicfae  Intwiekelung  der  antiken  Welt 
erforncht  werden.  Seit  den  ttbBraua  bedeutenden  Arbeiten  Roschers  nach 
dieser  Seite  hin  dnd  sunichstbekanntlich  eine  ganteBeihe  gllnsenderUhter- 
euchungen  Ober  die  Mitaiz-  und  MmverbSltnlsse  der  alten  Welt  erschienen ; 
am  sdidnsten  sur  Brginsang  der  polillsdien  Geschtehle  verwerlbet  traten 
dann  Arbelten  sokber  Art  auf  In  Hemmaens  rfimtscfaer  Geschichle.  FOr 
Ori  6  ch  en  1  an  d  dagegen  fehlte  es  (um  von  den  rein  gelehrten  Werken  Ober 
die  sog.  PrivatälleriQmer  der  allen  Welt,  um  von  Ibromanns  Versuchen,  um 
voo  kleineren  Abbandlungen,  wie  in  Gölls  Bfichern,  hier  nicht  auafOhr- 
ttcher  SU  sprechen)  bis  jeixt  sn  einer  solchen  Arbelt.  Der  Versuch  Mones 
wenigstens,  die  griechische  Gescfaichte  nach  wirthscbaftlichen  Perioden 
vm4  Prittcipien  neu  in  gruppieren,  kann  bekanntjicb  nur  als  mislungen 
Ivesetchnet  werden.  Dagegen  kann  nun  das  uns  gegenwlrtlg  neu  vor- 
liegende groeie  Werk  ebies  schon  sonst  auf  anderen  Gebieten  der  Alter- 
tUBinwissaMchafl  erprobten  Gelehrten  als  eine  sehr  wesentliche,  sehr 
^Qckliche  und  mit  Erfolg  durcfagelilbrte  Srglnsung  unserer  Kenntnis  von 
dem  niilerieUen  Unteriagen  des  griecbisdien  Staals-  und  Culturlebens  en- 
gesehen werden. 

Der  Herr  Verfasser  hat  mit  aelnen  Untenuchungen  Aber  *Beslts 
und  Erwerb  Im  griechischen  Altertume*  ein  Gebiet  von  aller- 
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diagi  nnernieszUcber  AasdebniiDg  und  voll  aiisserordeiitUoh«r  Schwierig- 
keiten iDgefasEt,  so  la  segeD,  urlMr  so  mecheii  imteniommen.  Es  ist 
daher  ganz  verständig  gewesen,  dasz  er  zunichst  eine  i^umliclic  und  eine 
chronologische  BescfarlDfciiDg  aeinesSioffes  vorgenommen  hat  ^Rlumlich^ 
hat  Herr  B.  seine  Untersuchungen  beachrlnkt  auf  die  Staaten  des  eigent- 
lichen griechischen  Mutterlandes  und  auf  die  bis  zu  der  Zeit  der  römi- 
schen Provinsialeinteilungen  von  dem  Mntterlande  historisch  gar  nicht 
zu  trennenden  Coloniaislaaten  an  dem  Westrand  Kleinasiena. 
Die  entfernteren  GoIoniaUinder,  wie  auch  die  hellenischen  Staaten  Sld- 
Uens  und  Unleritaliena,  die  unter  wesentlich  anderen  Lehensbedin* 
gungen  bestanden,  sind  von  diesen  Untersuchungen  ausgeschlossen. 
Clironologisch  gehl  der  Herr  Verfasser  in  der  Regel  nicht  fiber  die  Zeit 
der  vollen  nationalen  SelbstindiglLeit  Griechenlands,  also  nicht  Ober  die 
foit  Aleianders  d.  Gr*  hinaus;  die  ZustSnde  seit  GrOndong  der  Oladochen^ 
Staaten  wie  die  nnter  der  Vormacht  und  der  Herschaft  der  Römer,  9M  hi 
vieler  Hmslcht  von  denen  der  llteren  Zelt  so  verschieden,  dass  sie  eigent- 
lich eine  gans  selbständige  üntersuchuog  nötig  machen  vrOrden.  Nach  «fie- 
ser Seite  hin  begnfigt  sidh  daher  der  Herr  Verf.  nur  mit  gelegentlleben  An- 
deutungen; das  Hasa  des  Gegebenen  kann  hier  allerdings  noch  einer  Dio- 
cussion  unterliegen. 

Um  der  grossartig  angelegten  Arbdt  des  Herrn  Verfassers  voH* 
kommen  gerecht  tu  werden,  dürfen  wir  niemals  ausser  Acht  laaaei, 
dasz  er  selbst  sein  Buch  *nur  als  einen  umfassenden  Versuch*  gelten 
lassen  will.  Es  Ist  in  der  Tliat  eine  wahrhaft  colosaale  Aufgabe,  n« 
neun  Zehnteilen  lediglldi  ans  den  Quellen,  und  iwar  aus  Quellqi  d«r 
verschiedensten  und  schwierigsten  Art,  aus  Mitteilungen  oft  — -  so  au 
sagen  ^  launenlialter  Art,  und  aus  den  Inschriften  das  Material  au  san» 
mehi ,  um  dem  Leben  und  der  Entwickelung  der  erwerbenden  Elenmie 
der  so  unendlich  vielfach  geteilten  griediischen  Nation  von  ihren  ge- 
sfddchtlichen  Anfingen  bis  tu  den  Stfirmen  der  makedonischen  Zelt  in 
folgen. 

Die  Arbeit  war  um  so  schwieriger,  well  der  Herr  Verf.  bei  seinem 
Unternehmen  für  die  von  ihm  behandelten  Fragen  ^  wenigstens  fOr  das 
Altertum  —  keine  Vorbilder  hatte,  und  well  er,  wenigstens  iQr  «eiae 
letzten  Zwecke,  nur  auf  vrenige  HQlfsscfariften  sich  stOtsen  konnte.  M»ei 
nötigten  ihn  'doch  wieder  die  lahllosen  Beriihrungen  seines  Stoffes  mit 
derCultur-  und  Staatengeschicfate  der  altgriechischen  Well,  eine  ungemean 
umlmsettde  neuere  LItteratur  su  durchwandeni. 

Rel  dieser  Schwierigkeit  seiner  ausgedehnten  Aufgabe  wlre  edhan 
die  einfache  Sammlung  und  Gruppierung  des  Materiala  etwaa  achr  dank- 
bar Anzuerkennendes  gewesen.  Herr  Prof.  BOehsenschatz  aber  Ist  noch 
viel  weiter  gegangen;  er  bat  es  auch  veratanden,  die  Ergebnisse  seiaer 
Untersuchungen  In  sehr  lesbarer  und  ansprechender  Weise  zur  DarslieUnaig 
zu  bringen  und  das  reiche  Material  in  recht  Obersichllidier  Welse  na 
ordnen  und  zu  gestalten.  Wir  sbid  mit  seiner  Anordnung  auf  Einern 
Punct  nicht  gans  einverstanden ,  ^  wir  kommen  spiter  darauf  aurOck ; 
wir  rechten  aber  mit  Ihm  nicht  besonders  scharf,  eben  weil  wir  der  grosnen 
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SehwMgkeii,  z  u  g  1  e  i  cb  das  ungclieare  lf«lerial  in  sammelii,  zu  ordnen, 
und  kfiiisUcriseh  lu  bauen,  gebabrende  Recbnung  tragen. 

Das  Werk  serOUt  (nadidm  eine  allgemeine,  orienlierende  Emleilang 
voiausgescbicfct  worden)  nalurgemlai  in  swei  Eaupueile«  Das  erste 
Bueb  banddt  In  vier  groaaen  Capitelu  Aber  den  BesiCi  bei  den  Hellenen ; 
das  a  welle  beseblttlgt  akb  te  sebnCapildn  vät  den  verschledensien  Gat- 
tunga  des  Erwerbes  und  mit  lablreicben,  hierbei  naturgemasz  in  Betracht 
kommenden  Seiten  des  grIecMschen  socialen  Lebens. 

Wir  klinnen  bier  nicht  Oberall  auf  das  Einzelne  naher  eingehen  und 
nOssen  uns  damit  begnügen,  in  der  Kürze  die  Art  zu  skizzieren,  wie 
Herr  B.  seinen  StofT  disponiert.  Dem  ersten  wie  dem  zweiten  Buche  sind 
Capitel  an  die  Spitze  gestellt,  in  denen  die  Grundlagen  der  ganzen  folgen- 
den Untersuchungen  erörtert  werden.  Was  den  Besitz  angeht,  so  wird 
zuerst  die  Theorie  der  Alten  darüber  erörtert;  die  Auffassungen  der  grie- 
chischen Theoretiker  und  Staatsmänner  über  das  für  den  Staat  jedesmal 
richtige  Masz  des  Besitzes  seitens  der  einzelnen  Bürger,  die  hie  und  da 
auftauchenden  sog.  communis  tischen  Ideen,  die  Bemühungen  verschiedener 
Staatsmänner  eine  gewisse  Gülcrgleichheil  herzuslellon ,  die  Elngrilfe  des 
Staates  in  das  Masz  und  die  freie  Verfügung'  über  den  Besitz,  gewaltsame 
Eingriffe  in  revolutionären  Zeilen,  Aeckerteiliiiigen  und  gewaltsame  Schul- 
den lilgungen, —  dieses  Alles  wird  ausfüljrlicli  Lehaudeil.  Dem  gegenilber 
werden  den  Untersuchungen  über  Erwerb  die  Theoriccn  des  Plalon, 
-  Aristoteles,  Ilippodamos  vorausgeschickt;  dann  erörtert  der  Heir  Ver- 
fasser die  Entwickelunf,'  der  ön'entlichen  Meinung  in  Griechenland  über 
die  Erwerbslliäligkcit ,  die  Ansichten  über  den  Ackerbau,  über  das  Hand- 
werk; er  schildert  die  Stellung  der  Handwerker  und  des  Handeisslandes 
in  (icü  griechischen  Staaten;  er  zeigt  die  Schattenseiten  der  griecbisclien 
Habsucht,  und  handelt  endlich  auch  von  dem  Ervverb  durdi  unmittelbar 
politische  Thatigkeil. 

Die  Capitel  II — IV  des  ersten  Buches  handeln  dann  in  der  eingehend- 
sten Welse  über  den  Grundbesitz,  über  die  Sklaverei  und  Ober  das  son- 
stige bewegliche  Eigentum  jeder  Art  bei  den  Hellenen.  Bei  dem  ersten  dieser 
höchst  inhaltreichen  Capitel  sind  namentlich  die  sorgfältigen  Untersuchun- 
gen über  die  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Zeitaltern 
und  Cantonen  Grieciienlands  (namentlich  auch  in  Attika  zu  Solons  Zeit], 
und  ferner  die  Untersuchungen  Ober  die  Preise  der  Grundstücke,  die 
Pachten  und  Miethen  von  besonderm  Werth  und  Interesse. 

Unendlich  inhallreicher  sind  aber  dann  die  Capitel  II — X  über  die 
verschiedenen  Arten  des  Erwerbs  bei  den  Hellenen;  hier  namentlich 
ist  mit  ungemeinem  Flelsi  dem  Leben  der  Griechen  in  ihren  zalillosen 
Gemeinden  nachgegangen.  Das  zweite  Capitel  handelt  von  dem  Garlen- 
und  Ackerbau,  der  Vieli-,  Weide-  und  Forstwirlhschafl  und  allen  Arten 
der  Bodennutzung  liei  den  Griechen.  Das  dritte  Capitel  behandelt  Ent- 
wickelung,  Ausbildung  und  Forderung  der  Industrie  in  Handwerk  und 
Fabrikthatigkeit;  in  dem  vierten  Capitel  über  die  Lohnarbeit  werden  auch 
die  für  Lohn  geworbenen  Matrosen  und  das  hellenische  Söldnerwesen 
seit  der  Zeit  des  peiopoimeaischen  Krieges  geschildert.  Das  fünfte  Capitei 
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gibt  eine  knapp  gehaltene,  aber  sehr  Obti-sichlliche  Geschichte  des  grie- 
chischen llamlels  von  iler  lionn  rischen  Zeil  i*Äs  zu  den  Tagen,  wo  auf 
Kosten  des  allen  Landes  Aitixaiulria  und  Rhodos  die  neuen  Cenlralpuiicle 
des  griechischen  und  hellenistiseheii  Handelsvei  kehrs  geuonlen  sind. 
Daran  schlieszen  sich  au  Capilel  VI  mit  sehr  reichen  Angaben  aber  die 
Straszen  des  griechischen  Handels  zu  Wasser  und  zu  Ldiuk,  ^owol  in 
dem  eigentlichen  (jriecheDland  uiit  seinen  (jcwüssern  wie  in  den  eiil- 
icrnteren,  von  dem  Handel  der  Hellenen  berührten  Länder  und  Gewisser 
in  Osten,  Norden  und  Wesien;  ferner  Capiiel  Vil,  welclies  haodeil  von 
der  Technik  und  allen  Allen  des  griecliisc hen  Verkehrs,  und  das  achte 
Capilel  mit  reichhaltigen  MiUeilungea  über  die  Stellung  des  SUates  bei 
den  Grieciien  /ii  dem  Handel.  —  Das  neunte  Capitel  endlich  beschäftigt 
sich  mit  dem  Enverb  durch  geistige  Arbeil,  d.  ii.  es  bespricht  die  Arleii 
und  Stellung  der  Elementarlehrer,  der  Lelirer  der  Musik  und  Gymnastik; 
dabei  werden  auch  die  Vertreter  der  neuen  sophisiischen  Theorie,  die 
Verfasser  perichil icher  Reden  für  Andere,  der  Gewinn  der  Sc hrifi steiler, 
die  AnfTaige  des  Buchhandels,  die  Künstler  und  dgl,  m.  besprochen.  Nur 
der  Abschnitt  über  die  sog.  Sykoplianten  S.  366  ü.  ist  nach  unserer  An- 
sicht hier  nicht  an  seinem  Platze;  die  hierauf  bezügliciien  Rrörierun- 
gen  wSren  wul  besser  zu  den  S.  280  ff.  (Capitel  i  des  zweiten  Buchs) 
gegebenen  Milttilunj^en  (über  den  £rwerb  in  Grieclienland  durch  poli- 
tisdie  Tbiligkeil)  gestclJi  worden.  —  Das  Seliluszcapitel  (X),  S.  579  fT, 
gibt  dann,  Alles  zusammenfassend,  eine  vergleichende  Uebersichl  über  den 
jedesmaligen  Stand  des  Volkswohlstandes  in  Griechenland,  von  den  pri- 
mitiven Anfängen  in  der  homerisciien  Zeit  bis  zu  dem  namentiicü  in  Aitien 
vor  dem  peioponnesischen  Kriege  erreichten  Höhepuncte,  und  dann  vvie- 
der  abwärts  bis  zu  dem  seit  den  attisch- thebanisch-spartanischen  Zer- 
lleischungskriegen  beständig  zunehmenden  Verfall  dieses  Wohlstandes, 
der  dann  bekanollicli  in  den  letzten  Zeilen  der  römischen  Repuldik  imd 
ihrer  Herschaft  ülier  die  Hellenen,  in  Altgriechenland  wie  in  den  griechi- 
schen LandachaTten  kieioasieiia  über  alle  Vorsieliungea  hiaau«  tief  ge- 
sunken ist. 

Der  Herr  Verfasser  lial,  wie  schuii  l^emerkt  wurde,  sein  Buch  durch- 
aus aus  den  Quellen  von  Grund  aus  neu  aufgebaut;  sein  FIcisz  in  dieser 
Richtung  Ist  im  höchsten  Grade  anzuerkennen ,  —  el>enso  zeigt  sicii 
überall  das  tilelitijsie  Studium  zahlreicficr,  seinen  vielfarbigen  Stoff  be- 
rührender modei  iiei  Hülfswerke;  wir  sind  selir  wenig  geneigl,  eia  üeber- 
sehen  dieser  oder  jener  kleinen  Schrifl  liei  eifier  solchen  Arl)cil  schrolT 
zu  betonen,  oder  herbe  zu  tadeln,  wenn  etwa  da  ufuI  durl  eine  Thalsache 
nicht  mit  erwälinl  isi,  die  zu  a})soluter  VuHstlndigkeit  der  j^iammliing  ^es 
lerstreuien  Materials  etwa  noch  gehört  hätte. 

Die  Darlegung  des  ungeheuren  Materials  ist  klar,  durchsichiig,  lichi- 
voll  und  verständig;  die  Behandlung  in  der  Regel  knapp  gehalten,  ^ti 
Ree  hl  ist  im  Allgemeinen  eine  umsttodliche  Polemik  gegen  etwa  eut* 
gegensicticnde  Auffassungen,  soweit  dieselben  nicht  in  den  Anmerkungen 
zu  erledigen  waren,  vermieden,  —  sind  ebenso  Hypothesen  und  mehr 
oder  minder  uii«ch«re  GombwatMaea  lilr  die  Alleniit  bislorisch  für  aas 
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MbTEIK  DBB  GbIBORBH  IM  TBBBniB  VIT  OBN  ÜBBiaBB  KUilSOHBlf 
KÜBSTBH  von  A.  BOABBAOS  VBD  R.  WbBTFHAL«  BITBITB 
ADFLAOB  nf  ZWBI  bIhDBB.  BB8TBB  BABD:  BUVTHltlK  ÜBD 
BABMONIK  BBB8T  IVBB  aBBOHIOaTB  DBB  DBBI  MUSISOHfiN  DI8- 
OIPLlNtiK  TON  R.  Wb8T»HAL,  SmUTRU  BäXDl  DIB  ALLQB- 
KBIHB  UND  8PB0IBLLB  KBTBIB  VOR  R.  Wb  8TPHAL.  Leipzig, 

druck  und  verlftg  von  B.  G.  Teubner.  1867.  1868.  XXX 
u.  744  +  65;  LXIV  n.  864  s.  gr.  8. 

Grammatik  nm\  metrik  sind  die  beiden  augelpaacte  um  die  sich  das 
versllodais  der  «liea  dichter  und  somit  die  höchste  aufgäbe  der  philolo- 
dreht  mil  der  grammaUk  gUuben  wir  und  glaubten  sehon  unsere 
Torfafaren  wenigstens  in  der  hauptsaohe  im  roinea  zu  sein,  nicht  glei« 
chen  scliritt  hielt  mit  ihrer  eehwester  die  metrik.  zwar  schrieb  schon  im 
16n  jh.  der  gewandte  versificator  Jacob  Mief Uus  sein  buch  ^  de  re  me- 
irica',  aber  cUeser  behandelte  nur  die  belurnntesten,  zur  uachabmuug  em- 
pfohlenen  melra  und  bewegte  sich  noch  ganz  in  den  fusztapfon  der  alten 
netriker.  selbst  Richard  Bentleys  epochemachende  forschungen,  so  sehr 
«ie  sieh  aueb  durch  den  Stempel  kritischer  selbstindigkeit  auszeichne- 
ten, kamen  doch  fast  nur  den  latebiischen  dichtern  zu  gute,  diesen  frei- 
lich hl  etaiflai  grade,  dass  In  Terentius  und  Plautus  die  methodische  kritik 
«Bit  dem  grosiett  Britten  beginnt,  das  metrische  Terstindnls  der  kost* 
Imrsten  kleinodien  des  altertums,  der  werke  der  griechischen  lyriker  und 
4ler  öhorgeilage  der  dramatlker,  blieb  noch  fortwihrend  im  argen  liegen, 
bis  auch  hier  G.  Hermann  und  A.  B0ckh  licht  brachten  und  durch  ihre 
fcahnbrecheaden  natersuchnngen  die  grundlage  der  richtigen  erkenntnis 
«cfanfsn.  aber  so  grostartig  anob  die  lelstnngen  Hermanne  waren,  und  so 
«ehr  sich  auch  sehie  metriscbeB  hauptwerke,  die  *elementa  doctrinae  me* 
irieae*  und  die  *epltome  doctrins«  metricae'  vor  allen  ähnlichen  bachem, 
JillereB  wie  jOngeren,  durch  pricision,  klarhelt  und  bestimmtheit  aus« 
selcbneB,  so  kann  doch  nur  blhider  eifer  behaupten  wollen,  dass  Her- 
aisBBS  lehre  nksht  noch  ehies  grasiea  ausbaus  und  mancher  erheblteher 
fflodiflcationen  iMdflrfe.  es  gibt  swar  eiferer  der  art,  und  die  wiederholt 
notwendig  gewordenen  auflagen  der  epitome  beseugen  zugleich,  wie  viele 
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freunde  die  fasxlicbkeü  und  gedringle  kOrze  des  Hermaouschen  buches  ! 
gefunden  hat.  aber  dfe  fiberxeogung,  dass  mit  Hermaiuis  furschuDgen  die  \ 
Sache  noch  niclu  abgeschlossen  sei,  ist  doch  sehr  weit  verbreitet,  und  es 
ist  daher  dem  unteroebmett  Rotsbacbs  UBd  Westphals,  auf  neuen  und  er- 
weiterten grundlagen  die  melrik  der  Griechen  im  vereine  mit  deu  abrigeo 
musischen  könsteu  zu  behandeln,  das  allseiligste  interesse  entgegengelra- 
gen  worden,  die  erwarlungen  wurden  nicht  gcleuscht:  die  melrik  iral 
in  dem  neuen  wcvk  aus  ihrer  isolierten  Stellung  und  erhielt  eine  festere 
grundla^e  durch  die  von  den  beiden  Verfassern  gleichsam  erst  !ieu  ^e.^clidf- 
ftne  disciplin  der  rliylliinik;  für  die  erkenntnis  der  enlwicklunf?  der  grie- 
chischen musik  und  ihres  Zusammenhangs  mil  den  melnscheii  formen 
wurden  neue  fruchtbare  gesichlspuncle  aufgeslelll;  au  den  erlialiLTieii 
fieXi]  der  Griechen  ward  der  zum  teil  von  glänzendem  erfuig  iteie 
versuch  gemacht  die  verschiedenen  slilfrallungen  zu  unlersclu  ideii  uud 
die  einheit  der  künsllerisclien  cumposilitui  luirauizuslellen ;  auch  die  reste 
der  rhythmischen  und  nieirischen  theone  d*  i  allen  erhiellen  eine  liclil- 
volle  behandiuüg  und  wurden  zum  teil  recht  tigentlich  erst  dem  verstiod- 
nis  erschlossen:  was  aber  vur  allein  auch  in  weiteren  kreisen  dem  buche 
freunde  zuführte,  das  war  das  erfrisciieude  gefühl,  dasz  man  an  Weslphal 
einen  manu  vur  sich  habe,  dessen  geistiger  horizont  nicht  mit  den  eiigeu 
grenzen  des  allerlums  abgeschlossen  sei.  der  vielmehr  seine  ausgebreile- 
leu  \uu\  silieuen  kenntnisse  der  modernen  musik  und  der  metrischen  for- 
men anderer  naliuiien  zu  verwerthen  versiehe,  um  die  lücken  in  der  ;iliHi 
Überlieferung  tn  ergänzen  und  um  die  her  liehen  Schöpfungen  iler  iielitücn 
nicht  njit  dem  mas/slab  eines  silbenz.iljlcthlen  grammalikcrs  abzuzirkeln, 
sondern  mit  dem  geschick  eines  feinfüiüeuden  musikers  als  rhytltouscbe 
kunslwerke  zu  erfassen. 

Aller  auch  scliattenseiien  Iralen  in  dem  ueuen  werke  hervor,  eine 
der  am  unangenehmsten  eiupfundenea  war  der  Wechsel  der  meinungeu 
nicht  in  einem,  sondern  ni  vielen  puncten;  vieles  was  in  dem  zuersl  er- 
schienenen bände  aufgeslelll  war  wanl  in  dem  folgenden  wieder  zuruei- 
gezogen,  um  spaier  Ijinals  modiln  I^m  I  zu  wenleii.  so  kam  es  dasz  der 
leser  zulplzt  nicht  melir  wusle  woran  er  «^ei,  und  dasz  das  werk  selbst 
sich  in  iik  lii  ei  e  einzelne  böcher  auflöste,  stall  zu  einem  einlieillichcn  gan- 
zen /uviiiituenzuwachsen.  denn  fast  nur  äuszerlich  nach  deni  iitel  schlosi 
sich  die  von  Weslphal  nlh  in  l  e  u  iseiiele  'allgemeine  griechische  melrik' 
au  die  neun  jähre  zuvor  crschieueue  'melrik  der  einzeln*»»  strophengal- 
tungen  und  slilarfeu'  an,  und  Rosshach  behandelte  in  der  ^li  I«  c fiische» 
rhylhmik'  viele  punete,  die  spi^ter  wieder  vou  Westphn!  in  drn  iVagmen- 
len  und  lehrsatzen  der  grieclnsrlien  rhythmiker*  aufgcgrilfen  und  zum 
teil  abweicliend  erlüuterl  wurden,  erklürlieh  waren  freilieli  jene  Tinvei- 
chungen:  sie  lagen  zum  teil  schon  in  der  langen  zeit  von  eil  jähren,  wel- 
che seit  dem  erscheiucn  des  prüfen  handes  bis  zur  veroirenllichnng  des 
letzten  verflo«^?.  und  in  der  doppelten  aulorschafl  des  werkes.  denn  häUcn 
anfangs  auch  Uossbach  und  Weslphal  mit  einer  seltenen  gemeinsanikeil 
der  Studien  ihre  Untersuchungen  geführt  und  durch  das  gemeinsame  zu- 
sammenarbeitea  gleicbsaffl  eine  bilr^schaft  für  die  soliditU  der  aatgesieü- 
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ttn  sStze  gegeben,  so  zeigte  sich  doch  bald  dasz  in  die  ausarbeilung  einer 
neuen  disciplin  nicht  so  leicht  wie  in  die  herstellung  eines  lexilious  oder 
in  die  herausgäbe  eines  Schriftstellers  sich  mehrere  krftfle  teilen  können, 
aber  man  teusche  sich  nicht,  nicht  bloiz  in  auszerlichen  umständen  war 
der  mangel  etaer  einheitlichen  consequenz  begründet,  der  eigenlUche 
gmnd  lag  tiefer:  er  lag  in  der  Schwierigkeit  der sache  selbst,  der  grosze 
Äirtsehritt,  den  Böciüi  durch  herstellung  der  groszen  perioden  Piudari 
in  unsere  kenntnis  von  dem  rhythmischen  hau  der  griechischen  ficXr] 
Itnchte,  stfltzte  sich  auf  ganz  bestimmte,  in  dem  sprachlichen  ^u6^i21ö« 
M€VOV  zu  tage  liegende  thatsachen.  das  bestreben  Rossbachs  und  West- 
phals  die  rhytiunischen  formen  fllier  die  in  der  spräche  ausgedrückten 
unterschiede  von  kurz  und  lang  sii  verfolgen,  entbehrte  eines  gleich 
sichern  fundamentes.  mit  glück  zwar  wurde  für  einige  auliteüungen  in 
der  lehre  der  alten  rhythmiker  eine  sichere  begründung  gesucht,  aber  in 
den  meisten  puncten  leitete  die  Verfasser  doch  nur  das  rhythmische  gefOhl 
and  der  oft  sehr  dehnbare  faden  der  analogle,  und  das  bestreben  an  der 
alten  lehre  der  rhythmiker  und  metriker  einen  rückhalt  sn  gewinnen  ver* 
leitete  nur  ta  oft  zu  falschen  deutungen  der  flberlieferten  werte  und  zur 
leichtfertigen  Verdächtigung  widerstrebender  sitze  der  alten,  wagt  sich 
aber  einmal  efaie  Wissenschaft  in  gehißte,  wo  das  gefflhl  lind  nicht  die 
feste  Ibatsache  entseheidet,  dann  gibt  es  der  hypothesen  Hele,  und  das 
schwanken  wird  nm  so  grösser,  je  weniger  die  thatsachen,  welche  die 
.  willkfir  der  Vermutungen  einzuengen  geeignet  sind,  von  vom  herein  scharf 
ins  auge  gefaszt  und  sorgfUtig  zusammengestellt  sind. 

Olfottbar  hat  diese  unsieherheit  viel  dazu  beigetragen,  dasz  die  neue 
theorie  noch  keinen  durchschlagenden  einflusz  geflbt  hat  es  hat  sich  ihr 
zwar  unter  andern  H.  Weil  in  seiner  au^abe  des  Aeschyloe  und  H.  61e- 
ditscb  in  seinen  Programmen  Aber  die  Sophokleiscben  Strophen  (Berlin 
1867.  68)  Im  wesentlichen  angeschlossen,  und  es  hat  sogar  H.  Schmidt 
in  seinem  werke  *die  eurhythmie*)  In  den  chorgesIngen  der  Griechen* 
(Leipzig  1868)  die  Rossbach-Westphalschen  sitze  noch  fortzufOhren  und 
zu  allgemeinen  gesetzen  weiter  zu  bilden  gesucht,  aber  <yeses  buch  mit 
den  wunderlichen  annahmen  gehlufter  pausen  und  dem  empfindlichen  man- 
gel einer  zusammenstellenden  prfifüng  der  analogen  flUle  wird  trotz  Lehrs' 

*)  [zu  den  werten  im  letzten  verse  der  ersten  satire  des  Persins 

poit  prandia  CaViroen  do  pfleg^te  der  1837  verstorbene  professor  C.  F. 
Heinrich  in  Bonn  seinen  zuhürern  folgende  bemerkung  zu  geben:  *CaUi- 
roen  haben  Pithoeas  und  Casaabonns  richtig,  die  neueren,  seibat  Beiz, 
(kOfrhoen,  Terweohselnd  KoXXtfl^ön  und  KoXXtpön  .  .  •  von  derglelehen 
feblscbreiberten  ernsthaft  su  reden  ist  noch  iimner  oieht  unnötig,  wenn 
&uch  der  meister  in  der  neuesten  vorrede  zum  Homer  noch  mit  Göscheu- 
Bcher  Schrift  konnte  drucken  lassen  eurhyünniam  (p.  LXXIII  z.  8  v.  u.)I* 
gefdmckt  ist  diese  warnung  —  die  nicht  lange  nach  dem  j.  1804,  wo 
Hlolfe  hier  berfiekdehtigte  Homeransgabe  enehienea  ist,  nlederge- 
s«(hrieben  sein  wird  —  seit  1844  zu  lesen  in  der  Ton  O.  Jahn  besorgten 
Heinrichschen  ausgäbe  des  Persius;  dasz  aber  noch  heute,  obgleich 
9;eitdera  ein  vierteljahrhundert  verflossen  ist,  eine  Wiederholung  der- 
selben not  thut,  das  zeigt  der  titel  des  oben  im  texte  erwähnten  buches. 


A.  F.] 
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aijjtrei.siHig  s(  hwerlicli  der  neuen  lehre  neue  anliänger  zuführen,  undauf  ! 
der  andt  rri  snite  haben  die  hedeulondsten  bearbeiter  griechischer  lyrikcr  ' 
und  draniatiker  von  Weslpiials  bucii  wenig  notiz  genommen.  Bergk  hat 
in  der  neusten  ausijabe  der  poelae  lyrici  grneci,  wiewol  er  in  den  nolea 
oft  von  dreizeiii^^en  längen  und  von  XPO^Oi  Ktvol  redet,  doch  die  allen 
^       metrischen  Schemata  mk  ihren  basenzeichen  beibehalten.  W.  Dindorf  hat 
zwar  in     r  fünften  bearbeitung  der  poelae  scenici  graeci  vielfach  mehrere 
kola  zu  rinor  [Periode  vereinig,' l  und  aus  metrischen  gründen  die  ilherlie«  ■ 
ferten  texte  geändeii,  aber  dabei  luaclit  sich  viel  mehr  der  einflusz  von 
Hermann  und  Böckh  als  der  von  Rossbach  und  Westphal  bemerk li  fr.  m  ^ 
wenigsten  aber  finden  wir  di».»  von  unsern  Verfassern  aufgestellirn  rhyih-  ! 
mischen  Sätze  von  Nauck  und  Kirchhoff  in  ihren  ausgaben  des  So(>hokles 
und  Euripides  beachtet,   zur  enipfehlung  gereicht  dieses  allerdings  den 
genannten  ausgaben  nicht:  denn  wenn  schon  Lachmaun  über  die  früheren  , 
herausgeber  des  Cicero  ungehalten  ward,  weil  sie  die  metrik       m  ' 
fremdes  gebiet  anschauten,  so  weisz  man  nicht  was  man  zu  KirchhoflTs 
unternehmen  sagen  seil,  einen  dichter  lieariniten  zu  wollen,  ohne  auch 
nur  die  geringste  kenntnis  vua  der  rfiytlimischen  composition  der  chor- 
gesSnge  an  den  tag  zu  legen,   aber  das  ist  nun  einmal  der  standpund  , 
einer  groszen  anzahl  von  philologen  in  allen  scliwierigeren  fragen  der 
rhylhmik  und  metrik,  dasz  sie  wol  die  neue  lehre  von  den  xpövoi  K€Voi 
un«l  di  n  jiaKQa\  Tpkrjjnoi  koX  TeTpdamoi  nicht  völlii:  von  der  hami 
weisen,  ai)er  ]m  den  schwankenden  nieinnnizen  der  l'OL^nlnder jener  lehre 
über  einen  behnlsanien  skepticisüius  nicht  hinausgehen,    indes  der  alle 
glaube,  dasz  mit  dem  unterschiede  von  kurzen  und  langen  silheu  in  der  ' 
X^ElC  auch  srhm  durchwci^  die  rhythmischen  werthe  gegeben  seien,  ist  | 
nun  doch  gründlich  erschüttert,  und  die  wissenschaftliche  forschung  wird 
nicht  ruhen,  bis  sie  an  die  sielli'  des  allen  etwas  neues  sicheres  gesetzt 
haben  wird,    um  so  freudiger  begröszen  wir  es,  dasz  dasjenige  wert  ' 
welches  dpn  eigentlichen  austosz  zu  diesen  forschungen  gegeben  bat,  nun  , 
in  neuer  bearbeitung  vorliegt.  I 

Die  neue  he-irbeilunf]^  Int  aiissch]ie«;7lirh  Westphal  ülici  niMunion. 
und  das  umfarigreiehe  werk  isr  in  v(M  liäl(nisn]:iszi^'  kurzer  zeit  zum  ab- 
schlnsz  gekommen,    d.nlnrcii  w.ir  eine  einheitliche  durch fulirung  dc$  | 
planes,  welche  wir  bei  der  ersten  autlage  so  sehr  vermiszlen,  ermöglicht, 
vorjn  f^eht  dieses  mal  die  geschichte  der  harmonischen,  rhythtfischea 
und  metrischen  theorie  der  alten,  in  welcher  dasjenige,  was  frü hei  über 
die  quellen  der  metrik  und  die  wissenschaflliehe  behandlung  der  musi- 
schen künste  in  verschiedenen  bänden  abgehandelt  war,  passend  zusam> 
mengefaszt  und  der  darstellung  der  eignen  theorie  vorausgeschickt  i^t 
angefügt  am  Schlüsse  ist  in  der  neuen  aufläge  noch  ein  capiiel  über  ili*^ 
HDodernen  Systeme  der  griechischen  naetrik  im  Verhältnis  zur  rhythmische& 
UDd  metrischea  tradilion  der  alten,  mit  einer  scharfen  beurteüung  der 
lehre  Hermaons,  die  in  dieser  schroffen  form  besser  weggeblieben  wäi^ 
denn  wenn  Hermann  sich  erlaubte  die  überlieferten  terniini  tecbnici  vi 
einem  von  dem  alten  Sprachgebrauch  etwas  abweichenden  sinne  zu  ge 
braucben  und  fo  auch  unter  ^metra  nixta'  etwas  anderes  verstand  als  was' 
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Hephästion  und  Vicloriiius  unter  den  ^eTpa  ^iKldt  verslandfn  haben,  so 
machte  er  von  einem  rechte  gebrauch,  das  aueh  Weslplial  für  sich  m 
anspruch  nimt,  wenn  er  das  wort  ^glycooeum'  auch  von  solchen  kola 
gebraucht,  die  den  dactylus  au  erster  oder  dritter  stelle  iiaben,  und  wenn 
er  neben  dem  bekannten  prosodiacus  und  paroemiacus  auch  noch  eia 
HpOCObiaKOV  /iiKTOv  und  ein  TrapouaaKÖv  mKTÖv  einführt  (II  721). 
deshalb  verdiente  doch  gewis  der  f^Tosze  mann,  dessen  vertJiensle  um  die 
metrik  auch  von  Westphai  noch  nicht  in  schatten  gestellt  sind,  nicht  eine 
so  derbe  abfertigung,  dasz  'sein  verfahren  f:e linde  g^agl  ala  eioe  völ- 
lige gedankenlosigkeit*  beieichnei  wcrdcu  dürfte. 

Auf  die  gescliichte  der  niLisiscfien  künste  bei  den  alten  folgt  die 
specielle  behaiHÜunf;  der  griechisclicn  harmonik,  die  eine  weitgreifende 
Umarbeitung  iu  der  neuen  aufläge  erfahren  hat.  icli  bin  auf  diesem  ge- 
biete nur  ein  lernender,  und  ich  kann  mir  über  die  leistungen  Weslpbals 
in  diesen  schwierigen  und  dunkeln  fragen  um  so  weniger  ein  urteil  er- 
lauben, je  gröszer  meine  Unkenntnis  in  rein  musikalischen  dingen  ist« 
ich  werde  daher  im  weitern  verlaufe  meiner  recension  diesen  teil  des 
buches  ganz  bei  seite  lassen ,  und  will  dafür  hier  nur  einen  punct  be- 
rühren, über  den  ich  auch  mitzureden  mir  erlauben  darf.  W.  hat  nach- 
gewiesen dasz  der  bezeichnung  der  singnoten  das  neue  ionische  alphabet 
SU  gründe  liegt,  dasz  aber  die  instrumentalnoten  weit  ältern  impriu^s 
Bind  und  dem  entsprechend  auch  durch  zeichen  der  älteren  griechischen 
alphabete  ausgedrückt  wurden,  dieses  ist  gewis  jricbtig ;  nun  sucbt  aber 
W.  noch  näher  die  gesichtspuncte  nachsuweisen,  welche  bei  der  auswabl 
der  bucbataben  zur  bezeichnung  der  einzelnen  noten  maszgebend  waren, 
voran  also  stellt  er  die  behauptung  (I  392),  dasz  der  höchste  ton  ä  mit 
dem  ersten  buchstaben  dei  Alphabetes  bezeichnet  worden  seU  ich  will 
hier  nicht  näher  ausiQbreBy  wie  jenes  zeichen  M  viel  eher  einem  alten  N 
als  A  Ähnlich  sieht;  ich  wende  mich  gleich  zu  den  folgenden  conibinatio* 
nen.  die  auf  A  folgenden  buchstaben^  fährt  W.  fort,  worden  zum  aus- 
druck  der  schlusztdne  der  einzelnen  octavengattungen  so  verwendet,  dasz 
dabei  die  rangordnung ,  welche  die  octavordnungen  nach  ihrer  ethischen 
bedeutong  hatten ,  leitend  war.  es  folgten  sich  aber  die  harmonlen  In 
den  tonangebenden  kitharodischen  nomen  zu  Delphi  in  folgender  Ordnung: 
Auipk  1dc  AloXic.  nun  wird  aber  der  greniton  g  der  iastischen  tonart 
nicht  mit  delta,  wie  danach  tu  erwarten,  sondern  mit  vau  bezeichnet; 
W.  nimt  daher  welter  an  dasz  die  lydische  tonart  zwischen  die  dorische 
und  iastische  mitten  hinein  geschoben  worden  sei.  man  sieht^  die  deduc- 
Hon  wird  schon  sehr  compUciert;  aber  prüfen  wir  nan  nAber,  welche 
deulung  sieb  die  alten  notenzeiclien  müssen  gefallen  lassen,  für  den  ton  a 
nnd  seine  erhdhung  ms  sind  die  seichen  C%jO  Obeiiiefert«  diese  iden- 
tificlert  W.  mit  dem  Oflra  und  Terwelst  deshalb  auf  die  ait*irgivische 
insdiri/t  im  GIG.  nr«  2,  In  der  aber  Bdckh  die  formen  der  buchstaben 
nicht  nach  einem  getreuen  abklatsch.»  sondern  nach  abweichenden  ab- 
schriflen  gegeboi  bat,  und  in  der  obendiC«ht  zweimal  die  gewdhnliche 
alte  lonn  des  O  iHederkehrL  wir  dürfen  uns  aber  jener  identlficierung 
um  so  weniger  anschlieszen,  je  genauer  jenes  notenzeichen  der  form 
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(los  r  ho\  1*  ji  Korinlliieni  (vg!.  die  iaheile  la  kirchiioffs  Studien  zur  ge- 
des  griech.  alphahelsj  entspricht,  aber  nun  sollt  u  gar  der  auf- 
gestellten hypothfso  711  liehe  die  noien  für  f  C  u  ü  ein  ß^ra  reprSsen- 
liercn.  niif?  inschrifiiicl>en  Zeugnissen  kann  freilich  hierfür  auch  nicht 
der  schaUt'i)  rinps  heweises  geliefert  werden,  dn  vielmehr  jpdem,  der 
sich  auch  nur  einigerrnnszen  Jiiil  dem  griechischen  :<l(jhabet  lie«;ch3fligl 
hat.  die  volisLIndige  Übereinstimmung  jeiier  notenzi^chen  mit  dem  Imch- 
stahen  vau  bfi  den  Kretern,  Korkytäeru  und  Achäern  auffallen  musz. 
aber  das  macht  ja  nichts:  ilurch  dic  jnhiliiindcrte  der  Überlieferung,  so 
hilft  sich  W. ,  ist  das  alte  zeichen  für  ßfjia  unkenntlich  geworden,  die- 
sem 11  nc:  der  p!iantosie  vermögen  wir  doch  nicht  mehr  zu  folgeo  und 
halten  die  ganze  combination  für  ein  unglückliches  spiel. 

Der  letzte  teil  des  ersten  bandes  umfaszt  die  lehre  von  der  rhylhmik. 
beigegeben  sind  demselben  als  Supplement  die  fragmente  der  griechischen 
rhvthroiker  und  die  musikreste  der  Griechen,  gewis  kommt  diese  beigäbe 
jedem  kaufer  der  zweiten  aufläge  erwünscht,  zumal  manche  stellen  mit 
benützung  neuen  handscliriftlichen  materials  und  der  von  H.  Weil  und 
C.  Jan  gegebenen  beitrSge  glücklich  gebessert  oder  sicher  gestellt  sind, 
aber  da  diese  wichtigen  scbriften  sich  oft  nach  der  ersten  aufiage  citiert 
finden,  so  vermiszt  man  ungera  eine  heiffl^g  der  aeitenangaben  der 
Alteren  bearbeitung. 

Den  ganzen  zweiten  band  füllt  sodann  die  eigentUcbe  metrik,  in  wel- 
che dieses  mal  auch  das  wiehlige  capitel  irepi  TTOtr'iiLiaTOC ,  das  ja  aaeh  , 
bei  den  alten  einen  teil  der  roelrik  bildete,  aufnähme  fand,  aber  trotzdem 
dass  auf  solche  weise  der  metrik  ein  band  von  8d4  Seiten  gewidmet  ist» 
holte  doch  der  vf.  so  wrtl  ans,  dasz  für  die  specielle  metrik  nur  eüi  ver> 
lilUnismaszig  knapper  räum  ilhrig  geblieben  ist. 

Aber  ein  so  lebhafter  ideenreicher  geist  wie  Westphal  begnügt  sich 
nicht  damit  seine  papiere  zu  ordnen;  auch  umfangreicbe  lasitie  uud  be* 
langreiche  Verbesserungen  bringt  uns  die  neue  aufläge,  namenüich  in 
dem  sweiten  bände  sind  alle  abschnitte  bedeutend  vermehrt ,  manche  um 
hinzugekommen  oder  ginziich  umgearbeitet  freilich  tindet  sich  unter 
den  abinderungen  vieles,  worauf  ich  wenigstens  —  und  ich  denke  die 
meisten  werden  der  gleichen  meinung  mit  mir  sein  —  keinen  werth 
lege,  wie  wenn  der  beseichnende  ausdruck  ^dactylo^itrittsche  atrophe^ 
mit  dem  alten  terminus  ^episynthetische  metra*  vertauscht  wird,  oder 
wenn  die  spcopierten  iamben  jetzt  dl-  und  tricalalectiscfae  formen  ge- 
nannt werden,  auch  hatte  W.  melir  auf  die  einwendnngen  seiner  mit* 
arbelter  hören  und  begründete  einwQrfe  Gisars  nicht  mit  bimischen 
bemerkungen  abweisen  sollen*  so  kehrte  schon  in  der  ersten  aulhige 
▼telläch  die  bemerkung  wieder,  dast  die  allen  antoren  ön^pfierpov  als 
techniadien  ausdruck  Übr  ein  den  umfang  Ton  32  moren  fibenchreltcBdes 
metmm  tu  gebrauchen  pflegen.  Cisar  wies  aber  hi  dem  lehrreicfaen  pro* 
gramm  *de  noannllis  arlhi  metricae  apud  veteres  vocabulis*  (llarbmig 
ld67)  nach»  das»  ein  solcher  gebrauch  des  wertes  als  terminus  tedintem 
durchaus  nicht  bestehe,  und  dut  es  flberhaupt  nur  dtnmal  bei  Bephistton 
s.  $8  6.  kqX     ir€VTa|idTpi|i  bd,  ludirep  0vn  AnE|)jLtdTpip,  noXXoöc 
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KEXP^lcSai  cu|bißeßn*^^v  einem  annäheroden  sinn  vorkomme,  kein  ver- 
nünftiger nun  wird  etwas  dagegen  haben,  wenn  W.  in  seinem  eignen 
srslera  dem  bezeichnenden  worfe  den  slcmpe!  eines  kunslausdrucks  auf- 
prägt aber  ein  mann,  der  luiL  anderen,  die  sich  ahweichungen  von  der 
terminolo^ie  der  alten  erlauben,  so  streng  ins  gericiil  zu  gehen  pflesfl, 
durfu  in  der  neuen  aufläge  nicht  denselben  ausdruck  wiederholen,  oime 
von  der  berichlignng  C;lsars  noliz  7U  iielnuen. 

Eine  freundlichere  herücksichtigung  widmet  unser  vf.  don  einwen- 
duriL^^eii  die  Weil  in  mehreren  recensionen  der  einzelnen  ijande  der  ersten 
aufläge  erhoben  iiat.  doch  vermissen  wir  auch  hier  unter  Varro  und 
Augustin  den  schönen  nach  weis  Weils  (in  diesen  jafirb.  1862  s.  3*^5  fl*.), 
dasz  der  Verfasser  der  sechs  hüclier  de  musicn  ans  scliriflen  des  M.  Teren- 
lius  V^arro  geschöpft  und  dasz  der  letztere  aucli  in  der  nietrik  sich  von 
gelehrten  «chrullen  nicht  frei  rrelnUen  hat.  aber  auch  da  wo  W.  auf 
Weils  einwiirfe  eingeht  hält  er  sici»  zu  sehr  auf  der  Oberfläche,  davon 
ein  inleressanler  beleg:  die  eckpfeiler  der  ganzen  neuen  iheorie  wenlen 
erschüttert,  wenn  die  lehre  des  Aristeides  von  den  TTÖbec  cuvSetoi  Katct 
nepiobov  auf  guter  rhythmischer  Überlieferung  beruht.  W.  war  dieses 
nicht  entgangen  und  er  hatte  daher  in  der  allgemeinen  metrik  s.  157  fl*. 
-die  sache  so  dargelegt,  als  ob  jene  partie  des  Aristeides  aus  einer  ganz 
getrübten  schlechten  quelle  stamme,  die  durchaus  keine  beachtung  ver- 
diene, dagegen  hat  nun  aber  Weil  in  diesen  jahrh.  1865  s.  649  ff.  ein- 
spräche eingelegt,  und  seine  beweise  waren  so  einleuchtend,  dasz  W. 
(s.  vorr.  I  s.  VI  und  I  598)  den  abschnitt  äber  Aristeides  umarbeitete  und 
in  bezug  auf  die  TTÖbec  CuvdCTOi  wieder  zu  seiner  frdhem  in  den  frag- 
menten  der  rhytbmiker  gegebenen  auffassung  zurückkehrte,  aber  auch 
4ie  nun  gebotene  Umarbeitung  fordert  zu  vielen  ausstellungen  heraus, 
^ooial  stört  schon  dieses,  dasz  die  besprcclmng  der  quellen  des  Aristeides 
auseinander  gerissen  ist,  indem  ein  teil  in  der  geschichle  der  musischen 
kunste,  ein  anderer  in  der  lehre  von  der  rhythmik  seine  stelle  erhalten 
iiat.  doch  das  berührt  blosz  eine  äuszerlichkeit.  wichtiger  ist  dasz  die 
Konsequenzen  der  umkelir  nicht  gaiogoo  sind,  denn  wenn,  wie  jene 
^lle  besagt,  die  kolii  w^w^.ww.  und  ^^^^^ms^^  wirklich 
Tr6b€C  bujtocdaifioi  sind,  dann  fällt  die  ganze  lehre  Rossbachs  und 
Westphals  von  den  ^alCpal  xpicimoi  und  den  irrationalen  kyklischen 
dictylen  zusammen  oder  wird  wenigstens  auf  das  bedenklichste  erschüt- 
tert. H.  Schmidt  macht  es  sich  auch  unter  solchen  umständen  leicht,  da 
«r  sich  in  dar  auffassung  der  cantica  auf  sein  eigenes  rhythmisches  ge- 
fahl steift  und  geradezu  behauptet  (a.  o.  vorr.  s.  Vill),  dasz  die  über- 
lieferten metrischen  tbeorien  soKhwankend,  einander  widersprechend^ 
uniuveriAssig  in  jeder  beziehung,  und  dabei  so  oberflächlich  seien,  dasz 
mn  aus  ihnen  mit  leichter  mühe  die  allerwiderstreitendsten  lehrsätze 
hewetseo  itjkine.  aber  anders  steht  die  sache  bei  Wesiphal ,  der  auf  soli- 
deren grundlagen  sein  gebäu  !e  aufführt  und  für  seine  sfttie  gerade  in  der 
lehre  der  alten  rhythmiker  eine  atAtte  sucht,  muste  e  r  zugaben,  dasz 
jene  angaben  des  Aristeides  nicht  aus  gani  trüber  quelle  stammen  und 
4as«  fai  dem  ans  der  quelle  B  (früher  G)  geachopften  teil  ^manche  werth- 
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volle  ihal«;üilinf'  (I  590)  herlei^eztipen  sind,  so  war  es  seine  weilcre 
aufgäbe  jene  lehre  zu  verfolgen  und  nu  den  besten  prOfstein,  an  den 
texten  der  dichter,  auf  die  probe  zu  stellen,  er  hat  dieses  nicht  gelhan; 
dasz  aber  jene  lehre,  die  sich  schon  (lurch  die  altertdoiliche  aus  dem 
System  der  musiker  geDoroinene  terra inulogie  empfiehlt,  durchaus  nicht 
als  ein  leeres  hirngespinsl  in  iU  i  Infi  schwebt,  dasz  sie  vielmthi  an  einer 
gadung  dl iiin.itischer  canlica  nnen  bedenlungsvolleo  rückhali  IkiU  iJä> 
möge  der  itsei  aus  dem  dntieii  capitel  meiner  demnSchsl  ersdi einenden 
beilriige  zur  nieLiik  der  gnechisclien  Jyriker  und  diamaliker  erst  litn. 

Üoch  um  nicht  über  dem  tadcl  *lhe  grealness  ol  Llie  beauties\ 
W.  in  einem  motto  sagt,  zu  übersehen,  niusz  ich  uocli  ausdrückJic}]  her» 
vorheben ,  dasz  die  neue  aufläge  viele  Verbesserungen  und  Hesenüiche 
Zusätze  erhalten  hüt,  und  dasz  insbesondere  die  verl<if>shandlung  durcli 
die  ausstaiiuijf;  dts  buclies  und  die  herslellung  ülitrsichtiicher  tafeln 
allen  anfordeiungen  bereitwilligst  entgefienj^ekommen  ist.  eine  Verbesse- 
rung der  vielen  druckfehler  und  der  massenhaften  ungenauigkeilen  m  den 
citnlcn  ,  von  denen  ich  lieber  schn-t'ipen  will,  nm?z  freilich  dci  ieser 
se\hs[  erst  \ orriolmien.  aber  grosze  änerkeniiun^^  vordient  es  dasz 
die  selbsLüberwjiidung  gebäht  hat  jene  zahlen-  und  linien-schfiiiaia  auf- 
zugehen, mit  denen  in  der  ersten  autln^-c  das  prublem.  in  w  eb  Ikt  weise 
die  lyrischen  Strophen  der  allen  curyihmisch  periodisieii  seien,  in  Iomh 
versucht  worden  war.  W.  hat  deshalb  nicht  darauf  >erzichict  m  emzeJ 
neu  lallen  den  nachweis  der  eurylhmi^rhen  compr^silion  tu  liefen: .  er 
hat  öfters  stichische,  epodische,  mesexiisclie  nud  ähnlielie  l)ddii[iL;e«  von 
einander  unterschieden,  alter  er  hat  die  nnmögiichkeil  idlen  eingestanden 
alle  Strophen  der  alten  über  den  leisten  solcher  scfiemata  zu  «[»annen, 
und  überhaupt  Aber  die  jetzt  grassierende  arilhmeltsclte  responsionsmanie 
in  der  vorrede  zum  2n  bände  s.  XVlil  höchst  verstSndifie  und  heherzigungs- 
werthe  worte  gesprochen,  ein  sonderbarer  zufail  aber  wollle  dasz  gerade 
mit  jenem  geständnis  der  versuch  ii.  Schmidts  zusammenüel  die  Kussbach* 
Westphalschen  annahmen  wieder  aiifzuiiselien  und  weiterzubilden.  :<ber 
was  W,  nicht  niifrccht  7n  halten  vermochte,  das  wird  schwerlich  dureh 
die  schabionenmdszige  beiiaudlun^  des  neuen  veriheidigers  an  uberzeugeo- 
der  kraft  gewinnen,  und  wenn  man  auch  in  un^^eren  ta^^en  der  geduldi- 
gen jugeud  viel  zuiiiuLel,  so  iiälle  duch  srliwcrlich  sieh  je  Hmzm  ver- 
slanden  den  scliulern  das  stu(}inm  all  jener  zaiilen  und  krinnrceii  liiuen 
znzuujuien,  die  wir  jclzt  in  .Sclirnidts  für  die  scliulen  bearbeitetem  Leit- 
faden der  rhythmik  und  metrÜL'  (Leipzig  s.  133  Jl*.  tu  seiien  he* 
kommen. 

Ich  kann  aber  diesen  allgemeinen  teil  meiner  bcsjtrechung  nieht 
scblieszen  ,  o!me  noch  die  frage  anfzuwerfen  :  ist  nun  die  rlivlhniik  und 
metrik  vollständig  in  den  beiden  banden  abgehandelt?  leider  kann  ich 
nicht  Iriscliweg  mit  ja  antworten,  ich  will  dabei  weniger  bei  dem  Vor- 
wurf verweilen,  dasz  auch  in  der  neuen  aullage  wieder  ein  liedeiiJil icher 
meinungs Wechsel  wahrnclimbar  ist,  und  dasz  a.  b.  nicht  blosz  die  in?;trii- 
menlalnoten  des  kleinen  anonymen  musikstückes  S  1^4  im  supplemeüi 
des  ersten  handes  s.  52  eine  ganz  verschtedeBe  auiösujig  wie  in  de» 
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sweiten  bände  s.  789  erfahren  haben,  fODilem  auch  Ii  864  s«r  vervoll- 
illndignng  dt»  dochnischen  fnnes  eine  iweintlige  pause  a«  Schlüsse 
angenoimiiea  wifd,  auf  die  weder  zuvor  noch  nachher  irgendwelche 
räcksicht  genommen  itl.  denn  so  sehr  Ich  bedaure  dasz  W.  augenbliek« 
heben  einfälien,  denen  alle  texte  widerstreben«  so  lelcbthin  eingang 
verstattet  und  durch  die  rasehe  zurücknähme  des  kurz  zuvor  fest  lie* 
baupteien  den  glauben  an  die  festigkcit  und  Wahrheit  seiner  lehre  neuer- 
diBga  untergrabt,  so  sind  dieses  doch  mingel,  die  in  der  schwierigketC 
der  fache  einige  entscbttldigwig  finden,  aber  von  gröszerer  bedeutuig 
ist  es,  dasz  auch  in  dem  neues  werke  einige  in  der  enlage  gegebene 
capitel  Bieht  aoagefOhrt  sind,  senderbir  isi  schon  dieses,  dasz  W.  die 
verkehrte  anordnuog  ^er  ersten  mflage«  wonach  die  plenen  und  doch* 
nien  in  den  anbaog  verwiesen  wnrden,  auch  in  der  neuen  bearbeitung 
beibehalten  bat.  denn  entweder  gehören  die  dochmien  zu  den  griechi- 
sehen  roetra  oder  nieht.  gehören  sie  dazu  —  und  das  wird  doch  niemand 
in  abrede  stellen  — '  so  müssen  sie  in  der  netrik  selbst  und  nicht  in 
irgendwelchem  anbang  einen  piats  finden,  aber  die  päonen  sind  doch 
Wenigatens  besprochen ,  wenn  auch  unter  einer  ungehörigen  QberschrilU 
seUeehter  ergfeng  es  den  tonischen  odor.bacchelschen  metren.  in  der 
ersten  aufläge  waren  (He  loniel  naeh  de«  eapitel  über  die  iambo-trochsen 
eingereiht  worden.  W.  mochte  seine  guten  gründe  haben,  weshalb  ihm 
diese  Stellung  misfiel;  euch  mochte  ihm  im  elmelnen  manebes  einer  Ver- 
besserung nnd  erweiterung  bedfirftig  scheinen,  er  gedachte  daher  hinter 
den  pflonen  die  ionlsehen  nnsie  abzuhandeln,  aber  Aber  der  langen  arbeit 
sebeint  dem  iroXuTfNHpifrfCrroc  dv^p  die  geduld  oder  sonst  etwas  aus- 
gegangen zu  sein ,  nnd  statt  ehies  ausllbrlioben  capitels  erhalten  wir  am 
seUusx  einige  zeilen. 

Aber  noch  etwas  vermiszt  man  in  dem  Rossbach -Westpbalseheii 
werke,  swar  nicht  wenn  nnm  aleh  an  den  titel  halt,  wol  aber  wenn  man 
die  natur  der  saebe  ins  auge  lusl.  das  werk  kündigt  sich  an  als  metrik 
der  Griechen ,  und  dsnach  war  sogar  die  berflckslebligung  des  Horatiua^ 
welche  die  leser  indes  gewis  dankbarat  entgegennehmen,  nicht  geboten, 
aber  ich  belmpte  daei  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  griechischen 
und  lateiniaeben  poeaie  und  bei  den  groszen  lücken  in  der  lltem  grlechi* 
aehen  litteratur  es  ganz  unmüglieh  tat  die  griechische  metrik  erscbdplend 
tu  bebandeki  ohne  bcrdckaiclitigttng  der  lateinischen  aotoren.  wir 
schöpfen  unsere  kenntnis  von  der  entwickekmg  der  alten  metrik  teile 
aie  den  schrillen  der  tbeoretlker,  teile  aua  den  werken  der  dichter  aeibet; 
so  gut  nun  ausser  den  grledllsciien  T^x^t  auch  die  lateinischen  artet 
musien  bcrangesogen  werden,  ebenso  gut  mosten  aoeh  neben  den  grio- 
eblsehen  draaDallkorn  die  lateiniaeben  berflekaichttgung  finden.  Terentius 
und  Plautua  haben  eben  nieht  aelbetSndIge  gedickte  geschaffen  und  sind 
gewis  in  den  melediea  und  rbythmen  so  gut  wie  in  der  Ökonomie  der 
stocke  den  griechischen  vorblldeni  gefolgt  wir  lernen  daher  die  ent- 
wlcklung  des  monodkiehen  gesanges  in  der  neueren  komödie  und  die 
riektnng  der  spitem  rhythmik  Oberhaupt  fast  nur  durch  die  lateinischen 
komiker  kennen,  so  daas  whr  namentlich  Ober  die  geattltung  der  ploni- 
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scUeo  ciiitica,  der  cretischen  wie  l>di  ( !i<  ischen ,  unsere  haupibelehrung 
aus  Plauluä  schöpften,  bei  die.<^ein  iIicIiNm  haben  wir  überdies  bezüglich 
der  leilung  der  penkopeji  in  verse  iinii  kulii  sichrere  diifinitspunctc  in  dea 
liandsclinflen ,  die  hier  in  ein  weit  hölieres  :ilLertufu  zuruckroidiLMi  als 
dieses  bei  deu  grieciaschen  di  auiiiikern  der  fail  ist.  in  einer  disciplin 
aber,  in  der  jeUt  so  sehr  das  suhjective  bedanken  alles  andere  zu  über- 
wucliern  pflegt,  rausz  mau  sicli  an  solche  feste  puncte  der  ülterlip.ferung 
als  an  wahre  reltungsajiker  ankiatnmern.  so  bedauern  wir  es  aucii  Iiier 
aus  mehr  als  einem  gründe,  dasz  W.  nicht  wenigstens  in  der  zweiten 
auUage  auf  den  slandpunct  zurückgekommen  ist,  den  Hermann  durcii  üie 
Verbindung  der  griechischen  und  lateinischen  melrik  aufgestellt  iiaL 

Nach  diesen  mehr  aligemeineo  hemerkungen  will  Ich  mich  \in  zwei* 
ten  teil  meiner  recension  zur  besprechung  einzelner  [>uiicLe  wenden,  da- 
bei werde  ich  mich  aber  nicht  auf  dasjenige  iiesciträüken ,  was  in  der 
zweiten  aulhge  neu  hinzugekommen  ist,  sondern  gerade  umgekehrt  einige 
cardioalpuncie  herausheben ,  um  die  sich  der  streit  zwischen  alter  und 
neuer  tbeorie  oder  twischen  ilermann-Böckh  und  iiassbach-Westphal  von 
«nfang  an  liauftlsächlich  drehte. 

Hüsshach  und  VVesipli.il  waren  von  vom  berein  von  dem  bestreben 
geleilet  ihr  syslem  auf  gruiidlage  der  guten  alten  fiberlieferung  .lufzu- 
bauen,  dies  bestreben  verdient  natürlich  alles  lob  und  hal  auch  nebenbei 
det]  gewinn  gebracht,  dasz  viele  verderbte  und  dunkle  stellen  der  allen 
theoretiker  verbessert  und  richtig  interpretiert  wurden,  anfangs  legten 
die  beiden  Verfasser  zunächst  alles  gewicht  auf  die  schnften  der  rhylh- 
miker,  die  noch  die  später  von  den  metrikern  vernachlSssigte  Iradition 
musikalischen  Vortrags  bezeugten.  spSlcr  neigte  sich  W.  iimner  mehr 
auch  zur  anerkennung  der  allen,  von  Hermann  so  viel  geschmähten  ine- 
trikei  Inn,  and  in  dei  neuen  aufläge  1  252  sagt  er  geradezu*  ^das  meiste 
von  demjenigen,  was  uns  die  melriker  überliefern,  ist  ein  resl  der 
der  alten  zeit  stammenden  rhythmisch-metrischen  tradilion,  und  alles  dies 
hat  für  uns  dieselbe  autoriUt  wie  die  sätze  der  rbythmtker.'  im  einklang 
damit  sleilt  er  sodann  in  der  elnleitung  zum  zweiten  bände  s.  VIH  den 
für  ihn  leitenden  satz  auf:  Mie  griechische  melrik  ist  eine  doctrin,  in 
welcl)er  der  forscher  notwendig  nuf  eigene  individuelle  principien  ?u 
verwehten  hat.'  von  einem  manne^  der  ein  solches  gewicht  auf  die  über- 
lieferte ihcorie  legt,  darf  mnn  vor  allem  genaueste  liejchtung  und  gewis- 
senhafiesLe  iiUerprelalion  der  betretenden  satze  der  alten  erwarten  da- 
mit berühren  wir  aber  eine  sehr  scIi  wache  seite  des  biiches,  die  seh  ja 
C3s,ir  in  der  oben  s.  36G  erwähnten  abliandlung  gebülirend  geladelt  hat. 
nicht  an  (^iner^  an  dutzenden  \on  stellen  lesen  wir,  diese  oder  jene  ter- 
minologie  komme  bei  den  allen  tiieoretikern  \or.  ohne  dasz  die  beleg- 
steUen  genau  angeführt  werden,  ja  ohne  dasz  so  etwas  bei  den  autoren 
steht,  wolicr  wei?z  z.  b.  W,  (!  ö99)  dasz  dTTißoXr)  ein  in  der  rhetorik 
üblicher  *ausdruck  fiir  structur  oder  anordnung  des  salzes*  sei  und  wenÄ  ' 
er  es  weisz,  warum  belehrt  er  nicht  auch  uns  durch  Verweisung  auf  seine 
quelle?  wo  steht  es  gesclirieben ,  dasz  der  dnctylus  auch  den  namen 
dvdnaiCToc  dnd  ^ciüovoc  (U  326)  hatte?  in  den  angeführten  clUieA 
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steht  es  nicht;  wahrscheinlich  schlosz  es  W.  daraus,  dasz  von  einigen  nach 
Marius  Victonmis  I  11,24.  II  3,1.  Ilf  15,19,  Tricbas. 266  W.  und  schol.. 
Heph.  s.  171  G.  der  anapSst  anlidactylus  genannt  ward,  und  bei  Bal^* 
<iheios  s.  24  (Meibom)  unter  den  angeführten  ^u9^0t  änkol  der  dactylus 
fehlt,  ob  dieser  schlusz  erlaubt  sei,  das  ist  eine  andere  frage;  jedenfalls 
durfte  nicht  so  kurzweg  behauptet  werden,  der  dact]ius  heisze  aiiob 
tüvdnaiCTOC  dmö  ^eiZovoc  in  ihnUcher  weise  heiist  es  I  566,  der  aus 
achteln  oder  vierteln  bestehende  irouc  buib€KdCT]|iiO€  ktfißiKÖC  heiste 
T(>i|ui€Tpov  ÖOKTuXiKÖv  odcr  Tpmobia  baicruXiKi^,  ohne  dasz  W.  es 
notwendig  fand  fflr  diese  sonderbare  terminologie  irgend  eine  belegstelle 
anzugeben,  wiewol  er  doch  sonst,  namentlich  in  der  specielien  metrik, 
mit  den  citaten  so  wenig  kargt,  dasz  er  fQr  die  bekanntesten  dinge  aniser 
ttephiftftkin  und  dessen  schölten  auch  noch  deren  byzantinische  compila- 
toren  als  zeugen  anfahrt,  wahrscheinlich  hat  nun  auch  hier  W.  eine  be- 
ftinunie  stelle  im  sinne  gehabt,  aber  sie  au  eitleren  war  um  so  notwen- 
diger, |e  weniger  sie  dasjenige  beweist,  was  in  kategorischer  weise  be- 
hauptet wird,  wenn  nfimlich  Marius  Victoriuus  U  2  den  dactylischen 
hexameter  in  zwei  kola  von  je  zwei  dactylen  und  einem  spondens  serlegt 
und  sodann  jedes  dieser  kola  als  eine  pt€Uh^$pei  dvodsMunffto^  iitf£* 
bexeichnet,  so  kann  doch  danas  nicht  gefolgert  werden,  dass  der 
iro^  buib€KdcT|{Lioc  lajiißiKoc  eine  rpmobia  baimiXiKfi  hiesz. 

Aber  auch  da  wo  die  stellen  angegeben  und  ausgeschrieben  sind 
begegnen  uns  Afters  gans  irrige  deutungen.  II  828  f.  bespricht  W.  die 
bekannte  iin(!  interessante  bemerkung  des  Aristoteles  probl.  19,  31  btd 
t(  oi  ircpi  0pi>vixov  t^cav  ^dXXov  ficXoirotot;  btd  tA  iroXXairXdt« 
cta  €lvai  TÖt€  td  iUkr\  rate  TpcrrtpUotc  tAv  |Li^Tpu>v.  jeder  der 
auf  die  klar  aasgesprochenen  gegensAlze  |ldXr|  und  iidrpa  aditet  und 
dabei  bedenkt  dess  in  dem  dialog  des  drama  die  ptttpa^  nemlicb  die  Tjpl- 
ficrpa  und  rerp^^CTpa ,  angewendet  wurden,  kann  In  den  werten  des 
Aristoteles  nur  den  sinn  finden :  die  spiteren  dramstlker  waren  weniger 
fieXoirotol  als  Phrynichos,  well  In  den  älteren  dramen  der  in  gewöhn« 
lieben  metren  gehaltene  dialog  gegen  die  viden  and  ausgedehnten  clior- 
gesinge  surilektret;  noch  weisz  idü  nicht  dass  Jemals  einer  einen  andern 
iinn  In  den  worten  gefbnden  hat.  anders  aber  Westphal :  er  sucht  die 
fl^rpa  in  den  chorgeslngen  und  glaubt  in  der  stelle  des  Aristoteles  ein 
seognis  dafOr  sa  finden ,  dasi  in  den  chorgeslngen  der  späteren  dichter 
durch  die  Übermässige  bevoraugong  der  logaödlschen  strophengattnng  der 
relditom  der  metropdie  versehwinde,  man  sollte  kaum  glauben  dass  man 
in  der  dentung  gans  einfacher  werte  noch  mehr  fehl  gehen  könne;  doch 
W.  ttberlrüll  sIck  selbst  in  der  kunst  Terkanstelter  anslegung.  jeder  leser 
kennt  die  lauirfge  soene  In  den  welken  des  Aristopbanes,  wo  Sokrates  an 
Strepslades  die  frage  steilt: 

dte  bn,  T\  ßoTjXct  irpi&ra  vuvl  MavOdveiv 
tbv  oöx  ibtböxBnc  TTÜJTror'  oöbilv;  eiit^  |iot. 
icArepov  ii€pl  fidrpuiv  fi  iiu6|iiiiv  fi  ncpl  tetf^v; 
ilie  meisten  werden  wol  auch  den  susammenhang  so  weit  Im  köpfe  haben, 
dass  sie  sich  erinnern,  wie  im  weiteren  verlaufe  suerst  von  den  verscfale- 
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•Icoen  }i€Tpa,  dem  Tpipeipov  und  T€Tpd^€Tpov,  dann  von  einigen  arieo 
des  rhythüjus,  dem  kot'  dvÖTiXiov  und  xaict  bdKiuXov  eiöoc ,  und 
schliesziich  von  dem  unricliligen  gesclilecht  mehrerer  wörler  gehandelt 
wird,  aucli  ohne  commenlar  sieht  so  jeder,  dasz  sicli  Sokrales  mil  dvm 
JeUten  (eil  der  Irage  auf  die  lehre  der  sopluslen  von  der  üpGÖTric  övo- 
^diiuv  bezieht,  <i;isz  sumit  liior  ^nr[  dasselbe  was  övöpaia  bedeutet, 
man  tränt  seine  n  üu^i  n  k.nini,  woiin  man  liest,  wie  W .  (Ii  359)  unter 
Irrr)  hier  die  licx.tmeler  veistelU..  auf  derselben  seile  tindet  sicii  noch  eine 
falsche  auffüssiin^^,  deren  unrichiipkeit  jedoch  nidji  so  auf  flacher  band 
liegt.  W.  beiMci  kt  nemlich,  das?,  das  Kaid  bdKTuXov  tlöoc  auch  irn  v6- 
^OC  öpOlOC  df  s  (ilynipus  gehersclii  lial  c.  ich  will  hier  nicht  liervor- 
liebeu,  i\<)</-  ncurrdin^'s  fiergk  poel;ie  !yr.  gr.  s.  809  (3e  aufläge}  gegen 
VV.  in  einur  für  mielj  uiterzeugenden  weise  dargellian  liat,  dasz  es  voo 
Olynijios  nur  melodien  für  dio  auXriClC,  keine  texte  gegpljen  hat: 
denn  das  iiann  vielleicht  von  W.  aurli  jelit  noch  bosiiiUen  weiden,  u/id 
ist  für  unsere  frage  gleichgiltig.  aber  jedenfalls  bewegte  sich  der  vö/ioc 
cpöioc  des  Olympos  nicht  im  dactylischen  rhylhmus:  denn  der  vü)aoc 
öpHioc  war  nacli  Ihon  Chrysoßtoiöos  rede  I  a.  a.  (auTÖV  ol|iai  t6v  6p- 
eiov  Tov  Tfjc  'A0?iväc  diTlKaXou^€VOV  v6mov)  identisch  mit  dem  i^ornos 
auf  Athene;  von  iliesem  aber  war  nach  Pluiiirch  TT.  ^OUC  c.  33  dn 
fang  im  tiaituv  enißaroc,  das  üLrigc  im  trocliäiachen  rbylhmus  ^e^eui. 
auch  die  oachfolfrcndc  Licmerkung  W.s  läszt  eine  kleine  Vervollständigung^ 
zu,  wenn  nemiicl»  der  scholiast  zu  der  besprochenen  stelle  der  wölken 
angibt:  ^CTi  b€  ^u6/iOÜ  Ktti  Kpou;.iaTOC  etöoc  lo  KUTd  bcxKTuXov,  ilr 

XptWVTai  Ol  auXriTot  TTpd  TOU  VÖ/IOU,  so  hängt  dieses  zusduiinen  mil 
dem  was  wir  aus  Plutarch  TT.  |iOVC.  c.  4  erfahren:  ÖTi  bk  Ol  KlOapcii- 
biKoi  vöjLiO!  o\  TToXai  inwv  cuvkiavio^  Ti^öGeoc  ^feriXuuce*  touc 
TOÖv  npiÜTOnc  vö^ouc  dv  ^TT€Ci  biamfvuujv  biÖupaiißiKnv  XtHiv 
^b€V,  Ö7TU)C  .un  euOuc  (pavij  Trapavofiüjv  eic  Tf]v  dpxaiav  jJOuciKr)v. 
denn  die  allen  nomen,  die  für  die  kilhara  wie  die  ffir  die  Üöte  bestimm- 
ten, waren  in  der  regel  im  dnctyli^clirn  tact  [.eschi  leben  ;  spSler  behielt 
man  diesen  einfachen  rliytliimts  nur  im  eingang  in  den  tipovüuia  lind 
TrpoauXia  (vgl.  Pollux  I\  .0.3 :  hei,  um  dann  gleich  zu  den  fieieien  he- 
wegungen  des  ditliyrambos  üiierzugehen.  ebendeshalb  al<n  sn^-t  der  scha- 
liast,  dnsz  vor  dem  völlOC  die  üütefibläser  sidi  des  KOia  ödKTuAov  tl^ 
50C  be(henten. 

An  anderen  stellen  berührt  dasjenige,  was  \V.  aus  den  autoren  falsclj- 
lich  herausliest,  sein  ganzes  lcljr^'ef)äude  näher,  eine  selir  grosze  rolle 
spielen  in  der  W  .sehen  Iheorie  die  iriolennolen,  mil  denen  er  den  irratio* 
nalen  daclylus  in  den  Ingnödiscfn  n  versen  ausdrückt,  die  liei  ein/.iehung 
dieser  selbst  in  der  modernen  musik  nicht  sehr  gcläuligen  rhythmischen 
wertlie  rechtfertigt  VV.  I  61Ö  fl".  durch  berufung  auf  eine  stelle  in  des- 
AnslüxeijüS  rliyihni.  elem.  s.  292  fl*.  dort  handelt  der  berühmte  musiker 
von  den  nobec  dXotOi  und  erläutert  diese  irrationalilät  in  der  rhythmik 
durch  berufung  auf  ein  ähnliches  verhfiltnis  in  der  musik :  TÖ  bk  Kaid 
TOUC  Tüuv  dpiöiiiliv  Xöfovjc  Xa^ßavö)Lt€vov  pr^TÖv  toiout6v  ti  bei 
voeiv,  olov     TOic  biacrn^aTiKoic  i6  5u>bei(aTii|ytöpiov  tou  tövoi» 
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Kai  €1  Ti  toioOtov  <5XXo  Iv  töTc  tiäv  biacTrijadiLuv  TTapaXXcrraTc 
Aap-ßctvetai.  den  sinn  und  die  beziehuog  dieser  worte  bat  W.  auf  das 
IrefTlIchsle  erlSulert ;  aber  er  geht  zu  weil,  wenn  er  daraus,  dasz  Aristo- 
xenos  gerade  das  buüöeKaTriuopiov  oder  die  %  biecic  der  musik  lieran- 
zieht,  nun  schüeszen  dürfen  glaubt,  dasz  auch  io  der  rhytlimik  der 
XPÖVOC  dXoTOC  gewöhnlich  1  -f-  %  oder  t  —  %  XP^VOl  TTpÜJTOi  i)e- 
tragen  habe,  der  vergleich  lu  zit'hl  sich  i,Mnz  deutlich  nur  auf  das  wesen 
<ler  irraUonalitSt,  nicht  auf  die  gi'oszc  der  irralionalen  zeit,  aus  der  stelle 
darf  und  kann  nichts  \vciler  herausgelesen  werden  als  \vas  Aristotcnos 
selbst  sagt,  nemlich  ihisz  der  xpovoc  ä\ojOC  der  rhylhinik  in  der  uiitte 
gelegen  ist  zwischen  (Iriu  nächst  hohem  und  nächst  medern  xpovoc  pq- 
TÖC  (^^cov  )l1^t^0oc  ^x^^<^^v  tujv  ctpceujv  öicrjfiou  küi  ^iovocrmou)* 
überhaupt  scheint  es  dasz  man  die  von  den  gcwühnlichen  Zeiten  abwei- 
chenden gröszen  der  rhythmik,  die  xpövoi  Tr\c  ^uB^oiTOu'ac  Tbioi.  nie 
so  mathematisch  genau  bestimmt  hat,  wie  dieses  in  der  liarmonik  schon 
bei  den  alten  geschah  lud  bei  4m  neueren  aocb  in  der  Verteilung  der  tacte 
ZVL  geschehen  pflegt. 

Doch  hier  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  nun  im  ein- 
zelnen  W.,  um  die  alten  rhythmen  unserem  Verständnis  näher  zu  bringen, 
die  irrationalen  zelten  bald  mit  1^  bald  mit  1^  ausdrückt :  nur  für  be- 
wiesen und  bezeugt  können  diese  werthe  nicht  gelten,  ganz  und  gar  un- 
zulässig aber  ist  die  I  675  ff.  aufgestellte  und  aus  der  frühern  aufläge 
trotz  Casars  wolbegrändetem  Widerspruch  (grundzuge  der  griech.  rhytli- 
mik s.  280  ff.  undoomm.  de  nonnullis  artis  metr.  vocab.  e.  VII  fl.)  wieder- 
holte identificierung  von  percussio  mit  CT])i€Tov.  percussio  bedeutet, 
wie  W.  I  675  selbst  ausführt,  zunächst  den  tacischlag,  dann  im  concreten 
sinn  die  durch  einen  tactscldag  snsaiiinNfigefaszte  zeit;  cimetov  aber  be- 
deutet in  der  rhythmik  nie  elwas  anderes  als  entweder  den  einfachsten 
xeitteil ,  mit  dem  die  übrigen  zelten  gemessen  werden ,  und  der  sich  dem 
puncto  (ai>l€?OV)  In  der  geometrie  vergleiclil  (Aristeides  s.  32),  oder  den 
durch  anfheben  und  niedersetzen  des  fuszes  bezeichneten  tactteil  (Ari^ 
toienoa  s.  289  f.),  der  dorch  einen  entweder  beigesellten  oder  wegge- 
lassenen punet  bezeichnet  zu  werden  pflegte  (vgl.  anonymns  de  nun* 
%  85).  W.  verrflfikt  dieses  einfache  und  klare  sachverhaltnis ,  wenn  er 
I  675  mit  eseamoteurkünsten  an  die  stelle  des  ^tacles'  die  *rdhe'  setzt, 
and  dann  weiter  darauf  die  lehre  des  Aristoxenes,  dass  ein  einzelner 
tact  nicht  mehr  als  vier  CTm€ia  liat  (Arislexenos  s.  290  ToO  5^  Xajit- 
P&vitv  Tdv  TTÖba  TrXciui  xG$y  biio  cimcta t&  |H€r<An  tu>v  iroö<Aiv 
ainaT^ov  usw.)  dahin  umdeutet,  dass  das  tetramelron  die  vier  ctmeta 
habe,  dl«  ein  sokbes  fi^6oc  nach  Aristoxenos  hshen  müsse,  wiewol  der 
telAmater  Immer  nur  als  ein  vers,  nie  als  ein  fust  sngesehen  wird  und 
angesefaan  werden  konnte,  man  musz  sich  wirklich  manchmal  zusammen- 
ttchmen,  um  nicht  aus  Unwillen  ein  buch  wegtulegen,  in  wdchem  der 
Inser  durch  solche  tasehauepielerkünste  gefoppt  wird:  der  trimeter  ist 
nach  der  Ishre  der  alten  durchaus  nicht  diu  susammengesetiter  füss,  dessen 
diel  Otfida  sich  su  einem  ^u6|iöc  htirXdaoc  glledem,  er  Ist  auch  nach 
der  lehre  der  alten  nichu  anderes  als  wafttr  er  bisher  fanmer  gegolten  hat: 
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eSn  aus  drei  lacten  zusammeogefögter  vers;  nur  diejenige  iainLische  heia-  ! 
podic,  bei  der  durch  keine  syiiaba  anceps  die  lerfäilung  in  drpodische  \ 
metra  angedeutet  ist ,  kann  als  ein  einziger  taci  gelten,  und  selbst  diese  ' 
musz  PS  nicbt.  i 

fiussbach  und  W'estphai  haben  durch  ihre  beständige  berufuBg  toT 
die  ubereinslinunenden  ansichten  der  allen  einem  groszeii  teil  der  philo» 
logen  zu  sehr  imponiert,  als  dasz  ich  es  mir  versagen  dürfte  uocli  tio 
paar  proben  falsi  her  deulung  zu  g%hm.  m  meinem  bfichleiu  über  die  ; 
verskunst  des  Horntius  habe  icii  die  uianier  der  ailen  die  verschii ileneii  ! 
versmasze  aus  einigen  hauptgailnngen  entstehen  zu  lassen  im  einzelnti)  i 
verfolgt:  damil  gieng  iiand  m  haml  eine  andere  sucfit  ihe  fiisze  desseü.cn 
rhythmenf^escblecbles  von  einander  herzuleiten,  das  thaten  sie  ni\iw\> 
der  ^ttittXokt].  indem  sie  dadurch,  das?,  sie  ein  zeichen  vorn  wegiiahuiefi 
und  hinten  zulegten,  einen  fusz  aus  dem  andern  entstehen  lieszen  (vgl 
Victorin  US  II  2  .  so  leilelen  sie  durch  die  tTTiTcXuKi]  öuaöiKi)  den  iro- 
chäus  aus  deiii  i;iinl)as  ab,  durch  die  CTrmXoKr]  rpiabiKri  den  anapSst  aus  i 
dem  daclylus,  enillich  dtirch  die  ^TiiTtXOKf|  TtTpabiKri  aus  den  Lrüchäi- 
sehen  und  iambischen  diiiodien  die  ionici.  den  choriamhns  und  den  anU- 
spaslus.  bezüglich  der  eTTirrXoKri  der  übrigen  füsze  haben  wir  nun  zw?» 
weitere  nachrichlen  in  (!eM  ^ciiolien  zu  HephSslion.  einmal  heiszl  es 
s.  24  G.:  6  TTpujTOc  naiLuv  m\  ö  T^TOpToc  Tioioüci  t6  TraiiuviKOv 
fA^Tpov  ouKCTi  6  öeuTcpoc  KOI  6  TpiTOC  ^^m1TT€l  clc  iiuvixd* 
TÖ  hk  (hk  sieiit  wie  so  oft  in  dem  sinne  von  fOp-  TraiuJViKOV  ^ttikXo- 
Kf|V  ouK  e'xt^-  LUC  Ta  tipoeipn^tva.  wa?;  der  «Jehuli.Tst  wollte,  liegt  klar 
zu  tage:  das  päunische  geschlecbt  hat  lieine  ^HinAoio)«  weil  sich  durch 
dieseibe  die  formen  ~     ^  ^     ww«^_  ^_v^v^  ergeben 

würden,  von  nelclien  die  beiden  letzte  n  nich  aller  ilieorie  nicht  mehr 
zum  päonisc)ji'rj ,  sondern  zum  ionischen  rhythraus  pehörlen.  au  der 
zweiten  stelle  s.  Hl  G.,  die  aber  gar  nicht  von  demselben  gewälirsmann 
hcr/urüliren  brauciil,  lesen  wir  weiter:  crjüciuucat ,  ÖTi  TO  kpi]Tik6v 
biaqpepti  TTpoc  xa  dXXa  peipa*  rct  ixev  fäp  aXXa  kot*  dqpaipeciv 
TU  övTiTTaOoGvTd  üÜToic  gCTpa  TiKTei •  äfcnep  lo  laußiKÖv  MXl' 
d(paip€civ  TTic  dpxoOcri  ßpoxeiac  tiktci  tö  TpoxaiKOV  . . . 

TÖ  |i€VT01  KpriTlKÖV  KQT*  (i(palp€ClV  Tf^C       T^  dpXOÜCl]  jUaKpOiC  TTOl€l 

t6  ßaxxctaxöv  M^Tpov^  d  ÖMOioeib^c  auxuj. ')  auch  diese  werte  bie- 
ten keine  Schwierigkeit,  das  päonische  geschlecht,  sagt  der  schuiiast, 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  nicht  blosz  dadurch  dasz  es  keine 
vollsllndige  ^mirXoKy)  zulSszt,  sondern  auch  dadurch  dasz  die  zwei  ein- 
zigen irieji  der  von  einander  durch  d9aip€Cic  ableitbaren  fQsze,  der  | 
creticus  und  bacchiacus,  nicht  dvTiiTaOoövTO  sind  wie  der  iambut  und 
trochäus  oder  der  dactylus  und  anapäst.  dieses  ist  der  einfache  sinn  der 
heiden  bemerkungen  über  die  diriTTXoKt'l  der  pionen,  die  wie  die  ganze 
spielereif  welche  die  allen  metriker  und  speciell  die  sdiule  des  QeUedor  , 
mit  der  imnXoKyj  triei»en»  kaum  der  heachtung  werth  sind,  was  W.  ans  j 


1)  so  verbesserten  TjprwMtt  und  Bentlej  offenbar  rieüittg  die  Über* 
lieferte  lesart  t  fiovociMc  aötö. 
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ihDen  herausliest,  das  luögeD  die  geehrten  leser  in  dem  werke  selbst 

1  624  iiach1e«;pn. 

Unsicherer  isi  der  siiiu  und  liaiier  auch  schwieriger  die  Widerlegung 
der  deulunf! ,  die  W.  1  582  den  worten  des  Aristeides  s.  33  \xiX9^  T^P 
Teipdboc  TTpoTiXOev  6  f  uO^iköc  xpovoc  unlerschieht.  W.  bringt  nem- 
lich  jelzl  diese  worle  in  /'.usammenhaüg  mit  der  lehre  von  den  cr))i€l€C 
und  findet  d  iriü  ein  zeicheo,  (h^i  Aristeides  in  seiner  quelie  auch  die 
zerfrilJung  der  lade  his  zu  vier  xpövoi  erwähnt  fand,  ich  musz  gestehen, 
mir  (St  diese  auffassung  ebenso  unverständlich  wie  die  weise  mit  der  sie 
aus  den  worten  des  Aristeides  gewonnen  werden  liann.  auch  jetzt  noch 
halte  ich  die  deutun^,  welche  Rossbach  griech.  rhythmilc  s.  38  gegeben 
hat,  für  die  einfachste  und  sachgeroüszeste.  danach  ist  in  jenen  worten 
ein  Zeugnis  von  der  fiaxpd  tpicrmoc  und  T6Tpdamoc  und  vielleichl 
auch  eine  hindeutoog  auf  dea  TpoxaiOC  ct)^avTÖC  uad  fofißoc  dpOiOC 
des  Terpaoder 

L_.  !_.  und  ^    .  L_. 

•        •  •  • 

enthalten.  Casar  grundz.  der  rhythmik  s.  85  hat  dagegen  eingewendet, 
dasz  wir  aus  andern  quellen  ja  auch  von  einer  fiaxpd  TTevidcrmoc  kennt- 
nis  haben ,  und  dasz  sich  daher  die  worte  lUxpi  T6Tpdboc  7Tpof)Xd€V 
auf  ein  anderes  Verhältnis  beziehen  mflsteD.  aber  viel  eher  folgt  daraus, 
dasz  die  fiaxpa  TTCVTdcruioc,  die  wir  ja  auch  facUseh  in  den  erhaltenen 
resteo  der  rhythmischen  composition  nicht  nachzuweisen  vermögen,  in 
der  alten  guten  quelle  des  Aristeides  gar  nicht  vorkam  und  vielleicht  erst 
in  der  jangem  ausgearielen  musik  ganz  vereinzelt  eine  stelle  fand. 

Noch  eint  sehr  arge  Verdrehung  der  Überlieferung  begegnet  uns 
U  199.  Uermann  elem.  s.  606  glaubte  den  von  den  alten  erwAhnten  arten 
von  metra  aajnarteta  noch  den  aus  einem  dimeler  Urochaicus  und  einem 
dirrhylhmum  paeonicum  zusammengesetzten  vers  beizählen  tu  mfissen, 
der  in  stichischer  Wiederholung  in  der  Lysistrale  des  Aristophanes  v«  1014 
bis  1038  vorkömmt: 

o\)hiv  Im  Oiiptov  T^vaiKÖc  djiaxujTepov, 
Qvbk  iTüp,  oih'  drb*  dvattif|c  oCi^eMia  TrdpbaXtc 
dagegen  erbebt  W.  einspruch:  dieser  vers  sei  kein  asynartet,  er  sei  ein 
KUsammengesetztes  tactwechselndes  metrum  nicht  asynartetischer,  son* 
dem  synartelischer  bildung.  jedem  holfentlich,  der  dieses  liest,  wird  es 
ergehen  wie  mir:  man  staunt  über  das  paradoxon,  da  man  nach  den  be* 
griffen  die  man  aus  Hephistion  (v^l.  s.  87  xtvctai  Kcd  dcuvdptlfrai 
teörav  buo  KiuXa  ni\  buvdfieva  dXXi)Xoic  cuvapTr)9f)vat  }ir\hk  Ivuictv 
ixetv  dvrl  iv6c  ^vou  tropaXa^ßdvriTai  CtIxod)  gelernt  hat,  wenn 
irgend  einen  vers,  so  diesen  für  einen  asynarteten  halten  möchte,  doch 
W.  hält  jedem  swelfel  an  der  richiigkeit  seines  ausspmchs  die  autoriiät 
der  alten  entgegen,  welche  die  pSonen  von  den  asynarteten  ausgeschlossen 
hätten,  aber  sehen  wir  uns  dodi  einmal  die  sache  näher  an.  die  alten 
meinker  haben  in  ihrem  system  mehrere  metra  priucipalia  oder  irparrö- 
TUira  aufgestellt,  die  älteren  nahmen  deren  acht  an,  so  der  metriker, 
wahrscheinlich  Heliodor,  dem  Uarius  Vtctorlnus  das  interessante  de  capiiel 
des  Sn  huches  entlehnt  {nam  cum  meirorum  prifteipaUum^  f^uae  cathih 
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Uce  exceplo  rhylhmo  paeonico  recipienda  sunl^  oclo  genera  censcaniur., 
und  (lern  Mallius  Theodorus  und  Serviiis  gefolgt  sind;  sie  heiszeu:  daclr- 
licum«  f<iml)icum,  Irochaicum,  anapaesUcuiü,  antlspaslicum,  ciioriiuibicum. 
ionicum  a  maiore  und  ionicum  a  minore.*)  zu  ihnen  wurde  später  »och 
(ias  paeiiiiicum  genus  hinzugefüi^t,  und  diese  nenn  genera  finden  sich  \m 
Aristeiiies,  Dtomedes,  Victorinus  Ii  1.  er^L  rhiluxenus  lugle  dazu  nach 
ein  7<'linie<(,  das  genus  proceieusmaticum  (vgl.  Victorinus  II  11).  derjeni^re 
nun,  (kin  wir  die  angaben  Ober  die 64  Schemata  der  asynartctcn  ver  lankea, 
und  auf  den  sicli  W.  beruft,  nahm  nur  acht  uieüa  prololypa  an  (vgl. 
schol.  Heph.  s.  87  G.  icteov  bi  ÖTi  dcuvdpTtiTa  Tiveiai  xd  ndvia  Eb'- 

Td  rdp  ÖKTÜJ  ^feTpa  TOIC  ÖKTUI  jl^TpOlC,  TOÖT*  ^CTIV  ^aUTOlC,  ^TTl- 

TrXcKÖ^eva,  Td  ih'  TuOra  Twerai),  und  daher  allda  kommt  es  daaz 
jener  metriker  keioe  päomsche  asynartelen  kennt. 

Docii  hiermit  iienu^  von  der  weise,  m  der  W.  seiue  quellen  iuler- 
pretiert;  mit  soldu^ii  küristt'n  kauu  man  allerdings  in  den  lehren  der  allea 
theorelikor  alles  m  1r'  innl  zuletzt  auch  seine  eigene  lehre  wieder- 
findeo.  doch  iclj  darf  nicht  unbillig  sein;  auch  sehr  schöne  und  richtige 
erklaningen  der  alten  iiieiriker  verdankt  man  unsorm  vf. ,  uml  um  uun 
selbst  noch  einiges  zum  vei släiidnis  jener  quellen  beizutragen^  \vdl  ich 
schliesziich  einige  emendationen  vorschlagen.  W,  cilfert  l  675  die  wich- 
tige stelle  des  Quinlilian  IX  4,  51  nach  dem  Bonneilscheu  le\ie;  mam 
tarnen  iüic  (sc.  in  rhtjlhma)  licentia  est,  uhi  tempora  et  tarn  niiimv 
methinliir ^  et  pedum  et  digttorum  ictu  mierralla  signani  quibusdam 
notis  alque  tustimant^  quot  breves  illitd  spaiium  habeat.  ui'ifi  er 
ehrler  leiiriM-  uml  fieiiiid,  director  Halm,  hat  mir  zu  diesem  far  die 
metrik  so  wichii^Min  cajMtcl  seinen  auserlesenen  kritischen  apparal  mil- 
geteili,  Hud  auf  ^;riind  ti'\sselbeii  habe  ich  mehrere  stellen  emendierl.  die 
in  fiel-  \  ei  Itesserlen  ^^eslalL  in  der  neuen  ,  fa«;!  kann  man  sa^'en  ersten 
krili.sclien  ausgäbe  gelesen  wertlen.  dasz;  aucii  die  obiij^e  stelle  scfiwer 
verderbt  sei,  stand  bei  mir  von  vorn  herein  fesi.  und  ich  wumierle  inicli. 
wie  VV.  dieselbe  in  der  uberlieferleii  lurm  unbeanstandet  ausscJireibeo 
konnte,  aber  nicht  so  leicht  ist  es  eine  sichere  emendation  zu  geben,  so 
viel  ist  vor  allem  klar,  dasz  nach  metiuntur  kein  komma  gesetzt  uad 
nicht  pcdum  et  digilorum  ictu  intervalla  signani  quibusdam  notis  lu- 
sammeogefaszt  werden  darf;  es  bildet  uemlich  intervalla  signani  quibus- 
dam notis  einen  satz  für  sich  und  es  ist  damit  auf  die  puocte  (crmfia) 
verwiesen,  mittels  deren  die  hebungen  in  den  einzelnen  tacten  bezeichnet 
wurden  (s.  oben  s.  373).  sinnlos  ist  sodann  animoi  ich  dachte  anfangs 
an  eine  Verderbnis  aus  inania ;  vielleicht  aber  ist  ammo  aus  einer  bloszea 
dittographie  entstanden  nnd  das  gante  so  zu  lesm:  mmor  tarnen  ülic 
licentia  esl^  ubi  tempora  etiam  metiuntur  (sogar  messen)  pedum  aui 
digttorum  ictUy  ei  intervalla  s$gn<mt  pubuBäam  mtis  atque  asstmant, 
ftMt  brevei  üiuä  spaimm  habeoL 


2)  ich  bemerke  gelegentlich,  dasz  danach  bei  Caesios  Basms 
das  Ittckanliftfto  Meum  tonos  wa  tontcum  msd  i^tltovog,  iotdeum  lor  tlcr* 
ttfo^  an  TenrolMbidIgeii  ist 
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Einfacher  und  sicherer  Ist  die  Verbesserung  einer  stelle  des  musikers 
Dionysiofl  s.  25  (Wesiphal):  xal  ol  ^uOjuitKol  icööec  kqtä  toOc  aÖTOÖc 
TOÖTOvc  Xdtouc  biaKeicfni|i|x^oi  nirx^oua,  mrä  put^  tdv  Tcov 

biaifXdctov  Ka\  fmiöXiov  o\  irXelaot  Kod  eAcpu^crarot*  denn 
^ier  Ist  ohne  zweifei  6uxx€icpifi<vot  stall  biaxCKpu^lA^VOl  zu  lesen, 
auch  in  der  besdireibung  des  etldschen  Charakters  des  mim  iirCßaroc 
bei  Aristeides  s.  98  IL  «  41  W.  6  dirißaroc  ic€idvi|Tat  jyifiXXov,  cuv- 
Tapdrruiv  |iiv  tQ  bmXQ  6^C€t  rfjv  tpux^v,  £c  ftpoc  mct^Oci 
tQc  dpc€iuc  T^lv  bidvotoev  iSereCpuiv  Ist  achwerlich  alles  in  (Ordnung: 
denn  die  senknng  r^gt  nicht  den  gelst  auf,  auch  ist  dieselbe  Im  irauuv 
4irißaT0C  nicht  von  aufhllender  grdsze;  wol  aber  hat  die  eine  der  beiden 
hebungen  den  nngewdhnllchen  umfang  von  vier  xpovot,  daher  Ist  wol 
atatt  TiD  ^let^t  Tf)c  £pc€U»c  lu  schreiben:  tuj  ^CY^Bct  rflc  Mpac 
ac  O^C€Uic. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  fiber,  was  Westphal  selbständig,  freilich  auf 
Grundlage  der  s&tse  der  alten  rhylhmiker  neues  geleistet  hat,  so  haben 
wir  vor  allem  du  bestreben  hervorsuheben  mit  hGlfe  der  TOVf),  der 
^öbec  KÜicXiot  und  der  xpövoi  icevoi  gleichmaszigkeit  des  tactes  in  sol* 
'Che  verse  zu  bringen ,  in  denen  dem  iuszern  ansiAeln  nach  der  rhythmus 
uDlerbrochen  ist,  oder  lillsse  von  verschied<mer  art  vereinigt  sind.  Boss- 
bacb  undWestphsl  haben  nach  dieser  richtung  sich  die  grdsten  Verdienste 
«rworben»  und  H.  Schmidt  sucht  In  seinem  leltfaden  diese  sitze  sogar  schon 
ia  die  schule  einauftthren,  mit  vollem  recht,  da  es  viel  besser  Ist  die 
ix4,\r\  der  dramatlker  geradezu  wie  prosa  zu  lesen  als  bei  der  rhythmi- 
schen Zergliederung  nur  von  ein-  und  zweizeiligen  sitben  auszugehen, 
olcbtadeatoweniger  bedarf  aueh  diese  lehre  noch  einer  revision  und 
zwar  einer  sehr  tief  eütsohneidenden  revision.  von  vom  herein  hege  ich 
atarken  zweifei,  ob  wir  nach  dem  Verluste  der  altisn  melodlen  aber  die 
ziilaaauDg  der  toviI|  und  Ober  die  grdsze  der  pausen  an  allen  einzelnen 
atellea  noch  eine  ganz  feste  entscheidung  treffen  kdnnen;  in  den  meisten 
fiUlen  schehien  wir  uns  damit  bescheiden  zu  müssen,  die  blosze  möglich- 
keil  einer  drei-  und  mehrzeitigen  messung  aufzustellen,  auszerdem  haben 
Rossbach  und  Westphal  und  diejenigen  welche  ihnen  gefolgt  sind  in  dieser 
frage  zu  sehr  blosz  rhythmische  momente  beröcksichtigt  und  darüber  die 
äuszeren  merkmale  der  prosodie  sowie  sinn  und  interpunclion  ungebührlich 
vernachlässigt,  auch  das  ist  zu  tadeln,  dasz  die  Vertreter  dieser  lehr(i  zu 
sehr  im  einzelnen  aufs  gcrjLhewol  versuche  machten,  statt  die  analo;^eii 
•fälle  sämtlich  zusammerizusLell*Mi ,  uai  durch  die  zusjuiuienslelluni:  ent- 
weder iu  ihren  antiahrneii  sich  hesLärkeii  odor  zur  Zulassung  eiii- 
schraakuiigeu  sich  dräii|^eii  zu  lassen,  indes  tiafVl  dieser  tadcl  vici  wem* 
ger  Westpfiül  als  Schmidt,  fflr  den  in  der  njetnk  die  inlerpunclion  -ar 
jiicliL  zu  cxisiiereu  scheinl,  und  der  es  gar  uichl  einmal  der  mühe  werth 
hält  durch  anfahrunf^  analoger  fälle  die  richtigkelL  seiner  jeiiesiualigeu 
Ansichten  zu  beweisen,  ein  paar  bislicr  vernachlässigte  seilen  dieser  lehre 
habe  ich  in  meinen  oben  erwähnten  heiträgen  besprochen,  ohne  damit 
den  gegenständ  erschöpfen  zu  wollen;  hier  will  und  kann  ich  nur  die 
hauptpuncte  erwähnen,  die  gegen  R.s  und  W.s  annahmen  sprechen. 

jAhrbOcher  filr  clasi.  phUoL  1869  Mu  6.  26 
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Vor  nllen  dingen  glaube  ich  hervorlieben  m  müssen  dasr,  wenn  auch 
eine  lan^^e  durch  TOVi^  den  umfang  von  drei  oder  vier  inoren  nunahm. 
ihr  doch  nie  anlistrophisch  zwei  lange,  oder  eine  lange  und  eine  kurze 
Silbe  entsprachen,  das  ist  r^er  puncl ,  von  dem  diejenigen  ausgehen  j  wel- 
che alle  moderne  forschimgen  auf  dem  gebiete  der  rhythmik  für  irre- 
levant f  rkl.^ren,  und  in  der  ihal  hat  durch  R.  und  W.  die  krIUk  der 
dichter  auszerst  weni^^  j^eu'OTini  n.  nules-son  sind  die  werke  der  chis^ikfr 
etwas  anderes  als  ein  i^ediiMi^^es  malerial,  ;in  Jörn  die  krjlik  ihr  hnndwerk 
Oben  kann,  und  ein  buch,  das  wie  das  Wcstphalsclie  uns  einen  ganz  neuen 
einfdick  in  die  könslIcriscJio  cotnposiliün  der  allen  jiiX^  gestaltet,  behält 
seineu  hohen  u-erih,  nurh  wenn  die  kritik  dabei  leer  ausgeht.  R.  und  W. 
«elbsJ  u'olUen  zwar  mehr  beweisen  und  der  conjecturalkritik  ihr  ^'cbipt  ! 
Streitig  macheily  wo  in  der  stroplie  und  anlislrophe  sich  die  silbenwerlhe  i 
-  ^  -  und  -  ^  -  ^  gegenüberstehen,  ja  irolz  des  i,;ereclUen  spoUes,  den 
M.  Haupt  einmal  Aber  diese  neue  weislieil  ausgosz,  und  irolz  der  Zurück- 
weisung, die  sie  in  den  ausgaben  fand,  hat  W.  aurli  in  die  neue  iiuflage 
jene  hemerkongen  herübergenommen,  aber  die  verse  des  Anstophar?^. 
welche  von  W.  Ii  850  für  jene  behauptung  angeführt  werden ,  beweisen 
nichts,  da  sie  durchweg,  und  zum  grösten  teil  auch  noch  aus  anderen 
gründen  corrupt  sind,  und  da  obendrein  die  aus  den  wespeo  ausgeschrie- 
benen verse  (400  =  467)  selbst  erst  durch  emendation  diejenige  geslalt 
beliomnien  haben,  in  der  ein  creticus  einem  ditrochaeus  eDtspricht.  die  I 
einzelnen  stellen  durchzusprechen  würde  viel  zu  weit  führen,  und  icb 
kann  mich  dieser  aufgäbe  um  so  eher  euLhebeii ,  da  die  lache  gaas  sw*  j 
lellas  ist.  ' 

Aber  auch  vom  rhythmischen  standpuncte  aus  erheben  sich  manche 
gewichtige  bedenken  gegen  W.s  aufstellungen.  lobeoswerlh  ist  aller- 
dings das  bestreben  durch  annähme  von  tempora  inanfa ,  wenn  sie  sich 
in  mästigen  schranken  halten  und  durch  die  interpunction  unterstützt  i 
werden,  gleichmdszigkeit  der  auf  einander  folgenden  kola  oder  zusammen- 
gesetaten  tacte  (nöbcc  cuvOetot)  zu  bringen,  aber  W.  geht  zu  weit, 
weon  er  II  128  es  für  nicht  unwahrscheinlich  hält  dasz  vor  oder  nach 
der  ehizelnen  anapäsUschen  dipodie  die  kihc  eine  ebenso  grosze  d.  i. 
zwei  einselteeCe  umfassende  pause  enthielt,  während  der  die  melodie  von 
der  Instrumentalmusik  weiter  fortgeführt  wurde,  denn  die  Verbindung 
eines  tetrapodischen  tacles  mit  einem  dipodisclien  oder  hexapodiacben  ist 
ungemein  haußg  in  der  griechischen  poesle  und  darf  daher  von  vorn  her* 
ein  nicht  im  mindesten  beanstandet  werden*  sodann  wnfasite  die  pao» 
am  schlösse  eines  anapästischen  Systems  nur  iwel,  nnd  wenn  der  paroe» 
miacus  TOVf|  an  vorletzter  stelle  hatte 

nur  eine  mora;  wie  sollte  da  inmüten  des  syatcms  eine  nnterbrecboog 
des  Vortrags  durch  eine  achtzeitige  pause  statt  gehabft  haben?  endlteh 
verlöre  vor  einer  pause  der  hiatus  alles  anstoszige,  es  wäre  daher  bei  den 
vielen  hunder ten  von  anaplatischen  dipodien  mit  sicherbeii  ein  und  das 
andere  mal  die  Zulassung  des  legitimen  hiatus  zu  erwarten;  ntm  findet 
er  sich  aber  nirgends^  und  es  trat  deshalb  sicherlich  weder  vor  nocb 
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Bich  den  eiozelneii  monometera  eise  pause  ein.  aus  dem  eraten  der  an- 
gefflhrlen  i^rOnde  muss  ich  auch  die  hypotbese  Weils,  es  sei  die  dipodie 
durch  langsames  tenipo  su  einem  ^Vs  ^olon  ausgedehnt  worden^  als  eine 
ungiOcUiche  beseichnfln,  zumal  in  dem  gedanlLen  auch  nicht  die  miDdeste 
andentung  tu  Hegen  pflegt,  die  einen  ao  starl^en  unucUag  des  tempos 
(icfiurfVi)  rechtfertigte. 

Welt  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  andere  weitgreifende  annähme 
Westphals  fSr  sich,  dasz^  in  versen,  in  denen  dasselbe  tactgescblecht 
herscht,  in  denen  aber  der  regelmisslge  fortgang  des  rhytbmus  durch 
den  auafall  eines  tactteiles  unterbrochen  wird,  diese  Unterbrechung  nur 
eine  iuaserliche  sei,  die  rhythmisch  durch  die  grossere  dehnung  der 
llnge  wieder  aufgehaben  werde,  auch  hat  diese  hypotbese  tiden,  fast 
allseitigen  anklang  gefunden,  und  man  schreibt  djdier  Jetzt  so  siemiich 
allgemein  dem  elegischen  pentameter  und  dem  asynsrtetum  Euripideum 
folgende  rhythmlsdie  werthe  zu: 

WB  W  V  «i'  V   W   w  W   V   w         W  l_» 


wer  wollte  auch  verkennen,  dasz  diese  rhythmisierung  mit  den  bekann- 
testen und  ?oIkstilmlidisten  liederweisen  im  einklang  steht,  ja  dasz  ge- 
mdttu  eine  derartige  oder  Ahnliche  TOVii  der  schluassilbe  gefordert  wird, 
wenn  der  Ters  Oberhaupt  singbar  werden  soll?  bei  versen  des  ievbischen 
rhythmengeschlechtes  wird  ob«idreitt  jene  messung  durch  zwei  directe 
Zeugnisse  untcrstAtzt,  ein  bekanntes  bei  QuintOian  IX  4,98  neque  enkn 
ego  igmro  in  fine  pro  longa  accipi  brevetriy  quia  videUtr  aUquidwtea»' 
Us  iemporis  ex  eo  qmd  inseguiiur  accedere^  quo  «oft  quidam  Jongae 
uUimae  tria  iempora  dederunty  ui  illud  iempuSy  quod  hrevis  ex  longa 
nccepit^  huic  quoque  accederei^  und  ein  zweites,  das  erst  durch  richtige 
interprctation  gewonnen  werden  must.  ich  finde  nemlich  ein  solches  in 
der  analyse ,  die  der  musiker  Bakcheios  s.  25  von  dem  verse  ^jiev£V 
Tpoiac  xpüvoy  gibt:  twaioc  pu6|i6c  öoxMioc  id^ßou  Kaldva- 
TrmcTOU  (s.  oben  s.  371)  Kai  naiuvoc  roO  kutu  ßdciv.  denn  nach  der 
weise,  wie  Heliodur  in  einem  schol.  He})li.  s.  77  G.  =  197  W.  (*HXlÖ- 
fcujpoc  bt  cpr]Ci  KOCMiav  eivai  tu>v  iraiujviKÜJV  ttiv  KüTct  TTÖÖa  TOfiriv, 
ÖTTuuc  f\  avairaucic  öiöouca  xpdvov  ^Eacrmouc  lac  ßuceic  Troirj  Kai 
ico^€p£ic  üic  TUC  dXXac)  den  crelischen  fusz  mit  den  dipodischen  Ijasen 
des  jambischen  rhyliiruengeschleclites  in  Verbindung  bringt,  isl  es  kaum 
zweifelhaft,  dasz  Ü,ikeheio8  unter  dem  ncadv  6  xaid  ßdciv  den  scchs- 
zeiligcn  crelicus  verslamlen  wissen  wollte,  liasz  er  alsü  dem  obigen  verse 
einen  von  folgenden  riiylhniischen  werthen 

W  .    W    W  W  k_- 

V*  ^  w  W  ^   w  .  A 

beilegte:  womit  die  merkwürdige  alle  termnmlopie ,  wonach  Ansttiidts 
s.  39  M.  die  dipudia  Irochaica  TIOUC  KprjTiKÖC  nennt,  in  einem  unver- 
kennbaren zusammenhange  steht. 

Minder  gfmsüp  freilich  sind  jener  messung  schon  die  texte  der  lyri- 
ker  und  dramaliktr.  wenigstens  ist  die  Zulassung  des  hiatus  in  der  mitte 
des  Pentameters  und  der  übrigen  äcuvdpTi|Ta  6|üiO€i&f),  sowie  in  der 

25»  ^ 
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verbioduog  aadcrer  nul  den  hebungeo  zutanuMnstosieiider  koto  so  gut  j 
wie  verpönt,*)  indes  ist  dieses  Iiein  eotsclieideiider  gegenlieweii.  deon  | 

S)  d«  dieser  wichtige  ptanet  nocli  nicht  sotfftlUg  bcbaniltlt  Iit.  M 
wird  es  irielleicht  den  lesern  nicht  nnwillkommen  sein,  wenn  idi  hier  ! 
die  Ton  mir  notierten  bpispielc  eines  dcrartig-en  hiatns  mitteile,  der* 
aelbe  also  findet  sich  bei  der  tetrapodia  catalectica  trocbeios  Aeicb.  ' 
Agam.  162:  toötö  viv  npoccw^Triü. 

oÖK  ixm  irpoceiKiicai.  » 
Agnm.  1010:  icti|C<uiv  6kvoc  ßaXüjv 

cmev66vac  dn*  cÖM^xpou, 

ouK  (b\j  "rrpÖTTOC  ööuoc.  i 
Perä.  956:  iroO  ht  coi  TiapacTcixai,  i 

ofoc  liv  0OpOvbdKric.  I 
Enr.  Phoen.  S44:       Koivd  6*  d  ti  irciccToi 

^TTTdirupToc  dbc  yä, 
Phoen.  1721:  x^öe  xööc  n6ha  riBei  ; 

dicT '  üveipüv  kxuv.  I 
Iph.  Anl.  mi  irpaStv  ^EXXAc  ihc  Xdßoi. 

TTuXov  hk  N^cxopoc  — 
nnd  nn  dner  sweifdhaften  stelle  Soph.  OT.  1S07: 

xXtivüv  Oiöiitou  Kdpa, 

iL  ^tfuc  XijLirjv  — 
ferner  nach  einer  tripodia  trochaiea  eataleetioa  bei  Plantns  im  PiMit* 
dttlns  1998:  vir  mabu  viro  \ 

npturno  obviam  it,  j 
und  nach  einer  dipodia  catalectica  bei  Aesch.  £anu  ÖXO: 

xoOx'  iiroc  OpoovMCvoc, 

d>  Op6voi  T*  *€piviiiüv 

womit  man  noch  f^in  stelle  ohoeph.  627  vergleichen  kann,  ebenso  isl 
nach  einer  tetrapodia  iunibica  der  hiatus  zugelassen  bei  Aesch.  sieben 
966:  4vx6c  bi  Kupöia  cxeveu 

idi  idi  irdvbupTC  cd. 
ohoeph.  49:  tdi  irdvmZuc  kxia, 

tdj  KaxacKoqsal  böpwv. 
Soph.  OT.  890;  Kai  xOüv  fic€TrTiuv  €pE€xai, 

f]  xüiv  döiKxujv  ^exai  fiaxijilujv. 
nnd  nach  einem  gljconeus,  dem  ein  anderer  nicht  mit  einem  iambu 
anhebender  —  denn  diese  haben  eine  hier  nieht  niber  aomfBIireid» 
sonderstellnng  »  nnchfol^,  Soph.  OT.  1189: 

A  xic  TöP»  Tic  dvi^p  nkiov 

xüc  euöaijLioviac  q)€pei 

TOCOÖTOV  ÖCOV  b0K€tV  — 

OK.  1916:  iitet  iroXXA  m^v  al  fiaxpoi 

äM^pai  KOT^Ocvro  hi\  — 
£iur.  Andr.  615.*  AN.  xeicei  hr\,  x^kvov  Qj  91X00, 

liAücxolc  pax^poc  d|ji(pl  cQc 
vcKpdc  uiTO  xdovi  CUV  veKp(|). 
MO.  d^M^i  MOi»  t(  irdOui;  t&Kac  — 
Ar.  thesm.  860t         KCpbtliv  oOvck*  ^iri  ßXdßxii 

f]  ^j/rffpi'cuaxa  xai  vöjiov  — 
Pindar  Pjth.  VIU  28  »n  ciuer  unter  acht  stropheo: 

xd  bi  Kai  dvbpdciv  ^laTipeitei. 

elKl  6*  dcxoXoc  dyae^^cv. 
grosze  beachtung  verdient  es  dabei,  daea  in  den  meisten  flUen  der 
hsalng  mit   einer  gTös?:ern  sinnpaase  aaeamincnfallt,  da  man  daraus 
sieht,  wie  wenig  sich  der  gesang  in  den  antiken  dramen  ron  dem 
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wo  der  hiatus  augesehlossen  isl,  da  kann  .allerdings  von  einer  pause 
keine  rede  sein;  aber  zulftssig  bleibt  deshalb  doch  die  herstellung  des 
gleichmisiigen  rhythmischen  fortgangs  dnrch  tov^ 

Aber  es  gibt  andere  dioge,  die  mich  von  einer  durchgängigen  bllli* 
gung  der  RoMbach-Weslphalschen  hypothese  surflckhallen.  von  vorn 
berein  ist  doch  wol  die  frage  erlaubt:  warum  sollten  die  Griechen  bei 
ihrer  grossen  Vorliebe  lOr  die  ^uO^iKf)  iroiiaXia  es  sich  nicht  erlaubt 
haben  auch  einmal  solche  perioden  zu  bilden ,  in  denen  die  glleder  mit 
den  hebnngen  suaammenstoszen  und  der  forigaDg  des  taetes  unterbrochen 
wird?  ich  wflste  nicht,  was  uns  su  einem  entschiedenen  nehi  berech- 
tigte: denn  unsere  modernen  compositlonen  kennen  hier  nicht  unbedingt 
massgebend  sein,  und  gerade  jener  susammenstoss  der  hebungen,  jene 
durchbrecbung  des  gleichmasztgen  ruhigen  ganges  konnte  von  den  alten 
gewählt  sein,  um  dlnen  bestimmten  ethischen  eindnick  hervorzubringen* 
ja  wir  dfirfen  um  so  weniger  den  zosammenatoss  von  hebungen  ohne 
vermittelnde  längere  pause  oder  Tovrj  leugnen ,  da  eine  solche  gersdesn 
bezeogt  Ist.  die  alten  rhytbmlker  faszten  den  dochmius  als  eine  vereinl> 
guDg  eines  lambns  und  cretieus  (vgl  Aristeides  s.  39),  und  diese  anatyse 
haben  sogar  VYesiphal  und  Schmidt  nicht  anzutasten  gewagt,  hier  also 
stiesien  zwei  hebungen  zusammen,  und  das  gleiche  fand  bei  dem  paeon 
epibatus  statt,  von  dem  uns  Aristeides  s.  39  folgende  notierung  erhal- 
ten hat: 

±  ^  j.  ^ 
worans  wir  die  catalectisclie  reihe 

formieren  können,  die  der  nachweisbaren 

ipdcfia  bdSei  Miiuiv  &vdcc€iv  (Aescb.  Agam.  415) 

analog  ist. 

Dazu  kommt  dasz  uisprflnglieh  der  chorimbos  nichts  anderes  ist 
als  ein  catalectischer  dlmeter  dactylicua^) ,  und  der  cretieus  nichts  an- 
deres als  eine  catalectische  dlpodia  trochaica.  kann  nun  auch  nicht  ge- 
leugnet werden,  dasz  aus  eurythmischen  gründen*)  öfter  dem  cretieus 
eine  sechszeitige  und  ehilge  mal  auch  dem  Choriambus  eine  achtseilige 
grösze  zugemessen  werden  musz,  so  hatte  doch  in  der  regel  der  cretieus 
als  päonlscher  fnsz  nur  den  umfang  von  fOnf  moren,  und  W.  verliert  aich 
ins  unglaubliche^  wenn  er  II  222  dem  verse  des  Sophokles  EL  832  d 
Tu^v  <pav€pi&c  olxofi^vuiv  €k  "Aibdv  £Xirf6*  öirofeeic  xot*  ^0 
TOKO^^vac  mAXXov  £ir€^pdc€t  folgendes  rhythmische  Schema  unterlegt: 


durch  den  sinn  bedinq-ten  Vortrag  zu  entfern fn  iiflep^tc.  inwiefern  aber 
der  biatus  in  den  genannten  versen  durch  Zusammenfassung  mehrerer 
kola  zu  ^iner  periode  entschuldigt  werden  kann,  mnsz  ich  hier  uuer- 
örtert  lassen« 

4)  diese  herlettimg  des  ehoriamboa  ist  aoeh  eriialten  bei  Atilius 

Fortanatianns  I  6,  3  nascitur  tarnen  et  hic  ab  fieron ;  nnm  si  dactylo  primo^ 
qyi  con^tal  ex  longa  et  duabus  brevihus,  iunxeris  sequentU  äacij/U  vel  span^ 
äei  syliaöam  primantf  facUt  choriambum.        5)  sieh  überdies  oben  s.  371^. 
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wani  also  bei  der  cataleclischen  di]>oilie  in  der  regel  der  in  der  \it\c 
fehlende  nicht  durch  TOVil  oder  pause  ausgefällt,  so  bP4;reilt  man 
schwer,  wanim  dieses  niemals  bei  der  cataleclischen  tripodie  und  tetra* 
podie  der  f  dl  gewesen  sein  soll,  namentlich  geräih  man  da  iü  Verlegen- 
heit, wo  nni  der  catalectischen  dipodie  die  calaieclische  tripodie  rerbun« 
den  ist,  wie  hei  Pind.  Ol.  II  cp.  3: 

Xpövoc  6  TrdvjtUJV  naTrip  büvailTO  Öcjiev  tp  Ya>v  leXoc, 

uud  nur  zweifelnd  habe  ich  hier  in  meiner  ausgäbe  das  schema 

W  W     v**     —    \^  w  '  V    —  V 

angesetzt,  ganz  die  gleiche  Verlegenheit  erhebt  sich  aber  auch  da,  wo 
neben  einem  duchLiiiacus,  in  dem  selbst  W.  den  zusammenslosz  von  zwei 
hebungen  nicht  lieansiarult  t ,  cm  prucalalectischer  vers  steht,  der  nach 
W.s  theorie  durch  TOVi)  oder  pause  ergänzt  werden  aoii,  wie  Soph.  AnU 
1274  ff.: 

^TTtticev,     6'  Iceicev  otp^ceic  oboic, 

oijioi,  XaKTtdTTiTOv  dvipenujv  xöpdv. 

9€0  qpeu ,  dt  irdvoi  ßpoTuiv  bücnovoi. 
Doch  wir  sind  mit  unseren  anständen  noch  lange  nicht  zu  ende.  W* 
lial  die  wichtige  beobachtung  gemacht,  dass  die  fiaxpal  TpiopOl  Kfd 
TCTpäctuiOl  nicht  aufgelöst  werden  können,  and  gerade  dieser  umstand 
bestimnitc  auch  mich  in  der  haupiMche  der  neuen  lehre  beizupflichteB, 
aber  es  gibt  doch  auch  auanabmen  von  der  regel,  und  W.s  aufgäbe  war 
es  dIeaellMn  alle  tuaammenzustellen  und  nicht  so  zu  thun ,  als  ob  mit 
dem  wenigen  was  er  anführt  die  sache  erschöpft  sei.  in  den  glyooneea 
also  ist  die  letzte  linge  anfgeldst  £ur.  Phoen.  208: 

'löviov  Kard  irdvrov  iXd- 

Tqt  nXeikaca  irq>tppÖTUfV. 
Iph.  Taur.  1106: 

Ä  itoXXal  ta(|iüuiv  Xtpdtec, 

üH  irapTiibac  ctc  ipAc  — 

während  an  deti  beiden  stellen  in  der  gegenslrophe  die  unaufgcidste  form 
erscbeint.  dasselbe  Verhältnis  findet  statt  zwischen  Ion  463  und  483, 
Iph.  Aul.  1054  und  1076.  1055  und  1077.  in  stroplie  und  gegenslrophe 
wiederholt  sich  die  aufiusung  Hipp.  549  «=  559,  Ipli.  Aul.  180  =  201 
und  vielleicht  aucii  Hei.  1314  =±=  1332;  in  nicht  antistrophisclien  par- 
tien  endlich  ist  die  schluszlOnge  aiifgrlost  Eur.  hik.  971 ,  Iph.  Aal.  574. 
580.  79G  und  Ar.  thesm.  1149  und  115G.  diesen  fallen  schlieszen  sich 
jene  in^  wo  auf  die  aufgelösie  sciiluszsübe  des  logaudisciien  koion  noch 
eine  kleinere  reihe  folgt,  wie 

*^w_s^w.s.,C7w-.s-  -  Pind,  Py.  VI  3. 
^  —  w  w  «  w  sJD  .  w         pind.  Is.  VU  5. 

^^-^^-ww^^  Pind.  fr.  86  Be. 

— .N*^  —  —  —  —  —  N'v'  —  ^iy       «^x*.     _  Pind.  fr,  53,  7. 

ebenso  ist  die  sciilieszende  lange  einer  ntnbischen  dipodie,  welche  einer 
mit  dem  guten  ticlLeil  anhebenden  reihe  vorausgeschickt  ist,  in  ganz  glei- 
cher weise,  wie  su  oft  die  länge  eines  iamhischen  auftactes,  aufgelöst: 
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—    Pind.  Py.  VII  6. 

w-wbüf«w-w^ww  -  Pind.  Py.  V  2. 

w-w*Ä*^w«w*w  —  ebd.  V.  3. 

-womit  man  noch  vergleiche : 

.o.ww  Pind.  Py.  XI  4. 

endlich  ist  auch  hin  und  wieder,  y;ewöhnUch  in  dochniischer  Umgebung, 
die  procatalectische  länge  eines  syncopierten  verses  des  iamhischeu  rhyth- 
«aeogeschlechles  aufj^elDSl,  wie  Eiir.  Hertikl.  82  =  103: 

HuvoiKov  f|XÖ6C  Xaov ;  f|  TiepaBev  dXitu  nXdia. 

Kai      ?>^o.iuj  xeip'i  bai^öviuv  dTToXmeiv  cq)*  tör). 
Aescli.  sieben  119  =  454: 

TTpüjuaxoc  öpvuiar  Tpe^uj  5'  aifaaTT]- 

(pöpouc  liopouc  urr^p  (piXiüv  öXo^i^vuuv  ib^cOai. 

Trpiv  ^faöv  ecGopeiv  bouov,  ttujXiküjv  ö* 

€buiXiu>v  untpKOTTip  bopi  not'  iKAairdSai. 
£ur.  Alk.  395  =  407: 

ß^ßttKev,  0UK6T'  ecTiv,  iL  irdiep,  uqp'  dXiqi. 

MOVÖCToXöc  le  fiatpoc*  i&  cx^iXia  br\  Tia6u»v. 

Ion  799: 

otov  olov  Skfoc  InaOov,  <piXai. 
«ebd.  1489  ff. : 

TiapOfcvia  5*  Ipiäc  fnat^poc 

CTrdpTOV*  d^iqpißoXd  coi  idb' 

fj^ia  KGpKiboc  djudc  TtXdvouc. 
"vielleicht  geböri  auch  ras.  Her.  915  ~  1203: 

bdioi     TOK^üJV  X£^P€C. 

l5  T^KVOV,  7Tdp€C  diT*  ÖM^dtuiv 
liierliLT,  obwol  hier  die  drei  ersten  sill  en  auch  als  caLalectisciie  dipodie 
abgelöst  werden  können,  vvicluig  al)cr  vor  allem  ist  es,  dasz  wenigstens 
^tnnial  auch  in  einem  asynartelischen  verse  die  schlieszende  länge  des 
•ersten  kolon  auf^^elöst  ist,  nemlich  Uel.  336: 

Tiv '  Äpa  TctXcuva,  T(va  baKpudievra  Xotov  dKOuco/MM; 
"Woran  sich  noch  eine  stelle  fro.  565  reiht: 

vtavibuiv  cT^qpavov  ^q)€p€v  I  *€XXd?)i  KOupoTpöq)ov. 
Die  zahlreichen  stellen,  dievielleichl  enie  sorgfältige  durchforschung 
der  dramatiker  noch  vermehren  k:)Mn,  wenlen  jeden  von  der  überfläch» 
lichkeit  Schmidts  überzeugen,  der  in  dem  Icitladen  s.  54  kurzweg  be- 
tiauplel,  dasz  eine  responsion  einer  ^OKpd  ipictmOC  und  zweier  kürzen 
ein  Unding  sei.  aber  aucli  W.s  ausflucht  (11  791}  sich  an  derartigen 
siellen  mit  der  annähme  einer  pause  zu  helfen  ist  höchst  unglücklich^ 
da  öfiers,  wie  die  :ingcführte]i  heispiele,  namentlich  die  Pindanschen, 
?eigeri,  mit  der  procatylexis  kein  wort  schlieszt.  mir  scheint  bei  unbe- 
fangener prfifung  der  Sachlage  nur  eine  von  zwei  annahmen  zulässig  zu 
sein:  entweder  hatte  jede  der  beiden  die  ^axpd  Tpkr|^OC  vertretenden 
lUIrxen  die  grösze  von  IVi  XP^V^^  nputtoi  oder  van  einem  punctierten 


6)  ^j^a  bettelte  Fis>  die  handtebriftoa  bieten  4vf)^ 


< 
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achte),  oder  es  ist  von  einer  panpü  Tpicr;|iOC  an  jenen  stellen  überhaupt 
keine  rede,  iidtui  iiicli  zwei  iioLungen  so  rasch  auf  einander  folgen 
konnten,  dasz  das  iiilervall  dessen  die  slimme  hedurfle,  uro  von  einer 
hebung  herab  und  zur  amiern  hinanzusleigcn ,  auszer  herechnunp  blieb. 

Dasz  nun  d.is  letztere  wenigstens  hie  und  da  wirklich  der  fall  war, 
kiijin  noch  zur  vollen  evidtiu  erhohen  werden,  in  vollem  einklang  nem- 
lirli  iDit  dem,  was  Aristcides  s.  3G  und  o7  von  din  nohec  Ci)v9tT0i 
Kuid  irepicbov  bujötKdcrjpioi  lehrt,  sehen  wir  öfters  die  füruuu 

  o  _  o  _  w  ^  —    ^  ^_>^w  und  s»>— w_._ww_ 

mit  eiuand*  r  wechseln,  die  sachc  ist  hinlänglich  bekannt  unltr  dem 
namen  der  jaeipa  iroXucxri^idTiCTa,  njii  dem  die  meinker  aus  der  schule 
des  Heliodor  dasjenige  bezeichneten,  was  die  musiker  von  dem  krun  m- 
linfgen  umlanf  des  rhythmus  tigüc  KaTU  ntpiobov  oder  Titpiubov 
TrpuiTTjV  benyfüilen.  da  nun  also  die  verse 

dXX*  oub*  Ä)c  ü^üuv  TT06*  ^Kujv  Tipobübcuj  Touc  bcEiouc* 
il  6toü  fdp  ^vödb*  irrr*  dvbpujv,  oic  nbu  kui  X^t^iv, 

6  ctwqppuiv  T£  x<^  KüTaTTUTtDvfipiCT'  nKoucdTT}v(Ar.  wo.  627  ff.) 
unter  ciiidnder  gleiche  geltun^'  liaben,  und  ebenso  die  koia 

ou  TTüOcofjai  Tdc  XdpiTttC 

Moücüic  cuTKUTü^ifvOc  A  (ras.  Her.  673) 
so  kann  hier  unmöglich  eine  Ifmge  den  vollen  umfang  von  drei  ztiUeilen 
gehabt  halten,   auch  für  einen  sechsfOszigen  tact  kann  das  gleiche  Ver- 
hältnis aus  der  pei sonenleilung  erwiesen  werden,  wir  lesen  nemlicb  bet 
Sophokles  OK.  1677: 

XO.  Ti     ^CTiv;  'AN.  ^CTiv  u^v  cixdcat ,  91X01. 
hätte  aber  dieser  vers  nach  Westjilialscijcr  Iheorle  die  rhythojische  gel- 
tung  von  A_w_w  — ■  -  oder 

W    W      S  ^      W      M>.  W 

gehabt,  so  brüte  doch  woi  der  dichter  eine  solche  personenverU  ilung  vor- 
genummen,  dasz  die  rede  des  cIk  rs  die  erste  dipodie  ausgefüllt  hätte, 
in  der  jelzi^'en  fassun^:  \Mlrde  eine  unerträgliche  disharmonie  entstehen, 
wenn  das  vvori  ^cxiv  eine  andere  geitung  in  der  rede  der  Antigene  ais 
in  der  dfs  clioi  s  oihieUe. 

\\\'is  \vollon  wir  nün  mit  dieser  weilläuiifren  ausemandi  rsetznii^' ; 
wir  wollen  den  li<ii]jtis;Uz  der  Westphalschen  Iheorie  nicht  voIÜl'  uni- 
stoszen,  aber  doch  in  meiner  allgemeinheit  beschränken,  nach  misererY 
ii.'K  hwei^en  konrilon  iienilich  zwei  koln  mit  den  liebungen  so  zus.inmicü- 
stoszen,  dasz  die  )ieTaßdC€ic  diTÖ  Tfkeujv  ^tti  Tdc€ic  Eukieide» 
introd.  s.  2)  wegen  ihres  geringen  iimfan;^es  nicht  in  Anschlag  gebracht 
wurden,  ob  nun  unter  solchen  umständen  es  auch  nach  dem  verlust  der 
noten  noch  nioglK  )i  sei  die  stelle,  wo  eine  /aUKpa  xp\Qr]}iöC  oder  TETpd- 
cr||iOc  stall  hntte.  ?u  bestimmen,  und  welche  kriterien  zur  Unterschei- 
dung der  verschiedenen  fälle  aufgeetelll  werden  müssen,  das  su  erörtern- 
Uegt  auszeriiaib  dieser  anzeige. 

Die  bespreehune^  dieser  priDcipiellen  frage  hat  uns  so  weit  geföhrlf 
dasz  wir  im  übrigen,  um  das  masz  einer  anzeige  nicht  zu  überschreiten* 
uns  darauf  beschrlnken  müssen  nur  nocii  drei  puncle  i^urs  berTonubeben. 
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Die  fiersicilun^'  dr*;  rhythmischen  gcffipf  s  der  allen  }i4.\r\  kann  ohne 
heranziehuDg  tler  tempore  inania  niclit  gelingen,  da  diese  mit  einen  teil 
der  einzelnen  füsze  ausmachten  (vgl. Äristeides  s.  97.  Ouintilian  IX  4,  51). 
aber  schwierig,  ja  in  manchen  ßllen  unmöglich  ist  es  heutzutage  ikilIi 
die  slelieij  und  die  gröszen  der  pausen  zu  bestimmen;  um  so  molir  ifiut 
es  not  sich  ulifT  einige  hauptgesichtspuncte  zu  verständigen,  tl.i  der  ge- 
sang  namenliicli  in  dpn  dramen,  was  man  aus  vielen  gründen  wahrschein- 
lich machen  kann,  sich  nicht  weit  iiber  die  ^Tenzen  einer  guten  decla- 
malion  erhob,  so  wird  auch  die  rlivihniische  pause  in  der  regei  nur  an 
d^n  stellen  eingetreten  sein,  wo  sie  mit  einer  sinn[iause  oder  mit  einer 
intrr[»iinct]<)n  zusamnienlraf.  haben  aber  auch  einzelne  dichter,  und  na- 
mentlich Pindar,  auf  (hese  coincidenz  nicliL  streng  gesefien  ,  so  liahen  sie 
doch  schwerlich  je  durch  eine  pause  im  gesang  die  teile  eines  Wortes 
auscinnndcr  gerissen.  W.  selbst  hat  II  G42  diesen  grundsatz  ausgespro» 
chen,  ist  aber  im  einzelnen  von  demselben  wieder  abgewichen,  weil  er  ohne 
solche  pausen  seine  rhythmischen  hypothesen  nicht  durchführen  konnte, 
so  soll  z.  b.  nach  ihm  (il  827)  die  grosze  periode  in  dem  JeUUn  IsÜmii* 
sehen  siegesgesang  folgende  pausen  gehabt  haben; 

dviKaCC  bi\  7TOT6  KOl  |  K€lVOC  dvöpüC  dcpUK-  Ä  |  Tlfl  X^P^  ICXOV^UIV.  Ä 
TÖV  ^^V  OU  KOTCX^T-  A  I  X€l  KpiTOÖ  T€V€d  Ä 

iraTpabaXcpeoO'  dXixiuv  |  Tifi  Tic  dßpöv. 

über  die  unwahrscheinlichkeit  dieser  analyse  und  der  sitze,  worauf  sie 
sich  stutzt,  brauche  ich  wol  kein  weiteres  wort  zu  verHeren. 

Einen  hauptstreitpuncl  WeslphaJs  gegen  Hermann  bildet  die  frage  Aber 
die  basis,  so  dasz  W.  ganz  die  contenance  verliert,  wenn  er  iiif  diesen 
punct  zu  reden  kommt,  dasz  HermiOD  hierbei  gegen  den  «Reo  sprach» 
gebrauch  gefehli  habe,  ist  aUerdiag»  luiugebeD;  das  ist  aber  eine  sünde^ 
die  ich  weDigatens  dem  greaceo  manne  gern  ferzeihe^  zumal  ja  die  alten 
selbst  das  wort  ßdctc  in  verschiedenem  sinne  gebraucht  haben,  was 
aber  die  sactie  selbst  anbelangt,  so  stehe  ich  auch  heutzutage  nicht  an 
jene  einführung  der  basia  durch  Hermann  ala  einen  der  glänzendsten  und 
wichtigsten  fortschritte  anl  dem  gebiete  der  metrik  anzuerkennen,  fiber 
die  rhythmische  einfügung  dieaer  huis  mag  man  anderer  meinung  aein; 
man  mag  auch  verlangen ,  daaa  das  gebiet  der  basis  beschränkt  und  die 
verschiedenen  aufTassungen  der  mit  jenem  Vorschlag  anhebenden  verae 
ichärfer  nach  der  zeit  unterschieden  werden:  jedenfalls  aber  hat  Hermann 
daa  verdienst  durch  abzweigung  jenea  Vorschlags  die  rhythmische  zu* 
Mmmengehörigkeil  einer  reihe  anscheinend  venchiedener  kola  und  verae 
in  helles  licht  gestellt  zu  haben,  und  was  setzt  nun  W.,  nachdem 
er  so  viel  staub  aufgewirbelt  hat,  an  die  stelle  der  Hennannschen  basia? 
die  polyachematiache  freiheit  (a*  Ii  736.  752).  gewinnen  wir  aber  etwa 
mit  diesem  ausdruck  einen  bessern  einblick  in  das  wesen  dieser  ersehei* 
>QBg?  oder  iat  nicht  viehnehr  die  polyschematische  freiheit  nur  eine 
phrase,  mit  der  man  notdOrAig  die  Unklarheit  der  begriffe  verdeckt?  und 
glaubt  etwa  W.  damit  die  alte  rhythmische  luffassung  and  terminologie 
nieder  hergestellt  so  haben?  nun,  wenn. er  ea  glaubt,  so  hoffe  ich  Ihn 
^  einer  andern  stelle  sn  belehren,  dast  jener  termlnui  }»ttpa  iroXncxn* 
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fidnCTa  erst  aus  der  schule  des  lieliodor  sLaaimt,  welche  die  unfrucht- 
bare lehre  von  den  cXHInata  ^expuuv  lufgcslellt  und  in  umlauf  gesellt 
hat.  wie  wenig  einsieht  aber  Heliudor  in  das  rhythmische  geföge  der 
allen  ^eX?i  hatte,  das  wissen  wir  zur  geoflge  aus  den  paar  proben,  die 
410S  Prlscian  in  dem  buche  cfe  meiris  Terentii  erh^j Uen  hat. 

Der  dritte  puncl,  den  ich  noch  hervorlieben  wollte,  betrifft  die  ab- 
leiiuBg  der  periodeii  und  kola.  hier  gehen  unsere  lueiuungeu  im  ein- 
zelnen  stark  auseinander,  und  in  der  that  ist  dieses  ein  gebiet,  wo  es 
<les  uiisichern  und  schwankenden  auszerutJenthch  viel  gibL  aber  ich 
vermisse  hei  VV.  doch  m  sehr  die  beobachtung  fester  gesichtspuncle.  ich 
will  dabei  nicht  tadeln,  dasz  er  sich  über  die  üli(-^rlioferle  versleilung,  die 
namentlich  bei  Euripides  anzeichen  der  guten  alten  iradilion  zu  enthalten 
sclieint,  ganz  und  gar  hinwo^'geseizt  hat:  denn  dieser  puncl  kann  mil 
wenigen  worleii  nicht  ah^eilian  werden  und  ISszl  überhaupt  eine  ein- 
gellende  Untersuchung  noch  sehr  zu  wünschen  übrig,  al)er  sehr  vermisit 
wird  ein  eigenes  capilel  ühei  die  schiuszfiguren  oder  die  weise  wie  die 
dichter  in  verscfnedenen  zeiieu  die  perioden  zu  schlieszen  pflegten,  so 
liesz  \V,  diesen  gegenständ  niclil  biosz  zur  seile  Heyen,  sondern  übersah 
auch  namentlich  in  den  dactylischen  Strophen,  wie  i.  h.  in  der  parodos 
des  Agamemnon,  die  offenbarslen  anzeichen  des  periodenschlusses.  nocb 
mehr  stolze  ich  micli  daran,  dasz  VV.  bei  der  nbieilung  der  einzelnen 
kola  die  lijJtpuncle ,  die  uns  syllaba  anceps,  hiatus,  worlschlusz  und 
interpunction  bieten,  in  der  regel  vernachlässigt  hat.  ich  will  diese  eio- 
zelnen  puncle  kurz  durch  beispieie  erUutern.  II  349  bemerkt  VV«,  dasz 
in  den  versen  aus  dein  Phaethon  des  Euripides: 

üjKeavoO  Treblujv  olic^Topcc,  €uq)a^eiT^  lü, 
^KTÖTTiot  T6  bÖMUJV  dTrocfpeTC,  (Jj  Tt€,  Xaoi. 
Ki)puccuj     6ciav  ßaciXriiov,  aliOu  aöbdv 
eOrcKviav  t€  touoic,  iLv  ^Eoboc  Hb'  kvex'  ^Kei 

die  abteilung  in  tetrapodien  und  dipodien  unrichti^^  sei;  nun,  wenn  durch- 
weg eingehaltene  cäsur,  wiederholte  interpunction  und  zugelassener  hiatus 
keine  zeichen  der  kolenteilnng  sind,  dann  weisz  icii  nicht  was  uns  noch 
2Ur  abteiiUDg  bestimmen  soll.  II  803  teilt  W.  den  Horazischen  vers 

diffugere  nives,  redeunt  iam  gramina  ccunpis 
so  ab,  dasz  er  nulten  in  rede^nnt  den  teilungsstricJi  setzt,  bei  einem 
andern  dichter  hesze  icli  mir  ein  soh:hes  auseinanderfallen  der  cäsur  und 
des  kolen??chlusses  nocli  gelallen;  bei  Horalius  ist  die  stete  Wiederholung 
der  cäsur  nacli  der  dritten  hebung  ein  ganz  sicliercs  zeichen,  dasz  er 
diffugere  nives  als  erstes  kolon  angesehen  wissen  wollte,  ferner  fjszt 
\V.  I!  722  das  alkaikon  hendekasyllabon  als  ein  einziges  koloti;  aber  die 
syllaba  ance|)s  an  fünfter  stelle  tind  die  gleiche  Verbindung  eines  ia:iihi- 
sclien  und  logaödischen  kolon  in  der  zweiten  liüifle  der  alcäischen 
stropfie  spricht  deutlich  für  die  aither^ebrachte  meiwiDg,  wooacli  jenes 
hendekaayUahon  in  awei  kola 

zerllel ,  die  obendrein  von  Horatlus  durch  die  c3sur  streng  auseinaoder 
gehalten  werden,  endlich,  un  auch  nocIi  ein  beispiel  der  lernaoblUsig- 
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ten  int(  rpuQcUoa  zu  berühren,  teilt  W.  II  528  Aesch.  Agaai.  223  ff.  die 
verse  so  ab: 

TctXaiva  irapaKOTTot 

öuTTip  T€v^c8ai  euTaipoc  TuvaixolioivulV  iroX^^uiv 

dpujydv  K(x\  TrporAeia  vaüjv. 
aber  nicht  lilosz  die  nnalogie  der  übrigen  kola  der  slropbn,  die  entspre- 
chend ileiii  lieiligen  ernste  des  liedes  auf  zwei  längen  endigen,  sontfern 
schon  iJie  lieohachlung  der  inlerpunclion  konnte  lehren,  dasz  nuch  rrpiü- 
T07TT]^ujv  und  nach  dpiut^^v  der  scbiusz  eiaei  verses  angenommen  wer- 
den musto. 

Docii  genug  der  aussteilungen,  zuma!  es  den  schein  gewinnen  konnte, 
als  stünde  ich  dem  buche  feindselig  ge^^enüber  und  wollte  ihm  seine  vielen 
freunde  und  leser  entzteheo.  nein,  im  gegenieii  auch  ich  geliöre  zu  denen, 
die  iiire  freutle  haben  an  der  gedankenfulle  und  der  gcistesfrjsche ,  die 
das  Ijiirli  durcluvehl.  aber  das  ist  nun  einmal  meine  ari;  in  recfnsionea 
Weihrauch  zu  streuen  oder  gar  einer  gclchrleii  cÜquc  zu  dienen  ver- 
schmSbt  meine  Wahrheitsliebe;  blosze  inhaltsangalien  zu  liefern  verbietet 
mir  die  schmal  zugemessene  zeit,  die  jch  zu  etwas  i)e.sserem  verwenden 
2u  können  ^Maulie;  so  übernehme  ich  denn  nur  eine  anzeij^'e,  wenn  Ich 
hoOen  kann  durch  einachneidende  Itritik  die  aache  selbst  zu  fördern. 

MÜHOBBK.  WlLBBUl  CHRIST« 


58.: 

PINDAEOS  HYPOECH£H  AUF  DIE  SONNENFINSTEENIS. 


Das  Fragment  des  Piudarischen  hyporchems  auf  die  soonenfinstenüs 
{84  Bergk),  hei  Dionysioi  de  Deinasth.  c.  7,  ist  uns  hekaonllich  in  ziem- 
lich v6rdorbea«m  sustande  (Iherliefert  und  daher  der  gegenständ  vielfälti- 
ger beasermigiverattQbe  der  neueren  gelehrten  geworden,  auffallend  ist 
nur  dass  keiner,  soweit  mir  bekannt,  durch  feststellung  des  metrums 
eine  sichere  grundlage  fOr  die  emendation  zu  gewfaineu  versucht  hat, 
wihrend  doch  das  stflck  offenbar  für  eine  einzige  Strophe  viel  zu  lang 
und  ebenso  gewis  der  anfing  des  gedichtes  ist,  so  dass  es  sicli  in  strophe 
und  anUstrophe  gliedern  musa»  auch  ist  die  responsion  In  der  that  keines- 
«regs  so  gani  versteckt,  wie  das  folgende  selgen  soll 

V.  8  bei  Bergk  lautet  mit  absonderong  des  ersten  wortes  dTrri^ov': 

ic  ol|iov  (6Xpov  die  hss.)  tiv&  rpfooio  Orjßaic,  «I»  ndrvta, 
und  V«  16  f.:  [trdtKOtvov  T^poc, 

fi  TO&iv  KurroicXicotctt  a/jccic  &vöpil^  v<ov  £g  dpxfic  t^voc 
das  gemelnsaiiie  metnin  ist: 

feiner  haben  wir  In  v.  4  f.  (nach  den  hss.) : 

Kcd  coq>iac  öödv  iniocoitov  (so  Par.  2}  diponov  ^cca^^va 
und  T.  10  f.:  [(d.  i.  dtpaiTöv  kcu|i6ra) 

ft  vupcToO  cMvoc  ihc^pqHiTOv,   crdav  oöVo^^av, 
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und  also  auch  hier  das  flbereinstiiiiiDeiide  mlram: 


TOB  dtefCD  aboreinttimuniiigeB  ansgeliODd  hltten  wir  su  venndien  da» 

dazwischen  liegende,  v.  6^8  vnä  11 — 14,  wo  möglidi  in  dnUaiig  sa 
bringen,  wir  haben  ?.  6:  IXauv€lv  (Par.  2  ^Oveic)  Tt  veii)T€pov  fi 
TTdpoc ,  und  an  entsprechender  stelle  v.  11 :  f\  IIÖVTOU  K€V^lliCtv  AXM 
TT^bov.  in  dem  leitteren  verse  ist  die  elnAMBhste  eaieiidatioB  ifie  von 
Herroann:  Sfi  ndbov,  und  danach  das  metnun:  ^^-^^^-^^ 
der  strophische  vers  verlangt  im  dritten  tm  einen  daetylns  slalt  des 
trochäus;  mit  einschiebung  eines  dp'  wire  dem  genftgt.  also  diese  bei- 
den verse  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  ausgleichen,  es  folgt  in  der 
aniislrophe : 

f\  TTaT€Töv  xöovöc,  vÖTiov  Gepoc  libaii  laKorw  biepöv, 
und  diesem  steht  gegenüber:  dXXct  Ttpöc  Aioc  Tttttoc  9a0odc  (so 
Par.  2,  Par.  1  ittttoc  OaGodc,  die  andern  i'ttttoc  Bode}  iKexeOtu  aTTTj- 
^ova.   aus  dem  corruplen  iTTTTOCÖa  ergibt  sich  mit  der  icichleo  ände- 

ruDg  fies  0  in  0  (nach  Ik-rgks  conjeclur)  limocüa;  das  Godc  braucht 
man  (iatm  ^ar  niclii  zu  ändern,  indem  es  ein  wenngleich  sonst  unbe- 
ZLUgles  weibliclit:^  adjucliv  sein  kann,  aus  dem  slamme  von  OüdZo;  nach 
analogie  von  ^aivac,  cpoiick ,  Buiuc  usw.  gebildet,  scheint  indessen 
diese  annähme  zu  kühn,  su  kaua  nun  leichi  Oodc  iii  Bcoc  ändern,  als- 
dann aber  stimmen  beide  verse  vollständig  bis  auf  den  schlusz,  wo  der 
Strophische  eine  silLe  zu  wenig  hat,  und  das  schema  ist: 

man  kann  etwa  vuv  nach  d7Tt]^ova  ehisetzen  und  die  übereinstimmiuig 
ist  da. 

Es  ist  demnach  Wir  die  stücke  v.  4  — 8  und  10 — IG  ein  gerut  insameü 
metrum  hergestellt,  ohne  weitere  gewallsamkeiten  als  dasz  zweima]  im 
einsilbiges  woii  eingesetzt  ist;  versudien  wir  es  nun  muh  mit  dem  was 
diesen  stücken  vorhergeht,  von  der  antisti  ophe  ist  um  noch  übri?: 

TToX^jLiou  b'  ei  cd^a  cp^pcic  nvöc,  n  KapnoO  cpeiciv; 
in  der  sirophe  geht  vorher:  ^Oiikuc  dfidxctvov  Icxuv  Trravuv  dv^pdci, 
oder  nach  Par.  2  TTiavüv  bpdciv.  hier  isi  odtiiiiiare  corru[>t(  L  die  man, 
denke  ich,  am  besten  iieilt,  wenn  man  vun  der  lesart  des  Tai.  2  dUa- 
gelitrid  T*  dvbpdci  herstellt,  woraus  durch  ditlographie  die  verderbuis 
su  enislanden:  TANAPAII  — TANONAPACl  —  TTTANONAPAII  ^ Par.  2) 
—  TTTANONANAPACI.  der  armenische  Übersetzer  desPhilon,  wrdcher 
uvbpdci  gar  niclit  ausdrückl,  sclieijil  cLwa^  wie  TÖV  vor  sich  gehabl  im 
haben,  der  smn  ist:  'du  machtest  den  miinnern  kraftlos  die  striike  und 
den  weg  der  Weisheit';  vgl.  mit  CO<piac  öbüv  die  ähnlichen  verltiudungeD 
dXaOefac  6b<5v  Py.  3,  103;  ußpioc  ^x^pdv  öööv  Ui.  7,  90  h  iermit 
ist  ilbrigens  zugleich  die  responst«tn  i.(  uonnen:  es  ist  nur  noch  iroX^jUOU 
als  zum  vorigen  verse  gehörig  abzuscheiden,  so  dasz  sich  als  versmasz 
ergibt :  ^  ~      —      —  —  —  V* 

Wir  hal  en  aber  nun  noch  in  der  Strophe  zwei  volle  verse,  denen 
lediglich  TToXtjiiOU  gegenübersteht,  welches  den  drei  htziun  silbcn  von 
xXenTÖMCVOV  entspricht,  also  ist  vor  noX^ou  eine  lücke  von  dieser 
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grOtxe  amtmehmeB,  mtg  nun  Oionyslos  od«r  ein  ibicbreiber  die  vene 
eusgelaesen  heben.  Obrigens  bieten  die  hsf.  nicht  iroX^iiau  ci  cd^a, 
eondent  iroX^ou  b\c  und  nkan  kenn  tuefa  hi\  c6|ia  mit  Scitiger, 
<>der  €i  cAfio  mit  gleichem  rechte  heritellen,  ao  dm  die  hirte  des  ven* 
«nlnges  ci  wegülllt.  noch  haben  wir  als  schlusz  des  gansen  den 
vere:  ÖXoq>upo)Aai  oAUv  8  Ti  irdvTUiv  iiira  ireCcofUli,  den  wir  als 
tnfiiig  der  e|Mide  ansehen  werden;  Dlonysios  teilt  ihn  deshalb  noch  mit, 
w€il  er  den  sats  abseldiesit.  man  lidnnte  ihn  swar  mit  anwendnng  ton 
einig«-  gewalt  mit  iroX^ou  b*  cl  c^i^  <p^p€tc  Ttvdc  f\  KapTioC  a>9(av 
in  flbereinalimmung  bringen:  iXoq)upo^*  oöbtv  0nep  ficrd  iravruiv 
ircicafxat«  und  dann  mit  diesem  trerse  die  Strophe  schliesseo  lassen,  so 
daea  die  lOeke  hinler  <p6(av  lerlegt  und  um  einen  vers  grosser  warde$ 
Messen  scheint  mir  der  auf  jene  erslere  weise  sich  ergebende  Strophen« 
•bsebluss  ( —  ^  —  ^  w  ^)  auch  rhythmisch  hübscher,  ich  stelle  nun 
liieniach  das  metrische  schema  des  ganzen  in  folgender  weise  her: 

Crp*    _  _  «   %^    —   WW  MW   _  WW  ^   M  M  W  ^ 

-  w   MW   W   •«>  M  _  _   WW  X 


^    «.«W    _  w    _    WW    _  WW 

W    _    _    WW    _    WW    .    w  _ 


in. 


Die  abteihmg  in  verse  Ist  freilich  unsicher  genug:  nur  t.  2  haben 
wir  eine  syllaba  anceps  und  v.  4  einen  hiatus  in  der  atrophe;  indessen 
dies  ist  am  ende  weniger  wesentlich,  den  text  möchte  ich  danach  fol- 
gendermassen  gestalten: 

crp^  ^Aicric  deXioii,  li  iroXdcicxme  lAi^ccot,  di  pfircp  Ajyyyidnuv, 
äcrpov  imtfntm^  £v  dfi^pa  KXeirr^evov, 
SOhkoc  ä^dxovov  icxtSv  t*  ovbpda 
Kttl  c<Kp(ac  öMV)  liricKOTOV  dipondv  £ccufi<va 

9  Aa6v€tv  Tt  vcdiTCpov  fi  irdpoc; 

dXXd    irpdc  Atdc,  imrocdo  doAc,  ixcTctiui,  dic^iiovd  vuv 
ic  SXpov  Ttvd  TpdiToio  O^ßatc 
i&  irdrvta,  irdTKOivov  T<pac 

dVT«    «>  •>  «  WM   «   WW   _  WW  «  V   w  «  w  * 

10  ;_ww-i:5w-w  —  iroX^ou 

ci  cfi^  <p^p€tc  TtVÖC,    KapTTOG  961CIV, 

f\  viqpcToO  cMvoc  öir^pcpaTOv,   crdov  oAXo^i^vav, 
i)  irövTov  Kcv^tuctv  dp'  d)i  ir^v, 
fl  TratCTÖv  x^vöc,  fj  vdrtov  Mpoc  fibcm  CoKdTt{i  btcpdv, 
15        Ii  Tolitv  KcrraxXücotca  O^ccic 
dvbpühf  Wov  IS  dpxfic  t^voc« 
£w.  dXocpupojyim  oübkv  6  ti  irdvruiv  iUtol  iretcoMat. 

ich  fflge  noch  liLMDerkun^en  zu  einzelnen  stellen  bei.  v.  1  haben  die  hss. 
des  Dioaysiüä ;  tioAuckott  '  d|ir|c  öeuü     diep  öfifidtuuv;  das  verdorbene 
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MHcOeui,  das  inan  auf  alle  weise  zu  cmendierea  vmuebl  hat,  aiiamt  ' 
gleichwol  zionlioh  zu  dar  Itsarl  des  anneaiachen  Qberaetsbers,  der  «lini  ' 
d^c  . . «  ciOfurroc  öil^drtuv  vor  sich  gehabt  zu  habe»  aebeiat,  am  , 
^Viccai  iS,  welches  ich  geaetst  habe,  koniUe  leicht  |inc6aiiii,  dana  ; 
fii|c86iu  werden,  wegen  der  Ihulichkeit  leila  der  auaapridhe  teila  der 
aehriflattge.  tiuihv  aber,  welcbea  Beigk  aus  PbUoatraloa  vor  ^fticp  ein-  ; 
gesetzt  bat,  wird  woder  durch  dies  citat  noch  durch  deu  amn  an 
fargewftwie  eiforderU  v.i  kana  man  zwischen  dnfcKOTOV  und  im  ck6tou 
adhwanken;  das  enHre  liegt  der  aberlieferojig  ufther.  v.  7  bat  Bargk  i 
die  HermaiHMcbe  ce^jeotur  oTmov  aufgenomiBen;  aber  öXßov  iadfiißwi 
steht  auch  bei  Tbeognia  383,  und  daa  Ttvd,  wilchei  aUerdlnga  aiUW, 
bringt  den  aiaa  Untu:  'obwol  ich  niehl  aebe  wie«*  in  der  antialropbe 
vemiast  Bergk  eine  beatimmte  Ordnung  in  der  anfzlblung  der  einzabMi 
schreekniaae;  ancb  sei  manebes  zweimal  erwlbnt.  aber  wenn  dies  cia 
ausbniob  des  gelngateten  gemfllea  bt,  welches  nicht  weiss  was  ea  IM> 
ten  aoll  und  dem  alle  möglichen  unglflckslUle  zugleieb  voijsebwebeo,  » 
darf  man,  denke  ich ,  weder  mit  dem  einen  noeb  mit  dem  andern  et  alba 
streng  nehmen,  auch  sind  schnee  und  frost  nicht  daaaelbe,  und  ebeaia 
wenig  ein  nberfiulen  des  meerea  und  eine  allgemeine  sinflnt  zum  swed 
der  Vertilgung  der  menschen,  welebes  Schrecknis  als  das  gr&ate  den  lau- 
ten platz  etnnimt.  flbrigens  achetnt  es  mir  faat  poetischer,  wenn  m» 
allea  als  fragen  binslellt,  trotz  des  so  entstehenden  aayndeton  v,  17;  nia 
k(hinte  v.  11     mit  Scaliger  aetzen,  wenn  dieae  partlkel  fOr  den  ol^ag 
des  Verses  besser  geeignet  und  flberbaupt  bei  Plndar  gebrauchlicber  wtre. 
so  bleiben  immerhin  noch  viele  zweifei  und  bedenken;  aber  daa  ^ine  iit 
doch  durch  die  darlegung  des  veramaszea  gewonnen,  daaz  wir  mit  nnacrei 
Vermutungen  nicht  mehr  ao  Ui  die  weite  achweifen  kennen  nnd  wenigskat 
fQr  den  grtaern  teil  dea  gedicbtes  featen  boden  unter  uns  haben. 
NAUMBonft.  Fmxmm  Blamb, 


(2.) 

ZÜK  LEHKE  DES  AI^üLLONIOS  ÜBER  DIE  MODI. 


In  dem  .lulsiitz  iniler  uljigci  Überschrift  oben  s.  13 — 24  sprach  ich 
ilie  hofTnuni:  aus,  khsi  selbe,  obgleich  ^^cye^  eine  von  hrn.  director 
Skrzeczka  früher  vorgetragene  ansieht  ^'encliLel,  doch  darum  »Ott 
diesem  nicht  uiirrruiullich  aufgenommen  werden  w  ürde,  weil  er  ja  dea 
aucii  von  Ihm  -ellisl  in  eiiren  gehaltenen  .iltnieisler  ratiuncller  grammatik 
gegen  einen  im verdienlcn  ladel  in  schütz  zu  nciimen  beslimnil  war.  jetit 
freilich,  Utichdeiii  mir  die  cnlgegnung  des  hrn.  Skr/cczka  idien  s.  161— 
164  zu  gesiebt  gekommen,  sehe  ich  mit  bedauern,  da:sz  jene  hoflaung 
nicht  in  erföUunfK'  gegangen  ist.  vieiiuehr  scheint  hr.  Skrzeczka  durch 
meinen  aufsatz  unangenehm  berührt  worden  zu  sein,  wozu  er  indessen 
doch  wol  nur  dann  grund  haben  könnte,  wenn  er  meine  kritik  als  eiüc 
ungerechte  und  leichtfertige  ansehen  dürfte,  ich  will  deswegen  in  un- 
serm  beiderseitigen  interesse  die  sache  in  das  rechte  und  wahre  lidit  zu 
steUeu  versuchen,  die  Uifferenz  zwischen  uns  beiden  besteia  dariu ,  dasz 
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Mcb  hm.  Skmczka  Apollonios  äber  die  modi  eioe  entschieden  leliehe 
luul  von  keiiiein  der  späteren  ihn  als  ihren  (flhrer  hoch  verehrenden  gram- 
matiker  auch  nur  erw&hnte,  geschweige  denn  geteilte  ansieht  gehegt  und 
f«rgetng«ii  haben  soll^  oaeh  mir  dagegen  diese  falsche  ansieht  ihm  ledig* 
lieh  aus  nisverständnis  von  neueren  auslegem ,  d.  h.  nameBtlich  von  hm. 
Skrtecska,  zngeschriebea  worden  ist,  in  den  aleilen  aber,  aus  denen  man 
sie  gefolgert  hat^  keineswegs  wirklich  ausgesprochen  wird.  hr.  Skrsacika 
beharrt  nun  gegen  mich  auf  seiner  frOhem  ansieht ,  «nd  behauptet  dass 
fon  den  beiden  hier  in  betraoht  kommenden  stellen  wenigstens  die  eine^ 
de  constr»  s.  229,  nur  den  von  ihm  darin  gefundenen  sinn  h.iben  kdnne. 
demnach  scheint  er  also  auch  die  müglichkeit  sie  anders,  d.  h.  in  meinem 
ilnne,  zu  verstehen  nicht  svgeben  sa  wollen :  denn  wenn  er  du  ihftte,  so 
tteste  sich  boien ,  dasz  er  «ach  wol  noch  dahin  gelangen  wflrde  meine 
anffassung  der  steU^  nieht  bloss  fOr  mdglieh,  sondern  auch  Glr  allein 
richtig  nnd  notwendig  ansnerkennen.  Iflr  jctst,  besorge  ich ,  war  sein 
urteil  wol  etwas  befangen  durch  die  Verstimmung  darOher,  dass  ich  ge- 
sagt habe,  die  stelle  dee  Apollonios  kdnne  bei  flüchtig  er  betrachtnng 
allerdings  du  zu  besagen  scheinen,  was  hr.  Skrseeska  darin  geftinden 
het;  iMleicht  mindert  sich  die  verBtimmong,  wenn  ich  ihn  versichere^ 
dws  ich  bei  jenem  lusdntek  ranidist  und  vorsugswebe  an  mich  selbst 
gedacht  habe*  denn  es  Ist  euch  mbr  lo  ergsngen  wie  ihm:  kh  habe 
Mierhln  die  stelle  ebenso  anfgefasst  wie  er,  nnd  nüch  erst  spiter  von 
meinem ,  oder  soll  Ich  sagen  von  unserm  Irtnm  fibersengt  nnd  so  will 
ich  denn  die  hoifnmig  nicht  auligeben ,  dasz  dies  bei  hm.  Skrseczka  auch 
wol  noch  einmal  der  sein  wvde.  denn  was  er  jetzt  sur  vertheidigung 
seiner,  zur  Widerlegung  meiner  ansldit  vorbringt,  ist  doch  in  Wahrheit 
nfcht  von  der  beschaÜBnheit,  ioh  iriU  nicht  sagen  dasz  ich,  sondern  dasz 
er  selbst  wirklich  gewicht  darauf  legen  könnte. 

Was  sunlefast  das  wort  {tk^icic  betrifft,  du  bei  Apolloniof  nlemaU 
die  bedentung  von  indinaiio  tmim  gehabt  haben  soll,  so  bitte  Ich  der 
kürze  wegen  hm.  Skrzectka,  nur  sein  eigenes  programm  vom  j.  1861 
s«  5  s.  e.  oder  SCefaatbal  gesch.  d*  spracfaw.  s.  631  nachzulesen. 

Hinsichtlich  der  stelle  des  ApoUonios  de  pron.  s.  32%  die  er  als  be» 
weis  dafür  anführt,  dasz  Ap.  unmöglich  so  gedankenlos  gewesen  sein  küi^ie 
nur  der  ersten  person  die  fthigkelt  einer  hcl&c  €ui|iaTnali  und  der  andeu- 
tong  einer  ipuxiKfi  btii8€OC  zususchreiben^  dürfte  er  doch  vielleicbt  ande*- 
rer  meinung  werden,  wenn  er  etwu  rahiger  uberlegt  zunüchst  was  unter 
b^hc  cui^ianirfi  zu  verstehen  sei  und  inwielero  die  verbaipenon  aie  aus- 
drücke, die  hctEtc  cuj^ciTiKii  bezeichnet  das  Verhältnis  in  welchem  der 
redende  die  gegenstinde  sich  gegenüber  erblickt,  ist  der  gegenständ  seiner 
ansrage  derjenige  selbst,  an  den  er  aebae  rede  riehtat,  so  besetchnet  ^,  der 
redende,  Ihn  durch  die  zweite  personform;  ist  u  dn  von  ihm  und  dem 
angeredeten  verschiedener,  so  bezeichnet  wiederum  dr,  der  redende,  diu 
dadurch  dasz  er  die  dritte  personform  gebraucht,  also  die  helEtc  bt  ledig* 
lieh  Sache  des  redenden  und  geht  nur  von  flim,  nicht  von  den  dnrdi  die 
zwetttt  oder  dritte  personform  bueichneten  personen  oder  gegenstlnden 
aus;  der  redende  aber,  denke  ich,  ist  die  erste  person.  nicht  anders  ver- 
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faftU  es  sich  mit  der  psychischen  diathese.  nicht  die  Stimmung  der  twei* 
tea  oder  drilM  p«rsoD  wird  durch  die  nach  den  modi  modificierle  persm- 
form  des  aussagewortes  ausgedrückt,  sondern  die  Stimmung  dessen  der 
sich  in  seiner  aussage  dar  so  oder  so  modificterlen  form  seines  atissa^ 
Wortes  iNKlient,  die  Stimmung  des  redenden  also,  d.  h.  der  ersten  persoit 
der  Vorwurf  der  gedaniceiilosigkeil  würde  demnach  wol  nur  deojeAigen 
treffen,  der  sich  einbildete,  die  beiElC  und  die  andeulung  der  i(iuxiKf| 
öidScciC  glettge  nicht,  oder  nicht  bloss,  von  der  ersten,  sondern  auch 
von  den  im  zweiten  oder  dritten  personveriiUtnis  siehenden  personen 
oder  gegenständen  aus. 

Was  drittens  die  meinung  l>etrifn,  Apollonios  gebrauche  das  verbum 
6|itoXot€iv  als  ganz  gleichbedeutend  mit  ijyupavi^etv  oder  iinxTT^^c- 
c9ou,  so  wird  sich  hr.  Skrzeczka  bei  genauerer  betrachtung  der  dafür 
angefahrten  stellen  wol  selbst  Abeneugen,  dasz  de  pron.  s.  70^  und  94** 
von  zweifelhaften  oder  streitigen  ansichten  die  rede  ist,  für  deren  richtige 
Iteit  das,  von  welchem  sich  Apollonios  des  verbum  6)ioXoT€iv  bedient, 
Zeugnis  ablegt,  an  der  dritten  stelle,  deconi.  s.  497, 5,  die  hr.  Skrzeczka, 
ich  iveiss  niclit  recht  warum,  citiert,  steht  ditaTT^XXercn*  öjiioXoTCi 
aber  würde  Apollonios  dort  sicherlich  nicht  gesagt  haben ,  weil  über  die 
bedeutung  des  dort  In  rede  stehenden  adverbium  ctra  schwerlich  streit 
oder  zweifei  sein  konnte,  wie  aber  gar  de  constr.  s.  279  als  beweisstcUe 
für  jene  allgemeinere  bedeatung  von  d^oXoteiv  clttert  werden  konnte, 
ist  schwer  su  begreifen,  die  steile  handelt  von  der  passiven  diathese  und 
besagt,  dass  leblese  gegenstände,  welche  sich  In  ihr  befiodea,  dies  voe 
sich  sdbst  nicht  aussagen  kOnnen ,  sondern  dass  dies  nur  von  an* 
dern,  der  aber  sie  redet,  geschehen  kdnne.  dau  das  *von  sich  selbst  etwas 
aussagen'  durch  6jyioXoY€iv  ausgedrückt  wird,  kann  niemand  wundem. 

Im  höchsten  grade  Überraschend  aber  ist,  was  über  die  worle  Tf- 
C€iav  Aavaol  d^d  b6xpua  vorgetragen  wird,  um  den  Danaem  die  an* 
deutung  einer  durch  das  gebet  des  Chryses  in  Ihnen  bewirkten  psychi* 
sehen  diathese  su  vindicieren.  nemlich  weil  nach  ApoUonios  bi  dem 
opUtlv  Ticetov  so  viel  liegt  als  «öx^fUSt  itcoi  AoivaoOc,  und  hier  die 
Danaer  das  object  des  efixoi^^  *ttch  an  eine  einwirkung 

des  eSxojumt  auf  die  Danaer  gedacht  werden;  sie  befinden  sich  dem 
efixoMOt  gegenüber  in  einer  btd6€Ctc  iraDntiidli,  und  diese,  sagt  hr. 
Skrceeika,  kann  doch  wol  nur  eine  psychische  sein,  loh  muss  sufHcfatig 
gestehen,  dass  mir  hierbei  der  verstand  stille  steht  meint  hr.  Sknecska 
das  was  er  hier  sagt  wirklieh  im  ernste,  so  ist  freilich  eine  verstindi* 
gung  swischea  uns  nicht  müglksh.  wem  die  swiefache  bedeutung,  in 
welcher  Apollonios,  und  nach  ihm  auch  andere,  das  wort  bidOeac  ge- 
braucht, dinmal  wenn  das  ^Itheton  ipuxtK^  oder  ipuxn^  dabei  steht» 
ein  andermal  wenn  von  6ulO€Ctc  dvepTHTiKri ,  iraOnTiKii ,  \xicr\  die  rede 
ist,  noch  nicht  klar  geworden  —  wer  da  fortOhri  diese  beiden  arten  der 
diathese  (anssagediathese  und  thltlgkeitsdiathese)  su  confundieren  und 
diese  confusion  auch  dem  Apollonios  aufdringt:  der  mag  meinetwegen 
sich  seiner  einsieht  freuen;  ich  will  ihm  seine  freude  nicht  ferner  stüren. 

Gbsimwald.  G.  f.  jSoaövAinc. 
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54. 

OOSFITS  soaiPTORra  boolesiabtioobum  latihoruk  edituu  con* 

SHaO  BT  IKPBNSIS  AOADBKIAB  LITTERARUM  0AB8ARRAB  YlMDO* 
BOBBHSIfl.  TOL.  n;  M.  HiHüOU  FBLI0I8  OOTAYIUS  BT  lüLII 
FlBKIOX  MatBENI  LIBBB  DB  BRRORB  PROFANABüK  RELIOIOBUM. 
BE0BN8UIT  BT  OOHiaHTARIO    ORITIOO   wisTRUXIT  CaROLVS 

Halbc.    Vindobonae  apud  0.  Oeroldi  fifimn  bibliopolam 
academiae.  HDOOGLXVII.  XXIX  ti.  137  s.  gr.  8. 

Am  9n  märz  1864  hatte  die  Wiener  alsademie  der  Wissenschaften 
den  hochherzigen  entschlusz  gefaszl  eine  nach  den  strengen  forderungea 
philologischer  methode  zu  bearbeitende  samlung  der  lateinischen  kirciieA* 
Schriftsteller  'bis  in  das  siebente  jh.  hinein'  zu  veranstalten. mit  ei^ 
folgreichem  eifer  wurde  ungesäumt  zur  venvirlwlichung  des  groszartigen, 
weil  aassehenden  planes  geschritten,  baudsehnflenkemienk  wie  K.  H  a  1  m, 
<lem  Verwalter  der  reichsten  deutschen  manuscriptensamlung ,  und  dem 
jnit  den  bibliotheksscbätzea  Italiens  bereits  wo!  vertrauten  A.  Reiffer» 
scheid  konnte  mau  die  vorbereitende  aufgäbe  übertragen,  ein  {n?entar 
der  voritandeoen  patristischen  bandsolirifCen  aofsunehmen*  iiinen  und 
ihren  genossen  die  arbeit  zu  erleichtern,  es  ohne  mOhe  sa  ermöglichen 
hei  der  durchsieht  eines  codex  su  bestimmen,  ob  ein  —  wie  so  !iäiifig 
vorkommt  —  ohne  den  namen  des  verfassen  oder  mit  falschem  über- 
lieferter Iractat,  hymnus  oder  iiomilie  schon  gedmckl  sei  oder  nicht, 
wurde  eigens  ein  alphabetisches  regisier  der  anfangsworle  aller  altkirch- 
liehen  werke  und  ihrer  selbständigen  teile  zusammengestellt  und  ge- 
druckt. ^)  Halm  übernahm  es  die  sciiweizerischen  bibliotheken  zu  unier- 
nnclien  im  herbste  desselben  jabreain  dem  die  akademle  schlüssig  geworden 
war;  nnterslfitzt  von  fleiazigen  wenn  ancb  keineswegs  befriedigenden*) 

1)  der  wichtige  bericht  über  diesen  beschlusZi  ein  programm  des 
^ aasen  Imtemeinneiis,  findet  sich  fo  den  Wiener  sitKuu^sprotokoUen 
von  1864  8.  15  ff.  und  ist  abgedruckt  In  diesen  jahrb.  1864  8.  219  ff. 

und  im  rhcin.  innseum  XIX  s  317*  ff,  2)  Initia  Hhronim  patrum 

Latiüorum.  sumptibus  nc;i  lemiue  Caesareae  Vindobonensis.  Vindobonae 
1866.  8.  3)  was  Bern  bctritft,  so  ist  der  Sinuersche  katalog  in  jeder 
hinsieht  vollkommen  vnznreiehend,  wie  jedem  der  die  ▼ortreiniche  Ber^ 
ner  bibliotbek:  selbst  kennen  gelernt  hat  zur  geniige  bekannt  ist.  der 
ansführliclie  gescbriebeno  kntalo|^  der  St.  Onller  Btiftsbibliothek  ist  zwar 
mit  groazeni  fleisz  aber  herzlicher  unkritik  g-earbeitet,  ein  pröbchen 
(darüber  auch  Halm  a.  o-  s.  149) :  cod.  879  saec.  X  [nach  dem  kataiog  IXj 
entilftit  ezoerpte  ans  Isidors  origines,  nemlieh  XVI  24. 26.  XV  15.  V  1— 
88.  VI  19.  Vb  1.  6^14  nnd  sum  sehlnss  f.  44'  folgende  sabscription: 

expticiT  tieen  |  quib  cnemiRAS  Acnice  AuneltAfsius  |  ooe 

feCIT  ORA  pROme  peCCAtORe  (daranfawel  «eilen  anaradiert):  dmr- 
ana  liat  eine  jüngere  band  etwa  an  ende  des  Torigen  jb.  folgenden  titel 
snsammengebrant,  wie  er  aaf  dem  Toraatablatt  an  lesen  ist:  ^Anrelianns 

de  variorum  nominnm  tarn  profanomm  quam  maximc  sacrorum  signi- 
fieatione.  Libcllus  minimc  spenicndus*:  folglich  wird  weiter  in  dem 
kataiog  die  wunderliche  fabel  aufgetischt,  Anrelianus  episcopus  Arela- 
tensis  saec.  VI  sei  der  Verfasser  dieser  sobrifll  eine  andere  legende 
dieser  art  ist  im  rbein.  mnsenm  XXIV  s*  886  besprochen  worden. 
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kalalotrrii  vermochte  er  in  verhällnisinSszi^  kurzer  /.eil  eine  überraschend 
reiche  ül)ers}cht  nammlliVh  St.  Gallischer  und  iierncr  haodschrtften  zu 
bieten  (Wiener  silzungsljern  hic ,  phil.-liist.  cl,  1865  bd.  60,  107  fT.}. 
eine  weil  schwierigere  aufgäbe  war  Reifrerscheid  zugefallen,  ilie  meist 
ganz  oder  doch  so  gut  wie  unbekannten  schätze  Italien«;  zu  regislriercn. 
mehrjähriffc  reisen  war^n  dazu  erforderlich,  die  ffrurullichkeil  mit  der 
die  durchsieht  ailcr  ninl  die  genauere  beschreibung  der  ällpren  palrisli- 
scben  hss.  vorgenumuieii  wurde,  iäszt  sicii  leicht  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegt  ndi  II  loürii  seiner  'hil)lio(heca  patrum  Lalinorum  Italica'  ermessen 
(Wiener  sitzuugsber.  1865  bd.  49,  4  ff.  50,  737  ff.  186^.  Ul  53,  :^.04  ff. 
1867  bd.  66,  441  —  556).  aber  den  wichtigsten  gewinn  von  lleinVi- 
sch«  ids  beninlmutron  sehe  ich  docfi  nicht  sowol  in  der  ert-chüfsnudeö 
Orientierung'  uIkt  ilie  krili*:rl:rn  hfilfsiuiMel ,  welche  die  Wiener  «.iiiilnng 
sicli  aus  Italien  wird  besciiaifoii  nms.sen,  als  in  deji  cri^clnjissen  weiche 
sich  dem  kundigen  arheiler  für  die  gcschichte  dc]  Gilten  hihiiolhekcfl 
italischer  klösler*)  und  kirchen  «innhalen  und  unsert  kennlnis  der  ver- 
njitlelnden  Hhlen,  durch  welche  alterlum  und  miUelaltcr  /us.iiiHni'nhängeD, 
erheblich  erweitern  müssen.  Reifferscheid  inis  \«  rspjocljcn  narh  ab- 
schlusz  seines  hand<f!irirtcnregislfrs  Sihrr  die  cntstehun-  und  die  Nchick- 
salc  der  bibliolheken  lUlieos  zu  berichten';  möge  das  rechl  bald  in  er- 
füllung  gehen! 

Die  ganz  colossalc  arbeil,  wie  sie  die  durchsioli« ning  der  biblio- 
Iheken  und  die  collation  der  aU  wiclilig  erkannten  hss.  mit  sich  brachte, 
hinderte  nicht  dasz  beinahe  gleichzeitig  die  thalsächiiche  ausfuhrung  des 
planes,  die  recension  und  Veröffentlichung  der  palristischen  werke  be- 
gonnen wurde,  indem  man  auf  eine  streng  chronologische  Ordnung  der 
bände  verzichtete,  war  die  möglichkeit  gegeben  die  bearbeitung  von 
schriflstellern ,  für  welche  das  malerial  leichter  erreicht  und  scliDelier 
gesammelt  werden  konnte,  nicht  hinauszuschieben,  schon  im  sommer 
1866  erschien  von  dem  rüstigsten  mitarbeiter,  Halm,  besorgt  als  vol.  I 
der  Sulpicius  Severus,  für  den  nnlSngsl  J. Bernays  (über  die  chronik 
des  S.  S.,  Breslau  1861)  das  interesse  wieder  erweckl  hatte;  für  die  kritik 
der  wichtigsten  schrift,  der  chronik,  war  ein  neuer  Impuls  dadurch  ge- 
geben, dass  die  Vaticanischc  hs.  (vgL  fieifferschcid  a.  o.  bd.  56,  566) 
nach  der  genauen  collation  K.  Zangemeisters  sich  als  völlig  identisch  mit 
der  verschollenen  Hildesheimer  herausslellie,  welche  M.  Flacius  lllyricus 
für  die  edilio  prtnceps  zu  gronde  gelegt  hatte  (vgl.  Wiener  sitzungsber. 
1865  bd.  51,  IT.).  der  grosse  krieg  des  jnhres  1866  und  seine  foigen 
sollten  dem  unternehmen  keinen  stillstand  vemrsaclien.  im  folgenden 
jähre  lieforle  Halm  den  zweiten  teil,  mildem  wir  uns  hier  beschiCtigco 
wollen,  und  schon  liegt  uns  ein  weiterer  stattlicher  band  (vol.  III  pars  I 
erschienen  1868)  vor,  die  erste  liefernng  der  werke  des  Caecilius 
Cyprianus,  auf  grund  sehr  mühsamer  coUationen  bearbeitet  von  W. 
Härtel  in  Wien. 

4)  nach  brieflichen  mittcilaugen  Keifferscheidä  hat  Vablen  (Wiener 
sitzungsber.  1866  bd.  68,  669  f.)  eine  susammensUlInng  der  noch  jetst 
erhaltenen  patristisehen  hss.  des  klosters  Bohbio  gegeben. 
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Es  wSre  unbillig  an  diese  wackeren  leistungen  liöhere  ansprüche  su 
stellen  als  zu  denen  der  plan  des  Unternehmens  selbst  berechtigt,  das 
wesentlichste  erfordemis  musz  die  ennittelung  der  Sltesten  und  reinsten 
ifaellen  der  Oberlieferung  und  die  herstellung  eines  tuverlSssigen  urkund« 
liehen  lextes  sein,  der  begleitet  von  einer  erschApfenden  mitteflung  der 
▼arlanten  aus  allen  den  hss.^  welche  als  basis  der  textbearheitung  gedient 
haben ,  der  weitern  wissenschaftlichen  forschung  eine  aicbere  grundlage 
unterbreitet,  eine  aber  die  Überlieferung  hinansgehende  saubere  durch- 
«rbeltung  des  textes,  su  der  eine  liebevolle  und  langjährige  Versenkung 
in  den  schriflsteÜer  notwendig  ist,  wird  schon  durch  die  ungelieure 
massenhafligkeit  des  su  bewältigenden  stoflTes  ausgeschlossen,  aber  audi 
an  sich  wäre  ein  solches  ansinnen  geradezu  unvernünftig,  es  käme  nn- 
gefthr  auf  den  grundsatz  hinaus,  nicht  eher  ins  wasser  zu  gehen  als  bis 
man  schwimmen  könne.  I.  Bekkers  oratores  Attlcl  und  sein  Aristoteles 
haben  erst  die  mdglichkelt  eines  eindringenden  Studiums  dieser  autoren 
geschaffen,  und  so  werden  überall  Unternehmungen  solcher  art  natnrgemlaz 
nicht  dazu  berufen  setn  abzuschlieszen  sondern  aufzuscblieszen.  in  der 
Uta t  ein  groszartiges  und  der  wissenschaftlichen  aufgäbe  der  kommenden 
Jahrzehnte  immer  näher  tretendes  arbeitsfeid  ist  es,  was  durch  die  Wiener 
Akademie  der  philologisch- historischen  forschung  erdUbet  und  geebnet 
wird,  während  sich  durch  das  grosze  inschriftenwerk  der  Berliner  aka- 
demle  das  äussere  gerdst  aufbaut,  erschlieszt  sich  aus  dieser  litteratur  zu 
einem  guten  teile  der  inhalt,  die  geistige  beucgnng  einer  zeit,  deren 
volle  Wiedererkenntnis  zu  den  hdchsten  aufgaben  der  historischen  wissen- 
sdiaft  gehört,  so  braucht  es  nicht  gewünscht  zu  werden,  sondern  es  läszt 
Sich  mit  Zuversicht  behaupten ,  dasz  das  Wiener  unternehmen  auch  unse- 
ren philologischen  kreisen  einen  erfolgreichen  impuls  geben  werde,  der 
zwar  unmöglich  sofort  sich  fühlbar  machen,  aber  mit  der  zeit  nicht  aus- 
bleiben kann*  die  blüte  der  formale^,  philologie,  auf  deren  entwicklung 
seit  Reiske  und  Ruhnken  bis  auf  Lachmann  und  Ritsehl  wir  Deutsche  stolz 
sein  dilrren,  ist  im  weliceu  hegrifTcn,  und  die  fruebt  will  ansetzen,  alles 
(Irüngi  dnzu  den  zweck  Oher  dem  mittel  nicht  zu  vergessen,  und  statt 
sich  in  der  trügerischen  Selbstgefälligkeit  bevorzugter  kastenstellung  zu 
wiegen,  nu  dem  aufbau  einer  allgcmeinea  gesell icfitswissenschciri  sich  mit 
selbstenläuszcrung  zu  heteiligc'n.  sind  doch  hervorragende  kritlker  un- 
willitürlich  dazu  gcknmmrn  die  wissonscliafl  und  geschichle  der  spräche 
begründen  zu  liclfen.  nucli  dieser  riciilung  wachst  eine  neue  aufgäbe  zu. 
denn  wollen  wir  streng  ehrlich  sprechen,  l»is  jel/.i  kennen  wir  die  gc- 
schichte  der  lateinischen  spräche  doch  nur  eben  \m  Tacitus,  und  den  wich- 
tigen proccss,  durch  den  in  gleichpni  masze  die  alle  liticrnhirsprache  aus- 
artete und  die  Volkssprache  in  auln.ihmo  kam,  vcriinigiii  wir  nicht  zu  erfas- 
sen, Avoim  wir  die  hauptniasse  der  Sprachdenkmäler  jener  epoche  ignorieren. 

Die  herausgäbe  dieser  palristischen  werke  din  ftealsü  unniöglich  von 
dem  abschlusz  von  Studien  aMi.Ingig  gemacht  werden,  die  nalurgemSsz 
erst  die  Wirkung  des  nnlenu  linKMig  sein  können,  und  wir  halten  .dien 
grund  ditikhar  zu  sein,  wenn  jene  grundforderung  eines  zuverl rissigen 
und  ausreichend  ausgestatteten  textes  erfüllt  ist.   dies  dürfen  wu  allen 

26* 


Digitized  by  Google 


396  U.  UscAer:  aoz.  v.  corpus  scriplorum  eccIesiaaUcoruiD  Lalin.  vol.  IL 

drei  l)islicr  erschienenen  Itfunleu  narJiröliQicu.  'las  prop^ranim  der  aka- 
deinie  bat  aber  aucb  die  Ijcquemc  uulzbarkeil  der  ausgalx  n  iiöchsl  d^n- 
k^nsvverlli  7,11  befördern  gcwusl.  auszer  der  vnriclas  scripluiae  werden 
]ii  <  iiicr  j)esündcrn  rubrjk  unter  dem  lexL  die  sieiien  dnr  heiligen  schrifl 
und  anderer  auloren ,  auf  welche  der  scbriflsleller  sich  la  zielil.  namhaft 
gcmaclil,  und  jeder  eccle^iasliker  ist  mit  einem  dreifachen  index  ausge- 
slallel:  scrlptortim,  noniiiniui  et  rerum  und  verborum  el  loculionum. 
der  letzte  index  ist  cioc  bcsunders  daiikenswerlhe  zugäbe,  er  ist  ein  von 
Hahn  wenigstens  vielfijch  mit  glück  anpew  ( inielps  mille!  fUe  sprachliche 
interjiretation ,  die  ebenso  wie  die  sachliche  mit  richtiger  einsirjii  in  die 
iiatur  der  aufgäbe  durch  den  plan  «h  r  akadeinie  ausgeäciiiosscu  ist,  zu 
ersetzen,  freilich  das  wirklich  eigentum liehe  und  jrUeressante  aus  dem 
spracliscbaU  eines  scbriftMellers  vollständig  auszuheben  ist  ungcuRin 
schwer,  wenn  nicht  für  einen  unausführbar,  und  darum  läszt  sich  kaum 
erwarten  dasz  ein  solcher  index  jedem  gerecht  sei.  so  würde  mir  i.  b. 
das  Wortregister  zum  Firmicus  zu  manchen  aussteliuiipen  anlasz  geben; 
allein  es  scheint  mir  unbillig  mehr  zu  verlanf;en  als  dasz  der  herausgeber 
gerade  das  was  liiui  beachtenswerlh  erscliu  n  uiul  was  er  in  einer  erklärea» 
den  ausgäbe  wol  mit  einer  bemerkiin^  lu'^leiiri  halte,  zusammenstelle. 

Weil  mehr  als  der  |>lan  des  unteruelmiciis  verlangt  war  Halm  an 
den  beiden  kleinen  schriftslcileru  zu  leislcii  \erLMmnt,  welche  der  vor- 
liegende band*)  vor(  ini^t.  das  büclilciu  des  Julius  F irmicus  Mater- 
nus, eines  hoflljculugen ,  der  um  das  j.  347  (vi:l.  Bursians  ausgäbe 
s.  V  f.)  mit  crniiulnnder  ihelorik  die  rrrorcs  profanarum  religionum 
in  den  i€po\  Xöfui  und  den  symhoh  n  ihipr  myslerien  verfolgt,  um  die 
kaiser  (^onsianliu«?  II  und  Tonslans  (vgl.  20,  7  s.  109,  8  und  die  stehende 
anrede  sacrosnn(  t\  imjH'raiores)  zu  christlicliem  nutleid  gegen  die  ins 
dorngestrüpp  des  iieidenlums  verrannlen  schafe  ihres  reichs  zu  vermah- 
nen;  dies  durch  manche  notizeii  für  die  relifrionst;t  s(  luclilc  erhebiiciie 
bücliiein  iiutir  pfst  im  j.  1856  die  wollhal  emer  gründlichen  philologi- 
scher) hearbeitun^  erfahren,  selbst  Jnli.  von  Wouwern,  der  einzige  Sltere 
fcN'lirtc,  der  dem  Firniinis  n»Ms?  /uijcw  (iitirt  Iial «  schämte  sich  beinahe 
der  müho,  die  er  an  die  emendaliuu  und  notdürfiige  erklärung  des  schwer 
verderbten  tr.Ktates  Gesetzt:  'haec  sunt'  sagt  er  am  Schlüsse  seiner  an- 
merkungen  '(|uae  ad  Firmicum  nolaham:  lumulluaria  quidem  opera,  immo 
frivol;»  e{  ina?ii,  quam  !amen  meliorem  illi  locare  tanli  non  duxi,  verilus 
ne  quis  cum  Plinio  ohicerel  me  has  horas  melius  pei  ilere  potuisse.  ttftm 
.  .  .  ambigo  sane  an  Firmicum  ilerala  lectione  dignum  exisümem.'  um 
ho  rhreriwerther  w.ir  es  dasz  G.  Bursian  ,  als  er  die  einzige,  lange  ver- 
loren ^r^t  |)tn<'  Mindener  hs.  in  dem  Valican  wieder  entdeckte,  die  aus- 
beutung  dieses  fundea  und  die  herslelluag  einer  kriüscben  ausf abe  nicht 


6)  um  auch  über  die  Huszerc  ausstattunp  f»in  \vort  zn  sagen,  »o 
iat  diese,  weil  billige  uusgab^u  hergostelU  werden  sollen,  zvrar  mit 
recht  nicht  lu^^ariös  aber  würdig  gehalten,  sie  hält  die  gute  mittellinie 
ein.  auf  die  reinbeit  dea  drueka  iai  groasa  aorgfalt  verwendet,  nur 
wenige  druckfehlar  wia  a.  86,  25  uueruni  atatt  hatenmi  odac  a.  81,  SS 
maaäoiit  aUtt  mttoUoiii  atnd  mir  aofgaatoaaaft. 
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von  sjcii  wies,  Halm  haUe  an  dieser  eine  vortreffliche  vorarbeiL  zu  un- 
verkennbarem vorteil  der  sache  hat  er  sich  aber  nicht  mit  ihr  begniiiL  t.  mi- 
nutiöse Untersuchungen  einzelner  stellen  durch  A.  Wilmanns,  hemerkim- 
gen  Reitferscheids  (s.  Wiener  sitzuugsber.  18ti7  bd.  56,  512  f.)  und  eine 
genaue  absciuift  des  ganzen  codex,  die  A.  Lorenz  besorgte,  geben  eine 
neue  gruudiage  ab:  der  benutzer  der  Halmschen  ausgäbe  ist  durch  die 
einrichtung  des  diucks  in  den  stand  gesetzt  sofort  zusehen,  was  wirklich 
in  tier  hs.  von  erster  liand  steht,  und  was  erst  eine  jönu^cic  .m  den  ver- 
biiciieuen  stellen  geschrieben  hat.  durcii  eine  slallliciie  reihe  neuer  ver- 
besseruugeii  ist  der  lest  gefönlerl.*) 

An)  üieisten  wird  jeder  zu  der  erslen  <^chrift  sich  hinge/oy*  n  iüiilen: 
auch  wir  lassen  uns  nicht  durch  re*  enst  iilenbewustsein  diese  vorlielie 
schinaicrn.  M.  Minucius  Felix,  ein  in  dei  /tif  de<?  M.  Cornelius  Prunto 
(s.  s.  13,  24.  44,  15)  thätiger  advocat  [ludiruiruim  curam  s.  4,  18), 
ist  der  Verfasser  des  Mtesten  uns  erhall«  tien  weri^es  der  laleiniscijeu 
kircherililteralur.  der  nach  kfinsllerisciiem  plan  in  Aristotelisch  Cicero- 
uiscliei  weise  durchgeführte  dialog  Octavius  versetzt  uns  au  das  gestade 
von  üsli;i.  zwei  alle  freunde,  der  Verfasser  und  der  ^'crade  auf  einer  ge- 
sciiäftsreisü  anwcsendt:  Octavius'),  beides  clirislen,  denen  sich  der  mit 
Minucius  eng  verbundene  (s.  4,  26)  iieuln  Caeciiius  Nalalis  (s.  s.  2ü,  G) 
anscblie^/.J,  erfrisclien  sich  ;in  der  seeluft  des  Strandes,  ein  iius  den 
der  letztere  einem  Serapisldld  am  wege  zuwirft  verletzt  das  religiöse  ge- 
fühl  des  Octaviufi,  und  wird  anlasz  dasz  der  beide  und  der  cbrist  in  pole- 


6)  dasz  in  den  anmerkung'en  auch  einmal  eino  iiberflüöaigc  odor 
irrige  vermutuag  unterläuft,  wird  jeder  gern  euUchuIdigen.  so  iiäitu 
77,  16  quat  vera  Muni  fitnerat  quae  facta  sunt,  quorum  extani  hodie' 
que  reliquiae  an  dem  «weiten  quae  nicht  ^erilUelt  werden  dürfen,  c.  8,  5 
8.  79  f.  nam  quod  ierram  matrem  esse  omnium  deorum  dicunt  .  .  vere  deo- 
rttm  suorum  (?)  mater  est  nec  nbnuimus  ant  rentsamus ,  quia  usw.  ist  die 
Vermutung  matrem  esse  irrig,  weil  dadurch  nec  uumöglich  wird;  Firmi- 
Ciu  iehrieb  «er«  deorum  —  nuüer  esto:  nec  abmdams  umgekehrt 
hätte  B.  b.  8.  86,  18  dss  in  der  anmerkung  vorgeschlagene  dum  anf- 
Tiahrao  in  den  text  verdient,  a.  90,  8  ist  wol  ad  imtin  rnun>H  hprzn- 
BtcUen  statt  ad  initium  diel,  s.  92,  18  adtdteria  deorum  vmnia  notwendig- 
Statt  eorum,  und  s.  77,  lö  sed  in  his  funeribus  (der  Oairis)  et  luctibus  (der 
Jaia)  .  .  defetmreM  eorum  vohint  addere  pkysicam  ruUonetn  würde  ich 
Uttere  vermuten  (vgl.  ctUni  8.78,  3.  4.  79,25),  wenn  nicht  ab  der  e  weit 
näher  luge  und  sich  ans  der  bekannten  theorie  von  der  dAXtiTop^f^  ^chr 
nnf^exwtnigeu  erklärte.  7)  ob  er  aus  Sarsina  in  Ümbrion  stanimto? 
man  koiiute  die  worte  s.  18,  14  fiomo  Plautinae  prosapiae  so  deuten,  uiu 
ajter  leser  verstand  wol  richtiger  pistoris  fiiius.  denn  nnter  dem  einfiuss 
einer  soiehen  randbemerkong  scheint  dae  von  Jacob  Gronov  nnd  Sileber 
ala  unpassend  erkannte  ut  pistorum  praecipuus ^  Ua  poxtrerms  philoso- 
phortmi  (neuerdings  verthei'Hfrt  von  M.  Haupt  im  Hermes  II  s.  334  f.) 
aus  Christianorum  oder  vielmehr,  wie  allgemein  geschrieben  wurdo 
XpIArvJORUfD  verderbt  zu  seiu;  die  emendatiun,  die  bei  Halm  isuerst 
im  text  erscheint,  rührt  her  von  Stieber  (s.  unten  8.  399).  der  grund 
zur  corruptel  wurde  dadurch  gelegt  dasz  der  grieeh.  bnchstab  X  nicht 
erkannt  nnd  ansgelassen  wnrae.  so  steht  in  dem  cod.  Cnsanua  (bei 
J.  Klein  über  eine  handschrift  des  Nicolntis  von  Cnes  s.  25):  quasi  m- 
ffUtag  pianinm  (Uber  dem  p  ist  JiTr  übergesehrieben)  statt  Christiamnm, 
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iiiik  und  a|»olü^;elik  sich  iiiesseü.  die  angrifl'c  des  Cäcilius  gegen  die 
cliristlicho  fjoinoindc  sind  ein  unsciiäl/.ijares  zeugnis  für  süinuiung 
die  III  ili  I  Aniuiiinctizt'il  gegen  das  cliristeiitmu  Jierschle;  für  die  ge- 
schiclile  der  heidnischen  rrügiOii  isi  die  lale  nicht  «'rheblich.  da  sie  aus 
(h}!ii  !»t'vviislsein  der  piijlo.sü(>iiisch  gebihlelen  iieraus  gedacliL  ist.  nach 
ciiieiii  icwischengesj»r§cfi .  xvodurch  die  iniUelslelluiig  des  Minucius  als 
schicdsficliiers  nälier  husüiiiiul  wird  (c.  14.  15),  fol^^t  die  siegreiche  rede 
des  Uci.i\iiis,  der  die  grösienteils  bekannlen  wadtjii  der  chrisllichen  pole- 
inik  ins  Idd  führt  und  die  venhichtigungon  der  neuen  relision  und  ilirer 
anhänger  überzeugungsvoli  zurückweist  (c.  16 — 38),  su  da^i  der  lieide 
sich  freudig  besiegt  gibt  und  zum  wahren  goll  bekennt. 

So  isi  der  dialug  des  Minucius  nicht  nur  ein  wichtiges  dciikutal  der 
rcligionsgeschichlc ,  sondern  er  vermag  aucli  durch  sciue  foruj,  welche 
vüii  einer  kunslmns/i-cn  riielorischen  bihiung  und  eigentümliclien  sulisti- 
sehen  grundsätzcu  heherschl  wird  und  oft  dui  ch  geislvoU  zugLsjuiztc  Wen- 
dungen überrasclil,  anzuziehen  und  zu  fessehi.  und  die^e  üiuieliiing^krafl 
hat  er  seil  dem  ersclicinon  der  ediliu  prinrcfis  (Horn  1543  huiUr  ileiu 
Arnobius)  unverkennbar  auf  die  philologi n  *  i:ier  zeit  ausgeübt,  wcldie 
den  sachlicIiGn  Interessen  weniger  cutfrenKit  t  jr  als  die  ersle  hallte  des 
lOn  jii.  Sigismund  ficlcnius,  der  Iciler  der  Früln  nschon  dnickerei,  der 
1  eligiftnsweclisk'r  Kranrois  Balduin,  Fulvius  Ursinus,  i'iL'Me  liauiei,  Janus 
Meuisius,  die  Harul>uiger  rivalcn  .loh.  V(in  Wouucrn  undlitiliard  Eliuen- 
hors! ,  Desiderius  Heraldus  und  Nie.  Uigaltius  haben  sich  uui  die  wette 
büujtiijL  teils  durch  enicndalioncn  teils  durch  zusammenlragcn  von  male* 
rial  lias  verslän<lnis  des  Minucius  zu  fördern,  auch  in  späterer  zeit  war 
das  interesse  nicht  erhischen,  wie  J.  F.  Gronovs  observata  in  scriptoribus 
ccclesiaslicis  s,  71  IT.,  Juhatin  Davisius  ausgaben  und  iiiomas  Wopkens 
Jecliunes  Tuliianae  bekunden,  und  als  um  die  mitte  des  vorigen  jh.  in 
Deutschland  das  philologisclic  Studium  sich  von  der  hersciiaft  der  prote- 
."«^tanlischcn  [liooloirie  l.m-sam  zu  l)cfreien  begann,  lag  Minucius  nahe  ge- 
juig.  mit  emdi lügendem  Scharfsinn  sehen  wir  (üirisluph  Aug.  Henmann 
in  einor  n'iho  \on  aufsaizen  der  iniscellanea  Lipsiensia  nova  die  fordc- 
rungen  der  Jogik  und  (.lassischcr  spräche  an  dem  verderbten  texi  uner- 
hittlicli  erltcnd  machen  und  eine  anzabi  von  Schäden  zuerst  biusziegcn. 
wenn  aucii  nur  ausnahmsweise  glücklich  heilen;  seine  krilik  gemahnt  au 
Ilciskc;  mit  recht  hat  ihn  Halm  lleiszig  berücksichtigt,  ein  schuler  J.  A. 
Erneslis,  .lo!i.  (loltlieh  Lindner,  besorgte  eine  Schulausgabe  (Leipzig  1760. 
1773^.  III  du-  zuerst  die  nohvendigkoit  der  nun  von  Halm  im  lexl  voll- 
zogenen umslellung  vim  c.  21,  4 — 22,  8  nach  c  23,  4  nachgewiesen 
wurde  (cxcursus  IH  s.  317  f.  der  zweiten  ausgäbe),  auch  sjiäter  hat  es 
nicht  an  beitragen  und  ausgaben  gefehlt,  so  war  denn  Halm  liier  in  der 
günstigen  läge  eine  trewisscrmas/.en  abschlieszcnde  arbeit  zu  iiefern. 
sein  hLUiplverdicnst,  zur  herslellung  eines  genieszbaren  lexies  mit  he- 
«onncucm  urleil  die  summe  des  bishor  geleisteten  gezogen  zu  haben, 
springt  am  frappanleslcn  ins  augc,  wenn  man  die  lelztvor hergegangenen 
ausgaben  mit  der  seinigen  vergleicht,  diese  Vorgänger  stellen  gegen  jede 
beliebige  ausgäbe  des  vorigen  jb.  geiialleo  einen  enUchiedenen  rückscfcurilt 
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^ar.  der  Beroer  Ed  von  Maralt']  war  anm  erateu  mal  auf  die  quelle^) 
<ier  flberlleferuug ,  auf  die  in  Piris  befindliche  einzige  iis.  des  Arnobius, 
als  dessen  adites  bucli  der  Mmucius  dorl  gegeben  wird,  zurdckgegangen. 
«r  nahm  von  dem  codex  eine  abscbrift  und  liesz  diese  in  Zarich  1836 
mit  geringfügigen  Änderungen  abdruclien.  von  seinem  texte ,  dessen  un- 
iesbarlieit  nicht  etwa  durcli  das  verdtensl  nriEundlicher  treue  aufgewogen 
wird,  hangen  die  nachfolger  im  wesentlichen  ab.  Halm  suchte,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  vor  allem  die  diplomatische  grundlage  der  lextije- 
^beitong  sieher  lu  stellen,  einer  seiner  schöler,  Andreas  Laubmann, 
besorgte  mit  gewissenhaftester  gcnauigkeit  eine  neue  collation ,  welche 
nicht  nur  die  Orthographie  des  Schriftstellers  itenuen  lehrte,  sondern 
^ucb  manchen  schwierigen  steilen  licht  brachte;  über  die  ergebnisse 
»dieser  collation  hat  Halm  berichtet  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  1866 
bd.  50,  168  f.  sodann  sammelte  der  hg.  mit  groszcm  fletsze  von  allen 
orten  her  die  Verbesserungsversuche  der  früheren  gelehrten;  das  Ansba* 
eher  Programm  von  G.  F.  S.  Stieber  (1791),  worin  die  emendation  der 
oben  anm.  7  besprochenen  stelle  verborgen  lag,  hat  er  zuerst  aufge* 
trieben  und  ausgebeutet  (vgl.  s.  XIV).  dazu  kam  endlich  ein  eifriges  und 
oft  erneutes  Studium  des  aulors;  wiederholt,  wenn  ich  nicht  irre,  liesz 
Hahn  den  Minucius  in  seinem  philologischen  seminarium  tradieren ;  ver- 
schiedene freunde  bewog  er  seiner  ausgäbe  zu  lieb  den  lext  durchzu- 
arbeiten :  die  reichste  und  werthvollste  heistcuer  hat  J.  Vahlen  geliefert, 
von  dem  die  vorrede  noch  mehrere  bemcrkungcn  naclitr3gt. 

In  der  auswahl  und  aufnähme  überzeugender  Verbesserungen  kann, 
wer  das  gefühl  der  Verantwortlichkeit,  das  in  dem  herausgeber  leben- 
digor  ist  als  in  dem  leser,  nicht  in  anschlag  bringt,  leicht  schärfe  oder 
Sicherheit  des  Urteils  vermissen,  von  den  bei  Minucius  besonders  zahl* 
reichen  cmendalionsversuclien  sind  in  der  that  gar  manche  in  den  anmer- 
ktingen  verblieben,  denen  meines  erachtens  ein  platz  im  text  hätte  einge- 
rüiinit  werden  müssen,  so  war  s.  5,  16  iabe  mit  Oombart  statt  labe  zu 
sciiieihen;  s.  7,  8  pluHmum  wie  Wopkens  und  unabhängig  von  dem- 
selben auch  ich  vermutet  hatte  statt  plurimarum;  s.  10,  11  musto  de 
libns  inil  Wopkcns  als  glossem  bezeichnet  werden,  und  ebenso  s.  28,  6 
nach  lleumann  die  worlc  dewn  utium  multis  licet  designasse  nominUms; 
eine  emcniiaiio  palmaris  desselben  Heumann  s.  15,  6  renasci  se  ferunt 
posl  mortem  e  [vielmehr  würc  ex  zu  schreiben]  cinere  el  favüla  statt 
post  mortem  et  cineres  et  favittas  hat  Halm,  wie  ich  mich  erinnere, 
frülicr  selhsL  go]>illigl,  heim  ahschlusz  der  ausgäbe  aber  in  folge  einer 
unzeitigeii  scrupuiosiläl  bcanslandel;  über  allen  zweifei  erhaben  (vgl.  Gic. 
de  riat.  deor.  1  11,  20]  ist  Bouhiers  Verbesserung  von  s.  26,  7  Anaxa^ 
(jorae  rerum  {vero  die  Iis.)  descriptio  [vielmehr  discriptio]  el  motus 
imodus  hühitili  B.  aus  der  ed.  princ.  bei]  infinilae  mentis  opus  {deus 


8]  nicht  Mnralto,  wie  ihn  Halm  in  den  Wiener  sitzangaberiohton 

1S65  bd.  50,  169  f.  italianisicrt.  9)  die  zweit hs.  .1es  Minucius,  die 
überhaupt  existiert,  der  buff^undischen  bibliothei(  iu  Brüssel  «tUgehorig, 
ist  ein  bloszes  apograpbon  der  Fariaer. 
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die  hs.)  dicitur,  deren  aufnähme  auch  von  H.  Sauppe'^)  iu  seiner  rccen-  ; 
sion  des  Halmschen  Minucius  (Götttnger  gel.  am.  1S67  st.  50  s.  1997)  ! 
mit  recht  ^erordert  wurde;  s.  16,  17  cum  perieulo  quateris^  cum  ' 
febribus  ureris  hätte  U.  an  Carnos  evideolem  guerquera^  und  s.  23|  dl 
ttlrtim rniitis imperio an  arhiirio  plurimorum  caeksie regmm ^i^ir- 
netur  an  W.  Meyers  pluriwn  nicht  zweifeln  dürfen,  wie  er  denn  sich  | 
selbst  unrecht  gethan  hat,  wenn  er  s.  18, 18  sein  annäaiur  oder  s.  25, 21 
varios  in  die  nolen  verwies ;  ebenso  scheint  mir  das  s,  10,  6  von  mir 
statt  des  als  subjectes  nnmdgUchen  antiquiias  vorgeschlagene  attliquUta 
eine  unvermeidliche  correctur.  indes  wollte  ich  derartige  ausslellangen,. 
die  zum  teil  doch  subjectiv  bleiben  würden,  weiter  ausdehnen,  so  müsle 
ich  daneben  vor  allem  ein  Verzeichnis  der  hunderte  von  stellen,  an  denen 
teils  durch  richtigere  erkUning  der  handschrifilichen  lesart,  teils  durcii 
eigene  emendationen  Halms ,  teils  endlich  durch  die  ungerndn  umsichtige 
benutzung  der  arbeiten  anderer  der  tezt  des  schriflstellers  hier  e^dgiU^^ 
festgestellt  ist,  aufrücken  lassen,  nur  so  könnte  lichl  und  schalten  richtig 
verteilt  werden,  das  überlasse  ich  aber  solchen  die  es  für  er^ciessllchsr 
oder  auch  kurzweiliger  halten  als  ich.  statt  einer  solchen  rouslerung,, 
deren  resultat  ohnedies  schon  genügend  augedeulet  ist,  siehe  ich  es  vor 
dem  hg.  für  die  wiederholte  leetüre  seines  werkes,  zu  der  er  mich  ange* 
regt  hat,  dadurch  dank  zu  sagen,  dasz  ich  eine  reihe  von  stellen  be- 
spreche, in  denen  mir  die  herstellung  des  teites  noch  auf  fördemug  a 
warten  schien. 

1, 3  8.  .3, 12  heiszl  es  zur  Charakterisierung  des  engen  frenndschafls- 
bundes  zwischen  Hiaucius  und  Octavius :  crederes  unam  meniem  in  duo- 
bus  fuisse  divisam,  man  erwartet  die  sprichwörtliche  redensart  ^ia 
ifiux^  öuci  C(£}^aciv  (vgl.  schol.  Arist.  eth.  IX  4  f.  160'  ed.  Aid.) 
rein  ausgedrückt;  wollte  sie  aber  der  schriftsteller  variieren,  so  muste 
er  seinem  verbum  dividere  aucU  die  erforderliche  casusverbindung  geben. 
Minucius  schrieb  nicht  in  duos  ^  sondern  gewählter  duobus^  wie  dr. 
Fielilz  gefunden  "hat.  die  prSposition  in  ist  eine  dittographie  des  scbluss-^ 
conaonanten  von  meniem. 

5,  5  s.  7,  9  nec  inmerilo  [hat  die  philosopbie  noch  immer  nicht 
die  lösung  der  höchsten  probleme  gefunden],  cum  tanium  eheü  ek 
exploraüone  dipina  humana  medMcritas^  ut  neque  quoe  supra  nos 
caelo  euepenea  nMata  iunt^  neque  quae  infra  terram  profunde 
demersasunt^  auf  scire  Sit  daium  auf  scrutari  permissum 
aui  suspicari  religiosum  so  hat  H.  jetzt  die  schwierige 
und  viel  behandelte  stelle  geschrieben,  indem  er  nach  der  Vermutung 
l>ombarts  suspicari  statt  des  lisl.  stuprari  (dafür  ruspari  Scaliger,  lus- 
trare  üildebrand  zu  Apu).  I  s.  68,  curare  Rhoer,  superare  Vonck}  her- 
stellte; und  wenn  er  s.  Vit  darüber  bemerkt:  Uic  apUssime  tres  gradns 
cognitionis  humanae  per  descensum  a  malore  ad  minus  propouuntur: 
scientia,  scrutatio,  coniecttim so  klingt  das  recht  einleuchtend,  ich 
will  nicht  erörtern,  inwiefern  dem  sehriftsteller  der  gedenke  in  den  mund 

10)  nnr  will  Sanppe  pero  rerum  aus  «ero  smehen,  worin  ieh  keine-  | 
weitere  verbesaemog  sehen  ksiin. 
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gcU[2t  werden  könne,  dasz  über  die  dinge  über  und  unter  der  erde  seine 
gcdanken  und  Vermutungen  zu  heben  nicht  relirfiosum  sei;  in  der 
vorliegenden  akademisch  gefärbten  auseinandersetzung  wäre  jedenfalls 
eher  ein  gegensSlzIiches  adjecliv  zu  otiosum  am  plalze  gewesen,  ich 
mache  vielmehr  auf  eiue  stilislische  eigenlüFiiIiclikeit  unseres  Schriftstel- 
lers aufmerksam,  welche  durch  Halms  behamllung  unserer  worte  verletzt 
%vir(l.  abi-'oselieu  von  solchen  stellen,  wo  siitze  und  begrifle  absiclillich 
geii-iiifi  werden  (z.  b.  c.  6,  2),  bindet  sich  Minucius  an  einen  strengen  und 
meistens  auch  durch  entsprechende  gegensÄlze  sorgfältig  zugespitzten 
parallelismus;  wo  man  eine  abweichung  von  dieser  manier  wnlirniral^ 
nötigen  meist  gewichtige  gründe  eine  Irübun^^  der  überlicierung  anzu* 
nehmen,  auch  hier  läszi  die  zweiheit  der  objeclssSlze  neque  quae  — 
neque  quae  —  auf  eine  Zweiteilung  des  hauptsatzes  schlieszen.  sehen 
wir  uns  die  Überlieferung  selbst  an.  die  Pariser  hs.  gibt  aut  scire  sit 
datum  ut  scrutare  permissum  aut  stuprari  religiosum.  wie  kam 
es  wol  dasz  im  zweiten  glled  ut  statt  aut  erscheint,  ohne  dasz  ein  Susze- 
rer  umstand  vorliegt  der  das  schwinden  des  a  orkhlrte?  jeder  der  mit 
lateinischen  hss.  vertraut  ist,  weisz  <iasz  variauleii  oder  correcturen  unter 
Anderem  durch  abkürzungen  von  f  oder  ut  bezeichnet  zu  werden 
pflegen,  dies  tif  ist  mehr  als  emnial  als  ul  gelesen  und  fortgepilanzt 
worden,  scrulare^^)  oder  vielmehr  scrulari  ist  die  riclilige  conjeclur  für 
das  aus  STRUpAR)  weiter  verderbte  STUpRARI-  auch  was  die  beiden 
prftdicate  betrilll,  wird  sich  kein  erheblicher  elowand  dagegen  geltend 
machen  lassen,  dasz  permissum  als  glossem  sa  r^igiosum  bei  geschrieben 
war ;  es  ist  die  vom  mönchsstandpuoct  aus  ganz  richtige  erklarung  des^ 
leUtero.  and  der  gedanke?  nicht  ein  non  permissum  ist  es  nach  den 
dingen  Ober  und  unter  der  erde  zu  forschen:  wer  verbietet ,  wer  hindert 
den  astronomen  die  bahnen  der  gestlme  so  beobachten,  den  bergmann  in. 
die  Üefen  der  erde  einzudringen?  aber  ein  non  religiosum  ist  es:  denn> 
wenn  die  goltheit  diese  dinge  aus  dem  unmittelbaren  bereich  des  men- 
schen entrückt  hat,  so  legt  sie  diesem,  sofern  er  gottesfOrchtig  ist,  da- 
durch den  gedanken  nahe,  dasz  sie  selbst  das  so  gewollt  und  dasz  wer 
glelchwol  Jene  dinge  zu  erfassen  trachte,  gegen  diesen  gdltlichen  wilie» 
ferstosse.  In  der  quelle  unserer  hs.  war  also  geschrieben 

ut  scRotARi  peRa)issüa> 

 AUT  SCme  SIT  bATUm  aut  STUpRAtU  RellQIOSUO) 

11)  die  active  —  soll  ich  »Asten  form  oder  Schreibung  scrutare  findet 
sieh  auch  in  dem  glosaar  bei  Mai  class.  anei.  VI  s.  Mb  temiare:  aerar- 
iare  und  wird  auch  sonst  in  hss.  nachzaweiaen  sein.       12)  eine  inter<- 

essante  parallele  ist  die  Schreibung  des  cod.  Palatinns  im  Firmicus 
s.  92,  26  ttrupare  statt  stuprare;  in  einem  aoboiion  des  Berner  iloratiu» 

nr.  ist  stuprari  geBcliriebcn,  s.  meine  comni.  de  aclioliis  Hör.  s.  XVIII  2; 
in  einem  glossar  (cod.  Bern.  178  saec.  X)  f.  21'  Calamitus'  struprum  (so), 
dieselbe  metathesis  des  r  ist  bei  Firmicns  Maternus  math.  VIII  30  s.  241 
der  Basler  aosg.  offenbar  die  nienehe  einer  atttrkem  comptel  geworden : 
qvi  ea  soromm  vel  üf/inium  conteriptione  fittoi  tus^^kmt  (neestuoso  coitu 
conquhüos.  ht  natürlich  eotuh^itraUone  bersastellen.  flberbaupt  TgU 
ftitachls  opoac.  II  s.  639  f. 
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und  der  doppelle  zusalz  über  dGui  zweilen  plied  wurde  von  dem  ahächrei- 
ber  als  seilislündi^'es  neues  {^iied  in  den  te.vl  gubrauhi.  indes  die  sielle 
ist  noch  nicht  völlig  geheilt,  in  deibülbea  periude  verlanirl  das  eben  be- 
walii  tc  gesclz  eine  weitere  anvvendung.  beruhte  der  p-frallelismus  zwi- 
sciien  den  objecls-  und  liauplsalzeii  aul  iniszci liclicr  Ausgleichung,  so  ist 
innerhalb  der  beiden  objecLssijaLze  die  i;leichmäszrgkejL  des  baus  in  stren- 
ger gegeusäUlichkeil  durehgeführl ;  ntqui  f/une  supra  nos  raelu  SUS' 
pensa  suhlala  sunt,  tieque  qiiae  infra  ien-cnn  ))ri>funda  dcnicrsa  sunt. 
ofFenbar  war  es  blosz  liie,  vielleiclil  unbewiisle.  f^ewöhnung  au  deii  ]ia- 
rallelislischen  satzbau  des  schrirtslellers ,  der  die  kritik(  r  aldiiell  sich  die 
bedenkliclikeiten  der  worle  klar  zu  veigcgenwärtigen ;  niaü  glaubte  5«^- 
pcnsa  suhlala  und  prufuiida  demersa  eines  diircli  das  andere  geschüUt. 
aber  im  zweiten  ;.liede  entspricht  infra  terrmn  dem  supra  fio5,  nichL 
dem  crti'/o  des  ersten  gliedos.  iirnl  ((itio  kann  seinen  f^egensatz  uur  ia 
einem  profunda  linden:  das  isi  eine  evidente  emendaiion  Bursians.  so 
liaben  wir  dejin  nur  nocii  einen  schritt  zu  thun  um  die  volle  elegani 
unserer  Worte  herzustellen;  suspenso  musz  i/fm^r^a  enlspreclien ,  und 
suhlala  (^entrückt*)  gestrichen  werden ;  t  s  war  glusseni  zu  suspcnsa  fider 
gar  Variante,  welche  beabsichligte  dem  'iiiuunler*  [demersa]  dds  ^hiiiaur 
m  schürfereiu  ausdruck  entgegenzusetzen. 

5,  8  homo  et  animul  umnc  fjuod  nasciiur^  tnspiruiur^  aUuUttur^ 
elcmcnlorum  ut  rulunlar  ia  awcretio  cst^  in  quut  /  ursum  homo  et  am- 
mal  omnc  dividilur^  solviiur^  dissiputur :  ila  in  fontem  refluuni  et  in 
Semd  omnia  rcvolvutitur.^  nullo  arlificc  nec  iudice  nec  auctore.  ge- 
danke  und  salzform  kunnea  nicht  zweifelhaft  sein,  obwol  Uavisius  sie 
scblimni  verkannt  hat.  aber  was  soll  ul  m  dem  nachsalze  elementorum 
ut  voluntaria  concretio  cst'l  Halm  wüuschl  vclut,  ich  denke,  ui  i$l  nur 
diUographie  der  ersten  silbe  des  folgenden  Wortes. 

5,11  in  pace  etiam  tion  tantum  aequatur  nequHia  meliorthus^  sed 
et  colilnr.  ut  in  plurihus  nescias,  uii  um  sit  eorum  detestanda  yra- 
vitas  an  optanda  felicitas.  die  Überlieferung  des  gegensätzlichen  gliedes 
scd  et  culitur  isl  unhaltbar,  ila  det  zweck  des  salzes  eine  verglei- 
L'hunf4  der  lac;e  iler  ^ulen  und  schlechten  isl.  nicljl  ii))el  vcrraiilele  Ur- 
siuus  srd  atiollilur.   das  richlige  und  geUolTen  sein  mit  sed  extoUilur, 

6,  1  cum  igilur  auf  fortuna  caeca  [so  zuerst  Halm  nach  einer 
buhönen  veibesserung  Dumbarts:  cerla  die  bs.]  nul  inrerta  natura  sit.^ 
quanto  venerabilius  ac  fnelius  antistitem  veritatis  maiorum  excipere 
disciplinam .  religiones  tradiias  colere  — ?  ich  bedaure  das/.  Halm  iiier 
einen  ofTenkuiuli^en  sehadcMi  nur  überklebt  hat.  der  religiöse  brauch  der 
vorfaluen  soll  wie  eine  Vorsteherin  der  Wahrheit  übcrnomuieii 
werden?  bekanntlich  erkennt  Cäcilius  dem  menschen  die  frdji^keil  völlig 
ab,  über  (ho  höchsten  dinge  wahrlieit  zu  besitzen:  5,  2  omnia  in  rebus 
humanis  dahin  incerta  suspensa  magisque  souinitt  [so  A.  Kiessling  über- 
zeugend stall  nmiiiu.^  vgl.  27,  2  s.  39,  18  Somnos:  omnes  die  hs.j  veH 
similia  quam  vcra  usw.  wäre  also  der  gedankc  so  formiert,  wie  H.  mit 
Wouwern  anniint,  so  könnte  im  munde  des  Cacilius  die  disciplina  maio- 
rum  nur  eine  älcllverireteriu  der  wahriicii  sein,  diese  bedeulung 
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lüszl  bekanollich  das  lat.  ante  nicht  zu.  aber  selbst  dasz  in  jenem  sinne 
aniisiilem  veritatis  hätte  von  Mio.  geschrieben  werden  l^Önnen,  läszt  sich 
Lei  dem  fest  ausgeprägten  hegriCT  des  Wortes  bei  heiden  und  Christen  (vgl. 
9,  4)  schwer  denken,  nun  aber  gibt  die  hs.  antistUes,  wenn  man  sich 
in  den  gang  der  bisherigen  deduction  hineinversetzt,  so  sieht  man  dasz 
der  schriftsteiler  das  entscheidende  moment  seiner  beweisfüiiruug ,  seine 
akademisch  skeptische  grundansicht,  in  dem  schlusziulgerun^'ssalze  noch- 
uiaU  hervorheben  rauste.  wenn  der  Vordersatz  cum  .  .  naiiu  a  sit  aus 
dem  zunächst  vorhergegangenen  nur  eiue  objectivc  fulgerung  ziehen 
konnte,  so  muste  der  nachsatz  den  suhjectiven  ausgangspuncl  (5,  2  f.) 
als  wesentliches  element  der  gedankenkelle  heluucii.  Miuucius  schrieb 
quanto  .  .  melius  ancipiies  veritatis  maiorum  excipcre  disciplinam : 
in  unserer  Unfähigkeit  das  wahre  zu  erkennen  müssen  wir  uns  dem  {,'lau- 
Len  der  väler  in  die  arme  werfen,  die  consequenz  ziclil  er  später  (7,  1) 
seJbsi  auüili uclilich:  sogar  irriges  der  Iraditiun  ilu.s  aiiurLums  zu  glauben 
ist  hesser  als  selbst  ül)er  die  ewigen  rällisel  des  lebeos  abzusprechen, 
der  lit-'ii^  geueliv  bat  eiu  enlsprecbendes  beispiul  z.  b.  an  5,  4  lilterarum 
profanas.  die  corruptel  ist  von  der  stellenden  Verwechselung  zwischen 
c  und  l  vJUi^'L'^Mij^'Cn ;  die  änderung  von  p  lu  67  kciui  or.si  m  iluciu  ^cfolfie. 
wesentlich  ist  aber  dasz  aiiceps  geradezu  als  char.iki(  i  isliscber  ausilt  uck 
für  die  deukweise  der  Jüngern  akademie  von  Frouiu  auf^eweuilüt  wird, 
ml  Verum  ep,  1  1  s.  114  ^'ab.  Clilomachus  anceps  in  dubium  vocare 
amma. 

In  derselben  infinilivrcilie  heiszt  es  dann  7icc  de  niiminibus  fcrre 
senleiiLiam  ^  sed  prioribiis  credere ,  qui  udhuc  rudt  saeculo^^}  in  ipsis 
mufidi  natalibus  merucrunt  deos  vel  faciles  habere  vel  reges,  die 
innige  bezitdimii;  der  ältesten  heroenzeit  zu  i\vn  ^^lUi*  rii  wiid  möglichst 
scharf  betont,  um  so  als  (^M-iimlhii^e  dei  cuUiisli-adiiiouen  olfenbarun-iSeu 
zu  fj[evvinnen.  das  panz  jib.surdi;  faciles  üKich  ciiiein  vel)  liat  niau  in  fo' 
miliares  oder  in  palrcs  zu  üudeiii  v urgeschkif^en.  beides  ist  gleich  uu- 
wahrscheinlicli.  fAClleS  ist  pAuloS  d.  h.  famulos.  swwn  der  Schrift- 
steller an  die  bekannten  saijen  von  Apollon  bei  Admetos.  von  Apolion 
und  Poseidon  bei  Laomedon  dachte  s^\i:\.  unten  23,5),  so  boten  diese  Ver- 
hältnisse ihm  das  stärkste  was  er  aniührcn  konnte,  danach  fällt  denn 
freilich  vel  reges  \ulli-  ab;  ich  kann  darin  nur  eine  verwässernde  inter- 
polation  st  In  n  iinl  nuine,  Minucius  schrieb  kurz  und  kräftig:  qui*. 
meruerunt  deos  vel  famulos  habei-e. 

7,3  iestes  equesirium  fratruin  vi  lacu^  Sicni  oslenderafil^  siatuae 
Consecratae  usw.  ich  will  nicht  von  sicut  oi^lcnderant  reden,  wo  in 
verschiedener  weise  das  erforderliche  se  er^j  iuzi  worden  ist,  wäiirend 
das  einfach«: lo  wäre  ir?  in  seine  beiden  eiemeute  aufzulösen :  die  Wen- 
dung ostenii  eranl  scheml  mir  wenigstens  durch  die  parallelen  aus 

13)  auffallend  klingt  an  diese  werte  «nd  den  gedankeugang  unserer 
stelle  an  was  der  beide  Longinianus  an  Angnstiiiiu  schreibt  (Aug.  «pvl. 
21  oder  234, 1):  —  (praeceptis)  Orpkicis  atque  Ageticig  [vielmehr  Tayeticis] 
et  Tris-mrr^isfieis,  fnnge  ante  [?]  iUtM  onUquiortimM  ei  paene  rudibu»  aähuo 
4 ae cutis  diis  auctoribus  enaiit. 
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Acciot  und  Pacuflus  die  Feslns  s.  194  f.  beibringt  lunlangllch  gedeckt, 
aber  auch  an  ehieai  unzweifelbafteB  defect  leidet  die  atelle.  was  hefsct 
In  /ocif  t  bekanntlich  gab  es  In  Rom  wie  In  anderen  slldten  der  locus 
ehie  menge.  Varro  doeet  Semper  laewn  parüi  addiium^  tdUeei 
usum  iitmenUnian  exeuniHm  ei  infy'oemiHum  — ,  wie  Donat  lu  Ter.  mL 
IV  d,  44  belichtet,  und  nicht  weit  von  dem  fraglichen  /ocu«,  der  dorcb 
mehrlache  epiphanie  der  Oioskuren  berfihmt  war,  gab  es  ^bm  lueus 
OuriHu  und  laeu$  ServUhtf.  es  kann  daher  die  genauere  beseichnung 
unmöglich  fehlen.  Plaulus  Cure.  477  wird  man  mir  nicht  entgegen  hal- 
ten: nirgends,  wo  jene  wundererscheinuDg  der  Moskuren  berührt  wird, 
lermissen  wir  den  beisats  luturnaei  Yaleriua  Maximus  1 8, 1  ocf  lacum 
Lrtwmae^  Florus  1  38  s.  48,  7  apud  lutumt^  lacum,  Lactantlus  e.  d. 
II  7,  9  apud  lacum  luUtmae ,  Svmmadius  ep.  I  89  apud  lutumae  to- 
«w»,  vgl.  Ov.  foMU  I  708. 

ebd.  leiftff  ei  CurOus  j«i  equiiis  sui  eel  mote  eel  honore  Maium 
profundae  noraginis  eaaequavii,  an  der  sinttlosigfcett  der  flberllefertea 
Worte  hat  wol  niemand  gezweifelt,  aber  keiner  der  bisherigen  Yorschl%se 
genOgt.  der  jüngste  rdfart  von  Halm  selbst  her;  er  sieht  in  epdHt  mm 
glossem  SU  mt  und  erklart:  *4|ul  sui  equo  insidentls  vei  mole  ?el  fnigum 
copia  honoris  graüa  super  enm  Inlecta  bialum  eoaequaviL'  nun  ist  zwnr 
ridilig  dass  die  spatere  laltniiai  gern  den  genetlv  der  persdnlichen  pro* 
nomine  ansutt  des  possessifums  uiwendet,  aber  wer  in  aller  weit  ver* 
steht  honore^  CIcilius  wlU  es  unentschieden  lassen,  wie  das  wunder  tu 
erkliren  sei,  und  berficksichtigt  daher  alle  mdglicbkelten:  qui  {equiy 
equiiieve  vel  mole  «el  honore.  •  eooe^aeiY.  entweder  ross  oder 
relter,  und  swar  entweder  ein  körperlicher  gmnd  (mole)  oder  ein  geisli* 
ger  tweck  {honore  d.  h.  die  ehre  welche  die  gdtier  dem  Curllus  und  sei- 
nem pferde  durch  das  mtrakel  erwiesen)  haben  es  bewirkt 

7  y  4t  sie  MUa  nomen  infausium^  sie  Clmidi  ei  luni  non  proeHum 
in  Poenos  nd  feräU  naufragium  est^  ei  ui  Ihuumenut  usw.  statt 
est^  was  nur  im  ersten  gliede  sie  JBia  nowten  infausium  passen  wflrde, 
musz  man  fuii  erwarten.  Ich  fermutete  einen  auslldl  naufragium  {fae^ 
,ium\  esi.  viehnehr  ist  das  anstdszige  wort  selbst  lu  streichen,  wie  hr. 
dr.  fi.  Hllier  sab;  es  ist  durch  diltograplile  des  folgenden  et  eatslaadai. 

8,  4  helszt  es  von  den  Christen:  iempila  ut  husia  despieiunt^  dem 
despuunty  rideni  saera;  misereniur  miseri  ipsi  [das  pronomen  Ist  eine 
vortrellUche  ergänzung  Halms;  es  wurde  ja  auch  issi  gesprochen  und 
geschrieben] ,  si  fas  esi ,  sacerdotum ,  honores  et  purpuras  deepichmt 
ipsi  sewunu^.  die  alteren  erklSrer  haben  um  die  wette  zu  zeigen  ge* 
sucht,  dasi  die  alten  Christen  in  der  that  so  grossen  abscheu  vor  den 
heidnischen  tempeln,  wie  die  beiden  vor  den  begrabnissiatten  gehabt. 
dalSr  wäre  despidmU  ein  sehr  schleclit  gewähltes  verbum.  aber  man 
erwäge  die  formation  der  beiden  folgenden,  olfenbar  gleichgestellten  glie- 
der.  die  eiofflgung  eines  verglefchnngssatzes  wird  dadurch  sehr  bedenk* 
lieh,  wenn  despieiunt  nicht  der  stärkste  ausdruck  ist,  so  musz  die  Indig* 
naüon  des  heidnischen  redners  ihren  accent  anderswohin  gelegt  haben, 
auf  ein  epitheton  wodurch  templa  hervorgehoben  wurde,   ui  huHa 
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scheint  lair  aus  vetustn  verderbt,  wie  la  den  gl.  Placidi  hei  Mai  class. 
aucl.  III  s.  488  aui  cribus  steht  statt  a  veterihiis  (vgl.  VI  s.  568).  auf- 
fallend ist  weiter  noch  hei  hunores  et  purpuras  dcspiciuni  die  flrrul ich- 
keil dos  ^prachiiciieii  liaushalls.  despiriunl  wird  unter  dem  einilusz  des 
Torausgeheoden  etwa  stau  deprecaniur  verlesen  sein. 

ebd.  S  5  ipemmi  imnenta  praeseaiia^  dum  ineerta  mtiuuni  et 
futura^  ei  dum  maripott  «orlm  Hmmi^  inierim  meri  non  Hment»  die 
quälen  des  leiblichen  todes  and  die  strafen  des  jenseits  werden  verglichen, 
schon  der  parallelismus  ergibt  einen  fiberschuss  in  dum  ineeria  meiuwU 
ei  futura,  wenn  der  doppelsinn  des  wertes  praeeenHa  in  deoi  ^e^^en- 
sltsÜchen  giiede  richtig  aaseininder  gelegt  wird ,  so  ist  damit  nidit  be- 
wiesen, dasz  der  Schriftsteller  selbst  sich  nicht  mit  ^nem  a^jectlv  bitte 
begnügen  können,  nun  bedarf  es  aber  nur  eines  mSszig  ausgebildeten 
Sinnes  fflr  Stilistik,  um  su  sehen  dass  durch  die  hinzufüg  ung  von  ei  futura 
der  bau  des  satses  umgeworfen  wird,  der  erste  teil  der  periode  ist  In 
dem  cbiastlsch  geordneten  doppelglied  tpernunt  termmäa  praesen- 
f I « ,  dum  ineeria  meiifunt  vdllig  abgeschlossen,  der  auswucbs  et 
fudura  ist  Interpolation,  man  vgl.  Tacitus  niiit.  IV  3  til  pro  henesOs  et 
praesentibus  flagitioea  et  ineeria  eseepeeiarei.  wie  eine  auslüb- 
rung  unserer  stelle  lautet  es,  wenn  der  Verfasser  der  iwssio  es,  Mentani^ 
laicH  ef  Ol.  c  19  bei  Th.  Ruinart  acta  martyrum  sinccra  s.  206  sagt: 
nee  Hicertam  ülam  et  secundam  mortem  plus  quam  praetentem  vere* 
retur,  dasselbe  bedQrfhis  das  diesen  Verfasser  bewog  et  seeundam  hin* 
soznfttgen  hat  an  unserer  stelle  die  Interpolation  herbeigeführt;  aber 
wShrend  dort  der  susats  nicht  unberechtigt  ist,  hat  hier  der  interpolator 
vergessen,  dass  die  tormenia  ineeria  ihre  weitere  erklSrung  durch  du 
zweite  glied  (mori  peet  mortem)  linden. 

9,  3  nec  de  ipsis ,  7n>?  subststerel  veriias^  maxima  et  varia 
et  honore  praefanda  sagax  famn  loqueretur,  eine  schlimm  ver- 
dorbene sU'llu.  was  Halm  mit  P.  Daniel  und  Ursiniis  stall  maxima  et 
varia  geschnt  hcn  iiat,  tnaxime  nefaria  ^  ist  ein  iiüLi>ehell"  und  hat  weni'^ 
wahrscheinhclilteil.  ein  begrilT  wie  öveibi)  ist  eriorderlich,  vielicicla 
maxima  fiagilia.  auch  das  weitere  ist  sprachlich  unmöglich ,  obgleich 
man,  soviel  ich  sehe ,  keinen  anslosz  daran  geiioiiiiuen  hat  {!ei  Sprach- 
gebrauch ergibt  sich  aus  Cic.  de  ßn.  II  10,  29  quae  si  appclles^  /<o/i06 
praefandus  sii;  ep.  fam.  IX  22,  4  nos  aulem  ruhculCy  si  dicimus 
*illr  patrern  strangulavil\  honorem  non  praefamur^  sin  de  Aurclia 
aJiqind  aui  Lollia  ^  honos  prnefnndus  est;  Arnohius  V  27  partes  illac.  . 
quas  inter  aurcs  castas  sine  venia  nefas  est  ac  sine  honünfms  appellare 
praefatis.  also  praefandum  ist,  wie  sich  von  selbst  versieht,  das  was 
vorher  Ijcrncrkl  werden  musz.  es  kann  allerdings  auch  ein  wort  sein, 
dem  honos  praefandus  esi^  wie  bei  PImius  n.  h.  Vif  171  pracfandi 
umons  e  corpore  efßiivium  und  Quinlil.  VIII  3,  45  in  praefanda  vide- 
mur  incidere,  gleicli bedeutend  der  sache  nach  mit  obscenum.  aber  nach 
welcher  syntax  kann  mit  einem  solchen  prucfandum  der  ablaliv  honore 
verbimüeo  werden?  aus  der  stelle  des  Arnobiua  kann  man  entnehmen, 
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wie  Minucius  wahrscbeiolich  geschrieben  hat:  el  honore  praefa[lo  vix 
effa\näa, 

10.  2  ntr  nullüs  nras  Im^'Oü,  iempla  nuUa^  nuUa  nntu  >nnulacra^ 
numquam  pnlam  loqui ^  numr/uam  liberc  congregari^  tust  iliud  fjuod 
colunt  cl  interprirnuniy  aut  puniendum  est  aut  pvdrnflnm  es 
lifgl  ein  jjrolior  fehler  in  der  stelle,  (ier  ebenso  leichl  tu  crkciiiieii  wie 
zu  liehen  ist,  wenn  man  nnr  scliarf  dcnkl.  der  salz  quod  r<>!in>t  et  intcr- 
primunt  konnte  ht  is/en  ^  was  sie  im  verborgenen  ver<  lireti';  (laniil  isl 
puniendum  unvereinh.ir ;  es  könnte  ihm  die  1k drii luuj^^  beigelegt  wonl<^n 
*der  umstand  dnsz  sie  ihre  cnltiisuehrauche  geijciin  Italien';  das  wäre  ein 
irlum :  flenn  die  slrafliarkeil  o»}er  flas  heschämenUe  würde  nacli  aller 
gramtnalik  dann  nur  in  dem  com!  inierieii  umstand  liegen,  dasz  die  Chris- 
ten Verehren  und  doch  geheim  li  ilurr,  womit  dann  weder  ein  punicn- 
dutn  noch  ein  pudendum  njotjvicrl  wäre,  das  beste,  was  mir  zur  ver- 
theiilif^un:;  der  vulgata  einmal  gesagt  worden  ist,  war  der  cinf.dl ,  Min. 
habe  hier  ir*.  chiastisrher  anordnung  qnod  colunt  (z.  b.  crua\  Caput  asmi\ 
und  pudendum^  quod  inlerprimunt  und  puniendum  aufeinander  bezogen, 
ein  sehlauer  cinfall,  aber  die  scldauheit  wird  zu  nichlc  an  der  feststehen- 
den nalur  der  disjnnctiven  partikcln  aut  —  aut.  kurz,  die  bcitlen  vcrha 
des  relalivsatzes  können  nur  lif'j^rifflich  gleichsteln  ride  gewesiMi  «ein. 
die  hasis  des  liberfülji  emlru  dileiiuija  ist  die  beimiichkeit  der  rhrisillichen 
g4Mi)pinde  (vgl.  cur  nullas  aras  hahent  usw.);  Miniicius  selnitl»:  ni$i 
illud  quod  cclant  et  interprirnunl.  auf  puniendum  est  aut  pudendum. 
dies  celaiit  mag  verlesen  wnrflen  si  in  unter  Pinflusz  des  vorherfiphenden 
sntzps  s.  14,10  OCCuUare  et  til/srondcrc  i/N/rquid  illud  colutit  magtlO' 
pere  nituntur  (vgl.  32,  1  nos  oeciiUarc  quod  coli/nus). 

ebd.  5  at  iam  Chrislifffn'  quanta  monstra^  quac  portcnta  con- 
fingunl.  die  Iis.  bietet  von  ersier  linnd  qunntä  nra  ^  corrigioi  l  quamta 
nra.  überlielert  war  also  quanta  dsim  mil  übergeschriebenem  ;i ,  was 
rslschiich  vor  statt  nach  o  eingrsciiohen  wunle.  so  w-ir  in  flen  'adnota- 
lionf's'  zu  fjicanus  in  dein  Icinma  von  VI  4!^0  mos(ri  ül)ei  licff:  t ,  die 
Walier.slciner  Iis.  schreibt  aber  nostri.  wir  werden  bei  Miniit  ius  die 
hinlUngiich  beglaubigte  Schreibung  quanta  mostra  nicht  verwischen 
dürfen. 

11,4  inde  videlieef  ^ff.  w  ns  in  der  h^.  und  den  ausgaben  hier  folgl^ 
Ist  nur  wipderholung  der  ielzlvorangegangenen  silbe  und  zu  streichen^ 
weil  füp  beiden  sÄlzchen  synonvm  sind  und  nicht  tlurch  et  —  et  verbun- 
den wf  idt  n  können]  eaeerantur  rogoa  et  damnant  ignium  sepuHuraSy 
quasi  non  omne  corpus,  e(si  flammis  suhtrahatur^  annis  iame?i  et  ae- 
talihus  in  terram  resolvotur^  nec  intersil^  ulrum  ferac  diriptant  an 
niaria  amsumant  n?}  humus  eonfegat  an  ßamma  subducat^  cum  cada- 
verihus  omnis  sepultura  ,  .si  sentiunt^  poena  Sit.,  si  non  sentiunt.,  ipsa 
conßciendi  celeritate  medicina.  die  filieren  hgg.  haben  über  diesen  sair 
nicht  so  hinwegf3;eschlareii  wie  die  neueren,  die  Christen,  heiszl  es,  ver* 
dämmen  die  felchenverbrennung.  als  oh  es  —  nichts  ausmache  (nec  inter- 
Sil),  durch  welchen  process  die  leiche  in  staub  aufgelöst  wird?  der 
schrifisteller  schlagt  sich  also  selbst  auf  dea  mund?  ich  termatete  xuenl 
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ei  slall  nCL\  und  sehe  jelzl  zu  meiner  freude,  dasz  so  sclion  Davisius  ver- 
mutele.  falsch,  sagt  freilich  der  hrave  llcumann :  Min.  hat  ein  ^vr||Liovi- 
KÖV  dMOpTTIfia  hegangen,  er  fährt  fori,  als  hailc  er  nicht  quasi  rio?}  — 
sondern  cum  omne  corpus  .  .  resolvalur  begonnen,  die  ppriode  war  ilim 
zu  lang  geworden,  gegen  diese  ansflirchl  halte  ich  hofTenllich  nicht  nötig 
worle  zu  verlieren,  ich  sclncihe  ncc  nil  inlersil  — der  ausfall  des 
vor  ini-  erklärt  sich,  wenn  man  sich  an  corruptelen  erinnert  wie  inlatum 
est  stall  nil  actum  est  (couim.  Luc.  s  1G5,  1). 

ebd.  5  G  nam  quicquid  agimus,  ut  aiii  fato,  Ha  vos  deo  addiciiis 
[dicilis  die  hss.,  warum  nicht  dalis'i']:  sie  sectae  vesirae  non  spori' 
ianeos  cupere  sed  elcctos.  vor  sie  ist  ein  cntsprecliendes  glied 
mit  ut  ausgefallen,  ilessi  n  subjecl  ein  scntenlia  oder  opiniu  est  war; 
davon  war  dei  geneliv  scriae  veslrae  wie  der  infiniiivsatz  abhängig. 

14,  5:  die  ge\\ .indiheit  und  bestimmlheil  der  darslellung  Meiidct 
nur  allzti  ieiclit.  der  zuhörer  läszt  sich  durch  die  kunslmillel  der  rede 
fesseln,  statt  seinen  blick  fest  auf  die  sache  zu  heften,  und  einmal  gefan- 
gen schenkl  er  allem  ohne  ültcrlegung  und  auswafd  seinerj  beifall:  itaque 
quo  aacpius  ad  SC  ve  r  a  ( i  mahus  crcdunt,  m  frequentius  a  peritio- 
ribus  arguuntur.  auf  die  beliauptungen  kommt  es  Iner  nicht  an,  son- 
dern auf  dje  arl  dos  behauptens.  Min.  schrieb  adsever  a  n  iiorihus-, 
vgl.  auszcr  anderem  inrideutius  }»ei  Fronto  s.  142  Nah.,  tneiumfiur  bei 
Tac.  awn.  XIII  25.  er  falirl  fort:  sie  adsidur  '"sdiwerhrh  richtig;  man 
erwartet  einen  f;eneliv  in  dem  .sinne  von  (idsentatidi^  icmcrilale  decepti 
culpam  iudtcii  sui  transferunt  ud  incerii  querellam.  wenn  das 
possessivpronoiiHri  !rcr''ndwo  im  salze  erforderlich  ist,  dann  hat  es  bei 
iemeritafr.  nicht  bei  mdicit  seine  stelle:  'dureli  ihre  eigne  leichlglüubig- 
keit  l;iii-i  n  kl.ipen  sie  statt  «her  mangei  an  urleilsvermögrn  vielmehr 
üiier  ilie  iinliestinuntheit  der  dinge  selbst.'  aber  iudicii  £ut  isl  vermuluDg 
Halms,  die  Iis.  hat  nur  iudiriff ,  Hr^s  ist  nichts  als  imwillkilrliche  entstet- 
lung  des  verkannten  geuelivs  iudici  (vgl.  arlifici  im  Palatinus  des  Fir* 
noicus  s.  77,  5). 

Vieles  hat  Hain)  in  c.  16  endlich  verständlich  und  lesbar  gemacht 
besonders  durch  aufn.iiniK'  fdierer  Vermutungen,  doch  bleibt  noch  man- 
fhes  zu  thun  i'ibriG.   0(  lavius  lieginnt  seine  apoingie  des  cbrislenlums: 

ficr  dissir?iul(ih(^  principin  i(a  yriialis  mei  errantcm  raqam  lubricam 
nnlasse  S'  nlcnttam^  ut  sil  uoöis  ambiycndnm^  utrum  vnfnlia  [so  Haupt 
im  ileriiios  l[  s.  335,  w^e  mir  scheint  evith  nf:  Hnliii  n.K;)i  Vahlen  rersU' 
fia :  iua  ernditio  die  hs    furhnta  sit  an  varilhivcrit  per  errorcm,  7iam 
intt'riin  deos  crr<lrrt'.  iiitcrim  sr  dcUhcrarr  variavit .  ii(  p  7-  n  j' o  S'i  f  io - 
71 iure  rio  incerlior  responstonis  uoslrae  tu  t  e  ntio  fun- 
daretur.   in  dem  lelzten  salze  hat  sich  Halm  an  ürsinus  angeschlossen, 
die  hs.  gif?l  eer(in)\  niciil  inccriior^  und  die  sie^'reiclie  krnfl  der  über- 
zeir^'nrig,  die  der  ganzen  rede  des  Octavius  iluen  warmen  und  gewinnen- 
den ton  verleifil,  ebensosehr  wie  die  gegensäl  liehe  Wortstellung  iticrrto 
ceriior  hätten  vor  einer  nn  sicli  si  hrni  so  ucni;;  wnhrsrlieinlirhcn  rur- 
rectur  warnen  stdlon.  der  fehler  liegt  in  fundarctur^  worin  die  in  lalei- 
nlachen  ti8S.  sa  häufig  zu  beobacblende  verschreibung  von  a  für  e  (meist 
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90  corrigleit:  er]  sUlCgefuBden  hit  Min.  schrieb  wal  tU  fir&poiäkmii 
ineerto  eeriior  responHonis  noslrae  inte$tiio  {eon)fundereiur, 

(^tavms  iUirt  fori:  Med  in  Natali  meo  v»rtuiiam  no/o,  tioii 
Credos  proeul  est  ab  eius  HmpUeitiUe  sMük  urbanitas,  dn  swail« 
Volon,  aa  dem  viel  IienuDgepfaachl  worden  war,  hat  endUch  bei  Balm 
seine  uraprOnirlicbe  geslalt  wieder  gewonnen;  fiber  dM  erste  schweigt 
Halm,  ob  er  es  fiOr  richtig  gehalten?  ich  kann  es  nicht,  nofo  und  mon 
€redo  lassen  sich  In  dieser  weise  nicht  susammensieUen;  wenn  OcL 
durch  jenen  schein  sich  nicht  zum  glauben  an  des  Cadllos  verachmiut- 
heit  verleiten  Itoat  (noii  credo  uswj,  kann  er  sie  nicht  in  demselbtn 
athemsug  ndsbUligen  als  etwas  existierendes,  wenn  nofo  nicht  etwa  aus 
fion  entstanden  sein  sollte,  mdchte  Ich  einen  gedenken  wie  tfi  Natali  meo 
versuHam  volene  non  eredo  voraussetzen. 

ebd.  S  ^  nultum  tiaque  miraevlum  est^  H  CaedUus  identidem  im 
eontrarOi  ac  repuffnant&nts  iaetetur  ae^uel  ftuctuetur,  quod  fu  fiai 
viteriuSf  comvincam  [so  P,  was  natflrlich  festauhalten  ist,  vgl.  Marius 
Victorittus  1 4, 65  s.  20  Galsf.  und  das  Greifswalder  programm  zum  som- 
mer,1866  s.  14  f.]  ei  redarguam.  quamvie  eint  diver ea  quae 
dieta  eunt^  una  verUaie  eonfirmaia  probataque  nee  dubäandum  ei 
de  cetero  est  nee  vagandum,  so  Halm  nach  einer  conjeelur  von  iacob 
€ronov.  ein  aufioerksamer  leser  wird  auch  jetzt  noch  schwerlich  ahne 
anstosz  Ober  die  stelle  hinwegkommen,  die  worte  quampie  sint  dioerea 
quae  dieta  sunt  sind  unpassend:  sollen  die  wldersprOche  In  die  sich 
Ckdlius  verwickelt  gemeint  sein,  so  wire  quae  dixit  erforderlich;  auch 
dann  bleibt  der  ausdruck  ungenagend,  wenn  die  verschiedenen  ansichten, 
die  Ober  dfe  goltlieit  von  andern  geäussert  sind,  bn  gegensatt  gestellt 
werden  sollen,  auf  diesen  zweiten  gedanken  wäst  der  Zusammenhang. 
woUen  wir  der  ursprQnglichen  fassung  niher  kommen,  so  ist  es  vor  allem 
wichtig,  dast  sint  eben  durch  i.  Gronov  an  jene  stelle  gekommen  ist;  die 
hs.  gibt  quamuis  dhtersa  quae  dieta  sunt  una  • .  •  ^fwauataq-  sini 
nee  — .  dieses  an  entschieden  verkehrter  stelle  auftretende  sini  ist  aber 
sicher  nicht  als  ausgelassenes  wort  sondern  als  correctur  zu  sunt  am 
rande  beigeschrieben  gewesen,  einmal  Ist  durchaus  kein  gruad  abzusehen 
für  die  periphrase  des  einfachen  dieta  ttM,  welche  Gronov  in  den  tat 
gebracht  hat;  sodann  ndtigt  der  doppelte  parallellsmus  des  hauptsatzes 
anzunehmen,  dasz  auch  4er  relativsats  zweigliedrig  gebildet  war:  quae 
ist  zu  tausendmal'^}  tüt  que  verschrieben  worden,  also  schrieb  Minudus 


U)  um  ein  beisplel  ansafOhren,  so  lesen  wir  in  der  aeiiea  Wiener 
ausgäbe  des  Cyprianus  I  8.27,4  at  quae  est  haec  sianma  delicti,  nolle 

agnosccre  quem  i finnrare  non  possis!  der  hg.  hat  sich  die  bedeatuDg 
Wortes  sum/ia  so  wenig  klar  gemacht  nls  er  den  werth  des  alten  codex 
YOD  St.  Germain  (C)  gewürdigt  hat.  dieser  gibt  alque  Iiaec  esl^  und  es 
ist  klar  dasx  das  von  LP  überlieferte  ^mae  {aigue  Ist  daraas  wieder 
in  M  geworden)  esl  haee  erst  ans  der  weiteren  cormptel  atquae  haec  est 
entstanden  ist.  Cyprianns  schrieb  afqni  haec  est  summa  delicti,  durch 
die  Unterschätzung  jener  hs.  ist  Härtel  in  demselbfn  rap  3.  26,  11  zu 
dem  noeh  weniger  entachuldbaren  misgriti  verleitet  worden  et  ideo  sie  eum 
[voraus  geht  Ajo,  nemlleh  ätus]  digne  aeMHmamui  deum,  dm  ütaesttmabüem 
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etwa :  <[  Ii  a m vis  <^repugna  n  i i a  a  s  u  m mi$  viris^  diversaque 
dicia  sn}f,  nna  veritale  confirmala 

Daran  sclilieszl  srcli  der  sntz  e!  quoninju  mens  frnler  erupit,  (cgre 
se  ferrr  stomnckari  indig  nari  dol  e  r  e  inliteratOS  paupcrcs  in- 
peritos  de  rebus  caelcsdhus  tlis}>utare^  sciat  usw.  in  ditiscr  |)enof!r 
herscht  d^eile!lull^,^  was  soll  doiere,  nachdem  die  grndalitm  durch  in- 
dignari  auf  den  hüliejinnci  geführt  ifit?  dieser  vierle  inünitiv  ist  zu  sirei- 
chen  als  glossem  zu  stornachari. 

Was  liL'iszl  aber  in  dem  folgeiidon  s.ilze  quin  ipsos  eliam  philosn- 
phos  vel  si  qui  alü  ardum  rrjfcrlorrs  iji  nicmorias  exieruni,  pHusquam 
SoUertia  mcnlis  partrcnl  noinuiis  chirilaleni  ^  Jiahitos  essc  plebeios  tri' 
doclos  seminudos  die  wendung  in  incmunas  exiprunl'l  wird  mit  dem 
plural  memorias  etwa  an  die  veteres  memonae  geilaclil?  an  einer  andern 
stelle  c.  20,  5  ü.  29,  2  dum  gesliunl  corum  ?nemonas  in  Statuts  deti' 
tiere  ist  er  nn  seinem  orte,  Iiier  ist  der  .ihstr.icle  fjegrifTdes  andcnkens 
bei  der  nachweh,  also  der  Singular  erfurderln  fi.  leichter  liesze  sich  ex- 
ierunt  erklfiren,  allein  P  hat  von  crsier  hand  exeruni  ohne  i.  darum 
venmulc  icii  in  m  c  m  o r  iain  se  c  ccerxini. 

17,  2  nos  quihus  vultus  c/^ccliis^  quihtis  suspectus  in  caelum  dafus 
€Sty  sermo  et  ratio,  per  qnae  deiim  udifnoscimus  scntimus  imünniur^ 
ignorare  nec  fas  nec  Itcct  niger entern  sese  oculis  et  sensibus  fwstris 
caelesfem  riarifatcm  •  sacnlegii  enini  vcl  maximi  instar  est  humt  quae- 
rcre  quod  in  subiimi  debras  inremre.  d.T??  der  inclir[:lioilj-jge  rclativsatz 
<ler  ersten  jxiriode  in  Unordnung  \M  ^  h:il  wdl  niemand  hezweifelt,  alh'in 
ihm  aufzuhelfen  hat  man  in  ungeaiigcti  Ii  r  weise  vprsnchlt  Haiin  daius 
est  et  sermo  et  riUw^  Wopkens  daius  et  sermo  et  ratio.  d!e  spitze  der 
aufzahlung  ist  sermo  et  ratio:  kann  sie  in  dem  anaphorisch  gebauten 
Vordersatze  ilein  suspectus  in  eaeJnm  sq  nachhinken,  oder  muste  sie  viel- 
mehr das  letzte  nachdrücklichste  glied  der  auaphora  bilden?  man  schreibe 
fjuibits  suspectus  in  cachim .  quibus  daius  est  sermo  ei  ratio  usw. 
gleich  darauf  folgt  ein  ik  iii  i  ansto^z  in  nec  fas  nec  licet:  eine  sonderbar 
abstei^rende  /Msammensteliung  zwe»cr  synonyraa:  h,1ltc  sie  der  Schrift- 
steller mit  absieht  gewählt,  so  luiisle  fas  PSt)  die  bcdciUung  von  ßcri 
potest  'es  ist  in  der  weltordnnng  begründet'  haben,  wie  bei  Catullus 
51,  2  nie  mi  par  esse  deo  videtur^  iUe .  si  fas  est,  super are  divos; 
Ovidius  trist.  II  213  fas  ergo  est  aliqua  caelestia  pectora  falli  vgl.  III 
r>.  27:  l'rDjM'rtiüs  IV  11,  5  si  fas  esl^  omnes  pariter  percatts  (tvari, 
Uoratius  carm.  IV  4,  22  nec  scir^e  fas  est  omnia.  allein  was  Minucius 
mit  seinem  fas  meinte,  wird  gleich  darauf  mit  saerilegii  vcl  )naximi 
instar  so  siai  k  helont,  dasz  kein  zweifei  übrig  bleiben  kann,  die  den 
sclireibci'fi  auch  unseres  biidies  (s.  c.  29,  3  s.  42,  23)  gelaufige  Verwechs- 
lung von  ne  und  nec  liatte  bewirkt,  dasz  aus  eiiif;ichniii  ne  fas  ein  nec 
fas  wurde  (umgekehrt  »chreibl  in  der  angeführten  Uorazstelle  der  alte 

dicimtis  druckeu  lassen:  C  kennt  deum  80  weaig  wie  Ifinacius,  dem 
die  Worte  ^eatoblen  sind,  «.  24,  17:  aber  deum  b&Ue,  als  aus  dittogra- 
phie  von  dutn  entstanden,  gestrioben  werden  müssen  auch  ohne  urknnd«- 
liche  bestätigang. 
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Bcrneiisis  nescire)^  zu  dessen  erkldruDg  dann  nec  licet  dienen  soUle:  also 
igmrare  uefa s  [nec  liceQ  ingerentem  usw. 

17,  7  quid^  cum  ordo  iemporum  ac  frugum  stahili  va- 
rie  tut  c  <l  isiinguitu  r,  nonne  auciorem  suum  parentemque  iesiatur 
ver  ücque  cum  suis  floribus  et  aestas  cum  suis  messibus  ei  autumni 
maluritas  grata  et  hiberna  olivitas  necessaria  [?]?  gui  ordo  facile  lur- 
baretur^  nisi  maxima  ralione  consisleret.  die  reihenfolge  der  jahres' 
zeiteil  ii>i  durch  die  feststehende  abwechseiung  der  bodenerzeufinisse  ge- 
kennzeichnet —  das  slimnil  zu  der  folgenden  ausfOhrung  nonne  usw. 
und  zur  hedeulung  von  distingui.  das  nebeneinander  der  beiden  geneüve 
tetnporum  und  frugum  verleitete  zu  der  gedankenlosen  interpolatioi^ 
von  ac, 

ebd.  S  8  iam  providenliae  qvantae  ^  ne  hiems  sola  glacie  ureret 
(lui  sola  aeslas  ardore  iorreret .  autumni  et  veris  inserere  medium 

icmperamentum  — .  dasz  urere  und  Kükiv  auch  um  die  Wirkung  des 
Irosles  zu  bezeichnen  angewendet  werden,  isl  bekannt,  aber  »owol  die 
verliindung  mit  glacie  als  der  gegeiisalz  zu  dem  ardore  iorreret  de» 
sommers  macht  liier  das  verbum  unmöglich.  A,  Kiessling  vermutete  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  ärgeret,  auch  im  folgenden  kann  ich  eine 
enlslellung  des  lexles  mit  fremder  hülfe  beseitigen,  die  bedenklichen 
work'  ^'  9  muri  ititendc:  lege  liioris  siringitur  stehen  an  einer  stelle, 
wo  sie  den  Zusammenhang  siureuil  uukiLi echeiL  erst  nach  dem  folgen- 
den satze  quicquid  arborum  est  .  .  animalur  kommt  der  redner  auf  die 
verschiedenen  arlen  der  gewisser  zu  riden.  hr.  dr.  Älalz  hat  gesehen, 
dasz  muri  .  .  stringitur  eine  rhetorische  inlerpolalion  ist. 

18,  2  quid  nasceudi  ratio?  quid  cupido  gener andif 
nonne  a  deo  data  cst^  ei  ui  ubcra  partu  maturescente  lactescanl 
et  ut  tener  fetus  ubertate  ladet  roris  adolescai?  so  hat  Halm,  wie  es 
scheint,  ohne  bedenken  ediert.  daj.z  elwas  krank  hier  sei,  hat  schon  Üavi- 
sius  gefühlt,  er  stiesz  an  den»  sini;u!;ir  data  est  nn,  sehr  mit  recht,  nur 
sein  vüisclibg  data  sunt  Irilll  liei]  liefer  liegenden  fehler  nicht,  der  nicht 
sowol  grarauKiiischei  .ils  s  ie  IiIicIili  n.iiur  isl.  der  fragesalz  quid  nascendi 
ratio?  Ijcsniunit  jll^'ciiiciii  daii  gcgcusUiiul  der  i'uigenden  betrachlung. 
eiiiii  gjiu  iijidiru  kuLegoric  als  die  nascendi  ratio  gehört  aber  die  cupido 
gencrandi  un :  bei  der  entsleliuug  des  menschen  zeigt  sich  goltes  band 
insofern,  als  der  instinctive  zeugungsdrang ,  das  anscbwelkii  der  weib- 
lichen brüste  wabrend  der  scbwangerschafl  und  tlie  so  \orbereilele  er- 
nährung  des  neugeboreneii  mir  von  ^oii  s<  ll  st  ;in;^cünlnet  sein  können. 
cupido  gencrandi  ist  also  der  ii.Uur  d.'i  s.iclie  ikk'Ii  iin-hl  mit  der  einlei- 
lungsfra^e  sondern  mil  den  auäfüiirendeu  zu  veibindcn,  data  est  ist  prä- 
dicat  nur  zu  cupido.  was  oben  17,  2  s.  21,  23  zu  wenig  war,  isl  hier 
zu  viel:  tias  zweite  quid  liiuiz  geiiriedrri  um!  gef^clirieben  werden: 
quid  nascendi  ratio?  cupido  gcnerandi  nonne  u  deo  data  esi^  ei  ut 
ubera  usw. 

ebd.  ^  5  ni  forte  ^  quoniam  de  Providentia  nuUa  duhiiaiio  cst^  in- 
guirendum  putas^  utrum  unius  nnpcno  cni  arbitrio  phirimorum  pcU 
wuDdere  mich  dasz  der  iig.  das  von  einem  seiner  schüler  gefundene  plu- 
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rtum  uidit  dufgenoiljlijtn  lial]  caeleste  regnum  gubernetur:  quod  ipsum 
non  est  muUi  laboris  aperire  cogitan  ii  imperia  terrena,  qui- 
bus  exempia  utigue  de  caelo.  quando  umquam  regni  sorietas 
aul  cum  fide  coepit  auf  sine  cruore  desiit?  ob  es  anderen  h  ist 

\f  inönftige  structur  und  einen  ertraglichen  sinn  in  die  worle  quibus  ex- 
ti/ipla  udque  de  caelo  tu  Ijungen,  weisz  ich  nicht,  auch  das  kann  ich 
nicht  hegreifen,  was  durch  Haiiiis  Vorschlag  a  vor  quiöus  eiiizuschallen 
geholfen  wini.  die  parallele  bei  Cypri  niiis  quod  idola  dii  ?tßn  sint  c.  8 
s.  25,  ir»  ad  divinum  impcHum  eiiam  de  terris  mutuemur  exem- 
pltim.  quando  umquam  regni  societas  .  .  desiit?  beweist  ni< JiL  das  ge- 
ringste ffir  die  authenticUdt  der  fra^Hichen  worte.  denn  ad  divinum  .  . 
exempium  gibt  ganz  richtig  den  sinn  von  des  Minucius  [non  est  rnuiii 
laboris  aperire)  rogifanii  imperia  terrena  wieder,  iiiclils  als  eine  der 
hSuTtgen  margiiialnolizen,  durch  welche  der  inliak  einer  stelle  kurz  ange- 
deutet zu  werden  pflegt,  ist  exempla  uttque  de  caelo.  aber  wie  ist  qui- 
■bus  entstanden?  ich  sehe  darin  eine  alle,  aber  für  uns  durch  Cyprian 
zurückgewiesene  Variante  zu  quando.  die  s(el!o  laiilple  demnach:  quod 
ipsum  noJi  est  muUi  laboris  aperire  conitanti  imperia  terrena:  quibus 
[vielmehi  (juunäoj  umquam  regni  societas  aut  cum  fide  coepit  aut  sine 
cruore  desiit? 

ebd.  ^  G  omiito  Persas  de  equorum  Jti?iniiu  (luijuranics  prmcipa- 
tum^  et  Thebanorum  pur^  mortuam  [permortuam  die  Iis.;  I hebanorum 
fratrum  intcrmortuam  Valileu  bei  Halm  praef.  s.  XVI]  fabulam  transeo. 
ob  pastorum  et  casae  regnum  de  geminis  me^nnria  notis- 
sinia  est.  die  lalinitüi  des  letzten  satzes  wird  holleiiLlicii  niemand  ver- 
Iheidigen  wollen,  vielleicht  schrieb  Minucius:  omitlo  Persas  .  .  fabulam. 
transeo  pastorum  ex  casa  regnum^  <^nam^  de  gemints  memonu  notis- 
sma  est, 

19,  4  omitlo  tllos  rüdes  et  vetcres,  qui  de  s  uis  dictis  sapientes 
esse  nieruerunt.  Sit  Thaies  Miiesius  itmumm  primus  usw.  sullen  deu 
sirheii  \vei«en  dicta  im  gegensatz  zu  tlisputationes  als  chariiktenslisrh 
zugewiesen  werden,  so  erwartete  mau  eiiiftcli  de  dictis  oder  üUenlalJs 
de  dictis  suis,  beliebte  aber  Minucius  ein  epUbeloa  zu  dem  worte,  so 
schrieb  er  vvol  de  singulis  dictis, 

20,  3  monstruosa  miracula:  Scyllam  mulUplicem  ^  Chimueram 
multiformem  et  hydram  felicibus  vulneribns  renascentem 
usw.  das  Oxymoron  felicia  vulnera  scheint  pikant ,  und  darum  hat  man 
wol  dann  eher  eine  feinheit  als  eine  corruptel  gefunden,  aber  wird  denn 
nicht  durch  den  zusatz  von  felicia  gerade  das  wunderbare,  das  an  dem 
vulneribus  renasd  hervorgehoben  werden  soll,  abgeschwächt?  Blinucius 
muste  die  wunden,  welche  Hercules  der  hydra  versetzt,  als  tötüclit  1)6' 
zeichnen,  wenn  das  Wiederaufleben  als  ein  monstrunsurii  nvrdcuh/m 
erscheinen  sollte;  er  :schneh  also  hydram  feralibus  vulneribus 
renascentem, 

21,  2  Prodicus  adsumptns  in  deos  loquiiur^  qui  errando  inventis 
novis  frugibus  utilitati  hommum  profuerunl.  hier  ist,  wie  Ursinus 
iäflgsl  gesehen 9  aber  Halm  nicht  zu  glauben  gewagt  hat,  frugibus  ein 
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ofTeobares  glossem.  PruJiku>  ansieht  i>'ieng  viel  weiter;  wie  die  eoldek- 
kung  des  getreide-  und  weiuLaus.  so  betrachtete  er  überhaupt  alle  in 
flüher  ciillurepoche  gemachte  erfindungen  als  anlasz  zur  apüLhcusierung. 
s.  Cic.  de  n<it.  rieor.  I  42,  118  Prodicus  dus  qui  ca  quae  pr  od  es- 
sen t  homi/iiim  vilae  deorum  in  numero  hahila  esse  diu  li ,  und  Le« 
.suikltis  {Niilndiuius  TTfepi  EUCCßciac  s.  7G  (Gomperz^,  aus  dem  sich  noch 
klarer  als  aus  uoserer  stelle  ergibt,  dasz  die  nachrichl  über  Prodikos 
durch  Ii*  li  ifiil  des  sloikers  Persäos  gegan-i  n  ist:  —  XtTI  (nemlich  Per- 
sios)  qjaivecUai  id  Ticpi  Tct  rp^cpovia  küi  LucpeXouvia  0€ouc  V€VO- 
^ic9at  Ka\  TcieiuncOai  Trpojiov  [Kcud  tu]  ukü  FFpobiKOu  y^fpa^- 
^^va,  ^tTÜ  hi  Tuuia  touc  eupoviac  f\  Tpocpdc  f|  cKtirac  tolc 
äXXac  lexvac ,  die  Ar|pr|Tpü  Kai  Ai[6vucov]  kui  toüc  ♦  ♦.  es  bleiLi 
ludi  ausscheiilijug  von  frugibus  noch  ein  weiterer  anslosz  in  errando. 
weder  M.  llaiipt  der  im  Hermes  II  s.  335  ceriando  dafür  \erniulete, 
noch  U.  Sauppe  der  fGött.  gel.  anz.  18G7  st.  50  s.  1997;  quando  statt 
qui  errando  schreibt  um  den  text  des  Minucius  tiurch  einen  syiiUkLisciien 
feiller  zu  bereichern,  iiabeu  üm  gehoben.  Iteute  noch,  wie  vor  vier  jäh- 
ren,  iialte  icli  lui  das  wahrsclieinlichsle ,  dasz  erramln  aus  arundo  ver- 
(k/  I  t  ist.  dasz  weder  Hauju  uuch  Sauppc  dies  urfDido  verstehen  mocb- 
itu,  ist  ihtH  II  nicht  zu  verargen,  aus  Halms  notiz  ^^arundo  Vsenerus  pro- 
bai)iiiter '  kunnle  min  freilich  nicht  entnehmen,  Ja^z  die  bemerkuug 
welche  ich  einst  dein  lig.  mitgeteilt  hatte  u örtlich  so  lautete:  *'unum 
glossema  iam  Vrsinus  delexit  fruytbuSj  alterum  adice  errando^  in  quo 
nil  tatet  uiai  ai  ando:  meiuinerat  aliquis  Cereris  nc  Triploleuii.  ilaque 
8cr.  qui  inventis  novis  utiHtati  honänum  profues  unt.^ 

Der  hieran  gereihte  bericiU  über  Persäos  hebt  einen  diesem  eigen- 
tümlichen beweis  hervor;  wie  das  lieispicl  Venerem  sine  Libero  ei  Ce- 
rerc  frigere  zeigt,  bestand  derselbe  darin  dasz  manche  fruchte  von  der 
spraclju  luiL  hu  namcn  ihrer  entdecker  bezeidmel  werden.")  aus  ileu 
Überlieferleu  wui icn  ist  dieser  notwendige  gedanke  freilich  nicht  einfach 
herauszulesen,  so  lange  man  nicht  erkennt,  dasz  hinter  isdem  der  Infi- 
nitiv dici  ausgefallen  ist.  die  stelle  ist  zu  schreiben:  in  eandem  senten- 
iiufn  et  Pcrsaeus  philosophatur  et  adnectH  ^  inventas  fruges  ei  frugum 
ipsarum  repertorcs  isdem  dici  tuninmbus ^  ut  cotmcus  sermo  est  Fe- 
nerem  sine  Libero  et  Cerere  frigere. 

Nachdem  %  4 — 6  die  sage  von  Salurnus  und  Jauu^  iiizaidt  ist,  fol- 
gert Minucius  ^  7;  homo  igilur  uttque  qui  fug ii^  homo  utique  qm  iatmt 
cl  pater  hominis  et  natus  ex  homine:  Terrae  enim  vel  Caeli 
filius,  quod  apud  Italos  esset  ignotis  paretilibusprodi- 
tus^  ui  in  hudiernum  inopinato  visos  cueio  niissos^  iijnobiles  et  ignotos 
terrae  filios  nommamus.  hier  hat  Halm  sidi  den  doppelten  röckschritt, 
den  die  Taderbonier  ausgäbe  gegen  den  ehemals  gangbaren  text  zeigt,  ge- 
fallen lassen,   einmal  musx  statt  des  überlieferten  vel  notwendig  et  ge- 

15)  Prokloi  SU  PUioas  Kratylot  8a  ^bt  nach  einer  rtoiscIieD  queHe 

eine  kurze  übersiebt  über  die  verschiedenen  gattungen  der  wortgebimg ; 
dort  fehlen  tMek  nicht  xä  änö  Tidv  €6p^vT(Uv»  die  6  alvoc  4i6vucoc  («. 
Boitis.). 
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schrieben  werden,  eine  ätideruDg'  die  schon  in  dej'  edilio  princeps-  vorge- 
iioiijtjien  ist:  das  zweifelhafte  vrriiicn'^!  die  riherlieferunc::  zuerst  wieder 
zur  geltuii;^  gebracfit  zu  liaheii  li<il  v.  Muralt  imn  \>^L  Tei  tullian  ad  nat, 
W  12  ita  si  hämo  Saturnus  ^  procul  dubio  d(€us  non  esty  ^  immo  quia 
himw  ^  7ton  iitique  de  Cnelo  atqne  Terra  ^  sed  cuius  parentes 
^ignotf}^  quoniam  [cui  parentes  qiabusdam  die  hs. ,  ignnfi  !int  Golho- 
fredus  eingeschoben)  facile  fuit  ilhim  eomm  ßlium  dici  quorum  possunt 
omnes  videri.  sodann  liatten  die  früheren  ligg  ,  ■reihst  Dehler,  durch  in- 
lerj'unction  wenigstens  di(^  tnnglielikeil  einer  vemunfligen  constriiction 
gegeben;  mnii  sri/te  ein  kornina  vor  prodttus.  freilich  das  geluhl,  dasz 
das  nnckle  participium,  so  zwischengeklemmt,  nicht  fuglicfi  präfücat^- 
slelle  diisfilllen  könne,  war  völlig  berechtigt,  das  hciszi,  Minucius  nnisie 
prodiiur  schreiben,  was  unter  dem  einflusz  des  vor.uisL'eliendcn  esset 
sehr  natürlich  zum  participium  wurde,  nho:  Terrae  enim  et  CücU 
filitis^  quod  apud  I(a!o<^  essel  ^f/no(is  pareniibus ^  proditur. 

22,  B  quid  ip^e  luppiter  vester^  .  .  et  cum  Hammmi  dicitur^  lia" 
bet  cornua^  et  cum  Capitolinus^  tunc  geril  fulminn,  ci  cum  Latiaris^ 
cruorc  perfunditur,  ei  cum  Feretrius^  non  auditur.  Haiiu  hat 
hier  die  hsi.  lesun^'  non  audiiar^  für  welche  die  früheren  hgg.  keine  ge- 
nügende Verbesserung  gefunden  haben,  in  den  text  gesetzt,  alicr  (hjrch 
ein  kreuz  als  verzweifelt  bezeichnet,  dn  diepoleiuik  (hM  christlichen  apo- 
iogeteo  aus  den  heidnischen  culten  das  auffälligste  lierauszngreifon  und 
wo  möglich  'in  verdrehen  liel>t.  so  liegt  hier  nichts  näher  als  :m  den  ailer- 
lümlichen  sehwurstein ,  den  luppiter  Lapis  zu  denken,  der  im  tempel 
des  Juppiter  Feretrius  aufbewahrt  wurde:  vgl.  FcsHis  Pauli  s.  92  ,  1 
Ferctrius  luppiter  dicfus  a  fercndn,  quod  pacem  ferre  pulareiur.  ex 
cutus  lemplo  sumebant  sceptrum  per  quod  iurarenl  et  lapidem  sili* 
cem  quo  foedus  ferircui.  es  ist  bekannt  dasz  die  Fetialen  bei 
feierlichem  srhu'iir  dieses  synihol  in  die  band  nahmen  und  zur  bckrafti- 
gung  der  walirlieit  unter  einer  verwünsehnn^'sformel  von  sich  sclilender- 
len:  si  sciens  fallo^  tum  me  I)i{e)spiter  saiva  urbe  arreque  bonis  eiciat^ 
uti  ego  hunc  lapidem  fFestus  Pauli  s.  115.  i  und  daselijst  Müller),  am 
wahrsclieinlich steil  wird  man  also  aus  den  verderbten  Worten  des  Pnrisi- 
nus  manu  iacUur  oder  etwas  ähntii  hi's  liei auslesen,  diese  Vermutung 
halte  ich  im  hethst  1865  dem  hg.  mündlich  in itge teilt'*)  mit  einer  Ver- 
weisung auf  Trellers  röm,  mythologie  s.  220  f.  in  die  ausgäbe  ist  davon 
nicfils  übergegangen  als  die  verweisuni;  auf  IVeller,  die  in  dieser  isoÜe- 
rung  um  so  weniger  iiioliviert  ist,  als  an  der  angeführten  stelle  nicht 
vom  Kerelrius  sundern  von  Diespiler  gehandelt  wird,  selir  begreiflich 
also,  dnsz  Saupjie  (in  «meiner  rer.  a.  o.  s.  1998)  duTcii  diese  Verweisung 
auf  dassellie  juanu  iacilur  hingeführt  wurde. 

Naclitleni  c.  23,  1  —  8  entwickelt  ist,  wie  kindererzieining  und 
scbullectüre  verwerfliebe  vorslelluDgen  von  der  güttiichea  natur  den 

16)  in  den  nötigen,  die  ich  bei  meiner  ersten  ohne  alle  hülfunittel 
ausser  der  Kaysersehen  auigabe  ontemommenen  leetGre  maehte,  finde 
ich  nur:  'anspielung  auf  den  lapU  lovh  (symbol  beim  eehwur),  also 
manu  iaeitwr.^ 
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zeilgenosse»  einpdanzten  und  befestigten,  wird  durch  folgendeB  Ute 
clor  riberpaiig  ^cuiachi  zu  einer  belrachlung  Qber  die  oichtigkett  der 
LihlcrvfcTt  Urung,  %  9  quis  ergo  dubitai  Hominum  [eine  glänzende 
verbesserun{^  Halms  stall  des  hsl,  horurn]  imagines  conseerai9$ 
vulgus  orarc  et  publice  colere^  dum  opinia  et  mens  imperi- 
lortihi  artis  concintiilate  decipitur^  auri  fulgore  praesiringitur,  argeiUi 
nilore  et  candore  eboris  hebetatur?  der  absolate  mangel  an  logiit  la 
diesem  satzo  und  vollends  in  seiner  Verbindung  mit  dem  vorhergehendeD 
ist.  holiv  ich,  für  jeden  so  dugcnfällig,  dasz  es  eines  besoodern  faeweises 
ijiolii  bedarf,  wie  der  schiefe  gcdanlie  hineingeltommen ,  ist  leicht  zu 
sehen,  wenn  man  die  in  der  hs.  in  folge  einer  blallverschiebung  dat 
areh(»ty[)us  (vgl.  Halm  pracf.  s.  XVllI  ff.)  fälschlich  vorhergehenden  worle 
iü^  iiigc  fas/t,  welche  den  schluszsatz  der  deduction  bilden,  dasz  die 
litulc'ijgüuer  nicht  t^ulter,  sondern  vergötterte  menschen  seien:  unde 
manifestum  est  homines  illos  fuisse^  quos  et  natos  legimus  et  mortuos 
scimus  (21,  12  s.  31,  6).  unter  dem  einflusz  dieser  worte  wurde  das 
vielleichl  iiii^ekiii  zte  hominum  sehr  bcgreiQicher  weise  als  Horum  ge- 
lesen, und  dei  tVao'CiaU  durch  eine  leichle  öberarbeilung  zu  einer  nach- 
dl  acklich(  1  in  Wiederholung  des  vorausgehenden  scliluszsalzes  gemacbl. 
in  Wahrheit  kniiii  der  gedanke  nur  der  sein:  wenn  also  selbst  die  ge- 
bildelslcn  in  dci  nacliL  des  heidnischen  irlums  umherlappen ,  wie  ist  es 
zu  verwundern  das^  dei  yrosze  häufe  geweihle  menschenbilder  mil  hillen 
angehl  und  ölTenllich  verehrl,  ila  ja  die  kunsl  und  der  kostbare  slofT 
dieser  bildcr  den  sinn  des  ungebildeten  blenden  müssen  d  es  ist  also  der 
salz  so  horzusiüUen :  'luid  ergo  dubitei  hominum  imagines  consecra- 
tos  vulgus  orare  usw. 

27,  1  isli  igitur  impun  apiritus,  daemones,  ut  ostensum  a  magis, 
a  philosophis  et  a  l'latone  ^  sub  Statuts  et  imaginibus  consccratis  deli- 
tescunt  — .  schon  Ursinus  hat  in  daemones  ein  blossem  erkatjnu  und 
wer  nichl  die  Unmöglichkeit  dieses  zusaizes  aus  sich  selbst  begreill,  kann 
sich  durch  das  zeuguis  dos  Cyprianus  s.  24,  7  hi  ergo  Spiritus  sub  sta- 
iuis  et  [sü  üL  aus  GV  sLaU  ailquc  liei  zustellen j  imaginibus  consecratis 
delitescunt  eines  bessern  beh  iin'ii  lassen.    Lrotzdeai  haL  Halm  nichl  ge- 
wagt das  glossem  zu  tilgen,  weil  die  mögliclikeil  einer  eugtra  beziehung 
des  salzes  mit  ut  zu  daemones  zugestanden  werden  müsse:  isti  Spiritus^ 
f/ui.  ut  ostensum  est  a  magis,  daemones  sunt,    allein  w;is  Minucius  mil 
diesem  neLiiisaUc  bezweckt,  ist  durch  cap.  26  auszer  alle  Uau[P-  gestellt: 
er  will  an  das  vorhergehende  referal  erinnern,    dort  siehL  nun  zwar 
s.  38,  IG  eos  s/n' n ins  daemonas  esse  poetae  seiuni  ^  philosophi  dis^e- 
runt  und  magi  fiou  taniimi  snimi  daemouaa ,  sed  etiam  guiequid  mira- 
culi  ludunl ,  per  duc/nonas  faa'uni ;  aber  schon  der  umstand,  dasz  hier 
iVte  dichter  übergangen  werden,  sollte  davon  abhalten  zu  glauben,  Mio. 
habe  es  für  nötig  gefunden  die  identilät  der  spiritus  und  der  griechischen 
t)uijiüV£C  noch  einmal  zu  belonen.  es  kam  darauf  an  nachzuweisen,  dasz 
die  wirkliche  existenz  solcher  geister  und  vor  allem  eine  Üiäligkeil  der- 
selben, wie  sie  Min.  lehrt,  auch  von  heidnischen  weisen  angenommen 
werde,    nun  werden  aber  gerade  für  die  thäu^keit  der  damonen  die 
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«oagter  und  fon  ihnen  besonders  Doslanes,  von  den  philosophen  Ptalon 
als  lengea  aufgerufen ,  und  wai  Im  weitem  verfolg  der  aebriflatdler  den 
lidaea  geialern  suaebreibl^  ist  im  wesentlieben  bereits  durch  den  bericht 
ifiber  Sostanes  nnd  Piaton  angedeutet,  es  Ist  also  völlig  unmöglich  ti^ . . 
.  JHaicne  auf  daemones  statt  auf  die  folgenden  verba  sn  beliehen,  doch 
«ueh  dieses  stlschen  Ist  nichi  von  Interpolation  verschont  geblieben,  die 
Iis.  fiberliefert  ut  oüensum  magis  a  pMUnopMs  et  a  Pkaone,  seit  Ge- 
lenitts  hat  man  aUgemeln,  und  so  aueh  Halm,  a  vor  ma^  eingeschalteL 
«ber  wie  kann  Piaton  noch  besonders  neben  den  phüosopM  erwähnt  wer- 
den? Hemnann  gab  die  antwort,  a  pMlotophii  aei  interpolierL  kommt 
nicht  in  betracht,  dass  wie  Piaton  unter  den  philosopben,  so  auch  unter 
^en  magiem  Hostanes  besonders  hervorgehoben  wurde?  und  wer  gtos- 
«ert  a  I^tone  durch  a  phHosophisl  Minucius  schrieb  isti  igilur  impuri 
^pirUui^  ui  oiienium  magis  et  philosophis:  die phUoiopM  wur- 
den durch  das  glossem  a  Ptaione  exempllficiert.  wegen  der  struelur  ge- 
nügt es  auf  Halms  anmerkung  su  s.  dd,  6  tu  verweisen.  —  Das  verbiim 
-deUtBteuni  ist  in  der  Pariser  hs.  deHiiscunt  geschrieben;  dass  diese 
iohrelbung  alt  ist ,  folgt  daraus  dass  sie  schon  GypHanus  in  seinem  exem- 
f>lar  des  Oetavius  vorfand:  die  vier  ältesten  der  erhaltenen  hss.  des  Gy- 
prianus  CLMP  beteugeo  sie  einstimmig. 

Min.  ßlirt  fori:  el  adflalu  suo  auctoriiatem  quasi  praesenHi  nu* 
wimcf  cansefmintwr^  dum  msptranl  inierim  taies  [inspiraniur  interim 
vaiUfui  iSsit  sieh  vielleicht  hallen],  dum  fani$  inmoraniur^  dum  non- 
^numguam  exiorum  fibrös  animant^  avium  volaius  gubernant  ^  sortes 
regunt^  araeula  efficiunt^  falsis  piuribus  involu$a*  nam  et 
faUuniur  et  faUunl  usw.  der  eausalsats,  dessen  anfang  Ich  noch  herge- 
flctxt,  seigt  dass  die  werte  falsis  piuribus  involuta  eine  allgemeinere 
absieht  haben  müssen  als  die  natur  der  oraeula  su  charakterisieren,  ich 
wundere  mich  dasz  man  sich  nicht  an  den*  bekannten  alten  compllator 
unseres  buohes  um  rath  gewendet  hat.  Cyprianus  hat  in  genauem  an« 
nehluss  -an  unsere  stelle  geschrieben:  M  adflaiu  suo  vaium  pectora  in- 
äpiratUy  exicrum  fibrös  onimantj  avium  tdkdus  gubernant^  sortes 
reguut^  oroatdo  effidunt^  falsa  veris  Semper  involvunt^  fiam 
€i  faUuniur  et  faUunti  er  las  also  bei  Hinucius /afoi5  piuribus  vero 
snvolvunt,  vgl.  LactanUus  II  16,  5  hiporro  incesU  oe  vagi  Spiritus^ 
vi  turbeni  omiHa  ei  errcres  humanis  pectoHbus  offündant,  serunt  ac 
nUseem  falsa  cum  veris. 

Dagegen  In  demselben  cap.  §  5  haee  omm'a  seiunt  pHeraque  pars 
vestrum  ipsos  daemonas  de  semet  ipsis  confiteri,  quotiens  o  nobis  tor- 
-m/emiis  verb&rum  et  orationis  ineendiis  de  corporibus  exiguntur 
muss  ich  die  flberliefemng,  welche  auch  Halm  nochi  wie  ich  aus  seinem 
Index  verborum  s.  67  entnehme,  bedenklich  erseheint,  gegen  mich  selbst 
in  Schutt  nehmen,  ineeniimm  war  ein  fClr  die  geisterbanoung  schlecht 
gewihhes  wort,  wie  ich  mir  nicht  verholen  kann  bei  ruhiger  erwSgung 
des  Sprachgebrauchs;  ich  verweise  ausser  den  von  den  leiikographen  ge* 
sammelten  stellen  auf  Marius  Victorinus  IV  2,  8  s.  219  Galsf.  Ms  acee- 
denUm  et  cansentaneam  eüam  TheophrasH  opitUanem  enuHtior^s 
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Ulteris  haud  praeicnniscrnn  ^  <{dscrc?i(is  inceniiiuin  et  iioii  parvos 
impelus  his^  quibus  cordi  es(  curmcn  per  inele  el  UU  lüszt  die  fiher- 
lieferung  aus]  metrorum  numerus  edere ^  ah  a/feciibus  ^ affeeiumihus 
überliefert]  quos  Graeci  Tta^tj  appellani  suggeri ^  et  quilniStJuTn  inra- 
lesccns  iiujeittum  [incaicsceniifi  itujenii  überlieferi  slitru/lis  vici(an\ 
quibus  sublime  cothurnalum  cafiunnn  et  tragici  pondens  Carmen  eda- 
iur ;  ebd.  §  11  vino  hauslo  velul  inccutivo  torpenlis  in  sc  naturae; 
üuiialus  zu  Ter.  cun.  I!  3,  82  itueniiva  amoris ,  gl.  Isidori  s.  683,  39 
Vulc.  inrenitva:  aculei  viiiorum.  aber  an  dem  auffalleiulen  orationis 
incendtis  isl  uicht  der  pprinpste  anslosz  zu  nehmen:  es  isl  nur  ein  prä^- 
nanler  ausdruck  für  eine  den  christlichen  poleraikcrn  j^plaufi;?e  Vorstel- 
lung: vgl.  FirniicMS  s.  90,  22  sie  in  corpore  honüniu/i  co/isiiluti  dii 
V€Stri  verbo  dei  sptritalium  flammarum  tync  t  orquenlur. 

35,  1  ei  tarnen  admoneniur  homines  doctissimorum  libn's  et  car- 
mmibus  poetarum  illius  ifj7\ei  ßuminis  ei  \_dc  Stygia  paludej  sae- 
pius  amhie  nti  s  ardoris^  qime  rrueuilihus  aeiernis  praeparatu  et 
daemonum  itidiciis  ei  de  orantlis  j/rofetarwn  cngnita  fradiderutit.  ich 
habe  ohne  weiteres  de  Stygia  paiude  in  klammern  geschlossen,  obgleich 
selljst  Halm  sie  dulde»  ,  eine  olTenkuudige  randnoliz  die  schon  J.  Davis  ins 
als  unecht  erkannte,  aber  das  weitere  ist  damit  noch  nicht  in  Ordnung; 
den  saepius  ambicns  ardor  wird  kein  besoiiuiner  Interpret  diiich  Ver- 
gilius -4^'«.  VI  439  novf'eris  S(yx  interfusa  verlheidigeu  wollen,  ich  sehe 
in  saepjius  den  uiiei  üriicilelen  resl  eines  participium'^,  das  durch  ambien- 
tis  glossiert  war:  s  n  e pientis.  aber  ausaerdeui  feliU  eine  angäbe  der 
localilät:  die  erwUhnung  der  Unterwelt  wird  wol  dunii  das  m^rginallem- 
ma  de  Stf/qia  paiude  vcrtlr'dngl  sein,  dcrannch  schemi  nur  Miiiucius  etwa 
tiltus  ignet  /7u7fi?nis  e  f  (^i  ti  f  e  ru  s}  saepientis  ardur^s  i.'eschrieben 
zu  haben,  im  lulgenden  ergibt  §  3  die  curruptei  des  P  ksui  moniis  nicht 
die  gewöhnliche  form  Vesuvi  sondern  die  durchaus  bererliii^in  Vesui. 

Weiler  will  ich  meine  bemerkungen  nicht  ausdeiiiicn.  ich  L;Iau}»t\ 
mag  immerhin  von  mir  selbst  das  richtige  vielfach 
den  beweis  geliefert  zu  iiaben.  dasz  auch  nach  einer  so  ileiszipen  und 
umsichtigen  bearheitung,  wie  dii  vorliegende,  das  schriftchen  einem  ge- 
wissenhaften leser  noch  viele  i>chvvierigkeiteo  in  den  wo;?  legt,  aber  das 
ist  ja  gerade  das  wenn  auch  den  her.nisirebern  nicht  immer  klar  bewuste 
verdienst  jeder  tüchtigen  und  consequenlon  lextesrecension ,  dasz  nach 
der  ausjntunff  des  unkrauts  und  dorngeslrijpps ,  die  dun  Ij  sie  besorgt  ist, 
die  unehenheiten  des  bodens  um  so  deutlicher  bei voi  ircten.  niciil  tadel 
sondern  lob  und  ancrkennuuf^  habe  ich  dem  hochverdien [pn  manne,  der 
die  neue  samiuug  der  lateinischen  j)alres  so  wünllg  einL;t  l»  ii»  i  hnl.  in 
meiner  weise  ausgesprochen,  wenn  ich  durch  die  \ or.sLvlieuden  beitrage 
die  ( iin'iulalion  des  Minucius  Felix  zu  fördern  versuchte,  iver  wie  ich 
die  bekannlschaft  dieses  Schriftstellers  in  tkni  irauri^-en  textabdruck  ge- 
macht hat,  der  von  J.  Kayser  zu  Paderlxuu  1863  besorgt  und  von  der 
Unwissenheit  der  parlei  wirklich  gelobt  worden  isl,  dem  musz  es  ein  waii- 
rer  genusz  sein  iho  jeUt  in  verfaliUiismäszi^  so  reiner  gestalt  zu  lesen. 
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55. 

EKmSCHE  BEITRÄGE  ZU  MINUCIUS  FEUX. 

6,  1  cum  igiiur  aul  foriuna  caeca  aut  inccrta  natura  sit^  quanio 
vener abilius  ac  melius  aiilistitem  veritalis  maiorum  excipere  discipli- 
nam,  religioites  iraditas  colere  ^  deos,  quos  a  parcntibus  ante  mbntus 
es  Innere  quam  nosse  famiüarius ^  adorare  ^  nec  de  numinibua  ferre 
senteniiam ,  sed  prioribus  credere ,  qui  adhitc  rudi  saeculo  in  ipsis 
mundi  natalibus  mcrueruni  deos  vel  faciles  habere  vel  reges?  gegen 
fadles  wurden  scliou  früli  bedenken  rege,  und  mit  recht:  denn  es  bildet, 
auch  wenn  es  im  smne  von  beneficos  genommen  wird,  kein  geeignetes 
jjoiidatiL  /.\x  reges,  man  erwartet  ein  subslaniivurn ,  und  zwar  ein  solches 
welches  einen  nahen  persönlichen  verkehr  bezeichnet,  denn  je  n3her  der 
verkehr  der  altvordern  mit  den  göttern  und  je  günstiger  deshdlb  die  gc- 
legenheit  für  die  ersteren  war,  sich  von  der  existenz  und  dem  wesen  der  . 
letzteren  zu  überzeugen,  um  so  mehr  grund  bestand  für  die  künftigen  ge- 
schlechier ,  iler  Iradition  ihrer  väler  über  die  götler  glauben  zu  schenken, 
die  erwähn Len  eigenschaflen  besitzt  die  conjectur  des  Perizouiiis  patres 
und  die  SchelTers  familiäres,  der  hsl.  Überlieferung  liegt  jedoch  n  iher  fa- 
mulus,  welches  nicht  nur  ein  subslaniivum  ist  und  einen  nahen  verkehr 
bezeichnet,  sondern  auch  einen  gegensalz  zu  reges  bildet,  einen  scdrhcn 
aber  läs^i  das  doppelle  vel  und  diß  Vorliebe  des  Minucius  Felix  iüi  aau- 
thesen  erwarten,  dasz  nach  der  sage  einzelne  gölter  in  ältester  zeit  im 
dienstvf  ihälLnis  zu  mensciien  standen,  ist  bekannt:  vgl.  c.  23,  5.  Horn. 
11.  H  1.^2.  0)  441  ff. 

11,4  inde  videlicel  et  execrantur  (fihristiani)  rogos  ei  damnant 
ignium  scpuUuras ^  quasi  non  omne  corpus,  eist  /lammis  subtrahatur., 
annis  iamen  et  ticluUlfus  iu  terram  resolvaiur,  nec  i?iier6ii^  uirum 
ferne  diriptuni  an  manu  consunuuii  an  humus  coniegai  an  flamma 
aiilffhicat^  cum  cadaveribus  omnis  sepültura,  si  sentiuni^  poena  sit, 
si  non  scntiunt,  ipsa  conficiendi  ceJeritaie  medicina.  dasz  'jede  art  der 
bestattu2ig'  für  die  körper,  wenn  diese  eine  empfiudung  häiiin,  eine 
lortur  sein  mflste,  begreift  mau  leicht;  dasz  aber  jede  den  kürpcr 
schnell  verzehren  und  ihm  dadurch,  seine  empfindungslosigkeil  vor- 
ausgesetzt, eine  arznei  sein  solle,  das  entspricht  weder  den  facti  sehen 
Verhaltnissen  noch  der  tendenz  des  Cäcilius,  der  bei  seiner  polemik  gegen 
die  christliche  silte  der  beerdigung  einerseits  bezüglich  des  schlics/.lichen 
erfolgs  alle  behandlungsarteu  der  leichuame  für  gleichgiltig  erkiari,  an- 
derseits der  Verbrennung  der  laichen  offenbar  den  vorzug  vindicieren 
will,  dieser  vorzug  aber  besieht  in  der  celerilas  conßciendi  \  (kr  Jjeenli- 
gung  wenigstens  kommt  diese  eigenschaft  gewis  nicht  zu,  und  eben  des- 
halb ist  es  auch  nicht  woi  uiuglicli  omnis  sepuUura  als  suhjcct  ;iiich  des 
letzten  teils  dieser  periode  aufzufassen,  ich  schlage  vur  entweder  ccle- 
riius  für  celerilatc  zu  schreiben  oder  vor  ip^a  den  ausf.ill  vun  lynis 
anzunehmen,  dann  lauten  die  leizLen  worte:  *^isl  ja  duch  für  die  IcicJi- 
aame,  wenn  sie  eine  empfiudung  haben,  jede  bestaliun^sari  eine  lurlar, 
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wenn  sie  aber  oichls  empfiodeu,  eben  die  lehttelle  «rl  der  aullÖMiig  (wie 
sie  das  feuer  bielel)  eine  woUbat^  oder  'fraiB  eie  iber  nieliKs  empftadee, 
die  Verbrennung  eben  durch  die  schnelle  art  der  «itflftsang  eine  wolUiai.' 

11,  7  Vellern  tarnen  tdseiiari^  utrumne  ewm  eerpoHbus  ei  cor* 
porihus  quihus^  ipsisne  an  üutopa^  resurgaturm  sine  corporet  Aee, 
guod  sciam ,  neque  mem  nefue  anima  nee  vita  e$t,  ipee  eerperef  eei 
tarn  ante  dilapsum  eft  äUo  corporet  ergo  hämo  novui  naeeUmr^  non 
prior  nie  reparatur,  so  die  hs.  wie  eich  «u  der  irii  eine  eorpareT  be- 
fzinneaden  ausfQhruDg  ergibt,  ist  io  dem  vorbergdieiideB  satte  oia  gUed 
ausgefallen.  Ualm  ergänzt  dem  eiime  oaeh  ga»  richtig  nach  utnmme 
cum  corporibus  die  werte  an  eine  corpor^ms^  die  in  folge  des  gletchea 
ausgangs  mit  den  vorhergehenden  leicht  aasfallen  konnten,  den  nem- 
liclien  sinn  indessen  würde  man  gewinnen,  wenn  man  slatl  utrumne  Use 
utrum  necne:  vgl.  Augustinos  de  eh.  def  IX  4  nimm  $iecne  phüosophm 
animo  lurbareiur:  so  meine  ausgäbe  nach  den  hss«  ABF;  die  früberea 
au  «»gaben  hallen  auch  hier  uirumne* 

12,  1  nec  saltem  de  praeeentäms  capitis  experimentum ^  quam 
vos  inritae  poüiciiaiioms  cassa  vola  deeipiani,  es  wird  schwerlich  ge- 
lingen den  gen.  inritae  polUdtalhnis  in  natClriieher  weise  tn  erkllres. 
vielleicht  ist  zu  lesen  inritae  poUidtaHones ^  eassa  eeSa, 

14,  1:  Cäcilius  schÜestt  seine  heftige  rede  mit  einem  sehen:  ee- 
quid  ad  haec  audet  Octavius,  hämo  PiauHnae  prosapiae^  ut  pistonm 
praecipuus^  ita  postremus  philosophorumf  zwei  antoriläten  haben  sich 
gegen  die  bsl.  Oberlieferung  pisiorum  erklärt:  Jacob  Gronovios  welcher 
IClorum  (=  iuris  consuUorum)  dafflr  setzte,  und  Halm  welcher  Stiebert 
Christiunorum  (xRJSTöKUO))  aaliiahin.  lelzlere  iesart  hal  clwas  sehr 
einschrneicbelndes.  und  dücti  niöchle  ich  ein  worl  zu  gunslen  der  über- 
lieferU'n  icsarl  sagen,  was  ist  unter  deui  ausdruck  Plauimae  prosapiai 
zu  verstehen?  es  uiiierliegl  kemeni  zweifol,  dasz  damit  auf  die  arraul 
und  den  niedrigen  stand  der  meisten  cluislen  angespielt  werden  soll, 
nun  liegt  al)er  in  dem  ailj.  Plaulinus  Joch  nicht  ohne  weiteres  der  be- 
griff der  arnmi  uiul  liieth tgkeit.  erst  durch  das  worl  pisioriun  bekommt 
Plaulimts  seuie  richtige  heleuchtung.  denn  jetzt  wird  uns  klar,  dasi 
Cflciiius  jene  lebensperiode  des  Pl  iutus  im  sinne  liat,  wo  er,  aller  ratltcl 
entblöszl,  genötigt  war  seinen  unlciitalt  durcli  die  nicdrigsteu  arbeilea 
zu  verdienen:  vgl.  GelMus  III  3  sed  enim  Salurioncm  et  Addictum  .  .  in 
ptsln'nij  cum  scripsisse  J'<irro  ei  pieriqut  alii  7nemoriae  tradidi  runf, 
cum  jH'cunia  omni  .  .  perdila  ,  .  uh  qudcrertdum  victum  ad  circum- 
agendas  molas  .  .  opcram  pistori  iocasset,  freilich  meint  Cäcilius  un- 
ter den  pistorcs  niem  uii!  anders  als  die  Christen. 

15,2  nec  avociu^da^  <jioiii  '/uen'ns.  diulius  tnienlio^  cum  toto 
sileniio  iiceat  rcsponsionem  laiiuan  noslri  tarn  fjfsiientis  audire.  in 
den  unmillell)ar  vorhergehenden  wol  len  verlhcidigi  sich  Minucius  gegen 
de«  ihm  von  Cäcilius  gemacliten  Vorwurf,  als  habe  er  durch  seine  Zwi- 
schenbemerkungen seine  pfliclit  als  richter  verlelzl.  mit  nec  {=  sed  non, 
neque  tarnen^  wird  diese  rcchtfertigung  abgebrochen  und  ein  neuer  mit 
dem  vurliergeiienden  aiciil  genau  zusammenhängender  gedanke  eingeieiiei. 
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man  sollte  aho  vor  iicc  ein  punctum  setzen,  eine  ähuliclie  adversative 
bcdeuLuug  iial  tiec  1,  G  nec  hoc  obsegui  fuit;  32,  5  nee  mireris;  37,  G 
nec  inlellegitts.  in  dem  letzten  teile  des  obigen  sai/es  Liiispricbl  liceat 
nicht  ganz  dem  gedanken,  der  in  den  ü!)rigen  werten  lie^a.  jedenfalls 
will  Minucius  weitere  zwischenreden  abschneiden;  für  diesen  zweck  ist 
es  aber  nicht  wirksaai  ^-^enii^,  wenn  er  von  der  mögliclikeit  spricht, 
den  Octavius  in  aller  rulic  mmzuIuu  imi.  stall  des  hegriires  der  mögUchkeil 
erwarten  wir  den  der  noiweiidigkeit  oder  pflidiL  diesen  aber  gewinnen 
"wir,  wenn  wir  fiir  Uceai  Icsoii  deceat. 

16,  1  et  Octarius :  (h'cani  equidrni  nl  potero  pro  vin'htis ,  el  nd- 
nilendum  tibi  niecum  esl^  ul  comviliorum  amarissimam  labcni  rerborum 
veracium  flumine  diluamus.  iu  adnitendum  (ihi  mecum  est  liegt  ein 
unverkennbarer  gegensatz  zu  dicam  eguidem,  dessen  üuszere  andeulung 
wir  veiniissen.  ohne  zweifel  ist  sintt  et  adnitetidum  zu  lesen  set  nd- 
niiendum.  da  viribus  mit  s  scblieszt,  so  war  die  entslehung  des  feblers 
sehr  leicht. 

17,  2  der  satz  nos  .  .  claritatem  ist  ofTeuhar  auch  von  dein  obigen 
quod  abhängig,  das  punclum  vor  no$  in  der  Halnschea  ausgäbe  ist  also 

wol  nur  ein  druckfehler. 

18,  7  tu  in  raelo  summam  maiestatem  dividi  credas  et  scindi  veri 
illiui  ac  divvii  vnperii  iotam  poteslalem ,  cum  palam  sil  pat^entcm 
cmnium  de  um  nec  principium  habere  nec  ierminum.   die  ewig  keil 
4es  weltschöpfers  [pareniem  omnium  deum  nec  principium  habere  nec 
Ierminum)  ist  kein  passender  beleg  für  die  im  vorhergehenden  behauptete 
einheit  der  weltregierung ;  der  satz  cum  palam  usw.  schlieszt  sielt  da- 
her nicht  gut  an  das  vorige  an,   es  scheint  hier  ein  ausfall  slattgefunden 
zu  haben,  eine  annähme  für  welche  auch  andere  gründe  sprcclien.  Octa* 
vius  widerlegt  von  c.  17  an  die  in  c.  10  gemacht en  einwüi  Fe  des  CScilius 
gegen  den  christengott,  hält  aber  bei  dieser  Widerlegung  (wie  uhu  liaujit 
in  seiner  ganzen  rede)  nicht  die  reihen  folge  der  anklage  ein.  erst  sucht 
er  die  providenz  goUes  darzulhun  (17,  3  —  18,  5;  vgl.  10,  5),  dann 
die  einheit  seiner  regjerung  (18,  5 — 7;  vgl.  10,  3  deus  unicus ,  soli- 
iarius,  deslitulus);  von  18,  8  an  beantwortet  er  die  10,  3  gestellte  frage 
nach  der  persönlichkeil  und  dem  Wohnsitz  des  christengolles  {quts 
ille  aut  ubi^ ;  dagegen  suchen  wir  vergebens  nach  einer  beantwortung 
des  unmitti vorhergeiicnden  unde.  diese  frage  nach  der  herkunft 
ües  chrislenguiies  scheint  in  den  nach  meiner  Vermutung  ausgefallenen 
werten  zurückL'ewiesen  worden  zu  sein,    sie  mochten  etwa  gelautet 
liaben;  noii  tarnen  quaerere  tinde  Sit  deus;  hieran  scliiieszt  sich  dann 
austajulslos  der  mit  cum  palam  beginnende  salz,  der  fehler  kann  dadurch 
veranlaszt  worden  sein ,  das/,  auch  der  satz  tu  iji  aicln  ,  .  potestatem 
durch  einen  mit  cum  beginnenden  satz  begründet  wurde  und  das  auge 
des  abschreibers  von  dem  ersten  cum  auf  das  zweite  abirrte. 

20.4  guid  iJhis  auUcs  fabulas^de  hominibus  aves  et  fcras  homines 
el  de  hominibus  arbores  atque  flores?  diese  hsl.  Überlieferung  ist  sinnlos. 
Halm  liat,  um  ein  Verderbnis  anzudeuten,  ein  kreuz  vor  homines  gesetzt 
und  schlägt  in  der  anm,  vor  zu  lesen:  de  hommibus  a»es  el  feroi^  immo 
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et  de  honumbun  urbares  atquc  florcs?  iialüiljchcr  sclieiiil  mir  tli*^  eben- 
falls in  (!pr  anm.  angefülii  le  conjectur  SchefTers  omnes.  omnis  würde  hier 
in  der  ledeulun^  'aller  arl'  sieben  (vgl.  Plaul.  capf.  164  mnritumi  omnes 
milites  'marifn  iiiaiiiiscliaft  aller  art';  Tac,  fnin.  IV  \n  in  umnis  cunis  'in 
sorgen  aller  arl'J.  die  Verwechslung  von  umncs  und  hojntnes  isl  bekannt- 
lieb  sehr  häufig  uutl  lag  hier  um  so  naiter,  da  honitmbus  vorhergeht  und 
nachfolgt. 

,  \2  el  despicis  Isiflis  ad  hirurnitriem  usw.  ich  will  mcliL  lien 
vergeiilii  iioii  ver!?ncb  macheit  diese  total  verderbte  sUlle  zu  lu  Hon.  mir 
so  viel  !iiö(  hte  icli  erinnern,  dasz  man  die  schon  in  früheren  ausgaben 
sicli  liialtnde  lesarl  dr  spicis  wird  beibehalten  mQssen ,  da  iihren  (fpt- 
cae)  mit  zu  den  alltibuten  des  Isiscultus  gehörten:  vgl.  Aug.  de  Cf>.  dei 
VUI  27  quihtts  pnrentibus  suis  ilhi  {Isis)  cum  sacrificarel .  invenit  hor- 
dei  setjeffui  aif/uc  inde  spicas  marito  regt. .  demonslravily  unde  ean- 
dem  el  Vercrem  voltint. 

24,  3  alia  sarra  coronai  univira,  alia  muHivira.  es  liegt  wol 
näher  an  eine  bekrflH/imp'  von  bildsculen  als  von  üjil\  rn  zu  tionkeu: 
vgl.  3,  1  lapides  .  .  rffiytatos  saue  el  unctas  et  coronatos,  sollte  daher 
fÖr  Sacra  nicht  s  imulacra  zu  lesen  sein? 

26,  12  (nofine)  et  in  s^mposio  etiam  $uo  :PIntn  naiur'im  'iae- 
nwniiin  cj  primere  coniiitur?  tntU  enim  esse  substanliam  mUr  morialetn 
inmürliiU  tiique  ^  id  est  inter  corpus  et  spiritum  mcdfum^  terreni  ponde- 
ris  ei  caelestis  levilatis  admixtione  concrctam,  ex  qua  monei  etiam  nas 
procupidincm  atnoris^  et  dicit  informari  et  miabi  pectoribus  humanis 
et  sensum  movere  et  adfectus  (itujere  ei  ardorem  cupiditatis  infundert, 
Halm  bat  die  stelle  durch  ein  vor  nos  gesetztes  kreuz  mit  recht  als  ver- 
derbt bezeichnet.  H.  Sauppe  macht  in  den  ÜOit  sei.  anz.  1867  sl.  50 
s.  1909  foigendeu  verbesscrungsvorschlag:  ex  qua  rnunei  cdani  amorcm 
in  für  muri  usw.  nach  seiner  ansieht  sollen  uns  und  dkul  ciklarungen  zu 
moncty  procupidincm  aber  i.  pro  eiiptduii  zu  amorem  sein  uikI  cu- 
pidinem  amorta  nebst  et  ^nur  späterem  verkehrieiu  zurechtraachen*  ver- 
dankt werden,  jedenfalls  liai  dw  ;innahiuc  viel  für  sich,  dasz  procupidi- 
nem  aus  pro  cujMdüie  verderbt,  dieses  selbst  aber  eine  glosse  sei.  aber 
aucli  amoris  scheint  uns  in  den  bereich  der  giossc  zu  gehören,  doch 
welches  wort  solUe  dadurch  glossiert  werden ?  ich  vermute  dasz  nos  die 
reslc  der  ehemaligen  lesarl  Ems  enilKllt,  eifips  Ircindwortes  das  ein  afv 
schreiber  durch  cupido  amoris  erklären  zu  müssen  glaubte,  die  neiHiuiig 
des  Eros  ist  hier  um  so  wälu  sciielnlicher,  da  es  die  erörterung  der  naiur 
des  liebesgottes  isl,  welche  im  svmposion  den  excurs  über  die  dSmo- 
nen  vfjtaulaszl  (symp.  '2U'2^  f.).  stall  monet  adoptiere  ich  die  conjectur 
von  Menrsius  manet  und  schreÜM:  nun  den  letzten  teil  dieser  periode  fol- 
i,cji'!<  r  iiiaszcn :  ex  qxta  manet  etiam  Eros  [pro  cupidine  umaris'],  et 
dteit  iiiformttri  usw.  die  überselzuns'  Imu  t  dauu  so:  'versucht  er  nicht 
auch  im  symposion  das  wesen  der  (Inninnen  zu  deliuierea?  er  erklärt, 
es  sei  dies  eine  sulistanz,  die  zwisrhen  der  5;ierblicheti  und  unsterblichen, 
d.  h.  zwischen  korper  und  geist  in  ilcr  mitie  siehe,  ein  product  »ler  Ver- 
einigung irdischer  sciiwere  uiit  himmlischer  ieiciiligkeit  —  weiclier  ^ver- 
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eioigung)  auch  Eros  seine  enlstehung  verdanke  —  und  er  sagt,  diese  sub- 
slanz  dringe  ins  innere  der  menschlichen  brusl,  errege  empfindungen^ 
veranlasse  aflecte  und  flosze  die  glul  der  leidenschafl  ein.'  icli  beziehe 
also  ex  qua  nicht  auf  subslantia,  sondern  auf  admixtione  und  selic  in 
der  parenthese  ex  qua  {admixtione  ierreni  ponderis  ei  eaelesiis  levi- 
iatis)  manet  etiam  Eros  eine  anspielung  auf  den  im  Symposion  (t.  203) 
erzählten  mythus,  wonach  Eros  ein  söhn  des  Porös  und  der  Penia  sein  soll. 

29,  8 :  Octavius  hat  an  beispieien  nachzuweisen  gesucht ,  dasz  das 
zeichen  des  kreuzes  nicht  eine  christliche  erfindung  sei ,  sondern  teils  im 
römischen  cultus  eine  rolle  spiele ,  teils  auf  ganz  natürliche  weise  lur  er- 
scheinung  komme,  und  fährt  nun  fort :  iia  signo  crucis  auf  ratio  natu- 
ralis innititur  aut  vestra  religio  formatur.  welchen  sinn  soll  der  ms- 
druck  haben :  ^die  natürlichen  Verhältnisse  (Nägelsbach  lat.  stil.  %  63,  1) 
beruhen  auf  dem  zeichen  des  Itreuzes'?  man  sollte  doch  gerade  den  um* 
gekehrten  gedanken  erwarten,  es  wird  also  wol  zu  lesen  sein :  iia  $ig^ 
num  crucis  aut  ratione  naturaU  innitiiur  aui  vestra  religio fie  forwui* 
iur:  ^so  beruht  das  zeichen  des  kreuzes  teils  auf  natürlichen  Verhältnissen, 
teils  gelangt  es  im  dicnsle  eurer  religion  zur  darstellung.'  doch  vielleicht 
islim  letzteo  teile  des  satzes  die  hsl.  lesart  religio  zu  haiten,  der  dann 
so  zu  flberselzen  wäre:  Ueils  dient  seine  künstlerische  form  euch  seihst 
als  cuUusgegenstand.'  über  die  letzte  bedeutung  von  religio  Vgt.  26 ,  5 
victis  religionibus  servire ;  Nägeisbach  a.  o.  %  65  Ii  b,  über  vestra  = 
vobis  vgl.  36,  3  quod  plerique  pauperes  didmur^  non  est  infamia  noS" 
tra  ^das  ist  keine  schaude  lOr  uns',  das  verderhnis  der  steile  kann  dalier 
seinen  Ursprung  haben ,  dasi  ein  früherer  ahicbreiber  aus  versehen  die 
beiden  letzten  huchsiaheu  von  raüüne  wegen  ihrer  fthnlichkeii  mit  den 
beiden  ersten  von  naiurälk  wegliesz.  ein  corrector  mochte  dann  durch 
«inen  besserungsversuch  am  unrechten  orte  die  sache  verachlimmert 
haben. 

31,  5 :  Octavius  sagt  von  den  Christen  im  gegensatz  tu  den  eroU* 
sehen  excessen  der  beiden:  ai  nos  pudorem  non  facie,  seä  mente  praC" 
siamuM:  unius  matrimonii  vinculo  libenier  inhaeremus^  cupiditatem 
procreandi  aui  WMtm  seimus  ctui  nuUam,  eine  einigermaszen  natürliche 
erklärung  der  worle  cupiditatem  .  .  nuUam  wird  kaum  zu  finden  sein, 
die  stelle  isi  ohne  zweifei  verdorben;  doch  leitet  die  lisl.  lesart  cupidi" 
tote  auf  die  richtige  <^pur«  das  Verderbnis  .scheint  in  seimus  zu  stecken, 
fOr  welches  wir  adimus  setzen,  vgl.  Paulinus  adv.  pag,  84  ne  guanäo 
iangerei  iUe  aUerim  ihalamum^  qui  noluit  eius  adire, 

34 ,  1  eeierum  de  incendio  mundi  aui  inprovisum  ignem  cadere 
mi  difficile  non  credere  vulgaris  erroris  est,  die  steile  ist  verderbt, 
wie  dies  auch  Halm  durch  ein  vor  diffieäe  gesetztes  kreuz  andeutet,  die 
urtprflngliche  fMSung  mociile  gewesen  sein :  eeierum  de  incendio  mundi 
inprovisum  ignem  cadere  aut  diffidere  aui  non  credere  vulgaris  erro- 
ris est:  ^  was  fibrigens  die  Weltverbrennung  anlangt,  so  ist  es  ein  gewöhn- 
licher irtum.  wenn  man  bezweifelt  oder  gar  nicht  glaubt,  dasz  plötzlich 
feucr  herabfallen  kdnne.'  Octavius  l>espricht  punct  für  punct  die  in  der 
rede  des  Cäcilius  vorgebrachten  anschuldigitngen  gegen  die  Christen,  im 
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vorhergeheDden  eapitel  hit  er  den  Vorwurf  der  kinderachUcblerei  zurück- 
gewittea  und  kominl  oub  «uf  den  glaubeu  der  cbrivleii  an  eine  dereia- 
alige  wellverbrenmilig  «i  sprechen  (vgl.  11,  1).  um  den  Übergang  zu 
diesem  neuen  puncte  von  vorn  herein  zu  signalisieren,  bedient  er  sich  der 
pripoeition  de  in  dem  sinne  von  guod  aüinei  ad:  vgL  Sl^l  ei  de  in- 
ceeio  convivio  usw.  Hand  Turs.  11  s.  212  f. 

36,  5:  Octavius  hat  so  eben  dargelban,  wie  wenig  nao  Ursache 
liabe  den  chritlen  mu  ibrer  «raul  eisen  forwurf  zu  machen,  vad  iihrt 
nun  fort:  dicam  tarnen  quemadmodum  seniio:  nemo  tarn  pauper  po- 
teü  ene  piom  natus  est  atee  eine  patrhnonio  vivunt  et  in  diem  pas* 
euniur:  et  haec  nebis  tarnen  nata  $uni^  guae  omnia,  $i  non  concupi$* 
cimus^  pa$9idemui:  *doch  im  grande  genommen  (vgl.  18,  9.  Apul.  met, 
V  10)  kann  niemand  so  arm  sein ,  als  er  bei  seiner  geburt  gewesen  ist. 
die  Tdgel  leben  ohne  erbgul  und  Qnden  tag  fOr  tag  ihr  futter:  und  doch 
ist  dies  für  uns  auf  der  weit  und  wir  besitsea  dies  alles,  wenn  wir  es  nicht 
(zum  ausschlieszlichen  besitz)  begehren.'  man  wird  leicht  erkennen,  dasz 
das  haec  ood  nocli  mehr  das  quae  omnia  sich  nicht  auf  die  vögel  allein, 
sondern  nor  auf  mehrcrr  kategorien  betiehen  kann;  es  wird  also  wot 
nach  jMtf0tm/ur  ein  ausfall  zu  statuieren  sein,  da  die  stelle  untB  .  .  jmu* 
emtdur  an  e?.  Matthaei  6,  26  erinnert ,  so  bt  den  niehsten  versen  des 
evangeliums  entsprechend  vlelleicbt  ein  derartiger  satz  zu  ergänzen:  /Id- 
ree  nullius  artis  perüi  crescfini  ei  vario  coiorum  splendore  veeHimiur, 

86,  7  sed  nos  etmiemnere  malumus  opes  quam  coniingere^  hma^ 
eentiam  magis  cupimvs^  magis  patientiam  flagifamus,  malumus  not 
banoi  eeee  quam  prod^fos,  et  quod  corporis  humana  vitia  sentimus  ei 
poHmwTy  nm  eü  poena^  miUtia  est,  der  erste  teil  dieser  stelle,  der  sich 
hit  prodigos  erstreckt ,  richtet  sich  noch  gegen  den  vorwarf  der  arm ut. 
mit  ei  quod  aber  wird  auf  einen  andern  punct,  auf  körperliche  lei- 
den übergegangen  (vgl.  12,  2  f.).  dieselbe  Obergangsfoiinel  wie  hier  ist 
31, 7  zu  lesen:  et  quod  in  dies  noHri  numerus  augeiur,  für  die  in  den 
ausgaben  stehende  kleinere  interpnnction  ist  also  vor  ei  quod  ein  pone- 
tum  stt  setzen. 

38,  6  fniamur  kano  nostro  ei  reeü  ttnieniiam  iempercmus.  Lei 
der  redensart  temperare  eerdeniiam  venniszt  man  einen  ablativ  (vgl.  31, 
5  gravUaie  hilariialem  temperamue),  anszerdem  Ist  die  beslebong  von 
recU  unklar,  sollte  nicht  zu  lesen  sein  regula  recii  eetUenHam  iempe- 
remus:  Haszt  uns  die  Wahrheit  zur  richtschnur  unserer  gedsnkeii  ma- 
chen'? vgl.  16,  6  hoc  iniuetHor  rath  esl,  quoniam  non  flieaiur  pompa 
faeundiae  ei  graüae^  sed^  ui  est^  recti  regula  susOneiur.  der  gleldie 
anfang  von  regula  und  von  recti  kann  den  ausfsU  des  erstem  veranlasst 
haben. 

Batbbütb.  Bebhhabd  Dombart. 

*,  ♦ 
e 

ßei  einem  so  ofTenbaren,  bis  ins  detail  sich  anschlleszendes  nach- 
abmer  TuUianischer  lalinitit  hitte  Balm  nicht  sollen  stehen  lassen  (c  1,8) 
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desiderium  nobis  reliquit^  utpote  cum  et  ip$€  .  •  flagraverit^  sondern, 
eingedenk  der  durch  die  gefiöbnliche  abbreviaiur  von  qumn  (cum)  so 
zablreich  bewirkten  Verwechslung  utpcte  gut  schreiben  sollen,  so  dann 
auch  c*  6, 1.  im  folgenden  aber:  erederes  unam  mentem  In  äu<^nt9 
fuUte  dMam.  tte  soius  in  amorUws  eonsciutj  ipse  sodu$  in  errori' 
bus  veilangl,  wenn  ich  recht  sehe,  die  concinniUt,  welche  der  scIiriA* 
sieller  ganz  besonders  tai  parallelen  und  gegensitsen  sehr  genau  tu  be- 
obachlen  pOegt,  etwas  abweichend  fon  der  hs.,  welcher  Halm  an  dieser 
steile  selbst  doch  uicbl  recht  traol  (^si  vera  est  lecUo'  sagt  er)  folgende 
fassung:  sie  sotua  in  amorüms  socius  ijps^,  eolus  in  erroHbus.  es 
springt  in  die  aogen,  wie  leicht  die  drei  Wörter  aeliif ,  teeAif ,  eanseius 
verschrieben  werden  konnten,  um  so  mehr  als  swei  derselben,  $eHt$  ond 
focAff ,  notwendig  sv  der  stelle  gehören,  menutriam  rteentenH  sagt  su 
anfang  des  gespricbes  der  sebriflsteller  und  beld  darauf  iron  derselben 
saehe  (1 ,  5)  cum  per  universam  conviciue  noetri  . .  aeiatem  mea  cogi- 
läUo  volvereiur.  es  wird  allerdings  schwer  m  beweisen  sein,  dasz  er 
hier  revalvereiur  gesagt  haben  soll,  entsprechend  jenem  rteensenU, 
ich  glaube  es  swar,  wie  ich  gleich  darauf  aus  superiiiiiesie  vaniialibus 
herstellen  möchte  supereiiiionie         weil  dieser  ansdmck  mir  so 
zu  sagen  kirchlicher  und  dogmatischer  geflrbt  lu  sein  scheint;  aber,  wie 
gesagt,  eisen  beweia  kann  ich  nicht  beibringen,  aber  ohne  beweis  wird 
man  mir  glauben,  dasz  der  anfang  von  cap^  2,  wie  ihn  Balm  nach  der  hs. 
gibt,  unmöglich  in  dieser  fassung  die  band  des  Schriftstellers  wiedergeben 
kann:  nam  negotii  et  visendi  met  gratia  JRomam  emtenderai^  reUeta 
domo  coniuge  i^eri»^  et  guod  est  in  l^erie  «msrörfitts ,  adhuc  annie  inno* 
centibus  et  adkuc  dmudiaia  verbu  tempiantibus^  UtgueUam  ip$o  offen" 
eoMie  Unguae  fragmine  duleiorem.  seit  Fnlviua  Vrsinut  (in  der  zweiten 
Römlachen  ausgäbe  des  Oelavlus)  foquela  . .  dukiore  schrieb  (doch  wul 
aua  eoDjectnr},  sind  ihm  mehrere  hgg.  gefolgt;  Heursius  soll  sogar 
den  eblativ  in  einem  manuscrlpt  gefunden  haben,  damit  scheint  es  nun 
allerdings  niclits  zu  sein ,  da  es  nach  Balms  Untersuchung  nur  ^ne  hs. 
des  Minudus  gibt,  zur  not  freilich  kann  der  accusatiT  erklirt  werden: 
*eipllea'  sagt  Lindner  *per  appositlonems  guae  verba  dkmdlaia  loquela 
suni  etc.'  aber  was  beginnen  wir  dann  mit  den  eomparatlv  omMHusf 
und  was  heisst  der  ganze  setz  et  guod  est  In  Uberis  amMHuel  wo  ist 
das  I weite  glied  der  comparationf  ich  sehe  keinen  andern  ausweg  als  zu 
schreiben  rMsta  domo  eoniuge  Uberie  et  quo  nihil  est  in  l^eris  «wa- 
bOius  usw.  und  nun  eben  jener  fernere,  mit  domo  eoniuge  liberis  parallele 
ahlativus  absolntus:  hquella . .  duldore.  ich  glaube  ferner,  dasz  Ursinus 
dvrch  weglasaung  der  *jahre'  —  er  schreibt  bloss  innoeenObutj  ohne  annie 
—  dem  autor  einen  wesentlichen  dienst  geleistet  und  dessen  band  herge* 
slellt  hat:  denn  man  bedenke,  dass  die  beiden  ablative  innoeenübue  und 
iemptemtibue  durch  belbebaltsng  von  annie  einen  ganz  verschiedenen 
Charakter  erhalten:  der  etoe  ein  abl.  qualltatis,  der  andere  ein  localis  zu 
liberis  gehörig,  und  beide  gleichwol  durch  et  verbunden ;  was  doch  sicher^ 
lieb  nicht  eben  wahrscheinlich  ist,  besonders  wenn  hinterher  nun  noch 
ehi  absoltttos  folgen  soll,  wie  dies  nach  unserer  Vermutung  der  fall  Ist. 
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durch  V.iftlcii'^  VDi  seiilag  animis  stall  antiis  wii  d  ilic2st's  voi  li.il  mis  mtlil 
gebesser i ;  i\v\\n  auch  so  bleii)L  animis  i7inocCfiii!>iiS  ein  abl.  qualitalis  lu 
liberis^  wäiireru]  (emptantibus  eai  absokiler  iMjüv  ist.  und  dies  vviiier- 
spricht  der  cooGinniUt  der  ausdrucksweise,  fuiglicii  auch  der  erwartung 
des  lesers. 

2,  3  cum  .  .  ^Hfii'  per  absentiam  mulumn  dr  fioh/s  fusciehamiis^ 
rclafione  altema  compen'ssemus ,  placuil  Osiiam  pelere.  Halm  fjal  die 
inutitu  absctitia  uiKingetastet  gelassen .  ohwol  die  abwesenheit  als  relati- 
ver hegriff  die  ^o^-enseitigkeit  slels  in  sich  schliuszL    ist  dfirum  eine  äii- 
deruii^'  im  icÄlc  üölig,  so  liegt  am  nSchslen  mulua  als  (jhjtct  zu  jiescie- 
bamus.  wenn  nun  geschildert  wird,  wie  die  freunde  sicli  nach  Oslin  nnf 
den  weg  inaclien  ('2,4):  itaque  cum  diluculo  dd  mare  inambuiundQ 
lilore  peryerenius  usw.,  so  verlangt  eine  bald  darauf  folgende  stelle 
(3,  2)  worin  es  lieiszt  cum  hoc  sermone  eins  medium  spatium  emensi 
iam  liberum  litus  tencbamus ^  dasz  an  erster  stelle  geschriefren  werde 
inambulando  litori  (wie  schon  Cellarius  wollte),  wodurch  litoh  aU 
daliv  ahhünpi^'  wird  von  inambidandv ,  dieses  selbst  aber  als  daliv  dei 
Zweckes  erscheint,   dies  ist  das  einzig  niögllchc  Verhältnis:  denn  inam- 
bulnndo  litorc  (abl.  instrunienli)  kann  njan  unmöglich  ad  m€ire  pergere^ 
weil  mau  in  diesem  fall  .schon  am  meerc  ist.  nun  aber  erreichen  ja  die 
fuszgänger  erst  nacii  einiger  zeit  liberum  litus.   hier  aber,  am  gesiade, 
trafen  sie  es  süIh  niif^i  iiehm,  weil  (3,  3)  harcnas  extimas^  velut  stemeret 
atnbulacro^  perfundcns  lenis  unda  iendebat  usw.    merk wünlig  genug 
hat  Hn!in  das  völlig  sinnlose  lendebal  stehen  lassen ,  wo  notwendiger 
weise  entweder  l'soners  vermulunjL'  radebat  aufzunelmu  n  oder  das  der 
überlieffninp  tun  Ii  hjJj  i  stehende  imgebat  zu  schreiben  war.    ich  mei- 
neslcils  hin  aber  überzeu^'l  d,i<;z  der  schriftsteiler  keines  von  beidem,  soo- 
dem  tondebfit  .«schrieb:  dmr»  wie  rädere  bezeichnet  auch  iondere  ein 
leicliles  streilVn  der  ohcrüdilie:  so  heiszl  es  bald  nachlicr  bei  der  he- 
Schreibung  (fes  Im  kniinicn  spieles,  die  knaben  hätten  ihre  frlaiten  scIier- 
lien  so  filiL'i       iiieei  iislinche  hiiii^rworfcn ,  uf  dlud  idculuni  rc(  dorsum 
/nans  niderci  .  .  vcl  sinnmis  fluctibus  tonsis  cmicarcL    von  Caciliu5 
aber,  der  diesem  spiel  sririe  beachtung  vcrsaf?t,  wird  es  (4.  1^  wo!  heiszcn 
müsson:  Caecüius  nihil  atie  tider e  ncque  de  contentwne  ndrrc  statt 
uiirndere,  weil  iniendere  aliquid  liiic  üruiern  bedeutun^  bat.    und  uii- 
miLtelbar  darauf  wird  dolere  nescio  quui  vultu  faiebalar  ;\vü  der  co- 
dex dolore  bietet)  in  dolcrc  ^e  tiescio  quid  zu  verwandeln  sein.  — 
cilius  schlägt  nun  (4,  3^  eine  familiäre  ({ispiitnlion  vor:  si  placet ^  nl 
ipsius  seciat'  hojno  cum  co  disputem .  iam  profeclo  intelleget  faciliu> 
m<'  in  conlubernalibus  disputare  quam  conserere  sapicnliam.  so  liin 
Iis.  und  atieh  Hahn,    abpr  ipsius  sectac  würde  ja  per:!fle  da«?  i.'e_'cnteil 
des  zu  l)ezeiciinenden  bedeuLen;  es  musz  also  iioiwendig  entweder  nor 
t/>s»M^  ^ec/ae  Äomo  iieiszen,  oder  wahrscheiuiicii  ///  ipsr  niius  Fcrfae 
.homo  usw.   ferner  aber  ist  der  ausdruck  conserere  suptentiam  sehr  auf- 
fallend: die  antithese  wird  viel  schärfer  und  die  aiisdnickswftse  viel  na- 
liu  liciier,  wenn  wir  von  der  orfahrung  ausgehend ,  das/.  öuoiotAeutö 
sehr  oft  Veranlassung  zum  wegfall  des  einen  gewesen  siiul,  hinter  cwi- 


Digitized  by  Google 


i.  lUhly:  kritische  beitrige  zu  Minucius  Felix.  425 


Hrere  ein  more  eioschiebeD,  wodurch  naiürljcb  auch  die  Inderuiig  «a* 
pUntium  bedingt  wirr! :  q^utm  conserere  more  sapientium. 

Gäoilius  sagt  5,  2,  es  sei  keioe  kaust  su  beweisen  dm  cmnia  in 
nbu$  human  IS  dMa  inceria  suspensa  magi$gue  omfda  veri$imiUa 
quam  vera^  und  argumentiert  nmi  weiter:  quo  magis  mirum  est  nonr 
$adht  iaedio  investigimdae  penäus  veritatis  cuilibet  opmkmi  temere 
tuccumhere  quam  in  explorando  perlinaci  diligentia  perteeerare.  die 
hgg.  haben  aber  seit  Ursinus  magig  in  minus  verwandeJl;  ich  glaube 
mit  unrecht«  denn  wunderbar  ist  es  doch  gewis,  wenn  diejenigen, 
welche  wissen  dasz  aUes  ungewis  und  schwankend  ist  (und  dasz  sie  dies 
wissen  geht  aus  dem  snsalz  iaedio  invesiigandae  verüaiie  nnsweifelbaft 
henror],  wenn  also  diese  sich  nicht  durchaus  auf  den  standpunct  allge- 
meiner Skepsis  stellen  f  sondern  sich  lieber  jedem  beliebigen  ahcrglauben 
In  die  arme  werfen,  der  wegfall  von  poiiui  hinter  euceumbere^  einer 
'eUipsis  nblicis  ohvia*  nach  Lindner,  Ist  dann  um  so  eher  erklärlich ,  weil 
ebi  magis  vorhergeht.  Cäcilius  l^brt  fort  (&,  4):  Uagve  inä^andum 
Omnibus  . .  andere  quosdam^  ei  hoc  studiorum  rttdes^  liUerarum  pro» 
fanos^  expertes  artium  eüam  eerdidarum ,  ccrtum  aliquid  de  summa 
rerum  ac  maiesiaie  deeemere,  aber  was  sind  denn  das  für  leute^  darf 
man  doch  fragen,  welchen  alle  jene  cigenschaften  abgehen,  welche  neben 
Ihrer  unwissenschaftlichkeit  nicht  einmal  artet  eerdidas  betreiben?  solche 
«listleren  gar  nicht,  wenigstens  nicht  un  alterlum,  wo  es  überdies  eine 
gröszere  ehre  gewesen  wlre  sich  auf  gar  nichts,  als  nur  auf  die  artes 
sordidae  zu  verstehen,  man  hat  dies  aucli  geföblt,  und  schon  Ursinus 
schob  vor  sordidarum  ein  nisi  ein ,  wahrend  Halm  sonderbar  genug  die 
hsl.  Überlieferung  fOr  heil  hSlt.  es  seheint  mir  aber  dasa  nichts  einzu- 
schieben, vielmehr  etwas  auszumerzen  sei,  nemlich  expertes  als  glosse 
su  litierantm  profanes,  dadurch  wird  der  Vorwurf  fflr  die  quidam 
verstärkt,  in  echt  antikerweise,  insofern  sie,  leute  wekhe  sogar  (eOam) 
banausische  künste  treiben,  es  wagen  usw.;  artium  etiam  sordidarum  ist 
^enetivus  qualitalis,  wie  er  gerade  bei  wdrtern  wie  arfes,  Htierae,  sludia 
tt.  i.  sehr  häufig  gefunden  wird,  was  die  folgenden  worte  betrifft ,  so 
vermute  ich  in  de  summa  rerum  ac  maiesiaie  deeemere  ebenfalls  eine 
corruptel,  nemlich  den  ausfall  eines  mit  maiestas  synonymen  oder  wenig* 
stens  dazu  adäquaten  nomens  vor  oc,  zu  welchem  nomen  summa  das 
«pitheton  bildet,  jeder  unbefangene  leser  wird  dies  thun,  ehe  er  sich 
«ntsehlieszt  (wenn  dies  überhaupt  der  fall)  summa  als  Substantiv  und 
lumma  rerum  gleichbedeutend  mit  natura  rerum  zu  fassen;  Ich  denke 
mir  de  summa  rerum  pi  ac  maiesiaie  deeemere,  wie  man  nun  alter, 
auch  Halm,  die  nnmiltelbare  fortsetzung:  de  qua  toi  omnibus  saeculis 
Mdarum  piurimarum  utque  adhue  ipea  philosophia  deUberai  für  heil 
halten  konnte,  gestehe  ich  nicht  einzusehen  trotz  Halms  Verweisung  auf 
Davisitts  zu  d.  st.  den  gen.  seeiarum  piurimarum  könnte  man  sich  noch 
4tl8  gen.  qualitatis  abhängig  von  pMosophia  gefallen  lassen,  wenn  die 
Wortstellung  es  Irgendwie  erlaubte,  während  derselbe  genetiv  auf  saecula 
bezogen  Ojabrhunderte  welche  eine  masse  von  secten  aufweisen^]  viel 
au  kfihn  und  poetisch  wird,  in  hehlen  fftUen  bleibt  tot  unmotiviert  und 
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iUU  ganz  auszerhalb  des  grammalisciten  tusammeDhanges.  ich  nehme 
«uch  hier  eine  Micke  an  und  glaube  dies  um  so  eher  thun  tu  dOrfeo,  aU 
icb  micb  Aberzeugt  habe,  dass  ohne  annähme  solcher  sowol  wie  auch 
einer  geb(h*igen  anzahl  von  anlipoden,  nemlich  glossen,  unser  scbrifUlOck 
nicht  hergestellt  werden  kann:  ein  princip  welches  im  übrigen  auch  der 
neueste  hg.  Halm  praktisch ,  vielleloht  nur  nicht  lirftflig  genug ,  durchge-  | 
fahrt  hat.  den  auafail  suche  ich  an  unserer  stelle  vor  usgnte  und  die  ur-  | 
Sache  wiederum  In  einem  Ö^OlOTA€UTOV,  nemlich  aique;  ich  stelle  mir  : 
ungefähr  folgende  fassuug  vor:  de  §nia  tat  arnnÜms  saeculis  seciarum 
fHurimarum  summt  viri  atque  usque  adhuc  ipsa  phil6$ophia  dtfit' 
herai:  'worüber  zu  allen  teilen  so  viele  vortreffliche  männer  der  ver- 
schiiulensten  riehtungen  und  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  die  Philoso- 
phie selber  im  suchen  begriffen  ist.'  so«  glaube  ich ,  können  die  sedae 
immer  noch  von  der  reinen  und  höheren  phiiosopfaie  geschieden  werden, 
und  wie  in  der  deutschen  äbersetzung,  so  wird  auch  im  original  das  j 
zeugma  deliberat ,  welches  verbum  sich  nur  auf  das  zweite  subject  pki-  \ 
hsophia  bezieht,  erträglich  sein. 

Nec  inmerilo  —  heiszt  es  weiter  —  y  cum  ianium  ab  expUh 
ratione  ditrina  humona  medioeritas^  ut  neque  guae  supra  nos  coefe 
suspensa  suhl  ata  sunt^  neque  quae  infra  terram  pnffunda  demer»  \ 
sunij  aui  ecire  Sit  daium  aut  scruiari permissum  aut  sutpicari  re- 
ligiosum,  so  hat  Halm  (mit  ausnähme  von  suspicari)  genau  der  hsl.  | 
Oberlieferung  sich  angeschlossen,  nun  will  ich  einstweilen  nicht  fragen,  ! 
ob  nicht  sublaUi  hinter  iuspensa  wie  eine  Interpolation  aussehe  und  ob 
nicht  jedermann  dieses  wort  gern  preisgeben  möchte;  das  aber  behaupte 
ich  entschieden,  dasz  der  salz  qwie  infra  ierram  profutuia  demena 
euni  fehlerhaft  sei:  denn  abgesehen  von  der  Zusammenstellung  profunda 
demersa^  welche  ein  wördiges  gegenslück  zu  mspensa  sublata  bildet,  ! 
ist  infra  terram  factisch  unrichtig,  denn  dieses  hiesze  *  unterhalb  | 
der  erde',  nun  aber  will  und  musz  der  Schriftsteller  sagen:  'unter 
uns  (den  auf  der  Oberfläche  befindlidien)  im  schosz  der  erde';  du 
heiszt  infra^  terra  profunda^  ganz  wie  oben  eupra  no$  eaeio;  infra 
braucht  man  nicht  einmal  als  adverbium  zu  fassen,  sondern  die  erginzung 
nos  bietet  sich  nach  jenem  eupra  nos  von  selbst;  profunda  bat  aber 
jetzt  seine  richtige  bezieh ung  gefunden  und  Ist  epilhelon  von  terra  ge- 
worden;  der  strenge  parallelismus  zu  dem  vorhergehenden  setze,  der  ja 
als  charakteristisch  fflr  die  ganze  pertode  in  die  äugen  springt,  erfordert 
nur  noch  dasz  auch  zum  'himmel'  eine  beifflgung  gefunden  werde,  ent- 
sprechen d  der  terra  profunda^  und  wir  werden  diese  nirgends  anders 
soeben  wollen  als  in  jenem  anstöszigen  euklata;  Ich  meine  ut  neque  quae 
supra  nos  eaelo  suepenea  subUmi  sunt  neque  quae  infra  terra  pro- 
funda demersa  sunt  usw.  ich  zweifle  aber  auch,  ob  Dombarts  tuspieari 
(statt  des  sinnlosen  stuprari  der  bs.)  trotz  Halms  warmer  empfehluog  in 
der  praefatio  so  ganz  entschieden  und  ohne  Widerrede  das  richtige  sei: 
denn  eine  suepiOa  zu  hegen  kann  doch  dem  menschen  unmöglich  zur 
sQnde  angerechnet  werden,  ich  möchte  darum  eher  aut  exputare  re* 
ligiosum  vorschlagen. 
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5)  7  Hdera  IkH  ignit  aecenderit  ei  caelum  licet  sua  materia  sus^ 
penderii^  licet  ierram  fundaverit  pondere  et  mare  licet  conflu- 
«erii  e  Hqwre^  tmäe  haec  retiffio?  usw.  Halm  bemerkt  dazu:  ^malim 
aecenderit^  caelum^  (ohne  die  conjunction  et)\  mit  unrecht,  denn  deut- 
lich geben  deb  zwei  paraUele  glieder  zu  erkennen,  jedes  aus  zwei  s9tzea 
bestehend:  Hdera  et  caelum  einerseits,  terra  et  mare  anderseits,  da- 
her  auch  beidemal  sidera  ,  ,  et  caelum^  terra  ,  ,  et  mare.  diese  ge- 
nau eingehaltene  gllederung  aber,  weiche  auch  hier  wieder  sich  als 
charakteristisch  für  Minucius  zeigt,  gibt  uns  auch  einen  fingerzeig  für 
die  behandlung  der  stelle  terram  fundaverit  pondere.  ich  denke ,  wie 
im  ersten  gliederpaar  sidera  et  caelum  die  satzobjecte  sind,  so  zeigt  uns 
der  salz  mare  licet  confluxerit  usw.  dasz  der  Schriftsteller,  wiederum 
geleitet  von  seinem  symmetrischen  gefühl ,  in  den  beiden  gliedern  dieser 
reihe  die  elemente  zu  subjecten  des  satzes  machte;  er  wird  also  wol  ge- 
schrieben haben  licet  terra  se  ipsam  fundaverit  pondere  et  mare  Ucet 
confluxeril  usw.  so  entspricht  sich  auch  im  folgenden  die  dreifache 
gliedening  nascitur  inspiratur  altollitur  einerseits,  dividitur  solvitur 
dissipaiur  anderseits,  so  dasz  die  Vermutung  von  Ursinus  et  alitur  statt 
attollitur  schon  deswegen  bedenklich  wird,  dagegen  steckt  allerdings  in 
der  aberlieferung  ein  anderer  fehler :  homo  et  animal  omiie  quod  nasci* 
tur  inspiratur  attollitur^  elementorum  ut  voluntaria  concretio  est:  ut 
ist,  wie  auch  Halm  fühlte,  hart  und  auffallend;  er  denkt  deswegen  an 
velut;  möglich  wäre  es  schon,  insofern  dadurch  der  ausdruck  voluntarius^ 
auf  unbewustes  und  lebloses  (die  elemente)  bezogen ,  entschuldigt  würde, 
ich  glaube  jedoch,  die  behauptung  an  dieser  stelle  musz  entschieden  und 
sclinrf  auftreten,  wie  die  ganze  Umgebung  zeigt:  der  mensch  ist  schlech- 
terdings nur  ein  product  der  elemente,  das  heiszt  elementorum  utique 
voluntaria  concretio  est. 

5,  d  sie  congregatis  ignium  seminibus  soles  alios  atque  alios  Sem- 
per splendere  usw.  es  folgt  noch  eine  anzahl  solcher  accusalivi  c.  inf. 
ohne  jegliches  regens.  über  den  ausfall  eines  solchen  kann  kein  zweifei 
sein;  Hcumann  hat  vermutet  soles  videmus  alios^  wozu  Halm  bemerkt: 
*quod  utique  exspectares.'  mir  kommt  glaublicher  vor  dasz  hinter  semi- 
nibus der  Ähnlichkeit  der  endsilbe  wegen  cernimus  ausgefallen  sei:  sie 
congregatis  ignium  seminibus  cernimus  soles  usw.  bald  darauf  heiszt 
es  von  den  blitzen:  adeo  passim  cadunt^  montes  inruunt^  arboribus 
incumini^  wo  doch  wol  vor  montes  die  prSposition  in  vom  folgenden 
m  verschluckt  wurde,  ebd.  §  10  quid  tempestates  loquar  varias  et  in- 
certas^  qnibus  nullo  ordine  vel  examine  rerum  omnium  impetus  vo- 
lulaiur?  in  naufragiis  bonorum  malorumque  fata  mixLa ,  merita  COH" 
fusa?  in  incendiis  inierilum  convenir  e  insontium  nocentiumque? 
das  examen  will  in  diesen  zusaiumenhanj.'  nicht  recht  passen,  während 
sine  ordine  vel  discriminc  ^  wie  Heuinann  wollte,  eine  sehr  gewöhnliche 
verbind untr  ist;  vielleicliL  aber  ilürfLe  gerade  weil  der  redende  hier  die 
Wirkungen  persönliclicn  und  bewusten  wallens  in  scharfen  gegensatz  zu 
der  unbewusten  naLur^ewalt  setzen  will,  i;ine  ordine  vcl  modcr  amine 
daä  ursprüngliche  sein,   nicht  recht  begreiflich  isl  inir  aber,  wie  Halm 
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im  folgenden  interitum  convenire  unbeanslandel  stehen  lassen  konnte^ 
während,  wie  mir  scheint,  die  vorhergegangenen  altribute  mixta^  con- 
fusa  so  wie  der  auch  hier  wieder  beobachtete  parallelismus  der  glieder 
(das  nmfragium  und  das  incendium  erhalten  adjectivische  altribute,  die 
iabes  und  das  bellum  prSdicate  als  infinilive)  binweisl  auf  mierihm 
communem  insontium  nocentiumque. 

6, 1  cum  igitur  auf  foriuna  caeca  aut  incerta  natura  sii<,  quanto 
vener abilius  ac  melius  aniistitem  veritaiis  maiorum  excipere  dUd- 
plinam  usw.  die  hs.  bietet  nicht  foriuna  caeca^  sondern  fortuna  certa\ 
doch  halte  ich  die  corrcctur  Domharts  caeca  für  keineswegs  sicher,  weot 
auch  allerdings  certa  unmöglich  rlcblig  ist.  die  fortuna  wird  im  vor- 
liurgehenden  nicht  als  blind,  sondern  als  wankelmütig  geschildert,  und 
dies  ist  zweierlei ;  da  nun  Minudus  audi  für  die  alternative  dasselbe  epi- 
theton  incerta  wiederholt,  welches  er  ihr  anmlüelbar  vorher  (6,  13)  ge» 
geben  {incerta  nobis  vehtas),  so  darf  man  wol  vermuten  dasz  er  den- 
selben  modus  auch  bei  der  foriuna^  welcher  ebendaselbst  variis  et 
htbricis  [lubitis'^)  casibus  heradieod  heiszt|  beobaditel  habe,  nemlich 
cum  igitur  aut  foriuna  varia  aut  incerta  natura  9ii.  in  den  folgenden 
Worten  sollte,  wie  mir  scheint,  das  antistites  der  hs.  wenigstens  in  an(t> 
stiiam  geändert  werden,  da  ja  Ninucius  aidi  so  ängstlidi  nach  Cicero- 
nisdiem  sprachgebraudi  richtet,    ich  hege  jedoch  einige  zwelfel,  ob 
das  so  schön  klingende  worl  ftlHsrhaupt  hier  das  richtige  und  ursprflog* 
liebe  sei,  ob  nicht  der  Sprecher  in  mehr  bürgerlicher  weise  sich  ausge- 
drückt ha!)e  uii  teitem  veritaiis  maiitrum  excipere  disciplinam^  nicht 
dls  ob  es  der  rede  an  poetischem  schwun^  fehlte,  aber  der  achlasa  wird 
bündiger,  wenn  die  a^/^XtVa,  welche  üiicrdiea  noch  in  ganz  verschiedener 
weise  versUnden  werden  kannte,  wegfällt,  wenn  es  bald  darauf  beiszt: 
videmus  singulos  saerarum  ritus  genliles  habere  und  nun  diese 
guli  aufgezählt  werden:  Eleusinios  Cerertm^  likrygas  matrem^  Eph 
daurios  Aescülapium  .  .  Gallos  Mercurium ,  univeria  Bomanos ,  so  ist 
ohne  allen  zweifei  das  letzte  glied  verdorben.   Halm  glauble  au  helftn 
durch  einschiebung:  GäUo$  Mercurium ^  numina  univerta  R4mi€mo$\ 
ich  glaube  chei   kisz^  entsprechend  den  singttli^  hier  die  univergi  (sc. 
populij  aufgefülirl  werdi  ii.  und  auch  paläograp bisch  ist  leii-lit  eraachtlicb 
win  die  angefOhrle  hsl.  Überlieferung  entstehen  konnte  aus  dem  unprdng* 
liehen  UNitTBRSORUH  BOMANOS  {deos  ist  aus  dem  vorhergegangeaai 
Heot  colere  municipes  su  erganzen) ;  vgl.  ihnlioh  6,  3  «ic  dum  uttiver* 
iarum  gentium  Sacra  suscipiunL 

Das  7e  cap.  beginnt  mit  den  worten:  nee  tarnen  iemere  (ouarm  emm 
interkn  et  ipse  coneedere  et  sie  meliui  errare)  m mores  nostri .  .  ob- 
eervandis  augunis  .  .  operam  navawrunt.  der  sinn  isl^  wie  Rfigalttos 
richtig  bemerkt:  *ait  Caedlius  sese  melius  errare  quam  Octavium,  si 
Romanorum  superstitiones  probare  videatur  tarn  utiles  et  prospcrns  ciilt0- 
ribtts  suis';  allein  der  parenthetische  sntz  kann  nicht  richtig  sein,  danun 
hat  auch  schon  Ursinus  in  der  editio  Rom.  von  1683  gelndert:  e$9t 
meliue  errare,  das  richtige  mdcbte  indessen  sdn  oufim  tnim  .  .  conee- 
dere me^  eisi  melius ^  errare,  —  kn  der  vdilig  eorropten  stelle  Aber 
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M.  Cortius  opfeilod  7,  4  leslt^  el  Curtius^  qui  equiiii  $ui  vel  mole  vel 
honore  hiatum  profundae  voragifUB  coaequavii  ist  so  viel  sicher,  dssz 
mole  völlig  UDhallbar  ist:  denn  wo  iSge  da  das  wunder,  wo  zeigte 
sich  das  wunderbare  eingreifen  gölülcber  macht,  wenn  durch  ein  rein 
physisches  millel  (mcles)  eine  so  merkwürdige  erscheinung  könnte  hesei* 
tigi  werden?  das  moralische  musz  notwendig  hervorgehohen  werden: 
denn  dieses  hat  das  wunder  bewirkt,  ich  glaube  dass  fai  jenem  wort  im- 
molatione  steckt;  equitis  sui  immolaUone  wire  zur  not  noch  ertrSglicb, 
obgleich  eques  sui  immniaiione  allerdings  dem  Sprachgebrauch  mehr 
entsprechen  würde,  den  ausdmck  Aonortf  halle  ich  fflr  unversehrt,  nur 
Ist  er  iinfollständig.  liest  man  die  erzahlung  bei  Livius  VJI  6,  so  dürfte 
eine  fassnng  wie  diese:  qui  cgues  vel  sui  immolatione  vel  armo- 
rum  honore  hiatum  pn^undoB  voroffinii  eaaequavit  nicht  ganz  nn* 
wahrscheinlich  sein. 

8,  3  cum  AMerUen  Proiagoram  Mhenieniei  viri  eonsulie 
potius  quam  profane  de  divhUiaie  disputantem  ei  expmUrint . .  et  ein» 
scripta  deusserint^  quid  kamines  [eusibwlfitis  enhn  me  impetum  iuseep' 
iae  aeOonis  Hberius  exerentem)  homines^  inquam^  deploraiae  inUeitae 
ae  desperalae  factionis  ffraaari  in  deos  non  ingemeecendum  eetT 
der  Zusammenhang  zwischen  vorder-  und  nachsatz  ist  klar,  eben  so  klar 
dasz  in  letzterem  die  Christen  gemeint  sind;  dadurch  ist  aber  notwendig 
die  schon  von  Ursinus  gemachte  Änderung  tnemsutte  bedingt  das  dazu 
gehörige  i  hat  sich  noch  erhalten  in  dem  verdorbenen  viri,  dieses  wort, 
welche.^  man  vergeblich  zu  vertheldigen  oder,  wie  Usener,  durch  irgend 
ein  ausgefallenes  ^ithelon  zu  schützen  gesucht  hat,  ist  einfach  zu  Indern 
Hl  w'rtiffl,  also : cum  Jbderiten Proiagoram  Jtheniense»^  virum  incon* 
Mutte  potiue  quam  profane  . .  dispuiantem^i  et  expulerinij  und  nun 
wOnle  ich,  trotz  der  modernen,  verschiedenen  manier,  interpungleren: 
quid?  homines  . .  grassari  in  deos  nan  ingemetcendum  est?  über  diese 
ciiristen  f&hrt  der  sprechende  fort:  de  ultima  faeee  coUeetis  imperUiori- 
bus  et  muHeribus  ereduUs  eexus  sui  faeilitaie  lahentibus  plehem 
pn^anae  coniuratioms  itutituuni.  zu  facilitate  mOste  jedenfalls  gedacht 
werden  ad  labendum^  vielleicht  indessen  (vgl.  Lactantlus  V  13,  3  sie 
etdm  feminae  sexus  infirmitate  lahuniur)  ist  zu  lesen:  sexus  sui  fr a- 
gilt  täte,  gewis  aber  ist  der  letzte  teil  des  Satzes  verderbt:  es  sollte 
doch  wenigstens  heiszen  ad  coniurationem  instituunt.  am  leichtesten 
scheint  geholfen  mit  Useners  Vorschlag  eonsHtuunt^  wobei  jedoch  pro- 
fanae  eonhirationü  concret  gefaszt  werden  mflste:  *ein  volk  von  ruch- 
losen Verschwörern',  ehe  Ich  diesen  Vorschlag  kannte,  dachte  ich  an 
pleibem  profanae  ceniuraHonis  siti  inficiuni^  wodurch  coniuraiio 
zum  abstractum  wird,  und  dafür  eignet  sich  das  epitheton  profana  eben 
so  gnt.  weiter  heiszt  es  von  der  christensecte  8,  5:  spemunt  tormenta 
praesenUa^  dum  incerta  metuunt  et  futura^  et  dum  mori  post  mortem 
tünent,  Interim  marinen  timent:  iia  Ulis pavorem  faUax  spes  sohsda 
rediviva  blandüur,  es  ist  merkwürdig  dasz  noch  niemand  an  dem  matten 
interim  anstosz  genommen  hat,  hier,  wo  alles  sich  In  scharfen  gegen- 
sitzen bewegt;  Ich  denke  Minucins  schrieb:  interimi  morte  non  timent^ 
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wodurch  post  mortem  und  morte  sich  anlithetiscb  zuspitzen.  lu  den  viel- 
fachen vorschlägeu  welche  der  schluszsalz  schon  hervorgerufen  hat  (denn 
die  hsl.  Überlieferung  ist  allerdings  unhallbar)  sei  es  gestaltet  einen  fer- 
neren beizufügen,  der  für  mich  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat:  ito 
Ulis  pavorem  fallax  spes  solacii  redivivi  ehlanditur, 

Scbwer  zu  belegen  dürfte  9,2  der  ausdruck  sein:  passim  eiiom 
inter  eos  velui  quaedam  libidinum  religio  miscetur.  freilich  wenn 
man  wie  Lindner  erklart  *  religio  libidinum  sunt  convenlus,  ubi  siib 
nomine  religionis  exercendae  libidines  cxplenl',  so  ist  alles  und  jedea 
zu  rechtfertigen,  ich  würde  glauben ,  exercetur  sei  das  ursprüngliche, 
wenn  nicht  die  vcrschreibung  etwas  stark  wäre;  so  aber  vermute  ich 
pascitur  =  alitur.  von  dem  kinde,  wclcbes  9,  5  a  iirunculo  farrii 
supei'ßcie  quasi  ad  innoxios  ictiis  provocato  [provocanlet)  caecis  occut" 
iisque  vubieribus  occiditur^  heiszt  es  weiter:  huius  .  .  sanguinem  lam" 
bunt  ^  huius  certaiim  membra  dispert  iuiii:  ein  gat  zu  milder  aus- 
druck  für  das  greuliche  der  sache,  besonders  da  auch  cerlatim  nicht  gut 
dazu  stimnilj  ich  meine,  discerpuut  ist  das  richtige,  gegen  ende  des 
caj).  Sic  everso  et  extmcto  conscio  luminc  i ii  pudciitibu  s  tenehris 
fiexus  infandae  cupiditaiis  involvunt  möciite  ich  gern  die  erklärung 
der  ifipudentcs  lenebrac  \  on  irgend  einem  berausgeber  hören;  er  luüste 
denn  seine  zullucbl  nehmen  i\\  dem  bei  dichtem  etwa  angewandten 
kunststück  mpudetis  —  quod  inpudentem  7-eddit.  einstweilen  jeducli 
erlaube  ich  mir  jene  stelle  für  verschrieben  zn  haluu,  und  zwar  (denn 
beides  kann  das  ursprünj; liehe  sein)  entweder  aus  in  puderidis  tenehris 
(in  einer  ilnnkeliieji  deren  sich  eine  gemischte  Gesellschaft  schämen  sollte} 
oder  aus  ui  p  f(  de  nies  lenebris  (letzteres  aU  abl.  causaiis);  das  erstere 
möchte  ich  vorziehen. 

10,  2  cur  elenim  occuJtare  et  absamdere  quid  quid  iUud  coluni 
magnopere  nituntur?  .  .  cur  nullas  aras  habent^  iempla  nulla,  uulia 
nota  simulacra  f  numquam  palatn  loqui ,  numquam  liberc  congregari 
(jsusitneni)y  nisi  illud  quod  cofunl .  .  aul  punicndum  est  aui  pudendum? 
in  dieser  periode  iiat  Cellarius  susiment  eingeschaltet,  mit  su  richtigem 
gcfühl  dasz  es  mir  unbegreiflich  ist,  wie  Halm  es  weglassen  und  die  ganze 
corKsU  ueLiun  wieder  in  der  luft  schweben  lassen  konnte,  oh  sustinent 
oder  ein  synonynniin  am  platze,  ist  eine  frage  secundärer  art,  worui^er 
man  streiten  kann;  es  wSre  z.  b.  möglich  und  würde  den  ausfall  sehr 
gut  erklären,  wenn  Minucius  geschrieben  liätte:  tuanquam  palam  loquij 
numquam  libere  congregari  sunt  visi^  nisi  illud  usw.  —  Vom  Jaden- 
güU  heiszt  es  10,  4:  cuius  adeo  nuUa  vis  nee  potestas  est  ^  ut  sit  Ro- 
Tiinnis  n  ominibus  cum  sua  sibt  natione  euptivus.  die  Verbesserung 
humi/iibus,  welche  schon  von  Ursin us  vorgenommen  wurde  und  die  so 
richtig  ist  wie  nur  eine  sein  kann,  indem  der  jüdische  gott  daiiiueli  in 
senier  ganzen  Jämmerlichkeit  dargestellt  mul  IjIosz  gestellt  wird,  dasz  er 
sich  sogar  den  mensrhen  unleri)nlnen  musz ,  hat  Halm  wie  ler  aufge- 
geben lind  dafür  das  malle  ftumaubus  in  den  text  gesetzt,  walirend  er 
andersciN  sibi  unangefochten  bestehen  läszl ,  oliwol  es  hier  mehr  als  nur 
«tirap^XKei» ;  ich  denke,  cum  sua  simul  natione  captivus  ist  das  richtige« 
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Die  Christen,  heiizt  es  11, 4,  execrantur  ragos  et  damnani  ignium 
$epMitura$^  giian  non  omne  corpus^  eiH  flammii  subirahoHtr ,  atmis 
timm . .  fit  terram  refoitmtur^  nee  inienü^  uirum  ferae  dmpUmt 
an  maria  eonsumani  an  humus  contegat  un  flamma  stibdueat^  cum 
cadaveribus  omnis  tepultura^  si  senüuni^  poena  sii^  sinon  senHuni^ 
ipsa  eonfidendi  celerüaU  medkma,  ich  gestehe  oflReo  dasz  ich  diese 
begrOndong  schlechterdings  nicht  verstehe;  such  fehlt,  wie  jedennann 
zugeben  wird,  dem  lelsteo  gliede  sein  subjeott  denn  soll  dies  sepuUura 
sein,  so  wird  der  satz  rein  widersinnig.  Ich  weiss  mir  nicht  anders  za 
helfen  als  darcb  folgende  verSndemng:  cum  eadaverUm  omnii  sepuh 
tura^  H  noft  sentiunty  perinde  sit^  si  senüunt,  ignis  ip$a  eanficiendi 
eeleriiaie  medieina,  weiter  heiszt  es,  die  Christen  hielten  alles  andere, 
ausser  sich,  für  ungerecht  und  der  ewigen  strafe  verfallen.  muUa  ad 
haee  suppeiunt^  nifestmet  oratio ^  nee  l aborot  imusiot  ipsoi  magis 
eise  tarn  docui:  guamquam^  etsi  iustos  darem,  culpam  tamen  vel  in- 
noeeniiam  fato  iründ  ut  senteniia  pUsrnmorum^  itaei  vestra  oon* 
sensio  esL  ich  habe  diese  stelle  so  geschrieben  wie  ich  glaube  dasz  sie 
lauten  musz;  die  ha.  setzt  nee  laboro  hinter  magis^  iSszt  esse  weg,  ebenso 
ut  nach  Irt6tif ,  bietet  femer  sententOs  und  ei  haee  fflr  ita  et\  wer  idie 
flberlieferung  vertheidigen  will,  wird  eine  mehr  ab  schwierige  aufgäbe 
haben. 

Gegen  ende  des  12n  cap.  liegt  in  den  worten  de^ie  eaeU  piagas 
et  mundi  fafa  et  seereta  rimari:  saüs  est  pro  pedibus  aspi* 
eere  maxime  indoetis  usw.  eine  remfniscenz  an  des  iragikers  quod  est 
ante  pedes  nemo  speetat^  eaeli  scrutaniur  piagas  zu  deutlich  vor,  als 
dass  man  nicht  vermuten  sollte ,  Hinucius  habe  geschrieben  eaeli  piagas 
et  mundi  f ata  scruiari  et  rimari j  um  so  mehr  als  dadurch  auch  der 
parallelismns  hergestellt  wird:  eaeli  piagas  et  ssundi  fata  einerseits, 
scrutari  et  rimari  anderseits. 

Gap.  13  beginnt  mit  den  worten  guamquam  si  phäosophandi  Hbido 
est ,  Soeraten ,  sapientiae  principem ,  guisque  vestrum  tantus  est^  si 
potuerity  imitetur^  wo  quisgue  fflr  quisquis  stehen  und  tantus  est  so 
vid  helszen  soll  als  polest ^  also  einen  pleonasmus  bilden  wflrde.  aber 
tantus  In  jenem  sinne  ist  mir  unbekannt,  dagegen  ist  der  grammatlk  wie 
auch  dem  gedenken  plötzlich  geholfen,  wenn  wir  jenes  tantus  est  als  selb- 
ständigen  satz  hinter  vmtetwr  versetzen:  Soeraten  , .  quisque  vestrum^ 
sipotuerit^  imiteiur:  tantus  est  (sc.  Soerates). 

Nachdem  GScilius  seine  apologic  des  heidentums  beendet  und  trium- 
phierend seinen  gegner  Octavius  14, 1  gefragt  hat:  ecquid  ad  haee  audet 
(ktaviuSy  homo  Plautinae  prosajnae^  ut  ChrisHanorum  praedpuus  ita 
postremus  philosophorumT  nimt  unser  Hinucius  das  wort:  paree^  in- 
quam^  in  eum  plaudere:  neque  enkn  prius  exuHare  te  dignum  est 
usw.  ein  merkwardiger  ausdrudL,  phiudere  in  aUquem  fflr  ^höhnen* ; 
aber  der  sprechende  hat  ihn  sicherlich  nicht  gebraucht,  sondern  er  sagte 
paree  in  eum  in  ludere*  —  Von  den  auditores  solcher  Wissenschaft» 
liehen  gesprSche  heiszt  es  ebd.  sie  adsidue  temeritate  deeepti  culpam 
iudieii  sui  Irans fcrunt  ad  incerti  quereHamy  ut  damnatk  omnibus 
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maUni  universa  suspendere  quam  de  fallacihus  iudicare.  hier  kann  | 
miMÜfui  Hiebt  ricklig  sein:  denn  es  mfiste  gleichbcdeatend  sein  mit  dem 
univeria  des  folgenden  satzes;  dann  aber,  abgeseben  von  der  unerträg- 
lichen malurologie,  mOste  auch  danmare  und  suspendere  dasselbe  be-  ; 
deuten,  lesen  wir  weiter:  nobis  providendum  est  ne  odio  identiäem 
(doch  woi  iiidem^  nemlicb  ebenso  wie  die  oben  geschilderten)  sermo- 
fiiiJit  omnium  lahoremus  usw.,  so  wird  wahrscheinüch,  dast  auch  oben 
SU  lesen  sei  ui  damnaüs  sermonibus  omnibus  usw.  j 

16, 1  dicam  .  .  pro  niribus,  et  adniiendum  tibi  meeum  est  ut  com- 
viHorum  amarissimorum  labern  verhnnm  veruemm  fitmine  düua* 
mus.  so,  meine  ich,  musz  die  hsi.  Oberlielening  amarissimam  geändert 
werden,  nicht  nur  der  parilität  wegen,  sondern  auch  weil  der  sinn  es 
verlangt,  im  folgenden  nam  interim  deos  credere^  mierim  se  deUbe- 
rare  vnriavit,  ui  propositionis  ineerto  mceriior  responsionis  nasirae 
intentio  fwularetur  hat  sich,  wie  es  scheint,  Halm  su  der  meinung  be- 
kannt, dasz  vahare  mit  dem  acc.  c.  Inf.  construiert  werden  könne;  isdcs  I 
die  gesammelten  heispiele  (bei  Lindner  zn  d.  st.)  beweisen  dies  durchaus  | 
nicht,  80  dasz  ich  an  der  Verderbnis  unserer  stelle  nichl  zweifle;  kh 
meine,  die  iesyt  deUberare  variavü  ist  entstanden  aus  einem  ursprüog- 
iichen  deUberare  assc  veravit^  was  paltograpbisch  sehr  leicht  möghtii 
war,  was  aber  den  folgenden  setz  l»etrifft,  wo  inceriier  eine  Verbesse- 
rung des  Ursittus  ist  statt  des  hsl.  certior^  so  kommt  mir  trotzdem  die 
ganze  structur  desselben  immer  noch  selir  problematisch  vor.  leb  möchte 
wissen,  ob  die  hgg.  ineerto  für  den  abl.  comparationis  hallen,  abhängig 
von  ineerUor^  oder  filr  den  localis,  abbftngig  von  fundareiur,  doch  wo( 
letzteres,  weil  fundari  nicht  ohne  casus  stehen  Itaan;  aber  auffjllcnd 
bleibt  immer  das  neutrum  proposHtonis  incertum,  warum  schrieb 
denn  Minucius  nicht  propositione  incertat  irre  ich  nicht,  so  lautete  die 
stelle  ursprünglich:  ut  proposiiioni»  ineerto  inceriiore  responsionis 
nestrae  intentio  fundo  niteretur  (wo  dann  ineerlo  generls  masculint, 
d.  b.  epitheton  ^^x  fundo  ist). 

16,  4  nuiluifi  itaque  miraculum  est^  si  Gaeeüms  ideniidem  . . 
iaetetur^  aestuet,  flueiuetur.  quod  ne  fiat  ulierius^  comnincam  et  rednnr* 
guam.  guamvis  diversa  guae  dicta  sunt  una  veritate  cenfirmata  pro-  ' 
bataque  sint  nec  duhiiandum  ei  de  eetero  est  nec  vagandum,  so  die 
hs.,  allerdings  verdorben.  J.  Gronov  hat  zuerst  jenes  sHU  (hinter  probata) 
versetzt  hinter  diversa  {^amvis  diversa  sint  guae  ^ta  suni),  kk 
liezweifle  die  richtigkeil  dieses  Verfahrens  sehr  stark,  wenn  schon  die  hgg. 
sich  ihm  angeschlossen  haben  (Halm  schreibt  quamvis  sint  dirverrn): 
denn  einmal  vermisse  ich  die  objecte  zu  comvincam  et  redarguam; 
anderseits  klaffen  die  sitze  asjndetisch  auseinander;  drittens  ist  das 
praesens  ind.  dubiiandum  est  sehr  auffallend,  darum  schreibe  ich  mit 
beibehaltung  der  hsl»  folge: . .  eomvineam  et  redarguam  quamvis  diversa 
quae  dicto  aiml,  ut  um  veritate  confirmata  ptibataque  nee  dubitan- 
dum  ei  de  cetera  sit  nee  vagandum,  jenes  eint  scheint  mir  seinen  Ur- 
sprung nur  dem  falsch  verstandenen  quamvis  zu  verdanken,  welchef 
einen  conjuncliv  zu  verlangen  achten,  im  folgenden  haben  wir  ein  reckt 
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greifbares  beispiel  von  inlcrpolalion,  wenn  sciion  ilic  h^g.  keinen  anstosz 
daran  genommeü  haben:  ei  quoniam  mens  frater  frupit  acgre  se 
fcrre  s  tomachari  ^  indifjnfiri  dolere^  inlütcratos  pauppres 
inperitos  de  rebus  caelestibus  dispulare  usw.:  denn  es  sjiiin^t  in  die 
augeu,  (lasz  das  masz  denn  doch  durch  jene  vier  asyndelisclu  ii  synonyma 
überschrillen  sei:  und  zwar  sind  die  beiden  ersten  glossenie.  an  der 
slelle  nemlich,  worauf  sich  Minuciiis  ziirnckfip/iLfil  (5,  5),  tieiszt  es  in- 
dignandum  omnibus  indolescendumquc,  uutl  wollte  man  dieses  ai^ment 
uiclil  gelten  «lassen ,  so  heiszt  es  wiederum  imi  bezog  darauf  an  einer 
spiilern  steile  (16,  6)  nur:  7-iihiI  ilaque  indignandum  vel  doleridum.  die 
relalion  jener  erst^enannlen  steile  zu  5,5  ist  flbrif,'cns  eine  durchgängige, 
bis  auf  die  eidzülnen  ^iieder  genaue:  den  inlilierati  entsprechen  die  litte- 
ramm  prufani,  den  mperiti  die  Studiorum  rudeSy  und  den  pauperes 
die  ieuie  etium  sordida/  um  arttum. 

Ungewöhnlich  ist  der  ausdruck  (16,  ö)  si  gut  alii  ariium  reperlores 
in  memorias  exicrunt^  wofür  ich  vermute  in  memoria  sf.  ffxe- 
RUNT  {^exierunt  P,  sed  i  s.  1.  m.  2*  Halm),  ebd.  ^  6  nihil  iiaqiu  in- 
dignandum vel  dolendum^  si  quicumquc  de  divints  quaerat^  scntiat^ 
proferat.  lifuiner  (und  iiim  folgend  Halm)  hal  hinter  quaerat  dm  aiis- 
fall  von  quae  vermutet:  *i  quicumque  de  divims  quaerat  ^  qu(n:  sen- 
iiat  proferat.  möglich;  doch  koiinle  mit  norli  leichlerer  Veränderung 
gelesen  werden  si  quicumque  de  divmis^  quae  rata  sentiai^  proferat. 

Wenn  es  17,  5  heiszt:  mcnsem  vide  ut  luna  auclu  senio  labore 
circumagai^  so  liat  sclion  Lindner  richtig  bemerkt  dasz  lahor^  vom  nionde 
ausgesagt,  sonst  überall  dessen  ^iefectum  sive  ^kX€IV|jiv'  bedeute  ^juae 
signißcalio  in  hunc  locum  plane  non  cadil'.  mnn  darf  d.ilu  i  wol  ver- 
muten, dasz  Minucius  auctu  senio  iabe  se  cireumagal  geschrieben 
habe.  ebd.  |  10  quidve  animantium  loquar  adversus  sese  iutelam 
multiformem?  alias  nrmatas  cornibus^  alias  dentibus  sueptas  et  fun- 
datas  unguUs  et  spicalas  nculeis  aut  pedum  releritale  liberas  aut 
elatione  pinnarum?  ich  meine,  es  ist  spiculatas  zu  schreiben  und 
«lall  liberas  docli  wol  Ubratas  'in  schnnn;^;  ^^esel/t'.  das  cnjiitel 
ächlieszt  mit  ilrn  worUii  ipsn  pracripue  formac  nostrae  pulchriludo 
deum  faieiur  arii/icem:  Status  rtgidus^  vullus  ereclus^  oculi  in  summo 
velut  in  specula  constituti  et  omnes  referi  sensus  velut  in  (irre  com- 
positi.  ic!>  denke,  wie  das  summum,  der  oberste  teil,  seine  bildliche  bc- 
zeichiiuijy  erliOU  durch  specula ,  so  musz  auch  notwendig  der  bildliclion 
be?eiLlinujif,^  i/i  arec  i!er  eigentliche  ausdruck  beigegeben  werden, 
nemlich  omncs  eeten  scnsu^  velut  in  arce  in  capite  positi  denn 
das  Caput  isi  des  menschen  dKpoTToXic.als  der  höchste  UAd  als  der  wich- 
tigste teil.  vgl.  Cic.  Ttisc.  1  10,  20. 

18,  5  n".  will  Minucius  beweisen,  dasz  die  allemlier<;c!infl  auf  erden 
ein  nachbild  derjeiiigen  im  liimmel  '^ci:  denn,  argunieniicri  er,  quando 
umquam  regni  societas  aut  cum  ßdc  coepit  aut  sine  cruore  desiil 't 
omttiü  Persas  de  equorum  hinnitu  nugurantes  principatum^  et  The- 
banorum  pe  rm  o  r  ( u  a /«  fabulnm  iranseo.  ob  pastorum  et  cnsae 
regnum  de  geminis  memoria  notissima  est  usw.  die  sichtlich  corrupte 
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Stelle  wird  seit  Mearslus  und  Rlgalttus  elso  gelesen:  .  .  J%ebanarum 
parj  moriuam  fabukm^  irmueo;  es  scheim  aber  der  hauptbe^lil^  dssi 
diese  Thebaner  brflder  waren,  durchaus  notwendig:  denn  nachher  fol* 
gen  die  zwiilinge«  auf  diese  eidam  und  Schwiegervater;  also  wird  die 
auch  schon  ausgesprochene  Vermutung  Tkebanorum  germanorum 
liemlich  richtig  sein:  denn  sie  erUirt  den  ausfall  des  nomens  augenllUig.  ' 
aber  Ich  zweifle  auch  ob  par  richtig  seL  scheinbar  Ist  es  ailerdings  die 
leichteste  und  entsprechendste  Änderung;  allein  einesteils  bleibt  Idann 
moriua  fäbukt  als  ein  Immerhin  ungewöhnlicher  und  verdachtiger  aus- 
druck  zurück;  andemtells  stellt  eine  ebenso  leichte  inderung  eine  ganz 
gewöhnliche  ausdrucksweise  ber;  nehmen  wir  an  (wozu  eine  unzahl  von 
Allen  berechtigt)  dass  ein  schlieszendes  k  ein  nachfolgendes  m  ahsor» 
bierte,  so  erhalten  wir  mit  vertauschung  eines  einsigen  buchslaben  JAe-  ^ 
bonorum  germanorum  infermortuam  faMam,*)  nun  aber  der  fol* 
gende  setz  —  wie  konnte  man  diesen  unangefochten  lassen?  schreibe  ' 
man  doch  wenigstens  ob  pastorum  et  easarum  regnumi  aber  auch  | 
jetzt  noch  bleibt  die  präp.  ob  mit  ihrem  casus  surflck,  welche  völlig  in 
der  lufl  schweben  und  sich  zu  keinem  der  flbrigen  werte  In  besug  bria- 
gen  lassen,  möglicherweise  hat  Minudus  geschrieben:  ob  pasiorum  et 
easarum  regnum  de  eaede  gemini  memoria  notiteima  esi^  wo  das 
öjAOtorAcuTOV  am  ausfall  von  eaede  schuld  sein  konnte,  oder  aber,  wai  | 
durch  die  regeln  der  Wortstellung  wie  des  Sprachgebrauchs  eher  em- 
pfohlen  wird,  es  ist  irgend  ein  participium  Im  sinne  von  inUrfecti^  eaed  '< 
u.  I.  vor  gemim  ausgefallen.  —  Ebd.  $  10:  weil  golt  ein  einziger  ist, 
meint  Minucius,  braucht  er  aucli  keinen  unterscheidenden  eigemtamen: 
deo^  quisolue  esl,  dei  voeabulum  iotum  esti  Ich  meine  aber  solum 
eet^)^  in  dem  sinn:  er  hat  den  einzigen  appellativnamen  gott. 

19,  1  audio  poetas  quoque  unum  patrem  divum  aique 
hominum  praedicanfes  et  talem  esse  mortalium  mentem^  , 
quatem  parens  omnium  diem  duxerit.  bei  Horner^  welchen 
Minucius  hier  zunichst  und  bei  dem  zweiten  citat  ausschlleszUch  Im  sinne 
hat,  lautet  da» original  (C  135  f.)  also:  toIoc  yäp  vdoc  icdy  im^ßO'  j 
vimv  &vOpuiTTU)v,  olov  itt'  fjfiap  ^T^^ct  irorfjp  dvbptikv  t€  OciBv  tc 
darum  sollte  auch  an  jener  stelle  diem  adduxerü  geschrieben  werdeo. 
allein  das  ganze  Homerische  citat  bat  etwas  aufRiillges:  es  ist  erstens 
nicht  ganz  richtig,  denn  parens  omnium  beiszt  gou  (Zeuc)  dort  nicht,  , 
sondern  p.  dimtm  atque  hominum.  diese  bezeichnung  ist  aber  genau  die- 
juiiige  welche  Minucius  in  erster  Hnle  anfflhrl;  unser  dtat  enthalt  also 
auch  nicht  die  spur  eines  neuen  oder  auch  »nur  variierenden  momentes;  es 
ist  also  auch  vollständig  öberflösslg;  dazu  kommt  drittens  die  anführung 
eines  ganzen  verses,  dessen  Inhalt  sonst  in  gar  keinem  besug  steht  zu 
der  zu  erweisenden  sache  (also  völlig  verschieden  von  den  folgenden 

*)  [sobon  Tahlen  bei  Halm  praef.  s.  XVI  schlag  vor:  Thtbanarum 

fratrnm  intermortuam  fahulam,] 

**)  fCyprianua  quod  idola  dü  mn  suttt  c.  9  (bd.  I  s.  26,  17)  beseugt 
die  ricbtigkeit  der  leaung  im  cod.  Pariü.  des  Mioacius:  dort  ist  voa 
Boath  dasselbe  9obm  fttr  toium  vorgeschlagen  worden.] 
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Vergilischen  verscii):  ui  ind  ■  genug  um  dieses  cilal  nicht  auf  kosten  des 
sorgfülu^jen  Minucius  zu  .sclireiben,  sundern  es  ir^jond  einem  geleiirlen 
leser  zuzuweisen,  der  gerade  an  jene  stelle  Homers  daciile  und  sie  nun, 
lateinisch  übersetzt,  in  extenso  beischrieh.  Minucius  schrieb  also  wahr* 
scheinlich  nur:  audio  poetas  quoque  lovem  (so  schreibe  ich  stall  imum] 
patrem  divum  (ilipic  hmnunun  pi  (u  dicnntes.  quid  Manixtanus  usw. 

Bei  auf/ (liliing  der  verschiedenen  goitesbegriffe  im  alierium  ninit 
iialüilicii  .IUI  Ii  Aiiavngoras  eine  stelle  ein  (19,  6):  Anaxagorae  vero 
descripiio  et  motus  tnßnitfic  mrntis  deus  diciiur.  ij^lUe  siel»  nun  aber 
Minucius  hier  nicht  augeuscticinlich  an  Cicero  angelehnU  dessen  Schilde- 
rung de  nat.  deor.  I  11,  26  also  la  utet:  Anaxagoras  omnium  rerum  de- 
scnplionem  f^t  m«lum  menlis  m/initae  vi  ac  ratione  designari  el  con/ici 
voluit  —  kuiuiie  also  hier  nicht  das  ofTenbaro  original  verglichen  werden, 
so  muste  der  Wortlaut  bei  Minucius  gl(.Mcli\va|  ;ui<i()s^  erregen,  und  mehr 
als  das:  er  ist  eigentlich  unsinnig,  dankbar  wird  man  daher  ßouliiers 
Vorschlag  ^«fluca^orac  rerum  descripiio  annelimen  luössen,  wenn  auch 
seine  weitere  änderung  et  modus  in/imtae  tnenU^  opus  diciiur  das 
wahre  nicht  iriltt;  denn  moius  ist  nii  hi  inzufechten.  ich  halte  für  wahr- 
scheinlich folgende  fassung:  Anaxn<jortie  rerum  descripiio  et  motus 
inßm'tae  menlis  id  est  dei  esse  diciiur.  denn  das  wort  deus  gehört, 
wie  die  ganze  umj/elrnng  zeigt,  notwendig  in  den  salz.  ebd.  §  9  Aristo- 
teles variat  et  atlsiyfiat  tarnen  unam  potestatem :  nam  interim  mentem, 
mundum  interim  deum  dicit ,  itiimni  ynuudo  de  um  praeficil  kann  un- 
möglich ricliliij  sein:  denn  adanjnal  v.  i  langt  seinen  casus.  Vahlens  Vor- 
schlag desiynni  heilt  nur  lialb,  weil  uunvi  potestatem  iniuierlifn  juf- 
fällig  hleibi.  ich  vermute:  Aristoteles  . .  adsignat  tarnen  uni  summa  m 
potestatem. 

20,  3:  die  alten,  heiszt  es,  ;4;I<uihten  urleilslos  .än  ;ille  moristrosiUiien : 
Si'j/llam  multij'lircm  ^  Chimaeram  mnUiformem  ei  hydrani  fcln'tbus 
vuhieribus  rena.srt'uifm  .  .  quid  ilias  aniles  fabuJas^  dr  hmnuiihus  aves 
et  feras,  f  homtnes  et  de  h  ominibus  arbores  alque  /lorrs?  ich 
denke,  da  ja  aus  jeder  wunde  wieder  mehrere  köpfe  hervorsprosztcn, 
hydram  feriilibus  vulnerihus  ren<iscentem;  und  im  folgenden  dürfte 
statt  »les  radicalmitlels ,  die  woile  homines  et  de  homintbus  auszuschnei- 
den, die  leiciileie  cur  gewagt  werden:  quid  ilias  aniles  fabulasdr  homi^ 
nibus  aves  f actus  el  feras  omnigenas  et  de  hominibus  arhores  at- 
que  fiores'f  der  begrifT hominibus  durfie  sehr  gul  wiederholt  werden,  weil 
auch  die  lliiere  einerseits,  die  pfl,TTizen  anders«Mls  zwei  verschiedenen 
reichen  angehören,  gleich  daraul  iieiszt  in  der  hs. :  similitcr  ac  vero 
erga  deos  quoque  maiores  nostri  inpravidi  creduli  rudi  simpHrifale 
crediderunf.  dum  reges  suos  colunt  reli'ji^isc  usw.  die  stelle  i^i  sciiwer 
verdorben,  sicher  ist  die  herslellung  lieumnnns  inprovide  creduli^ 
aber  vollständig  nocli  iauuv.  nicht j  creduli  crcdiderunl  und  dazu  noch 
ohne  casus  wird  niemand,  silbsl  der  glSubi^'sle  nicht,  erlragen  wollnn, 
wenn  er  auch  zu  der  stelle  13,  2  merito  erfjo  de  oraculo  testimonium 
m  e  mit  pi  udeutiae  singularis  {Socratrs,  gleich  den  slmtlichen  hgg. 
geduldig  schwiege,  statt  merito  . .  retuitt  zu  ändern,  ao  unserer  stelle 
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weist  quoquc  auf  eiheii  in  den  ^göltern*  hinzutretenden,  im  teil  aber 
ausgefallenen  begrilT  —  die  'ujenschcn';  das  führt  zu  folgenden  Ver- 
änderungen, welclie  so  ziemlich  die  band  des  schriftslellers  hersiellen 
dflrflon ;  similiier  vero  <U<iuc  erga  deos  erga  kummes  quoqiie  ma» 
iores  nosln  uiprovid  c  creduli  rudi  snn  jflit -Ha  te  e  xtiie  ru  ?i  t. 

21,  2  Prodicus  adsumptos  in  deos  hquitur,  qui  errando  invenlis 
novis  frugihus  utiUtati  hfumunm  profuerunt.  in  eandem  scnitniinm 
ei  Persaeus  jihUusnpkaiur  el  adncctit  inventas  frugcs  et  frugum  tpsa- 
rum  rcpertores  tsdem  nomtnibu s ^  ul  comicus  sermo  est^  Venerem 
sine  Libero  et  Ccrere  frigere.   es  mnsz  zugestanden  werden,  dasz  U*e- 
ners  vernuilung  arando  für  errando  .Mtiru  cich  ist,  obschon  sie  keines-  ! 
wegs  nolweudig  ist,  wejui  man  den  myilnKs  \un  Ceres,  Triploleoius  usw.  j 
verfolgt;  reciit  aljcr  halle  Ursin u s für  ein  rinschiebsel  zu  lialten,  , 
wenn  der  folgende  von  Persüus  handelnde  salz  wirkhcli  su  lautete,  wi?  , 
der  jelzjge  lexl  ihn  bielel:  denn  iuveiitis  novis  frugibus  kann  man  im  Jer  | 
thal  nichl  eine  zeile  sp3ler  inventas  frugcs  adnedere.  allein  inventas  , 
fruges  kann  nicht  ohject  vun  adnedere  sein,  sondern  offenbar  will  Minu- 
cius  nur  sagen,  dasz  Persaus  seinem  philosopheni  noch  die  IjemerLun^^ 
über  die  identilät  der  beneunung  von  frncht  \\m\  crflnder  beigefugt  habe^ 
demnacli  ist  inventas  fruges  das  sog.  nubjcct  eines  objecls^üzes,  dessen  ■ 
Infinitiv  ausgefallen  ist,  ich  denke  mir:  in  eundem  sententiam  Persaeus 
phtlosnphatnr  et  adneciil  inventas  fruges  et  frugum  ipsarum  reper-  ' 
fores  isdrm  audtsse  nominibus  {oder  wahrscheinlicher  audisse  isdem 
numinibus^  wodurch  der  ausiali  paläographisch  erklarlirli  wird}. 

Entschieden  vculi^^rhl  ist  22,  2  Ceres  facilms  ai censis  ei  serp/cnte 
Circumdaia  errorc  suln'Cjitam  et  eorruptam  Liberum  anxia  et  soUidta 
vestigat:  denn  erstlich  wird  es  schwer  fallen  den  ausdruck  serpentc  cir- 
cumdata ,  «ler  doch  niclils  anderes  bedeuten  kann  als  ihre  fahrt  auf  dem 
schlangen  wagen ,  so  zu  deuten  und  danach  zu  ei  klären;  dann  aber  steht 
errore  an  so  ungesciiii  kLer  stelle ,  dasz,  wüste  ru  iii  nicht  die  geschichte, 
niemand  dieses  worl  mit  Ceres ^  sün<lern  jederninnn  auf  <lie  tochter  resp.  ; 
auf  suhreptam  beziehen  würde.  viLlleicljL  schrieb  Minucius:  et  a  ser- 
penle  eurm  vccta  ^ini^er  <^fl)ores  subreplam  .  ,  Liberum  .  .  restigat. 

fn  der  erzShlung  von  Saturnus,  welclie  jetzt  vor)  Halm  an  ihren 
richtigen  platz  gestellt  ist,  21,  4  ff.  heiszt  es  §  7:  homo  igitur  ultquc 
quj  fu'iil,  /itimii  utique  qui  Infuil.  et  patcr  hominis  et  natus  ex  homine:  , 
Ti'rrne  eniin  et  Caelt  filius,  qnuil  <ij/u<I  Jialiis  esset  ignolts  parentibus  ' 
pruditus  ^  ul  in  hudiernum  iitupumtn  visos  caelo  missos ,  ignobiles  et  l 
tgnotos  terrae  filios  nominamus.    offenbar  bildet  hier  der  salz  Terrae 
enim  et  Caeli  filius  usw.  nur  die  erklaruog  des  vorhergegangenen  schlusz- 
gliedcs  }i(t(us  ex  homine^  Terrae  et  Caeli  filius  aber  ist,  franz  wie  die 
vorhergellenden  glieder,  ein  selbsi;irulif;er  salz,  welchem  das  aussn^^owori 
est  oder  erat  fehlt;  zu  ihm  bildet  der  folgende  mit  quod  bef^^nncade 
relativ-,  nicht  causalsalz  die  erklärung ;  Terrae  et  Caeli  filius  nemlich 
ist  bei  den  Italern  dassellje  was  'söhn  unbekannter  ehern' ;  es  ist  deshalb 
zu  schreiben:  Terrae  enim  et  Caeli  ßlius^  quod  apud  Italos  est  ignotiS 
parentibus  proditus ,  ut  in  kodier num  usw,  ' 
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24 ,  5  quis  7wn  iutcUegai  male  sanos  et  vanac  et  perditae  mentis 
in  isla  desipere  et  ipsam  erranlium  turbam  mutua  sihi  patrocinia 
praestarc?  hic  defemio  communis  furoris  est  furentium  multitudo, 
der  lelile  salz  wird  wol  inil  his  (slalt  hic)  zu  hcn^innen  haben  (sc.  erran- 
1ibus)\  auch  ist  der  ausdruck  in  ista  desipere  kaum  richtig,  man  müste 
denn  erklären  desipienter  propensos  es^r  :  iber  .Minuciiis  ist  kein  Tacitus, 
im  gegenteil  muitiluquus  et  jLiaKpoXoYOC  es  wird  also  wol  ein  nomeii 
hinter  ista  ausgefallen  sein ,  etwa  immanitate  oder  ein  ähnliches.  « 

Fernere  Vorschläge  (wobei  ich  der  kürze  wegen  nur  die  hsl.  Ober* 
Jieferung  daneben  stellen ,  die  nähere  be^ründuog  dem  urteil  von  facbge- 
Bosaen  überlassen  werde]  sind  folgende: 

28,  6  nec  tarnen  mirum,  cum  omni  um  fama^  quae  Semper  in- 
sparsis  mendacüs  alitur^  ostensa  veriiate  consumitur,  ich  meine  cum 
omnino  fama  usw.  Vahien  schreibl  quoniam  fama^  was  Halm  auf- 
genommen hat. 

29,  1  haec  ei  huius  modi  propudia  nobis  non  Ucet  nec  awUre, 
eUam  pluribus  turpe  defendere  est.  ich  meine  eiüm  inpuris 
vobis  turpe  defendere  est.  ebd.  %  6  vos  plane  .  .  cruces  li(fne<it$ 
ut  deorum  veeirorum  partes  forsitan  adoraüs,  ich  schreibe  vo$  sane 
. .  adoraiis, 

31)  5  unius  matrim<mii  vineulo  libenter  inhaeremuSy  cupiditaU 
procreandi  aui  unam  scimus  aut  nuilam,  ich  meine  cupOUate prth 
creandi  aut  unam  ducimus  (sc.  uxorem)  aut  nuüam* 

33,  3  ignorantia  laberis .  .  nam  ei  ipsi  deum  nostrum  {idem 
enim  cmnium  deu$  «ff),  ich  meine:  nam  et  ipsi  deum  agnoeeunt 
nosirtm  (idem  entm  omnium  deui  e#l). 

34 ,  1  ceterum  de  incendio  mündig  aut  inprovisum  ignem  eadere 
aut  difficile,  non  credere  mdgarit  errorie  est.  Ich  meine:  ceterum  de 
incendio  mundi  ut  inprovisum  ignem  eadere  eredere  diffieUe^  iia 
non  credere  vulgaris  erroris  est, 

35,  4  eos  autem  meriio  iorqueri^  qtd  deum  nesciunt ,  ut  impioSj 
ui  iniustos^  nisi  profanus  nemo  d  et  (berat,  ich  meine  dubiiai. 

36, 5  dicam  tarnen  guemadmodum  sentio:  nemo  tarn  pauper  potest 
esse  quam  natu s  est.  entweder  ist  twischen  quam  und  natus  est  eine 
lücke,  oder  es  musz  wenigstens  heiszen  quam  ratus  esi  (^als  er  glaubte*, 
ehe  er  jetzt  eines  bessern  belehrt  wird). 

37,  7  in  hoc  adeo  quidam  imperiis  ac  dominationibus  eriguntur, 
ut  ingenium  eorum  perditae  mentis  lieeniiae  potestaiis 
lihere  n undinentur,  ich  metne :  ui  ingenii^  morum^  perditae  mentis 
lice ntiam  potest atibus  libere  nundinentur, 

38,  2  his  enim  (sc.  floribus)  et  spar  Sit  uUmur  moUibus  ae  so- 
lutis  ei  serOs  coUa  complectimur.  ich  meine:  his  enim  et  stratis  uti' 
mur  mMbus^  sohitis  ('als  weiches  iager*,  wenn  sie  aufgelöst,  ihre  bl&lter 
abgestreift  sind}. 

Basel.  Jaoob  Hählt. 
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In  der  neuen  ausgäbe  von  Ritschls  «cfarift  *d6  Oro  et  Oriooe'  iii  des- 
sen kleineren  schrifteu  (1  Sw  582  ff.)  ist  dem  plane  der  samlung  geniSiz 
auf  die  entgegenstehenden  ansicfatea  Rankes  Qahrb,  f.  wiss.  krillk  1835 
I  s*  59ir.),  Bemhardys  (tu  Sutdas  u.  *fipoc},  sowie  des  anonymen  ncen- 
senlen  in  der  t*  f.  d.  aw.  1.835  s.  281  IT.  keine  eingehendere  rQcksicbt 
genonunen.  ein  hauptstreilpunct  betrifft  die  zeit  des  <h'os:  istdendhe 
frflheslena  in  die  mitte  des  dritten  oder  spStestens  in  die  mitte  des  vie^ 
ten  jb«  zu  setzen?  bei  der  ansehnlichen  Stellung,  die  Oros  in  der  ge* 
schichte  der  alten  grammatik  einnimt,  ist  die  hrage  von  bodeutung,  nod 
es  mitge  mir  daher  gestattet  sein  die  wesentlichen  dabei  in  belracbt  kooh 
menden  gaicbtspuncte  kurz  insammensusiellen  und  zu  prüfen.  \ 

Der  artikel  Aber  Oros  bei  Saidas  beginnt  mit  den  werten :  ^Qpoc 
'AXcSavbpedc,  "fpayiixomibc^  iratb€tdcac  Iv  Kuivcrovrivou  n&ki» 
£tP<^€  ircpl  ttxpövuiv  usw.  danach  wire  Oros  als  ein  gramuiatiker 
der  byzanllnischen  zeit  zn  betrachten.  lUlschl  erklSrt  dies  fQr  unstaUhafl  I 
und  zwar  sind  aefne  argumenle,  kurz  zusammengefasztf  im  wesentlkhca  ' 
folgende,  erstens  ist  von  den  in  den  fragmenten  des  Oros  dtierten  sdirift« 
stellern  keiner  jdnger  als  Phrynichos.  zweitens  wissen  wir  von  da»  | 
polemik  des  Oros  gegen  Phrynichos  und  Herodian.  in  der  aufzlhbiai 
seiner  schriflen  bei  Suidas  nemlich  stehen  die  worte  KCttd  4>puvixou 
Korä  CTOixctov,  und  wenn  dies  auch«  wie  Bernhardy  meint,  ^ab  laiegro 
quüpiam  titulo  divulsum'  ist,  so  viel  mOssen  wir  doch  danach  annehmca, 
dasz  sich  Oros  in  irgend  einer  schrlft  spectell  gegen  Phrynichos  richtete, 
ebenso  verhslt  es  sich  mit  den  XOcctc  irpordCEUiv  TiSliv  *HpuibiavoO: 
Herodian  gab  mit  den  npOT&ceiC  auch  die  XOcctC.  Oros  konnte  also  nit 
seinen  neuen  XOc€ic  im  wesentlichen  nur  eine  berichligung  HerediaDS 
bezwecken,  mit  welchem  wir  ihn  auch  sonst  vielfach  in  widersprvdi  ' 
finden,   drittens  endlich  erscheint  die  wissenscfaafiliche  bedeutung  des 
Oros  zu  gross,  als  dasz  wir  Ihn  in  die  byzantinische  zeit  versetzen  dflrf- 
ten.  somit  haben  wir  nach  Bitsehl  anzunehmen ,  dasz  Oros  nicht  viet 
spiter  als  Phrynichos  lebte. 

Diese  gründe,  deren  nihere  ausfOhrung  wir  hier  nicht  wledergekca 
wollen,  sind  in  d^  tbat  unumstdszUcfa,  und  was  dagegen  vorgebradit 
worden,  ist  nicht  stichhaltig,   gegen  das  erste  argument  vdrd  einge- 
wendet, dasz  wir  nur  fragmente  von  Oros  besitzen,  freilich,  aber  sie 
sind  so  zahlreich,  die  anzahl  der  citierten  autoren  Ist  so  betrichüieh, 
dasz  es  ein  zufall  ohne  gleichen  wire,  wenn  gerade  von  den  dutes 
späterer  Schriftsteller  kein  einziges  sich  erhalten  bitte,  die  von  Baake  i 
vorgebrachte  thatsache  Mass  bei  Orion  unter  allen  ciuten  das  einsige  | 
des  Helladioa  auf  das  fOnfie  jh.  fOhrt,  wthrend  alle  übrigen  sich  recht  | 
gut  damit  vertrügen »  wenn  auch  er  in  das  zweite  jh»  gesetzt  wdrde*  ! 
beweist  nicbu:  denn  bei  Oros  haben  wir  es  mit  einem  selbstlndigen  for> 
scher,  bei  Orion  mit  einem  ausschreiber  und  epilomator  zu  thun,  der  mir 
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eine  bcschr9nkiü  anzahl  von  Schriften  selbst  beuutzlc.  in  bezug  aufHero- 
iliaa  uiid  Phi ynichos  bemerkt  Ranke,  es  seien  'In  den  aupen  der  frramma- 
til^er  (?)  berühmte  ujänuer,  deren  bekämpfuug  auch  ein  jiaai  jahi iaiiulertc 
späier  recht  wol  denk!  ai  ist',  aber  es  erscheint  im  gef;cnleil  sehr  schwer 
denklüii  ,  liasz  löO  jalire  nach  der  zeit  jener  beiden  mauaer  jemand  eine 
sciinft  speciell  gegen  Phrynichos  lidUele  und  die  aulorilät  eines  Hero- 
dian  angriff,  was  die  vom  anonymus  angeführte  schrift  dviiarriKiCTric 
belriirif  so  sind  wir  weder  über  die  ursprüngliche  gestalt  noch  über  die 
zeit  derselben  im  klaren;  auch  ist  sie  nicht  gegen  einen  einzelnen  Schrift- 
steller gerichtet,  am  enlscheidumlsicn  aber  ist  liiisi  hls  drifter  beweis- 
grund.  wenn  Bernhard y  sagt :  'nun  um  sterile  fuil  saeculum  by^aniinum, 
ul  insignes  doctrinac  giammaiicae  nullus  auclores  proluleril',  so  ist  dies 
unbegründet,  das  vierte  und  fünfte  jh.  rnoclile  im  excerpieren,  sammein, 
auswählen  noch  veriüenstlicbes  leisten;  ai>er  von  einer  selbständigen 
graminalisclien  forschung,  wie  wir  sie  bei  Oros  svahnielmien ,  wird  sich 
kaum  eine  spur  nachweisen  lassen,  ähnliches  wie  ßenihardy  bringt  der 
anonymus  vor,  der  sich  auf  die  beispiele  des  Eunapios,  Damaskius  und 
btephauüs  von  liyzanz  beruft,  die  In  iilcn  eriiteren  gehören  nicht  hierher, 
da  es  sich  um  speciell  grammatische  siutlien  handelt;  Slephanos  aber 
schü{iHc  jjieislens  ans  Herodian  (s.  Lentz  in  llerod.  bd.  1  s.  CXXXVII). 
Rauke  endlich  macht  seltsamer  weise  geltend,  dasz  Oros  ein  alexandri- 
ni scher  grammatiker  gewesen  sei:  als  ob  der  ort  und  nicht  vielmehr 
die  zeit  hier  in  betracht  käme. 

Weilerhin  aber  fragt  es  sich,  wie  die  irtümliche  angäbe  bei  Suidas 
entstanden  sei.  es  kommt  dabei  nuch  der  umstand  in  betracht,  dasz  Sut- 
das  (IfMi  Gros  AXeHavbpeuc  nennt ,  während  er  sonst  als  Milesier  be- 
zeichnet wird,  diese  beiden  irlümei"  über  geburtsorl  und  ort  der  lehr- 
ihäligkeit  bestimmlen  Kilschi  eine  lücke  bei  Suidas  iu  folgender  weise 
anzuoeboien : 

*Öpoc  AXetavbpfcuCjtpajuMaTiKÖc,  naibeucac  iv  Ktuvciav- 
Twou  TTÖXei ....  (^TpGHJe  .  .  .) 

'Qpoc  MiXricioc  ....  ^'tP^^H^^  f^^pi  biXp6viuv  usw. 
aber  hier  nms/.  man  den  einwürfen  seiner  gegner  recht  geben,  von  einem 
Alexandriner  Oros  ist  nirgends  die  rede,  und  das  statuieren  einer  sonst 
ganz  unbekannten  persönlichkeii  ist  ein  so  bedenkliches  auskunflsmittel, 
dasz  die  frage,  oh  es  kein  einfacheres  gebe,  wol  jiereciitigt  ist.  was  nun 
zunächst  die  hezeichnung  *AX€Eavbp€UC  betnllt,  so  erkannte  hier  meiner 
meinung  nach  iianke  das  richtige:  sie  bezieht  sich  aui  die  scliiile  und  den 
ort  der  Wirksamkeit,  «dienso  wird  der  Thebaner  Orion  in  /  wej  hss.  xpCX^- 
^amöc  Kaicapeiac  genannt  (in  der  Wiener  hs.  des  avÖoXo  fvuufiiKÖV 
ohne  die  bczeiclinung  Grjßaioc),  und  den  Nalloten  Zenodolos  nennt  Sui- 
das 'AXetavbpeüc.')  möglich  (freilich  durchaus  nicht  ^  e^l  smiiiiimum') 
bleibt  immerhin  auch  Bemhardys  meinung:  ^it  librarios  opinemur,  quos 
decepisset  superior  glossa  *12piujv  Me£av5p€uc  TP<WaTlKÖC,  corru- 


1  dasz  der  Mallote  und  der  Alexandriner  identisch  sind,  scheint 
JeUt,  und  wol  mit  recht,  aiemlioh  allgemein  angenommen  zu  sein. 


440 


F.  L.  LeDlz:  zu  Senecas  briefcn  [115,  15]. 


4 


pisse  vclerem  scripUiram  QpOC  MiX]]Cioc  YpCtMMOflKÖc'  noch  leichler 
ist  es  anzugeben,  wie  die  worle  Traibeucac  iv  KiüVCXaVTivou  7Tü\£i 
in  unscrn  arlikel  t'crietlien.  helrachleii  liemlicli  die  drei  ai  iikt  l  üljer 
den  Thehaner  Orion,  den  Alexandriner  Orion  und  Gros,  so  iindeü  wir 
inehrercs  in  Verwirrung,  die  sclirifl  7l€pi  dTU|io\otiCiC  wird  dem  Ale- 
xandriner Orion  beigelegt,  wahrend  sie  dem  Thehaner  angehört;  das 
dvOoXöfiov  vollends  wird  in  allen  drei  artikeln  erwähnt,  wir  sehen 
also,  liasz  sich  angaben  Ober  den  Thehaner  Orion  irlüiiilicli  in  den  Ijeidcn 
anderen  .-irtikeln  finden.  d;issclbe  nim  gilt  auch  von  den  worteii  naiöeu- 
Cac  KuJVCxaVTivou  nÖXci.  sie  beziehen  sich  auf  den  Theha- 
ner Orion,  dasz  derselbe  auszer  in  C.lsarea  auch  in  Konstantinopel 
lehrte,  wird  höchst  wahi  scheinlich  gemacht  durch  die  angäbe  des  TzcUes 
(chil.  10,  59),  dasz  die  kaiserin  Eudokia  seinen  Vorlesungen  bei^'*  wohnt 
babe.^)  ihr  widmete  er  auch  sein  dv6oXÖYiOV,  und  gerade  we^oii  dieses 
verhälLiiisscs  zur  kniserin  mochte  dem  verfa-^ser  des  arlikois  seine  Ichr- 
thäligkeit  in  Konstaulinopel  als  besonders  benici  kcnswei  Ib  ersclieinen. 

Somit  hat  sich  uns  das  resultal  ergeben,  ilasz  wir  an  der  zeille- 
stimimm^  Rilscbis  fo^i/.u  Ii  allen  haben,  ohne  die  entsiehung  des  irtums 
bei  Suidas  auf  so  gewaltsame  weise  erUarea  zu  müssen. 

2)  Ritsehl  8.  ödO:  'sed  practeres,  at  mobilibua  illnc  aetate  domicilii^ 
yagfari  iophigtae  eonrntererant,  etlam  BytantU  vizerit  opoitet,  quaad» 
ipsa  Endooia  Aagüista  per  aliqnod  tempns  evm  aadiaae  tradittir** 

B0«S.  EdUABD  HfT.T.ittt, 


67. 

ZU  SENECAS  BRIEFEN. 


Bei  Seneca  episU  115,  16  wird  enihlt,  Euripidet  btbe  In  eiMr 
tragMe  das  gold  (xpvcöc  Im  original,  Nauck  Eur.  fr.  836,  von  Seneca 
dnreli  peeunia  aberaem)  auaneiiniend  gelobt:  ^kein  familienglück  aei  ao 
entKOckend,  und  wenn  der  blick  der  Venne  gold  atrale,  ao  aei  ea  keki 
wunder«  daaa  ale  götter  nnd  menachen  aur  liebe  reise.*  daa  pnblknai 
habe.  Aber  dteao  allerdings  unphilosophbche  ateOe  empört,  mit  nngealfini 
das  abtreten  dea  achauapielen  und  die  beaeltigung  des  ganzen  atdckes 
verlangt;  Euripidea  aber  aei  vorgetreten  (prasSuiss^md  babe  Inatlnd^ 
gebeten:  ex$peHttr$ni  vk^rerdgue,  quem  mdmtraior  mtri  exUumfa* 
eeret.  daa  soll  offenbar  heiazen:  ale  nidcbten  doch  nur  ruhig  abwarten, 
was  den  Bellerophonies  endlich  für  ein  Schicksal  treflte:  er  wolle  nemlkh 
durch  den  ausgang  zeigen ,  wie  das  achicksal  mit  einem  aolchen  bewnn* 
derer  des  goldes  unbarmherzig  verfahre,  die  angefahrte  atelle  ist  aber 
fehlerhaft:  denn  exitum  facere  atatt  exiium  habere  i»i  unerhört  es 
Ist  aber  aehr  leicht  durdi  luaats  eines  einzigen  bucbstaben  die  worte  zu 
heilen:  man  lese  neralich  quem  admiratori  auri  exiium  faeeret: 
facere  ffir  fingere  Marsteilen'  ist  allbekannt. 

König SBEsa.  F.  L.  Lemtz. 
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89. 

ZÜK  STENOGRAPHIE -ÜNTEßRICHTSlTRAGE. 


Die  Frage,  ob  und  wie  der  Unterrieht  in  der  Stenographie  in  die 
Schulen  einzuföhreii  sei^  isl  hei  uns  in  Preuszen  seit  sechs  JahreD  wieder- 
holt zur  Discussion  {gestellt  worden ;  und  dennoch  sind  wir  von  der  Eni« 
scheidufig  dieser  Frage  weit  entfernt.  Freiiich  iftszt  sich  nicht  verkennen, 
dasz  ein  Grund  nach  dem  anderen,  welchen  die  Feinde  der  Stenographie 
gegen  ihre  £infahrung  in  unseren  Schulen  gellend  gemacht  haben ,  sich 
4le  nichtig  erweist;  trotidem  dürfte  aber  wol  noch  manche«  Jahr  ver- 
gehen, bevor  der  Stenographie  die  ricliiige  Stellung  in  unseren  Schulen 
angewiesen  werden  wird.  Im  Jalire  ld62  waren  beim  preuszischen  Abge- 
ordnetenbause  mehrere  Petitionen  eing^angen,  welche  darum  baten,  die 
Stenographie  als  Unterrichtsgegensland  in  unseren  höheren  Schulen  ein- 
«ufQhren.  Diese  Petitionen  wurden  der  Kcgierung  zur  Berücksichtigung 
Aberwiesen.  Infolge  dessen  wurden  s^niiliche  Directoren  der  liöheren 
Lehranstalten  aufgefordert.  Aber  die  Einführung  der  Stenographie  in  die 
höheren  Schulen  sich  gutachtlich  su  äussern.  Dasz  diesCv Gutachten  gegen 
4Üe  Stenographie  ausfallen  musten,  war  wol  selbstverständlich ;  denn  wie 
sollten  die  preuszischen  Schuldirectoren  bei  der  thatsächlichen  Ueber- 
ladoBg  des  Lehrplans  unserer  höheren  Schulen  sich  für  eine  Sache  aus- 
sprechen, die  ihnen  bis  dabin  vollständig  unbekannt  geblieben  war?  Nur 
der  Verfasser  eines  der  Gutachten,  welche  In  dem  Gentralblatt  für  die  ge- 
samte Uttterrichlsverwaltung  in  Preuszen,  Jahrgang  1863,  veröffentlicht 
worden  sind,  gestand,  dasz  er  bei  Gabelsberger  selber  einen  Cursus  der 
Stenographie  durchgemacht,  es  aber  nicht  so  weit  gebracht  hätte,  um  von 
der  stenographischen  Schrift  Gebrauch  machen  zu  können.  Dasz  nun  die- 
ses Gutachten  am  entschiedensten  gegen  die  Stenographie  ausfiel,  darüber 
dürfen  wir  uns  nicht  wundern ,  weil  es  eine  oft  gemachte  Erfahrung  ist, 
dasz  deijenige,  welcher  auf  halbem  Wege  sum  Verständnis  einer  neuen 

N.  Jabrb.  f.  PhiL  o.  Päd.  U.  AtL  1809.  Uft.  6.  19 
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Erfindung  stehen  geblieben  Ist,  zum  Gegner  der  betreffeadeD  .£rfiBdang 
geworden  ist. 

Auch  im  Jahre  1866  war  bei  dem  Abgeordnetenhaose  in  Berlin  eine 
grdssereZahlfOn  Petitionen  eingegangen,  welche  die  Einffihrung  der  Steno- 
graphie in  unsere  höheren  Lehranstalten  beantragten.  Der  Referent  fiber 
diese  Petitionen  legte  der  Commission  fSr  das  Unterrichtswesen  einen  um- 
fassenden Bericht  vor,  und  die  Commission  nahm  infolge  dessen  einstim- 
niig  den  Antrag  an:  Das  hohe  Haus  wolle  beschlieszen,  Ober  die  simt* 
liehen  Petitionen  zur  Tagesordnung  überzugehen.    Vor  dem  Plenum  des 
Hauses  kam  dieser  Antrag  freilich  nicht  mehr  zur  Verhandlung.  In  dm 
erwähnten  Bericht  des  Referenten,  den  die  Unterrichtscommission  einstim- 
mig zu  dem  ihrigen  machte,  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Qnfübrang  der 
Stenographie  in  unsere  Schulen  aus  ganz  anderen  Gesicbtapmieten  zu 
verneinen.    Während  nemlich  die  vorstehend  erwähnten  Directorialgut- 
achten  die  Stenographie  mehr  aus  GrQnden  der  Unausführbarlieit  surM- 
wiesen,  nahm  der  Berichterstatter  in  der  damab'gen  Unterrlchlacommis- 
sion  mehr  die  wissenschafüiche  und  culturhistorische  Bedeutung  der 
Schrift  zum  Ausgangspunct,  indem  derselbe  nachzuweisen  suchte,  dasz 
die  gewöhnliche  Buchstabenschrift  das  Ideal  der  Schrill  sei,  dasz  die 
gewöhnliche  Buchstabenschrift  nicht  mehr  vervollkommnet  werden  könne, 
und  dasz  die  Stenographie  daher  einen  Rttckscbritt  in  der  Geschichte 
der  EntWickelung  der  Schrift  kennzeichne.   Den  Satz,  dasz  die  Bu(^ 
stabenschrift,  bis  jetzt  wenigstens,  das  Ideal  der  Schrift  sei,  mnsz  Jeder 
aus  dem  einfachen  Grunde  unterschreiben,  weil  bis  beute  kein  Volk, 
dessen  Schrift  sicli  einmal  bis  zur  Buchstabenschrift  erhoben  hat ,  jemals 
zu  einer  weiteren  Entwickelung  seiner  Schrift  gelangt  ist,  obgi^ck  die 
ersten  Anfinge  der  Buchstabensehrilt  jenseits  aller  Geschichte  und  jen- 
seits aller  erhaltenen  Inschriften  liegt.    Die  letzte  und  höchste  Stufe  der 
Schrift  hat  Ms  jetzt  noch  bei  allen  Völkern  aller  Zelten  die  Buchstaben- 
schrift eingenommen.  Daher  ist  eine  höhere  Stufe  der  Schriflentwickelang 
bis  jetzt  undenkbar,  well  sie  onmöglleh  gewesen.  Trotzdem  aber  w^det 
sich  die  AutoriUten  auf  dem  Felde  der  Geschichte  der  Schrift  allmihOck 
daran  gewöhnen  mflssmi,  den  Satz,  dasz  die  gewöhnliche  Buchstatboi- 
Schrift  das  Ideal  der  Schrift  sei ,  ja  dasz  sie  die  vollkommenste  Schrift  ia 
der  höchsten  Putenz  und  daher  eine  Verbesserung  und  Weiterbildimg  der- 
selben unmöglich  sei,  als  mne  Täuschung,  als  ehien  Irtum  zu  erkennen, 
weil  das  historische  Factum  nun  eromal  nicht  mehr  atts  der  Welt  «n 
schaffen  ist,  dasz  Gabelsberger  die  Buchstabenschrift,  dieses  Ideal  der 
Schrift,  wirklich  weiter  gebildet  hat.   Wenn  aber  das  Factum,  dasz 
Gabelsberger  in  die  Buchstabenschrift  ganz  neue  Geskhtspuncte,  {fiaz 
neue  Principien  elngeDIlhrt  hat,  ohne  dasz  deshalb  sein  Schriltaystem  «irf- 
gehört  hat  eine  Buchstabenschrift  im  strengsten  «Sinne  des  Wortes  n 
sein,  nicht  mehr  aus  der  Welt  geschallt  werden  kann,  so  werden  wir  um 
auch  nach  und  nach  daran  gewöhnen  mflssen,  seit  Gabelsberger  eine  voB- 
sttndige  Revolution  in  der  Gntwickelung  der  Schrift  zu  datieren,  Wena 
trotzdem  die  Gegner  dieser  Revolution  heute  noch  mit  einer  gewisses  Art 
yon  SelbslgefOhl  auftreten,  so  ist  das  zu  natOrlich ,  weil  sie  die  lausend* 
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und  abertaasendjihrige  Gescbtchte  der  Schrift  auf  ihrer  Seite  haben«  Denn 
wer  das  migeheuere  Alter  der  Buehatabenflchrift  bedenkt  und  sich  verge- 
genwärtigt, dasz  sie  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  das  Alpha  und  da^ 
Omega  aller  Gultur  nnd  aller  Bildung  der  ganzen  Menschheit  ist,  der  vrird 
Respect  vor  ihr  haben  und  wird  dann  auch  das  Sicgcsbewustsein  der 
Yertheidiger  der  gewöhnlichen  Buchstabenschrift  und  der  Gegner  der 
Schöpfung  Gabelsbergers  zu  wflrdigen  wissen,  ja  er  wird  dasselbe  natür- 
lich finden.  Dessen  ungeachtet  aber  ist  und  bleibt  Gabelsbergers  Erfindung 
ein  Schritt  vorwärts  in  der  Entwickelung  der  Buchstabenschrift  und  darf 
daher  um  ihre  Anerkennung  nicht  in  Sorge  sein.  Entweder  man  faszt  den 
Begrüf  der  Buchstabenschrift  so  auf,  dasz  ein  Schriftsystem  nur  dann  eine 
Buchstabenschrift  sei,  wenn  es  jeden  gehörten  Buchstaben,  d.  h.  jedes  ge- 
hörte Lantelement  wirklich  schreibt,  und  es  gibt  dann  keine  Buclistaben* 
Schrift  im  strengen  Sinne  des  Wortes ;  oder  man  definiert  den  BegrÜT  der 
Buchstabenschrift  dahin,  dasz  jedes  fiucbstabenzeichen,  welches  geschrie- 
ben wird,  eben  nichts  weiter  als  den  betreffenden  Laut  bezeichnet,  und 
dann  ist  Gabelsbergers  Sciiriftsystem  eine  Buchstabenschrift,  so  gut  wie 
jede  andere  Buchstabenschrift.  Sein  Schriftsystem  Ist  aber  eine  höhere 
Stufe  der  Buchstabenschrift  als  unsere  gewöhnliche  Schrift ;  es  ist ,  um 
mit  den  Worten  des  Berichterstatters  der  Unterrichlscommission  weiter 
zu  schlleszen,  eine  Verbesserung  der  gewöhnlichen  Schreibmethode  auch 
in  Beziehung  auf  den  inneren,  geistigen  Charakter  des  Schreibens,  und  daher 
ein  allgemeines,  durchgreifendes ,  ein  echtes  und  unbestreitbares  Gultur- 
bedürfuis,  und  wird  und  musz  deshalb  über  kurz  oder  lang  in  allen  unse- 
ren Schulen  Eingang  und  Auihahme  finden.  Der  Beweis  der  hier  aufge- 
stellten Behauptungen  über  das  Wesen  und  über  die  Bedeutung  des 
Gabelsbergerschen  Scbriftsystems  kann  in  einem  mehr  nur  historischen 
Referate,  wie  das  vorliegende,  natürlich  nicht  erbracht  werden.  Wem  es 
um  die  Begründung  dieser  Behauptungen  zu  thun  ist,  den  verweisen  wir 
auf  die  Schriften,  welche  in  dem  Artikel:  *Dle  Steoograpiiie  und  die 
Schule^,  Jahrgang  1867  dieser  Jahrbücher,  Seite  421 — 453 ,  angegeben 
sind.  Dann  aber  wird  sich  in  diesen  Jahrbüchern  sehr  bald  Gelegenheit 
finden,  die  hier  aufgestellten  Behauptungen  nüher  zu  begründen. 

Was  wir  nicht  kennen ,  pflegen  wir  nicht  bloss  mit  mistrauiacben 
Augen  anzusehen,  sondern  wir  pflegen  uns  hSnfig  genug  dagegen  etwas 
furchtsam  zu  benehmen.  So  haben  auch  die  Aeuszerungen  der  Sdiul* 
männer  gegen  die  Stenographie  nicht  selten  eine  eigentümliche  Art  von 
Furcht  verralhen,  die  Stenographie  würde,  wenn  sie  in  unseren  Schulen 
Eingang  fände ,  alle  möglichen  Uebelst^de  in  ihrem  Gefolge  haben.  Ge- 
lingt es  nun,  Jemandem  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  seine  Furchtsamkeit 
vor  einer  neuen  Erfindung  grundlos  sei ,  so  hat  man  hSufig  aus  einem 
Gegner  einen  Freund  gemacht.  Daher  erlauben  wir  uns,  die  Resultate  der 
folgenden  Conferenz Verhandlung  hier  zu  veröflenllichen  ,  um  vielleicht 
manchem  unserer  Leser  den  Beweis  zu  liefern ,  dasz  die  Stenographie  für 
unsere  Schulen  nichts  Gefahrliches  habe,  sondern  dasz  sie  im  Gegenteil 
ein  bedeutendes  Förderungsmittel  sei  für  den  Unterricht  in  unseren  höhe- 
ren Lehranstalten.  Zum  richtigen  Verständnis  schicken  wir  jedoch  die  foi- 
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genJen  Beriierkungen  voraus.  Professor  11.  Krieir  in  Dresden  eiölTnele  im 
Sommer  1863,  wühreiid  er  Docenl  der  Slenographie  au  der  L'nivcrsiläl 
zu  KOnii^sberf^  war,  an  unserm  Gymnasium  den  ersten  Cursus  derSleno- 
grapliie,  und  zwar  nach  (labelsbergers  System.  So  ist  auch  im  Fulgendea 
bei  dem  Worte  Stenographie  immer  nur  an  die  Slciiu^^raidiie  Gabelsber- 
gers  zu  denken.  Ostern  1864  trat  <lann  der  Uulerzeichnele  als  Lehrer 
der  Stenographie  an  Krietr's  Stelle.  Seitdem  ist  von  dem  Unterzeichnelou 
an  unserm  Gymnasiuiu  unuiilcrbroclien  die  Stenographie  nach  dem  go- 
nanuieu  System  gelehrt  worden,  und  zwar  anfangs  wöchentlich  in  cißer 
Stunde  in  der  Oherlerlia.  Da  die  Tertianer  obligatorischen  Unterricht  nur 
31  Stunden  in  der  Woche  halten,  und  ihnen  somit  eine  Stunde  der  ge- 
wöhnlichfcii  Schulzeit  unbesetzt  lileibi.  so  konnte  die  Stcnographieslunde 
in  die  gewöhnliche  Schulzeit  eingelegt  u  erden.  Auf  diese  Weise  hüszlen 
die  Schüler  durch  den  Stcnographieunterriclit  keine  Stunde  der  Leiden 
*  schulfreien  Nachmittage  ein;  und  diesem  Umstände  ist  es  wol  besonders 
zuzuschreiben,  dasz  in  den  mehr  als  vrt  Jjliten,  wahrend  welcher  der 
Unterzeichnete  in  der  Stenographie  unterricliiel ,  auch  niemals  ein  Schü- 
ler von  dem  Unterricht  in  der  Stenographie  sich  ausgeschlossen  hat. 
Die  Stenograj)hie>.luit(lr  in  di«!  eewolmliclie  Schulzeil  einlegen  zu  könne;;, 
das  war  auch  der  Grnnil,  wesJiaib  mil  dem  Sienographieunleri  iclit  in  dci 
Tertia  boL'fjnnen  wunle;  denn  hätte  das  Interesse  der  Schule  und  (kr 
Stenographie  zum  Motiv  genommen  werden  können,  dann  uare  ind  den: 
slenu^i.ijdiisclien  Unterricht  wo  nu")j;lich  in  der  untersten  Classe  des  Gym- 
nasiums begonnen  worden.  Wenn  wir  nun  nach  dem  Ei  lulge  des  Uider- 
ricbls  iragen,  so  halten  alle  diejenigen  Tertianer,  welclie  überhaupt 
etwas  lernten,  nach  einem  Jahre  die  Stenoj,!  .tphie  so  lieb  gewonnen,  dt« 
die  scbnellscbriftlichen  Uebungen,  welche  zur  weiteren  Vervolikommnufip 
nötig  waren,  von  der  Mehrzahl  der  Secundaner  regelmäszig  bcsuclit  wir- 
den,  obgleich  dieselben  auf  einen  freien  Nnchmillag  gelegt  werdiu 
musten.  Ja  diejenigen  Schüler,  welche  den  stern)graphischen  Unterriclit 
in  der  Tertia  vernachlässigt  hatten,  oder  sulcbe.  die  von  anderen  Änsi.il 
ten  in  eine  liöhere  Classe  unsers  Gyniuasiuiiis  kamen,  hallen  oft  uicliis 
eiliger  zu  thun,  als  sich  mit  der  Stenographie  vertraut  tu  niaeljen,  so 
dasz  ilie  stenographische  Schrift  seil  ein  paar  Jahren  in  der  Socunda  uu^ 
besonders  in  der  Prima  unseres  Gymnasiums  beim  Unterricht  hat  ver- 
werthet  werden  können.  Seit  dem  Anfange  des  vorigen  Sciiuljaloes  wird 
der  slenopraphische  Unterricht  bereits  in  der  Untertertia  begonueu  und 
wild  (l.iiiii  in  der  Obertertia  in  wöchentlich  einer  Sliifid»'  forlc-eselzt ,  >ü 
dasz  von  diesem  Schuljahre  ab  j«'der  Schüler,  der  .iu  tJiiNcrni  iiMiinasiu:: 
nach  Seciinda  versetzt  w  ird,  zwei  volle  Jahre  stenografdiisclien  (  luerricl  '.  ' 
genossen  bat.  Daher  gibt  es  in  IM'euszen  gewis  keine  il",  und  diu  11 
in  ganz  f^eulschland  wol  nur  sehr  wenige  helirani.l.il ti'ii  geben, 
welciit'ii  die  lHd«';jenbeil  so  günstig  gewesen  w.ire,  BeobaciUnngen  anzu- 
stellen und  Uriahi  üiigen  zu  sammeln  über  den  Wt-rih  oder  Unwerlb,  üb"  • 
die  Vorteile  «der  Nacliteile  des  Unleriiihls  in  der  Stenographie, 
übeiii.nipt  über  .die  Fragen  und  Gcsiriiispnncte,  welche  bei  der  Stenu- 
graphie-Unterrichtsfrage  von  Bedeutung  sein  können.    Waren  ailc  jeiit 
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Befürchtungen,  welche  in  den  oben  erwälinten  DirectoriaIf,qit.iciilen  ausge- 
sprochen sind,  wirklich  hef^riindel,  so  hallen  wir  aa  unserui  Gymnasium 
doch  wenigstens  etwas  da^ui  spuien  miissen. 

Diese  (icsichüipuncte  sind  niaszLuhend  j,'e\vesen,  um  das  Lelircrcal- 
let'ium  nnsL'is  (lyninasiunis  zu  liestinuneD,  dem  Wunsclic  des  Unlerzfich- 
neieii  zu  ents[)re(  lieti  und  die  Stenographie-Unterriciilsiraye  zum  Ge^'en- 
stande  einer  ConieienzbeialhuDg  zu  machen.  Um  der  Beralhung  einen 
festen  Hinterhalt  zn  geben  und  es  an  der  nötigen  Grüudliclikeit  inclit  leh- 
ien  zu  lassen,  übernahm  es  der  Unterzeichnole,  die  Fragen,  welclie  in  der 
Conferenz  durchgesprochen  werden  solliun ,  schrifllich  zusammen  zu 
stellen  und  diese  Zusarnmenstelhing  vor  der  Conferenz  in  dem  Lelirercol- 
leuium  circulieren  zu  lassen.  Weil  aber  mit  Ausnahn)e  Unlerzeiciinclen 
sHintlichc  Mitglieder  des  Leiirercollegiums  mit  der  Sieno^^raphie  unbe- 
kannt sind,  so  Ivonnten  der  ('onfererizherathniiL;  nur  sub lie  Fragen  unter- 
gelegt werden ,  zu  deren  Be;inhvurlung  die  Kennluis  der  Sieuographie 
nicht  notwendige  Vorbedingung  ist.  Die  Berailiungen  begannen  am  9  De- 
(Xüiber  und  wurden  am  12  Üecember  noch  durch  mehi  .tls  /.wei  Suinden 
fortgesetzt.  Obgleich  sämUiche  Mitglieder  des  Lehrercollcpiunj-^  an  den 
Debatten  sich  auf  das  lebhalteslc  beleiiiglen,  so  musleu  dennoch  einzelne 
von  den  aufgestellten  Fragen  unbeantu (»riet  bleiben  und  über  andere 
konnte  (Ue  (j»rifcrenz  zu  einem  einsliuiniigen  BescJdusz  nicht  gelangen; 
weil  einmal  ilie  Slenograpbie  im  f.elirereuUegium  zu  wenig  -ck.Kjnl  ist; 
weil  zweitens  ein  Teil  des  Lehrercollegium'*  zu  wenig  Geiegenin  iL  gehabt 
hat,  über  die  Nerweribung  der  Sienuu'i aphie  in  dor  Schule  geim^ende 
Beobachtungen  anzuslelien;  und  weil  drillens  die  Zeit  wol  nocfi  zu  kurz 
gewesen,  um  zur  Beantwortung  mancher  Frage  die  notwendigen  Erfah- 
rungen zu  s.nnnicin.  \Ven?i  wir  nun  von  (ien  Fragen,  welche  die  Conferenz 
zu  beantworten  in  der  La'^e  war,  die  folgenden  mit  den  Antworten  der 
Conferenz  hier  milleileu,  so  geschieht  dies  in  der  Meinung ,  dasz  die  Ur- 
teile der  Conferenz  auch  für  weitere  Kreise  nicht  ohne  Bedeutung  sein 
möchten. 

1}  Liegt  irgend  eine  bestimmte  Erfahrung,  irgend  ein  erwiesener 
Fall  vor,  dasz  die  Stenographie  für  die  Gesundheit  eines  Schulers  von 
Kachteil  geweaen^  dasz  z.  B.  die  Sehlcraft  eines  Schülers  darunter  gelitten 
hat?  oder  ist  irgend  ein  anderer  körperlicher  I^achteii  die  Folge  des  Unter- 
richls  in  der  Stenographie  gewesen  ? 

Antwort:  Nein. 

2)  Haben  die  SchOler  den  Unterricht  in  der  Stenographie  mehr  als 
eine  Plage  angesehen,  oder  haben  sie  im  Gegenteil  mit  Freude  sich  an 
dem  Unterricht  beteiligt  und  haben  die  Hehrarbelt,  weiche  ihnen  dadurcii 
erwuchs,  gern  flbemommen? 

Antwort :  Dasz  ein  Schüler  den  stenographischen  Unterricht  als  eine 
Plage  angesehen,  davon  wusle  Niemand  eiwas  zu  sagen;  dagegen  wurden 
einzelne  Fälle  mitgeleilt,  dasz  einzelne  Schüler  erklärt  hätten,  sich  gern 
an  dem  slenograpbischen  Unterricht  zu  beteiligen,  obgleich  sie  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  dasz  sie  zur  leilnaiime  nicht  verplliclitet  wären. 
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3}  Siod  FMIe  beobachtet  worden,  in  welchen  eioselne  Seböler  die 
Stenographie  in  verh&Hnismäszig  kurzer  Zeit  erlernt  haben? 

Antwort :  Vier  Lehrer  bejahen  die  Frage;  die  anderen  erUiren«  dan 
ihnen  die  Erfahrung  abgienge. 

4)  Sind  öfter  oder  auch  nur  einaeine  FÜle  Torgeiiomiiien,  in  weichet 
Schöler,  welche  die  Stenographie  vollaUndig  erlernt  hatten,  den  Gehraueh 
der  alenographiachen  Schrift  wieder  aufgegeben  haben? 

Antwort :  Nein. 

if)  IsL  iif^eiul  einmal  die  Beobachlung  gemacht  woHcn,  dasz  die  ' 
Steno;;!  Mjihie  einen  nachteiligen  Einflusz  auf  die  Leserliclikt?i{  und  Sauber-  i 
Iteil  dor  ilaiidsciirifl  eines  Sciullers  gelialil?  Hat  die  Stenographie  einen 
nachteifigcn  Eiullusz  auf  die  Kalligraphie  oder  wol  gar  auT  die  Orllio- 
graphie  der  gewuhniiclien  Schrifl  ausgeübt,  wie  von  manchen  Setteo  i>e- 
fürchtet  worden  ist? 

An  I  vvort :  Nein. 

6j  ist  die  befurciiiung  waln  .  dasz  die  Schüler  ihre  slenogr<i[ilii^cben 
Niedersehriflen  weniger  geliätifif.^  l»  <en  können?  Oder  hat  sich  m  Uegeo- 
teil  die  Erfahrung  hestStigt,  dasz  die  Schüler  die  stenocrnphi^clif^n  Nieder- 
Schriften  ihrer  Milsciiüier  mit  derselben  Leichtigkeit  geieseu  habeu,  wie 
die  Niederschriften  in  der  gewöhnlichen  Gurren tschrift? 

Antwort:  Das  hängt  von  dem  Grade  der  Fertigiceil  ab. 

7)  Es  ist  immer  wieder  die  Befürchtung  laut  geworden,  die  sleoo- 
graphiache  Schrift  werde,  so  lange  aie  den  meisten  Lehrern  unbekannt 
sei,  zu  allerlei  unnützen  Notizen,  zu  Spielereien  und  MisbriLuchoi  in 
discipUnarisciier  und  seihst  in  sittlicher  Beziclmng  benutzt  werden ;  die 
nicht  seltene  Unart  der  Schäler,  sich  während  des  Unterrichts  allerlei 
Zetielchen  zuzustecken,  werde  nur  gefördert  werden,  wenn  sie  dies 
in  einer  für  den  Lehrer  unlesbaren  Schrift  thun  könnten.  Da  nun  alle 
Mitglieder  unsers  Lehrercollegiums ,  mit  Ausnahme  des  Oberlehrers  Tietz, 
mit  der  stenographischen  Schrift  unbekannt  sind,  so  ist  das  Feld  fOr  die 
angedeutete  Befürchtung  an  unserm  Gymnasium  besonders  günstig  gewe- 
sen; sind  dann  nun  facüsch  Misbriucbe  dieser  Art  beobaci&tet  wordent 

Antwort:  Nein. 

8)  Wie  das  billige  Briefporto  den  Briefverkehr  gesteigert  hnt,  wk 
durch  die  Eisenbabnen  die  Belselust  grosser  geworden ,  so  soll  auch  die 
Stenographie  die  gedankenlose  Vielschreiberei  befördern  und  dadurch 
nachteilige  Folgen  für  das  Gedlchtnis  der  Schüler  nach  sich  atehuD.  Hab« 
unsere  Schflier  nun  wirklldi,  seitdem  sie  mit  der  Stenographie  ▼ertrant 
sind,  Neigung  gezeigt^  mehr  tu  schreiben  als  früher?  oder  ist  n  diese 
Bealehung  irgend  ein  Unterschied  beobachtet  worden  iwlscben  solchea 
Schülern,  welche  mit  der  Stenographie  vertraut  sind,  und  solchen,  welche 
sie  nicht  kennen? 

Antwort:  Nein. 

9}  Haben  die  Schflier  besondere  Neigung  geaeigt,  die  sieaogra- 
phische  Schrifl  der  gewöhnlichen  Torauaiehenf 
Antwort:  Ja* 
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10)  «}  Sind  Fälle  vor^jekommen ,  in  welchen  die  Stcnogi  jpliie  be^ 
«uUt  worden  ist,  Vorlräge  oder  schnell  Vorb'eitäenes  wörtlicli  uachzu* 
schreiben? 

Antwort:  Ja. 

b)  Wenn  solche  Fälle  beubachlel  sind,  lag  das  woi  Lliche  Naclisclirei- 
Ijcn  im  Inleres&e  des  Liilejriclits?  oder  wäre  es  im  Interesse  des  Unter- 
richts wunschenswerth  gewesen,  wenn  diu  bchiiiei  die  FdUi^ii.eiL,  Vor- 
träge wörtlich  dhzuachfejhen,  iüoht  besessen  hätten? 

Antwort:  Das  wörtliche  Nachschreiben  halten  wir  lui  Ailgeuieiuen 
oiciit  im  Interesse  des  l  iiiei  riclits. 

11)  Dann  aber,  aL^cicheii  von  der  wörtlichen  Nai  lischi  ifi  schnellerer 
Vorträge,  hat  es  vielleicht  wesentlich  /.ni  Förderung'  des  lUierrichls  hei- 
getragen, dasz  die  Schüler  diu  Faiii^keil  iiCsiLzeu,  Diclate,  weiche  doch 
hei  keinem  L iiiernchlsgegcnstande  ganz  zu  vermeiden  sind,  wörtlich  und 
vom  Munde  des  hehreis  weg  sohrifllich  zu  hxiereu ? 

Antwort;  Ja. 

12)  a)  Ist  die  Stenographie  hei  Präparationen  ,  bei  EiiUvüi  Jen  zu. 
«chriflllchen  Arbeiten,  Avie  überhaupt  la  Concej<ten,  welche  die  Schüler 
nur  lüi  sich  anzuferLigeu  haben,  von  Nutzen  gewesen? 

AiiLvvort;  Ja. 

h)  Hat  sich  infolge  des  Gebrauclis  der  Stena^Maphie  bei  Coacepten 
•ein  Fortschritt  in  den  schriftlichen  Arbeiten  gezeigt"^ 
Antwort;  Köjiiieii  wir  nicht  nachweisen. 

c)  Sind  die  Arbeiten  längei-  noworden? 

Antwort:  Die  deutschen  Arbeiteu  m  der  Prioia  scheinen  länger  ge- 
^Vörden  zu  sein. 

d)  Ist  mehr  Sorgfalt  darauf  verwendet  worden? 
Antwort:  Ist  nicht  beinerivt  worden. 

e)  Haben  die  Schüler  mehr  Neigung  gezeigt,  Notizen  zu  sammeln, 
<lurch  welche  sie  in  ihren  Studien  geiorderL  wurden^ 

Antwort :  Ja, 

Zum  Schlusz  der  i^onlerenz  fügte  der  Direclor  den  von  dem  Uater- 
zeiclineten  aufgcstellien  1  i<igen  noch  die  folgende  bei: 

13)  Ist  der  stenographische  L'üternchl  im  Allgemeinen  im  luieresse 
«der  Schule? 

IJeber  diese  Frage  wurde  ohne  jede  iMscussion  abgeslimmi  und 
dabei  wurde  dieselbe  mit  Ja  heanlwortet  von  dein  Director  ninl  \oii  den 
vier  Oberlehrern,  d.  h.  von  denjenigen  Mitgliedern  des  LehrercuUegiums, 
welche  besonders  in  der  Lage  gewesen,  beim  Unterricht  in  den  oberen 
Classen  Erfahrungen  zu  sammeln  über  die  Verweribnng  der  Stenographie, 
t^aon  wurde  eine  sechste  Stimme  abgegeben  mit;  ^Ja,  aber  unter  der  Be- 
dingung, dasz  die  Lehrer  verpflichtet  werden  müsten,  die  Stenographie 
zu  erlernen.*  Dagegen  antworteten  die  vier  übrigen  Älilglieder  des  Lehrer- 
'CoUegiuuis  auf  die  vorstehende  Frage  mit  Nein. 

Was  schliesziich  die  Dehatten  anhelrdlL,  welche  über  die  einzelnen 
Fragen  stattfanden,  so  ist  es  wol  selbstverständlich,  dasz  dieselben  wie- 
derholt sehr  lebhaft  wurden.    Besonders  war  die^  bei  der  Frage  unter 
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10}  h)  der  Fall,  ob  das  wörüiche  Nachschreiben  längerer  Vorlragc  im  In-^ 
terease  des  Unterrichts  liege.  Dasz  aber  die  Debatte  gerade  bei  dieser- 
Frage  sehr  lebhan  wurde,  dürfte  wol  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  wetl 
einmal  die  betreffende  Frage  nicht  blosz  fOr  den  Slenographiekundigeo, 
aondera  auch  fflr  den  Schulmann  von  Bedeutung  und  Wichtigkeil  ist  und 
weil  sie  sweilens  mit  dem  eigentlichen  Wesen  der  Stenographie  enge  za* 
sammenhangt  und  doch  von  jedem  Pädagogen  heantwortet  werden  kann^ 
ohne  dasz  er  mit  der  Stenographie  bekannt  ist  Daher  hat  diese  Frage  in 
den  Verhandlungen  Aber  das  Verhältnis  der  Stenegrapliie  zur  Schule  aucli. 
stets  und  überall  einen  Hauptstrdtpunct  abgegeben  und  ist  sowol  voa 
Stenographiekundigen  als  auch  von  Schulminnem  mit  den  onbedingte* 
sten  Ja  und  mit  dem  unbedingtesten  Nehi  beantwortet  worden.  So  war 
es  auch  in  unserer  Gonferenz.  Wie  sehr  sich  auch  diejenigen  Mitglieder 
unsers  LehrercoUegiums,  welche  diese  Frage  mit  Ja  bcnntwortet  wünsch- 
ten, bemühten,  ihrer  Ansicht  Geltung  su  verschafTen:  die  anderen  blieben 
bei  ihrem  Nein,  und  eine  Einigung  war  nicht  zu  erzielen,  bis  dieselbe 
darin  gefunden  wurde,  die  oben  stehende  etwas  allgemein  gehaltene  Ant- 
wort  zu  geben.  Für  die  Antwort  mit  Ja  trat  besonders  der  erste  Ober- 
lehrer, Ordinarius  der  Prima  und  vieljihriger  Lehrer  des  Deutschen  in  dea 
oberen  Classen,  Professor  Dr.  Otto,  ein  und  gab  scblieszUch,  als  eine 
Einigung  nicht  zu  erzielen  war,  seine  Ansicht  über  diese  Frage  zu  Proto- 
koll. Aus  diesem  besonders  motivierten  Gutachten  eines  so  erfahrenen- 
Schulmannes  erlauben  wir  uns,  zum  Scfalusz  unseres  Berichtes,  das  Fol- 
gende wörtlich  hier  mitzuteilen. 

Mm  Interesse  der  Stenographie  und  vorzugsweise  des  Unt^ichts  an. 
hdheren  Lehranstalten  nehme  ich,  gestützt  auf  meine  mehrjährigen  Beob- 
achtnngen  und  Erfahmngeo^  keinen  Anstand,  Über  die  Erfolge  des  sieno* 
graphischen  Unterrichts  an  unserm  Gymnasium,  so  viel  sich  dieselben 
auf  den  oberen  Glessen  deutlich  henussteHten, Nachstehendes  zu  erkliren: 

Es  haben  sich  seitdem  die  Schüler  der  oberen  Classen,  besonders  der 
Prima,  so  weit  ich  in  meinen  Stunden  beobachtet  und  erfahren  habe,  be- 
fähigt gezeigt,  wahrend  des  Unterrichts  nicht  nur  einzelne  Bemerkungen 
des  Lehrers  auf  eine  weit  schnellere,  dabei  weniger  ermüdende  und  den 
Forlgang  des  Unterrichts  weniger  aufhaltende  Welse  in  ihren  fleflen  zu 
notieren,  als  früher  beim  Gebrauch  der  CnrrentschriA  der  Fall  war,  son- 
dern auch  aus  zusammenhingenden  Vortrigen,  wie  sie  bei  manchen  Ge- 
genständen in  der  durch  die  Rücksicht  auf  den  Gyrnnasialunterricht  ge- 
botenen Beschrtnkuttg  vorkommen,  das  Wesentliche t  nötigenfalls  auch 
ganze  Abschnitte  mit  eigentümlichen  Gedankenverbindungen,  sentenslüsea 
oder  pointierten  Gedanken,  denen  die  sprachliche  Fom  so  wesentlich  Ist, 
dasz  sie  bei  Veränderung  derselben  aufhdren  solche  zu  sein,  überhaupt 
ansprechende  Partieen  auf  stenographischem  Wege  wOrÜich  zu  üiieren,  um 
sie  för  spatere  Betrachtung  und  Repetition  zu  benutzen.  In  dieser  Fertig- 
keit der  Schüler  scheint  mir  für  die  Fdrderung  des  Unterrichts  in  den 
Gymnasien  und  höheren  Schulen  überhaupt  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Beihülfe  zu  liegen.' 

BnAimsBBBa.  J.  Tuns» 


Digitized  by  Google 


Eniehuiigs*  und  Uaterrichlsfrageo 


285 


40. 

EBZIEHUNGS-  UND  UNl'ERKICHTSFRAGEN.  L 


Die  IndiTidnalilüt ,  ihr  Wesen  vnd  ihre  Digniat. 

Ich  wage  mich  in  dieser  und  weiteren  Untersuchungen  an  Fragen, 
welche,  wie  ich  sehr  wohl  weisz,  niclu  blosz  zu  den  wichligsleo,  sondern 
auch  zu  den  iillerschwierigslen  gehören,  kh  hoffe  daher  nicht,  dasz  es 
mir  gelingen  werde,  diese  Fragen,  so  wie  ich  es  selber  wünschte,  zu  er- 
Uuli^cn.  Es  <;oll  mir  vielmehr  vollauf  genügen,  sie  aufs  neue  angeregt  und 
cmi^'cs  Wenige  /u  ifircr  Losung  heigeiragen  zu  haben.  Es  wäre  vermessen 
und  Ihöricht  von  meiner  Seile,  mehr  bieten,  es  wäre  unbillig  von  Seiten 
der  geehrten  Leser,  mehr  erwarten  zu  wollen  So  wollen  wir  denn  um 
einer  guten  Sache  willen,  im  Vertrauen  auf  teilnehmende  und  nachsich- 
tige Freunde,  noch  einmal  wieder  die  Anker  lichten,  und  una  aut  sicherem 
Halen  in  hohe,  unbekannte  See  hinauswagen. 

lieber  die  Stellung,  welche  der  Individuali  tat  in  Erziehung  und 
Unterricht,  namentlich  aber  in  der  Schule,  zukommt,  finden  wir  in  den 
Lehrbüchern  der  Pädagogik  weniger  Belehrung,  als  zu  wünschen  wäre: 
in  vielen  von  ihnen  ist  sie  kaum  mit  N;imen  genannt.  Auch  der  neueste 
Systemaliker,  Schräder,  geht,  so  wenig  er  auch  die  Wichtigkeit  dieser 
Fragen  verkennen  mag,  rasch  darüber  hin.  Ich  wundere  mich  darüber 
nicht.  Wir  sehen  die  Individualität  in  ihren  Lebensäuszerungen  überall 
hervortreten,  wirken  und  schaffen;  aber  es  ist,  wie  Schopenhauer 
sagt,  das  'schwerste  aller  Probleme',  bis  zu  den  Ursprüngen  des  mensch* 
liehen  Seins  und  Daseins  herabzudringen ,  und  namentlich  darüber  zu 
einer  festen  Ansicht  zu  gelangen,  ob  diese  erscheinende  Individualitnt  auf 
einer  ursprfinfzlichen  gottgewollten  und  gottgeordneten  Bestimmtheit  des 
einzelnen  mensdiÜchen  Wesens  ruhe,  oder  ob  an  diesen  Anfang  ein 
wesentlich  sich  selbst  Gleiches,  in  allen  einzeln( n  Individuen  Homogenes 
zu  setzen  sei:  ursprüngliche  Heterogeneil at  und  ursprung- 
lic h  e  11  0  m  o  ^  e  n  e  i  1 9  t ,  dies  ist  die  schwere  Frage ,  in  welche  wir  wie 
in  einen  lief(  n  und  dunkeln  Abgrund  blicken,  die  aber  doch  auch  für  uns 
nicht  gleichgültig  ist,  sondern  die  jeder  ernste  und  denkende  Lehrer 
sich,  so  gut  oder  so  schlecht  es  wolle,  beantuorlen  iiuisz.  Denn  für  uns 
gerade  hat  diese  Frage  eine  praküscbe  Bedeutung,  und  eine  Bedeutung 
von  unabseldiiarer  Tragweite. 

Es  ist  fast  nur  der  einzige  Gus  tav  Baur,  der  in  seinen  Grundzügen 
der  Erzichun^vslclire  (2e  Aufl.  1849),  einem  über  aureolus  für  jeden  Leiirer, 
dieser  Frage  eine  gewisse  Reachtunfj  {.geschenkt  hat.  Er  spricht  in  einer  gan- 
zen Reihe  von  Paragraphen  sowul  von  dem  Recht  der  IndividiKdiiilt  auf 
Achtung,  Schonung  inid  I'fle^M',  ah  auch  von  der  Pflicht  der  Intiividua- 
lilat,  sich  als  dienendes  Werkzeug  für  die  Zwecke  gröszerer  menschlicher 
Gemeinschaft  oder  des  Ganzen  der  Menschheit  zu  betrachten,  und  in  den 
Dienst  die«?es  Ganzen  einzutreten.  Natürlich  können  sicli  diese  Erörterun- 
gen Baurs  nnr  in  der  Sphäre  des  AlJ^cmeiiien  ballen;  aber  auch  so  sind 
sie  reich  an  ernsten  Mahnungen  und  beiehrenden  Winken.  Auf  Baur  bat^ 
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wie  es  uns  scheint,  vor  Allen  Schi cicrai acher  gewirkt.  Sclileier- 
macher  ist,  wie  für  den  Begründer  der  jetzigen  wissenschafllichen  Eilak, 
so  fflr  den  eigentlichen  Propheten  des  Rechts  der  Individualität  m  Iiallen. 

Die  Erfahrung  zeigt  uns  beim  ersten  Blick  die  Menschheit  in  einer 
unbegrenzten  sich  immer  wieder  erneuenden  Vielheit  von  verschiedenen 
Individuen.  In  allen  diesen  Menschen  ist  etwas  von  allen  Meustlit  n .  sagt 
Lichtenberg.  Und  dies,  ßhrt  er  fort,  was  man  von  allen  hat,  mii  geh'jri- 
ger  Genauigkeit  zu  scheiden,  ist  eine  Kunst,  die  gemeiniglich  (nur)  die 
grösten  Schriftsteller  verstanden  haben.  Die  Frage  nun,  welche  an  uns 
unabweisllch  herandrängt,  ist  für  uns  die:  ob  jede  dieser  verschiedenen 
Individualitaten  zurückzuführen  sei  auf  eine  ursprüngliche  positive  Be- 
stimmtheit jedes  einzelnen  Individuums,  welche,  von  innen  hcrau^u  eibend, 
jene  individuelle  Bestimmtlieit  herausgebildet  liahe  (also  die  oben  er- 
wähnte Hetcrogeneitälalsdas  prius),  oder  ob  die  letztere  vieliuehr 
ein  Product  unzähliger  von  auszen  hinzukommender,  bis  in  die  ersten  An- 
fänge des  physischen  Lebens  zurückreichender  Einwirkungen  un  i  also  die 
üomogeneität  wesentlich  und  begrifflich  das  Ursprüngliche  ^ei. 

In  dem  ersteren  Falle,  auf  dem  Standpunct  der  Helerogeneiiäi. 
würde  man,  unbeschadet  der  ursprünglichen  Bestimmlheit  der  Seele, 
natürlich  immer  von  jenen  äuszeren  Einflüssen  sprechen  dürieti  Dena 
jede  iimere  Kraft  bedarf  ja,  wenn  sie  wirklich  Kraft  werden,  sich  zur 
Kraft  entwickeln  Süll,  eines  äuszeren  Stoffes,  den  sie  ergreifen  und  au 
dem  sie  sich  Üben  und  bilden  kann.  Die  Kraft  des  Auges  wurde  eine  nicht 
wirklich  vorhandene  sein,  wenn  es  ewig  in  Naclii  ^mIiüIIl  bliebe  und 
keiuen  Objecten  der  äuszeren  Welt  begegnete;  die  kralt  des  Ohres,  wenn 
keine  Töne  an  dasselbe  herandringen  könnten  :  so  bedarf  aurh  die  indivi- 
duelle Qualität  einer  äuszeren  Welt,  um  durch  dcieu  Kindiücke  augeregt, 
belebt  und  entwickelt  zu  werden;  aber  eben  lu  der  Ari  und  Weise,  wie 
sie  ihre  Objecte  sich  wählte,  aufnähme,  festhielte,  sicli  aneiffnete,  ver- 
arbeitete, sich  assimilierte,  wie  sie  das  Aeus?erliclie  in  ein  Innerliches,  das 
Fremde  in  ein  Eigenes  umbildete ,  w  ürde  stcli  jene  Individualität  luani- 
feslieren.  Umgekehrt  würde,  auch  wer  von  der  Homo^-eneilät  ausgienge, 
doch  an  den  Anfang  des  Lebens  eine  wenn  auch  uucii  lurhi  liostimuiU 
Seelenkraft  setzen  müssen,  welche  fähig  wäre,  in  einer  solchen  Weise, 
wie  keine  zweite  Seelenkraft,  bestimmt  zu  werden,  hesiinimie  Eindrücke 
zu  empfangen  und  in  bestimmter  W^eise  fesizuh  ilien  und  zu  verarbeiten. 
Denn  ohne  Voraussetzung  einer  solciuu  irgend  wie  Lescliaflenen  Kraft 
würde  jeder  Eindruck  von  auszen  abgleiten,  wi<»,  wenn  die  Seele  durch 
irgendeinen  gewalligen,  überwältigenden  Einflusz  völlig  in  Ileschlag  ge- 
nommen ist,  die  Schallwellen  unjsunsl  an  das  Oliv  sclilagen,  die  Licht- 
wellen  umsonst  an  das  Ange  dringen.  So  setzt  die  ursprünglich  bestimmte 
Seele  doch  Einwirkuiigen  \  i)raus,  welche  ihr  von  der  äuszeren  Welt  her 
zugeführt  werden,  uud  die  Einwirkungen  der  äuszeren  \N  elt  eben  so  eine 
innere,  empfangende  und  weiter  bildende  und  gestaltende  kialt,  wenn 
sich  individnelles  Seelenleben  und  Sech  nsein  bilden  soll. 

Unter  denen,  welche  die  IndividnaliUL  vorzugsweise  in  die  Objecte 
legen,  steht  obenan  b  e  u  e  k  e.  Er  vergleicht  die  uieu^cliUclie  Seele  etwa 
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mit  einem  Harmorblock,  aus  den  die  Hand  des  Künstlers  erst  das  Gottei^ 
büd  hervorlrelen  lasse.  Die  ursprOnglicbe  Differenz  leagnel  jedoch  auch 
er  nicht;  aber  sie  ist  ihm  weniger  eine  qualitative,  ais  eine  graduelle; 
sie  läuft  l>ei  ibm  achlieszlich  iiinaus  auf  ein  Pius  oder  Minus  der  Urver* 
mögen  in  Bezug  auf  Kräfligkeit,  Lebendigkeit  und  BeitempOUiglichkelL 
Der  Mensch  ist  von  vornherein  als  Individuum  kein  in  sich  bestimmtes, 
qualitativ  von  allen  anderen  Individuen  unlerschiedenes,  sondern  wird  . 
was  er  ist,  erst  allmählich.  Wie  unangemessen  der  Vergleich  der  Seele 
mit  jenem  Marmorblocke  sei,  ist  iSngst  von  Anderen,  wie  z.  B.  von 
Baar,  erinnert  worden. 

Ja  was  sprechen  wir  immer  noch  von  Individualität  als  einer 
ursprünglichen  qualitativen  Bestimmtheit  der  SeeieT  Wir  darllen  ja  mit 
Bothe,  um  eloe  der  allerbesten  Autorltiten  ta  nennen,  eben  so  wol 
sagen,  es  sei  in  dem  Menschen  in  den  Anfingen  seines  Irdischen  Seins 
weder  Seelenleben,  noch  Seele  vorhanden,  sondern  nur  physisches  Leben, 
wie  In  jedem  anderen  animalischen  Organismus;  aus  diesem  physischen 
Leben  wachse  erst  das  Seelenleben  heraus,  so  dasi  der  nbugebome  Mensch 
noch  keine  Seele  habe,  sondern  diese  erst  erhalte:  ein  vor  diesem  Wer- 
den der  Seele  Sterbender  sterbe  mitbin  seelenlos,  und  von  einer  Fort« 
dauer  desselben  könne  nicht  die  Bede  sdn,  da  eine  Fortsetzung  des 
Seelenlebens  nur  zo  denken  sei,  wo  bereits  wirklich  ein  Seelenleben  statt- 
gefunden habe. 

Auch  bei  anderen  Philosophen  ist  die  ursprfingliehe  Bestimmtheit 
wesentlich  physischer,  physiologischer  Natur,  nicht  psychischer.  Sie  ent- 
springt aus  den  in  den  Temperamenten  sich  zeigenden  Miscfaungs- 
dUTerensen.  Wer  so  urteilte^  würde  natfirlich  eine  grössere  Zahl  von  Tem- 
peramenten als  die  bekannimi  annehmen  müssen:  am  besten  eine  unend- 
liche Verschiedenheit  von  MIschongsverhIltnissen.  Bahnsen  hat  In  seiner 
höchst  geistvollen  Charakterologie  (Leipzig, Brockbaus  1867, 2  Bde.) 
und  schon  früher  in  einem  Programme  dazu  einen  interessanten  Anfang 
gemacht  und  eine  Scale  von  Mischungen  entworfen.  Ich  bin  nicht  dieser 
Ansieht,  dasz  die  Temperamente  es  seien,  welche  die  wesentiiche  Be- 
sUmmth^t  der  Seele  constituieren,  wenn  sie  auch  der  Boden  sind,  in  dem 
diese  bestimmte  Seele  steht  und  aus  dem  sie  herauswachsen,  ja  mehr  als 
das,  von  dem  sie  sich  lösen  und  befreien.  Ober  den  sie  sich  zu  der  ihrem 
Wesen  wahrhaft  adAquaten  Beglon  emporschwingen  soll. 

Es  Ist  auch  wesenUich  derselbe  Standpunct,  wenn  die  Anfibige  der 
Individualititsbildung  in  die  Qualltit  der  ersten  Vorstellungen  gelegt 
werden.  Individultlt  ist  auch  hier  an  die  Spitze  gestellt  als  ur- 
sprflnglicfa  allein  vorhanden;  IndlvidualitAt  Ist  noch  nicht  da,  seihst 
auch  nicht  als  eine  noch  in  der  Hölle  eingeschlossene,  noch  unent- 
wickelte; sie  wird  erst  ans  den  Vorstellungen. 

Dagegen  haben  wir  als  begeistertsten  Propheten  der  Indivldualltlt 
vor  allen  Anderen  Schlelermaeher  zu  nennen,  besonders  in  den  Mo- 
no I  o  g  e  n,  von  denen  Kirchmann  neuerdings  ehie  billige  Ausgabe  veranstal- 
tet hat,  und  hier  wieder  namenUleh  In  dem  zweiten,  welcher  Prüfungen 
betitelt  ist.  Wir  können  an  diesem  Werke  von  höchster  Bedeutung  und 
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uavergänglicbcr  jogendlicber  ScMne  nicht  TorObergehen ,  ohne  einen 
wenn  auch  nur  flOchttgeii  Blick  in  dasselbe  tu  werfen.  Das  Buch  Isl  in- 
gleich  unter  dem  Efnflusc  seiner  Zeit  und  gegen  diese  Zeit  gesehrieben. 
Auf  der  einen  Seile  stehen  noch  die  letsten  AusHufer  der  Menscbheiu- 
jdeen,  der  Richtung  auf  das  üniveffselle,  auf  der  andern  hat  bereit» 
Fichte  das  hohe  und  kflhne  Banner  seiner  Philosophie  entfaltet  Trotz- 
dem ist  das  Buch  auch  heute  nicht  veraltet;  liefer  Denkende  und  tiefer 
Empfindende  werden  sich  immer  gern  In  dasselbe  versenken  und  die  An- 
strengung nicht  scheuen^  welche  das  Hineindringen  in  dasselbe  erfordert. 

Die  Stufen  des  inneren  Lebens,  auf  denen  sich  das  Innere  hehem 
des  Menschen  erhebe  sind  nach  Schleiermacher  diese  drei:  1)  die  des  na* 
tfirlicben  Seins  des  Einseiwesens,  2)  die  des  Bewustseins  der  allgemeinen 
Menschheit,  des  Menschseins.  Schleiermacher  gebraucht  hierftir  wieder- 
holt den  Ausdruck:  *der  Menschheit  in  8ich%  im  Gegensatx  zu  der 
Menschheit  In  ihrer  Ausbreitung  durch  Baum  und  Zeit;  3)  die  der  in  die- 
ser %nschheit  in  sich'  sich  erhaltenden  und  gleichsam  erneuenden  Indi- 
vidualitAt.  Die  letztere  Stufe,  ruhend  auf  der  zweiten,  Ist  ihm  die  h^kfaste. 

*Dle  Menschheit  in  sich  selbst  betrachten,  und  wenn  man  sie 
einmal  gefunden,  nie  den  Blick  von  ihr  verwenden,  ist  das  einzige  Mittel^ 
aus  ihrem  heiligen  Oebiele  nie  zu  verirren,  und  nie  das  edelste  Gefilhl 
des  eigenen  Selbst  zu  vermissen.  Dies  Ist  die  innige  und  notwendige  Ver- 
bindung zwischen  Thun  und  Schauen.  Ein  wahrhalt  mensddich  Handeln 
erzeugt  das  k\m  Bewuslsein  der  Menschheil  in  mir,  und  dies  Be- 
woslsehi  liest  kein  anderes  als  der  Menschheit  wfirdiges  Handeln  zu.*  Ss 
ist  derselbe  Gedanke,  wenn  Goethe  sagt:  *Wle  kann  man  skh  selbst  ken- 
nen lernen?  Durch  Betr schien  niemals,  wol  aber  durch  Handeln. 
Versuche  deine  Pflicht  zu  Ihun,  und  du  weisst  gleich,  was  an  dir  Ist.'  Die 
heilige  Schrift  predigt  immer  und  Uberall  dasselbe. 

*Eln  einziger  freier  Entschluss  gehört  dazu,  ein  Mensch  zu  sein; 
Wer  den  einmal  gefaszt,  wird  es  immer  bleiben:  Wer  aufbort  es  zu  setn, 
isl  es  nie  gewesen.' 

Dies  ist  nun  das  Erste,  der  ersle  Schrill  des  sich  selbst  befreienden 
Menschen:  Die  unwOrdige  Einzelheit  des  sinnlichen  thierfscfaen  Lebens 
verschmihend,  das  Bewustsetn  der  allgemeinen  Menschheit  (der  Mensch- 
heit in  sich)  zu  gewinnen.  Aber  es  isl  noch  ein  zweiter  Schritt  zu  thun« 

*Mich  hat',  heisst  es  weiter,  *der  Gedanke  des  Einseiwesens  ergrif- 
fen. Mir  wollte  nicht  genügen,  dass  die  Menschheit  nur  da  sein  sollte  als 
eine  gleichldrmige  Masse,  die  zwar  luszerlich  serstflckelt  erschiene,  doch 
so,  dass  Alles  innerlich  dasselbe  sei.  So  ist  mir  aurgcgangen,  was  sol- 
dem  mich  am  meisten  erhebt.  So  ist  mir  klar  geworden,  dass  jeder 
Mensch  auf  eigene  Art  die  Menschheit  darstellen  soll  in 
eigener  Mischung,  damit  sie  auf  jede  Welse  sicli  offenbare  und  Alies 
wirklich  werde  in  der  Fdlle  des  Baumes  und  der  Zeit,  was  irgend  Ver- 
schiedenes aus  ihrem  Schoosse  hervorgehen  kann.' 

*Duich  diesen  Gedenken  fahle  ich  mich  als  ein  einzeln  gewoUlcs, 
also  auserlesenes  Werk  der  Gotlheil,  das  besonderer  Gestalt  und  Bifalung 
sich  erfreuen  soll.' 
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Hallen  wir  ja  im  Auge,  um  was  es  sich  handelt;  wir  sprechen  nicht 
von  der  Individunlii.H  .ils  der  aller<liMgs  wiiklichen  und  von  keinem  ver- 
nünftigen Menschen  dh  voriiamkMi  angezweifelten,  denn  diese  kann  ja 
sehr  wohl  als  eine  von  auszcii  an  den  Menschen  herangekomnieue  Be- 
slimmlheii  verslanden  werden,  sondern  von  ihr  als  einer  von  innen  her« 
aüskomnieuden,  als  einer  durch  eigenes  Timn  sich  seihst  hestimmenden, 
sich  selbst  Form  und  InhaU  gehenden,  als  von  einer  inneren  lebendigen 
Kraft,  welche  von  vornherein  auf  eine  eigenluiuliche  Bildung  angelegt  ist : 
vuii  einer  ursprünglichen  Individualität:  diese  IndividuüliUi  hat 
Schleiermacher  üherall  nii  Auge.  ^Da  :illes  Siltliche  für  sich  zu  Setzende 
als  Einzelnes  zugleich  auch  begrilTsmaszig  von  allen  anderen  Einzelnea 
verschieden  sein  iiiusz,  so  müssen  auch  die  einzelnen  Menschen  ur- 
sprünglich hegr i ffsmäs zig  von  einander  verschieden  sein',  sagt  er 
späler  in  einer  Vorlesung,  h.  jeder  musz  ein  eifj^eniümlicher  scm.  Üe- 
gri  ffsmSszig,  d.  h.  nicht  nur,  weil  sie  in  liaum  und  Zeji  andere  sind, 
sondern  so,  dasz  die  Einheit,  aus  welcher  das  im  U.ium  und  in  (lt!r  Zeit 
Gesetzte  sich  entwickelt,  verschieden  isi.  Urspi  ungl  ich,  d.  h.  so, 
dasz  diese  Verschiedenheiten  nicht  etwa  durcii  das  Zusammensein  uiit  Ver- 
schiedenem geworden,  sondern  innerlich  gesetzt  sind.' 

*Die  eigentümlichen  Verschiedenlieiien  sind  noiw  endig  und  in  der 
Natur  selhaL  .ingelegl.  So  ist  jeder  Einzelne  an  und  für  sich  ein  eigentüm- 
liches Wesen,  und  Irin  als  solches  in  die  Itrscheinung.  Die  Eigenltanlich- 
kcit  geliüiL  zu  den  Dlll'erenzen ,  welche  den  Menschen  am  heslimmtesten 
von  den  Wesen  niederer  Ordnungen  unlersclieiden.  Der  Mensch  ist  nicht 
verschieden  von  anderen  Menschen  durch  Liosze  £in Wirkungen  von 
auszeii.' 

Es  wird  Jeden  interessieren,  zu  i,eiieii,  w  ie  von  hier  aus  Schleier- 
macber  prüfende  Blicke  in  sem  eigenes  Lehen  thul. 

'Der  släiksie  liegeusaU  jn  Beruf  und  Lehen  der  Menschen,  in  dem 
sich  zugleich  die  Verschiedenheil  ihrer  Naturen  bekundet,  ist  der:  Die 
Menschheit  in  sich  durch  wechselreiches  Handeln  (wozu  hei  Scideier- 
inacher  wie  jetzt  bei  Boihe  auch  das  Thun  des  Denkens  gehört)  zu 
einer  entschiedeneu  Gestalt  zu  bilden  und  sie,  kua>ii eiche  \Ncrkc  \ erfer- 
tigend, 9uszerlich  so  darzustellen,  dasz  Jeder,  was  mau  zei^^ea  wullLu,  er- 
kennen nmsz.  Beide  Sphären  liegen  zu  weit  auseinander,  als  dasz  si6 
Einem  könnten  heschieden  sein.'  Die  künstlerisch  darstellende  Tiuiiugkeil 
nun  bezeichnet  Schleiermacher  als  eine  seinem  Wesen  fremde.  *Sü  ent- 
schieden', sagt  er,  'vermied  ich  immer  mich  um  das  zu  mühen,  was  den 
Künstler  macht ;  so  sehnsuchtsvoll  ergülT  ich,  was  der  eigenen  Uiidaug 
frommt  und  ihre  Besserung  bcscbleunigl  und  Leiei»iigi,  dasz  kein  Zweifel 
bleibt.' 

Es  ist  nicht  wol  müglich,  schärfer  und  bestimmter  über  diesen  Ge- 
genstand zu  sprechen  ^  als  Schleiermacher  gethan.  Indem  wir  nun  dies 
'schwerste  aller  Probleme*  verlassen,  gehen  wir  zu  einer  zweiten  Frage 
über,  der  nach  dem  Werthe  der  Individualität.  WHr  fragen  niciit  nach 
dem  Werthe  dieser  oder  jener  Individualität,  nicht  nach  dem  W'erthe  der- 
selben für  diesen  oder  jenen  Zweck ,  sondern  nach  iluem  W'erüie  au  sich 
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und  überhaupt.  Die  Frage  ist  die,  ob  sie  ein  Defect  sei,  wie  Richard 
Rothe  in  der  theologischen  Ethik  wiederholt  ausgesprochen  hat,  ein 
3!angel  und  eine  Unvoilk  ummenheit  an  dem  menschlichen  Wesen, 
ein  Mangel,  der  immerhin  ein  bei  jedem  Eintreten  des  Ideellen  in  die  Wirk- 
lichkeit noiuendif,'  folgender  sein  mag,  aber  immer  doch  ein  Mangel  bleibt. 
Auch  tiierüber  müssen  wir  zu  einer  fesleren  Ccherzeugung  zu  gelangen 
suchen.  Diese  Frage  ist,  so  oder  so  beantwortet,  gerade  für  den  Erzieher, 
den  Lehrer  von  grösler  Wichtigkeil. 

Es  ist  von  vielen  Seilen  wiederholt  und  fast  einstimmig  daraufhin* 
gewiesen  worden,  dasz  ilie  individualiini  auf  den  verschiedenen  Stufen 
der  organischen  Bildungen  ni(  Iii  in  ij;leichem  Grade  hervortrete,  ein  Vor- 
zug der  höheren  Organ isiuen  und  ganz  besonders  des  Menschen  sei.  Auf 
den  weilen  Gehielen  der  vcgeLabilischen  und  nninialischen  Schöpfung  sind 
die  Individuen  ehen  niclils  als  Exemplare  ilirer  Gattung,  und  ihr  Leben  ist 
ein  Leljfii  in  der  GaLLuag,  voa  wulcJicr  sie  sich  iiichl  lösen,  der  sie  sich 
nicht  eui^ppenselzen  können,  unlcr  (k'i  t'ii  Herschaft  sie  vcri)leiben  müs- 
sen. Von  eiiieiü  Icli,  tlurcli  welches  sie  sich  aus  ilerGallung  herausheben 
und  von  der  Gattung  einancipieren  könnlen,  ist  ijei  ihnen  nicht  die  Rede. 
Es  wird  kaum  nöti^'  sein,  dies  weiter  zu  erörtern:  wir  wollen  daraus  nur 
den  Srlilusz  ziehen,  ilasz  man  unmöglicli  in  demjenigen,  was  die  höher 
organiiicrlG  Natur  vor  der  niedrigeren,  was  namenllich  tiie  menschliche 
Natur  vor  den  Crcaluren  aller  hiiiier  ihj  liegenden  Stufen  voraus  hat, 
nicht  wol  einen  Mangel  und  eine  üavolJkommeuheit,  einen  Defect  er- 
blicken könne. 

2)  Auch  die  iijenscliliclien  Kinzelweseu  selber,  wie  sie  in  Raum  und 
Zeit  verbrertel  sind,  trelen  uiii»  als  auf  verscJueJenen  Stufen  des  inneren 
Lebens  steljend  ejiijTeg^en.  Wir  linden  diese  Slufen  suwol  in  der  Ausbrei- 
[Ulli;  uhei  die  hrdohedläche  liehen  einander,  als  auch  inmitten  eines  und 
tlessellien  i!ülLiir\ ulkes  über  einander,  und  in  der Gesciiiehie  iler  Meusdi- 
heiL  als  nach  einander  fulgeiide  Zustände.  Auf  den  reiaUv  niedrigeren 
Stufen  nun  sehen  wir  auch  die  liulividualiläl  in  einem  geringeren  Masze; 
die  auf  ihnen  befmdlicbeu  Individuen  führen  mehr,  ja  ilberwiegenJ ,  ein 
Leben  der  Planung,  wie  die  Tiiiere.  Selbst  ui  (h?r  körperlichen  GalUing 
tritt  der  Unterschied  zurück:  noch  mehr  m  ih  r  Spliüre  des  Geistigen  und 
des  Ethischen.  Ebenso  verläuft  das  Lelien  in  gröszerer  Einförmigkeit. 
^£r  lebte,  nahm  ein  Weib  und  starb',  ist  in  der  Tliat  bei  vielen  der  gleiche 
dürftige  Inhalt  desselben.  Eine  in  diesen  Kreisen  von  uns  wahrgenommene^ 
stärker  ausgeprägte  Indivitlualiläl  erregt  sogleich  unsere  Aufmerksamkeil: 
ein  junger  Mensch,  der  etwa  Soldat  gewesen  ist,  erscheint  sich  und  seines 
Gleichen  fast  als  ein  höheres  Weesen.  Auf  den  höheren  Siufen  sehen  wir 
die  Individualität  so  wol  vielfacher  und  vielseitiger,  als  auch  schärfer  und 
intensiver:  es  bedarf  der  Gullur  und  der  Sille,  um  den  Kundgebungen  der- 
selben Zügel  anzulegen.  Wie  ist  es  nun  denkbar,  dasz,  vorausgcseizi  dasz 
die  Individuahlät  ein  Defect  ist,  dieser  Defect  um  so  gröszer  werden 
sollte,  eine  je  höhere  Stufe  des  physischen,  gesellschaftlichen  und  geisti- 
gen Lebens  ein  Individuum  erreicht?  Die  Unvolikoniuienheit  würde  milder 
Yollkommeaheil  wachsen,  wie  etwa  der  Schalten  mit  dem  Lichte.  Wir 


Digitized  by  Google 


Erziehung^-  und  UnierricbUfragen 


291 


werden  daher  iti  der  Individualität  niclit  einen  Defect,  sondern  eine  Stei* 

gerung  des  Menschlichen  erkennen  dürfen. 

3}  Das  einzelne  menschliche  Lehen  entwickelt  sich  diircli  eine  Reilie 
von  Phasen ;  es  erhebt  sich  von  scliwachen  und  kaum  erkerniharen  An- 
fängen, erreiciit  einen  Tlöhcnpunct  und  sinkt  von  da  wieder  abwärts,  bis 
es  erlischt.  Auf  welcher  dieser  Stationen  nun  ist  die  Individualität  ;mi 
schärfsten  und  entschiedensten  ausgeprägt?  Otfenbar  auf  der  Station,  .iu( 
der  wir  den  Menschen  in  seiner  vollsten  physischen  und  geistigen  Kraft 
sehen,  im  mannlichen  Alter.    Es  ist  nicht  nötig  zu  zeigen,  welche  Dif- 

formitäten  «üp  Individualität  im  Alter  erleidet.  Die  Individualität  ersclieint 

* 

aach  hier  nicht  als  D  e  f  e  c  t,  sondern  als  Virtuosität. 

4)  Das  praktische  Leben  fordert  oft  eine  Resignation  auf  das  Recht 
der  Individualität,  sich  zu  iuszern,  sich  geltend  zu  machen.  Das  ^p^ellige 
Leben  stellt  an  jede  Individualität  die  Forderung,  dasz  sie  sich  dem  Allge- 
meinen in  Sitte  und  Form  unterordne.  Auch  gewisse  Berufsarten  drängen 
die  Individualität  zurück,  während  andere,  wenn  ihre  Thätigkeit  gesegnet 
sein  soll,  gerade  die  Individualität  erfordern.  Wo  Viele  vereint  zu  einem 
Zwecke  wirken  sollen,  musz  das  Meinen  und  Wollen  des  Einzelnen  zurück- 
treten. Der  Jurist,  welcher  das  Allen  gleiche  Recht  zu  vertreten  und  zu 
verwalten  hat,  steht  zu  dem  Individuum  und  zur  Individualität  in  anderem 
Verhältnis  als  der  Seelsorger,  dem  die  einzelne  Seele  in  seiner  Gemeinde 
anvertraut  ist,  der  jedes  einzelne  Glied  seiner  Heerde  zu  htlten  und  zu 
führen  hat.  Jede  Lebensthätigkeit,  welche  mehr  dem  Mechanischen  zuge- 
wandt ist,  bedarf  des  Individuellen  weniger,  ja  könnte  durch  die  Ein- 
wirkung des  Individuellen  mehr  gestört  als  gefördert  werden.  Allein  hier- 
von abgesehen,  musz  man  doch  sagen,  daax,  wo  je  im  Leben  wahrhaft 
Groszes  geleistet  ist,  dies  durch  Personen  geschehen  ist,  welche  durch 
ausgeprägteste  und  markierteste  Persönlichkeit  ausgezeichnet  waren.  In 
Staat  und  Kirche,  in  Kunst  und  Wissenschaft,  überall  ist  das  Grosze  in 
That  und  Werk  immer  auf  grosze  Individualität  gegründet  gewesen.  Wie 
scharf  ausgeprägte  Persönlichkeiten  sind  Luther  und  Zwingli,  Calvin  und 
Knox  gewesen:  Melanchthon  hätte  die  Reformation  nicht  gemacht.  Zu 
ihnen  füge  man  Michel  Angelo  und  Raphael,  Winckelmanu  und  Lessing, 
Schiller  und  Goethe,  Kant,  Fichte,  Schleiermacher  und  Schelling.  In  der 
Weltgeschichte  wie  im  Gebiete  des  geistigen  Lebens  stehen  immer  grosze 
Individualitäten  an  der  Schwelle  neuer  Epochen.  Die  Menschheit  culminiert 
offenbar  in  den  Individuen  und  in  der  Individualität,  nicht  in  der  Masse  oder 
im  Allgemeinen,  welches  letztere  in  des  Engländers  Buckle  Geschichts- 
philosophie des  Pudels  Kern  ist.  Mass  halten  ist  öberall  schwer,  auch 
für  den  Gang  der  Geschichte.  Was  wundern  wir  uns  doch ,  dasz  in  jenen 
weit-  oder  culturhistorischen  Individualitäten  ein  üehermasz  des  Individu- 
ellen hervortritt,  welches  bald  als  Sonderbarkeit,  bald  als  schneidende 
Schärfe  und  hochmütige  Zurückweisung  Anderer  erscheint.  Nicht  Jeder  ist 
und  bleibt  so  liebenswürdig  wie  Alexander  und  Cäsar.  Wolf  und  Hermann, 
Goethe  und  Schiller,  Fichte  und  Scbleiermacher  sind  von  dieser  Schärfe 
und  Herbigkeit  nicht  frei  gewesen ,  wenn  Unberufene  sich  an  sie  heran- 
drtogeit  wollten.  Hieräber  ist  viel  zu  sagen:  das  aber  wenigstens  dürfen 


Digitized^y  Google 


292 


Eizieiiuuj^s-  uiul  L'uUrncUl:>irägon. 


wir  sagen  ,  dasz  es  iiiclil  eine  Unvollkomraenheit ,  ein  DefecL  sein  kaun, 
was  die  iiienschliche  Nalur  /u  iliren  hoclislen  Leistungt'u  bcrahi^L 

6)  Ks  isL  ler  iier,  was  Muiiscliun  luiiziehi.  zu.  Menschen,  doch  schÜesz- 
iich  hl  (las  allfjfemein  Menscliliche,  sondern  das  IndividuLlle ;  je  nieJir 
in  uns  sellisL  eine  iruiividuellc  ße^liiüuiLiiciL  cnlwickt'lL  isL,  desto  släiker 
iülileii  vvii  liieseiJ  Zug  zum  Individuellen.  Niemand  h.U  da-,  scliöner  aus^J^e- 
drückt  als  Schleierma  c  Ii  er.  'Mir  hat  nie  Wuhllhai  Fi  LMJiid^cliafL  ali;jt:- 

lockl,  lue  Schönheil  Liehe  Wo  icit  Aiil»jgü  merke  zur  Ki^^enlüm- 

lichkeit,  weil  Sinn  un«l  Liebe  die  holK  u  Kurilen  (derselben)  da  siad,  da 
ist  auch  für  mich  ein  Gegenstand  dei-  Luüie.  Jciies  eigene  Wesen  mochte 
ich  liiiL  Liehe  umfassen,  von  der  unhefangenen  Jugend  an,  in  der  die  Frei- 
heit erst  keimt,  bis  zur  reifsten  Vollendung  der  Menschheit.  Jede:-,  das 
ich  so  erblicke,  begrüsze  ich  rail  der  Lielje  (Irusz.  Oh  scho  n  j  e  W  i  sein 
Sinn  viel  oder  wenig  umfaszL  liaL,  wu^  weil  er  m  der  ei^eiiuu  ßililuii^ 
furigerückt  ist,  wie  viel  er  Werke  sonst.  voileiideL  oder  gcUion ,  das  darf 
mich  nicht  bestimmen.  Sein  eigentümlich  Sein  und  das  Verhällnis  dessel- 
ben  zur  gesamten  menscliiichen  Natur^  das  ist  es  was  ich  suche.  So  viel 
ich  jenes  finde  und  dieses  versiehe,  so  viel  Liebe  habe  ieli  für  ihn.'  Kur 
in  dem  Maszc,  wie  in  uus  die  Individualität  und  die  Persönlichkeit  eot- 
wickelt  ist,  lieben  wir;  (He  Selhsthcil  ist  die  Bedingung  und  das  Masz 
unserer  Liebe,  wie  sie  denn  auci»  die  unenlbelirlichc  Basis  jedes  höheren 
Lebens  ist.  Ohne  diese  Selbslheil,  sagt  Julius  Müller,  verlöre  die 
Seele  allen  Werth;  ja  ohne  eine  solche  kräftig  individualisierende  Rich- 
tung könnte  es  gar  keine  Liebe  im  WechselverhSitnis  der  geschallt uea 
Persönlichkeiten  geben.  Ist  es  nun  etwa,  dasz  sich  DefecL  zu  Defecl  hinge- 
zogen fühlte,  und  Schwache  zur  Schwäche?  oder  ist  es  das  geahnte  und 
gehüffle  Vollkniijiiiene,  welches  die  Herzen  zu  sich  zieht?  Auch  hier  er- 
weist sich  uns  die  Individualität  als  Erfüliuiig  und  Realisierung  des  Mensch- 
Uciieu  im  Menschen. 

Und  wenn  wir  uus  das  hier  Werdende  in  einem  jenseitigen  Sein  als 
vollendet  denken  sollen,  denken  wir  uns  da  die  uns  einst  angchörigen  uu- 
vollkommenen,  jetzt  vollendeten  und  vollkouiuieiien  Seelen  als  individuell 
bestimmte  oder  nicht?  Hierauf  möge  sicii  jeder  Leser  selbst  die  Aulwou 
geben. 

Es  ist  nun  eine  sehr  schwierige  Frage,  wie  wir  uns  das  Individuelle« 
wenn  es  nicht  als  Defect  erscheinen  soll,  sowol  begrifTlich  als  auch  in 
seinem  Werden  denken  sollen.  Denn  ohne  Zweiiel  ist  in  der  individualiLil 
eine  Beschränkung  entitalieu,  mag  dies  nun  ein  üeschranklsein  oder  ein 
sich  selbst  Beschränken  sein:  wie  sollen  wir  uns  nun  eine  Beschränkuag 
ohne  Mangel  und  Ln vollkommenheil  denken?  Das  alle  Wort  des  grosien 
Spinoza:  oiuais  dclerminaljo  est  negatio,  welches  vor  Zeilen  Hegel  so 
gern  citierte,  wird  doch  auch  heute  noch  gellen.  Versuciien  wir  nun  über 
die  gestellte  Frage  einigermaszf  ii  klar  zu  werden. 

Wer  in  der  menschlichen  lMdi\ iiluilitat  einen  Üefect  erkennt,  konnte 
darunter  doch  nur  verslele  ii  ( iueii  Uelecl  von  dem  BcgrilV  der  mensch- 
lichen Natur,  der  Menschheii  m  sich,  in  dem  Sinne,  wie  Schleiermacher 
diesen  Ausdruck  gebrauclit  hat.  Die  Frage  wäre  nur,  was  deun  jener  Ue- 


Digitized  by  Google 


Eniehongs-  und  Unterriclitsfragen 


293 


^riff  der  Menschheit  sei,  und  wie  er  entstehe.  Bekanntlich  bat  einmal  ein 
grosser  Dentcer  unserer  Zeit,  Ludwig  Fe uerbaeh,  diesen  Begriff  ge- 
fasst  als  die  Sunune  von  allen  Erscheinungen  des  Nenschliefaen,  welche  In 
Zeit  und  Raum  je  erschienen  seien  oder  erscheinen  wQrden.  IMe  ganze 
Menschheit  stelle  den  Begriff  det  Menschen  dar.  Hau  wOrde  eben  so  gut 
eagen  kdnnen,  der  Begriff  des  Schönen  entstehe  aus  der  Summe  alles  ein- 
«elnett  Schönen.  Nun  sind  aber  diese  vielen  einseinen  Schönen  keine  Sum^ 
manden,  die  sich  sn  einem  Gänsen  addieren  liessen:  eben  so  wenig  die 
^nzelnen  menst^lichen  IndivIdualiUten,  so  dass  aus  Ihnen  ein  Ideal* 
menschliches  gebildet  werden  könnte,  hinter  welchem  dann  flreilich  der 
•ei'nselne  Mensch,  das  erscheinende  Individuum  suritekbllebe,  und  wogegen 
noch  die  ausgel>lldetste  ehitelne  lodivtdualit&t  als  ein  Defect  erscheinen 
könnte. 

Allein  diese  Idee  des  Menschen  Ist  eben  eine  völlig  imaginäre  und 
schwankende,  fflr  den  Griechen  und  Römer  ist  diese  Idee  eine  andere  als 
fOr  uns;  sie  haben  dem  Idealen  Menschen  gewisse  Eigenschaften  nicht  bei- 
gelegt, welche  die  Germanen  ihm  bellten.  Im  Gegenteil  ist  der  Begriff 
Mensch  das  allen  menschlichen  Wesen  Gemeinsame,  die  Baals,  aus  der  die 
einzelnen  Individuen  sich  herausheben,  das  die  Individuen  ans  sich  Erzeu- 
gende, in  sich  Tragende  und  Erhaltende.  Dies  Allgemeine  nun,  diese 
Menschheit  in  sich,  wie  Schleiermacher  sagen  würde,  offenbart  sich  In  den 
Einzelnen  In  jedem  auf  eigentümliche  Weise,  so  dasz  man  mit  Recht  sagen 
kann,  jeder  in  die  Wirklichkeit  des  Lebens  eintretende  Mensch  bringe 
eine  ursprüngliche  und  begriffsmäszige  Bestimmtheit  mit  sich.  Dies  AUge* 
meine  tritt  aber  nicht  bloss  als  dies  bestimmte  einzelne  Individuum  in  das 
Leben  ein ,  so  dasz  es  von  dem  Menscljlichen,  so  zu  sagen,  nur  einen  Teil 
offenbarte,  sondern  es  erscheint  in  ihm  eine  volle  Menschennatur,  ein 
ganzes  menschliches  Sein.  Das  eben  geborene  und  gleich  nach  der 
Geburt  von  uns  genommene  Kind  ist  eben  so  ein  volles  und  ganzes 
menschliches  Wesen ,  wie  die  Heroen  des  geistigen  Lebens  es  nur  haben 
sein  können. 

Diese  Menschheit  in  uns  nun  erscheint  sowol  in  verschiedenen 
Formen  und  Richtungen  unsere  geistigen  Lebens  und  Strebens,  als  auch  in 
verschiedener  Kräfligkeit  und  Entwicklungsfähigkeit;  die  physische  und 
psychische  Bestimmtheit  jedes  einzelnen,  die  Verhältnisse,  welche  es  von 
aussen  umgeben,  wirken  hemmend,  fördernd,  bcstiuunend  darauf  ein ,  in 
jenen  ausgepiilgten,  weit  entwickelten,  vorzüglich  ausgebildeten  indivi* 
dualitaten  erreicht  jene  Menschheit  ihre  höchsten  und  vollendetsten  For- 
men: in  ihnen,  kann  man  sagen,  culminiere  die  Menschheit.  Von  einem 
Mangel  und  einer  Unvollkommenheit,  welche  diesen  Individualitäten  oder 
der  Individualität  Überhaupt  anhafte,  kann  hiernach  nicht  die  Rede  sein. 
Zu  einer  Vorstellong  des  allgemein  Menschlichen  seinem  Begriffe 
nach  wird  man  gelangen,  wenn  man  eine  individuelle  Bestimmtheit  nach 
^er  andern  abzieht:  es  wird  allerdings  nur  ein  sehr  kümmerlicher  Rest 
übrig  bleiben;  wenn  man  dagegen  das  Menscbsein  in  seiner  Virtuosität 
und  in  seinen  höchsten  Evolutionen  kennen  lernen  will,  so  wird  man  es 
in  jenen  reich  entwickelten  Individuallläten  aufsuchen  müssen.  Es  ist  von 
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Wiclitigkeilt  dasz  man  tod  der  IndividuaUUt  mögikhat  gro«  und  bocb 
denke. 

Die  Sache,  weiche  uoa  hier  heschariigl,  ist  so  wichtig  und  zugleich 
60  schwierig,  dau  ich  Veneihung  hoffea  darf,  wenn  ich  «te  dureh  eine 
Analogie  noch  klarer  zu  maclien  versuche. 

Die  mfiischliclie  Individualität  enlliälL  ofiSenbar  zwei  Momente  in 
sich,  von  denen  keines  fehlen  darf,  dasz  eine  meoachUche  IndifidualitK 
vorhanden  sei:  1)  das  des  allgemein  Menschlichen,  dasjenige  waa  aMe 
menschlichen  Wesen  von  den  nicht  menschlichen  Wesen  unterscheidet,  und 
jene  wieder  unter  sich  zur  Einheit  ferhindet;  2)  das  andere  dasjenige, 
was  den  einaelnen  Menschen  aus  jenem  allgemein  MenaohÜdien  heraus-' 
hebt.  Nehmen  wir  zur  Vergleichung  ein  Beispiel  aus  einer  andern  Wissen* 
schafL  In  dem  Quadrate  haben  wir  offenbar  eine  individuelle  Gestaltang 
dea  Vierecks  vor  uns.  In  dieser  individuellen  Gestalt  sind  zwei  Momente 
vereinigt,  welche,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  Quadrat  constituieren. 
Das  eine  ist  das  allgemeine,  das  was  alie  Vierecke  mit  einander  gemein 
haben,  was  sie  als  Vierecke  von  anderen  Figuren  unterscheidet;  das 
zweite  ist  dasjenige,  was  aus  diesem  Allgemeinen  diese  Art  des  Vierecks 
hervorhebt  und  sie  zum  Quadrat  macht,  Gleichheit  der  Seiten  und  Winkel. 
Im  Quadrat  ist  der  ßogriiT  des  Vierecks  enthalten;  es  gibt  kein  Quadrat, 
das  nicht  Viereck  wäre.  Andererseits  es  gibt  kein  Viereck,  das  bloss  Vier» 
eck  wäre,  nicht  eine  qualitative  Bestinimlheit  hätte,  in  dem  Seiten  und 
Winkel  nicht  in  einem  gewissen  Verhältnis  zu  einander  ständen;  aber 
diese  qualitative  Bestimmtheit  kann  als  eine  sufftllige  und  gleichgültige 
betrachtet  werden.  Wer  daher  ein  Viereck  ohne  quiHutive  Bestimmtheit 
zeichnen  sollte,  würde  dies  nicht  ausführen  können,  wenn  es  ihm  nicht  ge- 
stattet  wäre,  dies  in  einer  Zeichnung  zu  thun,  welche  eben  jene  Zufälligkeit 
in  den  Verhältnissen  ausdrückte.  Das  Viereck,  welches  nur  Viereck  wlre^ 
steht  nur  in  dem  Gedanken  des  3Ienschen:  es  entstellt,  indem  wir  eine 
qualitative  Bestimmtheit  nach  der  andern  binwegnehmen  und  so  die  qua* 
litative  Bcsiinimlheit  überhaupt  aufheben.  Dies  ist  das  rein  begrifTliche 
Viereck,  ein  Product  des  Denkens  und  nur  imGedanken  existierend.  Aber 
von  diesem  Viereck  aus  werden  wir  wieder  emporsteigen,  indem  wir  als 
eine  positive  und  wesentliche  Qualität  desselbeu  zunächst  den  Paralleli^- 
mus  der  gegenüberliegenden  Seiten  setzen ;  wir  fügen  hierzu  die  Gleich- 
heit der  Winkel  und  zu  dieser  die  Gleichheit  der  Seilen,  so  steigt  auf  die- 
ser Stufenfolge  vor  uns  daa  Viereck  in  immer  gr^azerer  qualitativer  ie- 
stimmtheit  empor  und  aus  dem  Allgemeinen,  dem  Vierecksein,  heraus. 
Nun  wird  Niemand  sagen,  in  dieser  qualitativen  Bestimmtheit  sei  ein  De- 
fectsu  erkennen,  sondern  vielmehr,  das  Viereck  erhalte  in  ihr,  so  an 
sagen,  seine  höchste  Vollendung,  seine  Vollkommenheit;  was  aus  dem 
Vierecke  zu  n  erden  möglich  aei,  sei  hier  erfOllt:  in  dem  Quadrate  stehe 
gleichsam  das  ideale  Viereck  vor  unserm  Auge. 

Natürlich  ist  diese  Vergleichung  insofern  eine  mangelhafte,  als  das 
Viereck  nicht  von  selbst  und  aus  alch  selbst  zum  Parallelogramm,  Recht- 
eck und  Quadrate  wird,  sondern  diese  qualitative  Bestimmtheit  von 
auszen  her  erhilt,  während  in  dem  allgemeinen  Menschseln,  in  der 
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Mensebbeit  hi  uns,  wi>  es  Schleiermaober  noDat,  der  lebendige  Keim  ent- 
balien  ist,  welcher  von  Innen  beraas  die  Individoalitil  als  eine  arsprfing- 
liebe  BeiliBuntheil  benrortreibL  Die  einielne  menacbUcbe  Seele  ist  von 
▼om  herein  daau  angelegt,  sich  so  und  nicht  anders  zu  gestalten.  Das 
sich  Bestimmen  von  innen  heraus  ist  das  Wesen  der  Individualität.  Das 
Eestlmmtwerden  von  anszen  ist,  wenn  man  überhaupt  diesen  Ausdrucit 
gelten  laesen  will,  statt  zu  sagen:  das  sich  vmiittelst  der  Süsseren  In- 
fluensen  und  in  ihnen  selbst  Bestimmen,  Ist  nur  das  secondire,  wie  es 
etwa  der  Gmnd  und  Boden,  bt  dem  ein  Baom  steht,  ist  in  Verhältnis  zu 
der  inneren  Lebensiiraft  des  Baumes. 

Von  dem  allgemein  Henschlicfaen  ist  also  die  Individualitat  sicher 
kein  Befect,  lieine  mangelhafte  oder  unvollkommene  Erscheinung  des  all* 
gemein  HenscblleluBn,  sondern  vielmehr  eine  ErAlilung  und  eine  vollere 
Barslettung  desselben«  Aber  der  Delect  liegt  vielleicht  darin,  dasz  die 
Falle  dessen,  was  In  der  menschltcben  Natur  potentialiter  enthalten  ist, 
doch  nicht  in  einer  einzelnen  noch  so  hoch  ausgebildeten  Indlvidualitlt 
nur  Ersehebiung  komme.  Der  Defect  wlre  dann  die  Differenz  zwischen 
dem  Idealmensiäen  und  dem  wlitlichen  einzelnen  Individuum.  Peuerbach 
ivfirde  sagen:  die  Menschheit  ist  der  ideale  Mensch«  Gegen  diesen  Ideal- 
menschen  Ist  die  Indlvidualitlt  ein  De^Kt. 

Blergegen  ist  nun  zu  bemerken,  dasz  man  zu  unterscheiden  habe 
zwischen  der  Individualität  an  sich  und  dieser  oder  jener  erscheinenden  In- 
dividualitftL  Es  heften  sich  an  jede  der  letzteren  natflrlich  mehr  oder 
weniger  Mängel,  welche  binweggedacht  dieselbe  als  eine  vollere  und  ^ 
reinere  erscheinen  würde.  Von  dieser  erscheinenden  Individualität  ist  hier  * 
nieht  die  Bede,  sondern  von  jener.  Es  gibt  keine  vollendetere  und  erfüll- 
tere  Darstellung  des  Menschlichen,  d.  h.  nicht  des  allgemein  Menschlichen, 
sondern  dessen,  was  potentialiter  in  der  menschlichen  Natur  enthalten  Ist, 
als  die  Form  der  Individualität.  Ich  habe  schon  oben  gezeigt,  wie  die 
höchsten  meusehlichen  Leistungen,  die  vollendetsten  Darstellungen  des 
wahrhaft  Menschlichen  immer  nur  in  der  Form  von  Individuen  auftreten. 
Das  Christentum  selbst  stellt  uns  den  wahrhaften  Menschen,  den  Menschen, 
der,  ganz  von  dem  göttlichen  Geiste  durchdrungen,  das  Ebenbild  der  Gott- 
heit erneuert  hat,  nuralslndividuomdar.  Es  thut  dieser  Individualität  keinen 
Eintrag,  dasz  in  dieser  Person  unsere  Erlösers  nicht  erscheint,  was  die 
menschliche  Natur  in  anderen  Sphären,  als  In  derjenigen ,  in  der  sich  das 
Leben  des  Erlösers  beweg'te,  zu  leisten  vermöchte ,  z.  B.  In  der  der  Wis*  " 
senscbaft  und  Kunst.  In  ihm  ist  vollkommene  Individualität  ohne  jenen 
Delect,  der  nach  Bothe  der  Individualität  an  sich  anhaften  soll. 

Ja  es  ist  ein  Widerspruch  darin  nachzuweisen.  Das  Dreieck  kann 
qualltatlT  als  ein  gleichseitiges  oder  als  ein  rechtwinkeliges  bestimmt 
werden.  Dies  sind  individuelle  Gestaltungen  des  Dreiecks.  Wollen  wir  nun 
sagen,  das  gleichseitige  Dreieck  sei  insofern  ein  Defect,  als  es  nicht  auch 
sugleich  ^n  rechtwhikeliges  sei?  Oder  aber,  wenn  von  einem  leuchtenden 
Mlttelpuncte  nach  allen  Seiten  Strahlen  ausgeben,  dieser  volle  eine  Strah 
soi  nur  eu  defecter,  weil  noch  andere  Strahlen  danebeaT  seien,  weil  er 
nicht  alle  Strahlen  in  skh  vereiniget  Halten  wir  also  dies  fest,  die  voll- 
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komniensle  Geilalt,  in  weleher  das  Menscbliche  erscheinen  kann,  ist  die 
der  IndMdaalUH 

Es  Ist  nun,  meinen  wir,  fOr  den  Lehrer  keineswegs  eine  gleicbgOl* 
tige  Sache,  wie  er  Aber  diese  Fragen  denke;  oh  er  die  IniHvidttaliUt  seiner 
Schaler  als  eine  ursprfingliche ,  gottgewoille,  gottgeordnete  Bestiauntheit 
ansehe,  oder  als  ctwss,  das  im  Laufe  der  Zeit  sich  unter  einer  Mbe  von 
Umatlnden  und  Verhiltoissen  gebildet  hat«  Er  wird  awir  avdi  In  dem 
letzteren  Falle  nicht  mit  roher  Hand  darüber  hinfahren  nnd  einmtl  Gebil- 
detes zerstören,  ohne  dasz  er  weiss,  ob  er  neue  Bildimgen  an  die  Stelle 
jenes  setzen  könne ;  aber  er  wird  doch,  wenn  er  gAttliche  Ordnung  darin 
erkennt,  ein  aufmerksameres  Auge  darauf  richten,  wird  sie  zu  eikennen 
und  zu  erfassen  suchen^  wird  sie  achten  und  beachten,  schonen  und  pfle- 
gen, wenn  er  sie  gefunden  hat,  wbrd  sie,  wenn  sie  noch  nicht  ana  Licht 
getreten  Ist,  sber  ans  Licht  zu  treten  ringt,  bei  diesem  oft  sdiweren 
Process  unterstfltzen.  Es  wird  steh  hieran  auch  eine  tiefere  Liebe  fOr 
den  SdiQler  scblieszen.  Ich  erinnere  an  die  oben  angefahrten  Worte 
Schleiemacbers.  Niemand  wird  diesen  inneren  Menschen  avfeuchen  oder 
erkennen,  der  von  einem  Menschen  fan  Menschen  Oberhaupt  nichts  weisz. 
An  wie  vielen  Knaben  gehen  wir  oft  vorüber,  ohne  den  aus  tiefster  Seele 
stammenden  Blick  zu  gewahren,  der  uns  anfleht  um  ete  einziges  Wort  der 
Liebe.  Es  sind  oft  die  zartesten  Seelen,  welche  von  uns  unbeachtet 
bleiben.  So  bin  ich  Jahre  lang  an  den  Blumen  des  Feldes  vorOber  und 
unter  den  Sternen  des  Himmeis  hingegangen,  ohne  mehr  zu  sehen,  als  die 
.  hflbschen  bunten  Farben  unten  und  die  hellen  Lichter  oben:  Wie  ganz 
anders,  als  mir  das  Auge  fOr  die  Wunder  dort  oben  und^  hier  unten 
einigennaszen  geöffhet  wurde!  ^ 

Im  Folgenden  werden  wir  nunmehr,  nachdem  diese  schwersten  alier 
Fragen  besprechen  sind  denn  wie  könnte  ich  gbiuben  sie  gelM  zu 
haben  1  —  der  Pmils  des  Unterrichis  und  der  Erzidbung  n&her  treten. 

(Foftsdtslmg  folgt) 


4L 

ÜEBEK  MÄKCHEN-  UND  SAGEN-GESCHICHTE. 


Die  vergleichende  Methode,  die  nicht  nach  den  nun  einmal  vorhan- 
denen Merkmalen  ihres  Gegenstandes  frsgt,  sondern  nach  der  Art  seiner 
Entstehung,  die  also  historisch  verflhrl,  unterscheidet  nicht  blosz  die 
nach  ihr  benannte  Sprachwissenschaft  von  der  Phiiologie,  sondei»  sie 
bricht  sich  auch  in  allen  Obrigen  Wissenschaften  immer  m^  Bahn.  Zu 
erdrtern,  in  wiefern  dies  in  den  natnrhtstorlscben  Dtsdplinen  der  Fall  ist, 
ist  nicht  meines  Berufes,  das  aber  steht  fest,  dasz  auf  sprschlichem  Ge- 
biete die  Einfahrung  dieser  Methode  einen  groszeu  Umschwung  hervor- 
gebracht hat  und  zu  den  wichtigsten  wissenschaftlichen  Emmgenschaften 
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un<ers  Jahrhunderts  gehört.  Zur  Einfnhruny  dieser  Metlmdi  hi  wog  nicht 
dir  durch  politische  Vcrhäiüiisse  Liilin^-lc  genauere  IjesLli.if n^^tiug  der 
Engländer  mit  dem  Sanskrit;  denn  iiniibhäu^i:,'  vt)ri  du  sein  liaUen  sclion 
grosze  Gelelirte  auf  sj^  t  iellem  (iehiete  «lies^'H  o  (MMf^^fführl ,  ich  hrnnrhe 
nur  J.  Grmims  Kjiache  niachentie  Deu(«?i  lie  (rrammatik  zu  nennen,  somlerD 
unigekelirt:  dieser  Methode  zu  Liel)e  Ijetrirli  ninn  d.is  Sanskrit,  weil  man 
wfi]  erkannte,  dasz  nur  duri  Ii  dieses  die  vergieirhende  Methode  auf  indo- 
gernidnischem  Sprachgehiete  ihre  f(  sie  Grundl  i^c  hekam.  Für  die  histo- 
rische deutsche  Grammatik  reicliicn  dieallrstdi  I  'irmpr»  desselben,  beson- 
ders das  Golliische  aus,  solile  aber  das  Vcrlialuiis  des  Deutschen  zu  den 
(ihrigen  indoperi]),)i]is<d)pn  Spracficn  fcsl^^'eslcllt  werden,  so  musle  das 
S:in^kril  zu  H.ithe  gezogen  werden,  \Me  auch  J.  Grimm.  GrafT  und  andere 
Germanisten  es  ihalen.  Aber  d  e  Aufschlüsse,  die  die  reiche  Smskrit- 
litteratur  gab,  kamen  nicht  l)los^  der  verpleichenden  SpracliwisseuschafL 
zu  Gute,  sondern  es  enUlanden  durch  dasseiite  noch  uielirere  vergleichende 
Ihsciplmcn.  Es  ist  interessant  zu  beohachlen,  wie  die  Forschung  auf 
inditficrmanischcui  Gehiete  Sclintl  für  Scfinlt  dem  kulinen  Gang  eine.*? 
ein/i^^en  Forschers  auf  deutschem  Gebiete  iiaciifrdi^le :  J.  Grimm  halle 
durch  seine  Deutsche  Grammatik  für  die  deutsche  JSprachwissensciiaft  ein 
niuslergülliges  V^'erk  fr^^schaffen ,  ihr  zur  Seite  steht  füe  vergleichende 
indogermanische  Grauunalik  von  Bnpp.  In  seiner  Deutschen  Mythologie 
schuf  Grimm  ein  ebenso  Epoclie  ninchendes  Werk  ,  auf  einem  (Gebiete, 
auf  welchem  er  keine  Vorgänger  hatte,  suuderu  eine  Menge  von  Vorur- 
teilen noch  obendrein  überwinden  muste,  die  durch  mythologische  Spin- 
tisierereien, die  das  Heterogenste  vermengten,  erweckt  wurden,  so  wie 
der  Sprachforscher  sicli  durch  das  Gestrüpp  üppig  wuchender  etymo- 
logischer Faseleien,  die  am  meisten  dazu  heigetragen  liahen  den  Laien 
niislrauisch  gegen  diese  Wissenschaft  zu  mac  Ii  en,  einen  Weg  bahnen  musz. 
Wie  aber  J.  Grimm  eine  deutsche  Mythologie  sclmf,  so  schufen  Kulin  und 
Andere,  gestützt  auf  das  Studium  der  Vedas,  eine  indogermanische  Mytho- 
logie, die  den  Resultaten  Grimms  erst  den  nötigen  Ab^clilusz  gibt  und 
dem  ganz  unwissenschaftlichen  Verfahren,  welches  auf  diesem  Gehiete 
sich  besonders  breit  machte,  mit  Wohibeliagen  die  Religionen  aller  Völker 
der  Erde  unter  emen  Hut  zu  bringen  suchte,  und  weil  es  Alles  vereini- 
gen wcdlie.  sclilieszlich  Nichts  vereinigte,  ein  für  alle  Mal  ein  Ende  machte. 
Endlich  iiallen  die  ürüder  Grimm  auch  den  deutschen  .Mäichen  und  Sagen 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  mit  Uuisichl  und  Vorsicht  die  Mär- 
chen und  Sagen  anderer  Volker,  die  ifmea  bekannt  waren,  damit  ver- 
glictien.  In  ihren  Kinder-  und  Hausin, neben  gaben  sie  den  Kindern  ein 
Liebliugsbuch  in  die  HSnfle,  aber  nicht  diesen  allein  ersclilossen  sie  eine 
reiche  Welt  von  Gebihlcu  der  Phajiias  e,  auch  dem  Gelehrten  erölTueten 
sie  den  Uiick  in  eine  neue  Wissenschaft  durch  den  Rand  von  Anmerkungen, 
der  ihre  Sammlung  beglejicte.  Die  Beschäftigung  mit  den  deutschen 
Märchen  war  ein  noluendigcs  Erfordernis  für  die  deutschen  myth  dogi- 
schen  Studien,  denn  es  zeigte  sich,  ilasz  in  ihnen  noch  das  deutsche 
Heidentum  fortwucherle,  dasz  die  Göltergeslallen  der  Edda,  die  Helden- 
gestalleo  des  Nibelungenliedes  sie  belebten.  Freilich  halle  die  immer 


Digitized  by  Google 


298 


Ueber  Mlrcheft-  und  Sagengefchicfate. 


umgesUllende  Phaotasle  ste  dem  FamDgavennögeo  det  ZeiUlters  aoge« 
passt:  aus  der  Valkyre  ftrjiiliild  fn  der  Dordladien  Vftlaiiogasaga ,  der 
Heldenjungfratt  Bmnhilde  desNibeltmgcnltedea  war  etn  KdnigatMileiiein, 
aus  dem  SchUfdoni  Odios,  der  sie  in  Zanberscfalal  versenkte,  war  eim 
Spindel ,  ans  der  die  Schiffende  umgebenden  heiligen  Loht  eine  Horn* 
heeke,  ans  dem  Helden  Sigurd,  dem  Siegfried  des  Nibelungenliedes,  der 
'  die  Lohe  durchreitet,  der  Brynhihi  nach  dem  Schieksalsechlnsi  erweekt 
und  sich  niil  ihr  Termlhlt,  war  ein  namenloser  K^algsaohn  geworden,  der 
die  Dornheeke  Uberklettert.  Sehr  fiele  Sagen  ?om  Tenfel,  von  der  Jung- 
frau Mana,  von  Petras,  waren  erst  auf  diese  Personen  der  ehrislliohen 
Mythologie  von  den  heidnischen  Biesen,  von  der  Freie,  von  dem  heid- 
nischen Dimmelswiohter  flbertragen.  Aber  es  wsr  noeh  eine  andere 
Frage,  die  derjenige  sich  auf  werfen  muste,  der  mit  wissensdiaftllcbem 
Interesse  an  diese  lUrchen  und  Sagen  herangieng :  wie  kam  es,  dass  ver> 
wandteMirchen  undSagen  bei  allen  europtiscken  Vdlheni,  andi  bei  dtoeo, 
die  in  durchaus  gar  keinem  nachweisbaren  historisehen  und  spraeUiehen 
Zusammenhang  standen,  vorgefunden  wurden f  Wer  Ittr  diese  Unter- 
suchungen kein  Interesse  milbrechte,  beruhigt«  sich  leichl  mit  dem  Ge- 
meinplats,  dass  der  menschliche  Geist  unter  iMichen  Verfaitlnisaen  Aehn- 
llches  hervorbringe;  aber  damit  war  dem  Forscher  nicht  gedient  Indessen, 
solange  die  Untersuchungen  noch  nicht  weiter  gefOhrt  waren,  mnsto  man 
wol  mit  der  Feststelluug  der  Thalsache  sich  begnügen.  Auch  sah  es  im 
Anfange  nicht  so  aus,  als  wQrden  die  orientalischen  Studien  hier  Licht 
gevvlhren.  'Tausend  «und  eine  Nacht'  war  durch  Gallands  Ueberselstuig 
längst  bekannt  und  verbreitet,  aber  diese  Mircbenwelt  war  gana  neu, 
ganz  originell.  Nur  die  Lust  an  denlllrchendichtungen  war  dadorefa  audk 
bei  den  Erwachsenen  gcnfthrt  worden;  der  Sinn  fOr  die  romanlischei 
Dtchtongen  des  Orients  in  Dentschland  durch  die  Romantiker,  durch  dsn 
Altmeister  Goethe,  und  durch  den  von  Goethe  znersi  angeregten,  grossen 
Meister  der  Uebertragungskunst,  Friedrich  Rttcken  erweckt  Audi 
konnte  dem  deutsclien  Spracbgelehrten  nicht  entgehen,  dast  t.  B.  die 
Sage  von  Henog  Ernst  von  Schwaben,  unsere  deutsche  Odyssee,  mehrere 
Alieoteuer  enthielt,  die  genau  mit  denen  Sindbads  des  Seeihhrers  ane  *Thi* 
send  und  einer  Nacht'  Bbereinstinmilen.  Aber  entscheidend  war  dlo  Be« 
kanntwerduog  der  Indischen  FabelbÜcber.  Von  ihr  ab  mOssen  wir  die 
Wissenschaft  der  vergleichenden  Mirchen-  und  Sagenforscbung  datieien. 
ie  weniger  ich  einen  Zusammenhang  unserer  Mrehen,  Sagen  und  Faheb 
mit  der  alten  Weisheit  des  Orients  ahnte,  um  so  mehr  muste  ich  llher^ 
rascht  werden,  als  Ich,  mich  mühsam  durch  den  Indisehen  Text  des  Hito» 
padesa  und  den  gelehrten  Commentar  von  Schlegel  und  Laasen  hindnrcb- 
windend,  auf  Erslhlungen  stiess,  die  mfa*  in  meiner  Kindheit  Tbrlnen 
oder  Lachein  erregt  halten.  Mir  war  alt  wenn  Ich  in  fremdem  Lande 
pidtsllch  die  Klinge  der  Heimat  hOrte,  als  wenn  Ich  einen  Gespielen 
meiner  Kindheit  an  das  Hers  drMle.  Ich  gebe  von  rieten  nur  äne  Er- 
zfthluttg  als  Beispiel.  Eine  sehr  beliebte  Fabel  IQr  Kinder  Ist  dleGeschlchte 
von  der  Frau,  die  einen  Topf  Milch  su  Markte  trigt,  unterwegs  Piine 
schmiedet,  was  ste  mit  dem  geldsten  Gelde  Alle«  anfangen  kta«,  und 
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■nrr  Freude  darüber  den  Topf  fallen  läszL  Ahcr  wie  sullie  diese  LrzSh- 
iung  in  Indien  spicien  können?  Denn  da  -^ihl  t-s  weder  einen  MilchnwnkL 
noch  Bäuerinnen  noch  all  die  Hei  lichkciten,  die  die  Bäuerin  sich  anschall'cii 
will.  Auch  wäre  es  wunderbar,  wenn  die  immer  te^;e  Pli  inlisie  eine  sicli 
mündlich  von  Volk  zu  Volk ,  von  Jahrhundert  zu  Jalirhuadcri  furtpHaii- 
zeude  Erzählung  nicht  in  ibren  Einzelheilcü  loialiLer  umgeslallet  liiiile. 
UeiiereinsUmmung  in  den  EinzclUeiten  würde  nicht  Fortpdanzung  der 
Sage,  sondern  directc  Entlehnung  verraihcn.  So  z.  B.  sind  Piatens  Abbas- 
siden  direct  aus  Sindbads  Abenteuern  entlehnt,  die  Sage  von  Herzog  ErusL 
hat  sich  aus  denselben  auf  deiiisc  hcn  Boden  fortgepflanzt.  Es  ist  dies 
derselbe  Fall,  wie  in  der  vergleicliendcn  ^Sprachforschung.  Dem  Sprach- 
forscher gilt  derGleichkiang  nicht  nur  nichts,  sondern  er  ist  ihm,  wo  nicht 
«in  Werk  des  Zufalls,  ein  Anzeichen,  dtsz  das  eine  der  beiden  gleichlau- 
tenden Worte  von  dem  andern  entlehnt  ist.  Dasz  z.  B.  das  deutsche >Vort 
^KopP  mit  demselben  Laute  wie  das  lateinische  caput  anfängt,  beweist, 
<lasz  es  nicht  mit  diesem  verwandt  sein  kann;  höchstens  könnte  es  daraus 
«ntlebot  sein,  wofür  auch  das  ^pP  sprechen  würde;  das  verwandte  Wort 
ist  *Haupt',  denn  c  geht  in  h  über,  wahrend  *Kopf'  aus  dem  mittellat. 
cuppa,  Ä'anz.  coupe  stammt  und  eigentlich  ein  Trinkgef3sz  bedeutet,  so- 
wie das  franz.  t6ie,  lat.  tesla,  ursprünglich  'Scherbe'  heiszt  Ich  halte 
beide  Worte  für  ursprüngliches  Eigentum  der  Gaunersprache.  Das  frühere 
Wort  für  ^Haupt'  war  im  Franz.  chef  aus  lat.  caput;  ^Haupl'  und  chef 
sind  also  ganz  nahe  verwandt,  obgleich  kein  einziger  Laut  in  beiden 
Übereinstimmt.  Genau  so  ist  es  mit  den  Märchen  und  Sagen.  Jenes  Mflr- 
^hen  von  der  Bauerfrau  und  dem  Hilchtopf  lautet  im  Uitopadesa  nach  der 
Uebersetzung  von  Max  Müller  so: 

In  der  Stadt  Devikotta  lebte  ein  Brahmane,  Namens  Devasarva. 
Bleser  fand  zur  Zeit  der  Nachlgleichc  einen  Topf  voll  Gerste.  Er  nahm 
Ihn  und  als  er  sich  in  der  Nacht  auf  ein  Lager  tn  einem  Winkel  eines 
Tdpferladens,  der  voll  von  Gefäszen  war,  gelegt  hatte,  dachte  er:  Wenn 
Ich  die  Metze  Gerste  verkaufe,  so  bekomme  ich  10  Kapardakas;  dann 
kanfe  ich  fftr  diese,  unter  den  jetzigen  Umstanden,  Tdpfe  und  andere  Oe- 
Itose^nd  iadem  ich  sie  wiederverkaufe,  wachsen  meine  Gelder  nach  und 
nach.  lek  kaufe  dann  wieder  Betel,  KleMer  und  andere  Waaren,  und 
wenn  ich  meki  Vermögen  bis  auf  hundert  Tausend  gebracht  habe,  so 
heirate  ich  vier  Weiber.  Gegen  die  Schönste  bin  ich  aber  am  zartÜcli* 
«ten,  und  wenn  dann  die  anderen  Frauen  aus  Bifersacht  Streir  anfangen, 
4ann  werde  ich  zornig  und  schlage  sie  mit  dem  Stocke.  Mit  diesen  Wor^ 
4eB  stand  er  auf  und  warf  den  Stock  hin ,  so  dasz  der  Gerstentopf  ser^ 
Iret^  und  viele  GeHlsze  zerbrochen  wurden.  Der  Töpfer ,  der  den  Lftrm 
«von  den  zerbrochenen  GefSszen  hörte ,  brachte  den  Brabmanen,  ab  er 
Alles  sah,  mit  Scheltworten  aus  dem  Laden  heraus.  DeshiHi  sage  ich: 

Wer  sich  über  einen  Plan ,  der  noch  nicht  in  ErfUllnog  gieng ,  sehr 
4^ut,  der  wird  ausgescholten,  wie  der  Brahmane  mit  den  zerbrochenen 
"Töpfen, 

Jedermann  wird  zugestehen,  dasz  diese  Brzlhinng  viel  gröszere 
licbensfrische  athmet  als  die  bekannte  abendländische  Babel,  und  so  ver- 
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hält  es  sich  durchweg  mit  den  morgenliiuliAchcD  Fassungen.  Das  Morgen- 
land ist  die  eigenüiche  Heimat  der  Mircben  und  noch  heul  zu  Tage  spiele» 
die  Märchenerzähler  dort  eine  grosze  Rolle.  Es  Hegt  in  der  Natur  dieser 
Dichtungen,  wie  in  der  der  Volkslieder,  dasz  sie,  aufgetrieben,  deo 
grüslcn  Teil  ihres  Reizes  verlieren;  das  Volkslied  musz  man  singen,  da»> 
Märchen  erzählen  hdren.  Der  Plianlasie  des  Erzählers  bleibt  es  überlasseiL 
nach  Gutdünken  abzuändern  und  auszuschmücken,  so  dasz  unsere  aufge* 
zeichneten  Märchen  nur  als  zufällige  Niederschläge  aus  jenen  heilereft- 
Regionen  der  Phantasie  anzu scheu  sind.  Aller  dieser  Künste  der  Aus- 
schmückung weisz  sich  der  redegewandte  arabische  Märchenerzähler  mit 
dem  gröslen  Vorteile  seinem  KalTeehauspublicum  gegenüber  zu  bedienen^ 
ja  er  bricht  wol  auch  bisweilen  wie  Scheherezade  in  ^Tausend  und  einep- 
Nachl'  oder  wie  unsere  Zeitungsromane  an  der  interessantesten  Stelle  ab 
und  entwischt,  von  den  Verwünschungen  seiner  Zuhörer  begleitet,  aus- 
dem  Zimmer,  wodurch  er  sein  Publicum  nötigt  sich  am  andern  Tage  wie- 
der mit  einem  Trinkgeld  einzufinden,  um  die  Fortsetzung  zu  liOrcn.  Aber 
dies  Alles  reicht  nicht  hin  uns  die  magische  Wirkung  dieser  Dichtungen^ 
zu  erklären,  wenn  wir  uns  nicht  in  die  Traumwelt  unserer  Kinderjahre 
zurückversetzen,  die  die  eigentliche  Welt  des  Orientalen  ist,  der  nicht 
gewohnt  ist  zu  denken,  sondern  nur  zu  phantasieren.  Ihm  ist^  wie  unsereifr 
Kindern,  ein  Märchen  wirklich  nach  Ehlands  Worten: 

*oft  süsz  wie  Cyperwein, 
Wie  Früchte  duftig  und  wie  Vögel  bunt, 
Und  manch  ein  allertümtich  Heldenlied 
Ertönt  wie  Schwertgeklirr  und  Schildcsklang.* 
In  MUrchrri  orgosz  sich  zuerst  die  kindliche  Phantasie  Goethes,  al» 
liebekranker  Jungling  erzählte  er  den  kleinen  Geschwistern  «einer  gelieb- 
ten Lolle  Mtlrclicn,  um  sich  und  sie  zu  Lcniliigen,  wie  er  seinen  Werther 
es  ilnin  läszt,  und  noch  als  Mann  bciiieli  er  eine  Vorliehe  für  diese  Dich* 
tungeii ,  ohgleicli  er  sie  nicht  mehr  mit  derselben  Naivctäl  wie  sonst  zu 
jinxfiu  i(  I  en  verslnnfl.   Vor  Allem  nher  war  es  die  indische  Märchenwell 
des  HämAyann,  dieses  Sagetmjeeres,  wie  Uiickert  es  nennt,  in  die  er  am 
liebsten  seine  Zuhörer  cinfrihrle.   Wenn  nher  diese  Dichtungen  <lns  Herz 
unseres  ^l  uszen  Dichters  so  sehr  erfreulr-n  ,  w  elchen  zanliei  liaflen  Ein- 
druck niusitii  sie  dann  erst  auf  die  kiiullicite  i'liant.isie  der  geislesver- 
Winulirn  Orienlaien  machen!   Und  so  finden  wir  denn  aucli,  dasz  diese 
Diclit iiui^en  über  alle  Srhrnnken  des  Haiimes,  der  Zeit,  der  Sprache,  der 
lUli^'iun,  des  Kliiiuis,  der  Cullur  hinwe^^  sich  Hahn  geljroclien  haben  bi» 
IQ  die  Spinnsluben  unserer  Dörfer,  bis  in  die  Lesebücher  unserer  Volks- 
schulen, aber  .nich  bis  in  die  Werke  der  gefeiertsten  abendländischen 
Dichter.  Das  Studium  unserer  nini.jnliseben  Dichfnnfjreii  wird  unvol!kom- 
men  bleiben  ohne  Kenntnis  des  Orient?;,  dieses  ^aile[i  runKuiLischen  Lan- 
des', denn  bewusl  oder  unbewust  hnlun  alle  gros/en  Dicliier  der  Neuzeit 
au«5  orientalischen  Qn^^H^'n  peseliöpfi,  Ik  wnst  ihat  dieses  Goethe  in  seinen 
beiden  herlichen  Diclilungen:  'Her  (hiU  und  die  Bajadere'  um]:  'Leidende'. 
Schillers  'Gang  nach  dem  Eisenlinnuner'  beruht  zuletzt  auf  einem  indi- 
schen MArchen  un^  Leasings  ^^alitan  der  Welse'  entstand  aus  einer  r<ioveUe 
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(ies  Boccaccio,  die  auf  onenlalisclicn  Quellen  LeruhLc.  Es  sei  nur  |,'cst,iUel 
zu  dieser  bekjmnlen  Novelle,  die  die  berühmte  Parabel  von  den  drei  Hin- 
gen enlhSit,  noch  einige  Anmerkungen  zu  machen.  Dunlop  in  seiner 
'Geschichte  der  Prosadichtung'  ineint,  es  sei  diese  Parabel  jüdischen  Ur-* 
Sprungs  und  von  den  Juden  erfunden,  um  ihrer  Religion  einen  Platz  ' 
zwisclicn  dem  Christentum  und  dem  Muhammedanisnius ,  von  deren  Be- 
kennein sie  hart  bedrängt  wurde,  zu  wahren,  auch  weist  er  aus  einem 
hebräischen  Werke ,  dem  Schebct  Juda,  eine  Bearbeitung  dieser  Parabel 
nach.  Doch  scheint  mir  diese  Grenze  für  den  Spielraum  unserer  Parabel 
viel  zu  eng  gezogen.  Damit  ich  es  gleich  heraussage,  so  halte  ich  sie  für 
einen  urallen  Protest  gegen  die  Intoleranz,  der  natürlich  da  zuerst  dich- 
lerisch  fixiert  werden  musLe,  wo  diese  Intoleranz  am  meisten  geübt 
wurde,  das  ist  aber  nirgends  anders  als  unter  den  vier  Kasten  fmliens. 
Dieser  Protest  wurde  zuerst  theoretisch  von  jenem  bewunderungswör^ 
digen  Religionslebrer  erhoben,  der,  selhsl  ein  Königssohn  und  im  Scfaosze 
des  Glanzes  und  Ueberflusses  aufgewachsen,  in  der  BIQte  seiner  Jahre  die 
königlichen  Gew&nder  mit  dem  Bastkleide  des  Bflszers  vertauschte,  aas 
seinem  Palaste  in  die  Hütten  der  Armen  herniederslieg  und  ibaen  das 
neue  und  doch  uralle  Evangelium  voti  der  Berufung  aller  Stände  zur 
Glückseligkeit  predigte,  ich  meine  Buddha.  Wenn  nach  Buddha  diese 
Glückseligkeit  aber  in  dem  Verwehen  in  das  Nichts,  dem  Nirwana ,  be- 
stand, so  Ist  dies  eine  furchtbare  Anklage  gegen  den  Kastengeist,  der  die 
Güter  dieser  Erde  so  ungleich  verteilte,  dasz  die  Priester  und  die  Krieger 
ihr  besseres  Selbst  im  Schosze  des  Wohllebens  begruben  und  einem 
geistigen  Marasmus  anheimfielen,  aus  dem  sie  sich  nur  durch  die  Weg-  ~ 
werfung  dieser  GQter  retten  konnten,  wibrend  die  Handwerker  und  Bauern, 
besonders  aber  die  kastenlosen  Parias  unter  der  Last  der  Arbeit  oder  der 
allgemeinen  Verachtung  verthierten,  so  dass  Ihnen  die  glnzllche  Befreiung 
Tom  Dasein  als  die  gröste  Wohltbat  erscheinen  musle.  Nur  im  Schosze 
des  Buddhismus  konnte,  davon  bin  ich  fest  ilberzeugt,  diese  Parabel  ent- 
stehen ,  denn  nur  wo  die  UmsUnde  gewlssermasien  mit  Fingern  darauf 
deuten ,  da  springt  der  elektrische  Funke  der  Dkbtung  aus  dem  finstern 
Gewölke  des  brfitenden  Verstandes  hervor.  Aber  ist  der  leuehtende  Ge- 
danke einmal  wie  eine  gehamischte  Athene  aus  dem  umwölkten  Haupte 
des  Donnergottes  in  das  Lieht  gebracht,  dann  durcheilt  er  blitsschnell 
alle  Regionen  und  zündet  fiberall,  wo  ihnlicheVerhftltnisse  ihm  Nahrungs- 
stoff bieten.  Dass  aber  der  Buddbismus,  dem  alles  Irdische  nur  wie  ein 
Traumbild  erscheint,  der  eigentUehe  Bvrd  unserer  Hirchen,  Fabeln  und 
Parabeln  Ist,  dies  nachgewiesen  su  haben,  so  weit  die  Kindheit  dieser 
Wissensehalt  es  gestattete,  ist  das  grosse  wissenschaftliche  Verdienst 
Benfeys.  Benfey  wies  sueist  nach,  dass  die  Indische  Hftrchensammlung 
VetAla  —  pantschavlnciti,  d.  h.  die  26  Enlhlungen  eines  Leichenge- 
spenstes,  von  der  bn  Ordinal  erst  sechs  Ersahinngen  gedruckt  sind 
(deren  sechste,  bdliufig  henerkt,  die  In  Höfers  Sanskritlesebuch  abge^ 
druckt  bt,  von  Benfey  als  die  Quelle  des  3en  Teiles  des  Goelhesdien  Ge- 
dichtes 'Legende'  uacbgewleseii  worden  ist} ,  buddhistbehen  Ursprunges 
Ist.  Dasselbe  wies  er  an  einer  anderen  indischen  Wrchensammlung,  der 
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Cakasaptati,  das  heiszt  den  70  BnfthluQgCD  eiMPapageieB,  von  dar  gkfeh- 
falls  erst  ein  kleines  Fragmesl  im  Original  in  Laasans  SanakritanUiologie 
gedruckt  ist,  in  einxaioen  Bdspialan  Dach.  So  ausgerüstet  gieng  er  an 
seine  Epoche  machende  BeaiMtiing  doa  PanladiaiaBlra«  d.  h.  der  finr 
BOcher,  dessen  Original  Kosegarton  herausgegeben  halle.  Anch  hier  ge- 
lang es  iiim  schon  jeut,  an  etntelnen  Fabein  bnddhiatladwi  Umpnivg 
nachzuweisen,  so  daax  ea  Keinem,  der  aeinen  Unteranohnngen  mit  Auf^ 
raerksamkeit  nadigeht,  xwelMhaft  bleiben  kann,  daas  avch  dieae  San» 
lung  sich  allmählich  immar  mehr  den  bnddhMaehen  Schriften  ^nrellieo 
laaaen  wird. 

In  der  EhileiUing  zum  PaoCaehalantra  beqprieht  er  aueh  eis«  Eraah 
lang,  die  daa  VorbSd  su  der  Parabel  ton  den  drei  Klatehen  abgibt,  die 
una  aua  Shaheaperes  Kaufmann  von  Venedig  am  bekannteaten  gewonten 
laL  Dieae  Parabel  tragt  so  aehr  den  Siampel  dea  BuddMamns,  der  imaaer 
und  immer  wieder  die  Nichtigkeit  allen  luaneren  Scheines  predigt,  dass 
hvaPe^  kein  Bedenken  trug  ihr  bnddbiatiaahen  Ursprunf  anauwwise«. 
Dieae  auf  die  höchate  Wabracheinliehheit  gegründete  Hypothese  arüatt 
apiter  eine  gUiniende  Beatitigung  durch  Liebnahla  Bntdeckung  dea  bad- 
4bfsüachen  Uraprongs  des  im  Mitldalter  allgemebi  verbreitelen  gtietlielwa 
Romana  ^Barlaam  und  Joaepliat%  von  wilehem  ieli-apMer  ooohm  bandth 
habe,  und  worin  aich  dieae  Parabel  glehAlkUa  findet  Nun  hei  idwr  dk 
^anse  Anlage  dieaer  Parabel  ao  viel  Aefanllehkait  mft  der  von  den  drei 
Ringen ,  daaa  meiner  Ansieht  nach  ale  eine  Stfltxe  für  die  Annafanm  einer 
iMjddhiatiaohen  Quelle  auch  der  leizleren  bietet»  Wlbrend  aber  bei  einar 
Wahl  die  DreiaabI  aich  ganz  natOriieh  darbietet,  da  die  MOgllehknit  z« 
irren  dann  noch  etomal  so  gross*  ist  ab  die  daa  Reeht«  sn  Irefch  so  Ist 
die  Vienahl  der  Kästchen,  wie  sie  sieh  im  ^Barlaam  und  Joaaphat*  ftaital, 
durch  keine  defgleichen  Veraniaasang  bedk^t  und*  muan  etneo-  andm 
Onind  haben.  Gehe  ich  zu  weit,  wenn  ich  den^Orund  der  Vieraalil'in 
den  rier  Kasten  Indiens  suche?  Auch  in  der  Brsifalung  von  dev  dnl  Bin* 
gen  scheint  ein  Ring  abhanden  gekommen  su  saln;  wenigstean  findst  sidi 
die  Vlorzafal  in  einer  perstaehen  Ersthlung,  die  Dualop  sewol  wle.aetoam 
Ifebersetser  und  Erglnser  Liebreobt  enigangca  ist,  obgleidr  aie  ROdNrt 
mii  gewohnter  llaisterachall  beafbeitet  hait 

Der  Sullaii  läszi  lien  Mewlaiia 
Zum  Thronsaal  führen,  ihn  zu  fr.ii^cn: 
Du  rühmst  djcli  sond'rer  Weisheil  ja, 
Su  sulUl  du  Ulli  nuii  AüUvorl  sagen. 

In  vier  verschied'ne  Secten  teilt 
Sicli  alles  Volk  der  Muselmanen; 
So  sage  mir  nun  unverweilt. 
Wer  gehl  davon  auf  rechten  Bahnen! 

Au^wekhaln<der  rier  Pflide  mag 
Ber  Steril  sum  Tliron  des  Rem  gelangen? 
leb  sweiMte  bis  diesen  Tag, 
Nun  lass  Oewiaheit  nrieb  empfaagou^ 
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Der  Sultan  sprachs  und  liarüe  stumm; 
Der  Mewlana,  erst  sah  er  schweigend 
Im  Tluün&aal  sich  des  Sullans  um, 
Dann  sprach  er,  sich  vur  ihm  verneigeuü: 

Du,  dessen  Thron  das  Ebenbild 
Des  Throns  der  Uimmet  ist  auf  Erden, 
Mich  scliirme  deiner  Gnade  Schild; 
So  soll  dir  meioe  Antwort  werden: 

Ou  throoMt  hier  in  einem  Saal , 
Zn  dem  gedlhet  sinil  vier  Thflren; 
Und  deinen  Thron  sieht  allaiunal. 
Wen  dtt  durch  eine  listest  fOhren* 

Das2  ich  des  Weges  nichl  ärcirrt, 
Des  musle  mir  dem  Bote  froninien; 
Und  nun  weisz  Ich,  vom  Glanz  verwirrt, 
Niciit,  welches  Wegs  ich  bin  gekommen. 

Dieser  Mewiana  ist  einer  von  den  sieben  groszen  persischen  Dich* 
lern,  Mewiana  Dschelai  eddin  Bumi,  der  grösle  Mystiker  und  Pantbeist 
des  Orients ,  der  der  würdigste  Trlger  dieser  Erzählung  war.  Ich  weiss 
nicht,  in  wie  weit  jene  vier  muhammedaniscben  Secten  historisch  sind; 
sind  sie  es  nicht,  so  wurde  dies  für  meine  Beziehung  auf  die  vier  indischen 
Kasten  sprechen.  Jedenfalls  ergibt  sich  hieraus,  dasz  die  Dreizalil  nicht 
zu  der  Parabel  wesentlich  geltöri,  wie  ja  auch  im  Sciiebel  Juda^  wenn 
ich  nicht  irre,  nur  von  iwei  Ringen,  die  auf  Judentum  und  Muhamme* 
danismus  gedeutet  werden,  die  Rede  ist.  Wir  ersehen  aber  ferner  aus 
dieser  persisclien  Fassung  der  Parabel,  dasz,  da  die  Juden  sie  nicht 
fOglich  unmittelbar  von  den  Persern  entlehnt  haben  können,  beide  auf 
eÜM  gemeinsame  Quelle  zurückzuführen  sind ,  die  nach  allen  Erfahrungen 
eine  indische  und,  nach  ihrer  Tendenz,  eine  buddhistische  sein  musz. 
Ua  al>er  diese  Parabel  den  Genius  Lessings  zu  einem  Meisterwerke  nicht 
Idosz  der  deutschen  Dichtung,  sondern  der  Dichtung  aller  Jahrhunderle 
und  Völker  anregte.  In  welchem  er,  nach  Gödekes  schönem  Worte,  offen 
wie  auf  der  Bahne  aussprach,  was  (iie  Edelsten  der  Zeitgenossen  im 
Schleier  geheimer  Bündnisse  leise  zu  deuten  wagten,  so,  denke  ich,  vrOrde 
schon,  hiermit  die  culturgeschichlliche  Bedeutung  des  Buddhismus  auch 
für  unser  Volk  und  unsere  Zeit  bewiesen  sein ,  ich  gedenke  sie  aber  zum 
Schluss  noch  an  einem  eclatantercn  Beispiel  nachzuweisen,  wenn  ich 
snvor  einen  kurzen  Blick  auf  den  Weg,  den  die  indischen  NArclien  nah* 
men,  werde  geworfen  haben. 

Von  Indien  wanderten  sie  stinldist  nieh  Pinien,  welefaM  mit:  Uta 
am  längsten  in  geistigem  Verkehr  geblielMn  war.  lüt  der  Elnfillhrung 
des  Boddhlsniiie  verbreiteten  ^  sieh  tbtf  China,  Tibet,  die  Mengolei  wid 
andere  bnddhletlsehe  Lander.  Von  Perslen  gelangten  sie  neob  vor  Elnfah- 
rang  des  HnhanmiedaaismQS  durch  Handelsverbiiidang  nach  Arabien,  denn 
dast  sie  eine  kostbare  Waare  ausmachten,  erfahren  wir  aus  den  tornn» 
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wo  lltthamoied  seinen  Gläubigen  das  Anhdren  dieser  Dicht nngen  als  eitler 
Spiele  der  PlianUsie  und  das  Anlrattfen  derselben  fQr  schwere  Summen 
▼on  den  Pfrsem  verbietet.  Freilich  drang  er  mit  diesem  Verbote  niebt 
durch.  Nachdem  sie  so  den  gansen  Orient  durchwanderl,  verbreiteten  sie 
sich  durch  die  HoogoIenzQge  über  das  mittierOy  durch  die  maurischen 
Eroberungen  Ober  das  sfidliche  Europa ;  die  Rreuzstige  vollendeten  die 
DurciidringuDg  der  abendUndisehen  Dichtung  mit  orientalischen  Elemen- 
ten. Diese  allmähliche  Verbreitung  anschaulich  zu  machen  will  ich  nun  an 
der  zuletzt  von  Rflckert  bearbeiteten  Parabel:  ^Es  gieng  ein  Mann  im 
Syrerland%  deren  Beksnntscbaft  Ich  voraussetze,  versuchen* 

Schon  die  Tendenz  dieser  Dichtung,  die.  mit  furchtbarer  Wahrheit 
die  Nichtigkeit  irdischen  Ghicks  predigt,  muss  den  Kundigen  auf  den 
Buddhismus  als  letzte  Qnelle  hinweisen.  Nun  findet  sie  sidi  in  dem  im 
ganzen  Mittelaller  hochberflhmten  geistUchen  Roman  'Barlaam  und  Josa- 
phat', der  in  allen  gebildeten  europäischen  Sprachen  mehrlach  bearbeitet 
wurde.  Das  Original  der  europifschen  Bearbeitungen  Ist  von  dem  Bischof 
Johannes  von  Damaacus  in  griechiacher  Sprache  verlisst,  daraus  wurde 
es  in  das  Lateinische  übersetzt,  aus  dem  Latelalschen  bearbeitete  es  Ru- 
dolph von  Ems  in  einem  Gedichte,  zwei  andere  deutsche  Bearbeitnnga 
giengen  verloren ;  das  Lateinische  wurde  aber  auch  mehrfach  in  französi- 
scher, proven^lischer.  Italienischer,  altnordischer  und  mehreren  slavi- 
sehen  Sprachen  bearbeitet.  Dasz  aber  Johannes  von  Damascos  aus  orien* 
lalischen  Quellen  schöpfte,  dafür  spricht  der  Schauplatz  sowie  die  meiner 
Ansicht  nach  aus  einem  syrischen  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeAmdesca 
Originale  entlehnten  Eigennamen.  Im  Hebriischen  existiert  dieser  Romas, 
so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  in  vier  verschiedenen  Recensionen  unter  dem 
Titel:  ^Der  Prinz  und  der  Derwisch.'  Auch  arabisch  Ist  er  melirfoch 
bearbeitet  worden.  Er  erzählt  die  Bekehrung  eines  Indischen  Ktoigs* 
Sohnes  Josaphat  zum  Christentum  durch  einen  Einsiedler  Barlaam.  Ab 
nun  vor  einigen  Jahren  Poucaux*  Uebersetzuug  des  buddlustischen  Ge- 
dichtes Lalitavistara ,  welches  eine  legendenhafte  Lebensbeschreibuiig 
Buddhas  enthielt,  erschien,  mnste  Jeder,  der  beide  Dichtungen  nebea 
einander  stellte,  und  Liebrecht  ibat  dies  zuerst,  sehen,  dasz  dies  das  Ori- 
ginal zu  Bariaam  und  Josaphat  war,  denn  dieser  Josaphat  war  kein 
Anderer  als  der  christianisierte  Buddha.  Aber  der  Roman  verdankte  seine 
weile  Verbreitung  nicht  bloss  der  rflhrenden  Erzählung  von  der  Frdmmig^ 
keit  dieses  Kdnigssobnes,  sondern  auch  den  in  Menge  darein  gestreuten 
heriichen  Parabeln,  die  simtlich  ihren  Weg  in  die  neuere  deutsche  Dich- 
tung und  zum  Teil  in  die  Schullesebüclier  gefunden  haben,  und  diese 
Parabeln  stehen,  so  viel  ich  weiss,  nicht  im  Lalitavistara.  Wenn  nun 
schon  von  vom  herein  anzunehmen  war,  dasz  auch  sie  buddblstlscheB 
Ursprungs  sind  (denn  unsere  Kenntnis  der  reichen  buddhistiMhen  Utters- 
tur  ist  erst  in  ihren  Anftngen),  so  wird  dies  für  unsere  Parabel  mit 
Evidenz  bestStigt  durch  die  Herausgabe  der  von  Stanislas  Julien  unter 
dem  Titel  Avadftnas  ttbeneuten  buddhistischen  Parabeln  aus  ebfaiesischen 
Quellen.  In  diesen  findet  sie  sieh  in  zwei  verschiedenen  Recensionen*  Aber 
noch  nicht  genug  1  Dem  Buddhismus  verdankt  die  Parabel  bloss  die  I)m- 
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gestaltung  der  TdüdwE,  sie  idbBt  geht  bU  in  den  Brabmanlsmus  xurflck, 
denn  sie  findet  steh  schon  in  dem  grossen  indischen  Heldengedichl  Mahib» 
liärsts,  wo  sie  die  Notwendighell  rieh  Nichltomnienschaft  sn  ersielen,  be- 
weisen soll;  dass  aber  diese  Dichtung  audi  noch  im  Orient  wie  bei  uns  un- 
verwüstlich fortlebt,  hewebt  das  Gedicht  des  oben  erwlhnten  Persers  New- 
lana  DschelM  eddln  Rumi,  1tt»ersetst  von  Hammer  In  seiner  Geschichte 
der  sehflnen  Redekfinste  Persiens,  eine  Uebersetzuog,  die  RQckert  bloss 
in  einen  volltstOmlicheren  Stil  (Ibertmg.  Wenn  aber  diese  Parabel,  wie  wir 
sahen,  buddhistisch  ist,  so  wird  sich  wol  fftr  die  von  König  Eginhard  und 
vom  Schwerte  des  Damokles  ein  gleicher  Ursprung  mit  der  Zeit  nach* 
weisen  lassen,  denn  sie  predigen  alle  drei  die  Nichtigkeit  des  irdischen 
^Iflckes. 

Noch  steht  der  Wissenschaft,  von  deren  Insherigen  Resultaten  Ich 
eine  dfirftige  Skizze  gegeben  habe,  ein  unemiesili«dies  Feld  oiTen,  sowol 
4of  Speele])  deutschem  als  anf  indogermanischem  Gebiete.  Jede  neu  er- 
scheinende Harchensammluttg  ans  dem  Nunde  des  Volkes,  jede  neu  auf- 
gelegte Illere  Sammlung,  jede  Ausgabe  noch  ungedruckter  Qnelleasamm- 
lungen  er^Hbet  der  vergleichenden  Sagenforschuog  ein  neues  ergiehiges 
Feld;  überall  findet  sich  neben  noch  Unbekanntem  alt  Bekanntes  In  mehr 
oder  minder  variierender  Fassung,  aber  was  Im  vorigen  lafare  noch 
unbekannt  war,  ist  in  diesem  fielleicht  schon  mit  10  oder  mehr  Belegen 
nachgewiesen.  Es  tragen  diese  Sammlungen  auf  deutschem  Gebiete  dazu 
bei,  die  Kenntnis  der  deutschen  Mythologie  und  des  volkstOmlichen  Aber-» 
^laubens,  die  Liebe  tu  den  volkstOmlichen  Dichtungen ,  das  Bewustseln 
der  Zusammengehdrigeit  deutscher  Volksslimme,  also  das  Natlonalgeffllil 
zu  heben,  die  Sammlungen  auf  indogermanischem  Gebiete  aber  werden 
hoffentUcb  immer  mehr  dazu  beitragen  eine  grosse  Lücke  In  der  Cultur» 
geschichle  allmählich  auszufüllen,  besonders  aber  darsutbun,  dasz  auch 
der  Buddhismus  wie  die  drei  anderen  nicht  polytheistischen  Religionen 
In  das  Abendland  eingewandert  iat,  wenn  er  auch  keine  Bekenner  darin 
fand.  Ich  gestehe,  dass  es  für  mich  ein  erhebender  Gedanke  ist,  dasz 
keine  Schranke,  Äe  sonst  die  Volker  und  die  Jahrhunderte  trennt,  im 
Stande  Ist,  den  Gang  der  Phantasie  aufzuhalten,  und  Ich  bekenne,  dasz 
die  vergleichende  Sagenforschung  mir  erst  recht  die  Wahrheit  der  Worte 
Schillern  dargethan  hat: 


Alles  wiederholt  sich  nur  im  Leben, 
Ewig  jung  ist  nur  die  Phantasie, 
Was  sich  nie  und  nirgends  hat  begeben. 
Das  allein  veraltet  nie. 


Ebvürt. 


BOXBBBOBR. 
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Die  HISTOB38CHEN  VOLKSLIEDER  DES  DEUTSCHEN  TOH  13h  BIS 

16k  Jahrhundert.    Gbsahiielt  und  brlXutekt  ton  B. 
LiLiENORON.  Auf  Veranlassüng  und  mT  UnybestGtzüng- 
S.  Haj.  des  Königs  ton  Batern  Hazimilian  II  mmAUSGE- 

GEBEN  DURCH  DIB  HISTORISCHE  CoiUflSSlON  B6I  DER  KÖHIOL. 

Akadeiüb  beb  Wissbnsohatten.  1r— 3b  Bd.  Leipzig.  F.  C. 
W.Vogel.  1865—1867. 

Im  eecheiei)  Hefle  des  ersten  Brtndes  der  ^Leipziger  Blälter  fflr  Päda- 
gogik' lasen  wir  kdnlich  einen  vortreflliclien  Aufsatz  Ober  den  Gescbiclits- 
unlerrichl;  in  dem  vor  Allem  darauf  gedrungen  wird,  dasz  dieser  Unier*' 
riebt  nebTt  «Is  er  es  bis  jetzt  gelhan,  die  Culturgeschichle  berücksichtige. 
Keineswegs  meint  der  Verfasser  damit,  dasz  antiquarisches  Wissen  in  der 
Schule  gefordert  werden  mOsse»  daic  eise  Menge  von  Details  über  Speisen, 
Kleidang,  Wohnung  utw.  gegeben  werden  sollen,  die  in  der  Regel  mehr 
verwirren  sIt  iNurdeutiichen  würden.  Vielmehr  dringt  der  Verfasser  auf 
Belebung  des  historischen  Bildes  durch  Notizen  Ql>er  Sitte,  Kunst,  Ver- 
fasitiag  u.  dgl.  'Was  Dietscfa  (Scbmids  Encyklopidie ,  Bd.  II,  S.  798)  für 
GynniasieD  fordert,  eine  prXcise  Fassung  der  geschichtlichen  Begrüfe, 
musz  man  »  etwas  elementarerer  Weise  auch  in  Volksschulen  zur  An* 
Wendung  bringen.  Was  ein  Bitter,  eine  mittelalterliche  Stadt,  das  Fetiat- 
recht,  ein  Qral^  ein  Kaufmann  in  früherer  Zeit,  ein  Werber  usw«  gewesen 
sei,  kurz  worin  man  die  charakteristiseben  Merkmale  einer  Z^t  tu  suchen 
habe,  musz  auch  dem  Volksschüler  in  anschaulicher  Weise  vorgeführt 
werden.  Es  geschieht  dies  wol  auch  im  Allgemeinen,  doch  hilft  man  sieb 
gerade  in  dieser  Beziehung  häufig  genug  mit  sehr  aUgemeinen  Ausdrücken, 
durch  welche  eine  deutliche  Vorstellung  keineswegs  erzielt  wird.*  Eine 
Vertiefung  und  Erweiterung  des  Geschichtsunterrichtes  otcb  di»er  Seite 
hin  wird  aber  —  und  gewis  zum  Heile  der  Schüler  —  eine  Beschrän- 
kung de<;selben  nach  anderer  Seite  hin  znr  Folge  haben  müssen.  Prak- 
tische Bedürfnisse  werden  die  Bevorzugung  der  vaterländischen  Geschichte 
erbeischen.  *Es  ist  sehr  natürlich,  dasz  man  sich  um  das  Volk  am  meisten 
kümmert,  dem  man  angehört  Nur  möge  man  den  BegrilT  vaterländische 
Geschichte  nicht  enger  fassen ,  als  durchaus  notwendig  ist.  Es  ist  aber 
gewis  sehr  vernünftig ,  den  Geschichtsunterricht  in  Dorfschulen  auf  die 
deutsche  Geschichte  zu  beschränken  und  in  Bürgerschulen  auch  andere 
Völker  nur  soweit  herbeizuziehen,  als  sich  dies  zum  bessern  Verständnis 
der  deutschen  Geschichte  von  selbst  als  nOlig  herausstellt.  In  den  Real- 
schulen und  Gymnasien  können  ohne  Zweifei  die  übrigeu  Culturvölker 
eingehender  behandelt  werden,  aber  es  ist  doch  von  praktischer  Wichtig- 
keit, dasz  die  deutsche  Geschichte  ausführlicher  vorgetragen  wird  als  die 
Gescliichte  der  übrigen  Völker.  Wollen  die  Gymnasien  der  alten  Ge- 
schichte den  grösten  Raum  gewähren,  so  treten  sie  damit  aus  dem  Kreise 
allgemeiner  Bildungsanstallen  heraus.  Aus  dem  praktischen  Bedürfnisse 
hervor  geht  auch  die  Beschränkung  auf  solche  Thatsachen,  die  von  cultur- 
historischem  oder  ethnographischem  Interesse  sind.  Vor  dem  Fonim  der 
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Geschichte  ist  jedes  Ereignis  von  WicJiligkeit,  für  den  Unterricht  nur  das^ 
was  auf  die  Entwickelung  des  Volkes  von  entscheidendem  Einflüsse  ge- 
wesen  ist.  Namen  und  Zahlen,  die  sich  nur  auf  Nebens9chlicl)es  beziehen, 
unbedeutende  Fürsten,  unbedeutende  Kriege,  der  <^ganze  Scherben-  und 
Trödelkram»  der  Geschichte  gehört  nicht  in  die  Schuie.'  Könnte  es  nach 
dem  Angefülirten  sclieinen,  als  ob  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes  den  ethi- 
schen Anforderungen  zu  wenig  Reclinung  trage,  dasz  er  in  seinen  For* 
deningen  zu  kalt  und  nfichtern  sei,  so  möge  der  Schlusz  des  Aufsatzes 
zur  Widerlegung  dieses  Anscheines  dienen.  Es  heiszt  da:  ^Gin  ernster, 
sittlicher  Geist  beseele  den  Geschichlsiehrer  und  seinen  Unterricht.  Die 
Sittlichkeit  ist  der  einzige  sichere  Maszstah  menscliticiier  Handlungen  und 
die  Geschichte  ist  (Up  f:roszartigsle  Illuslralion  zu  dem  Sillengesetze. 
Aber  das  Beste,  das  Edelste  musz  man  nicht  inil  Worten  breit  Irelon.  Die 
Geschichte  ist  eine  grosze  Lehrerin ;  wenn  sie  redet,  kann  man  getrost 
schwelgen.  Nur  nitisz  man  so  erzählen ,  dasz  der  Sciiüler  sie  auch  redeo 
liört  und  den  Lehrer  vergiszl  über  der  Oeschichle.' 

Diese  letzte  Forderung  ist  in  der  Thal  eine  hoclist  wichtige.  Wir 
bedauern  deslialb,  dasz  der  Verfasser  sicli  iiiclit  weiter  auf  die  Beant- 
wortung der  Frage  eingelassen  hat,  wie  der  Lehrer  bei  seinem  Unter- 
richte n)ehr  die  Geschiclite  als  sich  seihst  sprechen  lassen  liönne.  Auch 
wir  wollen  eine  erschöpfende  Beantwortung  jener  Frage  hier  keineswegs 
geben.  Das  oben  genannte  Werk  iher  möchten  wir  als  ein  ausgezeich- 
oetes  HÜfsniitlel  zur  Lösung  jener  Aufgabe  hier  empfefilen. 

Die  Kennljiis  der  Geschiclite  den  Schüler  aus  den  (Juellen  schöpfen 
zu  lassen,  ist  in  neueicr  Zeit  vorzn^rsweise  gefordert  worden;  freilich 
hat  sicli  diese  Forderung  la.st  nur  aul  die  alte  Cieschichlc  beschränkt. 
\Vas  hei  dieser  heilsam  ist,  wird  aber  niich  hei  der  deutschen  Geschichte 
nicht  ohne  Nutzen  sein.  Die  den  Tha [suchen  f:hMchzeiligen  Berichte  wer- 
den in  der  Iliat  ein  anseliaulicheres  Bild  der  Vergangenheit  gehen  können, 
als  seihst  der  Iicrecilesle  und  auf  die  gedieerensten  Specialken nlnisse  ge- 
stützte VorLia;.'  des  Lehrers.  Freilich  sind  solche  Berichte,  insbesondere 
soweit  sie  in  latejiiischer  Spraclie  verfaszt  sind,  in  ihrer  s|)rachlichen  Dar- 
stellung oft  der  Art,  dasz  die  IScliule  hillig  Anstand  nimmt,  sie  den  Schü- 
lern in  die  Hand  zu  ^rehen.  Bei  den  in  deutscher  Spraciie  verfaszten 
kommt  hinzu,  dasz  die  Schüler  unserer  Gymnasien  gewöhnlich  nicht  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  sie  zu  verstehen.  Wir  sind  überzeugt,  dasz  die 
Zeit  einmal  kommen  %vird,  in  der  das  letzterwähnte  Ffindernis  nicht  mehr 
bestellt.  Bis  dahin  wird  es  des  Lehrers  Aufgabe  sein,  das  Verständnis 
solcher  Ueberlit  ff  rungen  so  viel      möglich  7m  vermitteln. 

Zu  den  werlhvollslen  hisnuischen  Uel  erlicferungen  gehören  die 
historischen  Volkslieder.  Es  sind  dieselben  gleichsam  <!ie  Illustrationen 
zu  den  irocken  geiehrien  Gescbichtserz;ihlungen ,  es  sind  unmittelbar  aus 
dem  Lehen  ^'cschnpfte  Bilder,  die  uns  hineinführen  in  die  kleinen  Einzel- 
heiten der  Vergangenheit,  die  durch  zwar  kleine,  aber  oft  gerade  die 
charnktürislisrhsten  Zöge  ergänzen  und  vervollsfändif^^en ,  was  die  Ge- 
schiclitschreiber  erzalden.  Während  diese  zumeist  von  Fürsten  und  ihren 
Xhalen  berichten ,  zeigen  uns  die  bislorischen  Volkslieder,  wie  das  Volk 
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Aber  diese  Thaten  dachte,  und  das  Eine  ist  so  wichtig  wie  das  Andere, 
wenn  die  Geschichte  nicht  nur  eine  Fürsten*,  sondern  eine  VoliLsgesdiichie 
sein  soll. 

Wir  können  nicht  unterlassen  hier  mitzuleiien ,  was  H.  H.  (Rudolf 
Uüdebrand)  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  (1867  Nr.  46)  über 
die  historischen  Volkslieder  sagt:  *fis  sind  nicht  immer  die  für  die  grosse 
Geschichte  wichtigsten  Vorgänge,  denen  wir  in  ihnen  anwohnen;  oft 
genug  sieht  man  sich  mitten  in  einer  kleinen  Fehde  oder  in  einem  stidti- 
sclien  Parteienkampf  und  Tumult,  denen  der  Geschichtschreiber  hdchstens 
einige  Zeilen  widmen  kann,  wahrend  ihnen  hier  Seiten  gehören;  aber  es 
gewftfarl  einen  eigenen  Reiz  und  GewinUi  einmal  weit  abseits  von  der 
Heerstrasze  des  Lebens  sich  in  ewer  entlegneren  Ecke  su  fahlen  und  um- 
tusehen ,  und  dann  aus  diesem  GefAhl  in  der  Ecke  lieraus  die  Hauptstadt 
und  das  Ganze  zu  betrachten.  ^  Aber  auch  die  wichtigen  Vor- 
gänge, die  Haupt-  und  Staatsactionen ,  sehen  wir  hier  anders  als  beim 
Geschichtschreiber;  bei  einer  solchen  Action  sind  wir  mit  dem  Geschieht* 
Schreiber  gleielisam  auf  dem  Ralhhaus  oder  um  den  Thron  als  Einge- 
weihte in  das,  um  was  es  sich  handelt,  hier  aber  sind  wir  auf  dem  Harkte 
unter  dem  Volk,  und  hören  was  neben  uns  Gescheidte  unter  den  Leatsn 
dazu  sagen;  bei  einem  Kampf  im  Felde  oder  im  Parteileben  sehen  wir 
uns  hier  auf  der  einen  Seite  mitten  unter  der  kämpfenden  oder  trium- 
phierenden Partei,  während  wir  beim  Geschichtscbreiber  gleichsam  oben 
dardber  schweben,  wie  eui  Vogel.  Kurz  gesagt,  wenn  uns  die  Geschichte 
das  grosze  Geschehen  als  ein  gegliedertes  Ganzes  vorführt,  so  werdet 
wir  durch  diese  Lieder  und  Sprüche  in  die  Tagespolitik  der  vergangenen 
Geschiechier  tief  hineingeführt.  Die  SprOche  besonders  sind  oft  v^lig 
wie  ein  Leitartikel  von  heute  oder  wie  eine  politische  Broscbfire«  nur 
nach  dem  Geschmack  der  alten  Zeit  in  poetischer  Fassung;  denn  wie 
man  jetzt  die  Zeitung  liest,  so  hörte  man  damals  einen  Sänger  oder  Vor- 
leser über  das  Ereignis  des  Tages ,  und  wie  jetzt  wol  einmal  eine  Regie- 
rung sieb  etwa  Qher  eine  Leipziger  Zeitun^^  beschwert  und  ihr  VeriMt 
verlangt,  so  wandte  sich  im  J.  1605  der  Uersog  von  Braunschweig  an 
den  Kurfürsten  von  Sachsen,  dasz  er  dem  Leipziger  Rath  aufgebe,  den  Ver^ 
kauf  und  das  Singen  der  Lieder  gegen  ihn  auf  der  Messe  zu  verbieten.' 

Solche  Lieder  und  Sprüche  sind  es  nun,  die  in  den  vorliegenden  drei 
Bänden  uns  geboten  werden.  Der  Herausgeber  hat  mit  Recht  sich  nicht 
auf  die  eigentlich  singbaren  Lieder  beschränkt,  sondern  auch  die  nur  zum 
Lesen  bestimmten  Spruchgedichte  inReimzcilen  mit  aufgenommen.  Wenn 
hier  ein  Fehler  vorliegt,  so  kann  er  nur  in  dem  Titel  der  Sammlung  lie- 
gen, denn  zu  dem  Stoffe,  den  es  zusammenzutragen  galt,  gehören  die 
Spräche  gewls.  Wir  möchten  den  Herausgeber  auch  nicht  tadeln,  dau 
er  den  einmal  üblich  gewordenen  Namen  der  historischen  Lieder 
nicht  mit  dem  allerdings  richtigeren  und  bezeichnenderen  der  politi- 
schen Volksdichtungen  vertauscht  haL  Durch  die  Ausschliessung 
der  Sprüclie  aus  der  vorliegenden  Sammlung  würde  man,  wie  Herr  von 
Lilioncron  sehr  richtig  bemerkt,  ein  Stück  mittelalterlichen  Lebens  nadi 
einem  rein  äusaerlichen  Merkmale  willkOrlich  in  zwei  Hälften  terspallen 
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haben.  Von  Seile  des  gesdiichllichen  Stoffes  sind  noch  dazu  die  Gedichte 
nicht  seltt'ti  lehrreiclier  als  die  Lieder.  Denn  während  diese  an  Lohen- 
digkcil  und  frischem  Ausdruck  der  Slimmiini'  .illenliiigs  weil  voranslehen 
und  uns  dHrum  von  poetischer  Seile  imgleicli  mehr  anziehen ,  sind  jene 
oft  weit  reiclier  an  anseliniilielien  Einzelheiten,  aus  denen,  wenn  ;iuch  nur 
in  grolier  Holzschoitlarl,  ein  scharf  gezeichnetes  Üiid  der  Begebenheiten 
heraiisspi  ingL. 

Der  erste  Band  umfaszt  den  Zeilraum  von  1243  — 1469  und  cnthäU 
129  Lieder.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert  werden  die  Lieder  zahlreicher 
und  der  zweite  Band,  den  Zeitraum  \uu  1  171 — 1507  umfassend,  enthält 
126  Lieder.  Noch  reicher  llieszeii  die  Ouellen  für  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert Sit  dasz  der  diiltc,  die  Jahre  1507  — 1529  umfassende  Dand 
169  Lieder  enili;i](.  Die  S.iinmlnng  enthüll  alles  bis  jetzt  Bekünnie  und 
hicrlicr  Gehörige  und  ist  deüinacli  soUslandig,  sofern  man  da  von  Voll- 
ständigkeit sprechen  darf,  wo  jeder  Tag  wieder  Neues  bringen  kann. 

Die  Art  der  ilerausgahe  der  Lieder  ist  eine  muslergiltige.  Die  Lieder 
werden  in  kritisch  hergestellten  Texten  geboten,  denen  am  I  ns/e  der 
Seiten  sprachliche  Erlduterungeu  beigegeben  sind,  während  Lesarten  und 
bibliügrapiiisclie  Nachrichten  ihnen  folgen.  Voran  gehen  den  einzelnen 
Liedern  historische  Erläuterungen,  die  in  ausgezeichneter  Weise  den 
Leser  über  das  uiiterriciileii ,  was  zum  Verständnis  der  Lieder  nott-  ist. 
Durch  die  i^rrosze  ßelesenheit  in  der  neuesten  iustoj  ischen  Liliuratur, 
<lureli  die  KJarlieil  und  Gefälligkeit  der  Darstellung  erhalten  diese  Er- 
läuterungen einen  selbständigen  Wert!)  und  sie  erhöhen  daher  ebenso 
den  Genusz,  wie  i>ie  das  Verständnis  fördern. 

Wir  müssen  es  Anderen  überlassen,  nachzuweisen,  wie  reiche  Aus- 
beute die  Geschichtswissenschaft,  sei  sie  nun  Landes-  und  Fürslenge- 
schichte,  Culturgeschichte,  Litleraturgeschichte  usw.,  aus  diesem  Werke 
schöpfen  kann.  Wir  wollen  nur  in  alier  Kürze  andeuten,  dasz  hier  das 
werthvollsle  Material  für  den  Geschichtsunterricht  vorliegt,  dessen  fleiszige 
Benutzuni:  wir  von  Herzen  wünsehen  müssen. 

Kann  z.  b.  das  übermütige,  ruhe  Fehdcleben  vorzugsweise  des  süd- 
deulsciien  Hillertums,  wie  es  sich  im  vierzehnten  Jahrhunderte  ^esi  iltele, 
hesser  illustriert,  anschaulicher  dargestellt  werden,  als  es  in  dem  Liede 
*L|>i>ele  von  fia  lmgen'  (Bd.  1,  Nr.  28)  geschehen  ist?  Wie  der  mit  der 
Stadl  Nürnberg  verfehdete  Ritter  Eppele  keck,  seinem  Rosse  und  sich 
selbst  vertrauend,  in  die  Stadl  einreitet,  um  die  Bürger  zu  veriiöhnen; 
wie  er  sich  in  derselben  sein  Pferd  hescliiagen  läszl  und  sogar  ein  silber- 
nes Vogelhaus  vom  Wechseiiiause  am  Geiersberge  stiehlt,  das  die  Nuru- 
berger  fast  siebenzig  Jahre  später  im  Schlosse  Abensberg  iunierScliwabach  • 
erst  wiederfanden;  wie  er  die  Reiterstiefeln ,  die  ihm  wol  einmal  abgc- 
beulet  worden  waren  und  die  man  ihm  zum  Spotte  vor  dem  Fraucnlhure 
aufgehängt  hatte  —  wohin  man  freilich  lieher  den  Eppele  selbst  gehängt 
hätte  —  sich  wiederliolte  und  dabei  den  Thorwäcliter  verhöhnte;  wie 
er,  von  siebenzig  Reilern  verfolgt,  durch  einen  kühnen  Sprung  entkommt, 
dann  einen  Kaufmann  beraubt,  einer  Bäuerin  die  Hand  mit  heiszem 
Scim^alze  verbrennt;  wie  er  endlich  in  einem  iiausc  überrascht  wird,  das 
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man  mit  Wagen  ferbarrikadiert,  Ober  die  er  wegtuaprioges  veranoht; 
wie  er  endlidi  gefangen ,  nach  Nflmberg  gebracht  und  enthauptet  iMt 
Uu  ist  ein  Bild,  mit  ao  Icdiendigen  Farben  gezeichnet,  daas  anch  die  beste 
GeachtohlaeraablQng  hinter  demaelben  lurOeltblelben  mnaa,  tnmH  wenn 
wir  hier  noeh  die  poetlaebe  Gestaltung  hi  Anschlag  bringen. 

Oder  können  die  Kampflust,  Tapferkeit^  FröhlichkeiL,  Leichllebigkeit 
und  andere  Eigenschaften  der  frommen  Landsknechte  der  ersten  Hälfte 
des  seclizeiinlen  Jahrhunderts,  wu  sie  noch  nicht  eine  deutsche  Landplage 
waren,  besser  geschildert  werden  als  in  den  Liedern  auf  die  Pavii* 
Schlacht,  besonders  in  dem  Liede  (Bd.  Iii  Hr.  372): 

Was  wöU  wir  aber  heben  ant 

ein  newes  lied  zu  singen , 

wol  von  dem  König  anss  Frankenreieh, 

Mailand,  daa  wolt  er  awingen,  uaw.t 

Wie  klingt  der  laute  Jubel  der  deulschcii  Landsknechte  in  hollen 
Tönen  wieder  in  dem  Linie:  'Merkt,  wie  die  Schweizui kimbcn'  usw. 
(Bd.  Iii  Nr.  292),  einem  Liede,  das  dein  blutigen  Th^^c  \ün  Mariguano 
(13  Sptbr.  Iblij)  gilt,  an  dem  der  Zauber  der  L'nliesie^^barkeit ,  der  den 
eidgenössischen  Namen  so  furchlbar  t;criKiclii  haUe,  gebrochen  ward  durch 
die  d(  ulschen  Landsknechte.  Wie  höreii  wir  da  den  Fluch  derselben: 
Tölz  Wunden!  Einem  die  SchädeHKiui  berabschlagen,  oeunen  die  derka 
Landsknechte  :  einem  eine  Kappe  schrulen  (Slrupbe  14).  Den  König  wollen 
sie  ^mii  dem  Bettelstäbe  lausen'.  Den  höhnenden  Schvveizera  geben  iie 
ihren  Hohn  mit  Zinsen  ziinick  So  schildert  das  Lied  in  frisclien ,  kräf- 
tigen Zügen,  Hill  der  für  den  liistoriker  wünschensvvei Üiesleu  kiaiiieil 
die  damaligen  Zustände. 

Wir  könnten  noch  lange  fortfahren  solche  vorzüglich  chardtteri- 
stische  Lieder  aoasnhehen,  so  die  urkräftigen  Lieder  auf  den  Befreiungs* 
kämpf  der  Ditmarsen  (Bd.  U  Nr.  212 — 220),  die  an  charakteristischen 
Einzelheiten  reichen  Lieder  aus  den  Bauernkriegen  (Bd.  IM  Nr.  375  ff.) 
n.  s.  f.  Wir  müssen  uns  jedoch  begnügen,  mit  Vorstehendem  die  Auf- 
merkaamkeit  auf  ein  Werk  gelenkt  zu  haben,  daa  swar  die  Teilnahme  d«r 
gesamten  Nation  filr  aich  in  Anapnich  nehmen  darf,  dem  aber  unseres 
Erachtena  die  Schule  vor  allen  Dingen  nicht  gleichgtltig  gegenOlierstebe» 
sollte« 

Lsipzio.  Albut  Bightb». 
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ZUB  AUF6ATZLITT£fiATUB. 

1)  DbB  OBVTSOHB  AuFBATE  OX  DBB   BB9T1H  GtMHASIALOLABAB 

(Pbima).    Eni  Haxdbucb  für  Lbbbbb  vkd  Sohülbb  bnt- 

HALTBBD  TbBOBIS  UBD  MATBBIAItIXir.    YON  Db.  £•  LaAS, 

Obbblbrbeb  AK  FsiBDBioas-GTMNABiUM  XH  Bbblim,  Berlin 
1868,  W^dmiuinflche  Bachhondlong.  XXII  n.  392  S.  gr.  8» 

2)  PbAKTIBCHB  AHLEirüHG  ZUB  ABrABSOHO  DBUTBOHBB  AotbItze, 
W  BbIBFBB  AB  BIBBH  JUHQBN  FbBQHO.  YOH  Db.  L,  ChO- 
LBVIU8,  PBOrBBBOB  IN  KÖNIOaBBBQ.  LeipBtg  1868,  B.  6. 
Tenbner.    195  S.  kl.  8. 

Trotz  der  vielen  LehrbOcher  der  Rhetorik  und  SiüiMik  und  der  zabl* 
losen  ThemeosaauDlongen  mit  und  ohne  Aufsatzlehre  köniipn  wir  noch 
oft  genug  Klagen  sowol  Ober  die  Scbwierigkek  des  deutschen  Unterrichts 
überhaapl  und  der  Stilabungen  insbeioiidere  ds  «och  über  die  Slflnperel 
der  meisten  ScbOlerarbeiten  vernehmen,  so  4m  vm  jeder  fieUnig  sur  Ah- 
hflife  oder  Verringerung  jener  Klagen  willkommen  sein  musz.  Die  zwei 
vorstehenden  Werke  nun,  deren  fast  gleichzeitiges  Erscheinen  schon  ein 
Bedürfnis  voraussetzt,  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Aufaats- 
iehren  dadurch,  dasz  beide  die  bystematischen  Tkeorieen  mit  einer  Menge 
¥on  Schemntcn  in  Distinctionen,  Classificationen  u.  s.  w.,  die  Erklärungen 
und  Aegeln  der  rhetorischen  Technik  bei  Seite  leisen,  dasz  dafür  aber  des 
eine  an  der  Praxis  die  Theorie  aufteigen  und  das  andere  gleichsam  nur  prak- 
tische Handgrifle  bei  der  Abfassung  der  Aufsätze  darbieten  will.  Obgleich 
stier  beide  Anleitungen  vieles  Gemeinsame  enthslten,  so  weichen  sie  doch 
Ihrer  ganzen  Anlage  und  ihrem  Ziele  nach  so  sehr  von  einander  ab,  dasz 
wir  sie  am  besten  gesondert  betrachten. 

Wenn  schon  im  J.  1829  das  k.  preussische  SchulcoUegium  der  Pro- 
vinz Brandenburg  sämtlichen  Directoren  und  Aectoren  der  Crelehrten- 
schulen  eniprahl,  bei  den  AbiturientenprflfitJigcn  und  den  Deliberationen 
über  dieselben  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  deutschen  Aufsatz,  *aU 
diejenige  Arbeit  des  Abiturienten,  in  weicher  srcli  das  Masz  seiner  Bildung 
am  klarsten  darlegen  kann'*),  so  stimmt  damit  Hr.  L.  vollkommen  über- 
ein,  indem  er  S.  VI  sagt:  ^Nichts  ist  im  Staude,  das  was  der  Geist  aufge* 
Bommen  hat,  innerlich  zu  assimilieren,  die  Aesnitate  eigenen  Nachdenkens 
auf  das  Maas  Ihrer  Klarheit  und  Durchbildung  zu  prüfen,  als  die  schrift- 
liche Darlegung/  Der  deutsche  Aufsatz  gilt  als  eine  der  hdehstan  Leistun- 
gen der  Schulbildung  und  mit  Recht,  vorausgesetzt,  dasz  man  ihm  den 
Vortrag,  dem  Schreibenkönnen  das  Redenkönnen  an  die  Seite  setzt.*)  Ja^ 
wihrend  früher  der  allclassische  Unterricht  als  Centralpunct  des  Gymiia- 
iialnntenrichts  augesehen  wurde  und  noch  daMr  gilt,^  seil  (nach  L. 


1)  Vgl.  Th.  HeiBsias,  Teat  V  S.  VL 

2)  Vgl.  Willkomm,  Pädag.  Vor!  &  96. 

3)  Zeiisohr.  £oe  U  2  &  AM. 
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S.  VII)  ounmclir  der  deutsche  Unlerrichl  diese  Stelle  einoehmeo  und  die 
Zersplitlerung  und  Zerfalircnlicit  des  vielteiligen  Gymnasialunlemchls 
vci'Iiindern,  iDdeui  er  des  ganzen  übrigen  Unlorriclils  sich  [»eniächligl  und 
sich  ihn  dienstbar  machl.  Das  ist  ouo  scheinhar  nichts  ^tjue^^  sondern  in- 
sofern auch  hiiher  schon  überall  in  Anwendung  gckouimcn,  als  der  Schuler 
die  aus  dein  ganzen  Unterrichle  erworbenen  Kenntnisse,  Erfahrungen  und 
Aosciiauungen  im  deutschen  Aufsätze  zu  vervvcrilien  hatte,  aber  in  der 
eigentümlichen  Behandlung  des  Herrn  Verf.  d  i  n  noch  groslenleils  neu, 
indem  er  die  wichtigsten  Lehren  der  Rhetorik,  Logik,  Psyoiiologi*^  und 
Poetik  (i  i  agödic),  und  zwar  immer  von  der  Theorie  der  Alten  aus^^elic/id, 
an  praktischen  Beispielen  einzuilhcn  sucht  und  unnutlelbar  mit  deui  Aufsatz 
in  Verbindung  bringt,  so  dasz  alles  eine  concrele  Geslall  gewinnt.  Eigen- 
tflmlich  ist  ihm  auch  das  hohe  Ziel,  welches  er  dem  Deulsclilehrer  oder 
besser  dem  Schüler  in  Betreff  der  Natiouaililteralur  stellt,  iuso[era  er  hierin 
weil  über  die  gewöhnlichen  Anforderungen  hinausgeht. 

Das  Wuiih  des  Herrn  L.  ist  für  die  Prima  bestimmt,  enthält  aber  auch 
för  den  Aufsatz  iu  niederem  Classen  sehr  viel  Belehrendes  und  Beherzi- 
genswertiics,  weil  eben  allgemein  Gültiges,  so  dasi  es  auch  der  Deutsch- 
lehrer in  diesen  Classen  mit  Nutzen  gebrauchen  wird.  Dahin  reclme  ich 
besonders  das  zweite  Capitel.  Das  Buch  zeichnet  ^ich  ferner  schon  d.ulurch 
aus,  das/  es  trolz  seines  stattlichen  IJnjfanges  und  der  Schwierigkeit  der 
Materie  nichi  nur  nicht  ermüdet,  sondern  immer  von  neuem  die  Aufmerk- 
samkeit HP  regt,  da  wir  ja  in  d\p  Praxis  eines  Mannes,  der  seines  Fdciirs 
wohl  kiuulif^  ist  und  seinen  SloÜ  voiikommen  beiierschl,  lebendige  Ein- 
sicliL  gewinnen,  was,  wenn  wir  auch  nicht  <ille  Ansichten  des  Uerro  Verf. 
teilen  können,  immerhin  interessant  und  Itelelirend  ist. 

Abgesehen  von  dem  onenlierenden  Vorwort  zerfällt  das  Buch  in 
vier  Capitel.  Das  le  handelt  von  dem  Wesen  und  Zweck  des  deutscrien 
Aufsatzes  in  Prima;  das  *2e  von  den  Vorbcreihmgen  zur  Abfassung  dp<: 
deutschen  Aufsatzes,  der  Invenlio;  das  3e  von  der  Darlegung  des  Stüffes, 
der  Disj)ositio  (Eloculio);  das  4.  endlich  enthält  die  praktische  Ausführung 
des  Thioieiischen  an  Aufgaben,  die  aus  dem  Unlerrichl  oder  der  Privat- 
Jeciure  stammen. 

Wir  können  aus  dem  überreichen  Stoffe  natürlich  nur  Weniges  lieraus- 
hchen.  Aus  $  10  z.  B.  ergibt  sich  unter  anderm,  dasz  so  weit  die  Aufsjtze 
an  dieLecture  der  Allen  sich  anschlieszen,  dasCIassenlebrersvslem  vor  dem 
Fachsyslcni  Manches  voraus  hat,  ohne  dasz  jedoch  jenes  gerade  notwen- 
dig ist ,  wenn  nur  ein  Lehrer  dem  andern  in  die  Hände  arbeitel,  wozu 
jeder  als  Teil  eines  Ganzen,  als  Glied  eines  Körpers  ohnehin  verpllichtel 
ist.  S  11  handelt  über  die  'allf^'cmeinen',  'moralischen'  Theinnla,  wobei 
der  Herr  Verf  nachweist,  dasz  und  wie  aucli  diese  viel  getadelte  Art  von 
Aufgaben  zur  Refiandinng  für  die  Schüler  /n rech L  gelegt  werden  kann.  Die 
Mehrzahl  der  Aufgnljen  aher  niusz  die  Leetüre  der  allen  und  neuen  Lille- 
ralur  liefern;  das  ist  die  eigenMiciie  Spli.iie  des  (iVfnnasiasten ,  der  auch 
der  hayr.  revid.  Schulordnung  gemäsz  der  Anfsatzsinl]  (  nlnommen  werden 
soll.   Bef.  hat  sich  bereits  wiederholt  übei-  heiderlei  Arien  \un  Tli^^rncn 

ausgcsproclien ,  weshalb  er  hier  eine  weitere  Erörterung  darüber  Yermei- 
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dct.^)  In  %  13  Anm.  41  klagt  Herr  L.  iihcv  die  geringe  Slundenzaiil  — 
3  WocheasUirnleu  —  des  deulsclien  Unlerrichls;  was  wurde  er  erst  dazu 
sagen,  wemi  ihm  wie  in  Bayern  bloss  zwei  Wodienstunden  gegdant 
wiren? 

WriliJ  i'iid  d,*«s  le  ("npilt'l  uriil  zwar  sellisl^  13  Irolz des  Vorwortes  sich 
wül  mir  fiir  den  Lehrer  eignet,  sollen  (nach  S.  XIV)  die  fo!f?enden  Capitei 
auch  lür  <lie  Schüler  gehören,  jedoch  so,  düsz  (Ut  Lehrer  das  i'assende 
für  sie  aus  den  helreffenden  P.ir.igraphen  herausschrjeidet.  Doch  ist  dies 
keineswegs  so  leiclil,  sondern  hedarf  eines  genauen  Siudiums,  das  dann 
aber  .inch  lohnend  sein  wird.  Der  Verf.  geht  überall  in  die  Tiefe  und 
schrei  kt  \ ar  keiner  Aporie  zurück,  sondern  <;ncht  sie  geflissentlich  auf. 
Als  vorzüi^'Iich  inslrucliv  im  2n  Cap.  bezeiciuie  ich  die  Anweisung  zur 
Aufhndung  des  llauplpuncles  einv^  Thpmn<^,  der  ihcraatisciien  Einheit,  das 
über  die  deductive  und  inductive  Methode  Gesagte,  die  Aetiologie,  die  Di- 
visio  und  Partitlo  mit  den  belehrenden  Beispielen,  die  Anleitung  zur  Be* 
bandluQg  abstracler  Themata  usw. 

Schon  im  Vorwort  (S.  IX)  Suszert  sich  Herr  L.  über  die  Unmöglich» 
keit  einer  allgemein  gütigen  Vorschrift  über  die  Disposition:  *immer  wie- 
der wurden  Versuche,  alles  in  eine  Schablone  zu  renken,  energisch  abge- 
wehrt und  der  Gedanke  eingeschärft,  dasz  jeder  Gegenstand  seine  eigen- 
tümliche Dialektiii  habe',  und  wiederholt  Aehnliches  im  Verlauf  des  3n  Cap. 
an  mehreren  Stellen.  Allein  es  darf  daraus  keineswegs  geschlossen  wer- 
den, dasz  überhaupt  alle  hierauf  bezüglichen  Belehrungen  für  Lehrer  und 
Schüler  überflüssig  seien,  sondern  es  ist  vielmehr  sehr  zu  betonen,  dasz 
gerade  die  durch  concretc  Fälle  unterstützten  Belehrungen  und  Warnun- 
gen vor  vielen  Misgriifen  bewahren  können.  Viel  Gediegenes  sagt  der 
Herr  Verf.  auch  über  Einleitung  und  Schlusz.  Doch  kann  Ref.  nicht  umhin 
zu  bemerken,  dasz  die  Forderung,  die  Einleitung  solle  individuell  sein,  su 
berechtigt  sie  auch  an  sich  ist,  bei  unserm  Verf.  bisweilen  an  Rigorosität 
streift.  Die  Demostheniscben  Einleitungen  sind  gewis  passend,  es  könn- 
ten aber  doch  manche  von  ihnen  leicht  anders  gestallet  und  sogar  leicht 
vertauscht  werden.  Noch  weniger  ist  Ref.  mit  des  Herrn  Verf.  hartem 
Urteil  über  die  Chrie  einverstanden.  Zwar  erklärt  sich  auch  Ref.  gegen  die 
landläuGge  Behandlung  derselben,  die  sich  sklavisch  an  die  Reihenfolge  der 
8  Puncte  hält,  aber  im  Ganzen  ist  er  auf  Seiten  von  Cbolevius,  dasz  sie 
ab  Vorbereitungsübung  für  Abhandlungen  gute  Dienste  leisten  könne, 
wenn  nur  die  Scbflier  bald  gewöhnt  werden,  das  Schablonenmäszigc  zu  ver- 
lassen. Die  laus  auctoris  musz  meist,  die  Paraphrase  öfter  wegfallen, 
simile,  eiemplum  und  leHiiDonia  geboren  ihrer  Natur  nach  zur  argumen- 
tatio,  können  aber  imner  nicht  sAmtlkh  verwendet  werden  (s.  S.  150  c), 
wie  ja  auch  von  den  Puncten,  die  zum  Beweis  ebier  Wahrheit  oder  zur 
Widerlegung  eines  falschen  Begriffes  dienen  sollen,  in  der  Regel  nur 
einige  l>enützl  werden  können. 

Der  gröste  Teil  des  Buches  Ist  der  praktischen  Ausführung  des  Theo- 
retischen —  4 Capitei  -»gewidmet.  Die  Aufgaben  sind  vorzOgUch  entnom- 


4)  Vgl.      Jahrbb.  1864.  10t  Hit.  n.  Blätter  t  d.  bayr.  Ojmn.  IV  7. 
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nen  der  Lectüre  des  Homer,  Sophokles  und  der  LiUerarhistorie,  einige  der 
Bibel,  tiesctiichte  etc.  Oer  Herr  Verf.  hat  Recht,  weno  er  sagt,  dasz  eiB 
gründliches  Verständnis  und  Verarhcilen  eines  Sciiriflsteilers  am  i>esteii 
durch  Aufsätze  über  ihn  erreicht  werde,  weil  dann  die  Scliüier  mit  ganz 
andern  Augen  ilin  lesen  als  wenn  sie  sich  blosz  receptiv  verhalten,  und  gibt 
uns  zu  diesem  Behufe  recht  dankenswerthe  Winke,  zuerst  zu  Homer.  Aus 
S.  215  erhellt,  dasz  er  Wolfs  und  Lachroanns  Ansicht  Aber  die  Compo- 
silion  der  Homerischen  Dichtungen  teilt.  Ein  Resultat  dieser  Ansicht  ist 
CS  denn  auch,  wenn  es  ebendas.  heiszt:  'Die  höchste  poetische  Einheit, 
welche  liegt  in  der  durchgängigen  Vollständigkeit  und  inneren  Wechael- 
bestimmung  des  Ganzen  und  der  Teile,  wie  sie  die  Vernunft  befriedigt, 
haben  die  Griechen  in  der  Tragödie  erreicht.  Die  Vernunft  war  im 
Homerischen  Zeitalter  nicht  so  entwickelt,  um  solche  For- 
derung an  ein  dichterisches  Werk  zu  machen  (?!).  Die  epische 
Einheit  bezieht  sich  nicht  auf  die  Vernunft,  sondern  auf  die  Phantasie(?)' 
Wenn  das  Herr  Jul.  Braun  läse !  —  Um  das  Wesen  des  Epos  darzul^^ 
hätte  auch  noch  der  Unterschied  der  Handlungsweise  der  epischen  und 
dramatischen  Helden  sowie  ihrer  Leidenscliaft  angeführt  werden  können, 
indem  Herr  L.  dann  zu  den  Aufgaben  Aber  Sophokles  übergeht,  gibt  er 
nach  Aristoteles  Poetik  eine  kur^^e  Theorie  der  Tragödie  mit  den  notw^ 
digsten  Erläuterungen ,  eine  mühevolle,  guten  Tact  bekundende  AiMl, 
wofür  ihm  gewis  jeder  Lehrer  dankbar  sein  wird,  da  er  selbst  eiav 
grossen  Mühe  überhoben  wird  und  das  für  die  Schüler  MitteiUMrelieisam- 
roen  findet.  Mit  der  Erklärung  der  Katharsis  nach  Beraays  kann  jedoch 
Ref.  nicht  übereinstimmen,  sondern  folgt  Heber  Lessiog  und  Speagd; 
vgl.  neuerdings  Kleins  Gesch.  des  Dramas  I.  —  S.  244  heiszt  es  von  der 
Eleclra :  'Etwas  licrbe  und  abstoszend  klingt,  wenn  wir  auch  noch  so 
sehr  die  Berechtigung  ihres  sittlichen  Abschenes  zugestehen,  M  da 
Todesseufzern  der  Mutler  der  schadenfrohe  Huf:  »Schlag  noch  eininat 
sn!«  Es  soll  aber  mit  diesen  Worten  gewis  nur  das  strenge  Vergellungs- 
geseU  ausgedrückt  werden,  imd  sind  sie  also  eine  Anspielung  auf  Aeschyl. 
Agam.  1343,  1345,  1384,  1386  ed  Dind.  —  Noch  weniger  kann  sieh 
Ref.  mit  der  Behauptung  S.  331:  *lm  Drama  ist  alleiniger  Zweck  die  Rüh- 
rung' euiverslanden  erklären,  sondern  dieser  ist  ihm  vIeInMhr,  den  Sie^ 
der  allgemeinen  Gerechtigkeitsidee  gegeoOher  dem  unberechtigten  Son- 
derwiUen  des  Individuums  zur  ÄTi^cItanung  zu  bringen.  Die  Wiftung  die* 
aes  geschaulen  Sieges  ist  dann  die  'süsse  Qual*  (S.  236). 

Wenn  in  den  Aufgaben  über  Homer  und  Sophokles  Im  Allgemeinen 
das  rechte  Mnsz  eingehallen  Ist«  und  nur  einige  m  $  60  und  62  als  zu 
hoch  gogrilTen  bezeichnet  werden  müssen,  so  hat  es  mit  den  aus  der  deut- 
schen LiUeratnrgeschiehle  geschöpften  Thnnim  ein  eigenes  Bewandtnis. 
So  anerkennens Werth  nemlich  des  Herrn  Verf.  Bestreben  ist ^  die  Saldie- 
renden mit  den  Scliätzen  unserer  Nationallitteratur  bekannt  und  vertrtat 
zu  machen  und  m  einem  gründlicheren  Verständnb  dei^lhen  zu  f&hren, 
so  fürchten  wir  doch,  dasz  er  ein  zu  hohes  Ziel  sich  gesetzt  hat.  Obgleich 
neulich  viele  dieser  Aufsätze  nur  eine  Reproduction  (S.  XI  und  189}  seiui 
nur  rar  Gonirole  des  h&nslichen  Fleiaaea  dienen  (S.  318}  und  die  Schi* 
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ter  zur  gr(Kszereii  Aufmerksamkeit  beim  HUeralurgeschichtltchen  Vortrag 
4es  Lehrers  und  ihrer  Lectüre  spornen  sollen ,  so  liegt  doch  bei  vielen 
die  Gefahr  nahe,  dasz  die  Schüler  entweder  sich  Mosz  wiederkäuend  ver- 
halten oder  msMl  nur  ^ungewaschenes  Zeug'  und  'Schwafeleien'  vorbrin- 
gen* Denn  was  sollen  die  Schüler  mit  Themen  eofangen,  wie:  ^Wamm 
sCicszen  die  höfischen  Dlciiler  die  nationale  Helden-  und  Tbiersage  von 
sicbr  oder  ^Hans  Sachsens  Poesie'  oder  ^Gotlsclieds  Verdienste  um  die 
deutsche  Litteratur,  das  deatsche  Tbeater'  usw.?  Vgl.  66,  66,  65. 
Wie  sollen  sie  hierin  die  so  notwendige  Verbindung  ?on  Reproduction 
«nd  Produetion  betbAligen,  da  sie  auf  dem  Gymnasium  wol  nicht  Zeit 
m  einer  so  umfassenden  Lectüre  finden,  um  etwas  Selbständiges  Ober 
^ese  Gegenstände  zu  sagen  and  nicht  blosze  Nachbeter  des  Lehrervor- 
trags und  des  Lesebachs  zu  sein?  Am  wichtigsten  aber  erscheint  uns  das 
Bedenken,  dass  aas  solchen  AufsatzQbuDgen  die  üble  Gewohnheit  er> 
wichst,  über  Dinge,  die  man  weder  kennt  noch  versteht,  ein  naseweises 
Urteil  zu  fallen.  Und  da  in  den  swei  iahren  der  Prima  etwa  16  umfang- 
reichere Themen  bearheUet^werden  ktanen,  so  ist  schwer  einzusehen, 
wie  das  Studium  des  ganzen  Homer,  eines  groszen  Teiles  des  Sophokles 
und  aller  wichtigeren  Partieen  unserer  Nalionallitteratnr  durch  Aufsätze 
bewirkt  werden  k6nne,  wenn  man  bedenkt,  dasz  auszer  solchen  Auf- 
nfttsen  noch  andere  Themen,  durch  deren  Bearbeitung  der  Schuler  seinen 
^Gewinn  ans  dem  Unterricht  darlrfrc'n  soll,  vorgelegt  werden.  Wir  wiedpr- 
holen  es:  die  Zeit  wird  den  Scluilern  mangeln,  einen  so  groszen  Stoff 
zu  hcwältigen,  es  sciieinen  die  Anforderungen  des  Herrn  L.  ia  Betreff  der 
Prtvatlectüre  zu  hoch  und  nicht  dyrchführlar  zu  sein.  Dagegen  können 
wir  uns  mit  den  meisten  Aufgaben  in  den  SS  6^  If*  einverstanden  erklären« 
Indem  wir  zum  Schlüsse  unserer  Anzeige  eilen,  mögen  nnr  noch 
«in  paar  Bemerkungen  gestattet  sein.  Re|.  teilt  des  Verf.  Ansicht 
(S.  186  f.)  über  die  Vorlage  mehrerer  Themata,  aus  denen  jeder  Schüler, 
ein  beliebiges  sich  wfthlen  kann,  so  weil  dies  die  häuslichen  Aufgaben  be- 
trifft, bilt  dagegen  diesen  Modus  für  Probearbeiten  in  der  Schule  für  un- 
xulänig,  SD  lange  nicht  blosz  über  die  Reife  oder  Unreife  der  Schüler, 
sondern  auch  ikr  genaues  Verhältnis  zu  einander  ein  Urteil  geftllt  werden 
soll.  —  Für  manchen  Leser  ist  vielleicht  die  Mitteilung  interessant,  dass 
in  Brandenburg  der  Deutschlehrer  dem  königU  Commissarius  drei  The- 
mata für  die  Abiturientenpfüfung  in  Vorschlag  zu  bringen  hat ,  so  dasz 
hierin  das  Selfgovernement  gröszer  ist  i\h  in  Bayern,  wo  für  sünitliche 
Gymnasien  vom  k.  Ministerium  dasselbe  Thema  bestimmt  wird.  Wie  gut 
Herr  L.  dem  Thema  beizukommen  versteht,  kann  man  auch  aus  der  Verglei- 
chung  mit  Anderen,  die  dasselbe  Thema  vorgelegt  haben,  ersehen,  z.  B.  an 
der  Aufgabe  über  Shakespeares  Jul.  Casar  (S.  279},  wobei  dem  Ref.  jedoch 
der  Titel  nicht  gefällt,  weil  er  nicht  gut  deutsch  ist.  —  Nicht  stichliallig 
ist  die  AuDitellung  Düntzers  (S.  379),  der  auch  Herr  L.  zu  huldigen 
•eheint,  Mass  nicht  die  Handlung,  sondern  der  in  der  Handlung  sich  aus- 
prlgende  Charakter  der  eigentliche  Gegenstand  des  Dramas  sei',  indem 
darauf  einfach  su  erwidern  ist ,  dasz  Handlung  und  Charakter  im  Drama 
in  eins  susammenfaUen,  da  ohne  Handlung  kehi  Charakter  sich  selgen 
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kann,  nn(f  je  mehr  Handlung  stniiliodei,  desto  mehr  der  Charakter  hervur- 
Irill.  Au  einigen  SSlzen  S.  30»)  und  305  f.  iiingc  Niemand  Anstosz  neh- 
men, da  die  Siegeshymnen  vnn  lSt)<i  dem  Heiiii  Verf.  l»ei  Abfassung  sei- 
nes Buches  noch  sein  in  den  Uiiren  geklungen  iiaben  mögen.  Dasz  für 
die  Bearbeitung  des  Themas  8.  329:  'Die  Laokoonsgruppe%  eine  Abbil- 
dung den  Schülern  zu  Gebuie  sieben  musz,  ist  selbstverständlich  und 
bruuchle  deshalb  nicht  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden.  Ref.  führt 
dies  deswegen  an,  um  emem  elwaigen  Tadel  über  ein  Zuriei  auch  biet 
zu  begegnen. 

Von  Druckfehlern  Wüllen  wir  hervoriieben  Formen l  S.  5,  die  sinn- 
slörende  Auslassung  des  Commas  S.  30  Z.  1  nach  nicht,  Tanaciiät 
S.  59,  die  garstige  Wortstellung  S.  20:  *was  er  erreicht  wol  auch  obue 
das  halte',  die  Oi ifiopraphie  von  Gescheutes  S.  20  usw. 

Mit  weniger  gelehrtem  Apparat  ausgerüstet  und  geringeren  Ansprü- 
chen, aber  mit  nicht  minderem  Wcrthe  in  seiner  Art  tritt  Nr.  2  auf.  Wäh- 
rend Hr.  L.  in  die  Anleitung  zum  deutschen  Aufsatz  in  Prima  zugleich  eine 
Theorie  der  Hlietorik  usw.  verwehen  wollte  und  ?ein  Buch  sich  mehr  für 
Lehrer  als  Schüler  eignet ,  gibt  das  Rüchlein  des  Herrn  Gh.  h\o^7.  recht 
praktische  Belehrungen  für  die  Arbeit  des  Aufsatzes  ülmrhaupl  um!  ist 
vorzüglici»  für  Schüler  bestimmt,  jedoch  auch  für  jeden  Lehrer  des  üeuL- 
schen  Faches,  besonders  den  N(  iiliug  darin,  sehr  zweckdienlich. 

Es  gewährt  eine  eigeulüniliclte  und  berechtigte  Freude,  wenn  mas 
das,  was  man  selbst  schon  Inn^e  dachte  und  üble,  von  Anderen,  denen 
erf.djrun^'sgemjlsz  ein  conijteientes  Urteil  zuzutrauen  ist,  bestätigt  unil 
empfoiden  sieht.  Diese  trnj)(indung  des  Ref.  bei  der  Durchlesung  des  Wei^ 
»kes  von  Gh.  wird  wol  .nu  Ii  uianch  andern  Lehrer  bei  dessen  Leetüre  ü!^f»r- 
kommen  und  in  ihrn  i1:js  liedauern  erregen,  nicht  schon  lange  ein  su  [  fak- 
tisches Büchlein  für  den  Gebrauch  seiner  Schüler  gehabt  zu  liahcn,  zu- 
gleich aber  die  Freude  danilj<  r  licrvorrufen,  dasz  ihm  und  ihneununmebr 
ein  Iretfliciies  Hülfsmitlel  für  die  Aufsalzühungen  geboten  ist. 

In  der  Form  von  Briefen,  die  sonst  um  selten  glücklich  anwendbar, 
biei  ai»er  ^'ut  verwerthel  ist,  werden  in  einfacher,  populärer  Wrisr,  tlie 
aber  den  Meistf^r  des  Faches  bekundet,  die  praktischsten  ßelebnini^c  n  [:e- 
geben,  Ralhsciilage,  die  nie  hl  erst  in  ünlersecurida ,  wo  die  i  i^^enihchefl 
Aufsatzübiinf.'cn  in  hc^Mnnen  pflegen,  sondern  schon  früher  in  den  deul- 
sclien  .\rl)Oiint  ImIüI^I  werden  müssen:  ii  Ii  nenne  hier  nur  das  Sehen - 
lernen  und  Z  c  r  Ic c  n,  Gcistesoperaiionen  ,  die  auch  Rone  in  der 
Vorrede  seuies  deul^ien  Lesebuches  (le  Abteilung)  nacbdrüddichat  her- 
vorhebt. 

Ref.  wünscht  noch  ans  cinrni  .iDdern  (rninde  das  Buch  in  «ieii  Hnn- 
den  nüer  Schüler.  Wenn  noiiiJicli  niich  jedci  bessere  Lehrer  des  Deutschen 
seinen  Schüii'iii  alMiliche  dder  die  neniliclieii  Helehruiigen  wie  die  hier 
mil forteilten  zu  i^'cben  ptlegt,  so  werden  dieselben  docli  umso  wirksamer, 
wenn  ihre  Walirheit  gleichsam  durch  Autoritfll  licsl.'iliyl  vorhegt.  uniJ 
können  uiii  so  mein  Eigentum  der  Scliüler  werden,  als  ihnen  eine  u  leder- 
holte  BetrachlunfT  derselben  möglich  ist.  Sieht  der  Schüler  seine  Feliler, 
die  ihm  der  Lehrer  oft  erfolglos  vorgebaltea,  glekbsam  oder  vielmehr 
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wirklich  gedruckt,  so  fiberkommt  ilin  eio  elge&es  GefOlü  von  Beschimmtg^ 
welches  eben  der  Anfang  zur  Benerang  ist. 

Die  Anleitung  zerfallt  wie  ein  Aufsatz  in  drei  Teile:  Einleitung 
(6  Briefe),  Abhandlung  (16)  und  Schlusz  (1).  Die  Einleitung  handelt  1)  von 
dem  geringen  Notien  der  gelehrten  Rhetoriken  (Stilistiken)  fflr  Schüler; 
2)  und  3)  davon,  dasi  der  deutache  Aufsati  mit  den  übrigen  Gegenstln» 
den  des  Schulunterrichts  in  enger  Verbindung  stehe  und  aus  allen  ihm 
Stoff  zufliesze;  4)  von  der  Lebens-  und  Menachenkenntnis,  die  auch  die 
Jugend  sich  aneignen  könne  (aus  der  Lectfire  dea  Homer,  der  Dramen,  der 
Geschichte  usw.) ;  5)  von  dem  Nutten  eines  Sammelbuchs  (liltcrariadien 
Tagebuchs],  der  S.  94  nochmala  betont  wird;  6)  von  der  wichtigen  Auf- 
gabe dea  Jünglings  sehen  und  bOren  zu  lernen.  Dieser  Punct  ist  so  wich» 
tig,  daas  er  auch  später  noch  ein  paar  Mal  (S.  60  ff.,  61,  71)  zur  Beapre» 
ebung  und  Empfehlung  kommt. 

Der  zweite  Teil  umfaazt  den  Aufsatz  nach  Inhalt  und  Form  und  ent-^ 
halt  1)  die  Anleitung  lu  einer  richtigen  und  lieferen  AufTuaung  des 
Themas,  2)  die  Anleitung  zur  Uerbeiachaining  und  Zubereitung  des  Ge* 
dankenstoffes,  3)  RathscUige  für  die  Disposition,  4)  die  stilislisefaen  Er* 
fordernisse  der  Darstellung.  Die  hier  gegebenen  Lehren  erinnern  oft  leb- 
haft an  die  des  Herrn  L.,  nur  ist  bei  Herrn  Gh.  alles  einfacher  und  Aber* 
sichtlicher,  z.  B.  die  Lebren  über  die  Notwendigkeit  ehier  acbarfen  £rfas> 
sung  des  Themas,  über  die  Partition  und  Division  usw.  Dazu  kommen 
noch  zwei  Anhinge:  1)  aber  die  Mittel,  die  Redefertigkeit  lusaubilden, 
ein  Punct,  Aber  den  die  gelehrten  Bücher  nichts  zu  sagen  pflegen,  der 
«her  eine  soi^ltige  Beachtung  verdient;  2)  von  der  Wichtigkeit  mancher 
unscheinbaren  Aeuszerlfchkeiten :  Entwurf  und  Reinschrift. 

Das  Schluazcapitel  betrifft  das  notwendlgate  Erfordernis  für  den  Auf- 
satt:  den  Fleisz,  die  Sorgfalt  und  Mühe,  zu  denen  daher  der  Herr  Verf. 
auch  ernsthaft  uiid  dringend  ermahnt.  —  Druckfehler  wieEntschieszungen 
U*  a.  sind  nicht  nennenswerth. 

Eku  vergleichendes  Urteil  über  beide  Werke  bat  Ref.  schon  oben  ab- 
gegeben und  will  hier  nur  noch  den  Wunsch  anlügen,  dasz  beide,  beson* 
ders  das  letztere,  in  recht  viele  Binde  gelangen  mögen.  Ref.  zweifelt 
nicht,  dasz  unter  gehöriger  Renützung  dieser  Bücher  die  Aufsitze  der 
Schüler  besser  als  (rilber  ausfallen  werden. 

EiOBaTXTT.  Gsoas. 


44. 

£.  H.  Oberländer,  Oberlehrer  am  Schullehrer -Skminar 
zu  Grimma.  Der  geographische  Unterricht  nach  den 
Grundsätzen  der  Kitterschen  Schule  historisch  und 
methodologisch  BfiLBUOHTBT.  Grimma  1869,  GeuseL  XXX  u. 
228 

Die  genannte  Schrift,  die  trotz  der  Anspruchslosigkeit,  mit  der  sie 
auftritt,  als  eine  mit  dem  geübten  Auge  des  praktiachen  Scholmaanes  ans- 
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gf  lührle  Methodologie  des  geographischen  f  ntfrrichls  bezeichnet  zn  wer- 
den verdient,  darfallen  Lehrern  der  Gco^T.ijtliie  und  zwar  nicht  blosz  an 
Kealsoliiilcii  und  Seminarien,  für  weiche  sie  zuniiclisl  bereclinel  erscheint, 
sondein  auch  an  Gymnasien  auf  das  wjirmsle  ernpfahleu  werden  ,  denen 
insbesondere,  welclie  in  ilein  Fall  sind  sich  mit  diesem  l'riLemclilsfaclie 
mm  erslenFiiale  oder  nur  :»ls  iN^'benwerk  zu  l)efassen.  Ist  ja  docii  die  l  ieo- 
grapliie  Jiucli  iiuiner  an  vielen  (iviunasien  das  Süefkind,  das  demjeTULjeu 
Lelircr  zur  Wartung  ül^ergeljun  wird,  der  eben  noch  ein  paar  Stunden 
ft  i  i  iiat,  uder  sonst  gerade  niciil  anders  zu  verwenden  ist.  Da  aber  die 
^veni;4sieQ  Leiirer  für  dieses  Facfi  eine  gründliche  Vorbeieilung  von  der 
Universität  mitbringen,  so  werden  die  geographischen  SIuj] den  von  ihnen 
ohne  das  Bewuslseln  ei^^ener  Sicherheit  und  ohne  Lust  und  eben  «leslialh 
auch  oline  rechiea  Lrfolg  gesehen;  ja  es  wurde  ein  irlumsein  zu  plauhen, 
dasz  an  allen  Schalen,  wo  ein  nacli  Hitlers  (irundsatr.en  angelegtos  Lelir- 
buch  eingefufirl  ist.  de?ihalh  ancli  wjrkitch  die  Geographie  in  Ritlers  Sinüe, 
d.  h.  als  eine  Wissenschaft  gelehrt  werde.  Aus  diesem  Grunde  begrflstt 
lief.  Herrn  O.s  Arbeit  mit  aufrichtiger  Freude  als  ein  IrelHfches  Mittel,  den 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete  liemjisch  zu  machen  und  ihn  mit  Freude  nü 
•seinem  Gegenstände  zu  erfüllen.  Nach  einer  iiistorischen  Fuileiiung  über 
die  Entwickelung  der  Erdkunde  gibt  der  Verf.  eine  Uchersicht  über  die  für 
den  geograpiiisciien  Liiterricfit  wichtigsten  trsclieinungen  der  Lilteralur, 
namentlich  liher  die  namhattesten  Lehrbücher,  unter  denen  leider  das  von 
Gulhe  nicht  mehr  l)erücksichtigt  ist,  beleuchtet  dann  Wesen,  W^erlh  und 
M^lhode  der  vergieiclienden  Fnlkunde,  insoweit  dieselbe  Gegenstand  des 
Unterrichts  ist  und,  knflpft  daran  eine  Iteihe  didaktischer  Grundsätze  uri 
Winke,  die  durch  zahlreiche  und  zweckmäszig  gewählte  Proben  erläutert 
werden.  Nirgends  etwas  eigentlich  Neues,  aber  praktische  Anordnung,  ver- 
ständiges ürieii  und  gute  Auswald.  In  einer  zweiten  Auflage,  die  nicht 
ausbleiben  wird,  würde  lief,  gern  die  b.rkläruug  für  die  braune  Farbe  des 
In<liancr  (S.  81)  gänzlich  missen,  ebenso  die  ächlilleofahri  der  Cimbem 
und  den  fadenspiaoenden  Narses  S.  200.  Eine  scliiefe  Vorstellung  gibt 
ebendaselbst  der  Ausdruck:  Miie  fleruler  und  Rugier  übersiiegea  die 
Alpen  um  das  römische  !{eich  zu  zerlrQmmem*  und  S.  208  ^Residenzen' 
der  Meutsrlirn'  Kaiser.  Auch  den  Satz  auf  S.  205:  *Für  die  Römer  war 
das  Rhemtiial  die  Stra.<^/re.  auf  der  sie  nach  Norden  bin  erobernd  in 
das  Innere  Gerraaniens  eindrangen'  möchte  Ref.  nicht  gelten  lassen  :  die 
Römer  sind  vielmehr  über  den  Rhein  oslwärts  vorgedrungen  und  inso- 
fern ist  der  Rhein  ein  Beweis,  dasz  ein  Strom  mit  so  günstigen  Verhill- 
Dissen  wie  dieser  nie  eine  Scheidewand  bildet,  sondern  zur  Ueberschrei- 
lang  einladend  bekie  Ufer  ia  Weohseiverkehr  seUL 

Hbiasbn.  Th.  Flathb. 
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46. 

JOHANNES  SCHULZE. 

(HBKBOLOa.) 

Per  «m  80  Febniftr  d.  J.  in  Berlin  Terttorbene  Wixkliobe  Oebeime 
Ober-RegieruugsrathDr.  Johannes  Schulze  war  am  16J«nnar  1786  inDiS- 

mitz  an  der  Elbe  geboren.  Seine  Schulbildung  erhielt  er  anf  der  Domscbule 
zn  Scliwerin  und  auf  dem  Pädagogium  zu  Kloster  Berken  bei  Maj^deburg. 
Darauf  besuchte  er  die  Universitäten  Halle  und  Leipzig,  wo  er  Philologie 
und  Theolo'gie  itndierte.  Nach  YoUendung  seiner  Staaien  wurde  er  im 
Juli  1808  als  ProfeMor  an  da«  G^TmiMtiam  sn  Weimar  berufen.  Aus  der  Zeit 
seines  Aufenthaltes  zu  Weimar  stammen  seine  'Predigten'  (Leipzig  1810) 
und  ^Reden  über  die  christliche  Religion'  (Haüe  1811),  sowie  «eine 
Schriften  über  'lülands  bpieT  (Weimar  1810)  und  'über  den  standhaf- 
ten Prinzen  des  Calderon'  (Weimar  1811).  Im  Jabre  1812  folgte  Schulze 
einem  Bafe  des  Fttrstea  Dalberg  «Is  Professor  der  alten  ond  neuen 
classiscben  Litteratur  an  das  Gymnasium  zu  Hanau,  wurde  im  Mai 
dessell^en  Jahres  groszherzoglich  frankfurtischer  Ober-Schul-  inid  Stiidien- 
Batb,  übernahm  im  Jahre  1S13  zugleich  die  Direction  des  (iymuasiums 
SU  Hanau  und  wurde  Mitglied  der  Commission  der  Zeichenakademio 
daselbst.  Naeh  der  Wiederrereinigimg  Hanaus  mit  Kurbessen  erfolgte 
«eine  Ernennung  zum  kurfürstlich  hessischen  Ober-Schulrath  und  Direc- 
tor  der  hohen  Landesschule  zu  Hnnau.  Diese  Stelle  legte  er  im  März  1816 
nieder,  um  einem  Rufe  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Freuszen 
als  Consistorial-  und  Schulrath  in  das  Consistorium  und  SchulcoUegium 
SQ  Cobleni  SU  folffen«  Seine  erfolgreieben  Bemllbangen  un  Verbesse- 
tvng  des  öffentUcben  Unterrichts,  besonder!  der  Gymnasien,  führten 
1818  seine  Berufung  als  Hülfsurbeiter  in  das  Ministerium  für  geist- 
liche, Unterrichts*  und  Medicinal-Angelegenheiten  zu  Berlin  herbei. 
Bereits  am  15  November  desselben  Jahres  ward  er  zum  Geheimen 
Obef-Kegienuigs^  und  vortragenden  Bath  In  dam  genannlifni  llinisterinm 
befördert.  In  dieser  Stellung  bearbeitete  Sebolse  die  technischen  und 
administrativen  Ange1ecfmheit€*n  s-Itutlicher  preuszischer  Universitäten, 
<ler  evangelischen  und  katholischen  Gymnasien  und  der  öffentlichen 
Bibliotheken  des  preuszischen  Staates,  sowie  die  höheren  wissenschaft- 
lichen Bessorfgegenstlnde,  namentlieh  die,  welche  sieb  anf  wissenschaft- 
liche  Reisen  und  anf  die  Herausgabe  wlssenschaftliober  Werke  unter 
fftnatsbeihnlfc  >)ezogcn.  Im  Jahre  1840  wTirde  er  von  der  Bearbeitung 
<ier  AügelepenlHÜten  der  katholischen  Gymnasien  entbunden,  führte  da- 
gegen die  der  evangelischen  Gymnasien  noch  bis  geren  Ende  1842  fort. 
Seitdem  besehllftigten  ihn  besonders  die  Angelegenheiten  der  UniTer- 
aitäten.  Gegen  Ende  des  Jahres  1849  wurde  er  mit  der  Direction  der 
Abteilung  für  die  Untf^rrichts-Angelegenheiten  im  Ministerium  hotrfiut 
und  nm  7  Februar  1852  zum  Wirklichen  Geheittun  Ober-Regieruugrath 
xuit  dem  Kange  eines  Käthes  erster  Glesse  ernannt,  nachdem  er  bereits 
aeit  1826  ab  Hitglied  der  HlUtair-Stadieneommission  nnd  seit  1881  als 
Mitglied  der  Stadiendireetion  der  allgemeinen  Kriegssohnle  gewirkt 
batto.  Am  30.  August  185R  feierte  er  sein  SOjShrigef?  DiVnstjnhüäum 
und  schied  mit  dem  Schlüsse  desselben  Jahres  aus  seiner  amtUohen 
Thätigkeit  aus. 

Im  Jahre  1828  worde  Sebulse  Bitt«r  des  Bethen  Adler-Ordens  drit* 
ter  Classe,  zn  welchem  er  1833  die  Schleife  erhielt;  1888  wnrde  ihm 

<!jc  7woitn  rifißpe  dieses  Orden?^  und  1857  der  Stern  zn  derselben  ver- 
liehen. Hei  seinem  vorerwähnten  Jubüjiiim  erhielt  er  von  'lern  Grosz- 
herzog  von  Sachsen -Weimar  das  Commaudeurkreuz  erster  Ciasse  mit 
dem  Sieni  des  Hanserdans  Tom  weissen  Palken,  und  bei  seinem  Aas- 
«cheiden  ans  dem  Amte  verlieh  ihm  des  jelst  legierenden  KSnigs  Ha- 
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jestät  als  Frinzregeui  dvu  Adler  der  Comthure  des  königlichen  Haus- 
Ofdens  ▼(«  HohensoUcni. 

Die  königlich  preaszische  Akademie  der  WisseBfclmftan  zu.  Berlin 

hatte  ihn  im  Jahre  1854  zu  ihrem  Ehrmmitgliede  ernannt;  ferner  war 
er  ordentliches  Mitglied  der  berUnischcn  Gesellschaft  fiu  'leiitsche 
Sprache  und  der  königlichen  Akademie  für  gemeinnützige  Wissenschaft 
tea  is  Erfurt,  lowie  EbrenmitgUed  dm  Mumobui  ia  Frankftirt  M .  mid 
der  Wetteranschen  Gesellschaft  fftr  die  gesmmte  Ifetiirkiiiide.  Ton 
Schulzes  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  auszer  den  bereits  genannten 
noch  lolgende  zu  erw.Minen:  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  H.  Meyer 
besorgte  Ausgabe  der  VVinckelmannschen  'Geschichte  der  Kunst  de» 
Attertant*  (4  Binde,  Dretdea  1809—1815);  später  gsb  er  destelbea 
Sehrifteiellen  'Vorläufige  Abhsndlnng  von  der  Knaat  der  Zeichnung 
der  alten  Völker'  heraus  (Dresden  1817).  Auch  verfaszte  er  eine  Ueber- 
setxnn^  der  Bestattnngsredo  des  Perilclcs  im  Thuoydides  (Hanau 
und  gab  seine  Bchnlredeu  heraus  (Hanau  1813). 

(Aus  Stiehlt  Ccntralblatt  abgedruckt.) 


46. 

p&.  LUDWIG  VOM  JAN. 

(»£Kaoi<oaO  ^ 

Ludwig  V.  Jan  war  am  2  Juli  1807  in  OatteU  geborea^  wo  sein  Vater 

gräflich  Castellscher  Kanzleidirc  etor  war.  Als  neunjähriger  Knabe  bezog 
er  1816  das  Gymnasium  zu  Wertheim,  wo  er  unter  Föhlisch,  Bachraann, 
Plate  bis  Ostern  1820  verblieb;  der  im  Jahre  zuvor  eingetretene  Tod  seines 
Yeteni  bette  die  Folge »  dem  er  daaa  eia  Jahr  aaf  dem  Plldagogiiiai  ia 
Gieszen  zubrachte,  bis  der  Umsag  seiner  Mutter  aad  Geeehwister  3m 
aeeh  Wertheim  zurückführte,  wo  er  1825  das  Gymnasium  a^solvTert^, 
um  sich  der  Medicin  zuzuwenden.  I>ie  driiigencUn  Mahnungen  des  von 
ihm  hochverehrten  FÖbliacb  bestimmten  ihn  jedoch,  sich  der  Aitertams> 
wisseasebafl  so  widaiea.  Hit  Terdoppeltem  Eifer  werf  ereieb  aaa  aaf 
dies  Studium.  Um  in  bejerische  Dienste  treten  xu  können,  bestand  er 
auch  in  Wtirxburg  eine  Maturitätsprufnag;  dann  be^rnb  er  sich  an  das 
Lyceura  in  München  imd  in  das  von  Thiersch  und  Kopp  geleitete 
philol.  beminar.  Glücklicher  Wei^e  wurde  auch  die  Landshnter  Uni- 
▼endtftt  daaMls  aaeb  Mttaobea  Terlegl  and  w»  koaate  er  seiee  Stadiea 
dinri  fortsetzen  unter  Thiersch,  Ast,  Scbelling,  Schorn,  Othm.  Frank 
und  zujr1("5cb  innig'e  Freundschaft  mit  Gleichstrclicnden  knüpfen,  B. 
mit  Heekers,  ilalm,  Spenpel ,  Thomas,  v.  Neger,  v.  DaxenberL'er. 
Uschold,  Betzoid  u«  A.  Seinem  woblbestandenen  IStudienlehramts- 
Kzemea  folgte  aaf  Emafehlaag  Toa  Tbieneb  ela  ebreaToller  Aaftrag. 
Die  Gesellschaft  der  Natorforacber  batte  den  Wunsch  geäussert,  es 
Blöchte  doch  für  den  nr^i:  vernacMHRsiptcn  Text  von  Plinii  natrtralis 
Miioria  hcsonders  eine  CoUation  von  lldss.  in  Florenz  und  Paris  vorge- 
Bommen  werden.  Die  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  nahm  Sick 
der  Saebe  aa^  KSaig  Ladwig  I.  eiellte  seiae  Uaiemtttttaai^  in  AiiMi^t 
nad  der  jaage  Jan  reiste  im  Auftrag  des  k.  h.  Stantsministerioaie 
nach  Florenz,  arbeitete  auf  den  (lorti;_:cn  BibHot)lel^c•n ,  dehnte  sein© 
Kcjsu  zu  (gleichem  Zweck  nacli  Kom  und  Neapi:!  aus  und  wanderte  von 
da  nach  Paris,  zu  Bibliothekar  Hase.  Erst  im  Herbst  ld2i^  kehrte  er 
mit  der  dnreh  teiaea  deataebea  Flein  gewoaaeaea  Aasbeate  aaeb  MBa- 
eboa  ittrfioky  wo  er  im  felf  enden  Jahre  doreli  eiae  Inauguraldisierla- 
tioa  ChiertütUma  aliquot  trUkae  in  Ftimü  See,  MOmiii  Meierige  Htme 
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und  öfFentUche  Disputation  unter  Tliier.schs  Präsidium  dcrs  Doctor|^rad 
mit  Aafizeichnung  erwarb.   In  jener  erstattete  er  Bericht  iiber  die  ein- 
geffebenen  HdsB.  itnd  ipraoli  Auofa  die  ▼emmtmiir  ans  9  dus  dem 
Text  des  PliDiftaischen  Werks  ^et  arsprünglicbe  SchlusE  fehlen  müsee, 
einn  Vrrmntnn«^,  die  er  ZU  seiner  Freude,  in  dem  ihm  noch  unbekann- 
ten und  erst  1831  von  ihm  entdeckten  trefflichen  cod.  ßamberqenKh  be- 
stätigt fand.    Beine  Sammlungen  hatte  er  der  k.  Akademie  übergeben 
und  diese  gab  sie  an  JqI.  Sillig  in  Dresden  Mnaus,  mit  dessen  Colla* 
tionen  sie  gegenwärtig  der  k.  Bibliothek  daselbst  einverleibt  sind.  « 
Im  Jahre  1833  erfolgte  Bf  inc  über  ein  Jahr  im  Cabinet  liegf^n  p^eMio- 
bene  Berufnnn:  als  Profeasor  an  das  neu  vervollständigte  Gymnasium 
in  Schweinturt;   eu  dessen  200jähriger  Stiftungsfeier  verüdentiichte 
T.  Jan  den  bis  dabin  nnbebannten  Seblnss  Ton  FHn,  not.  hiMt,  nnd  im 
Herbst  aus  demselben  cod.  Bomb,  eine  Collation  der  letzten  6  Bücher, 
welche  eine  Menpff*  nicht  geahnter  Lücken  derVulgata  aTisfTÜUo.  Dnran 
reihte  sich  eint  vollständige  Collntion  des  ganzen  Codex  mit  kritischen 
Bemerkungen,  die  zuerst  in  Zoitschnucn,  dann  1836  als  Anhang  zum 
y.  Teil  des  BiUigseben  Flinins  ersobienen.    In  den  ebengenannten 
Jahre  ernannte  die  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  den  Professor 
V,  Jan  zu  ihrem  correspond.  MitHiede,   auch  wurde  in  demselben  r^cr 
franziisische  Unterricht  am  Gymnasium  und  die  3.  Classe  desselben  ihm 
überwiesen.   Als  ihm  einige  Jahre  darauf  ein  Kaf  an  das  Gymnasium 
•cad*  in  Hamborg  su  Teil  ward,  lebnte  er  ihn  sebliesslioh  ^ ,  weil  die 
Philologie  dabei  in  den  Hintergmnd  gestellt  werden  sollte.  Inswieoben 
waren  Forschungen  7:um  Text  (Irr  rpi^^t.  u.  natur,  quaeat.  flcs  Seneca 
Jans  n^elelirte  Boschättigung  durch  cr-stmalif^^n  oder  revidierende  CoHa- 
tioneuj  so  entstand   las  Programm  lö3U  Symöolae  ad  notiiiam  codicum 
iUque  emendoHonem  efdtiotarum  L,  Annaei  Seneeaef  nnd  eine  Teztnosgabe 
dieses  Sehriftstellers  war  bereits  dnroh  Silligs  Vermittlnng  in  Aussicht 
genommen,  als  T'Ickirts  Unternehmen  bekannt  wurde ,  -vvoranf  v.  Jan 
durch   Sillig   auf  den  fast   seit  einem  Jahrhundert  vernachlässigten 
Macrobiui  aufmerksam  gemacht  wnrde.   Mit  nicht  unbedeutenden  Ko- 
sten Terscbaffle  er  sich  so  diesem  Antor  einen  möglichst  ToUstftndigen 
Apparat  nnd  selbst  die  scrapulose  Oxfordiana  sandte  ihm  —  sonst  uner- 
hört I  —  iTf^g^n  hohe  Caution  ein  Manuscript  über  den  Canal     So  er- 
schien 1848 — 52  seine  kritisch  und  exegetisch  bedeutende  Ausgabe  des 
Macrobius.    Sein  ganzes  gedrucktes  und  handschriftliches  Material  hat 
«r  hernach  fBr  einen  künftigen  Bearbeiter  in  der  Sehweinforter  Biblio- 
thek niedergelegt.  —  Sillig  hatte  mit  treuer,  geschiekter  Benntsnng 
der  Arbeit  v.  Jans  seine  gröszere  Ausgabe  boreits  begonnen,  als  Letz- 
terer ebenfalls  dem  Plinius  sirh  wieder  zuwandte.  Bereits  hatte  er  mit 
Thiersch  über  einen  Plan  verbandelt,  um  mit  Unterstützung  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissensehaften  einen  Real  -  Commentar  heranszugeben, 
anch  in  der  Hoffmannsehen  (Jebersetzangsserie  den  Plinins  übernom- 
men, als  Teubner  ihn  veranlaszte,  in  seiner  Sammlung  die  bekannte 
kritische  Textausgabe  desselben  zu  besorgen,  welche  dann  auch  von 
18o4— 65  vollständig  in  6  Bänden  erschien  und  deren  zweite  Ausgabe 
dos  In  Bandes  eben  anter  der  Fresse  ist.  —  In  der  Zwisohenaeit  1857 
hatte  die  k,  bajr.  Akademie  der  Wissenschaften  den  Gymnasialpro- 
fessor —  eine  seltene  Ehre  —  zu  ihrem  ordentlichen  Mitglied  ernannt. 
Als  Thiersch,  den  er  mit  nie  erlöschender  Dankbarkeit  als  seinen  Mei- 
ater  verehrte ,  im  folgenden  Jahre  sein  Doctorjubiläum  feierte,  fehlte 
natttrlieh  t.  Jan  nicht  unter  den  Gratalanten:  er  sandte  eine  Abhand- 
lung De  audoritate  coHaan  Päman,  —  Es  ist  nnthnnlich,  seine  zahl- 
reichen Abhandlungen  und  Recensionen  hier  zu  verzeichnen,  welche 
von  früher  bis  in  die  neueste  Zeit  den  Miinchener  Gel.-Anz. ,  den  Neuen 
Jahrbb.  für  Philologie,  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie,  dem 
Philologns,  der  Eos  (anter  deren  Redactoren  er  sieh  befand),  den  Blftt- 
tein  für  baTr,  Qymnasialwesen  n.  a.  einTorleibt  sind  nnd  eine  vielsei- 
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tige  gründliche  Oelebrtamkeit  bekunden;  dagegen  sei  hier  aasdrück* 
lieh  bemerkt,  dess  diese  nnermüdlleh  «nsdeiiemde  and  erfolgreiebs 

Th&tigkeit  als  Gelehrter  in  keiner  Weise  seine  Wirksamkeit  aU  Leh- 
rer beeintrilchtig'te.  Denn  wie  er  niobt  nnr  das  Lehren,  sondern  auch  dag 
Erziehen  sich  zur  Aufgabe  machte  (er  hatte  überdieB  eine  lange  Reihe 
Ton  Jahren  Zöglinge  im  Hans)  and  dabei  seine  angeborene  Herzens- 
gute mehr  als  rigorose  Strenge  wirken  Uew,  da«  hftU  eine  groneZahl 
früherer  Schüler  in  dankbarer  Erinnereng.  Nachdem  ihm  aber  naek 
29jähricrem  Wirken  mn  i^rhweinfurter  Gymnasium  das  Rectorat  in  Erlan- 
gen übertragen  war,  widmete  er  sich  mit  Liebe,  aufopteradem  Fleise 
and  der  ihm  eigenen  Gewissenhaftigkeit  dieser  neuen  Thätigkeit;  ins- 
beeondere  aber  war  ihm  bei  der  Jngendeniebung  die  Erweeknag  reU* 
ffiSaea  nnd  kJrehlicken  Sinnes  Ton  Wichtigkeit.  Er  selbit  hat  densel* 
ben  zwar  keineswegs  zur  Sch»n  {jetrHffen,  aber  ihn  von  je?ier  hethH- 
tigt,  weshalb  er  nach  der  Begründung  der  Kirchen  vorstände  sofort  in 
Scbweinfurt,  dann  auch  in  Erlaugeu  zu  deren  Mitglied  gewiihit  wuxdc; 
aoeh  lat  er  Ton  dort  cweimal  al«  Deimtierter  sor  Geaenleynode  abfs- 
ordnet  worden  nnd  nahm  an  der  Pdrdemng  des  Giieta.T-Adol£i>  nnd  lue- 
iions  Vereinf^?'  lobendigfcs  Intpresse 

Ganz  besonders  musz  auch  seine  höchst  verdienstliche  Thätigkeit 
aaf  dem  Felde  der  Inneren  Mission  hervorgehoben  werden.  Sein  huma- 
ner mid  ebriitlieber  Sinn  hatte  aneb  von  jeher  für  die  Not  dee  KKch- 
Bten  ein  Auge;  zn  einer  Zeit,  wo  die  soeiale  Frage  auftauchte  nad 
man  ihren  Ursnfhcn  nachspürte,  bedurfte  eg  nar  eines  Hinweises  für 
V.  Jan,  wie  er  ihn  in  den  tiiepeuihii  Üliittern  des  Kaiünn  Hauses  bei 
Hamburg,  die  er  am  Bu»i£tag  las,  vorfand,  um  in  ihm  den  Gedan* 

ken  an  erweeken  einen  Verein  aar  Fdrderang  des  naleriellen  nnd  «itt- 
liehen  Wohls  der  unbemittelten  Volksclasse  zu  gründen.  Mit  weleben 
Schwierigkeiten  er  dabei  trotz  dem  Beiötund  (»leichffesinnter  knmpfen 
hatte,  welcher  Selbstverleugnung  es  von  dieser  Seite  bedurfte,  um  dea 
Verein  zu  erhalten»  besonders  nachdem  der  erste  Versach  zur  £nie* 
bnng  Verwahrloster  nicht  ohne  mialiehe  Erfahrung  abgieng,  wie  end- 
lich besonders  dem  festen  GottTOrtrauen  und  der  sihen  Qedold  v.  Jane 
die  Stiftung  eine»  Rettungshauses  zu  danken  war,  dem  er  auch  einen 
geeigneten  Hausvater  und  Lehrei  zu  xs  iurtou  wuste,  das  alles  wird 
die  Geschichte  seiuer  Heimat  in  daniiharer  Lriunerang  bewahren. 

£e  iet  nnr  natilrlieb,  daas  ein  Mann  *ron  solcher  Charakieraalage 
wo  ee  galt  für  die  Interessen  des  Stiiates  und  Taterlandes  einzustehen, 
dies  anch  ohru  Zaudern  mit  fester  Entschlossenlit  it  that.  Er  mit  weni- 
gen Freunden  wahrte  f^s,  im  Jahre  18-48,  wo  so  mancher  Kopf  und  Her» 
nicht  auf  der  rechten  Stelle  hatte,  mit  persönlicher  Qefahr  dem  über- 
Mraenden  Treiben  entgegenantreten;  nnd  so  bewihrte  deh  der  Oe* 
lehrte  nnd  Lehrer  aneh  in  dieser  Beziehung  als  guten  Bürger. 

Sechsunddreiszig  Jahre  einer  rühmlichen  Lehrthätigkeit  und  eine 
fast  ebenso  lange  Zeit  der  glürklichsteu  Ehe  lagen  hinter  ihm,  als  der 
plötzliche  Tod  eines  hotfnungüvollen  Sohnes  dieses  stille  segensvoJle 
Daseia  ersehnttette.  Der  hartgeprüfte  Vater  vermoofate  d«i  Yerlatt 
awar  in  ertragen,  aber  nicht  zu  verwinden ;  seine  Krftfle  nahmen  fiekt- 
lieh  ab,  ein  früher  schon  bemerkbares  Herzleiden  kündigte  sich  nach 
eilfjährigem  Stillstanii  im  Laufe  des  letzten  Winters  durch  mehrfache 
asthmatische  Beschwerden  wieder  an  und  ein  solcher  Anfall  nötigste  ihn 
endlich,  seine  Lehrthätigkeit  einzustellen.  Am  Sonntag  den  11.  Anril 
nahm  er  noeh  mit  den  ^einigen  das  heil«  Abendmahl,  am  Abend  dea- 
aelben  Tage«  gienif  er  inr  Ruhe  ron  eeinem  irdiiehen  Tagwerk  ein. 

(Naofa  dem  Beriehle  der  Bl&tter  fttr  baTrischea  Gymnaaialweaea.) 


Digitized  by  Google 


PenomllDolixen. 


•  (12.) 

PERSONALNOTIZEN. 
(Unter  Mitbenntznng-  He»  'Centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 

sclirift  für  die  österr.  Qjrnmasien'.) 


SraeraaBgMi«  IleffA*A«nHii«m«  TcvMiMvgni«  AviacMiBragwk 

Bail,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Besbebnle  n  8t.  Johann  in  Danri^, 

z^iTTi  Oberlehrer  befördfrt. 
Brannemann,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Andreasechale  in  Berlin,  als 

Director  der  Kealschule  in  Elbing  bestätigt. 
Czermak,  Dr.,  ord.  Profewor  an  der  UnlT.  Leipzig,  erhielt  das  Ritter- 

kreuz  I  Ol.  des  Sachsen-Emestinißchen  Hansordens. 
Duden,  Dr.,  Prorector  des  Oymnasiams  SU  Soest,  als  Diroetor  des 

Gymnasiums  zu  Schleis  berufen . 
Fejerabeod,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zix  Tilsit,  als  Oberlehrer 

an  das  Qyinnasium  su  Thom  berufen. 
Fischer,  Dr.,  ord.  Lehrer  der  hi'>h.  BKrferschule  in  Lennep,  sum  Con- 

rccfor  des  GymnasiumB  in  Schieis  errüinnt. 
Hornstein,  Dr.,  Lehrer  der  israel.  Realschule  zu  Frankfurt  a«  M.^ 

als  ord.  Lehrer  an  die  Eealschnle  zu  Cassel  berafen. 
II t gen,  Dr,y  Lehrer  am  Gymnasium  su  Dfisseldorf,  als  ord«  Lahrer 

am  Progymnasinm  za  Montabaur  angestellt. 
Job,  Conrector  nn  der  Altetädtischen  Realschule  in  Dresden,  sum  Ree- 

tor  derselben  ernannt. 
V.  Karajan,  Dr.,  bisheriger  Pra^iideut  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 

seiiaften  in  Wien,  erhielt  das  Ritterkrenx  des  Leopoldordens. 
Kirch  hoff,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  su  ) 

AI  tonn,  \       Oberlehrern  he* 

Koniecki,  ord.  Lehrer  an  der  Andreasschale  /  fördert. 

zu  Berlin,  7 
Krehl,  Dr.,  aord.  Professor  an  der  ÜniF.  Leipzig,  smn  ord.  Honorar- 
professor und  zweiten  Oberbibliothekar  ernannt. 
Kronn,  SchAC,  an  der  Ritterakademie  su  Brandenburg  als  Adjunct 

anprestellt. 

Lipsius,  l>r.,  Directur  des  Nicolaigymnasiums  in  Leipzig,  zum  aord. 
Professor  der  olass.  Philologie  an  der  Universität  daselbst  ernannt. 

Marten,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Ostrowo,  xum  Oberlehrer  be- 
fördert 

Milde,  Dr.,  ord.  Lehrer  au  der  Bealschule  zum  heil.  Geist  in  Berlin, 

als  Professor  prädiciort.  i 
Udller,  BchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gyninasium  su  Altona  angestellt. 
Praetorius,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Gnesen,  an  das  Gym- 

nasinm  zu  Cassel  versetzt. 
Preime,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel,  als  Oberlehrer 

an  der  Realschale  daselbst  angestellt. 
Prowe,  Dr.,  Obeilehrer  am  Gymnasium  su  Thom,  als  Professor  prä* 

diciert. 

Roscher,  Dr.,  Geh.  TTofrnth,  ord.  Professor  der  Universität  Leipsig, 
erhielt  das  Comthurkreuz  des  k.  sächs.  Verdienstordeufl. 

Sägert,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  za  . 

Stolp,  in  gleicher  Eigenschaft  I  am  Gymnasium  su 

Scharenberg,  Dr.,  als  Oberlehrer  i    Altona  angestellt. 

Schlee,  Dr.,  als  Oberlehrer  ' 

Stobbe,  ord.  Lehrer  an  der  Bealschule  zu  Öt*  Johann  iu  Danjüg,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Btops,  als  ofd.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Sehleis  angestellt. 
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Thilo,  Dr.)  Oberlehrer  am  Pü4mgoghiiii  ni  Halle,  ntm  Direetor  des 

GymnaBiams  in  Neubrandmhnrg  ernannt. 
Vogt,  commiM.  Se*l«ehiUlehrer  xa  Cassel,  als  ordenil.  Lehrsr  ange- 
stellt. 

Witt  ich,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realiehile  laAselieisleben,  aoderReal- 
•ehnle  sti  Caasel  als  ord.  Lehrer  angestellt. 

Mm  ■■htton*  felMfmit 

Onttmann,  Oberlehrer  am  Elisabethgymnasicm  in  Breslau. 
Höszler,  Lehrer  nnd  Bendant  an  Päagoginai  der  Frankesehen  6tif* 
tnngen  in  Halle. 


Behnsch,  Dr.,  Oberlehrer  nn  der  Eealschale  am  Zwinger  Ea  Brcslsn, 
(Englische  Schulgrammalik.) 

BeraZ|  Dr.  Jos.,  ord.  Professor  der  Naturgeschichte  aii  der  Uaiveräität 
Mllnehen,  starb  am  7  Joni,  65  Jahre  alt. 

Bertolini,  Dr.,  Professor  in  Bologna,  der  Senior  der  Botaniker,  nn 
die  Darstellung  der  italienisehen  Flora  hochverdient,  starb  am 
17  April,  93  Jabre  alt. 

Broughton,  Lord  John  Cam  Hobhouse,  englischer  Staatsmann,  be- 
kannt durch  seine  langjährige  frenndschafttiche  Verbindung  mit 
Byron,  f  83  Jahre  alt. 

Btirkel,  Heinrich,  berühmt  als  Landschafter  und  noch  mehr  als  Genre- 
maler, Btarb  am  10  Juni  in  München.  (B.  war  1802  au  Pirmasens  ge> 
boren.) 

Conrad,  Oberlehrer  an  der  Bealsehnle  sn  Brandenbarg. 

Diemer,  Dr.  Jos.,  Regierung8r*ath,  Vorstand  der  k.  k.  Universitlts- 
bibliothek  in  Wien,  wirkl.  Mitglied  der  dortijrrn  Akademie  der 
Wiris  ,  ;rründlicher  Kenner  der  mittelalterliclieu  Litterator,  starb, 
62  Jahrü  alt,  am  3  Juni  zu  Terchtholdsdorf. 

Felder,  Michael,  Bauer  in  Sehoppeman  im  Bregenaer  Wald,  bekannt 
als  Volksdichter,  starb  in  seiner  Heimat  am  S6  April,  29  Jahre  alt. 

Han^js,  Hr.  F.,  Univf'rsitätRbibliothpknr  in  Prftpf,  verdient  durch  seine 
ForBcLutigeu  im  liereich  der  slaviscbeu  Altertümer  und  M/thologie, 
starb  im  67q  Lebensjahre. 

H&seler,  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  sn  Meldorl. 

Hengstenber^,  Ernst  Wilhelm,  Dr.  th.,  ord.  Professor  der  Univ. 
Berlin,  der  berühmte  Streiter  und  Deuter  des  protrstnnt.  Orthodoxis- 
mus,  stHrb  am  28  Mai  zu  Herlin,  noch  nicht  67  JHliro  alt.  (H.  war 
180ti  zu  Fröndenberg  in  der  Grafschaft  Mark  geboren.) 

Hildebrand,  Dr.,  Professor,  Direetor  des  Gymnasinma  an  Dortmnnd. 
(Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  afrikanlaehen  Latiaitftt.  Tertnllian. 
Arnobius  usw.) 

Schäfer,  Dr.  Heinr.,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität 

Gieszeu,  btarb  am  2  Juni. 
Schmidt,  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  am  Oyrnnasinm  in  Stettin. 
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